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SEPTEMBER 1 8 3 3.

STA ATS PK IS SENS C HAFTE N.

Jena, b. Schmid: Das Grofsherzogthum JVeimar- 
Eifenach im Zallverbande mit dem Königreich 
Preuffen. Zur Belehrung und Beruhigung des 
Volks dargeftellt von D. Karl Herzog^ Profeffor 
zu Jena. 1833. VI U. 140 S. 8-

Der Zollverein, der, nach den neueften Nachrich

ten, zwilchen der Krone PreulTen, dem Grofsherzog- 
thum Hellen und Kurheffen, einer Seits, dann den 
Königreichen Baiern und Würtemberg, und Sachfen 
anderer und dritter Seits, und den Grofsherzogl. und 
Herzoglich Sächlifchen Ländern, den Fürftenthümern 
Schwarzburg - Sondershaufen und Rudolftadt, den 
Reuftifchen Fürftenthümern, und den Preuffifchen 
und Kurheffifchen Befitzungen in Thüringen, unter 
dem Colleclivnamcn eines Thüringer ' Rayons ver
eint, als vierter» Theile, nach vorhergegangenen 
mancherley ziemlich Schwierigen Verhandlungen zu 
Stande kommen wird, oder dem Vernehmen naeji 
eigentlich in den Hauptpuncten bis auf die Ratifica
tion der dabey concurrirenden Staatsregierungen be
reits abgefchloffcn ift, — diefer Verein gehört unter die 
interefTanteften Erfcheinungen unferer Tage. Er läfst 
lieh von einem dreyfachen Gefichtspuncte aus betrach
ten J einmal, als ein Erzeugnifs der Gewerbs- und 
Hafldels-Politik der vereinten Regierungen; dann, 
als ein Erzeugnifs finanzieller, von ihnen verfolgter, 
Strebungen, und endlich als ein Verein mit rein po- 
litifchqn Tendenzen; und je nachdem man ihn aus 
diefem oder jenem Gefichtspuncte betrachtet, werden 
die Hoffnungen und Erwartungen lieh geftalten, wel
che unfer gröfseres Publicum davon zu machen lieh 
berechtigt halten kann.

Sehen wir ihn von der eben angedeuteten erfien 
Seite an, fo zeigt er lieh zunächlt für die, Pfijfen- 
fchaft als eine fehr erfreuliche Erfcheinung'; in fo- 
fern nämhen, als wir hierin eine Annäherung unfe- 
rcr Regierungen an die Grundfätze der ächten Volks- 
und Siaatswirthfchafts - Lehre erkennen; als eine Art 
von Rcfignation auf die bisher von den meiften Re
gierungen befolgten Grundfätze des verderblichen 
Mercantilfyftems, das die Elemente des materiellen 
W ohlftandes eines Staates und feiner Angehörigen 
Mur in der Befchränkung der- Betriebfamkeit und des 
Wohlftandes der übrigen, mit ihm verkehrenden, 
Staaten und Völker fucht; als einO Art von Oblieg, 
welchen die Forfchungen unferer neueren und neue- 
iten itaatswirthfchalllichejr' Schriflfteller im Betreff
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der eigentlichen und wahren Elemente des gedeihli
chen und lebendigen Ganges der ^oIksbetriebfamkeit 
und der Grundbedingungen des Emporkonimens unJ 
des Flors des Nationalreichlhunis endlich errungen 
haben, über lang verjährte Vorurtheile, enlfprungen 
und genährt durch den vom Mittelalter her auf uns 
fortvererbten Innungs - und Genoffenfchafts - Geilt un
ferer Gewerbsleute und der mit diefen vereinten 
Handelswelt; und zuletzt, als eine Art von Triumph 
der Gefelze einer verftändigen und richtig organifir- 
ten Gefälligkeit über die Strebungen eines bisher 
herrfchenden , Alle trennenden, Egoismus. Denn fo 
viel ift wohl ausgemacht und nicht zu verkennen: 
mit den bisher von unferen meiften Regierungen 
praktifch verfolgten Strebungen diefes Egoismus, und 
des Innung!- und Genoffenfchafts - Geifies unferes 
Gewerbs- und Handels-Standes, — \ dem durch
diefe Strebungen hervorgerufenen Monopoliengeifte 

diefer' Verein auf keine 
W eile in Einklang zu bringen. Er lieht vielmehr 
damit im auffallendften Widerfpruche. Ohne die
gröfste Inconfequenz, in Beziehung auf die Grund- 

«fätze des Mercantil- und Prohibitiv - Syftems , würde 
ein folcher Verein, und die Verträge, aus welchen 
er hervorgegangen ift, gar nicht denkbar, gar nicht 
möglich gewefen feyn. Er öffnet Schranken, wel
che im Geifte des Mercantil- und Prohibitiv-Syftems 
nie geöffnet werden konnten : er führt zu einer Frey- 
heit des Verkehrs hin, welche ein Anhänger jenes 
Syftems ftets möglichft gefchloffen zu erhalten ftre- 
ben mufs, aber „ie öffnen kann, ohne mit fich felbft 
und feiner Lehre in Widerfpruch zu geralhen.

Wenn nun aber das, was die Wiffenfchaft über 
die Nothwendigkeit einer möglichften Entfeffelung 
des Verkehrs, als Mittel zu feiner Förderung und 
zum Gedeihen und Wachsthum des Volkswohlftandes 
uns lehrt, nicht blofs als ein Erzeugnifs eitler Spe- 
culationen, oder gar gehaltlofer Träumereyen unfe
rer ftaatswirthfchaftlichen Schriftlicher angefehen 
werden foll: lo liegt es wohl in der Natur der Sa
che, dafs auch in präktifcher Beziehung diefer Ver
ein für den gröfseren Theil der Angehörigen unfe
res deutfehen Vaterlandes, und insbefondere der An
gehörigen der dem Vereine beygetretenen deutfehen 
Staaten,, nicht ohne den Wohllhätigften, fegensreichften 
Ertolg feyn und bleiben wird. Der bisher von fo 
vielen Seiten her äufserft beengte Kreis des deutfehen 
mlandifchen Verkehrs hat fich dadurch ungemein er
weitert, und dabey fühlt fich diefer Verkehr jetzo 
m mancherley Beziehungen feffellos; während bis
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jetzo Fellern ajle^Art nicht blofs feinen Auffchwung, 
fonderrr^^ar nothdürftigen Fortgang überall
hemmtei^Kind —^was beides für unfer Ge-
werbswefcn n-nd wifeSn Verkehr gewifs nicht ohne 
die heilfamlten Folgen feyn kann. — Inzwifchen 
liegt es wohl in der Natur der Sache, dafs wir uns 
nicht geradezu den fanguinifchen Hoffnungen hinge
ben dürfen, welche in praktifcher Beziehung von 
fo mancher Seite her laut geworden lind. Der Ue- 
bergang vom widernatürlichen Zuftande zu einem 
naturgemäfsen Gange der Dinge ilt zwar vom Ver
eine allerdings mit Recht und Zuverlicht zu hoffen 
und zu erwarten. Allein diefer Uebergang ilt kei- 
nesweges fo fchnell und fo fchleunig zu hoffen, wie 
manche /ich einbilden mögen, welche lieh veranlafst 
fehen, vom Nutzen des Vereins und feinen Folgen 
für den Flor unferes Volkswohlftandes zu fprechen. 
Aufserdem darf auch wohl keinesweges überleben 
werden, dafs der dermalige fchleppende und be- 
fchränkte Gang mancher, früher mit Vortheil und 
Lebendigkeit betriebenen Gewerbs- und Handels
zweige , fo wie die vielen Klagen, welche man über 
den Verfall mancher Gewerbe und Handelszweige 
von vielen Seiten her feit geraumer Zeit hört, und 
zu hören gewöhnt ilt, keinesweges blofs und allein 
lieh vom Dafeyn und Beltehen unferer Zoll- und 
Mauth - Anitalten, und der dadurch unferem inneren 
Verkehr angelegten Feß’eln, ableiten laßen, fondern 
dafs diefe Erfcheinungen der Gegenwart auf ganz ei
genen Verhältnißen und Urfachen ruhen, welche der 
Verein wenigfiens nicht fo fchnell entfernen kann,, 
wie fo manche glauben 5 oder welche er vielleicht 
ganz und gar nicht zu entfernen im Stande feyn 
möchte. Auf diefe Seite des Vereins müßen wir al- 
fo befondere Rückficht zu nehmen bitten, wenn von 
der Beurlheilung und Würdigung der Folgen deffel- 
ben für unfere Volksbetriebfamkeit und unferen 
Volkswohlftand die Rede ilt. Nicht die Zölle und 
Maulhen haben im Laufe der letzten Zeit manches 
jetzo untergegangene Gewerbe, manchen Hockenden 
Handelszweig zu feinem Untergange und feiner Sto
ckung hingeführt, fondern diefe beruhen auf Ver- 
hältniffen und Urfachen, welche fclblt ohne Mau- 
then und Zölle die Verhängnifie herbeygeführt ha
ben würden, über welche man jetzt klagt, und de
ren Dafeyn man den Zöllen und Mauthen zur Laft 
legt. Was die Mauthen und Zölle nicht niederge
beugt haben, das kann von deren Aufhebung auch 
keinesweges feine Wiedöraufrichlung hoffen. Ge
werbe, welche dem Zeitgeifte nicht gefolgt find; fol- 
che, welche in der Fabricationsweife lieh von ande
ren haben überflügeln laßen; folche, welche durch 
koftbare Händearbeit liefern wollen, was andere durch 
wohlfeil arbeitende Mafchinen liefern ; folche, wel
che ihren Erzeugniflen nicht diefe Vollendung und 
Vollkommenheit zu geben gefucht haben, die folche 
anderwärts erlangten; folche, welche durch den 
Wechfel der Moden den Abfatz befchränkt oder ver
mindert fehen; folche, wo das Fabrikenfyftem an 
die Stelle der früherhin dabey gewöhnlichen hand- 
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werksmäfsigen Waarenfertigung getreten iß; folche 
wo der Begehr und die Confumtion ihrer Erzeug* 
mße lieh überhaupt aus drefem oder jenem natürli
chen oder künftlichen Anlafs gemindert hat: _ . allo 
folche Gewerbe werden vergeblich Hülfe von dem 
Vereine hoffen und erwarten. Sie find durch den 
natürlichen Gang der Gewerbsverhältnifle gedrückt 
und gegen einen folchen Elementardruck kann kein 
Verein und keine dadurch gefchaffene Entfeffelung 
und Erweiterung des Verkehrs helfen; eben fo we- 
^ng als die Saaten der E.andwirthe gedeihen können 
wenn ihnen der Himmel nicht zu rechter Zeit Son- 
nenfchein und Regen giebt. — Daffelbe, was von 
Gewerben gilt, gilt auch, und noch bey Weitem 
mehr, vom Handel. Alle im Laufe der Zeit un
brauchbar und ungangbar gewordene Handelswege 
wild der Verein nie wieder brauchbar und befucht 
machen. Nur die dermalen gangbaren werden da
durch an Lebendigkeit gewinnen. Klagt man über 
Abnahme der Befuchtheit der Jahrmärkte und Mef- 
fen, fo wird auch diefe Klagen der Verein nicht 
zum Verltummen bringen. Den Vortheilen , welche 
Correfpondenz und Mufterfendungen den Kaufleuten 
der gröfseren Handelsplätze und den Fabrikbefitzern 
gewähren, werden beide wohl nicht enlfagen, um 
unferen Jahrmärkten und Meßen die frühere Belebt
heit wieder zu geben. Und wurden zum Nachtheile 
der Gewerbe und des Waarenumfatzes fo viele Ca- 
pitale den eigentlichen productrye_u_Eonds_und dem 
Waarenhandel entzogen, und dem, in nationalwirth- 
fchaftlicher Beziehung unproductiveren, und folge
weife ganz werthlofen, Papierhandel zugeleitet, fo 
wird auch diefer Capitalabflufs nicht fofort in Folge 
des Vereins aufhören, fondern trotz deßeiben noch 
immer von mehr als zu ausgedehnter Bedeutung 
feyn, fo lange es noch öffentliche Effecten auf dem 
Papiermarkte giebt, und diefer Markt den Spekulanten 
Ausficht auf Gewinn giebt. — Mit einem Worte, fo 
wohlthätig auch der Verein für unferen inländifchen 
Verkehr wirken wird, fo hüte man fich doch fehr vör 
übertriebenen fanguinifchen Hoffnungen und Erwar
tungen. Diejenigen Befchränkungen unferes Ge
werbs- und Handels - Wefens, welche darin ihren 
Grund haben, dafs wir in Folge fo mancher zufam- 
menwirkender Urfachen und Verhältniffe ärmer ge
worden find — worin leider wohl eine der vorzüg- 
lichften Urfachen des dermaligen Nothftandes unferer 
Gewerbs- und Handels - Leute zu fuchen ilt — diefe 
Befchränkungen werden, trotz des Vereins, noch 
immer lange fühlbar bleiben. Dafs fie fühlbar blei
ben müßen, liegt in der Natur der Sache; und ge
gen diefes uns jetzt drückende Uebel und Gebrechen 
giebt es kein fofort helfendes Mittel. Am wenigften 
liegt ein folches Mittel in der Erweiterung unferes 
inländifchen Verkehrs. Was der Confument dem 
Gewerbsmann und Kaufmann bisher aus Mangel an 
Zahlungsmitteln nicht abkaufen konnte, dafür wird 
diefer auch bey erweiterter Grenze des Bereichs fei
nes Abfatzes fofort Käufer aufzufinden nicht vermö
gen. Und erweitert fich auch der Markt und der
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Abfatz der ErzeugnilTe des Producenten, fo wird die
fes erft alhnälich von einigermafsen Achtbaren Fol
gen feyn, wenn diefer erweiterte Abfatz auf Verbef- 
ferung des allgemeinen Wohlftandes hingewirkt ha
ben wird • wozu uns der Verein eine zwar fichere, 
aber doch noch ziemlich entfernte Hoffnung giebt.

Was diefe Hoffnung noch in die Ferne hinaus- 
rückt, ift der finanzielle Zuftand der meilten Staa
ten, welche den Verein bilden. Die finanziellen Be
drängnille , mit welchen leider die meilten zu käm
pfen haben, machen es ihren Regierungen unmög
lich , den Angehörigen derfelben die Vortheile um- 
fonlt zu gewähren, welche der Verein und delfen 
Einflufs auf Erweiterung des Verkehrs zu fchaffen 
vermögend leyn würde. —• Darum können die Re
gierungen ihren Angehörigen die Vortheile des er
weiterten Verkehis nicht Jchenken, fondern lie muf
fen iliefe A ortheile ihnen nur verkaufen. Die Folge 
delfen aber ift die , dafs die Angehörigen der kleine
ren Staaten, w welche lieh jetzt mit den gröfseren be
reits unter der Herrfchaft des Zollfyftems liebenden 
verbunden haben, lieh mancherley finanzielle Mafs- 
regeln werden gefallen lallen müllen, welche ihnen 
hie und da den Genufs der erweiterten Verkehrs
grenze und deren Vortheile fehr verleiden möchten. 
Bey dem Einlluffe, welchen das Zolll’yltem auf die 
finanziellen Verhältnifie der gröfseren, bisher zu die- 
fem Syftem fleh bekennenden Staaten gehabt hat., ift 
die Uebernahme diefer Folgen von Seiten der jetzt 
beytretenden kleineren nicht wohl zu vermeiden. 
Welche Ergebnilfe die Uebertragung der finanziellen 
Einrichtungen der gröfseren Staaten auf die kleine
ren herbeyführen werde, wird die Folgezeit lehren. 
Jeden Falls kann diefer Punct — der zweyte von 
Uns oben angedeutete, nicht aufser Betrachtung ge- 
lalfen werden, wenn wir über die Ergebnilfe des 
im Eingänge erwähnten Zollvereins fprechen wol
len. — Werden aber durch erhöhete Abgaben, die 
allerdings die Folge des Vereins in mehreren, dem 
Zollfyftem neuerdings beygetretenen Ländern feyn 
wird, die Koften des Lebens der betriebfamen Volks- 
clalfe über ihren jetzigen Standpunct hinaufgetrieben, 
und vermehren lieh dadurch die Productionskoften 
ihrer ErzeugnilTe: fo kann es fehr leicht feyn, dafs 
untere Gewerbs- und Handels - Leute auf diefe Weife 
wieder verlieren, was ihnen der erweiterte Verkehr 
auf der anderen Seite als Gewinn zuführt. Doch 
hoffen wir wohl mit Recht von der Weisheit und 
dem freygebigen Sinne ihrer Regierungen, dafs fie 
die vermehrten Einkünfte, welche die Annahme des 
Zollfyftems hoffen läfst, nur dazu verwenden wer
den, dem Volke manche Laften abzunehmen, wel
che dalfelbe bisher tragen mufste, ohne dafs fich 
folche mit den Zeitverhältniffen recht vereinbaren 
laffen, und dafs lieh dadurch die angedeutete Diffe
renz zwifchen der Gegenwart und der Zukunft in 
dem Laftenwefen des Volks wieder ausgleichen wird. 
— Inzwifchen dürfen doch wohl die Wünfche, Hoff
nungen und Erwartungen des abgabepflichtigen Volks 
auf grofse und fehr bedeutende Erleichterungen in 

ihrem Abgabewefen nicht zu hoch gefteigert werden. 
Unfer jetziges Gefchlecht hat noch fehr mit den Fol
gen der Vergangenheit zu kämpfen, mittler Schul- 
denlalt allei* Regierungen, welche die Vergangenheit 
auf die Gegenwart herüber gewälzt hat; — eine 
Schuldenlalt, für deren Abwälzung zwar überall fehr 
finnreich erfundene Schuldentilgungsplane und An- 
Italten beftehen, welche aber, felblt bey dem beiten 
Willen der Regierungen, noch fehr Vieles zu thun 
übrig laffen, und darum noch, keinesweges folche 
Abgäbenentlaftungen erlauben, wie der grofse Haufe 
der über Abgabendruck Klagenden fie wohl wünfehen 
möchte. Auch wird es wohl kein unbefangener Be
obachter des Ganges der Dinge lieh verhehlen, dafs 
bey Weitem mehr die Nothwendigkeit, für ihre Öf
fentlichen Bedürfniffe neue Quellen zu fchaffen ■ die 
Regierungen der meilten Staaten zu dem Vereine 
hingeführt hat, als die gewerbs- und handelspoliti- 
fchen Betrachtungen, auf welche wir vorhin, als 
Ergebniffe des Vereins, aufmerkfam zu machen ge- 
fucht haben. Wäre diefes Letzte der Fall, fo wür
den die Bedingungen des Vereins wohl ganz anders 
zu Hellen gewefen feyn, als wir folche nach öffent
lichen Nachrichten darüber geltellb fehen. Der Zoll
tarif, das Verzeichnifs der dem Zolle unterworfenen 
Waaren, fo wie die Zollfätze, mit welchen diefe 
Waaren belegt werden follen, — alles diefes würde 
in vielfacher Beziehung eine ganz andere Geftaltung 
haben erhalten mittTen, als diejenige ift, in der je
nes Verzeichnifs und diefe Sätze wirklich erfcheinen. 
Wenn unfere Gewerbs- und Handels-Leute in den 
Zollfätzen zu ihrem Beften angelegte und erhobene 
Schutzfteuern zu erblicken vermeinen, fo würde 
diefe Anficht fich bey den weniglten Artikeln als 
vollkommen richtig erwähren laffen. Bey W’eitem 
richtiger möchte bey den meiften, und insbefondere 
bey den am höchften belegten Artikeln die Anficht 
hervortreten, im Zoll fey zunächft ein weit verbrei
tetes VerÄraizcÄslteuerfyftem zu fuchen und zu fin
den, und diefe Artikel feyen nur um deswillen in 
den Zoll mit aufgenommen, weil diefe Aufnahme 
eine bey Weitem leichtere Manier ilt y diefe Artikel 
zur Beiteuerung heranzuziehen, als folches dann 
möglich feyn würde, wenn lie, wie inländifche der 
Verbrauchsfteuer unterworfene Artikel, von dem Pro- 
ducenten oder Kaufmann erhoben werden follten, 
der fie in das letzte Stadium des Uebergangskreifes 
der Production zur Confumtion hineinführen will, 
oder bereits fchon hineingeführt hat, oder auch von 
den Confumenten unmittelbar felbfi.

So viel ilt wenigftens auf keine Weife zu wi
derlegen, unter die Kategorie von ScAuJzfteuern laf
fen fich auf keinen Fall alle diejenigen Artikel des 
Tarifs fubfumiren, deren Erzeugung im Lande nicht 
möglich ift; wie diefes namentlich bey allen foge- 
nannten Colonialicaaren der-Fall ift, welche doch 
im Tarif, fo wie im Ertrag der Zölle, eine der vor- 
züglichften Rollen fpielen. — Diefen eben angedeu
teten finanziellen Gefichtspunct aber ins Auge gefafst, 
erfcheint wohl eine Umbildung des Abgabefyftems 
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der dem Zollfyfieme beygetretenen Staaten, als 
Hauptcharakter und als Haupttendenz des Vereins; 
und folgeweife wäre dann die gröfsere Heranziehung 
mehrerer bisher entweder vom Abgabewefen weni
ger oder gar nicht betroffenen Volksclaffen einer der 
vorzüglichlten Puncte, welcher als ficheres Ergebnifs 
des Vereins für bisher noch nicht unter der Herr- 
fchaft des Zollfyftems geftandene Länder und ihre 
Angehörige zu erwarten feyn möchte. Nicht be
zweifeln läfst es fich nun zwar, dafs diefes Ergeb
nifs für manchen bisher von der Steuer Eximirten, 
oder dazu nur gering Herangezogenen, nicht fon
derlich erfreulich feyn wird; allein, wenn man un
befangen und vorurtheilsfrey feine Meinung über 
die Sache fagen foll, fo wird man um diefes Ergeb- 
nifles willen doch den Verein nicht mifsbilligen kön
nen' So wie unfer Staatenwefen jetzt befleht, bey 
den durch die dermalige Geftaltung diefes Wefens 
fo fehr erweiterten finanziellen Bedürfniffen aller 
Regierungen, ift eine möglichft gleichmäfsige Heran
ziehung aller VolksclalTen zur Abgabenentrichtung 
unerläfslich nothwendig. Hatte bey dem früheren 
geringeren Betrag der öffentlichen Bedürfniffe fchon 
die nach alter Sitte zunachft Und meift ausfchliefslich 
abgabepflichtige niedere Volksclaffe oft genug Noth, 
die Summen aufzubringen, welche der öffentliche 
Bedarf foderte: würde es für diefe Volksclaffe
jetzt, bey gefteigerten öffentlichen Bedürfniffen, in 
den meiflen Ländern eine reine Unmöglichkeit feyn, 
jenen Bedarf allein zu decken. Recht und Politik 
gebieten alfo gleichmäfsig und gleich ftark, die bis
her vorzugsweife contribuabelen Volksclallen vor al
ler Ueberbürdung zu fchützen. Diefer Schutz ift 
aber nur möglich durch Heranziehung des bisherigen 
Exemten. Diefe Heranziehung felbft aber ift nicht 
leicht anders zu bewirken, als durch Annahme des 
Verbrauchfteuerfyftems, welches das Zollfyltem ins 
Leben ein- und durchzuführen fucht, und deflen 
Ein- und Durchführung wir denn als ein Haupter- 
gebnifs des Vereins anzufehen uns berechtiget hal
ten. __ Doch wird auch hier die Erreichung diefes 
Strebepunctes hicht fo früh und fo fchnell zu erwar
ten feyn, als mancher glauben mag. Ein langbe- 
ftandenes Abgabefyftem ift viel zu tief ins Leben 
eingewurzelt, als dafs die blofse Enunciation der H- 
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nanzgefetzgebung, dafs ein anderes an deffen Stelle 
treten foll, fofort das beftehende bis auf die Wür- 

kin erfchüttern oder gar vernichten und aufser 
Wirkfamkext bringen könnte. Bey jedem Abgabe- 
lyfteme es fey welches es wolle, ift ein Streben der 
•verfchiedenen VolksclalTen, die folche treffende Ab- 
gabenlafi auf eine andere überzuwälzen. flets ficht- 
bar vorherrfchend. Diefem durch die Natur des 
Verkehrs begründeten und begünftigten Streben aber 
Schranken zu fetzen, ift der Gefetzgebung rein un
möglich. Erft im Laufe der Zeit fetzt fleh hier die 
Sache durch Streben und Widerftreben ins Gleich- 
mafs. Diefes Gleichmafs wird alfo auch bey der 
durch die Annahme des Zollfyftems zu bewirkenden 
Umgeftaltung unferes bisherigen Abgabefyflems erft 
im Laufe der Zeit allmälich zu hoffen feyn. Und 
da es überhaupt eine fehr fchwierige Aufgabe ift 
und ftets bleiben wird, daffelbe praktifch berzuftel- 
len, fo kann es leicht feyn, dafs Anfangs und eine * 
Zeit lang hindurch die Laft des Zollfyftems bey 
Weitem mehr die, Gewerbs- und Handels - Leute 
trifft} als die Confumenten, oder die bisher Eximir- 
ten, welche zur Steuer herangezogen werden follen. 
Jeden Falls werden von unferen Gewerbs - und Han
dels - Leuten gar manche bisher zu ihrem Vortheile, 
aber freylich auch zum grofsen Drucke aller betrieb- 
famen VolksclalTen beftandene Inflitutionen aufgege
ben werden muffen, ehe an die gewünfehte und ge- 
fuchte Gleichmäfsigkeit zu denken feyn yvird. Denn, 
wenn alle gleichmafslg zu den öffentlichen Laßen 
herangezogen werden follen, fo liegt es wohl in der 
Natur der Sache, dafs Allen und Jedem fiir die Ue- 
bung feiner Kräfte und feiner Betriebfamkeit eine 
ganz freye Bahn geöffnet werden mufs, und dafs 
alle Inflitutionen aufgegeben werden müffen, welche 
diefe Bahn fchliefsen. Darum werden fich denn 
auch die dem Zollfyfleme beytretenden Staaten der 
Annahme der in Preuffen beftehende« Grundfätze 
der Gewerbs - und Handels -Freyheit nicht entziehen 
können, und nächft dem Zolle auch die preuffifchert 
Gefetze über diefen Punct bey fich aufzunehmen und 
einzuführen haben : wie denn auch fchon die Einfüh
rung der preuffifchen Branntweinfieuer und Salzregie 
im Gefolge der Annahme des Zollfyftems erfcheint.

(Der Befchlufs folgt im nächften Stück.)

neue au
1) Liegnitz. b. Kuhlmey: Leitfaden für den Unter- 

richt im Lefen, nebft vorangefchickter kurzer Lautle re 
zur Belehrung des Lehrers, heransgegeben von P. F.G. 
Jiaverau, Director des köniff. Waifenhanfes und Schulte - 
rer - Seminars zu Bunzlau in Schießen. Zweyte verbei
ferte Auflage. 1833. XVI u. 129 S. 8. (14 gr.) .

2) Ebendafelbft: Leitfaden für den Unterricht im 
Piechnen nach Peßalozzifchen Grupdfätzen von P. F. G.

F L A G E N.

Kaverau, Director der königl- Waffen- und Schul-Anftalf, 
wie auch des Schullehrer-Seminars zu Bunzlau. Dritte 
verbeflerte Auflage, iftes Bändchen. 1823". XXXII u. 291 S. 
2tes Bändchen. 1833. XVI u. 280 S. 8. (1 Thlr. 14 gr.)

jßeide Bücher find fo bekannt und durch den Gebrauch 
bewährt, dafs wir nur die nie erfchienenen Auflagen der- 
felben anzuzeigen brauchen.
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STAATSWISSENSCHAFTEN.

Jena, b. Schmid: Das Grofsherzogthum JVeimar- 
Eifenach im Zolloerbande mit dem Königreich 
Preußen. Zur Belehrung und Beruhigung des 
Volks dargeftellt von D. Karl Herzog u. f. w.

(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenßon.^ 

Diefe unferer Anficht nach unvermeidlichen Fol
gen der Annahme des Zollfyftems gehören zu den 
rein politifchen Folgen des Vereins. Doch werden 
fie wahrfcheinlich nicht die einzigen Folgen deflel- 
ben feyn. Auch in mehreren anderen Puncten wer
den die vereinten Staaten fich zu Manchem entfchlie- 
fsen müllen, woran man vielleicht zur Zeit noch 
nicht denken mag. Auf jeden Fall kann das Ver
fahren zur Handhabung der Zollgefetze in allen Ver
einsländern nicht anders als möglich gleichmäfsig 
feyn. Sowohl die Tolizey, als die Jultiz, werden 
in diefer Beziehung möglichft gleichmäfsig überall 
zu organifiren und zu handhaben feyn. Es wird für 
Straferläße und Begnadigung, fowie für Vollziehung 
der Strafe, überall nach Einer Norm zu verfahren 
feyn, und überhaupt die Civil- und Straf-Gefetzge- 
bung, fowie das Verfahren in Civil- und Strafrechts- 
Fallen , einen mehr gleichförmigen Typus anzuneh
men haben, als diefes zur Zeit der Fall ilt, wo bey
nahe jedes Land, vielleicht fogar jede Juftizftellc, 
ihrem eigenen Straffyfteme huldigt. Mit einem 
Worte, der Verein und die Einheit wird fich kei- 
nesweges blofs auf das Zollwefen und die Inftitutio- 
nen zu delfen Durchführung erfirecken können, fon- 
dern der Zollverein wird auch für eine Menge an
derer Dinge eine Einigung heifcheri, welche für die 
künftige politifche Geltaltung unferes deutfchen, lei
der jetzt fehr zerworfenen, Staatenwefens nicht ohne 
Einflufs bleiben wird, und am Ende die wohlthä- 
iigfte Folge des Vereins werden kann, wenn folche 
vielleicht auch jetzt noch aufser dem Bereiche der 
Wünfche mancher Regierungen liegen mag, welche 
dem Vereine beygetrelen find. Jeden Falls wird es 
wohl keine Regierung, welche dem Vereine beyge
treten ift, leicht wagen können, fich wieder zu tren
nen , wenn vielleicht ihre individuellen Strebungen 
mit dem Interefle des Vereins in Conflict kommen 
follten. Der jetzt gefchlofiene Verein wird fich 
durchaus nicht fo leicht löfen laßen, wie der im 

ahre 1829 zu Gaffel gefchlofiene mitteldeutfche Han- 
elsverein. Ift er einmal ins Leben eingetreten, und 
at ihn das gemeinfame Interefle aller Regierungen

•/* L. Z. 1833. Dritter Band.

und ihrer Angehörigen feftgebunden, fo könnte ihn 
nur eine Revolution löfen, — und davor Bewahre 
unfer liebes deutfches Vaterland der Himmel 1 Der 
Bindefchlülfel liegt übrigens zunächft in Preujßens 
Hand, und diefe Regierung wird ihn fo leicht fich 
nicht nehmen lallen. Blois Oefterreich könnte Preuflen 
den Belitz und Gebrauch diefes Schlüffels fireitig ma
chen, falls es fich entfchliefsen follte, dem Ver
eine beyzutreten; was allerdings fehr zu wünfchen 
wäre, und die wohlthäligen Folgen des Vereins nur 
erhöhen und vermehren könnte.

So viel über den oben angedeuteten Verein über
haupt, und über die Folgen, welche er im Allge
meinen hoffen und erwarten läfst. — Was die dar
aus für die Angehörigen des Grofsherzogthums S. 
Weimar-Eifenach zu hoffenden und zu erwartenden 
Vortheile angeht, fo hat der Vf. folche, mit Rück
licht auf die einzelnen Artikel des preuffifchen Zoll
tarifs (S. 95 fg. ) , anzudeuten gefucht. Doch gehen 
feine Andeutungen nicht fowohl darauf hin, be
stimmt anzugeben und nachzuweifen, wie und in 
welchen Artikeln fich der Gewerbfleifs und der Ver
kehr des Landes durch den Zollanfchlufs erhöhen 
und erweitern werde, als vielmehr nur darauf, wel
che Geftaltung die finanziellen Verhältnifle des Grofs- 
herzogthums durch den Zollertrag, die Branntwein- 
fteuer, Braumalzfteuer und Salzregie erwarten laf- 
fen; auch dafs die erhöheten Abgaben, welche die 
Folge des Vereins 'feyn werden, mehr die wohlha
bendere und vornehmere Vdlksclaffe treffen werde, 
als die ärmere und niedere. Was die Erweiterung 
der Gewerbfamkeit und des Verkehrs betrifft, fo 
befchränken fich feine Andeutungen nur auf fehr 
allgemein ausgeführte Ergebnifle (S. 138): darauf, 
dafs die Landwirthfchaft ohne künltliche Mittel ein
träglicher und blühender werden könnte; dafs die 
Gewerbe aus ihrer Lethargie erwachen, und durch den. 
gröfseren Markt und die lebhaftere Concurrenz er
muntert, fich bald erweitern, und mit kluger Be
nutzung örtlicher Vortheile, welche das Land bietet, 
neue nützliche Gewerbszweige entliehen, und dem 
Volke neue Nahrungsquellen eröffnen werden; auch 
dafs die Staatsregierung mit weifer Umficht nicht 
blofs bey der Abfchliefsung des Zollvertrags und der 
Regulirung der Finanzverhältniffe ftehen bleiben, 
fondern nach Kräften auch alle ihr zu Gebote fle
henden Mittel in Anwendung bringen werde, um 
dem Volke die möglichften Vortheile, welche aus 
diefem Zollverbande für feinen Wohlltand hervor
gehen können, zu fichern. Als folche Mittel wer



331 JENAISCHE ALLG. LITERATUR - ZEITUNG. 332

den namentlich bezeichnet: die Zerfchlagung kleine
rer Kammergüter zur Verbefferung des Ackerbaues, 
Verbannung des* Zunftzwanges, Verbefferung der al
ten und Anlegung neuer Kunftftrafsen, um die Durch
fuhr und den Handelsverkehr zu fichern, und* end
lich Verbreitung und Beförderung höherer Intelligenz 
unter den Gewerbetreibenden durch Errichtung tüch
tiger Gewerbsfchulen, freyfinnige Beförderung von 
Culturvereinen, und Unterltützung jungei' talentvol
ler Techniker. Den jährlichen . Ertrag des indirecten 
Steuerfyltems, dellen Einführung der Zollverband zur 
Folge haben wird, berechnet der Vf. ( S. 136) auf 
440,000 Thaler, nämlich:

1) Eingangs-, Ausgangs- und Durch
gangs - Abgaben . . . 230,000 Thlr.

2) Branntweinfteuer . . . 80,000 —
3) Braumalzfteuer . . ’ . 45,000 —
4) Salzfteuer . . . . 85,000 —

wonach denn alfo für den gelammten Staatsbedarf 
a 600,000 Thlr. jährlich etwa noch 160,000 Thlr. 
durch directe Steuern zu decken feyn würden; was 
dann eine bedeutende Verminderung der Grundfteuer 
zur Folge haben könnte. Bisher betrugen die indi
recten Steuern (S. 77) nur 196,874 Thlr., und die 
Grund-, Einkommens- und Gewerbs-Steuern 368,853 
Thlr., nämlich:

1) alte Grundfteuern . • 160,816 Thlr.
2) vom Grundvermögen . . 80,773 —
3) Einkommensteuer . . 125,274 —
4) Gewerbsfteuern von fremden Kauf

leuten ... • • 2,000 —.
Die Haupt- und vorzüglichfte Partie der vor uns lie
genden Schrift find übrigens die mancherley ftalifti- 
fchen Notizen, welche der Vf. unter der Rubrik: 
I. Staatseinkünfte des Grofsherzogthums Weimar- 
Eifenach (S. 15 — 68}, und II. Z.uftand des Finanz- 
wefens feit der Einführung der neuen landfiändi- 
fchen Verfafüng ( S. 69 — 87) feinen Bemerkungen 
über das Zollwefen vorausgefchickt hat.

z.
PÄDAGOGIK.

Wiesbaden, in der Ritler’fchen Buchhandlung: 
Ueber Volksfchuleoefen und Volksveredelung, 
als gegenfeitige Bedingungen der Begründung 
eines beferen bürgerlichen Zuftandes. Ein Bruch- 
ftück aus der inneren Politik. Familienvätern, 
Staatsbeamten, Lehrern in Kirche und Schule, 
zunächft den deutfchen Volksvertretern gewidmet 
von G. A. Gruner* 1833. VIII u. 176 S. 8« 
(21 gr.)

Wir begegnen in dem Vf. diefer gehaltvollen 
Schrift einem geiftreichen, von feiner Sache durch
drungenen Manne, dem die Begründung eines bef- 
feren gefelligen Zuftandes, „das Heil des Volkes“, 
wahrhaft am Herzen liegt, der die daffelbe hem
menden und bedrohenden Uebel in ihrer Wurzel 
erkannt, und über die Mittel und Bedingungen zur 
Anbahnung und Begründung deffelben tief gedacht 

hat. Krankhaft in feinem innerften Wefen nnd viel
facher Verderbnifs unterliegend erfcheint ihm das 
Volksleben, und nicht Palliativmitlel find es die 
er dagegen angewendet willen will; .nur in einer 
aus der Idee der Gerechtigkeit hervorgehenden durch 
eine beffere nach dem heiligen Gefetze der Natur 
beftimmte und geregelte Lehr-, Erziehungs- und 
Führungs-Weife des Volkes zu erzielenden „Volks- 
veredelung^ eiblickt er als in einer Radicalcur das 
Heil, und mit eindiinglichem Ernfte fucht er dafür 
zu begeiftern. Dabey läfst fich jedoch nicht verken
nen, dafs der Ton, in dem das Ganze gehalten ift, 
durch feine zum öfteren hervortretende polemifche 
Bitterkeit und düftere Färbung, dafs insbefondere die 
nicht feiten bis zur Uebertreibung gelteigerten'Ankla
gen unlerer Zeit, welche der Vf. in einer Allgemein
heit ausfpricht, wie fie fich vor einem ruhigen, be- 
fonnenen, unparteyifchen Urtheile überall nicht 
rechtfertigen läfst, der guten Sache, die er fo red
lich beabfichtigt, leicht Eintrag thun dürfte. Faß 
möchten wir der Vermuthung Raum geben, dafs dem 
Vf. bey Abfaffung diefes fchätzbaren Werkche'ns bit
tere Erfahrungen, die er in feinen näheren Umge
bungen machen mufste, vorgefchwebt haben.

Wir müllen uns eine ausführliche Darlegung 
des Inhaltes dellelben verfagen, und glauben, dafs 
auch eine nur oberflächliche Andeutung der Gegen- 
ftände, die er auf eine eben fo anziehende, als gründ
liche Weife behandelt, und befonders der .Grund
fätze , von denen er dabey ausgegangen, hinreichen 
dürfte, demfelben die Aufmerkfamkeit und Anerken
nung zuzuwenden, die es vor fo manchen ähnlichen 
Schriften verdient. Wir legen zu diefem Zwecke 
den Gedankengang der Einleitung vor. Der Vf. geht 
von der Ueberzeugung aus, dafs dem vornehmlich 
feit den Bewegungen von 1789 verfchieden fich äu- 
fsernden Bedürfniffe einer Beffergeftaltung des gefeb- 
ligen Zuftandes nur in dem Mafse wahrhaft genug 
gefchehen könne, als man dabey von der Gerechtig
keit, dem menfchenwürdigen Rechtsgefühle, der aus 
Achtung vor der Vernunft hervorgehenden Anerken
nung jener allen Menfchen gemeinfam verliehenen 
Geiftesanlage, ausgehe. Nur wo die Heilighaltung 
des allgemeinen Rechtes Aller waltet, kann das Bef- 
ferwerden, d. i. die Annäherung an den von der 
Natur allen Menfchen kraft der ihnen gemeinfam 
verliehenen Vernuftanlage beftimmten Zuftand, erzielt 
werden. Diefe Gerechtigkeit vermißen wir nicht nur 
überhaupt in dem Streben des neueren Zeitgeiltes 
nach Andersgeftaltung des mangelhaften Zuftandes der 
Gefellfchaft, fondern felbft in den Bewegungen der 
beiden letztverflolfenen Jahre war von dem allgemei
nen Menfchenrechte kaum die Rede. Ja es haben 
befonders die höheren Claffen und Stande, ftatt den 
mit den materiellen Dienftleiftungen der unteren 
Stände zur Sicherung ihrer eigenen Rechtsanfprüche, * 
in Deutfchland, vornehmlich feit 1815, übernomme
nen Verpflichtungen, für die Förderung des geiftigen 
Lebens der niederen Stände Sorge zu tragen, und fie 
zum Gefühle wahrer Volkswürde zu erheben, zu ge
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nügen, diefelben vielmehr durch „Naturwidrigkeiten 
vielfacher Art in Unwiffenheit und Unbildung, in 
Schmach und Elend zu erhalten , oder wohl gar Be
hufs leichterer Vergewaltigung immer tiefer darein zu 
Itofsen gefucht.“ (Welche Befangenheit gehört doch 
dazu; eine fo bittere Anklage in folcher Allgemein
heit gegen unfere Zeit zu erheben, welche falt über
all fo viele erfreuliche Erfcheinungen gerade entge
gengefetzter Art aufzuweifen hat!) Auch der im 
deutfchen Vaterlande und unter feinen Ständen aus
gebrochene Streit und Hader, vielleicht bald zu er
wartende offene Kampf (?) der Eigenfucht über das, 
was Jedem derfelben als Sein Recht erfcheint, wird 
nur in dem Mafse befriedige«*! fleh löfen, als man 
dabey von der Idee dei* Gerechtigkeit lieh leiten laf- 
fen wird; ja diefer Kampf nimmt eine um fo dro
hendere Gehalt an, jeniehr die Lehren des natürli
chen Rechtes lieh mit Gewalt den Zugang in die ih
nen bisher bedachterweife verfchloffenen Hütten bahnt, 
und jemehr zu fürchten iß, dafs die bisher gefliflent- 
lich vernachlälfigten niederen Stände im Zultande der 
Aufregung gewaltfamerweife die ihnen vorenthalte- 
nen Rechte und Anerkennung zu gewinnen trachten 
werden. Nur von einer durchgehenden Veredelung 
der Gefellfchaft ilt Befferung diefes bedrohlichen Zu- 
Itandes zu erwarten. Die Anerkennung des natürli
chen Rechtes Aller auf innere, wie auf äufsere Gü
ter^ fomit auch auf Wahrheit und Hrkennlnifs der 
Natur, auf Geiflesfreyheit und Tvlenfchenehre gebie
tet die Anbahnung diefer Veredelung. Den höheren 
Ständen liegt lie ob, wenn fie aufhören wollen, als 
feindliche Dränger (!) dem Volke gegenüber zu lie
hen, und verdienen wollen, zu ihm gezählt zu wer- 
dey- Das allumfaßende Mittel dieler Anbahnung 
heifst: Hinwendung zur Natur. Die Anfchauung der 
Natur weckt im JVIenfchen das Bewufslfeyn feiner 
Anlagen, feines Werlhes, die Achtung vor der Ver
nunft und Vor dem mit derfelben Allen gemeinfam 
verliehenen Rechte, die Erkenntnifs des Unendli
chen, die Liebe zum Gefetz, das Gefühl für Men- 
fchenwerth und Gerechtigkeit. So weckt, belebt, 
unterrichtet die Natur den Mbnfchen, und vollendet 
feine Erziehung durch das Leben mit den Wefen 
feiner Art; lie erhebt ihn zum Glauben und zur 
Freude an einer höheren Gefetzordnung und deren 
Urheber -Golt. Völker und Einzelne entarten in 
demfelben Grade, und entfernen fleh vom Ziele ih
rer Menfchenbeftimmung, in welchem fie der Natur 
untreu werden. Drum heifst das Volk veredeln: es 
^r Nalur zuwenden. Diefs mufs gefchehen zunächft 

Pndern‘ Ein wichtiges Mittel dazu, wel- 
C ;s er..felbk eine naturgemäße Gefelzgebuna ein 
naturgema s geordnetos Leben in der bürgerlichen 
Gefellfchaf vorausfetzt, iß das Schulwefen. In dem 
Unterrichte durch unmittelbare Anfchauung der Na- 
ur im Leben liegt jer In^egr-iff der Mittel zur Ver- 

e e ung des AoLs. Wie diefe Anfchauung der Na- 
lur nun aufgefafst, und der Jugend im ,,Leben des 
Unterrichts“ und im „Unterrichte des Lebens“ dar
geboten werden fol!, das fucht der Vf. In den bei

den Hauptabfehnitten des Werkchens zu zeigen. Es 
find die im Allgemeinen fchon von Baco angedeu
teten Grundfätze, welche er in Abficht auf den Un
terricht im erften Abfchnitte, der in die zwey Ab- 
theilungen: vom Unterrichte im Allgemeinen, und 
vom Unterrichte in der Volksfchule nach feinen ver- 
fchiedenen Zweigen, zerfällt, in Anwendung bringt. 
Es ift das Naturwidrige im Zuftande und in der An- 
fprache des Volks, die Unnatur vornehmlich auch 
im Unterrichte, die fteife Litcralmethode, der todle 
Mechanism, der lähmende t ormenzwang, welche 
der Vf. bekämpft; durch lebendige Anfchauung des 
Gotteswerkes in der inneren und äußeren Natur die 
rechte, thätigerfafste, freudvolle Erkenntnifs derfelben 
und die daraus hervorgehende Liebe zum Gefetz, ein 
gefundes, freyes, kräftiges Geifiesleben in den, Ge- 
müthern zu wecken und zu fördern, iß ihm die 
Aufgabe des Unterrichts. Eine naturgemäße, aus 
Erkenntnifs der Natur in ihrer doppelten Beziehung 
auf den Menfchen fliefsende Weile des Unterrichts, 
wodurch allein, wie jede geifiige Kraft, fo vornehm
lich die religiöfe Anlage im Menfchen entbunden, 
thatkräftige Freude an Wahrheit, Recht, Gefetz und 
Gerechtigkeit gefördert werde, fucht er mit Ernß und 
Wärme zu empfehlen.

Der zweyle Abfchnitt, „das Leben“ überfchrie- 
ben, bringt unter den Titeln: das Leben in der 
Schule — fo weit es vom Lehrer ausgeht — nach 
ihrer Stellung zum Staate — zur Kirche — zur Ge
meinde — zur Elternfchaft u. f. w., manche wich
tige Gegenftände zur Sprache, und enthält der be- 
achtungswerthen Bemerkungen und Winke gar viele. 
Uebertreibung jedoch iß es abermals und Ungerech
tigkeit, wenn der Vf. fagt, die vollendete Gleich
gültigkeit unferer Tage gegen wefentliches Chrißen- 
thum laffe dieFoderung: „das Eine, was den Volks- 
fchulen Noth thue, fey das Chrifienthum“ , kaum 
noch vernehmen; man denke gar nicht mehr an 
„chriftliche“ Volksfchulen, da es doch gerade die 
neuefte Zeit ift, in der lieh auf dem Gebiete der Pä- 
dagogik die Stimmen eines Schwarz , Hrumrrtacher, 
Heinroth, lioethe u. A. für die Zurückführung des 
chrißlich- religiöfen Princips in die Volksfchulen mit 
Erfolg vernehmen liefsen. Wenn er ferner das Cer- 
tiren, Lob- und Prämien-Verlheilen in Schulen 
unbedingt verwirft, fo kann diefs unferes Bedünkens 
wohl nur von einer mifsbräuchlichen Anwendung 
folcher, laut der bewährteßen Erlahrungen unent
behrlichen , ob gleich nur fecundären Anregungsmit
teln gelten. Lob und Tadel, öflenllich, jeuoch weife 
ertheilt, iß auch eine Schule für die VVelt, die bei
des oft gleich unmäfsig darbietet, und dem unvorbe
reiteten jungen Gemüth um fo gefährlicher wird. 
Sehr wahr und treffend fpricht fich der Vf. S. 104 
über das Verhältnifs der Schule zur Kirche aus, 
wenn er fagt: „Die Schule mufs mit der Kirche in 
der engften Verbindung ßehen, von diefer ausgehend, 
als ein ergänzender Theil derfelben, durch lie und 
zugleich mit ihr, alfo auch .in gleicher Würdigung 
mit ihr, verbunden feyn mit der bürgerlichen Ge- 



335 J. A. L. Z. SEPT EMBER 18 33. 336

fellfchaft im Staate.“ „Die Kirche ift keine chrift- 
liche K. ohne die Schule 5 die Schule ift keine chrift- 
liche ohne die K.“ u. f. w. Daran fchliefsen fich 
boherzigungwerthe Worte über das rechte gedeihli
che Zufam men wirken des Kirchenlehrers und Schul
lehrers. Ueberhaupt beurkunden die Vorfchläge und 
Winke des Vfs. überall den fachkundigen, erfahre
nen , für feine Abfichten begeifterten Mann, und tra
gen faß durchgängig in lieh felbft eine folche Be
währung, dafs es einer auf die Spitze getriebenen 
Schilderung der gegenüberftehenden .Mängel und Ge
brechen wahrhaftig ,nicht bedurfte, um ihnen Ge
wicht und Gehör zu verfchaffen. Aber er betrachtet 
nun einmal mit trübem Auge unfere Zeit, und nach 
diefer, man möchte fagen terforiftifchen Anficht der- 
felben ift cs ihm ausgemacht, dafs das jetzige Trei
ben in der Gefellfchaft mehr vom Tode, als vom
Leben zeugt; dafs im Volke mehr ein Pflanzenleben, 
als ein geiftiges, menfchliches fich kund giebt; dafs 
wir auf dem geraden Wege zum Jammer des To
des , der geiftigen Verwelung begriffen find. Die
felbe düftere Anficht fpricht fich zu Anfang der zwey- 
ten Abtheilung: das <Leben im gelammten Volke, 

Bedingung des Lebens in der Schule, und der 
k-lu.ig des Volkes aus ihm — überfchrieben, 
wenn behauptet wird

eine
Veredelung,----  ------ w n '
aus, wenn behauptet wird, es finde fich im Volke 
im Allgemeinen der voUkommenße Gegenlatz desje
nigen Lebens, welches das Chriltenthum den Men- 
fchen bringen wollte. Die rechte Erkenntnifs des 
Guten, die belebende Freude daran, mithin das We- 
fen des Glaubens fey bis auf geringe Spuren ver- 
fchwunden, ein gleifsnerifches Wortgelchwatz an 
feine Stelle getreten u. f. f. Möchte diefe mangel
hafte Seite in der Arbeit des Vfs. den Erfolg feiner 
trefflichen Rathfchläge über die Anbahnung der Na- 
turkenntniffe im Volke, über die Oblbrge der Ge- 
fetzgebung für die öffentliche Sitte, und zuletzt über 
öffentliche Anftalten zur Verforgung und Erziehung 
armer verwaifter und verwahrlofter Kinder, und zur 

Rettung „in Verdorbenheit verrannter Glieder de9 
aufkommenden Gefchlechts“, nicht verkümmern!

Den Abfchnitt über die Begründung und Orga- 
nifation der letzten- in Betreff möglichen Ineinander
greifens ihrer Zwecke und Mittel, und des Einzel- 
wefens der Führung folcher Anhalten, dürfen wir 
als die gelungenfte Partie diefes Werkchens empfeh
len. Intereffant und genauerer Prüfung werth ift die 
Anficht, dafs jene Rettungsanftalten die beiten Pflanz- 
fchulen der auf kommenden Lehrer, und darum die 
Bildungsanltalten derfelben am zweckmäfsigften mit 
der „Drey-Einheit“ jener Anftalten zu verbinden 
feyn dürften. Doch wir haben die uns vorgefekriebenen 
Grenzen fchon zu weit überfchritten, und verweilen 
die Lefer auf die gelungene Ausführung felbft.

Den eigentlichen VVerth diefer ganzen Erörte
rung fetzen wir mit einem Worte darein, dafs fie 
auf feftliegende Beobachtung der Menlchennatur ge
gründet, dem inneren Leben des Volkes und der Einzel
nen, und dem wichtigen Zufammenhange deffelben 
mit den Zwecken der bürgerlichen Gefellfchaft und 
der allgemeinen Menfchenbeftimmung eine .gerechte 
Würdigung zuzuwenden, und die daraus hervorge
henden Verpflichtungen für den Staat rückfichtlich 
des Unterrichtes und der Führung des Volkes unbe
fangen und überzeugend ins Licht zu Tetzen weifs. 
Sollen wir noch ein Wort über die äufsere Form 
fagen, fo gefteken wir, dafs uns diefelbe durch Ernft, 
Würde und Leben der Darftellung wohlgethan hat, 
und dafs wir. defshalb an der dem Vf. eigenthümli- 
chen Einfchachtelungsmethode in Abficht auf den 
Periodenbau, fo wie an mehreren ungewöhnli
chen Wortbildungen weniger Anftofs fanden. Inter
effant, wenn auch nicht etymologifch begründet, er- 
fchien uns die Erklärung des W. „Volk“ durch die 
Befähigung und den Willen, dem Naturgefetze in 
einer rechtlichen Staatsform zu „jolgen“.

Die äufsere Ausftatlung des Buches ift gut.

kurze a

Schone Kunsts. Berlin , b. Kraufe; Fresco - Bilder in 
auf- und abfieigender Linie. Non J. F. Bernjo. 1833. 
IV u. 283 S. 12. (1 T}‘lr21 , , ~ ..rv . , . n -r

Ganz im neueften Gefchmack! Gralshches durch Grals- 
liches überbietend, Wahnfinn und Verzweiflung find ver
eint; als ein Drittes mifchen fich Leute ein, die fich tur 
Hoffmann'« verrückte Muhker ausgeben mochten, weil he 
die abgelegten Kleider diefer anlegten , woran fie Unrecht 
thun, fie find befugt für fich felbft zu gelten , und mm 
hält man fie für fchwache Nachbilder phantaftifcher Mas
ken, deren befferes Ich unter der Verzerrung erftickt, und 
denen man kaum nachrühmen kann, dafs bey allem Schau
der und Graus doch das fchnjutzig Ekelhafte, das empö
rend La,fterhalte fern blieb.

N Z E I G E N.

Begeifterte Dichtung und naive Unbefangenheit hat die 
Erlaubnifs, lieh über Herkommen und Coftüm wegzufetzen, 
eine Erlaubnifs, die dem Autor, der uns nicht mit fich 
hinreifst, mit dem wir nicht wie mit einem holdfeligen 
Kinde fcherzen können, nicht zu gute kömmt, .wefshalb 
es denn auch unangenehm auffällt, von Sängerinnen in 
der Peterskirche und in der Sixtinifchen Capelle zu ver
nehmen. Ein fo kühnes Ilinwegfetzen über das Decorum 
der Kirchen Roms wäre nur in einer von der Phantafie 
allein gebildeten Erzählung am Platze; hier geht es juft 
recht gewöhnlich romanhaft, der Wirklichkeit abgeborgt, 
zu, und da darfs keine folchen Widerfprüche geben, die 
uns gegen die Wahrheit felbft ungläubig machen.

F. k.
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Barmen u. Schwer, K J- Herausgeb. u. in der 
Falkenberg'fchen Buchhandlung: Beytrage zur 
Vereinigung der drey chriftUchen ConjeJJionen 
der katholifchen mit der evangelifchen nircne, 
oder Verfuch einer Vereinigung der 28 Artike 
der Augsburgifchen Confeffion mit dem kat o i 
fchen Lehrbegriffe. Ileraüsgegeben von Johann 
Jofeph Süfs, kaihol. Pfarrer in Barmen. Aut 
Koften des Herausgebers. 1833. XIV u. 187 
gr. 8. (18 gr.)

,A.uf dem ganzen Gebiete der Theologie kann nicht 
leicht eine irrigere Behauptung aufgeftellt wer en, 
als die: dafs der Proteftantismus und Katholicismus 
nur in unwefenllichcn oder Neben-Dingen von einan
der verfchiedcn feyen. Wer diefs ausIpricht, kennt 
weder die Elemente des einen, noch des anderen 
kirchlichen Lehrbegriffs der beiden Parteyen, oder 
was allerdings auch feyn könnte führt eine .Ver
einigung derfelben im Schilde, die weder feinem 
Herzen Ehre, noch auch der Menföhhcit zum Segen 
gereichen möchte. Das letzte wollen wir npn nicht 
von dem Vf. der vorliegenden Schrift —• auf der 
kein Imprimatur der geiftlichen Behörde zu lefen 
fleht — behaupten, obgleich eine folche Vermuthung 
wOhl eine Enifchuldigung finden dürfte, mcht nur 
in dem Umftande, dafs er m feiner, in die f orm 
eines Dialogs gekleideten Schrift, einen katholi eben 
Vater, dellen Sohn, einen katholifchen Theologen 
und fein gleichfalls katholifches Töchterchen mit ihrer 
leichtgläubigen proteftantifchen Mutter auftreten lafs , 
fondern auch in feiner eigenen S. 48 vorkommen en 
Aeufserung : „fogar ilt’s ott der Fall, dafs jener, we - 
eher das gröfste Recht hat, nachgeben mufs. Aut 
folche Weife mufs die Vereinigung der chriftlichen 
Confeffionen verfucht werden, und wird anders nie 
Kur Reife kommen.“ Doch wir verzichten darauf, 
aus jener Form und diefen angeführten Worten das 
zu entnehmen, was jaraus genommen werden könn
te, und wollen letzte nur auf den in diefer Schrift 
mehrmals wiederkehrenden Gedanken beziehen, dafs 
wirklich heine wefentliche Verschiedenheit zwifchen 
beiden Kirchen obwalte. Hier müffen wir dann un- 
feren Vf. eines Belferen zu belehren fuchen.

Wiewohl nun die fchon durch den Titel des 
Buchs angedeutete Vorausfetzung, dafs der Lehrbe
griff der Proteftanten — der Lutheraner und Refor-
mitten — überhaupt in dem Augsburgifchen Glaubens- ehrer der, übrigens bey den Katholiken neben der

J, L» Z* 1833. Dritter Rand. U u

bckenntniffe enthalten fey, auf einem hiftorifchen 
Irrihum beruht (man denke nur an die Confeff. te- 
trapol. u. vergl. Augußi’s Corp. libror. J'ymbolic. 
Reformator, p. 604 fq.)> und namentlich in der Ge
gend, wo des Vfs. Buch erfchienen ift, nur der Hei- 
delbergifche Katechismus als reformirtes Symbol gilt: 
fo hat llr. 5. doch wohl daran gethan, die Ausführung 
feines Vereinigungsprojects an einem Symbole zu 
verfuchen, welches von jeher in den bey Weitem 
meiften Artikeln von allen Proteftanten, wenigftens 
der Sache nach, anerkannt worden ift, wodurch er 
dem Rec. zugleich einen beftimmten Mafsftab der 
Kritik und die genaue Reihenfolge derfelben ange
geben hat. Vorher mufs Rec. aber einige Bemer
kungen des Vfs. in den 3 erften Gefprächen, welche 
als Einleitung zu den übrigen 16 betrachtet werden 
können, in. AnIpruch nehmen. Nach einigen wohl- 
verftändlichen Seitenblicken, welche der'Vater (Peter) 
und fein Weib (Maria) „aufwiegelnden (aufwiegle- 
rifchen) Verwandten, andern fogenannten feinen und 
intoleranten und unchriftlich gefinnten Geiftlichen“ im 
Iften Gefpr. zuwerfen, bittet M. ihren P. um berü* 
lügenden Auffchlufs über die Verfchiedenheit des 
chriftlichen Glaubensbekenntniffes ( ?) ; diefer ver- 
fpricht ihr darauf, dasjenige mitzutheilen, was er in 
gelehrten Schriften gefunden, und was er durch eige
nes Nachdenken darüber herausgebracht habe. Um 
ihrer Unterhaltung aber einige Gründlichkeit zu ge
ben , glaubt er vorher eine Betrachtung über den 
Zuftand der chriftlichen Kirche vor und zur Zeit der 
Reformation aniteilen zu müffen, um daraus die Ur
fache aufzufinden, wodurch letzte veranlafst worden 
fey. Diefe gefchrchtliche Mittheilung liefert der ka- 
tholifche P. in den beiden nächft folgenden Gefprä- 
chen, wobey ihm jedoch einige Widerfprüche und 
hiftorifche Unrichtigkeiten untergelaufen find. Auf 
die Frage der M., welcher(s) der Zuftand der Kirche 
vor der Reformation gewefen fey? antwortet er : „Es 
ift eine ernfte Sache, und folche bedarf auch eines 
crnften Nachdenkens. Unwahrheiten möchte ich 
auch nicht gerne fagen; kann aber auch für das, 
was ich erzähle, nicht bürgen, als wenn ich es aus
der heil. Schrift entnommen hätte, weil diefelbe das 
untrügliche Wort Gottes enthält. Was ich euch nun 
fagen werde, ilt aus der Gefchichte entlehnt, welche 
nebft dem Wahren auch wohl Unwahres und Nicht- 
geschehenes als wahr und gefchehen mittheilt.<e 
Nach folcher Aeufserung follte man auf die Vermu- 
thung kommen, dafs P. auch kein befonderer Ver
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heil. Schrift accreditirlen Ueberlieferungslehre (Tra
dition) feyn müße, und lieh nur an die Bibel, als 
die allein lautere Quelle religiöfer Wahrheit, halten 
wolle; aber darin würde man lieh fehr irren, weil 
Gr S. 38 nach ächt römifcher W^eife {cf. Bellarmin, 
de Controv. Tom. I. I. 4. c. 2 und befonders Bleich. 
Cani locc. theologic. I. III. c. 6) die ganze chrißl. 
Religionslehre auf das gefchriebene und ungefchrie- 
hene Wort gründet, welches letzte einen Gegenitand 
göttlicher Uebergabe ausmache. — Er legt dann fer
ner S. 6 dem Papße Gregor VII einen herrfchfüchti-, 
gen Charakter hey, und tadelt ihn S. 7 und 96 wegen 
gröblicher Anmafsungen und insbefondere der an 
Heinrich IV verübten Mifshandlung nicht wenig, wie 
das auch bekanntlich feine guten gefchichtlichen 
Gründe hat; dagegen behauptet er S. 10, dafs Zeit 
Und Stellung, worin damals die Päpfte gegen die 
Fürßen geßanden, das Verfahren Gregor’s rechtfer
tigen könnten. Arnold von Brescia wird S. 12 ein 
unruhiger Sectirer genannt, der viel Unheil geßiftet, 
und auf dem Scheiterhaufen fein Leben eingebüfst 
habe. Diefe Büfsung, welche Paplt Hadrian IV über 
ihn verhängt, hätte P. aber unparteyifcher Weife 
als eine fehr unrechtmäfsige bezeichnen follen, weil 
Arnolds bitterer, jedoch wohlbegründeter Tadel ei
ner zügellofen, tiefgefunkenen Hierarchie und fein 
Streben, die Geiftlichen zur einfachen und dürftigen 
Lebensart der Apoßel zurückzuführen, kein chriftli- 
ch.es Motiv zur Hinrichtung eines IVIannes abgeben 
konnten, der wegen feiner Ruhmbegierde zwar nicht 
vorwurfsfrey, um feiner ftrengen Sitten aber lobens- 
werth bleibt. Von Peter JTaldus (P. v. Vaux) wird 
uns ebendafelbft berichtet, dafs er eine neue Lehre 
gepredigt habe, er aber und fein Anhänger aus der 
Kirche verßofsen und verfolgt worden feyen. Das 
letzte ift, leider! wahr, aber eben fo graufam, da Pe
ter v. Vaux und feine Anhänger, die Waldenfer, 
nicht defswegen die Zielfcheibe römifchcr Verfol- 
gungsfucht wurden, weil der Stifter jener Seele —> 
fo wenig wie Luther und Calvin — eine neue Lehre 
aufgebracht, fondern vielmehr darum, weil er die 
ulte Bibellehre, welche gewißcnlofe Prießer dem 
Volke entrißen hatten und vorenthielten, durch Ueber- 
fetzungen in die Mutterfprache demfelben hervorholte, 
und fo wieder zugänglich zu machen, und den Sinn 
und das Leben der apoftolifchen Zeit wieder zurück- 
7uführen, dagegen aber die Hgrrfchfucht einer 
fchrecklich entarteten Klerifey zu bändigen und zu 
beugen trachtete. Wenn der Vf. S. 14 in einer 
Note fagt, dafs Luther im Laufe der Streitigkeiten 
immer heftiger und mehr erbittert gegen die katho- 
lifche Kirche geworden fey, fo iß das wahr; aber 
eben fo gewifs — und das hätte billiger Weife nicht 
ausgelaßen werden follen — dafs die Feindfeligkeiten 
katholifcher Seits immer gröfser und empfindlicher 
wurden.’ Ueberhaupt müßen wir dem Vf. anrathen, 
die dogmatifchen Anfichten und den Charakter Lu
thers aus deßen eigenen Schriften kennen lernen 
und beurlheilen zu wollen, nicht aber aus einer 
Schrift, wie Theoduls Gafirnahl, die injtar omnium 
als Beyfpiel intriguanter Polemik gelten kann. In

Luther’s Sermon von dem neuen Teßamcnt, d. i. 
von der heil. Meße, findet Rec. die angeführte Stella 
über die Geftalt des Abendmahls und die Elevation 
nicht, obgleich dort von beiden Stücken gehandelt 
wird (Jen. Ausg. Th. L 310. 313. 317). Die' ganze 
Rede iß ein wahres Mußer edler, bewundernswür
diger Mäfsigung, und es zeugt namentlich die letz
te Stelle über die Kelchentziehung gewifs nicht von 
einer „heftigen und biitern“ Weife, wenn Luther 
gleich hinzufügt: „Man fpricht, der Papft hab’s 
Macht zu thun (den Laien den Kelch zu nehmen), 
ich fage, es fey erdichtet, er hat fein nicht ein. Haar 
breit Macht zu wandeln, und was er drinnen wan
delt, das thut er als ein Tyrann und Widerchriß.
Weitläuftiger und kräftiger entwickelt Luther feine 
Gründe für die Communion der Laien fub utraqua 
in der Schrift von der babylonifchen Gefangenfchaft; 
was er darin über die Elevation bemerkt, f. ebendaf. 
in der Leipz. Ausg. Th. XVII. S. 529 und aufserdem 
Jen. Ausg. Th. II. 28. III. 302. V. 201. Die fo oft 
wiederholte und widerlegte Behauptung von d^r Ver- 
anlaflung, welche die Reformation zum Bauernkriege 
gegeben haben foll, wird S. Iß u. 17 auf eine fo 
zweydeutige Weife berührt, dafs man nicht abfehen 
kann , ob der katholifche Sohn, Theodor, die Refor
matoren in diefer Sache frey oder fchuldig fprechen 
will. Das einfache Refultat unparteyifcher hißori- 
fcher Forfchung zeigt uns klar, dafs nicht die Re
formation felbft zu jenem Auffiande Anlafs gegeben* 
fondern dafs er von den fchon früherhin fehr unzu
friedenen, empörungsluftigen Bauern daran genom
men worden fey, fo wie überhaupt jede gute Sache 
dem Mifsbrauche der Menfchen ausgefetzt iß.. Me- 
lanchllion’s günßiges Urtheil übex’ die Freundlichkeit 
(Höflichkeit) Karl’s V gegen die proteßirenden Für- 
fien und Stände, welches P. im 3 Gefpr. anführt, 
hat fich im Verlaufe des Augsburgifchen Reichstages 
gewifs nicht als richtig beßätigt, und würde fpäler- 
hin fonder Zweifel anders ausgefallen feyn. Wie 
fiimmt es abei’ auch ferner mit den Verhandlungen 
des Reichstages, wenn man von „der gröfsten Un- 
parteylichkeit“ (S. 19) eines Kaifers fpricht, der fich 
.in diefer Sache fo wortbrüchig, hart vnd ungerecht 
gegen die Proleßanten benommen hat? — Doch wir 
folgen nun der ferneren Unterredung über die Ver
einigung der beiden Parteyen nach den Artikk. der 
Aügsburgifchen Confeffion felbft, wobey fich der Vf. 
des vom C.R. Bruch in Cöln 1830 herausgegebenen 
Exemplars bedient hat. Beym Art. I. von Gott erin
nert Rec., dafs -die Bemerkung unrichtig iß; dafs 
die Evangelifchen die ewige Jungfraufchaft Maria’s 
— auf die Väter geftützt — behaupten. Vielmehr 
wird folches weder von ihnen als gewifs angenom
men , noch auch verworfen. Art. II. Von der Erb- 
fünde, foll nach Th’s. Aeufserung Nichts gegen die 
katholifche Glaubenslehre enthalten, und dennoch 
unterfcheidet fich diefelbe in diefeni Stücke von der 
evangelifchen wefentlich. Denn 1) erklärt letzte, fa- 
fern fie auf die fymbolifchen Bücher gegründet iß, 
fich gax* nicht darüber, ob Kinder, welche ohne Ver- 
fchuldung der Aeltern vor der Taufe Herben, felig 
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werden oder nicht ' es wird fogap die abfolute Noth
wendigkeit derfelben in der Declar. Thor. p. 429 
und von den angefehenßen lutherifchen Theologen 
geleugnet (Luther: „gleich als die Taufe und Abfo- 
lution} wiewohl ohne he der Glaube genugfam iß, 
wo man nicht mehr thun kann/' Jen. Ausg. I. 316« 
^gl. Baumgarten’s Erläut. der im chrißl. Concordienb.

-Enthaltenen fymbolifclien Schriften. 2 Aufl. S. 64. 
Ebendefielb. Unterfüchung theol. Streitigk. Bd. 3. 
S. 301)5 der Catech. Hom. • aber lehrt P- IE c. 2. 
Qu- 25: Omnibus hominibus baptifmi ledern a Domino 
praefcriptam eße , ita ut, nißi per baptifmi gratiam 
Deo renafcantur, in fempHernam miferiam et inte- 
Titum a parentibus —• procreentur — 2) wird
Hach der Guth- Lehre mittellt der Taufe nur der 
Teatus peccati orig., nicht aber das materiale der 
Erbfeinde, die concupifcentia aufgehoben (Apol. p. 56. 
Ed. Rechenlr.), nach den katholifchen Symbolen 
beide {Cone. Frid. Seß. V und vornämlich Catech. 
R. P- IE c. 2. Qu. 31. 32). Art. IV. Von der Recht
fertigung. Die fymbolifclien Bücher der Lutheraner , 
und Reformirlen lehren in Uebereinflimmung mit 
einander (C. A. Art. JAX. Apol. p. 64. ßrt. Smale. 
p. 304. 335. Confeß. Helvet. I. C, XV. p. 41. 45. 
Catech. Heidelb. Qu. 60- 64. p. 552 79'9'.), dafs der 
blofse Glaube an J. C. , welcher nicht ohne gute 
Werke feyn könne , zwar die Bedingung unterer 
Gerechtigkeit vor Gott, keinesweges aber der Grund 
derfelben, und letzter einzig und allein der gekreu
zigte Chriftus felbft fey; hingegen werden nach ka- 
tholifchem Lehrbegriffe gute Werke als ein Grund 
angefehen, wodurch die Verföhnung in Chrifto v>er-

Terde‘ Cone. Trid. VI. Can. 36. Art. VIII. 
vVas die Kirche fey. Wenn P. hier vorausfetzt, dafs 
die Protcftanten lieh die Annahme der Tradition als 
göttliche, untrügliche Lehrerin in Glaubensfachen 

. würden gefallen laffen, fo weifs man nicht, was man 
zu einer folchen Vorausfetzung fagen foll, da ja be
kanntlich die evangelifche Kirche gegen diefen römi- 
fchen Glaubensfatz als einen Grundirrthum kämpft. 
Wir enthalten uns hier der Anführung einzelner Be- 
weisftellen, weil das Werk der Reformation felbß den 
factifchen Beleg hiezu liefert. Wenn wir aber im 
Cone. Trid. VII. Can. II lefen: ,}Si quis dixerit} in 
miniftns^ dumfacramenta conficiunt et conferunt, non 
requiriintentionem [altem faciendi, quod facit eccleßa, 
anathemaßt“ (cf. Can. 12) , wie ftimmt denn damit 
die Annahme P’s., „dafs Priefter, welche nicht fromm 
["Ißhenkrdftig die Sacramente fpenden, und deren 
‘undheher Zulland denen, fo die Sacramente empfan- 
gen, nicht im Mindeften fchaden kann?“ — Art. X. 
Vom hei . Abendmahl. Die nähere Beftimmung diefes

^nfet ßch in cIen ^t. Smale, p. 330. F. C. p. 599- 
q04. 756, wo man lieh auf’s Naehdrücklichße gegen 
die kätholifcher Seits feftg'ehaltene Transfubftanliations-

m ™ XlU- c- 4- Can. 2. 4 ausfpricht: 
Yf6? a n (*e vorSeSe^ene Ucbereinftimmung auch in 
di»lcm 1 unete durchaus nicht exiftirt. Art. XL Von 
der Leichte Hier fagt Th., dafs der Sünder «Z/eMiffe- 
t“a[en u”d Sünden nicht zählen könne: hat er aber 
nie bedacht, dafs diefes dem, Sinne der katholifchen

Kirche widerfpricht, weil von dem Concil. Frid. XIF. 
c. 5 darauf gedrungen wird, dafs die Declaration der. 
Sünden in fpecie ac ßgillatim gefchehe (cf. Can. 7 ■ fff 
tech. II. IE 5, 40- Confutat. pontif. Ed^Spieker. p. 166); 
auf der andern Seite aber verfällt er in einen neuen Irr
thum, wenn er hier die Ohrenbeichte mit der Privat- 
abfolution für einerley hält, und defswegen auch ein» 
Beftätigung der erften in diefem Art. finden will. J-he 
Ohrenbeichte (confeßio auriculartsf die aus der Privat- 
Leichte entßanden, und erft im J- 1215 vom Papße In- 
nocenz III zu einem Gefetze erhoben ward, befteht ja 
gerade darin, dafs alle Sünden dem Priefter nament
lich hergezählt werden müßen, und fo wie unfer Th. 
felbß die Ausführung diefes Gefetzes für unmöglich aus- 
ausgiebt, haben fich die Reformatoren auch im vorlie
genden Art. gegen die Ohrenbeichte als eine Despotie 
über fremde Gewißen entfehieden erklärt, und dielelbo 
verworfen (cf Apol. p. 27. 28. Art. Smale, p, 323.331). 
Art. XIII. Vom Gebrauch der Sacramente. Als katholi- 
fche Definition des Sacraments ßellt Th. folgende auf: 
„Ein Sacrament Iß ein äufserliches wirkfames Zeichen 
der innerlichen Heiligung, welches Chriltus dazu ein
gefetzt hat, dafs die Menfchen zu allen künftigen Zei
ten dadurch füllen geheiligt werden befier iß je
doch die Augußinifche, auch im Catech. Rom. II. 1, 3 
recipirte: Sacramentum eß Jignum rei facrae; vel ut 
aliis verhis, in eandem tarnen fententiam, dictum eß, 
facr. eß invißbilis grätiae vißbilefignum, ad noftram 
iußificationem inftitutum. Cf. Qu. 6 und Cone. Trid1. 
XIIE c. 3. Wollte man auch zugeben, dafs nur diefe 
Begriffsbeftimmung im XIII Art. der A. 0. enthalten fey 
(obgleich noch das mandatum Dei ausdrücklich dazu 
gehört Apol. p. 200 fq.) : fo würde damit doch noch nicht 
die völlige Uebereinltimmung in diefem Puncte mit den 
Katholiken nachgewiefen feynA Denn w-ie fehr abwei
chend find nicht die Meinungen beider Parteyen über 
die Wirkfamkeit der Sacramente 1 Während, wie 
wir bereits oben angedeutet, den Katholiken diefe 
W irkfamkeit von der in Form und Materie richtigen 
Austheilung (ex opere operato), fo wde der Intention 
des adminiftrirendeii Priefters abhängig erfcheint (Cone. 
Frid. VII. Can. 6. 8- 11« 12), w-ird von den Proteßan- 
teu das Erfte geradezu verworfen (C. A. Art. XIIE 
Apol. p. 203), im Gegenfatze gegen das Andere aber 
angenommen, „facramenta ßnt eßicacia, etiamß per 
malos minißros (und folche können doch W’ohl nicht 
die rechte Intention haben?) tractentur, quia minißtri 
funguntur vice Chrißi, non repraefentant fuam perfo- 
nam.“ Art. XVIII. Vom freyen Willen. „Ich finde — 
fagt Th. S. 59 etwas naiv — in diefem Art. ebenfalls 
nichts Anftöfsiges gegen den katholifchen Lehrbegriff. 
Jeder Menfch kann es auch bey fich felbß ermeßen, 
dafs er einen freyen Willen hat, wodurch feine guten 
Handlungen verdienßheh, un'd feine fchlechlen ßrafbar 
werden.^ Wir müßen unfern katholifchen Theologen 
in diefer Beziehung auf das bereits zu Art. IV Bemerkt» 
verweilen, und.wenn er daraus das Anftöfsige noch nicht 
erfehen könnte, ihm Melanchthon’s Worte empfehlen1, 
welche diefer (mit Rückficht auf die in der Confutation 
gegen diefen Art. befindliche Aeufserung) in der Apo
logie S. 217 fq. niedergelegt hat. Art. XX. Vom Glau
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ben und guten Werken. Trotz der Grundverfchieden- 
heit der Katholiken und Proteftanlen, die von uns im 
Vorhergehenden nachgewiefen ift, behauptet Th. S. 62 : 
„über dasjenige, was diefer Art. im Ganzen enthält, 
haben wir uns ja verftändigt. “ Cf- Apol. p. 220 fq. 
Wenn S. 64 ff. die Abfchaffung des Rofenkranz.es und 
der Wallfahrten gewünfeht und gebilligt wird, fo find 
wir darin mit unferm katholifchen Vf. einverftanden; 
aber wie Viel man in feiner Confcffion doch noch auf 
beide Stücke halte, und wie fehr er durch feine Bemer
kungen den Verordnungen vieler Päpfte zu nahe getre
ten fey, mag er unter Anderen nachlefen in den Bullen 
von Leo X (1520), von Gregor XIII (1573), von Six
tus V (1585) und von Clemens X (1674) hey Eifen- 
fchmid in deff. röm. Bullar. Bd. I. S. 442. II. S. 37. 40.,58. 
203. 349- 121. Art. XXI. Von dem Dienft der Heiligen. 
„Es ift nie, fagt S. 76 der katholifche P., Lehre der 
Kirche gewefen, dafs in den Bildern eine befondere 
Kraft liege, wie Jie auch nie ein Gebot gegeben hat, die 
Heiligen anzurufen^' — und nun ftützt er fich auf das 
Concil. Trid. XXV. de invoc. S.S. Die Stelle : „man- 
dat f- Synodus Omnibus epifcopis etc. inprimis de Sancto- 

. rum interceffione, invocatione, reliquiarum honore et 
legitimo imaginum ufu, fideles diligenter inftruant, do- 
centes eos, Sanctos, una cum Chrijio regnantes, oratio- 
Ties fuas pro hominibus Deo ojferre, bonum atque utile 
effefuppliciter eos invocare, et ob beneficia impetranda 
----------- ad eorum orationes auxiliumcfue confugere, 
und die beygefügte Erklärung, dafs diejenigen, welche 
das Gegentheil lehren, gottlos dächten (impiefentirej 
kann über die Willensmeinung des Concils , wenn lie 
gleich nicht in diclatorifcher Form ausgedrückt ift, kei
nen Zweifel mehr übrig lallen. Der Unterfchied zwi- 
fchen adorare (anbeten), welches die Katholiken blofs 
von Golt gefagt wißen wollen, und fuppliciter invocare 
ift aber mehr ein vorgeblicher, als wirklicher. ImCat. 
Rom. IV. 5, 8 werden die Worte preces, imploratio, 
orare auch von der Maria und ebendaf. III. 2,4 ado
rare von den Engeln, fowie IV. 6, 3 precari von den 
Heiligen gebraucht. Jede Interceffion durch einbn An
dern, als den einigen Mittler Jefus Chriftus, verwirft die 
evangelifche Kirche mit Beftimmiheit (cf. Art. Smale. 
p. 310 Confeff. Gall. XXIV- Cat. Heidelb. Qu. AXA).

Indem wir nun zum zweyten Theile aer A. C. über
gehen, können wir uns kürzer faßen, da wir lediglich 
die Vorfchläge anzugeben und zu würdigen haben, wel
che von dem Vf. zur Beylegung der Controverspuncte 
angegeben werden, in denen die A. C. von den abzuftel- 
lenden und durch die Reformation abgeftellten „Mifs- 
bräuchen“ handelt, Art. XXII. Von beider Geftalt des 
Sacramenls. Nachdem hiebey S.82ff. die allbekannten 
und unzählige Male in ihrer Unhaltbarkeil aufgedeckten 
Gründe für die katholifche communio fub una vorge
bracht worden, aber der Vf. doch wohl gefühlt haben 
mochte, dafs fie keinen allgemeinen Beyfall finden, lei
tet er aus päpftlichen Exempeln die Licenz her, das 
Abendmahl auch unter beiden Geftalten zu empfangen, 
und proponirt ferner, dafs in einer vereinigten evange- 
lifch-katholifchen Kirche zwey Communiontifche auf

gelteilt werden, wo an einem die Communion unter 
den Geftalten des Brodes, und am andern des Weins ge- 
fpendet wurde. Jene, welche nun unter beiden Geftal
ten das Abendmahl empfangen wollten, möchten dann 
von einem Altäre zu andern gehen. Abgefehen von den 
Widerfpruchen, welche diefes Verfahren unter den Ka
tholiken heryorrufen könnte (Cone. Trid.XIII. cap.^. 
Can.3. XXI. cap. 3), und denBedingungen, die vondej£ 
Proteftanlen eilt über die Lehre von der Confecration, - 
Transfubltantiation u. f. w. geftellt werden müfsten 
würde, nach der Anficht des Rec., derZwiefpalt der Par
teyen nicht dadurch weggefchafft, fondern nur mehr 
hervorgehoben werden. Art. XXIII. Von dem Eheftaridö 
der Priefter. Hier heifst es S. 100: „Der Cölibat ift an 
fich nicht abzufchaflen, fondern vielmehr das Gebot 
deffelben.^ Es würde darnach den Geiltlichen das Ilei- 
ralhen doch freygefiellt bleiben. Dagegen nennt Gregor 
XVI in feinem Rundfehreiben vom 15 Au^ v. J. folcher- 
ley eine „foediffinia in clericalem coelibatum conjura- 
tio.(< Art. XXIV. Von der Meile. Hier dringt der katho- 
lifche V f. S. HO. 112 wohl auf Einführung der Volks- 
fpi ache beym Gottesdienlte ; jedoch nennt er S. 117 dio 
Melle eine geiftliche Erneuerung des Opfers im N. B. 
für alle Lebende und in Gott Ruhende, welches Chriftus 
am Kreuze für alle Menfchen feinem Vater dargebracht 
habe, und aus 1 Kor. 10, 14—21. 11, 26. Hebr. 13, 10 
leitet er her, dafs die Melle wefentlich in der Opferung, 
Wandlung und Ausfpendung des Brods und Weins be- 
ftehe. Art. XXVI. Vom Unterfchied der Speifen. S. 155 
wird, die Aufhebung des Abftinenzgebotes vorgefchla- 
gen, die Beibehaltung der 40tägigen Fakten aber und 
die Enlhaltfamkeit von gewißen (welchen?) Speifen 
als Tugendmittel empfohlen. Art. XXVII. Von Klofter- 
gelübden. S. 165 die Kloltergelübde will der Vf. nicht 
vor dem 32 Jahre abgelegt willen, gegen das Cone. Trid. 
XXV. 15. Art. XXVIII. Von der Bifchöfe Gewalt.
S. 178. Der Paplt foll unter ein allgemeines Concil ge
ftellt werden ; verworfen wird dellen Infallibilität, felblt 
wenn er ex cathedra redet j Diöcefan- und Provinzial- 
fynoden werden proponirt. Wie Rom damit einverftan- 
den fey, weifs man allgemein. Rec. glaubt, wenn lieh 
gleich die Ausheilungen noch häufen liefsen, hier ab
brechen zu dürfen, indem er fein Eingangs ausfproche- 
nes Urtheil über diefes Buch für hinlänglich motivirt 
hält. Das Project einer wahren Vereinigung der Prote- 
ftanten und Katholiken ift an fich gewifs alles Beyfalls 
werth ; aber theils ift zur Ausführung defielben eine ge
nauere Kenntnifs des beiderfeitigen Lehrbegriffs erfo* 
derlich, als Hr. 5. befitzt, theils ftehen fich beide Par
teyen vorläufig noch fo fehr und zwar in ihren Princi- 
pien entgegen, dafs die Union der beiden Kirchen nur 
als fern liegende Sache betrachtet werden mufs. Arbei
ten, wie die von Hn. Pf. für diefen Zweck gelieferte, 
können fich weder den Dank der einen, noch der an
dern Partey erwerben, und Rec. mufs es daher fehr 
bezweifeln, dafs ein Mann, dem obendrein nur eine fo 
fchülerhafte Darfiellung feiner Gedanken zu Gebot© 
lieht, zum Schriflfteller in diefer Angelegenheit beru
fen fey. Br.

»SOsa»

Rofenkranz.es
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Leipzig, b. Brockhaus: Die Wiffenfchaft des na
türlichen Rechts, von Iheodor Schmalztunlichen Hechts, von J. heodor Schmalz , Dr. 
Jur. et phil. königl. preuff. Geh. Juftizrathe, Or
dinarius der Juriften-Facultät und ord. Prof.
des Staals- und Völker-Rechts auf der Fried
rich-Wilhelms Univerfität, Flitter des k. p. ro- 
then Adler- und des k. würtenb. Civil - Verdienß- 
Ordens. 1832- XII u. 221 S. (1 Thlr.)

Öiefes opus poßumum — der Vf. iß, wie uns 

Hr. Prof. Jarcke in der Vorrede fagt, beym Druck 
des dreyzehnten Bogens mit Tode abgegangen — iß 
in neun Bücher abgetheilt, die zufammen 531 55« 
enthalten, und von den XXIX der Einleitung 
kommen die XXIII — XXVI nach dem erßen,
Und die XXVII — XXIX erft nach dem dritten
Buche. Die neun Büchei' haben folgende Ueberfchrif- 
ten: 1) Nletaphyjik der Sitten. 2) Abfolutes Natur- 
recht. 3) Hypothetifches Naturrecht. 4) Allgemei
nes Gefellfchaftsrecht. 5) Die Familie. 6) Der Staat 
— Metapolilik. 7) Der Staat — abfolutes Staats
recht. 8) Der Staat — hypothetifches Staatsrecht. 
9) Die Hirche, und in den 55. XXIII —XXVI der 
Einleitung (überfchrieben: der Einleitungen dritter 
Abfchnitt) wird das Syftem näher dahin angegeben, 
dafs abfolutes und hypothetifches Naturrecht das reine 
Naturrecht ausmachen, und nur das angewandte 
Naturrecht in allgemeines Gefellßchaftsrecht, natür
liches Familienrecht und natürliches Staatsrecht 
zerfällt.

Was nun die Anficht des Vfr’s. in ihren Haupt
zügen, als worauf es hier allein ankommen kann, 
betxiflt, fo ilt fie folgende:

W ozu der Menlch eine Pflicht hat, dazu hat er 
alle Mal ein Recht, denn Pflicht ift die moralifche 
Nothwendigkeit, Recht die moralifche Möglichkeit. 
Aber eben weil die natürlichen juridifchen Rechte 
auch von Anderen müßen beurlheilt werden können, 
find alle jurißifchen Rechte und Pflichten, fo wie 
fie nur äufsere feyn können, auch ihrer Natur nach 
allgemeine und negative. Alles juridifche Dürfen 
(Recht) und alles juridifche Sollen (Pflicht) mufs 
1) allgemein 2) negativ 3) gegen Andere Statt fin
dend, 4) äufseres feyn, und wo Einer diefer vier 
Charakter fehlt, ift nur ethifches Dürfen oder Sol
len'($• 51 — 84).

Der Menlch hat ein Recht auf feine Perfon, 
J. A. L. Z. 1833. Dritter Band. 

d. h. ein Recht, in der Sinnenwelt fo da zu feyn, 
wie' die Natur feinen Geiß und feinen Körper- gebil
det hat. Diefe Unverletzbarkeit iß feine äufsere 
Hürde ($. 100).

In diefem Rechte auf feine Perfon hat der Menfch 
auch ein Recht auf feine Handlungen. Niemand 
darf des Anderen Handlungen hindern, noch ihn wi
der feinen Willen zu Handlungen beßimmen. Und 
da Gebrauch von Sachen auch eine Handlung ift, fo 
hat der Menfch auch ein Recht auf den Gebrauch 
der Sachen, und diefes Recht iß, eben weil das Be- 
dürfnifs ein inneres iß und alfo kein Anderer be
ßimmen kann, wie dringend es fey oder wie es 
durch die Sache befriedigt werde, völlig unbefchränkt. 
Aber indem derjenige, der lieh im wirklichen Be- 
fitze der Sache befindet, nicht darin gefiört oder dar
aus verdrängt werden darf, können alle Anderen, 
obfehon ihnen das allgemeine Recht auf den Gebrauch 
der befeffenen Sache an /ich zuftehet, diefes ihr Recht 
wahrend des Befitzens Jenes nicht ausüben (g. 103 
— 123).

Verfchieden von diefen Urrechten find erwor
bene Rechte, indem ihr Gegenftand immer Etwas 
aufser der Perfon des Berechtigten iß. Erwerbung 
iß eine Begebenheit, wodurch Etwas aufser der Per
fon des Erwerbenden in eine Lage kommt, in wel
cher es von keinem Anderen beßimmt werden kann, 
ohne ihm ein Urrecht zu kränken. Erworbene Rechte 
heifsen dingliche, wenn ihr Gegenßand Sachen, per- 

fÖrtliche , wenn ihr Gegenßand Handlungen Anderer 
find §. 134 —142).

Das erworbene Recht auf eine Sache äufsert fich 
als Eigenthum, was fich von dem fchon als Urrecht 
Statt findenden ausfchliefslichen Rechte des Gebrauchs 
dadurch unterfcheidet, dafs auch nach verlorenem 
Befitze kein Anderer die Sache wider des gewefe- 
nen Befitzers Willen gebrauchen kann, ohne das 
Urrecht deffelben zu verletzen. Solches Eigerithum 
wird erworben dnreh Formation, Acceffton und Pro- 

‘ duction. Hat der Eigenthümer bey der- Abtretung 
feines Eigenthums an einen Anderen den Befitz 
fchon leer gemacht, der beftimmte Empfänger aber 
diefen noch nicht ergriffen, fo thut der Dritte, der 
fich der Sache bemächtigt, dem Abtretenden, aber 
nicht dem Empfänger, Unrecht, da Niemand durch 
blofse Willenserklärung ein Recht erwerben kann. 
Aber vom redlichen Befitzer d. h. demjenigen, wel
cher den Befitz ergriff, ohne zu wißen, dafs er da
mit eines Anderen Rechte verletze, kann der bishe-

X x
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rige Eigenthümer die Sache nicht wider deffen Wil* 
len. zurücknehmen (§. 144 — 167).

Eben fo giebt es Erwerbung eines Rechts auf 
Handlungen'Anderer , und zwar find es zwey That- 
fachen , die hier in Betracht kommen: Verletzungen 
Und Vertrüge.

Wer fich weigert, eine angefangene Verletzung 
— Störung der Freyheit des Anderen — aufhören 
zu machen, alfo auch den Schaden, dellen Beftim- 
mung übrigens lediglich vom Verletzten abhängt, zu 
erfetzen, verliert dadurch die äufsere Würde des 
Menfchen, die Unverletzbarkeit, und wird alfo felbft 
verletzbar. Er ftellt fich durch fein widerrechtliches 
Handeln als vernunftlos dar, und kann daher gleich 
dem Vernunftlofen wider feinen Willen beftimmt 
werden. Diefe Wiederverletzung feiner Rechte ift 
Strafe, und fo darf, wer die Rechte Anderer ver
letzt hat, geltraft werden, und zwar nicht blofs vom 
Verletzten, fonder auch von Anderen. Denn wenn 
gleich diefö Anderen nur zur Vertheidigung des Lei
denden eine ethifche Pflicht und alfo ein wirkliches 
Recht haben., aber nicht zur Strafe, fo begehen fie 
doch, da der Verletzer felbft fein Recht vernichtet 
hat, durch die Beftrafung gegen denfelben kein ju- 
ridifches Unrecht ($. 186—196).

Ein gültiger Vertrag ift vorhanden, wenn Einer 
dem Anderen Etwas wirklich leiftet und der Andere 
es wirklich empfängt, oder auch, wenn Einer der 
Vertragenden von dem Anderen die Leiftung unter 
Bedingung einer künftigen Gegenleiftung empfängt. 
Bey blofsen acceptirten Verfprechungen bleibt aber 
dem Promittenten die natürliche Freyheit, feinen 
Willen zu ändern, es fey denn, dafs der Promiflar, 
auf das Verfprechen bauend, bereits Anftalten dar
auf hin getroffen oder unterlaßen habe. Hier ift der 
Promittent rechtlich verbunden, fein Verfprechen zu 
erfüllen. Ift die Gegenleiftung phyfifch unmöglich 
geworden, und der Empfänger kann das Empfan
gene nicht zurück geben, fo mufs er den Werth er
fetzen, jedoch, da er weder aus Vorfatz noch aus 
Fahrläffigkeit den Leiftenden um die Gegenleiftung 
gebracht, alfo ihm nicht widerrechtlich Schaden 
zugefügt hat, nur nach feiner eigenen Schätzung 
(£• 207 — 214).

So wenig nun die IVIoral vom Staate erft fanctio- 
nirt ift^ fo wenig ift es auch das Juridifche: auch 
aufser dem Staate giebt es Eigenthum und überhaupt 
wirklich juridifche Rechte und Pflichten. Der Staat 
ift nur ein Verein zur Sicherheit der Freyheit jedes 
einzelnen GenolTen ($• 306). Aber der Staat beftehet 
nur unter Menfchen, die Grundeigenthum und feite 
Wohnfitze haben: fein Gebiet ift der Inbegriff der 
Grwndftücke, deren Eigenthum er fchützt. Eine Horde 
kann fo wenig rechtlicher Weife ein Gebiet haben, 
wie der Einzelne ohne Bebauung der Erde ein Grund
eigenthum. Wenn Nomaden auch über Reviere 
Verträge fchliefsen, welche ihnen diefe zueignen, fo 
kann das nur die binden, welche lieh verbindlich 
gemacht haben, in jenen Revieren fich nicht anzu

bauen oder zu weiden oder zu jagen, keinen Drit- 
ten; alfo kein abfolutes und wahres Eigenthum se
hen folche Verträge 344). - ° ö

roZÄ, Nation, heifst daher der Inbegriff aller 
Menlchen, welche im Gebiete wohnen; "das Volk 
zerfällt aber durch die Natur des Staats felbft in ZWey 
verfchiedene Clallen : 1) Gründeigenthümer, welche auf 
eigenem Boden wohnen, 2) Nebenwohner, welche 
kraft befonderer Privatcontracte auf dem Boden An
derer wohnen. Die Nebenwohner können wieder 
in zwey Unterclallen zerfallen: a) bürgerlich Un- 
freye, welche ihre Dienfte und Arbeiten einem Ein
zigen als ihrem Herrn ausfchliefslich zu leiften ver
bunden find 5 b) bürgerlich Freye, welche von Dien- 
ften und Arbeiten leben, welche fie Jedem ohne 
Unterfchied leiften können (§. 346).

Da nach natürlichem Rechte Niemand ein Recht 
auf Leiftungen Anderer hat, als entweder aus Ver
letzungen oder aus Verträgen, fo kann das Recht 
des Einzelnen, Schutz vom Staate, und das Recht des 
Staats, Gehorfam vom Einzelnen zu verlangen, nur 
auf Vertrag beruhen, und zwar ftehet jeder einzelne 
Unterthan mit dem Souverain * d. h. der phyfifchen. 
oder moralifchen Perfon, welche die'Majeftät — das 
Recht, die Mittel zum Zwecke des Staats aufzufu- 
chen, zu ordnen und anzuordnen hat, in der That 
in einem Unterwerfungsvertrage, nämlich in einem 
ftets ven beiden Seiten fortgefetzten Taufche von Ge
horfam gegen Schutz, und Schutze gegen. Gehorfam, 
als welcher, gegenfeitig immer auf die Gegenleiftung 
bedingt, wirklicher, wahrer, rechtsgültiger Vertrag 
ift ($. 357). ö

Aber wiewohl jede dauernde Gefellfchaft in der 
That, wirklich factifch auf einem doppelten Vertrage 
beruhet, einem Vereinigungsvertrage, welcher aber 
die Enlftehung eines wirklichen Gefammtwillens ift, 
der einftimmig auf den Zweck der Gefellfchaft gehet, 
und einem Unterwerfungsvertrage — der Bildung 
eines bürgerlichen Gefammtwillens, welcher die Wahl 
der Mittel anderen überläfst ($. 228) : fo gehet doch 
im Staate der Vereinigungsvertrag nicht gefchichtlich 
und in der Zeit dem Unterwerfungsvertrage voraus, 
fondern die Einzelnen, die fich einzeln dem Souve
rain unterwerfen, werden erft durch den gemeinfa- 
men Souverain ein Volk als moralifche Perfon 
(ß. 363).

Der urfprüngliche, erfte Unterwerfungsvertrag 
ift nothwendig von den Grundeigenthümern gefchlof- 
fen. Da der Staat nothwendig ein Gebiet voraus
fetzt, und allein in dellen Grenzen fchützt, diefs 
Gebiet aber in dem Aggregat der gefchützten Grund
ftücke beftehet, fo können nur die Eigenthümer der 
Grundftücke diefe dem Souverain unterworfen und 
zürn Gebiet vereinigt haben, falls fie folche nicht 
gar von ihm als Peculiarländereyen empfingen. Die 
Nebenwohner dagegen können im Gebiet jeder nur 
durch Verträge mit einzelnen Grundeigenthümern 
wohnen; fie unterwerfen fich alfo durch ihre Nie- 
derlaffung der Souverainität, der der Grundeigenthü
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mer fich unterworfen hat, und können nicht befugt 
erachtet werden, darüber mit zu verfügen, wellen 
Souveränität als eine etwanige Realgerechtigkeit — 
nämlich als die Verpflichtung, feine Grundftücke nie 
eigenmächtig vom Staate zu trennen (Q. 342) — der 
Grundeigner auf fein Grundftück nehmen foll (§. 360).

Der Souverain hat nur allein dazu ein Recht, 
Wozu er eine Pflicht hat, alfo kein Recht, die Un- 
terthanen zu etwas Anderem zu beftimmen, als zu 
dem Zwecke des Staats, alfo zur Sicherung der Frey- 
heit und der Rechte der Einzelnen; Jedoch ift die 
Pflicht des Gehorfams jedes einzelnen Unierthans 
abfolut: er darf ihn nicht weigern, wenn auch der 
Souverain ihm für feine Perfon Unrecht gethan hätte, 
denn jeder Einzelne ilt den Gehorfam nicht dem Sou
verain, als für dellen Perfon, fondern um der Ge- 
fammiheit willen fchuldig, fo dafs die Pflicht des 
Gehorfams gegen den Souverain zugleich und fogar 
vornehmlich eine Pflicht gegen das Volk, gegen allo 
Landsleute ift ($. 365).

Der Souverain , fey er moralifche oder phylifche 
Perfon, ilt unabhängig, und für feine Handlungen 
nie verantwortlich. Denn wäre er verantwortlich, 
fo wäre Der, dem er verantwortlich wäre, eben 
dadurch der wahre Souverain (§. 366).

'Das Verhältnifs der höchften Gewalt zum Ge- 
fammtwillen ilt ein Analogon der Verhältnifle der ,
Vernunft zum Einzel willen nun die
Vernunft (im allgemeinen Sinne des Worts) drey 
Vermögen, Verftand, Vernunft (im befonderen Sinn) 
und Urtheilskraft umfafst, fo zerfällt die höchfte 
Gewalt in infpective, legislative und executive Ge
walt ($. 370)-

Diefer Auszug, den wir fo treu als möglich zu 
geben uns bemüht haben, zeigt deutlich, welche 
Richtung das Streben des Vfr’s. genommen. Sich 
denjenigen Naturrechten und philofophifchen Rechts
lehren anfchliefsend, nach welchen es, unabhängig 
vom Staate, wirkliche, beftimmte, Rechte giebt, und 
der Staat, gleich einem gewöhnlichen Rechtsgefchäft, 
auf einem, feine Gültigkeit in fich felblt tragenden, 
Vertrage beruhet, fucht der Vfr. diefer Lehre nur 
das zu nehmen, was der Ruhe der Staaten Gefahr 
bringen könnte, und das nächfte Refultat diefer fei
ner Bemühung beftehet darin, dafs er fich den Staats- 
vertrag als ein von allen Einzelnen mit dem Souve- 
rrin gethätigtes, in einem fortwährenden Taufche 
von Gehorfam gegen Schutz und Schutz gegen Ge- 
k°rfam beftehendes Pactum denkt. Aber fo wie wir 

zweifeln dürfen, dafs die im 5. 513 fich 
n ende Behauptung, auch der Feind fey im Laufe 
es, rieg®s berechtigt, von den Einwohnern der 

eroberten Gegenj^ po weit er ße fchützt, Gehorfam 
ZU lodern, bey denen, die fonft wohl dem Vfr. gern 
au s Wort glauben möchten, Mifstrauen erregen 
werde, fo könnte es auch dem Vfr., den Ver- 

ei igern der von ihm vermeintlich geläuterten 
e re vom Staatsyertrage gegen über, leicht ergehen, 

wie etwa dem Türken in einem religiöfen Streite 
mit dem Heiden: wiewohl der erhobene Zweifel 
nicht zu befeitigen ift, dient er nur dazu, das eigene 
Dogma zu' erfchuttern. Wenn der Vfr. in der An
merkung zum $. 362 fagt: „Abfurd ift es, von ei
nem Unterwerfungsvertrage zu reden, der vom 
Volke als Volk, als moralifche Perfon, mit dem 
Souverain, gefchlollen feyn foll; die mit der Schlie
fsung diefes Vertrages Beauftragten wären ja fchon 
Souverain und felbft ihre Wahl fetzt fchon Souve- 
rainität voraus,cc fo läfst lieh gewifs mit Grund da
gegen nichts einwenden 5 aber giebt es im rechtli
chen Sinne ohne Regenten kein Volk, fo giebt es 
auch ohne Volk keinen Regenten, und es dringt lieh 
daher die vom Vfr. nicht'beachtete Frage auf, wie 
denn der, jenes Pactum mit den Einzelnen fchlie- 
fsende, Souverain zu einem folchen geworden fey. Und 
da zeigt fich denn fogleich die ächt türkifche An
licht. Der Vfr. hat fich den Staat als einen von Hal- 
ler’ichen Patrimonial - Staat gedacht. Zugleich tritt 
uns aber auch noch eine veritabele Krautjunkertheo
rie entgegen, die Hr. von Haller felblt nur für den 
Bodenfatz feiner Anficht erklären würde. Der erfte, 
urfprüngliche, Unterwerfungsvertrag wird nur von 
Grundeigenthümern gefchlollen.

Es wäre beklagenswerth, wenn eine fo unbe- 
fchreiblich rohe Anficht vom Staat einer Widerlegung 
bedürfte, wenn fie fiir mehr als Idiofynkrafie gälte. 
Alfo darüber kein Wort weiter; was wir hier noch 
zu befprechen haben, betrifft die Frage, wie es kom
me, dafs der mit der Anwendung des beftehenden 
Rechts fich befchäftigende Jurift noch immer der 
feinem Bedürfnifs entfprechenden Wiffenfchaft ent
behrt — weder die philofophifche noch die hiftori- 
fche Schule das, was diefem Juriften Noth thut, zu 
geben vermag.

Dafs es eine doppelte Betrachtung des Rechts 
gebe,' legislatorifche und judicielle Betrachtung, ift 
eine bekannte Sache. Die bisherigen Schriften, die 
auf das unmittelbar praktifche Bedürfnifs des Gefetz- 
gebers und des mit der Anwendung des behebenden 
Rechts fich befchäftigenden Juriften gerichtet find, geben 
hinreichendes Zeugnifs davon. Wer darauf ausgehet, 
dem Gefetzgeber Grundfätze an die Hand zu geben, 
nimmt keinen Anhand, die vorhandene Gefetzgebung 
lediglich von Seiten ihrer Zweckmäfsigkeit zu be
trachten ; bey Aufhellung einer Theorie des beftehen
den Rechts ift dagegen von folcher Betrachtnngsweife 
keine Rede: der Blick gehet hier nicht über die ge
genwärtige Gefetzgebung hinaus, diefelbe ift eine in 
fich gefchloffene Welt. Wefshalb denn auch, da 
es fich hier nicht von organilcher, fondern nur von 
logifcher Einheit der Gefetzgebung, des gefchriebe- 
nen oder aber ungefchriebenen Rechts, handelt, von 
dem Gegenfatze des natürlichen zum pofitiven Rechte 
in dem Sinne, wie der Gefetzgeber ihn denkt, näm
lich als Gegenfatz des Normalen zum Abnormen, 
keine Rede feyn kann, Auf dem judiciellen Stand- 
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puncte hat jener Gegenfatz eine ganz andere Bedeu
tung, was denn auch dadurch, dafs man von rein- 
pofitiven Vorfchriften fpricht, und diefe dem, was aus 
der Natur der Sache folgt, gegenüberßellt, genug- 
fam anerkannt iß. Natürliches liecht heifst hiei, was 
durch blofses Denken gefunden, pofilives Recht hin
gegen, was hißorifch — mittelß äufserer Erfahrung 
gewulst wird.

Die legislatorifche Betrachtung kann* nun leicht 
bis zur höchßen Region der Wiflenfchaft hinaufge
hen. So wie es keiner befondeien Operation bedarf, 

die Idee des vollkommenen Ptechtszußandes —— 
foweit fie auf diefer Stufe der Bildung und Cultur 
erkennbar iß — aufzußellen, fo läfst fich auch die 
Idee des dem Menfchen angeborenen Rechts, des fo- 
genannten Urrechts, ohne Schwierigkeit damit ver
binden, indem diefes Urrecht hier nichts anderes 
heifst, als die urfprüngliche Würde des Menfchen. 
Anders verhält es fich dagegen mit judicieller Be
trachtung. Dafs auch hier die wirkliche Wißen- 
fchaft das Urrecht in fich aufnehmen müße, kann 
keinem Zweifel unterliegen. Würde daßclbe weg
gedacht, fo wäre von Recht als etwas dem Menfchen 
Eigenthümlichen keine Rede, der Begriff von Recht 
ginge dann nicht über den Begriff von Verhällnifs 
hinaus, die judicielle Betrachtung entbehrte dann 
des elhifchen Elements, was ihrer Natur geradezu 
•widerfpricht. So gewifs der Menfch ein der Sittlich
keit fähiges Wefen ift, fo gewifs hat er auch ein 
angeborenes, VOi^ Staate unabhängiges Recht, denn 
eben in diefem angeborenen Rechte erblickt das end
liche Vernunftwefen den Abglanz feiner inneren, 
elhifchen Natur, die Glorie, die es umftrahlt, das 
ewige Document feiner göttlichen Abkunft. Aber 
wie gelangt die Theorie des beflehend^n Rechts in 
diefe Region? Als angeborenes, vom endlichen Ver
nunftwefen als Solchem ausßrömendcs Recht ift ja 
das Urrecht nolhwendig bey allen Menfchen gleich, 
die Theorie des beßehenden Rechts hat aber nur das 
wirkliche, in diefem beftimmlen Staate gegenwärtig 
geltende, Recht darzußellen, und Gleichheit des 
Prechts findet fich in der Wirklichkeit nicht.

Zu diefem anfeheinend unüberßeiglichen Hin- 
derniße tritt noch ein zweytes h nzu. Auch abgefe- 
hen von dem fo eben Getagten mufs fich die Theo
rie des in diefem beftimmlen Staate geltenden Rechts 
nur als Zweig der über allen, ihrer Natur nach na
tionalen Theorien ftehenden, von Zeit und Ort un
abhängigen Wißenfchaft darßellen, fie darf fich zur 
Wißenfchaft nur wie das Befondere zum Allgemei
nen verhalten; damit es aber dazu komme, mufs die 
beliebte Eintheilung in philofophifche , mathemati- 
fche und hiftorifche Wißenfchaften .aufgegeben wer
den, denn eben diefe Eintheilung iß die Folge der

die

iß, 
bis

Unbekanntfchaft mit der hier erfoderlichen, über 
Rechtswißenfchaft hinausgehenden Operation.

So lange blofs vom Ilinaufgehen die Rede 
es fich nur davon handelt, von dem, was man 
dahin hiftorifche Wißenfchaft, oder auch Erfah- 
rungswißenfehaft nennt, in die Region der über* der 
äufseren Erfahrung ftehenden Wißenfchaft zu ge
langen, tritt die hier -befprochene Schwierigkeit 
noch nicht ein. Man braucht, um völlig allgemeino 
Sätze zu erhalten, nur alles Zufällige aus dem Be
griffe wegzudenken, den Begriff auf feine wefent- 
lichen Merkmale zurückzuführen, indem ja das hie
durch gewonnene reine Abftractum nothwendig völ
lig allgemein gültige Sätze giebt. Es wird diefs Ver
fahren Ichon vom Empiriker angewendet und der 
höhere Grund ergiebt fich aus dem Unterfchiede ana- 
lytifcber und fynthetifcher Urtheile, wie er zuerß 
von Kant in der- Kritik der reinen Vernunft, in der 
Einleitung, treffend dargeßellt iß. Da im (bejahen
den) analytifchen Urtheile die Verknüpfung des Prä
dicats mit dem Subject durch Identität gedacht wird, 
das Prädicat fchon in dem Subjecte verdeckterweife 
enthalten iß, und nur nach dem Satze des Wider- 
fpruchs herausgezogen zu werden braucht, fo ifl das 
Pioduct diefes analytifchen Urtheils nichts anderes, 
als das erwähnte reine Abftractum, der nur wefent- 
liche Merkmale enthaltende und daher über aller 
aufserer — durch Empfindung vermittelter — Er
fahrung flehende Begriff’. Aber mit dem blofsen 
Ilinaufgehen ift es nicht gethan: die eigentliche Auf
gabe beliebet ja eben darin, den ursprünglich als 
reines Abftractum gedachten Begriff concret und im
mer concreter werden zu laßen, und zwar in einer 
Weife, dafs lieh nicht fagen laße, man habe das 
Waffer in den Brunnen getragen; und da giebt die 
Natur des.fynthetifchen Urlheils, in deßen Bereich 
der concrete Begriff fällt, an und für lieh die hier 
erfoderliche Operation noch keinesweges an die Hand. 
So wie die Wißenfchaft, eben weil fie nicht, wie 
die Philofophie, über dem Leben fiehet, fondern 
dem Leben dient, nur von G egeienem, ausgehen 
kann: fo mufs fie eben, um zu der Einheit, wo
durch fie lieh von Empirie unterfcheidet, zu getan- 
gen, auch den fpeciellften Stoff als Product des Den
kens erfaßen; zu Letztem kann es jedoch nur 
kommen, wenn die bekannte Unterfcheidung in 
Klarheit und Deutlichkeit des Begriffs lieh durch 
das Ganze hindurchziehet, und, wo diefs der Fall 
ift, da tritt eben, weil es lieh nicht vom Urtheil, 
fondern vom Product des Urlheils handelt, der Un- 
terfchied analytifcher und fynthetifcher Uriheile 
nicht mehr als folch.r hervor.

{Die Fortfetzung folgt im ^üchfien Stücke-)
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Leipzig, b. Brockhaus : Die JViJJenfchaft des natür
lichen Rechts von Theodor Schmalz u. f. w.

(ForZ/efzunff der im vorigen Stück abgebrochenen Recen- 
fion.)

Als Repräfentant derjenigen Naturrechte, welche 

die urfprüngliche Richtung der philofophifchen Schu
le ausmachen, kann nun das hier angezeigte Buch 
angefehen werden, da die Grundaniicht, welche 
in jenen zahllofen, ganz gewöhnlichen Naturrech- 
ten herrfcht, lieh auch hier findet, und die Ab
weichungen nur in einzelnen, hier nicht in Be
tracht kommenden Modificationen beftehen. Was 
zuvörderft das Urrecht betrifft, fo wird daffelbe in 
diefen Naturrechten nicht blofs als abfolutes, von 
gegenfeitiger Anerkennung unabhängiges Recht, fon
dern zugleich auch als Bedingung des Nebeneinan- 
derfeyns und fomit als beftimmte Sphäre für freyge- 
laffenes Handeln gedacht, fo dafs es fchon den Be
griff von Pflicht in fleh aufnimmt. Weil die äufsere 
rreyheit Aller neben einander beftehen foll, fo hat 

e er die Pflicht, die Perfönlichkeit des Andern zu 
achten. Zwar werden diefe Rechtspflichten, umfie 
von 1 ugendpflichten zu trennen, nur als negative 
Pflichten gedacht: zur Entftehung poßtiver Rechts
pflichten, fo wie auch zur Entftehung eines dingli
chen Rechts, bedarf es jedoch noch keinesweges des 
Staats, fondern diefe beftimmten Handlungen des 
Subjects oder auch beftimmte, unabhängig vom Staate 
gedachte Begebenheiten bringen zu der im Urrechte 
unmittelbar liegenden Möglichkeit die Wirklichkeit 
hinzu. Durch den Staat werden nur die bereits vor
handenen beftimmten Rechte lieber geflellt, eben 
defshalb aber auch in mancherley Art modificirt, und 
der Staat felbft gehet, wie jede Gefellfchaft, nur aus 
Einwilligung, alfo aus einem — grade nicht als hi- 
ftorifches Factum, fondern als Idee gedachten — Ver
trage hervor.

Mitteht diefer Anficht, nach welcher der Staat 
nicht die Quelle und der Inbegriff alles beftimmten 
Rechts ift, fondern felbft nur in einem Rechtsge- 
fchäft feine Entftehung findet, bildet lieh der Gegen- 
fatz des natürlichen zum pofitiven Rechte in einer 
ganz eigenen Geftalt. Die Bedeutung, die er für den 
mit der Anwendung des beftehenden Rechts fich be- 
fchäftigenden Juriften hat, kann er hier nicht haben, 
und eben lo "wenig ift er der Gegenfatz des Norma
len zum Abnormen , wie ihn der Gefetzgcber lieh

J- A. D. Z. 1833. Dritter Band, 

denkt. Zu letztem fcheint er fich hinzuneigen, in
dem das, wovon es fich handelt, noch aufserhalb des 
Staats liegt, mit dem erften hat er dagegen Aehnlicii- 
keit, in fofern das der äufseren Erfahrung Abgeborgte 
als vermeintliches Abftractum analyfirt wird, Urn da
durch auf judiciellem Wege zu allgemeinen Grund
fätzen zu gelangen, und fo flehet er als unglückfeli- 
ges Mittelding zwifchen beiden. Dem Gefetzgeber 
ift es ja nicht darum zu thun, aus dem abgezogenen 
Begriffe von dinglichem Rechte, Vertrag, Ehe, Fa
milie u. f. w. logifche Folgerungen zu ziehen, fondern 
feine Aufgabe beflehet darin, diefen Inflitutionen die 
unter diefen Umfländen zweckmäfsigfte Geflaltung zu 
geben. Daratif lallen fich aber jene Naturrechtslehrer 
nicht ein, und können fich nicht darauf einlall’en, 
weil ihnen fonft das Verkehrte ihres Standpunctes 
fogleich vor Augen treten müfste. Sie verweifen 
daher folche Betrachtungen in die Politik. Der mit 
der Anwendung des beftehenden Rechts fich befchäf- 
tigende Jurifl kann aber aus dem einfachen Grunde 
von jener Analyfis keinen Gebrauch machen, weil 
das, was man hier als Abftractum behandelt, wiewohl 
es factifche Allgemeinheit haben — keiner in der 
Wirklichkeit fich findenden Gefetzgebung fremd feyn 
mag, dennoch, wie fich weiter unten näher zeigen 
wird, fchon in den concreten Begriff von Staat, alfo 
in die beftimmte, in der Wirklichkeit vorhandene 
Gefetzgebung fällt, und fomit auch nur aus diefer be
ftimmten Gefetzgebung gefchöplt werden kann, wo es 
fich dann ganz anders, als unter den Händen jener 
Naturrechtslehrer, geftaltet.

Auch wenn man lieh hinfichtlich des praktifchen 
edarfs aufser Stand fah, etwas Befleres an ihre Stelle 

.Hetzen, konnte es dennoch bey diefer Anficht nicht 
bleiben. Indem fie vor dem Staate einen Rechtszu- 

ännimmt, und den Staat aus einem Rechlsge- 
Uf.r7rvorSehen läfst, ift fie fo kindlich, wie die 

lolai ehe Schöpfungsgeschichte, wo fchon am erften 
läge das Licht fich von der Finfternifs trennt, am 
vierten läge aber Sonne, Mond und Sterne an die 
' ehe de* Himmels gefetzt werden, um den Tag zu 
fcheiden von der Nacht. Das wiffenfchaftliche Bedürf- 
nils nölhigte zu einem anderen Verfahren: man fand 
es unerlalslich, mit dem Begriffe von Staal zu begin
nen. Es entftand daher das Fichte^che -Syftem.

Hier erfcheint das Urrecht in einer anderen Ge- 
fta t. Als das abfolute Recht des Vernunflwefens, in 
der Sinnewelt nur Urfache zu feyn, ift es ein unerid- 
hches und daher rein fubjective/S Recht; und fo follto 
man gumben, es werde im Gegenfatze dellen, was 
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die zum Rechtszuftande erfoderliche Begrenzung her
beyführt, als ideeller Factor gedacht. Letztes ilt je
doch nicht der Fall; vielmehr gehet hier durch das 
Beltreben; Recht von Moral nicht; wie in jenen bis
her erwähnten Naturrechten; blofs fcheinbar zu tren
nen; fogar die Abfolutheit des Rechts verloren. Da 
nämlich das Rechtsgefetz als die Foderung: Jeder be- 
fchränhe feine Freiheit durch die Möglichkeit der 
Freyheit des Anderen, an den Einzelnen als folchen 
gerichtet; gedacht wird; fo geltaltet fich das Urrecht 
als folches fchon zu einem beftimmten Rechte; näm
lich zu dem Rechte; auf die Errichtung eines Zuftan- 
deS; in welchem Jeder eine beltimmte Sphäre für 
fein Handeln habe; und fomit; da auch hier; ver
möge des in den Einzelnen als folchem gelegten 
Princips der Begrenzung; der Staat nur durch Ver
trag entliehen kann; auf die Eingehung des Staats
vertrages zu dringen; und. indem nun eine diefem 
Rechte correfpondirende Pflicht nur aus dem Sitten- 
gefetze hervorgehen könnte; was lieh mit dei' beab- 
fichtigten Trennung des Rechts von Moral nicht ver
trüge ; bleibt nichts übrig, als die Bereitwilligkeit 
zur Eingehung des Staatsvertrages als Bedingung der 
Anerkennung der Vernünftigkeit zu denken. Da
durch wird aber alles Recht problematifch. Wer je
ner Anfoderung nicht genügt; wird rechtlos; und be
rechtigt zu einem unendlichen Zwange.

So wie lieh nun in diefem Sylieme, obfehon das 
Urrecht anfangs völlig richtig gedacht wird; dennoch 
wegen der beabfichtigten Trennung des Rechts von 
Moral die Abfdluthcit des Rechts zernichtet; fo hat 
auch die Anficht; dafs der Staat nur auf Vertrag ge
gründet werden könne; hier die Folge; dafs der Ge- 
genfatz des natürlichen zum pofitiven Rechte in einer; 
wo möglich; noch unpraktifcheren Weife hervortritt. 
Indem mit Ausnahme des erwähnten Piechts auf Ein
gehung des Staatsvertrages alles beltimmte Recht le
diglich in den Staat fällt; dennoch aber auch von 
einer unabhängig vom Staat gedachten Gültigkeit der 
Verträge keine Rede feyn kann; blieb wiederum 
nichts übrig; als dem Staatsvertrage durch den aus 
ihm felbft hervorgehenden Mechanismus feinen Halt 
zu geben; und fo kommt es denn zu dem fynthetifch 
aufgebauten Vernunftjtaat, jenem merkwürdigen 
Machwerk des klügelnden Verltandes.

Diefe als gänzlich unpraktifch in die Augen fal
lende und wegen der Zernichtung der Abfolutheit des 
Rechts mit dem Spottnamen Todtfchlagsmoral be
zeichnete Lehre hätte wegen ihrer urfprünglich rich
tigen AuffalTung des Urrechts wohl zur wirklichen 
VViflenfchaft führen können; wenn man fich im 
Stande gefehen hätte; auf analytifchem Wege mit 
dem Begriffe von Staat zu beginnen. Aber das Mit
tel; den als reines Abftractum gedachten Begriff’ wie
derum concret zu machen; wollte fich auch jetzt noch 
nicht finden laßen, und fo kam es denn, während 
die früher erwähnten Nalurrechte keinesweges vom 
Schauplatze abtreten, noch zu anderen Richtungen 
der philofophifchen Schule. Jenen gemeinen Natur
rechten gegenüber bildete fich ein vornehmes} in 

einem immanenten Fortfehreiten des Begriffs fich 
verfuchendes Syftem; und eine dritte Richtung be
liebet darin; dafs man zwar den Unterfchied zwi
fchen Tugendpflichteh und Rechtspflichten; und zu 
dem Ende auch den Begriff von Perfönlichkeit feft- 
zuftellen fucht; hinfichtlich des Rechtszultandes felbft 
und der Art und Weife feiner Entltehung aber fich 
in allgemeinen Betrachtungen ergehet. Wegen der 
erwähnten immanenten Rechtslehre; die; beyläufig 
gefagt; ebenfalls einen Vernunftltaat; nur in anderer 
form, zu Tage fördert; können wir uns auf die 
No. 2—7 der Ergänzungsbiälter diefer A. L. Z. 1828 
befindliche Recenfion beziehen , und haben es alfo 
hier nur noch mit der; als jetzt beftehende dritte 
Richtung der philofophifchen Schule angegebenen 
Anficht zu thun; welche jedoch auch nur hinfichtlich 
des dort aufgelteilten Verhältnifles des Rechtsgefetzes 
zum Sittengefetz eine Beleuchtung erfodert.

Durch den einmal angenommenen Satz, dafs nur 
dadurch; dafs das Gefetz dem Einen gebietet; ein 
Recht für den Andern entliehen könne; zur Annahme 
urfprünglicher Rechtspflichten genölhigt; kann, weil 
fonit der Unterfchied zwifchen Recht und Moral fo- 
fort verloren ginge; auch die erwähnte Anficht nicht 
umhin, jene urfprünglichen Rechtspflichten zu nega
tiven Pflichten zu ftempeln, und diefs bewerkftelliget 
fie dadurch; dafs fie das Rechtsgefetz nicht als ein 
zwifchen Sittengefetz und Naturgefetz in der Mitte 
flehendes Gefetz denkt; fondern ftatt diefer Tricho- 
tomie eine auf der einen Seile in eine Untcrabthei- 
lung auslaufende Dichotömie annimmt. Sie kann 
nicht in Abrede flellen, dafs der in Rücklicht der Ge- 
fetzgebung der Tugend eintretende Zwang innerer 
Selbllzwang fey, es bey der Tugendpflicht auf die 
Maxime des SubjectS; bey der Rechtspllicht dagegen 
nur auf die. äufsere That ankomme, und daher bey 
der Gefelzgebung des Rechts auch ein Zwang durch 
äufsere Gewalt Statt finden müße; um aber den ihr 
unentbehrlichen Boden nicht zu verlieren, behauptet 
fie zufolge des unbeftreitbaren Satzes; dafs die inner« 
Gefelzgebung dem Menfchen nur gebieten könne; 
lieh etwas zum Zwecke zu machen; und fomit der 
kalegorifche Imperativ fich als das allgemeine Gefetz 
eines Reichs der Zwecke in der menfchlichen Gefell- 
fchaft ausfpreche, fey das nicht wegzudenkende Ge-» 
bot; die Perfon des Anderen als Zweck zu refpecti- 
ren; ebenfalls ein rein praktifches Gebot; und fomit 
der kategorilche Imperativ auch als Quelle des Rechts
gefetzes zu betrachten; indem jedoch das Rechtsgefetz 
mir nicht gebiete.; den Andern zu behandeln, fon
dern nur; wenn ich ihn behandele; feine Würde zu 
refpectireii; entfprängen aus allen urfprünglichen Ge
boten nur Tugendpflichten; aus den Verboten dage
gen Rechtspflichten und fo feyen alle Rechtspflichten 
urfprünglich negative Pflichten der Unterlaffung. 
Rechtslehre von Fries S. 13.

Das Widerfprechende in diefer Anficht läfst fich 
leicht erkennen. Das Rechtsgefetz ift gleich dem Sifr- 
iengefetze ein rein praktifches Gefetz, kann doch 
unmöglich etwas anders heifsen, als; auch das Rechte- 
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gefetz wendet lieh an die Maxime, an die Gefinnung 
des Subjects, denn nur, indem es diels thut — die 
Nöthigung nicht über die blofse Vorftcllung des Ge- 
fetzes hinausgeliet, ift es ein rein praktifches Gefetz. 
Dennoch feil bey ihm äufserer Zwang Statt finden, 
und fomit nicht das Motiv des Handelnden in Be
tracht kommen, fondern nur die äufsere That. Das 
ift unleugbar ein Widerfpruch in lieh lelbft, der da
durch, dafs man lagt, alle Pflichten Händen blofs 
darum, weil fie Pflichten find, unter der inneren Ge
fetzgebung, nur für die Rechtspflichten könne es 
auch eine Gefetzgebung durch äulseren Zwang geben, 
fich keinesweges befeitigen läfst, indem ja, lo gewifs 
die äufsere Nöthigung darauf beruhet, dafs das, was 
hier äufsere That heilst, eine felbllltändige Bedeutung 
hat, dieielbe mit dem rein Praktifchen als dem fei
ner Natur nach fchlechihin Autonomifchen nicht zu- 
fammen gedacht werden kann. Eine fchlechihin au- 
tonomifche Gefetzgebung wendet fich immer nur an 
die Ueberzeugung des Subjects, wie diefs auch durch 
den Ausdruck: Gewiffenspjlicht treffend bezeichnet 
wird 5 bey der Rechtspilicht kommt dagegen die Ueber
zeugung ues Subjects nicht in Betracht, und zwar 
aus dem natürlichen Grunde, w’eil der Begriff von 
Rechtspflicht fchon vorausfetzt, dafs das, was gefche- 
hen foll, auf objective Weife beftimmt fey.

Verfolgen wür nun nach diefer gedrängten Dar- 
flellung des bisherigen Beftrebens der philolophifchen 
Schule unfere oben bereits ausgefprocheuen Bemer
kungen, fo leuchtet zuvörderft wohl ein, dafs die 
dort angegebene judicielle Bedeutung des Gegenfatzes 
des natürlichen zum politiven Rechte nur in fofern 
gedacht werden kann, als die fogenannte pofitive 
Gefetzgebung die einzige Quelle der Rechtspilichten 
ift. Heilst jener Gegenfalz nichts anders, als dei' Gc- 
genfalz des aus logifchein Denken hervorgehenden 
Refultals zu dem, was hiftorifch gewufst wird, fo 
fallen alle Rechtspilichten nolhwendig in das wirk
lich beliebende Recht, fo wie diefs denn auch mit 
dem Leben und der Art und Weife, wie man hier 
den Unterfchied zwifchen Moral und Recht denkt, 
völlig übereinftimmt. Wir hätten alfo, fo weit der 
Raum diefer Blätter es geftattet, jetzt noch zweyer- 
ley zu zeigen, einmal, wie durch den hier angegebe
nen Begrif! von Rechtspflicht der elhifchen Natur des 
Rechts kein Eintrag gefchiehet, und dann, wie der 
als reines Abftraclum gedachte Begriff von Staat fich 
auf willenlchafthche Weife concret machen läfst.

Der Satz, dals nur l’as der Sittlichkeit fähige 
VVefen Rechte habe, ift allerdings nur ein negativer 
Salz: es mufs gezeigt werden, dafs es 'ein . vom Men- 

ab folchem ausftrömendes, ihm angebornes 
j. p W^be; und dafs nun diefes urfprüngliche Recht, 
diefes Urrecht, nur in Dürfen beftehen könne, läfst 
fich nicht bezweifeln, weil es fonft urfprüngliche 
Rechtspflichten g^e, was, wie gezeigt worden, nicht 
der r all ift. Un» aber das Urrecht in diefer Art zu 
i p und uns zu überzeugen, dafs alle Begrenzung 
lediglich durch pofitive Gefetzgebung entliehe, brau
chen wir nur den urfprünglichen Begriff von Hand
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lung und den Begriff von fubjcctiv - objectiver Gß- 
fammlhandlung uns vor Augen zu ftellen. Es er- 
giebt fich dann, dafs das urfprünglich fubjective 
Recht nichts anders ift, als das im urfprünglichen 
Begriff von Handlung liegende unbegrenzte Dürfen, 
und das zur Begrenzung diefes Dürfens, zur beftimm- 
ten Sphäre des Einzelnen, erfoderliche äufsere Sollen 
erft aus der in den Begriff von fubjectiv-objectiver 
Gefammlhandlung fallenden gemeinfamen Abficht 
hervorgehet.

Es könnte freylich gewagt fcheinen, eine fo un
gewohnte Anlicht bey Gelegenheit einer Recenfion, 
wo es nolhwendig an dem zu ihrer Begründung er- 
foderüchen Raum gebricht, zur Sprache zu bringen, 
und zwar könnte Rec. um fo mehr diefe Beforgnifs 
hegen, da er bey der Ausarbeitung des hier ange- 
dculeten, dem Publicum nächftens vorzulegenden 
Syltems gar wohl inne geworden, wie fchwer es 
hält, bey der, ein elhifches Element enthaltenden 
und dcfshalb hiftorifchcn Stoff in fich aufnehmenclen 
Wiflenfchalt den Begriff ohne allen beftimmten, ins 
wirkliche Leben hinabreichenden Stoff zu denken 5 
indefs wird es vielleicht Anderen leichter, als es dem 
Rec. geworden, der der Auffindung und Aufhellung 
der hier befprochenen Anficht nur feine Nebenftun- 
den widmen konnte, und auf jeden Fall wird das 
hier anzugebende Refultat jener vieljährigen Unter- 
fuchungen auch in feiner höchlten Allgemeinheit fo 
verltändlich leyn, dafs es das eigene Nachdenken 
wohl anzuregen vermag.

Dafs der Charakter des fogenannten Sittengefetzes, 
wie die Religionswnffenfchaft ihn findet, nämlich 
als Gefetz für die Gefinnung, fich durch die in das 
Gebiet der Rechtswifl’enfchaft fallende Erörterung des 
urfprünglichen Begriffs von Handlung nicht anders 
gehalten könne, verlieht fich wohl von felbft; die 
KechtswifTenfchaft zeigt nur, w-ie die Gefinnung durch 
das, was Zweckbegriff genannt wird, fich ausfpricht. 
Aber eben aus letztem gehet auch hervor, dafs, fo 
weit der* urfprüngliche Begriff von Handlung reicht, 
von einer objcctiven Schranke für das Handeln keine 
Rede leyn kann. Läfst fich doch das Naturgefetz nur 
dadurch mit der breyheit des Willens in Ueberein- 
ßimmung bringen, dafs es, als mit den Gefetzen des 
Denkens zufammenfallend, nicht als Schranke für 
das Handeln hervorlritt, und das Sittengefetz ftellt 
fich als Folge aus dem urfprünglichen Begriff von 
Handlung dar, weil das endliche Verrtunflwefen, als 
das innerhalb der Schranken des Sinnlichen fich be- 
wulst gewordene Uebcrfinnliche, nur dann in abfo- 
luter U ebereinitimmun g mit fich Lclblt ftehet, wenn 
es das abfolut Gute, alfo das Deberfinnliche, zum 
Inhalte feines Zweckbegriffs macht. Ein anderes, als 
diefes, fich lediglich an die Ueberzeugung des Sub
jects wendende, alfo re^n fubjective Gefetz aus dem 
urfprünglichen Begriff von Handlung ableilen wollen, 
hielse, das Verhältnifs des auf das Mittel gerichteten 
Wollens, der Abficht, zu dem auf dm Zweck gerich
teten Wollen, zum Zweckbegriffe, fey nicht das 
Verhältnifs des bedingten zum unbedingten Wellen, 
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was fich widerfprichh Demnach iß aber, fo weit der 
urfprüngliche Begriff von Handlung reicht, das Sub- 
ject nach Aufsen völlig unbefchränkt. Eben weil 
die Subjeciivität im Innern lediglich in Sollen beße- 
het, iß fie nach Aufsen gedacht nichts anders als 
Dürfen, und diefes unbegrenzte Dürfen iß das vom 
Menfchen als folchem ausßrömende Recht.

Die zum wirklichen Rechtszußande erfoderliche 
Begrenzung iß nun, da fie, 1° gewils der Staat nur 
im Handeln feiner Glieder belicht, nicht aufserhalb 
des Begriffs von Handlung überhaupt liegen kann, 
im potenzirten Begriff von Handlung, oder was dal- 
felbe heifst, im Begriff von fubjectiv-objectiver Ge- 
fammlhandlung zu fuchen. Subjectivös Gefammt- 
handeln iß nämlich dasjenige Verfolgen eines ge- 
meinfamen Zwecks, wo jeder der Handelnden un
mittelbar in diefem. gemeinfamen Zweck das Motiv 
für fein Handeln findet — das, was gefchehen mufs, 
nur defshalb gefchiehet, weil der Handelnde den ge
meinfamen /.weck feinem beßimmten Inhalte nach 
kennt, und nun von der Ueberzeugung, dafs diefe 
feine beßimmte Handlung wirklich Mittel zu diefem 
beßimmten Zwecke fey, geleilet wird; objectives Ge- 
fammthandeln beßehet dagegen in dem Handeln, wie 
es den Inhalt der Weltgefchichte ausmacht. Da in 
der Gefchichte kein blindes Ungefähr walten kann, 
lo läfst fich auch hier ein gemeinfamer Zweck nicht 
wegdenken; derfelbe fällt aber, fo gewifs fich foult 
die Freyheit des Willens als Wahl zwifchen Entge
gengefetzten, und fomit der Begriff von Handlung 
zernichten würde, feinem beßimmten Inhalte nach 
Überall nicht in das menschliche Bewufstfeyn. In 
der Mitte diefes rein fubjectiven und rein objecti- 
ven Gefammthandelns ßehet nun der Staat: der ur- 
fprüngliche Begriff von Handlung iß durch die den 
Staat ausmachende Gefammthandlung wirklich poten- 
zirt. Es findet fich hier ein in das menfchlichc Be
wufstfeyn fallender gemeinfamer Zweck, indem ja 
der Gefetzgeber, um feinem hohen Berufe zu genü
gen, den Staatszweck, fo weit es die gegenwärtige 
Bildungsßufe zuläfst, kennen mufs, und eben fo fin
det fich das auf die Erreichung des Zwecks gerichtete 
Wollen , was wir, um eine beßimmte Bezeichnung 
zu haben, im Gegenfatze zum Zweckbegriffe Abficht 
nennen, hier als gemeinfame Ablicht, die denn gleich 
individueller Abficht innerhalb diefer reinen und 
nämlichen Handlung Abänderung unterligt. So wie, 
eben weil Abficht nür das auf das Mittel gerichtete 
Wollen iß, und der Zweckbegriff nur allmälich rea- 
lifirt werden kann, innerhalb diefer in dem urfprüng- 
lichen Begriff von Handlung fallenden beßimmten 
Handlung, die eine Abficht an die Stelle der anderen 
tritt, es eine Succeffion der zur Realifirung diefes, 
mit diefer beßimmten Handlung immer zufammen- 
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fallenden Zweckbegriffs dienenden Abfichten giebt, fo 
iß auch, während der Staatszweck immer der näm
liche bleibt, die Gefetzgebung als objectiv gewordene 
gemeinfame Abficht hiltorifcher Natur.

Diefs alles läfst fich nun noch ohne Schwierig
keit denken; damit jedoch die hier aufgeßellte An
ficht fich als richtig bewähre, mufs zugleich auch 
gezeigt werden, wie die, während es fich von der 
Anwendung der Gefetgebung handelt, eintreten- 
d? unbedingte Gültigkeit diefer Gefetzgebung mit 
Begriffsnothwendigkeit folgt, oder, was dalfelbe heifst, 
wie* die gemeinfame Abficht bedingtes und unbeding
tes Wollen zugleich iß. Dafs fie für den Gesetzge
ber bedingtes Wollen fey, ift von felbß klar. Die 
Function des Gefetzgebens läfst fich ja nur denken, 
wenn es keine andere, als lediglich an feine Zweck- 
mäfsigkeit gebundene Gültigkeit des beftehenden 
Rechts giebt , und das Verhältnifs gemeinfamer Ab
ficht zum gemeinfamen ZweckbegrilF iß bis dahin 
von dem Verhältniffe individueller Abficht zu indi
viduellem Zweckbegriff der Form nach nicht ver- 
fchieden; ganz befonderer .Löfungen bedarf es aber, 
um jene während der Ausführung der Gefetzgebung 
eintretende unbedingte Gültigkeit des Gefetzes, den 
Charakter gemeinfamer Abficht als eines unbedingten 
Wollens, aus dem Begriffe von fubjectiv-objectiver 
Gefammthandlung abzuleiten, ohne dafs dadurch der 
Begriff von Handlung überhaupt mit fich in Wider- 
fpruch gerathe.

Zuvörderß ergiebt fich, dafs, wenn die gemein
fame Ablicht als unbedingtes Wollen gedacht wer
den foll, der gemeinfame Zweckbegriff während der 
Ausführung der Gefetzgebung nicht als folcher her- 
vortreten darf. Zur Deutlichkeit bemerken wir, dafs 
folches Hervortreten nur den Sinn haben könnte, das 
Glied des Staats fey bey der Befolgung der Gefetze 
lediglich an feine beßimmte Ueberzeugung von der 
Zweckmäfsigkeit diefes in Frage ßehenden Gefetzes 
gebunden, was, wie wir alle wiffen, nicht der Fall 
ift; die Wiffenfchaft hat es jedoch nicht mit folchen 
Betrachtungen, fondern mit Begriffsnothwendigkeit 
zu thun, und foweit diefe Begriffs nothwendigkeii 
reicht, giebt es nur in fofern ein Hervortreten des 
gemeinfamen Z-weckbegriffs, als es fich davon han
delt, das dem Zwecke entfprechende Mittel zu fin
den, und fo läfst fich, fo lange der gemeinfame 
Zweckbegriff als folcher hervortritt , die gemeinfame 
Abficht nur als bedingtes Wollen denken. Auf 
der anderen Seite aber kann auch, fo gewifs der Be
griff von fubjectiv - objeclivem Gefammthandeln der 
potenzirte Begriff von Handlung iß, das Hervortre
ten des gemeinfamen Zweckbegriffs nicht weggedacht 
werden.

{Die Fortfetzung folgt im nächßen Stück«')
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Leipzig, b. Brockhaus: Die Wiffenjchaft des natür
lichen Rechts von Theodor Schmalz u. f. w.

(Fortfetzung der im vorigen Stück abgebrochenen Recen- 
fioni)n•L'iefer anfcheinende Widerfpruch vermittelt fich, 

Wenn wir in Form und Inhalt des gemeinfamen 
Zweckbegriffs unlerfcheiden. Untei' Inhalt wird 
nämlich hier der beftimmte Inhalt des gemeinfamen 
Zweckbegriffs verbanden, wie der Gefetzgeber ihn 
denkt und zum Behuf diefer beftimmten gemeinfa
men Abficht nothwendig denken mufs, zur Form 
gehört dagegen das, was man im Leben'durch die 
allgemeinen Ausdrücke: öffentliches Wohl, Wohl 
des Staats u. f. w. bezeichnet, das völlig Allgemei
ne, der als reines Abftractuni gedachte Inhalt, aus 
welchem, eben weil er allgemein ift, keine be- 
ftimmte Ablicht folgt, fondern nur gemeinfame Ab
ficht überhaupt, und indem nun zum Denken def- 
fen, was wir hier Form des gemeinfamen Zweck
begriffs nennen, keinesweges eine beftimmte Stufe 
der Erkenntnifs, fondern nur Vernünftigkeit fchlecht- 
hin erfodert wird, tritt auch während der Ausfüh
rung der Gefetzgebung der gemeinfame Zweckbegriff 
hervor, das Glied des Staats findet aber nicht in ihm, 
fondern in der gegenwärtig herrfchenden gemeinfa
men Abficht die Norm für fein Handeln. Indefs ift, 
damit der Widerfpruch völlig gelöft fey, die Unbe
dingtheit gemeinfamer Abficht noch mit der Unbe
dingtheit des individuellen Zweckbegriffs in Ueber- 
einltimmung zu bringen.

Käme es blofs auf die Form des urfprünglichen 
Begriffs von Handlung an, fo wäre die Vermittelung 
fogleich gefunden. Da die Gefetzgebung des Staats, 
als das zwifchen kategorifchem Imperativ und Na- 
turgefetz in der Milte Stehende, als äufseres Sollen, 
das ihi- entgegenftehende Handeln nicht blofs verbie- 

fondern auch zernichtet, fo läfst lieh die Befol- 
ßun5 gemeinfamer Abficht als ein Moment denken, 
‘ aS, . c.r ui'fprüngliche Begriff von Handlung gar 
wohl in fich aufzunehmen vermag, nämlich als Be
dingung der Erreichung individueller Zwecke. Aber 
dadurch wnd der als unbedingtes Wollen gedachten 
gemeinfamen Abficht ihr heteronomifcher Charakter 
noch nicht genommen, und fo ift der Widerfpruch 
noch nicht völlig gelöft.

Aus der Natur des gemeinfamen Zweckbegriffs 
'ann nichts hieher Gehöriges gefolgert werden. Al-

L. Z. 1833. Dritter Band.

lerdings läfst fich, fo wie der Inhalt Jes individuel
len Zweckbegriffs nur der inneren Welt angehören, 
oder, was daffelbe heifst, nur in Selbftbefriedigung 
belieben kann, weil anders das Wollen mit dem 
Gewollten nicht unbefchadet des Selbftbewufstfeyns 
zufammenfallen könnte, auch der Inhalt des gemein
famen Zweckbegriffs nur als potenzirte Selbltbefrie- 
digung denken, deren Charakter darin beliebet, dafs 
das Subject fich als Theil diefes beftimmten Ganzen 
im Einklänge mit fich felbft fühlt: allein fehen wir 
auf die Begriffsnolhwendigkeit, von der doch hier 
einzig und allein die Rede feyn kann, fo bleibt es 
bey dem Satze, dafs durch die Erreichung des Zwecks 
die Handlung vollendet wird, und es alfo im Begriff 
von Handlung liegt, dafs, fo lange der Staat befteht, 
dei- gemeinfame Zweck nicht erreicht ift. Die ge
fachte Löfung ift alfo nur möglich, wenn fich zei
gen läfst, dals auch hier der Gegenfatz des Sittlichen 
zum Unfittlichen eintritt, und fomit das im urfprüng
lichen Begriff von Handlung lieh findende innere 
Sollen einen ausgedehnteren Umfang gewinnt.

Es kann nun nicht fchwer fallen, die als unbe
dingt fich darftellende gemeinfame Abficht als Ueber- 
finnliches und als Sinnliches zu erkennen. Wäre 
fie nicht Sinnliches, fo wäre fie kein Seyn, was fie 
doch fo gewifs ift, als fie unabhängig vom Willen 
des Einzelnen daftehet; fiele fie nicht in das Gebiet 
des Ueberfinnlichen, fo wäre fie nicht das Medium 
der von der Gattung im Verlaufe der Gefchichte zu 
realifirenden Idee des Rechts, alfo nicht gemeinfame 
Abficht. Indem aber jetzt die Frage zu beantwor
ten ift, wie die überfinnliche Seite der gemeinfamen 
Abficht in den urfprünglichen Begriff’ von Subjecti- 
vität, oder, was daffelbe heifst, in das menfchliche 
Bewufstfeyn falle, ift vorerft der dadurch, dafs fich 
durch wirkliches Erkennen der Begriff von Subjecti- 
vität zernichten würde, entftehende Widerfpruch zu 
vermitteln. Es ift hier vom Erkennen des über der 
Subjectivität flehenden Gemeinfamen, Ewigen, die 
Rede, die Subjectivität beliebet aber nur, in fofern 
diefes über ihr flehende Gemeinfame, Ewige, zu
gleich das Unerforfchliche ift- Bey wirklicher Er
kenntnifs müfste ja der Urgrund des Wollens als 
folcher hervortreten; dann gäbe es aber keine Frey- 
heit des Willens als Wahl zwifchen Entgegengefetz
tem, fomit kein Selbftbewufstfeyn, und überall keine 
Subjectivität.

Diefer fernere Widerfpruch wird durch die be* 
kannte Unterfcheidung in mittelbares und unmittel
bares Wffsn gelöft. Es tritt hier allerdings ein

Z z
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Willen ein, jedoch nicht ein mittelbares, durch 
Gründe vermitteltes, und defshalb in Verftandesein- 
licht beliebendes Willen, fondern jenes unmittelbare 
Willen, das, in foweit es lieh auf Ueberfinnliches 
beziehet, religiöfer Glaube genannt wird. Miltelft 
des religiöfen Glaubens fällt auch das Gemeinfame, 
Ewige und daher an lieh Unerforfchliche in das 
menfchliche Bewufstfeyn. Dadurch ift ^iber die Un
bedingtheit gemeinfamer Abficht mit dei' Unbedingt
heit des individuellen Zweckbegriffs in Einklang ge
bracht. Es kommt auch hier lediglich auf die Maxi
me des Subjects an. Betrachtet dallelbe die Befol
gung der in ihrer Unbedingtheit lieh ausfprechenden 
gemeinfamen Abficht als Bedingung der Erreichung 
individueller Zwecke, fo ftehet es freylich nicht in 
abfoluter Uebereinftimmung mit lieh felblt: zu diefer 
abfoluten Uebereinftimmung des Vernunftwefens mit 
fleh felblt kommt es nur, wenn die Ausführung der 
gemeinfamen Abficht als das Abfolut - Gute, als Be
folgung göttlichen Gebots, zum Inhalte des indivi
duellen Zweckbegriffs gemacht wird. Da die hier 
vorzunehmende Wahl wiederum die im Begriff von 
Willensfreyheit liegende Wahl zwifchen Sittlichem 
Und Unfittlichem ift, fo beruhet' das heteronomifche 
oder aber nicht - heteronomifche Hervortreten der in 
ihrer Unbedingtheit lieh ausfprechenden gemeinfamen 
Abficht lediglich auf der Gefinnung des Subjects.

Indem nun aus der Löfung diefes letzten Wi- 
derfpruchs von felblt folgt, dafs das urfprüngliche 
Handeln im fubjectiv-objcctiven Gefammthandeln 
nicht gänzlich untergeben kann, fo ftehet jetzt die dem 
Gliede des Staats für fein freygelaffenes Handeln 
bleibende Sphäre mit Begriffsnothwendigkeit da, und 
das Abftractum von Staat ift gefunden. Die Rechts- 
wiffenfehaft als eine der* höheren Ordnung angehö
rige, Ethifches in lieh enthaltende, Wiffenfchaft 
konnte zu ihm nicht, wie die Phyfik zu ihrem Ab- 
Itractum von Kraft , durch blofses Abftrahiren gelan
gen; es kommt ja alles darauf an, das Urrecht in 
der Art in den Begriff von Staat aufzunehmen, dafs 
alles wirkliche, beftimmte Recht fich als real gewor
denes- Urrecht darfielle, jund fo bedurfte es fchon 
zum Behufe des Abftractums von Staat einer Con- 
ftruction. Ehe wir uns aber zu der I rage wenden, 
wie diefes Abftractum nun zu behandeln, dürfte es 
nicht unzweckmäfsig feyn, der aus dem bis dahin 
Gefagten hervorgehenden Stellung des R.echtsgefetzes 
mit einigen Worten zu erwähnen.

Ht die hier aufgeltellte Anficht richtig, giebt es 
— nämlich auf die angegebene Weife, dafs das*Ur- 
recht nur ideeller Factor ift — aufser Jem Staat kein 
wirkliches, beftimmtes Recht, fo läfst fich der Cha
rakter des Rechtsgefetzes als eines iheoretifch-prakti- 
fchen, und fomit zwifchen Sittengefetz und Natur- 
gefetz wirklich in der Milte liebenden Gefetzes nicht 
verkennen. Dafs im Rechtsgefetz auch die an die 
Gattung gerichtete Foderung, die Idee des Rechts zu 
realifiren, enthalten fey, und der hier gefoderle 
Rechtszuftand nur auf thcoretifchem Wege gefunden 
werde, ift längft anerkannt; zufolge des hier Gefag

ten fpricht aber auch das Rechtsgefetz zum Einzel
nen als folchem, nämlich durch das Medium der, 
gleichfam feinen Niederfchlag ausmachenden pofiti- 
ven Gefetzgebung, in foweit diefs Letzte eintritt, ilt 
das Rechtsgefetz ein praktifches Gefetz. Und mufs 
diefs zugegeben^ werden, fo liehet das Rechtsgefetz 
höher als das Nalurgefetz, niedriger hingegen als das 
Sittengefetz, und lomit immitten beider Gefetze. 
Das Eikennen dei nothvvendigen bs"atur des gefell— 
fchafllichen Zuftandes der Menfchen ift nicht weni
ger lheoretifch, als das Erkennen der phyfifchen Na
tur : als eine zweyte höhere Natur beftehet der Staat 
eben fowohl in Objectivität, als die phyfifche Natur, 
und beide ftehen dem Rein-Praktifchen, wo ewige 
Subjectivität herrfcht, gegenüber; 'aber während das 
INaturgefetz mit der Wirklichkeit Eins ift, gehet das 
Rechtsgefetz über die Wirklichkeit hinaus — der 
vollendete Staat liegt als unendliche Aufgabe in der 
Zukunft. Und eben fo liehet das Rechtsgefetz auf 
feiner praktifchen Seite, während es aus dem Grun
de, weil es nicht mit Naturnothwendigkeit wirkt, 
fondern als Gebot fich an den Willen wendet, einen 
höheren Charakter als das Naturgefetz hat, niedriger, 
als das Sittengefetz, da es nicht die Gefinnung im 
Auge hat, fondern nur die äufsere That.

Nach diefen Bemerkungen, die zugleich auf die 
Einheit der Rechtswiffenfchaft hinweifen, indem, aus 
ihnen hervorgehet, wie die Legislatur auf die theo- 
retifche, die Judicialie auf die praktifche Seite des 
Rechtsgefetzes fällt, können wir nun dazu überge
hen, uns über die Behandlung des Begriffs von Staat 
zu verftäpdigen.

Wiewohl es fich bey der Analyfis des Begriff» 
von Staat immer nur von wirklichem, beftimmtem 
Ptechte handelt — von einem unabhängig von Rechts
pflicht gedachten fubjectiven Rechte keine Rede mehr 
ilt , und fomit hier das Urrecht als folches kein Ge- 
genftand für die Betrachtung ausmacht: fo hat diefo 
Analyfis dennoch gleich Anfangs eine doppelte Rich
tung; fie hat es nicht mit dem Begriff von Staat im 
Ganzen, fondern bald mit nothwendigem, bald mit 
freygelaflenem Handeln, oder wie wir es ausdrücken 
können, mit dem Begriff von Gewalten und mit 
dem Begriff von Civität zu thun. Der Ausdruck 
Civität foll in der hier ihm beygelegten weiteren 
Bedeutung nur als beftimmte Bezeichnung der dem 
Einzelnen für fein freygelaffenes Handeln zuftehen- 
den Rechtsfphäre dienen; die Rechtfertigung des in 
fo weitem Umfange gedachten Begriffs von Gewal
ten liegt aber in der einfachen Bemerkung, dafs 
aufser nothwendigem und freygelaflenem Handeln 
kein den Staat ausmachendes Handeln gedacht wer
den kann.

Mit dem Begriff von Gewalten ergiebt fich nun 
zugleich die Trennung in gejetzgebende und ausfüh
rende Gewalt, und der Begriff von gefetzgebender 
Gewalt erfodert fchon Conftruction: derfelbe läfst fich 
nur in fofern mit fich felbft und dem Begriff von 
Staat in Uebereinftimmung bringen, als das gefetz- 
geberifche Wirken feinem Inhalte nach in frey- 
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nothwendigem feiner Form nach aber eben fo, wie 
die ausführende Gewalt überhaupt, .in Jchlechthin- 
nothwendigem Handeln. begehend gedacht wird. 
Wäre das gefetzgebcrifche Wirken auch feiner Form 
nach -— hinfichtlich der Beurtheilung, ob die Gefetz- 
gebung einer Abänderung bedarf, nicht äufseres Sol
len, lo könnte diefs nur heifsen, das wirkliche Ein
treten des gefetzgeberifchen Wirkens fey lediglich 
dem Zufall unterworfen, was 'dem im Begrif! von 
fubjectiv-objectiver Gefamrnthandlung liegenden b ort- 
fchreiten der gemeinfamen Abficht widcrfpricht; nur 
der Inhalt, d. h. das Refultat jener Beurtheilung, 
fällt nicht in den Begriff von äufsereni Sollen: es 
gelten hier nur die vermöge des feinem beftimmten 
Inhalte nach gedachten gemeinfamen Zweckbegriffs 
einlretenden objectiven Regeln des Denkens.

Bey dem Begriff von ausführender Gewalt tritt 
dagegen blofs hinlichtlich des Verhältnifles diefer aus
führenden Gewalt zur Civität die Conltruction als 
folche hervor. Es bedarf nämlich zuvörderft einer 
Vermittelung des anfeheinenden Widerfpruchs, dafs 
das Wirken der ausführenden Gewalt, während es 
als fchlechthin nolhwendiges Handeln nur auf die 
pofitive Seite des Staats fallen kann, dennoch, in
dem es nicht blofs auf die Herbeyführung des die 
vollftändige Realifirung der dermaligen gemeinfamen 
Abficht ausmachenden Zuftandes, fondern auch auf 
die Erhaltung der Civität als folcher gerichtet ift, 
auch auf die negative Seite des Staats fällt, und diefe 
Vermittelung ift nur möglich durch die der Unler- 
'fcheidung in unveräufserliches und veräufserliches 
Recht, oder, was daffclbe heifst, in abfolute und 
relative Civität, correfpondirende Unterfcheidung in 
abfolute^ und relative ‘ausjührende Gewalt. Da ab
folute Civität die Möglichkeit zu handeln und fomit 
auch die Kläglichkeit des riothwendigen Handelns in 
fich fafst, fo fällt nur relative Civität, als das fich 
wirklich äufsernde freygelallene Handeln 
negative Seite des Staats, und foweit diefe 
Civität reicht, giebt es nur relative — blofs 

auf die 
relative 
auf An-

rufen des Einzelnen als folchen wirkende — ausfiih- 
rende Gewalt.

Jetzt zeigt aber ein von der Seite der Civität her 
entgegentretender Widerfpruch, dafs der Begriff von 
ausfühiender Gewalt noch blofser Gattungsbegriff ift. 
Während zufolge des Begriffs von Civität jeder Ein
griff in fremde Civität die Verbindlichkeit zum Scha- 
denerfatze nach fich ziehet^ fällt ohne Zweifel der 
wirkliche Zwang zu diefer Entfchädigung nur in 
den Begriff von ausfiihrehder Gewalt: aber indem 
^ie ^e^tzgebung hier nur an eine beftimmte That- 
lache eine beftimmte rechtliche Folge knüpfen, die 
beftimmte Verbindlichkeit dagegen nur aus der Sub- 
fumtion des eingetretenen Falles unter die allgemei
ne gefetzliche Vorfchrift hervorgehen kann, bildet 
lieh die Verzweigung in richterliche und executive 
Gewalt. Würde das Product des erwähnten Subfu- 
xnirens nicht als folches, noch unabhängig von der 
Vollftieckung; objecliv, fo wäre es nicht mittelbares 
aufteres Sollen } alfo überhaupt kein äufseres Sollen, 

was fich widcrfpricht. Wo dagegen, wenn wir fo 
fagen. dürfen, nicht logifche, fondern technifche Be- 
urlheilung waltet, da tritt ihr Refultat nicht getrennt 
von der Vollziehung in die Erfcheinung, und fo 
wird die ausführende Gewalt, der Trennung in 
richterliche und execulive Gewalt gegenüber, zu 
Hegierungsgewalt. Wo es jedoch, in foweit das 
Wirken diefer Regierungsgewalt nicht auf den Schutz 
der Civität als folcher, fondern auf die Herbeyfüh
rung des die Realifirung der dermaligen gemeinfa
men Abficht ausmachenden Zuftandes gerichtet ift, 
abermals' eine nähere Beftimmung des Begriffs von 
Civität bedarf. Indern cs überall nur nolhwendiges 
und freygelaflenes Handeln giebt, und fomit auch 
die Regierungsgewalt überall auf Civität ftöfst, läfst 
fich das zuletzt erwähnte Wirken diefer Regierungs- 
gewalt nur in fofern denken , als die Civität zufolge 
ihres gefetzlichen Begriffs vor ihm zurückweic t, 
und fo bildet fich der allem fogenanntem admimltra- 
tivem Verfahren zum Grunde liegende Gegenfatz 
zwifchen bedingter und unbedingter Civität.

Da nicht der praktifche Theil des Regierungs
rechts, fondern nur der praktifche Theil des Civil- 
rechts in das Gebiet der Rechtswiflenfehaft fällt, fo 
hat es die Analyfis.des reinen Abftractums von Staat 
blofs noch mit dem Begriff von jurifiifcher Ihatfa- 
che} und fonach mit den Begriffen von Relevanz, und 

jurijlijcher Gewifsheit zu thun. Es finden hier die 
Begriffe von Zurechnung, von Nothwehr und Selbft- 
erhallung, die Darftellung des Inneren der Civität, 
in welcher das Recht auf Ehre und das Recht auf 
Freyheit fich im Rechte zu leben durchdringen, und 
die Darftellung des Unterfchiedes pofitiver und nega
tiver Verlheidigung, nämlich die Darftellung, wie 
fowöhl der Inhalt der Klage, als der Inhalt eines 
Vertheidigungsfatzes (Einrede, Replik, Duplik u. f. w.) 
immer eine, nur durch die Verfchie^lenheit der Zahl 
ihrer Momente fich anders geftaltende juriftifche That- 
fache ilt, und die Erörterung der Frage, wo die ju
riftifche Thatfache anfängt und aufhört, hiftorifch zu 
feyn, nebft der Lehre von den Beweismitteln ihre 
Stelle.

Auf diefe Weife gelangt der Jurift zu wirklich 
allgemeinen Grundfälzcn. So wie fich mit der logi- 
fchen Nolhwendigkeit der Trennung der Gewalten 
die logilche Nothwendigkeit der Vereinigung fämmt- 
licher Gewalten im Regenten nebft dem Satze er- 
giebt, dafs der Regent, fo gewifs er als Gefetzgebcr 
über der Gefetzgebung fteht, als Repräfentant ausfüh
render Gewalt an diefelbe gebunden ift: fo mangelt es 
auch für das Civilrecht nicht an Sätzen, zu denen 
c|ie fpcciellften, in der Wirklichkeit fich findenden 
Inftilulionen fich wie Befonderes zu Allgemeinem 
verhallen. Aber obfehon diefe allgemeine Analyfis 
fich auf Dinge erftreckl, die aufser dem Gefichtskreife 
der Nalurrechtslehrer hegen, reicht doch ihr Reful
tat nicht ins wirkliche Leben hinein. Dafs hier von 
einer beftimmten Form der Repräfentation der Ge
walten noch keine Rede feyn kann, leuchtet wohl 
von felbft ein; aber auch felbft factifch Allgemeines, 
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wie z. B. Imputationsgrade , dingliches Recht, Gül
tigkeit der Verträge und der Begriff von Strafe läfst 
fich aus dem reinen Abltractum von Staat nicht ab
leiten. Es verhält fich damit, wie mit dem Satze: 
alle Körper find, fichwer , der, obfchon an fich unbe- 
ftreiibar, da er fchon das Verhältnifs des Körpers 
zum Körper vorausfetzt, nicht aus einem analyti- 
fchen, fondern aus einem fynthetifchen Urtheile her
vorgeht. Auch das dingliche Recht beruht auf Vor
ausfetzungen, die im Abltractum von Staat nicht lie
gen, und die Gültigkeit der Verträge fetzt den im 
Begriff' von freygelaflenem Handeln kemesweges ver- 
deckterweife liegenden und alfo noch in ihn hinein
zulegenden Gegenfatz des- bindenden zu nicht - bin
denden freygHaJfenem Handeln voraus. Und fo fal
len auch jene factifch allgemeinen Inftitulionen fchon 
in den concrelen Begriff von Staat, oder, was daffel- 
be heifst, fie können nur aus der Gefetzgebung die
fes beftimmten Staates entnommen werden, fo dafs 
ihre Darltellung immer diefer beftimmten Theorie 
des beliebenden Rechts angehört, und fich alfo das 
Verhältnifs der ihrer Natur nach nationalen Theo- 
rieen des beftehenden Rechts zur Wiffenfchaft in der 
oben angegebenen Art, nämlich als das Verhältnifs 
des Befonderen zum Allgemeinen, bildet.

Hieraus ergiebt fich nun die Stellung der jurifti- 
fchen Hermeneutik von felbft; diefelbe ift als Orga
non der Theorie der formelle Theil der Wiffenfchaft. 
Die Analyfis des Abltractums von Staat hat fich mit 
dem Inhalte, die juriftifche Hermeneutik mit der 
Form der Conftruction des Begriffs von Gefetzgebung 
zu befchäftigen, und von Seiten der wiflenfchaftli- 
chen Einheit bleibt, da einestheils die Analyfis des 
Abltractums von Staat zugleich die Quelle der höhe
ren logifchen Auslegung ilt, anderentheils, wie fich 
weiter unten zeigen wird, in der Lehre vom richter
lichen Ermeßen das Syftem in fich felbft zurückläuft, 
auch hier nichts zu wünfchen übrig. Aber es ift jetzt 
noch die oben-fchon berührte Frage zu beantworten, 
wie der urfprünglich als reines Abltractum gedachte 
Begriff von Staat auf eine der WifTenfchaft genü
gende Weife concret werde. Dafs die Theorie ihren 
Stoff aus der dermalen geltenden Gefetzgebung diefes 
beftimmten Staates zu nehmen habe, ift nicht zu be
zweifeln ; fie kann nicht anders , fo gewifs fich ihr 
Inhalt zu dem Inhalte der Wiffenfchaft nur wie das 
Befondere zum Allgemeinen verhält — fie nur die 
Wiffenfchaft in ihrer, vermöge der Natur des hifto- 
rifchen Stoffes eintretenden, Verzweigung ift5 es 
kommt aber wie oben fchon bemerkt wurde, jetzt 
darauf an, diefen hiftorifchen Stoff als Product des

Denkens zu erfaffen, und defshalb zu dem Puncto 
zu gelangen, wo , weil es fich nicht mehr vom Ur- 
theil, fondern vom Product des Urtheils handelt, der 
Unterfchied analytffcher und fynthetifcher Urtheile 
ment als lolclier hetvortritt
... i,Ban ai“dl r6? dem andytifchen Urtheil das iden- 
üfehe Denken fich nur foweit erftrecke, als davon 
die Rede ift, das I radwat aus dem Subjecte nach 
dem Satze des V idcrlpruchs herauszuzichen — das 
Subject mit dem verdeckterweife in ihm enthaltenen 
Pradicat an und für fich keinesweges aus identifcheni 
Denken hervorgehe, ift noch von Niemand bezwei
felt worden. Es waltet hier ein anderes, als identi- 
fches Denken. Ebenfo braucht man fich aber nur 
das Product des fynthetifchen Urtheils vor Augen zu 
ftellen, um fich fogleich zu überzeugen, dafs fich 
bey ihm nicht weniger, wie bey dem Producte des 
analytifchen Urtheils, identifches Denken findet. Bey 
dem einen, wie bey dem anderen, macht fich die 
bekannte Unierfcheidung in Klarheit und Deutlich' 
heit des Begriffs gellend, die Klarheit erltreckt fich, 
wenn wir lo fagen dürfen
Aufsen, ~ -
firuction

. cugoil UUIIC11, nur auf den Begriff von 
die Deutlichkeit hingegen, indem fie Con- 

1 Definition in fich begreift, auf das In-
neie ces egiiffs, und mufs diefs zugegeben werden, 
fo kann der hmfichtlich der A„alyfis° eintrelcnde Un- 
terfchied nur in der gröfseren oder geringeren All
gemeinheit des zu gewinnenden Satzes belieben. 
Denke man, um fich diefs an einem Beyfpiele deut
lich ZU machen, die beiden Begriffe, den Begriff 
von Körper überhaupt und den Begriff von Kugel. 
In letztem fft freylich der Bey legungsbegriff nicht 
urfprungheh im Grundbegriffe enthalten: dafs ein 
Körper diefe beftimmte Form habe, wird nur mit' 
telft äufserer Erfahrung gewufst; nichts defio weni
ger giebt. es aber, fo wie beide fich da, wo es fich 
vom Grundbegriffe an und für fich handelt, völlig 
gleichftehen — diefer Grundbegriff weder bey dem 
einen, noch bey dem anderen aus identifcheni Den
ken hervorgeht, bey beiden auch identifches Den- 
ken, nämlich eine durch Conftruction gewonnene, 
als Quelle unbedingt gültiger Sätze dienende Definit 
tion. So wie aus der Definition von Körper über- 
haupt folgt, dafs das, was Körper heifst, in jeder 
beliebigen t orm gedacht werden kann, fo folgt aus 
der Definition von Kugel der freylich feiner Natur 
nach fpeciellere, aber gleich unumltöfsliche Satz, 
dafs bey gleicher Maffe. auf eiuei- Ebene der Kör
per, der Kugelgeftalt hat, zu feiner Fortbewegung 
die geringere Kraft erfodert. ° ö

{Der Befchlufs folgt im nächfien Stücke.)
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Leipzig, b. Brockhaus : Die Wijferfchaft des natür
lichen Rechts von Theodor^ Schmalz u. f. W.

(.Befchlufs der im vorigen Stück^abgebrochenen Recenjion.') 
Dem zufolge giebt es bey dem Producte des fyn- 

thetifchen Urtheils eben fo, wie bey dem Producte 
des analytifchen Uriheils identifches, und umgekehrt 
bey dem Producte des analy tifchen Urlheils, wie 
bey dem Producte des fynthetifchen Urtheils nicht- 
identifches, oder, wie wir es fogleich nennen kön
nen, th.etifch.es Denken; und kann diefs nicht ge
leugnet werden, fo geftaltet lieh der,-Unterfchied 
zwilchen innerer und äufserer (durch • Empfindung 
vermittelter) Erfahrung zum Unterfchiede zwifchen 
Grundanfchauung des Lebens und Modification des 
urfprünglichen Begriffs. So weit die Klarheit des 
Begriffs reicht, beruhet das Abftracturri eben fo wie 
der concrctefte Begriff auf thetifchem Denken, bey 
dem Abltractum ift aber diefes thetifche Denken 
Grundanfchauung des Lebens, bey dem concreten 
Begriff ift es blofse Modification. Dadurch ift aber, 
was wir fuchlen, gefunden. Indem lieh das aus der 
äufseren Ei fahrung in den Begriff Aufgenommene 
®ls Product des thetifchen Denkens d,arfteilt, läfst 
lieh der Begriff auf wiffenfchafiliche Weife concret 
und immer concreter machen: was dem Empiriker 
lediglich als von Aufsen kommend erfcheint, ift hier 
eine, weil das Refultat des identifchen Denkens ent
weder für das Leben nicht ausreicht, oder, gar dem- 
felben widerfpricht, aus fortgefetztem thetifchem Den
ken kommende, nun wiederum vqm identifchen 
Denken zu bearbeitende, Modification, des Begriffs. 
Ilinfichtlich der Quelle des thetifchen und identifchen 
Denkens, die der Wiffenfchaft nicht unbekannt blei
ben darf, können wir aber bis dahin, wo ein paf- 
fenderer Ausdruck gefunden wird, in materialen 
und formalen Verftand unterfcheiden. Erftei- ift die 
Quelle des thetifchen, letzter die Quelle des idenli- 
fchen Denkens. (

W ie übereinftimmend diefe Anficht mit dem Le
ben fey, davon kann man lieh, um hier nur das 
Zunächftliegende anzuführen, durch das bekannte 
Sprüchlein: fummum jus fumma injuria, überzeu
gen. ' Das Summum jUs fieifst hier nichts anderes, 
als das, wegen feiner Schroffheit fortgefetztes theti
fches Denken nöthig machende, Refultat des identi- 
fchßn Denkens. Dafs aber Haut von feiner treffli
chen Erörterung des Unterfchiedes analytifcher und

J. A. Er. Z. 1833« Dritter Rand.

fynthetifcher Urtheile keinen folchen Gebrauch ge
macht, und ein ganz gewöhnliches Naturrecht zu 
Tage gefördert hat, wird nicht irre machen. Es war 
diefs unvermeidliche Folge .feiner Grundanficht, nach 
welcher die Vernunft auf theoretifchem Wege nicht 
übei’ die Formen des empirifchen Bewufslfeyns, allo 
nicht über innere Erfahrung, hinaus kam. Diefer 
Grundanficht gemäfs giebt es, weil anders kein leid 
für Apriorifches bliebe, nur innerhalb äufserer (durch 
Empfindung vermittelter) Erfahrung, apofteriorifche 
Begriffe, die. Begriffe a priori fallen fchon in die 
innere Erfahrung, und fo mufste es bey der' Ein- 
iheilung in philofophifche, mathematifche und hilto- 
rifche WifTenfchaften, und dem . zufolge auch bey 
dem Geg*enfatze des natürlichen zum pofitiven Rechte 
in der unglücklichen Bedeutung, die er bey den Na
turrechtslehrern hat^ fein Bewenden behalten. Bey 
der hier verbuchten Löfung liegt dagegen die Anficht 
zum Grunde, dafs es nur Philofophie als die auf die 
Enthüllung des Geheimniffes des Dafeyns gerichtete 
Betrachtung, Wijfenfchaft als die, weil fie dem Le- 
bpn dient, zwar von Gegebenem ausgehende, jedoch 
zur Einheit mit lieh felbft gelangende Doctrin, und 
Empirie als Vorhof diefes Heiligen und Allerheilig- 
ften giebt, und fo fällt das Apriorifche lediglich, in 
die Philofophie, die Wiffenfchaft hat es blofs mit 
Apofteriorifchem zu thun, was jedoch jetzt eine hö
here Bedeutung gewinnt.

Mit dem hier gefundenen ,Gegenfatze des theti
fchen zum identifchen Denken, den die Rechtswif- 
fenfehaft, der hiftorifchen Natur des, Stoffs gemäfs, 
als den Gegenfatz des Gemülhs zum Verftande be
zeichnet, fällt nun der Gegenfatz des natürlichen 
zum pofitiven Rechte, wie ihn der niit der Anwen
dung des beftehemjen Rechts dich befchäfligende Ju~ 
rift kennt, völlig zufammen: natürliches Recht ift 
immer nut das Refultat des identifchen Denkens, 
denn nur das Refultat des identifchen Denkens ift, 
als gleichbedeutend mit Folgerung aus dem gegebe-1 
ben Begriff, das, was nicht hiftorifch gewufst vyird. 
Diefes natürliche Recht bildet hch aber auch wohl 
mittelbar, nämlich auf dem Wege der Conftruction. 
Ein Beyfpiel liefert die vom Vorhandenfeyn eines 
Titels abhängig gemachte und defshalb lediglich als 
Acquifitiwerjährung fich darftellende Verjährung. 
Soll es hier zu einem in feinem Inneren mit fich 
felbft übereinftimmenden — deutlichen — Begriff 
kommen, fo liehet fich, da der Befitz des Verjäh
renden unbezweifelt eine Beeinträchtigung dellen ift, 
gegen den verjährt werden foll, der Verftand genö-

A a a
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thigt, in objectiven und fubjectiven Eingriff in frem
de Civität zu unterfcheiden, fo dafs das, was hier 
Civilbefitz heifst, nur objeclive, nicht fubjeclive — 
in das Bewufstfeyn des Verjährenden fallende — 
Beeinträchtigung ift. Diefs ilt aber, nur mit ande
ren Worten, der für die ganze A erjährungszeit er- 
foderliche gute Glaube} und fo wie nun hieraus zu
gleich folgte dafs das Nicht - Eintreten der vollen 
Gültigkeit des Titels lieh fchon dem Begriff nach 
als eine dem, der neuer Erwerber zu feyn glaubte, 

■von feinem Autor zugefügte und daher die Verbind
lichkeit zur Evictionsleiltung im Gefolge habende 
Beeinträchtigung darftellt, fo ift auch, wegen der aus 
der erwähnten Unlerfcheidung in objectiven und fub
jectiven Eingriff hervorgehenden näheren Beftimmung 
des Begriffs von legalem Handeln, die dem Verjäh
renden hinfichtlich feines guten Glaubens zui' Seite 
flehende Rechtsvermuthung nicht Annahme des Gc- 
müths, fondern ebenfalls Refultat des identifchen 
Denkens. Wobey jedoch von felblt vorausgefetzt 
wird, dafs die Gefetzgebung hinfichtlich der Nolh- 
wendigkeit der bona fides überhaupt oder deren 
Dauer keine entgegenfelzte Beftimmung enthalte. 
Findet fich eine folche entgegengefetzte Befiimmung, 
von der fich denn auch, eben weil es nur dann zu 
höherer logifcher Auslegung kommt, wenn die noch 
in das Bereich der jurillifchen Hermeneutik fallende 
niedere logifche Auslegung zu keinem Refultate ge
langt, keinesweges fagen läfst, fie fey ftets refiridliv 
zu interpretiren, fo bleibt dem identifchen Denken 
nichts übrig, als in einer noch näheren Beftimmung 
des Begriffs von legalem Handeln die Vermittelung 
zu fuchen, und wo diefs nicht gelingt, da ift die 
gefetzliche Beftimmung exorbitant: fie gilt nur, fo 
weit der Buchftabe reicht.

Werfen wir nun zum Schluffe noch den Blick 
auf das oben bereits erwähnte richt erliche Ermeffen. 
Daffelbe ftehet dem fogenannten unbefiimmten Ge- 
fetze nicht nähet, als dem beftimmlen ; das be- 
fiimmte Gefetz ift Gegenftand der niederen, das un- 
beftimmte Gefetz Gegenftand der höheren Hermeneu- 
iik; und erft da, wo 'die Regeln der juriftilchen Her
meneutik überhaupt nicht mehr ausreichen, weil das 
diefer befiimmten Gefetzgebung zum Grunde liegende 
Princip als folches nicht erkennbar ift — es an dem 
für die Anwendung erfoderlichen objectiven Mafs- 
gabe gebricht, giebt es richterliches Erm elfen, d. h. 
die Entfcheidung hat in unmittelbarem, nicht durch 
Gründe vermitteltem Wiffen ihre Quelle. Nun wal
tet zwar hier in der That eine Annahme des Ge
müths , und richterliche Gewalt ift nicht das zur Ob- 
jectivität erhobene Gemüth, fondern objectiv gewor
dener Verftand; diefer letzte anfeheinende Wider- 
fpruch vermittelt fich aber dadurch, dafs, fo gewifs 
es im Begriff von richterlichem Ermeffen liegt, dafs 
der Richter dem der Gefetzgebung zum Grunde lie
genden Princip gemäfs zu entfeheiden vermeint, die 
Annahme des Gemüths nur dem Inhalte, nicht der 
Form nach hervortritt, und mittelft diefer Löfung 
documentirt fich abermals der organifche Charakter 

des Syfiems, delfen Ende in den Anfang zurück* 
läuft.

Ob nun die hier in ihren allgemeinften Grund
zügen angegebene Anficht blofs bey dem zur Zeit 
keiner befiimmten Schule angehörigen, fein wahre» 
Bedürfnifs kennenden, Jurilten, oder aber auch bey 
den erklärten Anhängern der philofophifchen und 
dei’ hiftoiifchen Schule Beyfall finden werde, ift 
zu erwarten. Von der philofophifchen Schule läfst 
fich wohl fagen, dafs fie fich in allen möglichen 
Richtungen verfucht habe, und was die hiftorifche 
Schule betrifft, fo fchemt fie, fo grofse Begünftigung 
ihr auch bis dahin zu Theil geworden, doch wirk
lich nur aus einer Art von Verzweiflung hervorge- . 
gangen zu feyn. Allerdings durfte es bey dem Mifs- 
brauche, den die Nalurrechtslehrer mit dem Urrechte 
treiben, und bey der thörichten Lehre vom Staats- 
vertrage nicht bleiben : auf folchem Wege läfst fich 
nicht hoffen, die an den römifchen Jurilten gerühmte 
Kuiift, mit Begriffen zu rechnen, jemals zur WiP 
fenfehaft erhoben zu fehen; aber nur die gänzliche 
Unfähigkeit, mit diefen Naturrechtslehrern in ihrer 
Sprache zu reden, konnte eine Lehre herbeyführen, 
die jene geiftig^ Seite des Rechts geradezu für einen 
leeren Gedanken erklärt, und in hiltorifcher Ergrün
dung des Rechts die Wiffenfchaft fucht. Diefes 
Nichlbeachten der geiftigen Seile des Rechts ift ja 
der craffefte Materialismus, und wer die wiffenfehaft- 
liche Erhebung über den Stoff nur dann für möglich 
hält, wenn diefer Stoff durch die Gefchichte neu ge
boren und regenerirt worden, könnte eben fo gut 
behaupten, die Geometrie habe der Yermeffung alles 
vorhandenen Grundes und Bodens den Eintritt in einö 
höhere Bildungsperiode zu danken. Und eben we
gen diefer zuletzt erwähnten Anficht ift hier der 
praktilche Jurift noch fchlechter geltellt. Nicht ge
nug, dafs er fich, weil die Wiffenfchaft vollauf iü 
den Archiven zu thun hat, hier ebenfalls lediglich 
an feine eigene Einlicht verwiefen flehet, hat diefe 
fich fo nennende gefchichtliche Rechtswifjenfchajt 
auch ein dem feinigen ganz entgegengefetztes Inter* 
effe. Während er eine einfache, klar gedachte Ge- 
felzgebung wünfeht, möchte fie, in ihrer Beforgnifs? 
es könne ihr an einem hiftorifch zu ergründenden 
Stoffe gebrechen, und fie dadurch an den Bettelftab 
geralhen, es gern dahin bringen, dafs jedes’Weich
bild fortan fein befonderes Recht habe, und fprichf 
deishalb viel von Frifche und Lebendigkeit dc^ 
Rechts. — Wer aber aus dem hier Gefagten deb 
Schlufs ziehen wollte, es fey darauf abgefehen, ir
gend einem Mangel an Gründlichkeit das Wort 
reden, würde dadurch zu erkennen geben, dafs d 
fleh das Verhällnifs der Theorie des beftehende11 
Rechts zur Wiflenfchaft als das Verhällnifs des Be* 
fonderen zum Allgemeinen noch nicht deutlich ge
dacht hat. Indem die Foderung dahin gehet, daß 
auf jedem Puncle der Darftellung klar zu Tage lie
ge, was Annahme des Gemülhs fey oder aber Re- 
fultat des identifchen Denkens, giebt es keine vofl 
Exegefe getrennte Dogmatik. C.
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SCHÖNE

Dresden , b. Grimmer:

KÜNSTE.

Johanna Gray. Trauer- 
von Dr. Eduard Sommer,fpiel in fünf Acten, 

1833. 236 S. 8. (16 gr.)
Man konnte von diefer Arbeit mit gleichem Fuge 

behaupten, dafs fie vortrefflich und dafs fie höchft 
gewöhnlich fey;-denn fie enthält in der Thal ge
wöhnliche und treffliche Elemente. Die AuffafTung 
des hiftorifchen Sujets überhaupt ift würdig, ja ächt 
dichterifch; einige Charaktere, wie der Northumber
lands, des eigentlichen Trägers des tragifchen Inter- 
efies, der Johanna’s, die als ein lenkfames Kind, 
mit dunkelem Gefühl ihres Unrechts, erfcheint, der 
Arundels und Haftings find nalurwahr, poelifch, hi- 
Itorifch verdienllvoll. Andere, wie Marie, die blut- 
dürftige Siegerin der fchuldlofen Johanna, find über
trieben, und verfallen die Grenzen dei’ Schönheit, 
wie die der Natur; noch andere, wie Gailford Dud- 
ley, Johanna’s Gemahl, find nichtsfagend, unbedeu-, 
tend. Die Gefchichte felbft ift kräftig, wirkungsvoll 
benutzt; die Fabel entwickelt fich in rafchen, küh
nen Umfchwüngen, und diefes Auf- und Nieder- 

' Schwanken dei' Schaalen des Gefchicks, bey einer 
an fich würdigen und menfchlich - grofsen Thatfache, 
läfst die Theilnahme des Lefers nicht ermatten. Die 
Tragödie gehört daher durchaus zu den anziehenden. 
Der Vf. Hattet feine Perfonen mit einer kräftigen 
Individualität aus. Norlhumberlancl, der Lenker der
tragifchen Gefchicke Johanna’s, ift in diefer Bezie
hung eine höchft erfreuliche Geftalt.
Ibnificirte Ehrgeiz, ganz im Coftüm feiner Zeit, und

Er ift der per-

treu nach Gefchichle und Natur gezeichnet. Als die 
Seele feiner Partey liegt er, hält den Sieg kühn feft 
und ftirbt, als er verloren geht — muthlos, wie der 
blofs vom Ehrgeiz, ohne irgend eine höhere Idee 
geleitete, Befiegte in der Regel ftirbt. Diefe Todes»- 
feene ift von hoher Wirkung, und wir fagen nicht 
zu viel, wenn wir fie eine Shakefpearifche nennen. 
Dem Befiegten kündigt fein Erbfeind, Arundel, mit 
hämifcher Freude und in diefer hämifch zögernd, 
fein Todesurlheil an. Northumberland ift vernich
tet — ef bittet um Gnade, um Verbannung, um ei
nen Tag, eine Stunde — eine Minute Leben auf 
feinen Knieen; der überftolze Sieger ift zum wei
nenden Kinde geworden, und indem er gegen die 
Schmach der Todesfurcht proleftirt, zeigt er fich als 
ein jedes Mulhes beraubter, gefunkener Held. Diefe 
fchwierige und kühne Aufgabe ift in der 12 Scene des 3 
Acts meifterhaft gelöft, und genügt an fich, den dich- 
terifchen Beruf des Vfs. zu beurkunden. — Eben 
fo trelßich Johanna behandelt, und was fchwer 
war, fie behauptet fich in ihrer fchönen, äufserft zar
ten Individualität bis ans Ende. Ihrem Gemahl, fei
nem Vater , ganz hingegeben, ift fie nur ein Werk
zeug des Ehrgeizes für diefen, ein rührendes Werk
zeug, denn ein unverftandenes Gefühl, dafs fie ge
gen Marien im Unrecht fey, zieht fich durch ihre 
Triumphe hin, und erwacht zum Leben bey ihrem 
Fall» Sie ftirbt, wie ein Opfer, mit einer, zum

Dithyrambus ausgehenden Abfchiedsrede, bey welcher 
der Vf. aus dem dramatifchen in das lyrifche Ele
ment ausweicht. Diefs ift ein Fehler an fich, und 
wird es noch mehr durch die kraftlofe Weife, in 
der er die Lyra anfehlägt. Der Monolog:

Den Du zu Dir ihn, 
Mein Vater, erhebeft u. f. W.

S. 229 ift ganz verwerflich.
Diefen Geftalten gegenüber ift Maria zu wim 

und unmenfchlich. Sie endet, wie Elifabeth in * 
ria Stuart, mit Reue: aber fie hat fich uns fo nir 
leidlos gezeigt, dafs wir felbft an diefc Reue nie i 
glauben. Doch der Hafs ift ihr Lohn, und fo ubt 
der Dichter wenigitens poetifche Geiec tigkeit. er 
tragifchen Sprache ift er mächtig. GJeic i die Expo- 
fition, die ihre Aufgabe trefflich lüft, zeugt von 
Kraft, Gedankenfülle und fchöner Formgebung; im 
ganzen Stücke fprechen die Charaktere nac en e 
fetzen ihrer Perfönlichkeit, feft, kühn; fc wan t.en , 
unlieber; oder kraftlos, ermattet. Die Sprac e 
nicht immer gleich gut, meiftens aber würdig, ni

. mals ohne Adel, und Stellen, wie Aylmers Mono
log im Kerker S. 211 :

„Zurück mit dir, du wilde Fluth des Jammers!
„Nur diefe Stunde lafs mich noch, eh’ du 
„Hinab mich ziehft . . .

zeugen oft von dem achtbaren Vermögen des Vfs.
Nach allem diefem haben wir es hier, zwar 

nicht mit einem Werke erften Ranges in der tragl- 
fehen Kunft, aber doch mit einer würdigen, anzie
henden Tragödie zu thun, die Feuer mit Befonnen- 
heit, poetifche Auffaflung mit kräftiger und meiftens 
lob würdiger Formgebung, und endlich Gefühl mit 
gutön Studien und bewufstem Streben vereinigt, und 
welche von den hervorftechendften Verirrungen der 
heutigen tragifchen Mufe — naturwidriges llafchen 
nach Wirkung, und Erhebung der äufseren auf Ko- 
ften der inneren Bedeutung — frey ift.

Breslau, b. Leukart: Een David, der Knaben- 
räuber} oder der Chrift und der Jude. Schau- 
fpiel in fünf Aufzügen. Nach Spindlers Erzäh
lung: „der Jude^. Für die Bühne bearbeitet 
von Bernh. Neuftädt. 1832s 190 S. 8. (1 Thlr.)

Es ift anerkannt — und das Belte über diefen Ge- 
genltand hat Walter Scott in feinen „Bomandich- 
tern“ gefagt — dafs eine gute Erzählung niemals 
mit Glück zur Unterlage eines guten Dramas gewählt 
werden kann. Die Schwierigkeiten diefer unausführ- 

. baren Umwandlung wachfen in dem Verhältnifle, 
als die Erzählung, welche dramatifch umgeftaltet 
werden foll, kunftreichcr und vortrefflicher. ift 
und Spindlers „Jude“ ift eine kunftreiche und treff
liche Erzählung. Die Kunftmittel, deren lieh der Ro- 
mandichter bedient, find nicht blofs ganz andere, als 
die des Dramatikers; fie find fogar von entgegenge
fetzter Natur, und was das Gefetz der Schönheit für 
die Erzählung fodert, wird von dem, welches die 
Formen des Dramas beherrfcht, in den mciften Fäl-
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zu Ende, des 17ten Jahrhunderts in Armuth und Un
ehre, und bringen fie nahe ans Verderben, und zwar 
durch die Frechheit eines Betrügers, der es wagen 
darf, lieh für einen im Auslande verftorbenen Nef- 
fen des redlichen Rolland auszugeben, ein Trug, fo 
grob gefponnen, dafs er eben dadurch Halbklugen 
glaubwürdig ilt. Was dem Neide, der Lüge, der 
unbedachten Rede, den fchlecht erfonnenen Ränkhn, 
einigen Fehlern der Form in der Beglaubigung des 
Rechtes auf Seiten der unfchuldig Angeklagten, nicht 
gelungen wäre, das vollendet die Eitelkeit des Ad- 
vocalen jenes nichtswürdigen Eindringlings, Der 
Rechtsgelehrte ift nicht im Zweifel, daf? er eine 
fchlechte Sache verthejdigt; keine leidenschaftliche 
Wallung nimmt ihn wider die Gegenpartey ein er 
will blofs durch die That beweifen, dafs er das 
Schwarze weils, das Krumme gerade zu machen ver
gehe, der Eifer für die Wiffenfchaft überwältigt in 
ihm Rechtlichkeit, Ueberzeugung , Mitgefühl für 
eine ehrenwerthe Familie, die er an den Abgrund 
bringt, ja ohne Rabulift zu feyn, erlaubt er lieh Fäl- 
fchungen; das Verlangen, den Schein des Rechts, 
und endlich diefes lelbft auf die Seite des Unrechts 
zu fpielen, wird bey ihm zur Sucht, zur fixen Idee, 
der er, nur hierin Schwärmer, alles opfert

A 8ab die Gefchichle auch einige Züge
dieles Charakters, fo wie fie Begebenheit und Hand
lung darbot; aber die meifterliche Entwickelung def- 
felben ilt um fo ficherer das Verdienft der geiftvol- 
len Verfafferin, als ihr auch die übrigen. Haupt - und 
Neben-Figuren, von denen viele als freye Erfindung 
zu erachten find, vortrefflich gelangen, zugleich Por
trät und hiftorifche • Compofition. Die Naivetät die 
Gemüthlichkeit, der Ernft, die Würde, die Erge
bung, und auch die fchlimmen Eigenfchaften, find 
ohne manierirte Grazie und Schaufteilung; keine Ab- 
ftracta, nur veredelte Individualitäten, wie es der 
Dichtung geziemt. Eine der originellften ift die von 
Magdalenen, der man nicht grollen kann, dafs fie 
eine Weile von dem entlaufenen Galeerenfclaven 
fich konnte täufchen lallen, und nicht gleich den 
gemeinen Böfewicht in ihm erkannte. Aber auch 
diefer verworfene Betrüger, fo wie feine Gefellen 
die heimtückilchen Prielter, lind keine Zerrbilder* 
die nur Ekel und Lachen erregen; fie ftehen auf ’ 
der niedriglten Stufe der Menfcheit, aber es find 
noch immer Gefchöpfe unferer Gattung, an deren 
Wahrhaftigkeit der Geftaltung wir nicht zu zweifeln 
haben. Und wenn der Schönheitsfinn der zartfüh
lenden Frau in der Darftellung das Aeufserfte 
mied, fo müllen wir ihr danken, dafs fie uns den 

«■Anblick moralifcher und phyfifcher Häfslichkeit er- 
fparte, dagegen uns fo viele anmuthige Nalurfchilde- 
rungen gab, fo finnig reflectirte, mit fo viel Seelo 
das Naive und Sentimentale in ihren Zeichnungen 
verband. B. U.

len geradezu verworfen. Wir beforgen hiebey nicht, 
dafs man uns einwerfe, dafs gerade die dramatisch 
wirkfamften aller Dramen, die von Shakefpear, grois- 
tentheils nach italiänifchen Novellen gearbeitet find 
— denn zwifchen einer altitaliänifchen Novelle und 
einem W. Scottifchen Roman ift in Bezug auf Runlt- 
form keine Aehnlichkeit zurückgeblieben. Die hochft 
einfache, leicht zu überlebende Idee der italiänifchen 
Novelle, fügt fich der dramälifeken Geltaltung aller
dings eben fo leicht, als die in Schilderung und In- 
trigue verlorene, gewöhnlich lehon an fich verwickelte 
Fabel des modernen Romans ihrem Wefen nach der 
dramatifchen Geftaltung Schwierigkeiten entgegenge
fetzt. Diefe Schwierigkeiten glücklich zu heben, er- 
fodert einen Aufwand von Künften, den Niemand, 
der fie befitzt, auf eine folche Arbeit verwenden 
wird. Denn ein folches Mafs von Mitteln fetzt auch 
den Trieb zu eigener Schöpfung voraus, und kann 
mit einer blofsen Formverwandlung niemals befrie
digt werden.

Der Vf. von „Ben David“ ift jedoch weit ent
fernt, fich eines folchen Kräftemafses rühmen zu , 
können. Eine eigenthümliche Geftaltung der Cha
raktere hat er nicht einmal verbucht; er nahm feine 
Perfonen, wie der Roman lie ihm darbot; romn- 
tifch coltümirte Geftalten, denen alle dramatifche 
Wirkfamkeit fehlt. Was diefe Perfonen im Roman 
fprechen, das läfst er fie im Drama nachlprechen, 
als wenn es gar nicht darauf ankäme, die erzählte 
Handlung in eine active, in eine wirkliche T.hat- 
handlung zu überfetzen. Hiezu kommt, die Wider
wärtigkeit, David und Joachi, die ganze Lange des 
Stücks hindurch, in einem j udifch-deullchen Undeutfch 
fprechen zu . hören, das in (Riefel' Ausdehnung und 
bey diefem ■ Gegenltande geradezu unei ii aglich er- 
fcheint. Wie die Blätter des Romans es angaben, 
fo treten die Perfonen auf und ab, ohne dafs ihrem 
Erfcheinen oder ihrem' Verfchwinden irgend welche 
dramatifche Gründe unterlägen. Von nothwendigem 
Zusammenhang der Scenen, von Folge, Steigerung 
und Niederfall oder Umkehr der dramatifchen Hand
lung ilt nirgend eine Spur anzutreffen; das Schau- 
fpiel endet, fobald Zodick feine Bosheit vollendet, 
und Herzog Friedrich das Paar, Dagobert und E ter, 
zum Traualtar geführt hat. - Das Iprach iche J er- 
dienft des Stücks ift feinem dramatifchen ähnlich, d. 
h. einer ernßen Kritik gänzlich unwerth. ,

Kup.

Gera, b. Heinfius : Das Erke. Novelle von Ca
roline von Woltmann, geb. Stofch, Vfin. der 
Bildhauer. 1832- l^e Abiheilung. VI 'm 266 S.

' 9te Abtheilung von 267 kis 482. 3te Abtheilung 
von 483 bis 729 S. 8. (3 Thlr- 12 Sr-)

Fanatismus, gemeine Habgier, niedrige Bosheit, 
ftürzen eine treffliche Familie im füdlicken Frankreich
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. Berlin, b. Rücker: Helhologie. Lehre von Er- 
kennlnifs und Behandlung der Gelchwure, von 
Dr. Matthias Jofeph Bluff- 1832. VIII u. 250 
S. kl. 8. (1 Thlr.)

Wir können diefe Schrift, deren Vf. es hauptfäch- 

lich darum zu thun gewefen ift, alles auf die The
rapie der einzelnen Gefchwüre Bezügliche lorgfällig 
zufammenzuftellen, mit Recht als ein Repertorium 
über die helkologifche Therapie empfehlen. Nach
dem Einiges über den Begriff, die Urfachen, die Pro- 
gnofe, die Therapie und Eintheilung der Gefchwü
re kurz vorausgefchickt worden, betrachtet der Vf. 
die Gefchwüre nach der Verfchiedenheit ihres Cha
rakters (entzündetes — erethifches —torpides — atoni- 
fches — callöfes — ödematöles — fungöfes —phagedäni- 
fches---fauliges --- habituelles----Frolt- ---- warziges ---
Schorf---- zerriffenes— Hohl-Gefchwür) und nach der 
Verfchiedenheit der urfächlichen Verhältniffe (einfa
ches und complicirtes Gefchwür). Er unterfcheidet 
aber eine doppelte Complication der Gefchwüre, näm
lich Complication durch das Organ, an welchem das 
Gefchwür befindlich ift (Gefchwüre der Schleimhäute 
— Ozaena nach dem Vf. — und Knochengefchwürc), 
und Complication durch Dyskrafieen (exanthemali- 
fches — Gicht Drüfen ly philitifches — pfeudofy- 
philitifches — Mercurial —- Scorbut Krebs Hä- 
morrhoidal- und Menftrual----- varieöfes Gefchwür). 
Den Befchlufs machen Bemerkungen über die Ver
fchiedenheit der Gefchwüre nach ihrem Standorte 
(in der Mund- und Rachen - Höhle, an den Ge- 
fchlechtstheilen und am After— an den unteren Ex
tremitäten). — Beym Krebsgefchwüre bemerkt der 
Vf., dafs er in einem Falle bey noch nicht aufge
brochenem Scirrhus mammae durch eine dreymonat- 
liche Anwendung kalter Umfehläge (nach Dzondi} 
ohne alle innerliche Mittel, abgerechnet eine ftrenge 
Diät, vollkommene Heilung erreicht habe. — Son
derbar erfcheint uns die Angabe, dafs die örtliche 
Anwendung der Blutegel beym entzündeten Gefchwüre 
nicht räthlich fey, da fie eine Reizung hervorbräch
ten , und nach dem alten Ausfpruche: ubi irritatio, 
ibi afßuxus, den, Andrang des Blutes zum Gefchwüre 
und dadurch den entzündeten Zuftand deffelben ver
mehrten. Dann wäre ja bey keiner einzigen örtli
chen Entzündung die Anwendung localer Blutentzie
hungen zuläffig.

S. T.
J, A, L- Z. 1833. Dritter Band.

Wien, b. Gerold: Tafchenbuch der Anatomie und 
Phyfiologie , nach dem neueßen Standpunkte 
beider IViffenfchaften zunächft für- praktifche 
Aerzte entworfen von Dr. Burkhard. Eble, 
k. k. Ober-Feldarzte, Profeclor in Wien. Erßer 
Theil. Tafchenbuch der Anatomie. 1831. XXX 
u. 435 S. Ziveyter Theil. Tafchenbuch der 
Phyfiologie. 1831- X u. 385 S. gr. 12. (2 Thlr. 
H gr.)

Der rühmlich bekannte Vf. hat den Begriff eines 
Tafchenbuchs gehörig feftgehalten, indem er nur die 
wirklichen oder durch Räfonnement gewonnenen 
Thatfachen der Anatomie und Phyfiologie zufammen- 
Itellte, ohne eine weitläufige theoretifche .Erklärung 
beyzufügen. Wir' können das Tafchenbuch Allen 
empfehlen, denen an einer leichten Ueberficht des 
Standes der Anatomie und Phyfiologie gelegen ift, 
zumal da auch die vergleichende Anatomie und Phy
fiologie mehrfach berückfichtigt, und auch fonft Man
ches eingeflochten ift, was man nicht gerade in ei
nem Tafchenbuche erwarten kann. Wir rechnen z. 
B. dahin die Tabelle der wichtigften krankhaften 
Sympalhieen, in fofern fie durch Nervenbindung 
nachzuweifen find (I, 236 — 239), das Capitel über 
den Zeugungsprocefs der Thiere (II, 335—352). Je
dem Theile der Schrift ift am Ende das Wichtigfte 
über Literatur und ^in Regifter beygefügt. — Ucbri- 
gens können wir nicht bergen, dafs der Vf. hin und 
wieder etwas eilig zu Werke gegangen zu feyn 
icheint; auch eröffnet er die Vorrede mit dem Ge- 
Itandnille, dafs es die Frucht derjenigen Stunden fey, 
die ihm eine langwierige und fchinerzhafte Krank
heit zur Erholung übrig liefs. Diefer Eile ift es 
wohl zuzufchreiben, wenn bey Befchreibung des Ske
lets die Kniefcheibe, die doch offenbar einem ifolir- 
ten Olekranon enlfpricht, den Knochen des Ober- 
fchenkels zugezählt wird. Aufgefallen ift uns auch 
die Behauptung (II, 249), die Vereinigung getrennter 
Knorpel erfolge zwar langfam, aber durch wirkliche 
Knorpelfubltanz, da fie mit den bisherigen Annah
men über diefen Punct nicht ganz im Einklänge lieht.

Gerold: Die chirttr gifchen Operationen, 
belchrieben von Michael Hager, Dr. der Medi- 
cin und Chirurgie, k. k. Rathe und Stabsfeld
arzte, ordentl. öffenll. Profeffor der praktifchen 
Chirurgie und Operationslehre an der k. k. me- 
dicin. chirurg. Jofephs - Akademie, ordentlichem 
Beyfilzer der permanenten Feld-Sanitäts-Com-

B b b
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miffion, Mitgliede der medicin. Facultät zu 
Wien u. f. w. Mit 4 Kupfertafeln. 1831> XXIV 
u. 526 S. 8. (2 Thlr. 16 gr.)

Wem die Literatur der chirurgifchen Operations
lehre und die Namen der Meiftei- in diefem Fache 
fchon bekannt find, der mag vielleicht das Erfchei- 
nen diefer Schrift überflüffig finden. Der Vf. beab
sichtigt aber keinesweges hiemit einen Anfpruch auf 
gleichen Rang mit jenen; fondern in feinem Plane 
liegt nur, dem angehenden Wundarzte auch die 
Quinteffenz der neuelten chirurgifchen und metlicini- 
fchen Verbuche und Erfahrungen milzutheilen, mit
hin, demfelben eine dem heutigen Stande der Chirur
gie angenieirene Anleitung zu den chirurgifchen Ope
rationen zu gehen, mit befonderer Berückfichtigung 
der durch die Erfahrung erprobten Verbefierungen 
und Vereinfachungen, wobe.y folgerecht auch die 
Vereinfachungen des Inftrumentarium, fofern fie be
währt find, fo wie die Befchränkungcn der Noth
wendigkeit des operativen Verfahrens, fo ferne die 
Erfahrung auch eine therapeutifche Hülfe gezeigt hat, 
in Betracht kommen muffen. Dafs für Erreichung 
des angegebenen Zweckes diefer Schrift jene Vor- 
fchläge, welche, noch Idee, durch die Erfahrung 
noch nicht erhärtet find, ausgefchloflen bleiben mufs- 
ten, liegt ganz in des Vfs. Plane, da der angehende 
Wundarzt meiftens noch Zeit hat, bis er jene Höhe 
der Ausbildung erreicht, die ihn in das Feld der 
Selbfiforfchung geleitet. In den genannten Bezie
hungen hat Hr. H. feine Aufgabe vollkommen gelöft. 
Er hat eine unter feinen'Landsleuten feltene Kennt- 
nifs der Literatur des Auslandes an den Tag gelegt, 
diefe recht gut für feinen Zweck benutzt, und macht 
fo feine Schüler felbft damit bekannt, bey denen ge- 
wifs auch das Interelfe dafür fich im praktifchen Le
ben erhalten wird. Auch die Darftellung des Vfs. 
enlfpricht dem Zwecke. Bekannt ift, dafs eine weit- 
läuftige Befchreibung gewifier Handgriffe, Stellungen 
u. f. w. den Schüler oft verwirrt, während eine ein
malige Dernonftration nicht feiten hinreicht, um die 
Sache ganz klar zu machen. Der Vf. vermeidet da
her folche umftändliche Befchreibungen, wie fie häu
fig in den gröfseren und felbft vorzüglichllen Schrif
ten diefer Art gefunden werden, und belleifsigt fich 
fehr der Präcifion, ohne Nachtheil für feine Darftel
lung. Demnach verdient diefe Schrift gewifs Em
pfehlung, vor Allem bey denen, für die fie eigent
lich verfafst ift; wenn gleich fie auch dem Praktiker 
zur Unlerftützung feines Gedächtnifles nicht unwill
kommen feyn dürfte.

C. A. B.

GhOGKV und Lissa, b. Günter: Handbuch der Ge- 
lurtshülfe mit befonderer Berückßchtigung der 
in den Prüfungen über Geburtshülfe -oorkom- 
menden Gegenfiände. Ein Hülfs- nnd Repeti- 
tions-Buch für Aerzte überhaupt, insbefondere 
aber für angehende Praktiker, Studirende der 
Medicin und vorzüglich für folche, die fich zum 
geburtshülflichen Examen vorbereiten wollen.
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Nach Boer, Bufch u. A. bearbeitet u. f. w., von 
Dr. IVilhelm Cohnftein, praktifchem Arzt und 
Geburtshelfer. Mit einer hylierographifchen Ta
belle und 3 lithograph. Tafeln. 1S31. VI u. 
466 gr. 8. (1 Thlr. 20 gr.) 1

Obgleich faft über keinen Zweig der Arzneywif- 
fenfehaft fo viele Handbücher vorhanden find, als 
über den der Geburtskunde, unter denen fich auch 
fo ausgezeichnete Werke, wie das von Hujßan, 
Bufch u. A. befinden : fo hat doch Hr. Cohnftein 
fich ein befonderes Verdienft dadurch erworben, dafs 
er das in fo vielen Schriften Zerftreute zufammenge- 
tragen, und für feinen Zweck fehr gut geordnet hat. 
Nur ift zu bedauern, dafs er bey feinen Zu- 
fammenftellungen nicht immer von der Erfahrung 
geleitet wurde, und daher manchen Sachen einen 
Werth beylegte, die in dem Auge des geburishülfli- 
chen Praktikers längft keinen mehr haben, dagegen 
aber andere für die Ausübung hüchft wichtige Ge
genftände faft ganz überleben hat. Hievon, um nur 
Eines zu berühren, liefert fchon die dem Werke 
angehängle Tafel einen Beweis, auf welcher Inftru- 
mente abgebildet find, die heut zu Tage kein ratio
nell gebildeter Geburtshelfer mehr anwenden wird, 
wie z. B. Löffler s W ailerlprenger und Aitken’s Fin- 
gerfcalpell. Ebenfo ift es zu tadeln, dafs der Vf. 
bey leinen Abbildungen, wenn er fie doch einmal 
für nothwendig hielt, nicht einmal die neuelten Ver- 
bellerungen dargeftelll hat, wie diefes der Fall mit 
Stein’s und Starkes BeckenmelTer ift. Offenbar falfch 
aber ift, was 445 über die urfprüngliche Form 
von Baudelocque’s Dickemeffer und der ToraUi/chen 
Verbelferung deffelben gefagt ift. Denn fo wie di*- 
fer Beckenmeilei’ hier abgezeiebnet ilt, ift es der ul* 
fprüngliche; um aber der Unannehmlichkeit zu ent
gehen, nach Feftfteilung der Schraube die Augen in 
die Nähe der Genitalien zu bringen, und das erhal
tene Mafs zu erfehen, hat loralh die Verbelferung 
vorgenommen, dafs er den Mafsftab auch an der 
Seite, wo er früher eingenietet war, beweglich 
machte, und mit einer Schraube verfehen liefs, die 
man fogleich auffchraubt, nachdem man das Mafs 
genommen, und die frühere Schraube feftgeftellt hat. 
Auf diefe Weife kann man das Inftrument abneh
men, ohne das Mafs zii verrücken, was vorher nicht 
möglich war. Ebenfo fcheint es uns ganz irrig zu 
feyn, dafs der Vf. ($. 575) Bit gen’s Zange gleich 
der von Leake zu den dreyblätterigen zahlt. Auch 
hat er nicht überall das Verdienft der M^eifter feihes 
Faches richtig gewürdigt. So hätte er z. B. unmög
lich bey der Lehre vom normwidrigen Becken Stein's, 
und bey der Lehre von der Wendung auf den Kopf, 
d’Outrepont’s Namen ungenannt laßen können, in
dem beide Männer um die bezeichneten Zweige in»- 
befondere fowohl, als um die Geburtshülfe über
haupt, allgemein anerkannte Verdienfte haben. Eben
fo ungern vermifst man ß. 325, wo vom vagitus uta- 
rinus die Rede ift, eine Erwähnung der in diefeF 
Beziehung fo äufserft wichtigen Abhandlung von C*
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G. Hoffe, und beym normwidrigen Becken hätte 
auch das ofteomalacifche Becken genau befchrieben, 
und dabey der fo gehaltvollen Schrift Hilian’s (Bey
träge zu einer genaueren Kenntnifs der allgemeinen 
Knochenerweichung der Frauen u. f. w. Bonn, 1829) 
gedacht Werden follen.

Uebrigens ilt der Fleifs und die Mühe nicht zu 
verkennen, die der Vf. auf feine Arbeit gewendet 
hat. Wenn fie auch den neueren geburtshülfli- 
chen Originalwerken eines Bufch, Hüter, Schwörer 
U. A. nicht zur Seite geftellt werden kann, lo wer- 
den doch vorzüglich angehende Aerzte, für die lie 
tunächft beUimmt ift, lie nicht unbefriedigt aus der 
Hand legen. 3 et 3.

Königsberg , b. den Gebrüdern Bornträger: Die 
China und die hrankheiten , welche Jie heilt. 
Ein pharmakologilch-lherapeutifcher Verfuch von 
Dr. Ludwig Wilhelm Sachs, ordenll. Profelfor 
der praktifchen Medicin an der Univerlität Kö
nigsberg. 1831. X u. 174 8. gr. 8. (22 gr.)

Diefe Abhandlung über eines der wichtigften Arz- 
neymitlel ift ein befonderer Abdruck des Arlikols 
China aus dem Handwörterbuche der praklifchen Arz- 
neymittellehre von Sachs und Dulk. Der erjte Ab- 
fchnilt, von Dulh verfafst, verbreitet lieh auf 31 
Seilen über Pharmakognoftik der China und ihrer 
Präparate, und es findet lieh hier Alles geordnet zu- 
rammengeAelll, was der thätige Vf. im Commentar 
zur preuffifchen Pharmakopoe, hauptfächlich nach 
von Bergen’s Unterfuchungen, an den geeigneten 
Stellen über China und deren Präparate getagt hat. 
Der zweyte weit umfangreichere Ablchnitt handelt 
über die vorzüglichen therapeutifchen Beziehungen 
_er iina, und ift vom Prof. Sachs verfafst. Von 
dem Wichtigften und hiltorifch erlten therapeutifchen 
Momente der China, ihrer Beziehung nämlich zur 
Febris intermittens ausgehend, fucht der fcharffinnige 
Vf. auf S. 32 — 83 zunächft feftzufetzen, worin die
Febris intermittens beltehe; lie ift ihm ein reines 
Nervenleiden, und zwar des gangliöfen, plaftifchen 
Nervenfyftems. Die pharmakodynamifche Bedeutung 
der China erfcheint ihm, gemäfs der chemifchen 
Zufammenfetzung, als eine mehrfache, in fofern die 
China den 1 onus hebt (Gerbftoff) , den Ferjlüjji- 
gungsprocefs belebt (Chinafäure), den Vegetations- 
procefs mild anregt und ftärkt (aromatifche fette 
Materie), und fpecijifch auf das plaftifche Nerven- 
fyjtem wirkt (Chinin und Cinchonin). Demgemäfs 
difTerirt auch die Wirkung der China je nach der 
China^T1 Form> in welcher fie gegeben wird: der 
1 k auJSuB bewirkt allgemeine Erregung und Be- 
6 ef°nders im Aßimilationsapparate: das De- 

coc ver a t fich vorzUgSweife tonifch für den ge- 
lammten Vegetationsprocefs und das Muskelfyftem; 
die Alkaloide find reine ^ervina für das

ervenfyftem; die China in Subßanz gewährt diefe 
rd. ® Z.7ar p11 Vereinigutlg, aher jede einzelne in 

verhallnifsmäfsig geringerem Grade. Weiterhin folgt 
die fpecielle therapeuhlche Benutzung der China bey 

der Intermittens, beym Faulfieber, bey lentefciren- 
den Fiebern, beym Nervenfieber, bey Kachexieen, 
bey atonifchen Profluvien, beym Brande, bey pro- 
fufen Eiterungen, bey Neurofen. Die Aufzählung 
d.er gewöhnlichen Formen, in denen das Mittel ge
geben wird, und der fpeciellen Dofen für die einzel
nen Formen macht den Befchlufs- — Ein unbezwei
felt grofses Verdienft der Abhandlung beruht in der 
genauen Feftftellung, gegen welche einzelne Formen 
der genannten Krankheitsipecies die kräftige China 
fich nützlich bewährt. Eben fo fchätzbar find die 
Unterfuchungen über das Wefen der Febris inter
mittens; nur fcheinen fie hier nicht am rechten Pla
tze zu ftehen. Logifche Confequenz und grofse Ge
walt über die Sprache charakterifiren die Abhandlung 
eben fo, wie die früheren Schriften des Vfs. Um 
fo unangenehmer ftiefs uns daher die grobe ftilifti- 
fche N achläffigkeit S. 103 und 104 auf. Druck und 
Papier gereichen der Hofbuchdruckerey in Altenburg 
zur Eine. S. T.

Berlin, h. Hirfchwald: Die Chemie des Organis
mus, abgeleitet aus Betrachtungen über die elek- 
trochemifchen Wirkungen der organifchen und 
der dielen, ähnlich wirkenden Grundltoffe, von 
Carl Augiß Gujferow, Doctor der Med. u. Chir., 
approb. Apotheker in Berlin. 1832. XIV u. 
262 S. 8. (1 Thlr. 8 gr.)

Der Vf. hat den Verfuch gemacht, nicht nur die 
chemifchen Vorgänge in der anorganifchen Natur 
(wie es fchon vielfältig gefchehen) als elektrochemi
lche nachzuweifen, fondern auch die Erfcheinungeu 
im pflanzlichen und thierifchen Körpdr insgefammt 
der 'I heorie des Elektrochemismus anzupalfen. Ohne 
den grolsen Scharffinn zu verkennen, mit welchem 
die gründlichften chemifchen Kennlnifi’e für den ge
nannten Zweck in Bewegung gefetzt werden, hat 
■fich uns doch als Endrefultat die Anficht aufgedrängt, 
dafs Jie wichtigften Sätze der Schrift auf höchft 
c wankenden Hypolhefen beruhen, die auch dadurch 

n°ch keinesvveges über das Niveau der Hypo
thefe erheben, dafs durch lie angeblich einzelne Um- 
ftände der betreffenden Proceffe ein neues Licht er
halten follen (z. B. das einmalige Ergriffenwerden 
durch Contagien in ß. 122). So foll die Gallenab- 
fonderung dadurch erklärt werden, dafs das mehr 
negativelektrifche Beftandtheile enthaltende Blut der 
Leberarterien auf das mit elektropofitiven Beftand- 
theilen überladene Blut der Pfortader einwirkt ‘ denn 
da Injectionen den Uebergang der Leberarterien in 
die Pfortader erweifen, ,,fo lalle fich die gegenfeitige 
chemilche Einwirkung der Beftandtheile des Arterien- 
und des Pfortader-Blutes nicht leugnen.“ __ Im $. 
114 heifst es von den Blutkügelchen, der Faferftoff 
verhalte fich in ihnen elektronegativ, die Hülle des 
Farbftoffs elektropofitiv^ wolle man aber auch die 
elektrifche Anziehung diefer beiden Beftandtheile in 
Abrede ftellen, fo müffe man doch zugeben, dafs 
ihre Organifalion als Blutkügelchen nicht ohne elek
trifche Reaction bleiben könne, dafs aber Taufende 
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von folchen kleinen elektrifchen Syltemen bedeuten
de Wirkungen hervorzubringen vermöchten. Durch 
(liefe Anfichten über die Wirkung der Blutkügelchen 
aber, heifst es weiter, könne wahrfeheinlich der Cait- 
falnexfts vieler pathologifcher Erfcheinungen gründ
licher erforfcht werden.

Zu bedauern ift, dafs der Vf. wegen drängender 
Zeitverhältnilfe auf die formelle Anordnung nicht 
mehr Fleifs hat verwenden können. Die Leclüre 
der Schrift wird ermüdend, weil es an einer gehö
rigen Eintheilung fehlt, und wir fürchten, dafs das 
Buch nicht die gehörige Anzahl Lefer finden werde, 
die es wegen des für die Phyfiologie fo höchlt wich
tigen Gegenftandes, der darin abgehandelt wird, je
denfalls verdient. T,

Halle, b. Schwelfchke u. Sohn: Caroli Henrici 
Dzondii de inflammatione Aphorismorum Uber 
Jecundus. 1831. IV u. 188 S. 8. (21 gr.)

(Vgl. Erg. Bl. z. Jen. A. L. Z. 1816. No. 35.)
Das erfie Buch der Aphorismen über Entzündung 

erfchien bereits im J. 1814 > und wurde in der ge
nannten Nummer unferer Ergänzungsbiälter von ei
nem anderen Recenfenten angezeigt. Im vorliegen
den zweyten Buche werden die Entzündungen der 
einzelnen Syfteme in fortlaufender Paragraphenzahl 
durchgegangen, wobey der Vf. der Bichat’icXxen. 
Glaffication der Gewebe folgt. Im Ganzen müllen 
wir den Vferfuch ‘als fehr gelungen bezeichnen, und 
wir bedauern defshalb, dafs das Buch wegen der Ab
faffung in lateinifcher Sprache wahrfeheinlich die 
verdiente Verbreitung nicht finden wird, namentlich 
nicht bey den gewöhnlichen Chirurgen, . denen die 
genaue Unterfcheiduug der Entzündung in den ver- 

fchiedenen Geweben doch gerade fo wünfehenswerth 
bedauern diefs um fo mehr, da die Lati- 

nität des Xis. immer den Wunfch erweckt, er 
möchte fich doch lieber der Mutterfprache bedient 
haben. Im Allgemeinen wird von jedem einzelnen 
organifchen Syfteme zunächft eine Definition aufge- 
Itellt, und hierauf werden die verfchiedenen Formen 
feiner Entzündung, die Urfachen, der Verlauf der- 
felben in den einzelnen Stadien, die Prognofe und 
Cur, und zuletzt die Nachkrankheiten aufgezählt. 
Eine delaillirte kritifche Beleuchtung der ganzen 
Schrift würde für den *21 weck diefer Blätter zu um
langreich werden; wir begnügen uns defshalb, eini
ge Sätze herauszuheben, die von den gewöhnlichen 
Annahmen abweichen, oder unklar find. Die näch- 
fte Urlache des Krebfes beruht nach g. 759 in einer 
Dyskrafie der Säfte, bedingt von Behinderung des 
Sloflwechfels durch Haut und Lungen, und nur dem 
Grade nach verfchieden von der fcrophulöfen Dys
krafie. — Die Drüfenentzündungen, heifst es ß. 1132, 
feyen hinfichtlich der Urfache entweder einfach oder 
complicirt, und als Beyfpiel wird angeführt: Inflam- 
matio lienis a commotione eß flmplex , a commo- 
tione et materia febrili efl complicata. — 
In ß. 1222 wird des Croups als einer Entzündung 
des Perichondrium der Luftröhrenknorpel gedacht. 
-— Im erften Stadium der Entzündung des Faferfy- 
ftems follen örtliche Blutentleerungen (neben kalten 
Fomentationen) überllüffig, ja wohl felbft fchädlich 
feyn, nach §. 1264 — 66. — Die Apophyfen der 
Knochen werden nach g. 1392 weder idiopathifch, 

' noch fympathifch von Entzündung ergriffen.__ Im
1607 wird die Iritis den Entzündungen des feröfen 
Syftems zugczählt.

S. r.

KLEINE SCHRIFTEN.

Medicik. Erlangen , mit KunftmannTchen Schriften : 
Hiftorifche Andeutung über den gegenwärtigen Stand- 
punct der pfychiichen Arzneykunde. Eine hi au gural-Ab
handlung von Friedrich Antfin Bufchhorn, Dr. der Medi- 
cin u. Chirurgie. 1831. 36 S. 8.

Der Vf. beginnt mit einer grofsen Apologie auf die neue
ren Leitungen in der pfychifchen Heilkunde und derjem- 

die am meiften über diefen Gegenftand gefchriebcn 
h.aben (ob aber auch denfelben gefördert?), und ftellt das 
eigentliche Thema diefer Abhandlung in folgender Frage 

,,Ob der Grund oder das nächfte .Wefen der Seelen- 
ro«1 *1? .in der Seele felbft oder im Körper zu fuchen 
fey ' — Mit Erörterung diefer Frage glaubt er den gegen- 
wartigan wiiren(chaffiicben Standpunct unferer pfychifchen 
Medicm hinreichend Bezeichnet, indem fich hienach gleich- 
fam vier Schulen der pfychifchen Arzneykunde gebildet 
hätten ; nämlich die Hemr oth*fche, die Najfe - Friedreich*- 

T* die von Groos.Wir finden hier abermals ejne kurze Polemik gegen 
Heinroth und eine ZulhmniunR zn NafCe’s Theorie, wo- 

( nach jede pfychifche Krankheit auf einem körperlichen 
Grunde beruhe, und welcher fich nact je8 Vfs., fich hie
nach als fehr belchrankt beurkundender Kenntnifs der neue

ren pfychiatrifchen Literatur, bis jetzt allein und zuerft 
nur Friedreich angefchloffen habe, mit weiterer Auseinan- 
derfetzung der von .tiefem Schriftfteller in feinen Vorlefun- 
gen und in der 2ten Auflage feiner Diagnoftik der pfychi
fchen .Krankheiten mitgetheilten Anfichten. Von Nafl'e's 
Trilogie der Seele und ihrer fomatifchen Beziehung natch 
den drey Haupthöhlen des Körpers finden wir nichts er
wähnt.

Jacobi’s■ Lehre giebt nach dem Vf- den Beweis, wie 
fehr auch die gröfste Wahrheit (Jie NaJIeJche Theorie), 
wenn fie übertrieben wird, zu einem Abfurdum führen 
kann. (Dennoch zählt nach S. 6 die gelehrte Republik ihn 
zu den tiichtigften Sprechern in der pfychifchen Heilkun
de.) Dem geiftreichen Groos endlich .habe man 'es zu ver
danken, dafs er beide fchroff gegen, einander ftehende An
fichten von Heinroth und.Naße glücklich vermählte.

Und fo ift uns denn in diefer Abhandlung die neuefte 
Gefchichte der pfychifchen Heilkunde in nuce gegeben. 
Der Vf. felbft bekennt am Schluffe, dafs er nur habe zei
gen wollen, die Gefchichte diefes feines Lieblingsfaches fey 
ihm nicht (ganz) unbekannt.

’ St.
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5 T44TS FEIS SENS C HAFTEN.

Cöln, b. Bachem: Die Syßeme der Staatsiviffen- 
fchaften von Say, Jac^kßb und I öhtz , nach 
ihren Hauptmomenten, und mit befonderer Rück
licht auf die fogenannle Nationalökonomie, ver
gleichend und kritifch neben einander geheilt 
durch F. F. A. von Diederichs. Nebft Ideen zur 
neuen fachgemälsen Begründung und Behand
lung der berührten Materien. 1S33. 134 S.
gr. 8. (16 gr.)

"Von der Perfönlichkeit des Verladers der vorliegen

den Schrift erfährt man nichts weiter, als dafs das 
Vorwort aus Düffeldorf datirt ilt, und dafs der Vf. 
(nach S. 32) im Jahre 1S27 zu Halle „die Ehre hatte, 
Jakobs Vorlefungen beyzuwohnen.“ Es fcheint alfo 
noch ein junger Mann zu feyn, der fich zur Be
richtigung der .Mängel und Irrlhümer in den Sylte- 
men der drey auf dem Titel genannten Männer auf
wirft. Ob nun gleich, nach der Ueberzeugung des 
Rec., die Jugend in der Schriftftellerwelt kein Feh
ler ilt, weil oft junge Männer die Wilfenfchaften 
von einer neuen Seite nicht ohne Glück aufgefafst 
und ihren Namen dadurch in der gelehrten Welt 
eingebürgert haben: fo zweifelt doch Rec., ob diefs 
der Fall' mit der vorliegenden Schrift des ihm bis 
dahin völlig unbekannten Hm. v. Diederichs feyn 
dürfte. Denn, nach dem Vorworte, waren „die 
nachftehenden Zeilen“ (fie betragen 134 Seiten engen 
Druckes) nicht für don Druck beftimmt, fondern 
„gelegentlich^ zu einem anderen, „in den früheren 
Verhältniffen des Vfs. begründeten“ Zwecke ausgear
beitet worden. In der That fcheint auch dem Rec. 
die Arbeit ein fogenanntes fpeeimen eruditionis zu 

wodurch der Vf. feinen Vorgefetzten fich em
pfehlen, oder einen ähnlichen perfönlichen Zweck 
erreichen wollte. Dem fey nun, wie ihm wolle: 
Rec. hält fich an nie Schiift, und rechnet fich zu 
den „günßigen“ und „geneigten“ Lefern, an wel
che der Vf. fich im Vorworte und in der Schrift 
felbft fehr häufig wendet.

Bevor aber Rec'. dem Vf. in feinen Widerlegun
gen der auf dem Titel genannten Syfteme, und in 
der Aufltellung feines eigenen neuen nationalökono- 
mifchen Sylt eins folgt, kann er nicht bergen, dafs 
es ihn befremdete, wie ein Schriftfteller, der bey 
Jakob m Halle gehört hat, und deffen Syftem oft ta- 
re. n zu widerlegen fucht, diefen durchgehends Jakob 
Ichreibt, und wie er (S. 9) von der Nationalökono-

J. A. L. Z. 1833. Dritter Band. 

mie diefes Gelehrten fagt: „das Werk, worin fie ab
gehandelt wird, führt den Titel: Grundf ilz der Na
tionalökonomie, oder Theorie des Naiionalreich- 
thums, und erfchien zuerlt im Jahre 1807.“ _ Nach 
diefem Citaie und der fehlerhaften Namensfchrei- 

^>ung füllte man kaum glauben, dafs der Vf. das 
.Werk je felbft in Händen gehabt habe. Denn er- 
ßens erfchien das Werk nicht 1807, fondern 1805, 
wie auf dem Titel der erften Auflage licht; zvoeytens 
hiels diefer Titel bey der erften Auflage; Grund- 
fälze der Nationalökonomie oder Staatswirthfchafts- 
lehre “c drittens fcheint dem Vf. der mächtige Un- 
terfchied zwifchen der erften und dritten Auflage 
diefes Werkes (denn diefer dritten gedenkt er nicht, 
obgleich er den angeführten Titel von derfelben ent
lehnt) gar nicht bekannt zu feyn, da doch die 
dritte Auflage eine ganz neue Bearbeitung der Wif- 
fenfehaft war, und 622 Seiten umfchlofs, während 
die erjte Auflage nur 548 Seiten und zwar in weit- 
läufigerem Urueko Ä. - Eben fo muft es be- 
fremden, dafs (S. 7) der Vf., welcher den Say re- 
ctificiren will, das Hauptwerk deflelben: traite d’e- 
conomie politicjue nur nach der fünften Auflage, und 
zwar blofs aus der Alorftadtifchen Ueberfetzun^ 
nicht nach dem Originale kennt, von welchem be
kanntlich bereits im Jahre 1827 die fechße , fehr 
vermehrte, Auflage erfchien, wie den Vf. fchon der 
Titel diefer Auflage belehren konnte, und dafs er 
in feiner literärifchen Unfchuld, das gröfsere Werk 
Says, in fechs Bänden: cours complet d'economie 
puhtiqe pratique, gar nicht einmal zu kennen fcheint. 
Und doch trat er als Kritiker und Richler über 
Say aut! I

Allein noch bedenklicher findet cs Bec.,' dafs 
der Vf., dei- eine neue Theorie der Nationalökono
mie aufftellen wollte, an die drey genannten Män
ner fich hielt, des genialen Grafen von Soden, und 
deffen ihm eigenthümliches Syftem der Nationalöko- 
mie nur (S. 9) beyläufig auf einer halben Seite ge
denkt; den geiftreichen Ganil, welchen Rec. in vie
ler Hinficht über Say ftellt, vornehm ignorirt und 
eben fo den Grafen Landsdower und Hicardo: fo 
wie unter den Deutl’chen die eigentümlichen An
fichten von Lotz, von Storch (in feinen franzöfi- 
fchen und deutfehen Schriften) und von Bau, Män
ner, die, als wären ße in den von dem Vf. neu^efial- 
teten Wilfenfchaften nur unbedeutende Namcn$ in 
der Schrift theils gär nicht; theils kaum einmal im 
Vorübergehen genannt werden. Rec. glaubt auf die 
Zuftimmung der Lefer der A. L. Z. rechnen zu dürfen

Ccc 3 
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wenn er von einem Schriftfteller, der fich als ftren- 
gen Cenlor feiner Vorgänger und als Schöpfer eines 
neuen Syftems ankündigt, verlangt, dafs er wenig- 
Itens die Hauptfchriflfteller in diefer Wiflenfchaft ge
nau kenne, und ihre Schriften nicht blofs gelefen, 
fondern Itudirt habe. * Rec. hat hier nicht die Ab
ficht, die Lücken in des Vfs. Litcraturkenntnifs zu 
vervollftändigenallein, aufser den genannten Schrift- 
ftellern, könnte er ihm wenigftens noch 20 geach
tete Namen nennen, deren nähere Bekanntfchaft und 
Würdigung er von dem Vf., nach dem Anfpruchc, 
mit welchem derfelbe vor dem Publicum auftritt, un- 
nachfichtüch erwartet hätte.

Der Vf. giebt auf den erften 6 Seiten eine kurze, 
keinesweges ausreichende Skizze der drey fogenann- 
ten ftaatswirthfchafLüchen Syfteme: des IVlerkantilfy- 
hems} des phyfiokratifchen, und des von Adam Smith. 
Den Uebergang zu den, auf dem Titel genannten, 
drey Männern macht er (S. 6) ziemlich c avaliere ment 
durch folgenden Satz: „Zu den vielen Schriftftellern, 
welche fich bemüht haben, das von Smith begrün
dete Syftem der Nationalökonomie weiter auszubil
den , zu verbeffern, und in einer mehr angemeffenen 
Form vorzutragen, gehören auch die drey Gelehrten, 
deren Anfichten über diefen Gegenftand vergleichend 
neben einander zu ftellen, der Vorwurf (?) diefer 
Zeilen (?) ift, nämlich: Say, Jakob und Politz.“

Nun meldet er (S. 7), dafs Say im Jahre 1767 
geboren ward, und dafs fein Hauptwerk: traite d’e- 
conomie politique fey, dellen fechfte Auflage er, 
wie Rec. oben bemerkte, gar nicht, fo wie das 
Werk felbft nur aus der Morftadtifchen Ueberfetzung 
kennt. Denn fehr naiv Tagt er: „Dem Referenten 
hat die 2te Ausgabe der auf Grund (?) der 5ten Edi
tion des Originals gefertigten Ueberfclznng von Mor- 
fiadt vorgelegen. Auf diefe Ausgabe beziehen fich 
die in der nachfiehenden Abhandlung vorkommen
den Gitate.“ Auf zwey Seiten giebt er, bald lobend, 
bald tadelnd, den Inhalt des Werkes von Say an, 
ohne dafs der Lefer eine Anficht der Eigenthiimlich- 
keit von Says Syfteme gewinnt.

Darauf folgt der verewigte Jakob. Der Vf. ge
denkt, mit den oben vom Rec. gerügten Fehlern, der 
Nationalökonomie des unvergefslichen Mannes ganz 
kurz, weil er von derfelben in der Folge weiter han- 
deltj dann der Pinanzwifenfchaft, der Polizeywiffen- 
fchaft U11j der Einleitung in das Studium der Staats- 
widfer,Phaften von demfelben. Von diefer letzten Schrift 
handelt er ebenfalls weiter unten noch einmal.

Ausführlich berichtet der Vf. zuletzt über Politz, 
und zunächft nach der zweyten Auflage feines ,,Sy
ftems der StaatsujiH^nfchafteri.“ Der Vf. nennt ihn 
den Erften (S. H)> welcher' mit einem vollftändigen, 
ausgearbeiteten Syfteme der Staatswiflenfchaften aul
trat, erklärt die Darftellung wifl’enfchaftlich geordnet, 
findet aber „den Stil fchwülftig und breit.“ Diefen 
Vorwurf wird fich Pölitz leicht gefallen lallen; theils 
wert er feinen Schriften hier zum erften Male gemacht 
wird; theils weil er von einem Vf. kommt, der felbft 
mit der Sprache umgehet, als ob er Cotelets 
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klopfte. Ohne nun dem geh. R. Pölitz in der Beant
wortung der hier gegen fein Syftem gemachten Aus
heilung vorgreifen zu wollen : fo glaubt doch Rec. 
einige derfelben anführen zu müllen, welche 
gelind gefagt — auf einem Mifsverftändnifle beruhen.

So tadelt z. B. der Vf., dafs Pölitz in feinen 
Staatswiflenfchaften das Matur- und Völker-Recht 
und die Volkswirthfchaftslehre aufnahm, obgleich 
beide, im ftrengen Sinne, nicht zu den Staatswifl’en- 
fchaften gehören, in welchen jedesmal der Grund
begriff des Staates vorwalten mülle. Darüber hat fich 
aber Pölitz felbft hinreichend erklärt, indem er 
in beiden ein Ideal — in der erften das Ideal 
der Herrfchaft des Rechts, in der zweyten das Ideal 
eines durch eigene Kraft zur möglichft gröfseren 
Wohlfahrt anftrebenden Volkes — aufftellte, wie 
beide, noch aulserhalb des Zufammentretens ins 
Staatsleben, als letzte Endpuncle alles Staatslebens ge
dacht werden müllen. Zu diefem Ideale konnte 
freylich dei' Vf. fich nicht erheben, der ausdrücklich 
erklärt, dafs kein Volk ohne Staat gedacht werden 
könne. Er fcheint folglich wenig von Gefchichte zu 
verliehen, und nie den wiflenfchaftlichen Unterfchied 
zwifchen Völker- und Staaten - Gefchichte ermeflen, 
auch nie etwas von denjenigen Völkerfchaften Afiens, 
Afrika’s, von den Irokcfen u. f. w. gehört zu ha
ben, die nicht in 5/uaLverbindungen leben.

Weiler nimmt der Vf. (S. 13) daran Anftofs, dafs 
Politz, die Politik durch Staatskunft verdeutfeht, die 
Staats/mn/f eine Wiflenfchaft nennt. Rec. will dem Vf. 
zugeftehen, dafs ihm bis jetzt noch keine Verdeut- 
fchung des Wortes Politik ganz genügte, folglich 
auch nicht die durch: Staatskunft. Allein das wird 
er doch nicht in Zweifel ziehen, dafs die Politik 
eine befondere StaatswifTenfchaft fey, und dafs fie, 
als folche, von Pölitz völlig neu und von allen fei
nen Vorgängern verfchieden angebauet ward. Da 
übrigens das von Andern gebrauchte, Wort „Staats
lehre“ viel zu weit ift; fo dürfte lieh — bis zur 'Er
findung eines helleren — das Wort Staatskunft im
mer noch rechtfertigen laßen, wenn man auch bey 
dem Worte Kun ft nicht an die Dichlkunft, Tonkunft 
und andere Kaufte denken darf, mit welchen auch 
kein verftändiger Politiker feine Wiflenfchaft auf 
gleiche Linie geftellt hat.

In der Definition der Volkswirthfchaftslehre von 
Pölitz (S. 13) macht der Vf. mehrere Fragezeichen 
nach einzelnen Begriffen in diefer Definition, wel
che Fragezeichen Rec. nicht zu cnlräthfeln vermag. 
Es ftehe daher diefe Definition mit den angeführten 
Fragezeichen hier, wonach die Lefer der A. L. Z. felbft 
beurlheilen können, ob die von Politz gebrauchten 
Begriffe wirklich in den Bereich der Nationalökono
mie gehören, oder nicht, — „die Volkswirthfchafts- 
lehre (fagt Pölitz) ift die wiffenfchaftliche Darftel
lung theils der Quellen, Bedingungen, Bcftandlheile (?) 
und Wirkungen des Wohlltandes (?) und des Ver
mögens eines Volkes; theils der wirkfamen Mittel, 
durch welche jene Quellen, Bedingungen und Beftand- 
theile des gefammlen Volksvermögens am zweckmä* 



389 No. 169. S E P T E M B E R 183 3. 390

fsigften und ficherften für die Begründung, Beförde- 
mng, Erhaltung und Vermehrung der Wohlfahrt (?) 
der Individuen und des ganzen Volkes — durch Pro
duction und Confumlion reich werden können (?).^ 
—- Verficht Rec. die Fragezeichen des Vf’s. recht; 
fo fcheint er entweder kein Freund der Wohlfahrt 
des Volkes zu feyn; oder diefe aus anderen Quellen 
abzuleiten; oder abzuleugnen, dafs lie auf gewillen 
Beftandtheilen beruhe.

Pölitz nennt ferner die neue Wiffenfchaft des 
Verfaß ungsrechtes,, das öffentliche Staatsrecht.“ Dazu 
macht der Vf. (S. 15) die geifireiche Bemerkung: 
„Gibt es auch ein nicht öffentliches ?“ — Sollte der Vf. 
denn nicht auf der Univerlilät etwas von dem Un- 
terfchiede zwifchen dem Staatsrechle und dem Pri- 
Vatrechte gehört haben ? Sollte er, bey aller feiner 
Abneigung gegen Conftitulionen, nicht wenigftens 
wiffenfchaftlich und thalfächlich zugeltehen müllen, 
dafs in den conftilutionellen Staalen, aufser dem öf
fentlichen Staatsrechte (dem Verfaffungsrechte), noch 
ein — oft fehr davon verfchiedenes, aus alten Zei
ten flammendes — Privatrecht befiehl?

Politz definirt die Diplomatie als Wiffenfchaft 
Und hunfi. Er fagt (nach S. 15) : „Sie enthält als 
Wiffenfchaft den Umfang der Kennlniffe, Rechte
und Pflichten, 
Unterhandlung

welche zur politifch-diplomatifchen
mit auswärtigen Staaten

werden, und ®ls Hunft bezeichnet lie die
gefordert 
auf die

Grundlage jener Kennlnifie erworbene Fertigkeit, mit 
auswärtigen Staaten zu unterhandeln.“ — Da fragt 
denn der Verf.: „Noch eine Hunfi unter den 
Staatswiffenfchaften ?“ — Der Vf. fcheint noch nicht 
als Diplomat gebraucht worden zu feyn. Sollte man 
aber den Verluch mit ihm machen, fo würde er 
ic i p ohl überzeugen, dals die diplomatifche Unter
au ung zwar keine fchöne (älihelifche) aber eine 

fchwere Kunfi fey. Pitt, Talleyrand, Hardenberg 
u. A. dürften diefs bewiefen haben !

Eben fo fcharffinnig ift folgende Ausheilung des 
Vfs. (S. 16). Pölitz halle, nach der Anführung des 
Vis., einmal den Ausdruck gebraucht: „eigentliche 
Staatswifieiifchaften.“ Da fragt denn der Vf. „Es 
giebt alfo auch uneigentliche Staatswiffenfchaften 
Rec. antwortet: Ja, lo wie es eigentliche und unei
gentliche Slaaisfchriftfteller giebt.

Politz halle getagt: „Recht und Wohlfahrt find 
die beiden höchften Bedingungen alles Staatslebens.“ 
— Das leuchtet dem Vf. nicht ein. Er fragt (S. 17): 
„Was ’ heifst das ? Was bedeutet hier Recht und 
yVoRlfahrt ? oder wo? für wen? in welcher Art? 
in welchei- Ausdehnung? in welchem Mafse und 
Umtange mufs Recht und Wohlfahrt Statt finden, 

"öchrte Bedingung des Staalsiebens zu erfül
len. —- Rec. glaubt antworten zu können: Was
das Recht im Slaatsleben bedeute, lehrt das Staats
recht, und in confiitmionellen Staaten das Verfaffungs- 
recht; was die Wohlfahrt im Staalsleben bedeute, 
fagt die Volks- und Staals - Wirlhfchaftslehre; wie 
aber Recht und W ohlfahrt gleichmäfsig berückfich- 
hgt werden müffen, lehrt die Politik^ Der Scharf- 

fmn des Vfs. aber Tagt (S. 18): „Die Exiftenz des 
Rechts kann nicht wohl (? Rec.) zu reigenthümlichen 
Bedingung des Staatslebens gemacht werden, dellen 
Nichtvorhandenfeyn in einer Gefellfchaft von Men- 
fchen ein Ding der Unmöglichkeit ifl.“ Bec. gefleht, 
dafs er den tiefen Sinn diefer Worte nicht zu er
gründen vermag. In dei- weiteren Gegenie e es 
Vfs. gegen Pölitz fagt der Vf. (S. 21) : „^ur X1 
ftenz eines Staates ilt es unerläfsliche Bedingung, 
dafs die Gefellfchaft, welche denfelben bilden will, 
lieh der Herrfchaft des Rechts und der Wohlfahrt 
in einem gewißen Grade erfreue.“ Rec. ift gar nicht 
gemeint, dem Vf., als Mitglied eines Staates, diefe 
Freude zu verdenken; er fragt aber, ob diefe Freude 
in die Definition gehöre, und ob der W nicht viel
leicht Staaten in der Wirklichkeit kenne, wo in der 
That Recht und Wohlfahrt nicht fehlen, wo man aber 
von der genannten Freude (aufser etwa bey an e 
fohlenen Freudenfeften) nichts verfpürt?

Kaum konnte Rec. glauben, dals der Vf. aus Ja
kobs fiaatswiffenfchaftlicher Schule hervorgegangen 
fey, als er (S. 24) die Behauptung las, dafs in dem 
gröfsten Theile der Staatswiffenfchaften durchaus 
nichts davon gelehrt werde, wie Recht und V\ ohl- 

, fahrt verwirklicht werden könne und folle, was Pö
litz behauptet. Der Vf. bringt folgende Inftanzen. 
„Welcher Steuerpflichtige wird zugeben, dals die Fi- 
nanzwifTenfchaft Recht und Wohlfahrt, befördern 
lehrt. AVas hat die Diplomatie, die Staatspraxis, 
die Politik mit Recht und Wohlfahrt zu thun? Ja 
felbft die Rechlswiflenfchaflen: Naturrecht, Völker
recht, Staals- und Staatenrecht u. f. w. lehren kei- 
nesweges, wie das Recht verwirklicht werden kann 
und foll. <c — Wollte man dem Verf. Gegenfragen 
ftellen, fo würde man von ihm zu erfahren wün- 
fchen,. ob er feine Finanzwifienfchaft auf die Grund
lage des Unrechts und des Elends der Steuerpflichti
gen aufführen, ob er feine Diplomaten anweifen 
wolle, das Recht zu verletzen und die Wohlfahrt 
der Völker nicht zu berückfichtigen; ob er eine wie
derhaltende Politik, die fich nicht felbft zerftört, 
kenne, welche keck gegen Recht und Wohlfahrt 
verftöfst, und ob, nach feiner Behauptung, das Na
tur-, Völker- und Staats-Recht blofs zeigen follen, 
„was unter gewiffen Verhältniffen Recht ift. 
Der Vf. kennt alfo kein ewiges, von der Vernunft 
gebotenes, Recht, das, bey allem Unrechte m der 
Wirklichkeit, nicht blofs Recht, fondern auch der 
höchfte Mafsftab für alles in dei’ Wüklichkeit Be- 
ftehende bleibt? Er nimmt ein blofses },Verhältnifs- 
recht“ an. Dann kann freylich auch die Sclaverey, 
die Leibeigenfchaft, die Vielweiberey u. f. w. als 
Verhältnifsrecht ins Natur- und Staats-Recht eingc- 
fchwärzt werden, und Rec. muntert den Vf. ayf, 
zum Jubel aller Reactionaire, ein folches „Verhalt- 
■nifsrecht“ fyfiematifch durchzuführen.

Von Pölitz fpringt der Vf. wieder (S. 25) auf 
Jakob über, und tadelt auch deffen Anficht von den 
Staatswiffenfchaften (in Jakobs Einleitung) und von 
deren Aufeinanderfolge. Rec. ftimint ihm darin bey,
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dafs auch er nicht, wie Jakob will, das Privatrecht 
der cullivirieftcn Völker und die Kriegskunft zu den 
Staalswifi'cnfchaften zählt. Darauf (S. 29) rectificirt 
der Vf. beide, Jakob und Pölitz, indem er fein 
Syllem der Staats wißenfchaften als Nomenclatur 
giebt, ohne es irh Einzelnen weiter auszuführen. Dafs 

♦ er dabey die an feinen Vorgängern .getadelten Be
griffe (z. B. der Staatskunft) felblt gebraucht, wird 
bey einem folchen SchriftHeller , nicht befremden. 
Ree. giebt diefes Diederichs’iche Syftem ins Kurze 
zufammengezogen und gebraucht die eigenen Worte 
des Vfs.

„Die Staatswiffenfchaften, oder politischen (auf 
die Politik, Staatskunft bezüglichen) Wiffenfchaften 
zerfallen in

1. Grund - Staatswiffenjchaften, oder politifche 
Grundwiflenfchaften, Grundwißenfchaften der Staats- 
j.unft __ das find folche, auf deren Lehren fich die 
Staatskunft fiützen, und wodurch fie fich befchrän- 
ken laßen mufs, wenn fie nicht dem Zwecke des 
Staates, und alfo ihrem eigenen Zwecke, entgegen 
wirken foll. Dahin gehören

a) die philofophifche Rechtslehre (Natur- und Völ
ker-Recht),

b) die Güterlehre (f. g. Nationalökonomie).
' 2- Erfahrungs- Staatswijfenfchaften, oder politi

fche Erfahrungswißenfchaften, Erfahrungswifienfchaf- 
len' der Staatskunft, welche die aus der Erfahrung 
abftrahirten Regeln der Staatskunft enthalten, oder, 
mit anderen Worten, welche zeigen, wie,-nach der 
Erfahrung, die zur Verfolgung des Staalszweckesxnö- 
lliigen Anltalten am heften getroffen werden können. 
Man lheilt fie ein in

a ? Wiffenfchaften der inneren Politik :
GÄ) die Verjaffungswiffenfchaft j
ß) die Wißenfchaft der Jußizgefetzgebung ;
7) die Finanzwiffenfchaft;
5) die Polizeywiffenfchaft;

b) Wißenfchaften der äufseren Politik:
of Wißenfchaft der', äufseren Politik in fpecie, 

welche lehrt, nach welchen Regeln im All- 
> gemeinen die Verhältniffe der Staalsgefellfcliaft 

zu anderen Staaten auf eine vorlheilhaltc 
-Weife geordnet werden können;

die Diplomatie.
Rcc. fragt, ob, aufser^ der veränderten Stellung in 
der Aufeinanderfolge der Staaiswißenfchaften, und 
aufser der angenommenen ,,Politik in fpecie“ der* 
Vf. nicht alles was Jakob und Pölitz in den Be
reich der Siaatswißenfchaften zogen, ebenfalls in 
den Kreis derfelben einreihet? —

Von diefen allgemeinen Gegenreden gegen die 
' Syfleme Say’s, Jakobs und Pölitz wendet fich der

Vf. (S. 33) im befonderen zu der Prüfung der von 

ihnen aufgeftellten Grundfätze der Nationalökonomie, 
oder in feinem Hochdeutfch: „Es foll der Vorwurf 
der folgenden Zeilen (?) feyn, die verfchiedenen An- 
fichtcn jener drey Schriftiteller über die Hauptgrund-- 
fälze der Nationalökonomie kurz neben einander zu 
Hellen und kritifch zu beleuchten

Wie befähiget der Vf. zu einer „kritifchen Be
leuchtung“ ilt, haben bereits die mitgelheilten Ur- 
theilc deßeiben bewiefen, und einige Beyfpiele wer
den es nochmals beweifen. Doch müfste Rec. ein 
belonderes Buch fchreiben, wenn ei’ dem Vf. ins 
Einzelne folgen wollte, was bey der Unreife feiner 
Schrift, vorden Lefern der A. L. Z. nicht entfchuldi- 
get werden könnte. Selblt wer den inneren Zujam- 
menhang der nationalökonomifchen Sylteme der drey 
genannten Männer nur durch den Verfaßer, und 
nicht aus den Werken jener Männer felblt, kennen 
leinen wollte, würde fehr übel beralhen leyn, weil 
der Vf., wie fein ganzes Buch belegt, durchgehends 
an Einzelheiten hängt, einzelne einzelne Sätze 
aus dem Zufammenhange herausreifst, und diefe be
krittelt, ohne das Wrhältnifs der einzelnen Sätze in 
ihrem Zufammenhange mit einem in fich abgerun
deten und abgefchlollenen Sylteme der Wißenfchaft 
felblt zu überleben. Seine ganze Schrift ift daher 
Mofaikarbeit, und kein Lefer,»der die Geduld hab 
dem A f. bis ans Ende zu folgen, wird zu einer be- 
Itimmlen Ueberficht deßen gelangen, was denn der 
Vf. eigentlich wollte, und was er denn Neues an 
die Stelle des Getadelten fetzte. Non ex quol’bet 
ligno jit NVercurius I Delio auffallender ilt der abfpre- 
chende Ton des Vfs., der freylich keinem ManU 
vom Fache, wohl aber dem Laien, oder einem ho
hen Gönner imponirt, vor welchem man im Krili- 
kerglanze erfcheinen will. Dabey will Rec. dem Vf. 
ein ßeifsiges Studium der Nationalökonomie nicht 
abfprechen, obgleich auch diefes bis jetzt nur ein- 
feitig war, weil er es blofs in Beziehung auf die 
Syfteme der drey auf dem Titel genannten Männer 
betrieb,; und, wie aus der breiten Erörterung der 
nationalökonomifchen Lehren für den „geneigten 
und günßigen Lefer“ erhellt, ihm fogar das tiefere 
Eindringen und Erforfchen des phyfiokralifchen Sy- 
Items aus dem Quellen abging,' gefchweige dafs ei’ 
die Weike von Lotz, Storch, Rau, Fulda, Obern' 
dorfer u. A. auf feinem Schreibepulte liegen gehabt 
hätte. Allein zu einer Ueberficht des Zulammenhafl” 
ges der gelammten Staalswißenfchaften unter fich 
hat er es noch nicht gebracht, und er wäre für fein© 
Fortbildung zu bedauern, wenn er in ganz Deutfeh' 
land der Einzige wäre, der diefe irrige Meinung 
von Reh gefafst hätte.

, , (Die Fortfetzung folgt im nächjten Stäche.}
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Cöi..n, b. Bachem: Die Sy/teme der Staatswifjen- 
fchaften von Say, Jac(ff)ob und Politz, nach ih
ren Hauptmomenten, und mit befonderer Rück
ficht auf die fogenannte Nationalökonomie ver
gleichend und kritifch nebeneinandergelteilt durch 
F. F. A. von Diederichs u. f. w.

(Befchlufs der irrt vorigen Stück abgebrochenen Recenfioni) 
Schon dafs der Vf. (S. 34) lehr naiv erklärt, „dafs 
er ein Volk aufserhalb des Staates fich nicht denken 
könne,“ woraus er folgert, dafs man bey der Auf
hellung der Volkswirtschaftslehre durchaus nicht 
von dem Begriffe des Staates abftrahiren dürfe, zeigt 
feinen Mangel an philofophifcher Bildung. Rec. er- 
fucht den Vf., darüber die treffliche Unterfuchung 
in Rau’s politifcher Oekonomie Th. 1 zu lefen. Da
bey verwickelt fich der Vf. oft felbft in Widerfprü- 
che. Er fagt (S. 37) ausdrücklich, „dafs die Natio
nalökonomie nur mit dem finnlichen Verhaltniffe des 
Nlenfchen zur ganzen Natur fich befchäftige,“ und 
doch tritt er fpäter (S. 52) den Lehren von Pölitz, 
Storch und Hau bei, dafs auch die immateriellen 
Güter in die Nationalökonomie gehören. Solltet der 
Vf. nicht wiffen, dafs eben die neuefte Behandlung 
der Nalional-Oekonomie als Wiffenfchaft dadurch 
wefentlich fich-unterfchoidet, dafs entweder mit Say, 
Jakob u. A. blofs die materiellen, oder mit Pölitz, 
Storchu. A. neben den materiellen Gütern auch die im
materiellen in die Nationalökonomie gehören? Oder 
fühlt er nicht, dafs, je nachdem man fich zu der ei
nen oder der anderen Grundanficht bekennt, die 
ganze innere Geltaltung der Nationalökonomie noth- 
Wendig wefentlich verändert werden mufs ?—Wenn 
er (S. 38) zur Bezeichnung der (von ihm ?) „neube
gründeten“ Wiffenfchaft, Itatt der Benennung: Volks
wirthfchaftslehre, den Ausdruck: Güterlehre vor- 
fchlägt: fo ift er in der Literatur der Wiffenfchaft 
fo wenig bekannt, dafs er nicht einmal das an fich 
recht gute von „die neuere GüterlehreCi 
Weimar, 1821. 8. gelefen zu haben fcheint, wo be- 
fonders der zweyte Theil, welcher die Anwendung 
der Güterlehre auf Gefetzgebung nachweift, Be
herzigung verdient.

Sehr breit und ausführlich behandelt er die Be
griffe des Bedürfnifswerthes und des Taufchwerth.es, 
über welche im Grunde genommen alle gediegenen 

chriftfteller der Nationalökonomie übereinftimmen, 
wenn fie gleich in den Definitionen von einander
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abweichen. Hätte doch über diefe metaphyfifchen 
Begriffe der Vf. Hufelands berühmtes (aber unvoll
endet gebliebenes) Werk in zwey Bänden vergli- ’ 
chen! — Nicht ohne Grund beftreitet der Vf. (S. 
59 ff) die Behauptung Jakobs, dafs alle diejenigen, 
welche mit geiftigen Arbeiten und perfönlichen Dienft- 
leiftungen fich befchäftigen, zu den unproductiven 
Arbeitern gehören, wodurch allerdings fämmtliche 
Gelehrte, Staatsbeamte u. A. von den productiven 
Arbeitern ausgefchloffen werden. (Sollte Jakob dabey 
eine Vorahnung von der Schrift des Vfs. gehabt ha
ben?) Allein wie trivial wird der Vf. bei feiner Wi
derlegung Jakobs. Er fagt: „Wenn der Reichthum 
nur aus körperlichen Dingen befteht, fo können alle 
Güter nur in fofern Beltandtheile des Reichthums 
feyn, als fie fich mit Händen greifen und mit Augen 
fehen, oder überhaupt mit den äufseren Sinnen wahr
nehmen laffen. An den Büchern gehört (gehören) 
atfo nur das Papier und die fchwarzen Striche zu 
dem Reichthum, und man würde die fchönften und 
koftbarften Bibliotheken erfetzen können, wenn man 
ftatt der darin befindlichen Werke bekleckftes Papier, 
durch Handarbeiter verfertigt, in die Repofitorien 
ftellte.“ . Glaubt der Vf., dafs folche Inftanzen witzig 
und geiftreich find?— Oder foll es Philofophie feyn, 
wenn er (S. 68) ausfpricht: ;,die wefentliehe Eigen- 
fchaft der Güter ift immaterieller Natur, und man 
kann daher lagen: ein Gut ift, fofern man es nur 
als folches betrachtet, ein immaterielles Ding“ Dazu 
macht er dasScholion: „Daher ift es erklärlich, wie 
die fogenannten Phantome, z. B. die Standesehre, 
für manche Leute wirklich Güter find.“ Rec. will 
dem Vf. gern die Titelfucht Preis geben, wenn er 
an diefe gedacht haben füllte; allein hält er die Stan
desehre eines Minifters, eines Generals, eines Präfi- 
denten, eines Juftizraths u. f. w. für blofse Phan
tome ?

Bey der Durchführung feines Satzes, dafs die we- 
fenlliche Eigenfchaft der Güter (auch der finnlichen) 
immaterieller Natur fey, wird dex- Vf. nicht feiten, 
wahrhaft ergötzlich. So fagt er z. B. S. 70 von dem 
Brode, dafs die nährende'Kraft deffelben demfelben 
hauptfächlich ejnen Werth gebe, feine Fähigkeit 
aber, den Magen zu füllen, demGefchmacksfinne einen 
Genufs zu bereiten u.f.w. nur Nebenfache fey. Rec. 
will den Vf. nicht mit der Frage drücken, ob denn 
die nährende Kraft des Brodes nicht etwas Materiel
les fey; allein die Schlufsfolge des Vfs. mufs er mit- 
theilen, weil fie ein helles Licht auf die Urtheils- 
kraft deffelben^und auf fejne Befähigung wirft, die

aufchwerth.es
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Nationalökonomie neu zu geftalten. Er fagt: „Wäre 
es dem hungrigen Menfchen blofs darum zu thun, 
feinen Magen zu füllen, fo würde er dasjenige, was 
nach der Verdauung aus dem Brode entfteht, für ein 
eben fo brauchbares Ding halten, wie das letzte. 
(Sollte er diefs wirklich, fo müfste er — mit feinem 
eigenen Kothe den Magen füllen können.) Durch die 
Verdauung aber ift dem Brode die nährende Kraft ent
zogen, und weil ihm nun diefeKraft fehlt- fo ift das 
Brod im Zuftande nach der Verdauung für den hung
rigen Menfchen kein Gut.“ Welche Logik, welche 
Nationalökonomie!

X erfteht Rec* den Vf. recht (denn bey dem Ab
gänge aller fyltematifchen Ordnung ift es fchwer, die 
Anfichten, welche der Vf. als neue und ihm eigen- 
ihümliche ankündigt, im Zufammenhange zu erken
nen) : fo dürfte feine Grundanlicht vom Reichthume 
und von den werthvollen Gütern (S. 73) in folgen
dem Ausfpruche beftehen: ’ „Die Güter felbft als fol- 
che, alfo nur in ihrem Verhältnifie zum Menfchen 
— fubjecliv—- gedacht, find rein immaterieller Natur; 
objectiv gedacht aber, als Theile der Schöpfung, und 
im Betracht ihrer Subftanz find alle Güter theils im
materieller, theils materieller Natur, jedoch fo, dafs 
die immaterielle Eigenfchaft derfelben fowohl das 
Wefen ihrer objectiven Erfcheinung, als auch die 
Grundlage, den wefentlichen Grund ihrer Gutseigen- 
fchaft, Brauchbarkeit, bildet. Auf diefe Sätze geftiitzt ' 
kann man behaupten, dafs das Vermögen (der Reich- 
ihum) als folches rein immaterieller Natur fey, und 
dafs, felbft objectiv gedacht, das Wefenlliche alles 
Vermögens in immateriellen Dingen befteTit.“ Rec. 
zweifelt, dafs den Rothfchilden diefe Theorie des 
Reichthums einleüchten follte !

Der Vf. kämpft gegen Pölitz, wenn diefer in 
der Nationalökonomie als Bedingungen des Volks- 
Wohlftandes und V ermögens aufltellt: 1) in Hinficht 
auf.die Individuen: Arbeit und namentlich Theilung 
der Arbeit, und 2) in Hinficht auf die Gemeinfchaft 
und Wechfelwirkung aller Individuen eines ganzen 
Volkes : den gegenseitigen Creditxmö. die völligfte Frei
heit des Verkehrs. Diefs widerlegt der Vf. durch fol
gende Inftanzen: „Wenn man auch zugeben will, 
dafs die Arbeit eine Bedingung aller . Reichthums- 
orzeugung fey, fo kann doch die Theilung der Ar
beit aIs ein nothwendiges Erfordernifs zur Hervor
bringung von Gütern durch die Arbeit nimmermehr 
angefehen werden. (Der Vf. fcheint nicht zu ahnen, 
dafs die Arbeit durch die Theilung in quantitativer 
und qualitativer Hinficht vollkommener, und dadurch 
höheres Mittel des Reichthums wird. Er fagt viel
mehr:) Wenn der Schuhmacher nicht blos Schuhe, 
fondern auch feine Kleider felbft machte und feine 
Nahrungsmittel baute; wären defshalb die Schuhe, 
die Kleider und die Nahrungsmittel keine Güter für 
ihn? (Rec. hält diefen Schlufs für eben fo treffend, 
als den bekannten: Gleichwie der Löwe ein grim
miges 7 hier ift: alfo laffet uns in einem neuen Le
ben wandeln!) Eben fo kann der gegenfeitige Cre
dit und die völligfte Freyheit des Verkehrs wohl (?) 
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keine unumgängliche Bedingung der Vermögenbildung 
feyn. Trotz der Befchränkungen des Verkehrs, wel
che das Mercantilfyftem uns zugebracht, und theil
weife noch hinteriaffen hat, ift der Wohlftand- der 
meiften Völker Europa’s in den letzten Jahrhunder
ten bedeutend geftiegen.“ Alfo, weil, bey der raft- 
lofen Arbeilfamkeit und Erfindungskraft der Völker 
felbft die drückendften Zoll- und Maulh-Syfteme das 
Vermögen und den Wohlftand der Volker nicht ganz 
zu zerltören vermochten, und weil, neben diefen Sy- 
ftemen, dennoch ein Steigen des Wohlftandös mög
lich war, hat Pölitz Unrecht, wenn er als Grundbe
dingungen des allgemeinen Wohlftandes den gegen- 
feitigen Credit und die völligfte Freyheit des Verkehrs 
aufltellt? — Nach demfelben Princip würde dio 
Mälsigkeit keine Tugend feyn, weil es Wüftlinge 
giebt, die ihre eifenfefte Natur felbft durch die gröfs- 
ten Ausfchweifungen nicht ganz zu erfchüttern ver
mögen !! ,

Dafs der Vf. fich kein Volk ohne Staat denken 
kann, ward bereits oben erinnert. Allein erft S. 82 
erfährt man, wie er fich diefs denkt. Während dio 
Publiciften das Hauptkriterium des Staates in die Be
gründung und gefetzliche Anerkennung einer hoch- 
ften Gewalt innerhalb einer vertragsmäfsiff abfro- 
fchloffenen Rechtsgefellfchaft fetzen, „defirnrt^ der 
Vf. (diefs iftwirklich fein Ausdruck!) den Staat als 
eine Gefellfchaft von Menfchen, welche in der^Ab- 
ficht zufammengetreten find, um durch 'die Gefammt- 
heit ihrer gemeinfchaftlichen Kräfte für jeden Ein
zelnen die Erreichung alles desjenigen möglich zu 
machen, was er als moralifches und finnliches We- 
fen begehren, was er aber durch feine einzelnen 
Kräfte nicht erreichen kann.“ Läfst man aus diefer 
angeblichen Definition das einzige Adjectiv mora- 
lifch^ hinweg, fo bildet jede Wolfsheerde in Polen 
einen Staat; denn diefe Heerde tritt in der Abficht 
zufammen, um durch die Gefammtheit ihrer gemein
fchaftlichen Kräfte für jeden Einzelnen das möglich 
zu machen, was er als finnliches Wefen begehrt. 
Dem Vf. fcheint die Kleinigkeit entgangen zu feyn, 
dafs der Begriff des Staates nicht das „Begehren der 
Einzelnen,“ fondern den Rechtsweges in fich fchliefst, 
der aber in der Definition des Staats bey dem Vf. 
völlig fehlt. Und dann, wie breit ift diefe angebli
che Definition! Bey wem hat der Vf. vormals Logik 
gehört, um einige höchft locker verbundene Begriffe 
als Definition anzukündigen !

Bisweilen weifs Rec in der That nicht, was der 
Vf. meint. Er tadelt (S. 83) den von Pölitz aufge- 
ftellten Begriff des Staates als einer vertragsmäfsig 
beftehenden Gefellfchaft freyer Wefen, in welcher 
die Herrfchaft des Rechts unter der Bedingung des 
rechtlich begründeten Zwanges begründet, erhalten 
und gefiebert wird,' und fagt (S. 84) : „er wenigfiens 
kenne keinen Staat, von welchem man fagen könnte, 
dafs die Herrfchaft des Rechts in ihm (vollkommen) 
gegründet, erhalten und gefiebert wird!“ Abgefe- 
hen von dem in Parenthefe eingefchobenem Worte, 
(denn die Vollkommenheit fehlt in allen irdifchen 
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Dmgen, felbft in der Schrift des Vfs.), follte man 
nicht meinen, der Vf. lebe in der Türkey, wenn er 
keinen Staat kennt, von welchem man die Herrfchaft 
des Rechts ausfagen könnte!

Des Ws Begriffsverwirrung wird aber wo mög
lich noch gefteigert, wenn er (S. 87) erklärt: „Die 
erfte \ eremigung von Mann und Weib war der 

• V f (folglich bildete Adam und Eva im Pa
ra ie e den erften Staat. Das mögen fich die Theo- 

gen merken !) Sobald die Familie aber fich vergrö- 
seite, und mehrere Ehen entftanden, traten die letz- . 
en gegen die gröfsere Vereinigung Aller zur Fami- 
ie in den Hintergrund zurück (?), und die Familie 

UldZie den Staat. Die Familie vergröfserte fich, es 
eten fich Stamme, aus Stämmen Wurden Völ-

die gröfsere an Bedeutung veX™/TÄ 
fraX eTn«r »Ch t'S Stnat machen.« Wir 
ragen jeden Staatsrechtslehre^ ob er auf diefe Weife 

den Begriff des Staates und dellen Entftehen fich zu 
deduciren getraue; und dann foll Hr. v. Diederichs 
gewonnen haben.
, L9? definirt der Vf. die Arbeit als „willkührli- 

che' Thatigkeit“ „Denn, fagt er, der Menfch will 
nichts Anderes erlangen, als Güter; jede willkührli- 
che Ihätigkeit defielben ift alfo auf die Erlangung 
von Gütern gerichtet, mithin Arbeit-' Uni ctiefs zu 
verfinnhchen, Tagt der Vf. (S. 91) in vollem Ernfte, 
„dafs er das Spazierengehen für eine Arbeit halte, 
weil es eine auf Erlangung eines Guts (der frifchen 
Luft, Bewegung u. f. w.) gerichtete willkührliche 
1-hätigkeit fey, und er glaubt hierin der Beyftimmung 
lfinn1pnUnWi!11tÜhrlicher Slubenfitzer gewifs feyn zu 
Lhen ^eich ihm, das Spazieren-
gehen fchön oft für eine fchwerere Arbeit erkannt 
haben, als manche fogenannte geiftige Befchäftigung." 
Was wurde Adam Smith zu diefer Logomachie 
fagen !

Wir hören den Vf. weiter (S. 95). Pölitz lehrte, 
dafs dasjenige, wodurch das Vermögen des Einzel
nen einen Zuwachs erhält, auch den Gefammtreich
thum des Volks, zu welchem letzter gehört, vermeh- 
BevfnieL6’ der Vf. durch folgendes
fk1 r ^penken wir uns zwey Farofpieler. Beide 
haben die Abjicht, Geld von einander zl gewinnen; 
fie find alfo beide, indem fie fpielen, mit Versehen

- äx00 Thnt k<^

IV??0 Thaler. durch diefe vro-
de<f V*!! 1 es Gewinners der Gefammtreichthum 
ces Volkes vermehrt i u ^unumDem Vf. fcheint diefs\^  ̂ er §.e^t?
PrhnLi r i • r> 1 ^eht der ball zu feyn.*7 Rec. kon n e“Gegen^ Hr. v DiJderMs b 

Verleg« Bachem 4 Friedrichs- 
ab E Vr ,felzt *er nur 70 Exemplare

’ u ngen verfendeten kommen zur Oftermeffe 

1884 als Krebfe zurük. Auf weifen Seite war nun die 
Arbeit productiv , und ift durch das an den Vf. ge
zahlte Honorar, das durch den Abfatz im Auslande 
nicht gedeckt ward, der Gefammtreichthum des Vol
kes vermehrt worden ------ Die übrigen Beyfpiele 
des Vfs. von dem Bäcker (S. 96), und von unnützen 
Beamten und Sinecurifien mag man bey ihm felbft 
nachlefen; unfere Spalten haben keinen Raum dafür. 
Doch erwähnt Rec. noch einer Behauptung des Vfs. 
gegen Politz, welcher die Vermehrung des Volks
vermögens von der Vermehrung des reinen Ertrags 
ableitet, „dafs dann offenbar der Dieb den Volks
reichthum vermehre, weil er offenbar den gröfsten 
Ueberfchufs über die Koften feiner Arbeit —. den 
gröfsten Reinertrag — habe/*" (I !) Ueberhaupt er
klärt der Vf. (S. 100), „dafs eine Eintheilung der 
Arbeit hinfichtlich ihres Erfolgs (d. h. ob fie einen 
reinen Ertrag ermittelt, oder nicht, Rec.) ganz ohne 
Nutzen für die Wiffenfchaft fey/r Dann mufs frey- 
lich die Eintheilung der Arbeit in productive und 
unproductive, fo wie die ganze Lehre vom reinen 
Ertrage in der Nationalökonomie geftrichen werden, 
und Rec. lieht dem vom Vf. verfprochenem Syfteme 
derfelben, wo diefe Lehren fehlen, mit gefpannter 
Erwartung entgegen. Denn gelingt dem Vf. fein Ver
buch, fo ilt alles , was von Quesnay , Smith, Jakob, 
Say u. A. gefagt worden ift, ein, verunglücktes Sy- 

•ftem gewefen und Hr. v. Diederichs fteht da als 
Hcftauratar derNaHomdökonomie, wie der berühmte 
v. Haller als Reftaurator des Staatsrechts.

Wie ftark der Vf. in Beyfpielen ift, wird ferner 
folgende Stelle (S. 104) lehren. Pölitz unterfcheidet 
in der Lehre von den Capitalien im engern Sinne, 
zwifchen den Kapitalien und den Grundftücken, und 
verfteht unter den erften alle beweglichen, unter den 
letzten alle unbeweglichen Güter. Der Vf. fetzt hin
zu : „Ein Haus ift alfo hiernach ein Grundftück, und 
die Feder, mit welcher ich fchreibe, ein Capital.“ 

iQ s letzte mögen Herr v. Diederichs und Hr. Ba
chem unter fich ausmachen.

Rec. lieht feine Recenfion fchon zu fehr ange- 
Vachfen, um des Vfs. unhaltbare Theorie vom Ka
pitale (S. 107 — 121), die blofs das. Verdient! einer 
unfeligen Breite hat, auszuziehen und zu widerle
gen. Wer die aufgeftellten Prämiffen des Vfs aus 
dem Vorigen kennen lernte, wird kein Verlangen 
nach oberflächlichen und unreifen Deductionen fühlen, 
■— Allein die Confequenzmacherey mufs Rec. rügen, 
dafs der Vf. (S. 127) Pölitz befchuldigt, diefer4 fey 
ein Gegner des Grundfatzes der allgemeinen Freyheit 
des Verkehrs, weil er — der Regierung einen pofi- 
tiven Einflufs auf die Volkslhätigkeit und auf das 
Volksvermögen zugefteht. Rec. fragt, ob der Vf. in 
Europa auch nur Eine Regierung kenne, die keinen 
pofitiven Einflufs auf die Volksthätigkeit und auf 
das Volksvermögen ausübt. Nach dem Vf. find da
her alle diefe Regierungen Feinde des freyen Ver
kehrs. — Für „naiv*7 erklärt es namentlich der Vf. 
(S. 120), dafs Pölitz der Regierung das Recht zuge- 
ßeht, die Impfung der Schutzblattern gefelzlich yor- 
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zufchreiben, die Einrichtung grofser Majorate und 
Fideicommifle als der Bevölkerung nachtheilig zu 
verhindern u. a. Rec. ift der Meinung, dafs die Re
gierungen fchwerlich das Recht, folche Verordnun
gen zu erlalfen, von dem Vf. fleh verkümmern laf- 
len dürften.

Doch Rec. hat fchon zu lange bey einer Schrift 
verweilt, die ihr Urtheil in lieh felbft trägt. Er be
merkt nur noch, dafs der Vf. (S. 134), „indem er 
diefe Zeilen (?) fchliefst,“ wiederholt bekennt, dafs 
„die Verhältniffe“ ihm für jetzt nicht erlauben, „die 
inlereflanten Materien, welche nur kurz (??) be
rührt wurden, weiter auszuführen.“ Sollte irgend 
ein Lefer feiner Schrift daflelbe Bedauern empfinden, 
fo diene es zu deften einftweiliger Beruhigung, dafs 
der Vf. „bei feiner Mufse “ feine Unterfuchungen 
fortfetzen will. Bis dahin wünifcht Rec. dem Vf. 
für das vorliegende Werk fo viele „geneigte und 
günßige Lefer, als er felbft wiederholtentlich (S. 23, 
S. 105, S. 107, S. 132 u. a.) anführt und für lieh 
in Anfpruch nimmt.

G. R. L.

SCHÖNE KÜNSTE.

Ilmenau, b. Voigt: Der Tod der Nlalachovoshy'. 
Hiftorifches Drama in fünf Acten. Von Guftai) 
Callenius. 1833. 123 S. 8. (16 Gr.)

Das politifche Gefchick Polens ift im Ganzen, 
wie in vielen Einzelnheiten feiner Gefchichte, ein 
tragifcher Stoff erften Ranges, Es käme nur darauf 
an, dafs Jemand die Kataftrophe diefes tragifchen Ge- 
fchickes an ihrer rechten Stelle zu ergreifen wüfs- 
te, und die Tragödie müfste lieh faft von felbft ma
chen. Doch hier ruht die Schwierigkeit. Die hoch- 
tiagifche GefchicMe des polnifchen Volkes hat keine 
Kataftrophe« das Verderben durchfchleicht fie, zu ei
ner völligen Umkehr zufammengedrängt erfcheint 
es nicht und nirgend. Diefs fchleichende Gift, wel
ches die polnifche Nation getödtethat, heifst: „blinde 
Leidenfchaft und Zwietracht.“ Der Verfuch, diefe 
Furien zu Einer That zufammen zu ftellen und in

Einem Bilde zu fallen iß l • .auch unfer Vf. mach? ihn "c°£ Sem’cht' Und

Seine Fabel ift der r». v „ ,
Roichsmarlchall Malachowsky™„df 
feph gegen den Ve„aih des Ncff“
ruffifehen Waffen „ach KosziJkos N^Ia« und 
»d ÄÄ'“' aus d'Plo™«ÄHin. 
und Widerreden, theils aus parlamentarifchen De
batten, und rohen oder rührenden Thathandl 
Es fehlt ihr nicht an guten und wohlgeftahetenTha’ ' 
rakteren, aber an einer eigenen, überfichtlichen, durch 
die Idee geleiteten Handlung. Von dem Tone der traei- 
fchen Sprache hat derVf. keine-haltbare Vorftellung und 
feine Dialoge entbehren eines beftimmtenZiels. Inder 
hend?» Md0!1^^.11*6 j-de ?Cene ein für fich 
F cf n ,doch Gitegrirendes feyn, jede mufs ihre 
gen* ihr bestes Ziel z£
oc i mer meist alles in nackter» •• » 
einander über nnJ texten Gelprachen meiuanaer uoer, und naurn der Schlufs n 
zeigt ein eigentliches Ende an. Goulon's Ub?“? 
Mane fft zu unwm-dsg um uns Theilnahme oder 
ihm eine Rechtfertigung für den Verratb ™ 
ren, und der Held Jofeph ift Alles n i 
oder auch nur ein Mann. Zum Seht f^ 
dem Vf. ein rührender Auftritt, der hiltoVf 
foH Der flüchtige, verfolgte Kosciusko loll der 
chenfeyer Malachowsky verkleidet beygewohnt und 
von dem rulfifchen Feldherrn erkannt, dennoch un- 
angetaftet den gefährlichen Ort verladen haben. Ma
rie ftirbt am Sarge ihres Geliebten, und die Aebtiffin 
fpricht die nicht üblen Schlufsworte über fie;

^Deines Vaterlandes.
Stirbt dm Idee, geht kalt das Leben unter- 
Das Edle aber knüpft fich an die Sterne. ’

Es wird fchwer feyn, dafs der Vf. fleh ie zum 
tragifchen Dichter erhebe. Es fehlt ih™ 
Kraft, Gefühl für das wirklich Poelifche, und^ie- 
fem Mangel ift fo wenig abzuhelfen, wie den Feh
lern, die Ungefchmack oder zügellofe Kraft verfchul- 
dete. Ermattung aber ift überall in der Poefie dem 
Tode gleich. • 11

KURZE A

Schone Künste. Magdeburg, b. Rubach: Sammlung 
der ausgezeichneteficn humoriftifchen und liomifchen ’Ro
mane des Auslandes in neuen zeitgemäfsen Bearbeitun
gen. Zwölftes Bändchen. 1832. 154 S. Dreyzehntes Bänd
chen. 1833. 168 S. Vierzehntes Bändchen. 1833. 264 S. 12. 
Auch unter dem Titel: Leben und Meinungen des Tri- 
firam Shandy v. Sterne. Neu übergetragen v. W. II. 3tes, 
4tes, 5tes und letztes Bändchen. (Jedes Bändchen 9 Gr.)

[Vgl- Erg. Bl. zur Jen. A- L. Z« 1833. No. 28.] •

N Z E I G E N.

,„Eanv in drgmfeJben Geilte, auf diefelbe Weife fortgefetzf 
ß.re, “ie erften Bände des als clafiifch geltenden humori- 
Itilchen Romans. Am Schlufs einiges über Sterne den Mor» 
fchen und Schriftfteller, das gut und von gediegenem Ur 
thed, aber offenbar zu kurz ift. 6 geneni Ur*

Vir.
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LITERATURGESCHICHTE.

Sulzbach, in der v. Seidel’fchen Buchhandlung: 
Johann Gottlieb Fichte’s Leben und literarifcher 
Briefivechfel, herausgegeben von feinem Sohne 
J' U. Fichte. Erfier Theil, die Lebensbefchrei- 
bung enthaltend. Mit Fichte’s Bildnifs. 1830. 
XVI u. 584 S. Zweyter Theil, die erläutern
den Actenftiicke zur Biographie und den lilera- 
rifchen Briefwechfel enthaltend. 1831. XIV u.
474 S. kl. 8. (3 Thlr.)

icht nur den Freunden, Verehrern und Schü
lern Fichte’s, fo wie auch nicht blofs denjenigen, 
welche den Werth der Beßrebungen in der Philofo
phie zu fchätzen willen, und Fichte’s Verdienlte um 
diefe Wilfenfchaft kennen, werden vorliegende Mit- 
theilungen eine willkommene Gabe feyn, fondern 
auch Allen überhaupt, die an der deuliehen Litera
tur und an dem Verkehr der ausgezeichnetften Gei
ßer derfelben lebendigen Antheil nehmen.

Der erfte Band enthält in drey Büchern Fichte’s 
Lebensbefchreibung. In der Vorrede bringt uns der 
Vf. Fichte's geiltige Phyfiognomie in Erinnerung. 
,,Fichte ift mehr zu den ausgezeichneten Charakte
ren, als zu den Talenten zu rechnen. Hierauf deu
tet die vorherrfchond praktifche Richtung feines gan
zen Lebens, die ungebeugte Feftigkeit in Urtheil und 
Handeln, die Kraft und der Muth, die er überall 
an den Tag legte. Aber auch feine Lehre kündigt 
eben fo fehr den Charakter ihres Urhebers an, als 
lio in Anderen ihn vorausfetzt und hervorruft. Die 
Freyheit und Sejbßßändigkeit, die lie zu ihrem Ver- 
ftändnifs Jedem anmuthet, war eben To die Mutter 
derfelben: im freyen Ich legt lie ihren Hebel an, 
um die ganze Welt zu bewegen, wie zu begreifen. 
Aber auch in ihrer Form ift fie anzufehen als voll
endete Durchführung eines einzigen Gedankens ei- 
Iler ifolirten Richtung bis zu ihrer letzten Höhe und 

einer Abftraction, auf der nur der kräftigfte Geiß 
lieh zu erhalten vermag. Grundzug feiner Denkart, 
wie leines Handelns, war ftrengfte Pflichtmäfsigkeit 
aut jede Gefahr und jeden Erfolg, und auf lieh felbft 
auszuruhen und der eigenen Ueberzeugung, wenn es 
darauf ankam, der ganzen Welt entgegen, diefs war 
fo fehr dei unwillkührliche Ausdruck feiner Natur, 
dafs ein anderes Vejhältnifs ihm gar nicht möglich 
fchien. Darin lag aber zugleich guch der Grund fei
nes grofsen Einflulles auf die Mitwelt, deflen Cul- 
minationspunct in die Epoche fällt, wo feine kräfti-

J. A, L. Z. 1833. Dritter Band.

ge Lehre zuerß kräftig ßch geltend machte. Da 
wandte er fich in der Halbfcheid des Lebens, im 
reifften Mannesalter , wieder der urfprünglichen 
Milde zu: der inniger in fich rückkehrende Geiß 
befann fich auf das göttliche Urbild in der Tiefe des 
eigenen Bewufstfeyns, und ftatt der ßolzen, willens- 
ßarken Moral wurde jetzt Religion der Mittelpunct 
feiner Gefinnung, und ein ruhig harmonifches Da- 
feyn begleitete ihn aus dem Leben.“ In dem erften 
Buche werden uns gefchildert Fichte’s Jugendjahro 
und frühefte Erziehung, fein Aufenthalt in Schul- 
pforta und der damalige Geift diefer Anßalt, feine, 
vorzüglich theologifchen Studien und feine äufsere 
Lage auf der Univerfität, fein Aufenthalt in Zürich, 
wo er Hauslehrer war, und mit Lavater, Steinbrü- 
chel, Holtinger, Tobler, Pfenninger und dem Waag- 
meifter Rahn, feinem künftigen Schwiegervater (Jilop- 
ftock’s Schwager) bekannt wurde: ferner die Epoche 
unruhigen Suchens und endlicher Wurzelung in der 
Kant Ichen Philolophie, dann die Entfcheidung fei
nes Geiftes und Lebens. Von befonderem Interelfe 
ift hier der Brief an Achelis in Bremen, welcher 
von der philofophifchen Umwandlung Rechenfchaft 
giebt, die fich damals in ihm geftaltete. Hier heifst 
es: „Da ich das Aufser mir nicht ändern konnte, fo 
befchlofs ich, das Jn mir zu ändern. Ich warf mich 
in die Philofophie, und das zwar, wie fich verfteht 
in die liantifche. Hier fand ich das Gegenmittel für 
die wahre Quelle meines Uebels, und Freude uenus- 
obendrein. Der Eintlufs, den diefe Philofophie, be? 
fonders der moralifeho- Theil derfelben, der aber 
ohne Studium der Kritik der reinen Vernunft unver- 
ftändlich bleibt, auf das ganze Denkfyftem eines 
Menfchen hat, die- Revolution, die durch fie befon- 
ders in meiner ganzen Denkungsart entftanden, iß 
unbegreiflich“ u. f. f. Wir erfahren ferner, mit 
welchen drückenden äufseren Umßänden F. zu käm
pfen hatte, wie er, nachdem er fchon fünf Jahre 
lang Hauslehrer gewefen war, in Königsberg noch
mals in folche Verlegenheit gerieth, dafs er Bant’8 
Hülfe nachfuchen mufste. Der denkwürdige Brief, 
in welchem F. fich ausfprach, iß mitgetheilt. Um 
diefe Zeit erfchien F’s. Kritik aller Offenbarung, 
wodurch fein Name in der literarifchen Welt be
kannt wurde. Die dabey ftattfindenden Umftände 
■werden ausführlich erzählt. Es folgt F’s. Verheira- 
thung und Aufenthalt in Zürich, feine Bekanntfchaft 
mit Ith, Baggefen, Fernow, Pefialozzi; F’s. An
ficht von der franzöfifchen Revolution.

Ausführlich verbreitet fich nun der Vf. über F’s.
E e e
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Syltem der Philofophie, welches in ihm durch das 
Studium Hant’s und feiner Nachfolger längft vorbe
reitet war, um diefe Zeit zur Reife und. Klarheit 
gedieh, und als Wiffenfchajtslehre in deren erfter 
Geltalt erfchien.

Die ehrenvolle Berufung F’s. an Reinhold’ s Stelle 
nach Jena traf jenen in einem Zuftande, den derfel- 
be felblt mit offenem Bekenntnifs als einen folchen be
zeichnet, wo er mit feiner Philofophie noch nicht 
völlig ins Reine gekommen war. Die Bedenklich
keiten, welche er defshalb hatte, wurden auf eine 
Weife befeitigt/dafs es ihm möglich war, den Ruf 
anzunehmen.

Mit F’s. Auftreten in Jena beginnt das zweyte 
Buch. Für diefe merkwürdige Lebensperiode werden 
als Quelle benutzt und mitgelheilt Fs. Briefe an fei
ne Gattin, und Bruchftücke aus Forberg’s Fragmen
ten. Hier folgt eine beredte Darltellung, in welcher 
Jie Art von F’s. akademifcher Wirkfamkeit, der 
Cyklus feiner Vorträge, die Weife feines Vortrages, 
und fein Unternehmen philofophifcher Converfatorien 
und fchriftlicher Aufgaben an feine Schüler gefchil- 
dert werden. Auch Einiger von feinen ausgezeich- 
netlten Zuhörern, fowie feines damaligen \ erhällnif- 
fes zü Schiller und Goethe, und zu anderen, ihm 
literarifch verbundenen Männern wird gedacht; es 
werden ferner die Vorkommenheiten erzählt, wel
che lieh auf fein Unternehmen, moralifche Sonn- 
tagsvorlefungen zu halten, und auf feinen Verfuch 
beziehen, die .Ordensverbindungen und. Landsmann- 
fchaften auf den Univerfitäten abzufchaffen. — Wenn 
Wir auch über die Anklage des Atheismus, die dar
auf erfolgte Dienftentlaffung, und über Fs. Aufent
halt in Berlin hier nur die Erklärung und Millhei- 
lung von der Einen Seiten her erhalten, fo gewäh
ren fie doch fchon defswegen Intereffe, weil fie uns 
Fichte’s eigene Art und Weife näher charakterifiren, 
wie fich diefe in den vertrauten Briefen an feine 
beforgte Gatlin ausfpricht. Zur hiftorifchen Berich
tigung aber kann das dienen, was Goethe, auf 
welchen F. lieh mehrmals beruft, in der Schrift 
,,Aus meinem Beben“ der Wahrheit gemäfs von 
Fichte’s Benehmen erwähnt hat.

In dem drillen Buche wird zunächlt die weitere 
Entwickelung von F’s. Lehre und Lebensanficht dar- 
geftellt. So wie er nämlich früher aus manchem 
Zweifel und Irrnifs durch Fant zuerft der höheren 
moralifchen Lebensanficht zugewendet wurde, fo 
ging fpäter mildernd und manchen Gegenfatz ver
lohnend die religioje Weltanficht in ihm auf. Die 
grofse Aufgabe} welche mit und nach liant fich zu- 
nächft für die deulfche Philofophie beltimmter ent
wickelte, die Reflexion zu überwinden, über den 
blofs rellectirenden Standpunct fich zu erheben, und 
für deren Löfung Jacobi, Schleiermacher, Schelling, 
Fries u. A. fo Wefentliches geleiltet haben, fand 
auch Fichte. Hiebey kam aber Alles darauf an, die 
einmal gefundene Aufgabe auf eine, den ftrengften 
Federungen der Wiffenfchaft genügende Weife zu 
löfen. Darauf befonders bezog fich die Polemik, de

ren denn auch hier wieder, freylich nur in heftig 
ausfallenden und fomit die wilfenfchaftiiche Widerle
gung nicht fördernden Worten gedacht wird.

Zu den Schriften der Uebergangsepoche werden 
gerechnet: „über die Beftimmung desMenfchen,“ das 
Antwortsfehreiben an Reinhold, und der „fonnen
klare Bericht“ u. f. w. Die erlten Spuren der neuen 
Anficht zeigen die Vorlefungen über die Grundzüge 
des gegenwärtigen Zeitalters, über das Wefen des 
Gelehrten, die Religionslehre upd Staatslehre.

Fichte’s äufseres Leben bietet in den erften Jah
ren feines Aufenthaltes in Berlin wenig Veränderun
gen dar. Untei' feinen vertrauteften Freunden wird 
Bernhardi ausgezeichnet, Was feine wiffenfchaftli- 
eben Arbeiten betrifft, fo befchäftigte ihn damals fall 
ausfchliefsend feine neue Darltellung der Wiffen- 
Ichailslehre. So wie er fich aber dem Abfchlufs nä- 
heite, ging die beabfichtigte Darltellung immer mehr 
in eigene Forfchung über, und 'der wiederholte 
Verfuch zeigte niemals das feinen llrengen Anfode- 
rungen entfprechende Refultat.' Es galt nämlich hier, 
den fchon bezeichneten entfeheidenden Moment den 
Durchgangspunct der Reflexion Über fich felbft, zu 
finden und klar auszufprechen. Um aber das Hin- 
ausfehieben der verfprochenen Herausgabe der Wif- 
fenfchaftslehre zu’ erklären, fügt der Vf., freylich 
im unbedingten Vertrauen, auf die Wichtigkeit der

felben, das als Grund an, dafs in Fichte durch den 
Anblick der neuen philofophifchen Erfcheinungen, 
die er nur als verwirrend und retardirend habe be
trachten können (11), allmälich die Ueberzeugung 
geweckt worden, dafs eine folche Darltellung den 
beabfichtigten Erfolg eindringender Verftändigung den
noch nicht haben werde. Ucberhaupt habe ihm durch 
Alles, was er fah und vernahm, es verleidet wer
den müllen ( !), mit höchfier Anftrengung und Selbft- 
aufopferung ein Werk zu Ende zu bringen, das in 
feinen Zeitgenoffen wahrfcheinlich doch nur Mifs- 
deutung und Widerfpruch finden würde. — Wie 
Fichte felblt damals von dem Publicum, dachte, hat 
er bekanntlich nicht verhehlt, indem er andeutete, 
dafs er durch die bisherige Aufnahme feiner Schrif
ten alfo irre geworden fey am Publicum, und unge- 
wifs über die Art, fich ihm mitzutheilen, dafs er 
in Sachen folcher Art fich kaum felblt zu rathen ge
traue, und nicht wiffe, ob es nur überhaupt der 
Mühe verlohne, durch die Druckernreffe mit ihm zu 
reden ( ! ).

F. wendete nun befonderen Fleifs auf feine Vor
lefungen, welche er, ohne akademifcher Lehrer zu 
feyn, in Berlin hielt. Unterhandlungen über Be
rufungen F’s. nach Charkow und Landshut blieben 
ohne Erfolg; dagegen trat er im J. 1805 die ProfeL 
fur der Philofophie in Erlangen an. Doch dauerte 
feine Wirkfamkeit dafelbft nur ein halbes Jahr, in. 
dem er, in Folge der kriegerifchen Ereignifle, nach 
Berlin zurückkehrte. Auch diefe Stadt verliefs er 
aber bey Annäherung der Franzofen, um mit dem 
Staate das. Schickfal zu theilen. In Königsberg be
kam nun F. interimiltifch die Profeffur der Philofo. 
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phie. Von feinem dortigen Leben,, fo wie von dem 
Aufenthalte zu Kopenhagen, giebt feine Correfpon- 
denz mit feiner Gattin die beite Auskunft. — Bald 
nachdem er nach Berlin zurückgekehrt war, erhielt 
er den Auftrag, den Plan für eine in Berlin zu 
gründende höhere Lehranftalt zu entwerfen. Diefs 
gab Veranlallung zu der bekannten Schrift: „Dedu- 
cirter Plan einer zu Berlin zu errichtenden höheren 
Lehranltaltwelche jedoch auf die wirkliche Ge
ltaltung der neuen Univerlität keinen weiteren Ein- 
flufs bekam.

Im Winter 1807 — 8 hielt F. im Akademiege
bäude zu Berlin die ,,Reden an die Deutfchen,a zu 
deren richtiger Würdigung und Vertheidigung gdgen 
eine öflentliche Anklage der Vf. einige Erläuterun
gen über die darin herrfchende Gefinnung und Ab- 
* ~ Den Einflufs, der lieh ihm dadurch er-
orlnete, dafs ihm in den beiden erlten Jahren der 
neuen Univerlität das philofophifche Dekanat und die 
Rectorwürde übertragen wurden, fuchte er vorzüg
lich auch zur Zerltörung der landsmannfchaftlichen 
Verbindungen und des Zweykampfes unter den Stu- 
direnden anzuwenden, und zur Erreichung diefes 
Zweckes Ehrengerichte einzuführen, in welchen die 
Studirenden, unter Vormundfchaft des Senates, ihre 
Streitigkeiten felber fchlichten follten, belonders fol- 
che, die gewöhnlich nur durch den Zweykampf ent
schieden werden. — Das fehr ungünftige Uriheil, 
welches Solger (in delTen nachgelaflenen Schriften, 
Bd. 1) über F’s. damalige Wirkfamkeit gefällt hat, 
lucht der Vf. zu entkräften.

Als im J. 1813 der Aufruf an die Jugend er- 
ging, an der Rettung des Vaterlandes Theil zu neh- 

fuchte F. von feinem Standpuncte aus fowohl 
urc Rede, wie durch die That, dazu aufzumuntern. 

Aus einem I agebuche wird die Erwägung initge- 
theilt, in welcher er über den Entfehlufs klar zu 
werden fuchte, den er perfönlich in dfcm beginnen
den Kampfe zu ergreifen habe. Er hatte den Plan, 
einen Verfuch zu machen, die in letzter Inftanz Bc- 
fchliefsenden und Handelnden durch Beredfamkeit 
in die geiliige Stimmung und Anficht zu heben, von 
dem vorliegenden Vehikel der geiftigen Anlicht her
aus, dem Chriltenthume. Er thue dadurch freylich 
nur, was jeder Prediger auch thun folle; er glaube 
es nur anders Ihun zu können, als die gewöhnlichen 
Prediger, weil er eine höhere, und dazu »raktifchere 
Anficht vom Ghnltenthume habe. Da er diefe Auf
gabe gerade fich nicht erft damals geftcllt habe der 

«malige Zeitpunct aber die fchicklichfte Gelegenheit 
lUberut ZU löfen> und er nach aIlfeitig gepflogenen 

p.ßUngen nicht Befl’eres thun könne: fo halte 
er es ur ern ausdrücklich an ihn geftellies Pflichtge- 
. i f hr*F der Verfuch, fo fey der Gewinn 
nnabfehlich. M.Win er ihm, fo fey er denn Joch 
deutlich ausgefprochen, und er werde irgend einem 
Anderen nach ihm gelingen u. f. w. Aber die da- 
bey vorgeleglen Bedingungen mochten es feyn, wel- 
ehe nach dem Urtheile der Behörden die ganze Sa
che fchwieng oder unlhuniich machten. Fichte trat 

mit derfelben Unbefangenheit zurück, mit welcher 
er fleh erboten hatte. Er las „Einleitung in die Phi- 
lofophie“ nach einem neuen Plane, und gedachte die 
Fähigeren, fo vorbereitet, defto leichter und rafcher 
zum Vortrage feiner Lehren fortzuführen. Wäh
rend derfelben Iteigerte fich indefs immer mehr die 
Luit an dem begonnenen Unternehmen: und wie 
er überhaupt ftets aus friicher JVIeditation arbeitend, 
denfelben Erkenntnifsftoft in immer neue Formen zu 
bringen wufste, fo glaubte er befonders jetzt eine 
fafslichere Darftellungsweife als je vorher gefunden 
zu haben. Aber vor diefer gehofften Vollendung fei
nes Werkes ereilte ihn der Tod. Fichte ftarb am 
27 Jan. 1814 im nicht ganz vollendeten zwey und 
funfziglten Lebensjahre, in ungefchwächter körperli
cher und geiltiger Kraft. „Die Krankheit, fagt Hu
jeland in den hier von ihm mitgetheilten Zeilen, 
die ihn uns leider fo frühzeitig und fo fchmerzhaft 
entrifs, war das bösartige Nerven- oder vielmehr 
Lazareth-Fieber, ihm durch Anfteckung mitgetheilt 
von feiner liebenden Gattin, die, hauptfächlich auf 
feinen Antrieb, die kranken Krieger im Lazareth 
mit unermüdeter und wahrhaft chriftlich - frommer 
Treue gewartet und gepflegt hatte. (<

Auch die Schilderungen von F’s. hochherziger 
Theilnahme an dem Wohle des Vaterlandes, und die 
Erinnerungen an die damalige grofsartige Zeit wer
den in der vorliegenden Beziehung unferen Lefern 
fehr anziehend feyn.

Der zweyte Jheil enthält die erläuternden Acten- 
ftücke zur Biographie und den literarifchen Brief- 
wechlel. Hier findet fich vieles ganz Neue, z. B. die 
hier zum erlten. Male abgedruckte Denkfchrift Fs- 
über Studenten - Orden und Univerfitäts - Difciplin, 
und die vollßändige Mittheilung der Actenftücke über 
die Anklage des Atheismus. Unter den Briefen fin
den fich an und von Hant, Jacobi, Reinhold, Schil
ler, Joh. v. Müller , Fr. Schlegel u. A.; ferner von 
Pejtalozzi} Lavater, Ammon, Routerweck u. A., 
worüber aber der Raum diefer Blätter keine weitere 
Mittheilung geltattet. Nur Eins bemerken wir, was 
überhaupt die in unferen Tagen oft veranlafste Frage 
wieder anregt, ob und wiefern es erlaubt fey, Briefe 
Von Verdorbenen, ohne dafs fie bey ihren Lebzeiten 
dazu Genehmigung ertheilt, ins grofse Publicum zu 
fchicken. Unter den hier mitgetheilten Briefen fin
den fich mehrere von Reinhold mit aller Rückfichts- 
lofigkeit abgedruckt. Als Ernft Reinhold in feines 
Vaters Leben auch eine Auswahl von Fichte’s Brie
fen gab, beobachtete er die Discretion, verfängliche, 
blofs der vertraulichen Mittheilung gewidmete Stel
len wegzulallen. So z. B. in dem Briefe vom 28 
Sept. 1799. Würde Fichte, der Vater, es billigen, 
dafs der Sohn jetzt bekannt macht, wie fehr es ihm, 
dem Philofophen, leid that, „dafs die eingetreieneri 
politifchen Ereignifle die Ausführung feines Planes 
unmöglich machten, es ihm unmöglich machten, die
fes Jena (wo F> damals feiner Lehrfielle entfetzi 
worden war), diefe Mifchung von Barbarey und 
Cultur> von Thorheit und Weisheit zu Grunde zu 
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richten', und die ftudirende Jugend, der die Wahl 
ihres Studien-Ortes noch frey fleht, auf einem bef- 
feren Inflitut zu verfammeln/^ — Denn, füg! er 
hinzu, „warum follte ich diefs nicht thun, wenn 
ich könnte? Etwa weil dem Herzoge von VVeimar 
feine Steuern aus Jena dann weniger ordentlich ein
gehen Würden? — Gegen die todten Mauern von Je
na und gegen die eben fo todten unbedeutenden 
Coliegen habe ich keine Pflichten“ 11 Diefe Stelle 
und andere diefer Art find m Reinholds Leben weg- 

S ' Das, nach der Hüfte von C. Wichmann durch 
Ad. Schmidt gezeichnete und von Carl Mayer aus- 
geführle, dem elften Theile beygelegte Bildnifs 
Fichte’s gehört zu dem Befleren diefer Art. Druck 
und Papier find ziemlich gut.

SCHÖNE KÜNSTE.

Stuttgart, b. Hallberger: Lavabecher. Novellen 
von Leopold Schefer. 2ter Band. 1833. 438

S. 8- (Beide Theile 4 Thlr.)
[Vgl. J. A. L. Z. 1833. No. 115.]

Der geiftvolle Dichter liefert uns hier im zwey- 
ten Theile ein paar Novellen, über die, in Bezug 
auf Tadel, nur zum Theil daffelbe Urtheil zu fällen 
ifl, wie vom erflen Theile. Die erfte Novelle: 
,,L)ie Düvecke oder die Leiden einer Königin“ — 
war fchon früher in einem Almanache abgedruckt. 
Das Sujet derfelben ift einfach, abci- von Interelle, 
und heftöht kürzlich in Folgendem: Hei zog Chriftian, 
Kronprinz von Dänemark, ftellt der Düvecke, einer 
fchönen Jungfrau, nach,- und naht fich ihr, da er 
als Herzog und künftiger König nichts zu hollen hat, 
unter dem Namen Hans Faburg, des Geheimlchrei- 
hers. Sie flieht mit ihm, um dem Herzog zu ent
gehen; zwar heirathet Chriftian fpäter Ifabelle, des 
Erzherzogs Philipp von Oefterreich zweyte Tochter; 
doch trägt diefe nur den Namen einer Königin, wäh
rend es eigentlich Düvecke ift. Auch jede Herrfchaft 
ift Ifabellen benommen, und Düveckes Mutter, Sig- 
briite, führt den Scepier des Reichs. Düvecke er
kennt endlich den Betrug, und fühlt fich hochft un- 
glücklich; nicht minder Ifabelle. Als Düveckes zwey- 
les Kind getauft werden foll, begiebt fich Ifabelle zu 
ihr um ihre Nebenbuhlerin kennen zu lernen. Sie 
wohnt hier dem Tode des Kindes bey, und benimmt . 
fich edel und duldend, mit wahrhaft weiblicher 
Würde. Düvecke ftirbt bald, Chriftian flieht und fin
det in einem fremden Lande eine zweyte Heimath. —- 
Die Durchführung diefes Sujets ift gelungen. Der 
Charakter der jungen leidenden Königin anziehend 
und ergreifend wahr gezeichnet; lieblich und zart 
fchwebt Düvecke durch das Ganze, und .Sigbrittens, 
der Mutier, Herrfchfucht, kurz und kräftig -gefchil- 
dert, bildet einen gutgewählten Contraft zu dem hol
den Bilde der Tochter. Auch die übrigen Charaktere 
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find treffend und wahr. Die Sprache ift gut, bey 
Weitem leichter und fliefsender, als in den Novel
len des erften Theils; von jener unnatürlichen, ver- 
fchrobenen Zufammenftellung der Worte und Sätze 
ift beynahe gar nichts zu finden. Einzelne Schilde
rungen find aber fo rein geprägt in der Form, als 
tiefergreifend und poetifch dem Inhalte nach. Vor 
allen gehört dahin die Stelle S. 116, wo die junge 
Königin m Düveckes Kinderflube ift, und das Kind 
auf ihren Armen ftirbt.

Die zweyte Novelle : „Die Ofternacht,“ hat ein
zelne vortreffliche Stellen, z. B. S. 308 das Traum- 
geficht, finnvolle Andeutungen auf die Zeit und ihre 
Gefchichte enthaltend. Auch in einzelnen Zügen der 
Charaktere liegt viele Wahrheit. Aber das Ganze ift 
fowohl in der Anlage, als Durchführung verwirren- 
c],ei und unzufammenhängender, als je eine von 
Schefers Novellen. Wenn man es durchgelefen, fo 
weils man am Ende nicht, was man denn eigentlich 
gelefen hat. j\rPt

1) Essen, b. Bädecker : Cyanen, gefammelt von 
Agnes Franz. Iftes Bändchen. 1833. 294 S. 12. 
(21 gr-)

2) Ebendafelbft: Stundenblumen. Eine Sammlung 
Polter-Abend-Scenen und andere Feftgedichte. 
Herausgegeben von Agnes Franz. 1833. IV u. 
110 S. 12. (10 gr.)

Schwungvoller, ja poetifcher, läfst fich die Vfn. 
in der Erzählung, als in den Reimen vernehmen 
die jedoch zum Leitfaden für folche dramatifche 
Spiele dienen können, auch wohl berechnet für die 
Menge find, die bey dergleichen Aniäffen wohl zu 
berückfichtigen ift. Sie liebt den breit betretenen 
Weg, mit den bekannten Zeigern, wo und wie man 
gerührt zu feyn hat, und welche fittliche Scherzreden 
bey diefer Gelegenheit vorkommen können.

Von den 4 Erzählungen handeln Weltjinn Und 
Gemüth, das Mädchen aus dem Schlejierthale, und 
das Chriftbäumchen, das beliebte Thema der Schrift- 
ftellerinnen ab, endliche Anerkennung des flillen be- 
fcheidenen Verdienftes vor dem lauten Schimmer 
würdig, ohne Süfslichkeit und fchielende Darflellung 
des Princips der J ugend. Der Lohn findet fich von 
felbft, und auf das Fehlerhafte ifl nicht Schmach und 
Nichtswürdigkeit gehäuft. Das Mädchen aus dem 
Schlefierthale zeichnet fich befonders durch fchöne 
Gemüthswärme und wrahre Innigkeit aus. IVIinder 
geglückt ift Wolfgang und Althea, welcher Stoff, 
der Sängerkrieg auf der Wartburg, die kräftigere 
männliche Hand bedurfte, um mit Glück, in dem 
Sinne und der Form, die es dazu bedurfte, ausgeführt 
zu werden. Mit Teufeleyen, mittelbar oder nicht, 
füllten fich Frauen nicht .befallen, am wenigften ei
nen Meifter Klingsor und feine Gefellen bilden, die 
vor ihnen fchon geniale Meißer porträtirten.

n.
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Berlin, b. Bechtold und Hartje: Der Kaufmann 
als Fiechnungsführer eines fVaaren-, kVechfel- 
und Fonds- ( ? ! ) Ein - und Verkaufs - Gefchäfts. 
Ein kaufmännisch praktifcher auf ein neues und 
befferes Syltem fich gründender Wegweifer. Von 
dH. Heinemann, Verfafler mehrerer Buchhaltungs- 
Werke. 1831. 71 S. in 4. (in färb. Umfchlage 
16 gr.)

Eihe wir zur Beurtheilung der Schrift felbft Schrei

ten, wird es zweckmäfsig feyn, die kurze Vorrede 
derlelben mitzulheilen , da in diefer die obwohl den 
Begriff nicht erfchöpfende Definition der Buchhalterey 
gegeben, der Grund zur Herausgabe des Buches aus- 
gefprochen und endlich auch angegeben ift, wefshalb 
die in demfelben aufgeflellte Theorie lieh nur auf 
das Nothwendigfte befchränke.

„Die Kunlt einer kaufmännischen Rechnungs
führung [richtiger: Buchführung oder Buchhallerey, 
da das vom Vf. gebrauchte Wort nicht umfaffend 
genug ift] — heifst es hier — befteht namentlich nur 
darin, dafs die gegenseitige Uebereinftimmung aller 
Bücher [hier kommt es aber doch wohl zuvörderft 
auf die Richtigkeit derjenigen Bücher an, in wel
che die Gefchäfisvorfälle zuerlt verzeichnet werden 
— des Memorials (Journals) und Cafiabuchs — 
weil, wenn hier ein Irrthum obwaltete, das Ganze, 
obfehon die auf fich bezüglichen Bücher, wenn die 
Uebertragung richtig wäre, mit einander überein- 
ftimmen könnten und würden, doch nicht richtig 
fich darftellen würde] oder der Abfchlufs, der den 
Erfolg der Gefchäfle vollkommen richtig darlhun 
foll, auf eine ganz leichte, natürliche und [dem, 
welcher die Bücher führt] Schnell einleuchtende Weife 
bewirkt werde.“ — „Nun ift man bis jetzt zur Hand
habung einer ordnungsmässigen Rechnungsführung 
theils dem Grundfalze der italiänifch[en] doppelten^ 
Ihcils der Begründung der deulfchen einfachen Buch
halterey gefolgt. W iewohl nun auch die erlte Buch- 
haltungsart zur Herbeyführung des beabfichligten Re
sultats die Sicherere [die mehr Sichere, oder zuverläf- 
Sigere] ift, So hat fie deffen ungeachtet unftreitig fo 
viel, Abftractes, Schwieriges und Verwickeltes, dafs 
die Uebereinftimmung höchfiens nur mechanifch (?) 
gelingt, weil viele bey diefer Buchführungsweife 
felbft nicht im Klaren [worüber?] find, [eine in der 
That ganz eigene, Sonderbare Behauptung! Denn 
we/m der Buchhalter felbft .nicht darüber im Klaren

J. A, L. 1833« Dritter Band.

wäre, wie er bey feinem Gefchäfte richtig zu verfah
ren habe, wie wäre es dann wohl möglich, dafs die 
Bücher richtig geführt feyn, und mit einander überein- 
ftimmen könnten ? Denn wenn wir auch gern zuge
ben, dafs die ganze Buchhalterey endlich, d. h. wenn 
einer fich die nölhige Fertigkeit’darin erworben hat, 
nicht viel mehr als eine blofs mechanifche Arbeit 
ilt: fo wird doch Niemand behatiplen wollen, dafs, 
ohne mit don Gefetzen diefer Wiffenfchaft vertraut 
zu feyn, die Ausübung derfelben gelingen könne], 
während die deutfehe, einfache Buchhaltung über
haupt fehr mangelhaft ift und im eigentlichen Sinne 
nur aus Gefchäfls - Notizen befiehl.^ [Diefe Bemer
kung ift fehr richtig.] — „Aus diefem Grunde alfo 
(heifst es weiter) ilt eine Methode, nach welcher die 
kaufmännische Rechnungsführung auf eine leichtere 
Weife in Anwendung gebracht werden kann, in der 
That ein Bedürfnifs, das die Herausgabe diefes, auf 
ein neues und helleres Syltem fich gründenden Weg- 
weifers rechtfertigt. — Da aber bey Bearbeitung def- 
felben zugleich auch der geübtere Buchhalter, [und] 
dem [alfo] der Begriff (?) der Buchhallungsgefetze 
nicht mehr fremd ift, berücksichtigt worden, fo habe 
ich die Anleitung zur Buchung gleichzeitig durch die 
praktifch aufgeflellten Geffhäftsfälle felbft milgetheilt, 
und die gegebene Theorie auf das bcfchränkt, was 
dem minder geübten Rechnungsführer zu wiffen un
entbehrlich ift/''

Die Schrift felblt wird durch „ einleitende Vor
bemerkungen^ (S. 1—9) eröffnet, welche zerfallen in 
A. „Allgemeine Bemerkungen11 [wo der Begriff von 
Debitor und Creditor fefigeftellt, und vom Acliv-, 
Paffiv- und Netto - 'Vermögen gesprochen wird. Das 
Letzte ift ganz unftatthaft, da wohl fogenannte Actiua 
(Aufsenftände, Foderungen) und Pajfiva (Schulden) 
fich im und durchs Gefchäft ergeben, und wo dann 
nach Abzug der letzten vom erften das eigentliche 
oder reine Vermögen verbleibt, aber nie von einem 
Palliv- Vermögen die Rede feyn kann, weil diefes 
nichts anderes als eine Schuldenlast oder die Summe 
desjenigen ilt, was dei' Kaufmann auf irgend eine 
Weife an Andere fchuldig geworden ilt, und alfo an 
diefe zu bezahlen hat.] B* »Befondere Bemerkun
gen“ Hier wird erläutert, wie man fich bey einem 
Compagnie - Gefchäft zu berechnen habe, um aufzu- 
finden, was ein jeder von den Theilhabern der Hand
lung •—. wo es natürlich auch mehr, als zwey , wie 
der Fall hier angenommen ift, feyn können — nach 
Verlauf einer gewiffen Zeit an dem gemcinfchaftlichen 
— den gemachten Gewinn mit unter fich begreifen-

F f f
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den — Vermögen, nach Mafsgabe des von ihm an
fangs oder fpäler eingelegten Capitals und deflen, was 
er wahrend diefer Zeit — bis man lieh nämlich zu- 
fammen berechnete — aus der Handlung an Geld oder 
Waaren Empfangen hat, gut habe, und welches der 
Gewinn - Antheil des Einzelnen fey. G. „Erklärung 
der, in diefem PVegweifer vorkommenden , fremden 
Ausdrücke. Alphabetijch geordnet. f Die hier ge
gebenen Erklärungen der kaufmännifchen Kunftaus- 
driicke lind im Ganzen gut, nur bisweilen nicht be- 
ftimmt genug, und einige auch falfch. So ift es z. 13. 
ganz unrichtig, wenn der Vf. Fonds durch Grund- 
Vermögen in Staatspapieren (hieraus wird zugleich 
klar, was er unter dem Fonds - Gefchäft auf dem 
Titel was fonft Niemand verftehen könnte, gemeint 
hat- es foll dort wohl foviel als Staatspapier - Ge- 
fchäft /heifsen) erklärt, da es vielmehr den fämmtli- 
chen Capitalltamm, mag diefer nun in'Grundltücken, 
baarer Calla, Wechfelbriefen, Staatspapieren oder ähn
lichen werthvollen Gegenltänden beftehen, unter fich 
begreift. Eben fo ift Saldo durch „ Ueberfchufs, 
Zahlungsreft “ zwar nicht gerade falfch, aber doch 
nicht deutlich genug erklärt. Der Saldo nämlich ift 
derjenige Betrag (Reft, Differenz), welchen beyin Ab
fchlufs einer gewißen Rechnung (eines Conto) der
jenige — mag es nun eine wirkliche Perfon oder ein 
fogenanntes todtes Conto feyn — fchuldig verbleibt 
oder gut hat, (je nachdem die Summe der Debet- 
oder Credit-Seite gröfser ift), auf den die Ueber- 
fchrift derfelben lautet. So ift auch das letzte Wort 
ganz falfch in der Erklärung : ,, creditiren , .ein Gut
haben vermerken,“ da es vielmehr heifsen mufs: 
vormerken (notiren, aufzeichnen, eintragen), denn 
das nicht gebräuchliche Wort vermerken (das kein 
Druckfehler ift, da es fpäler wieder .vorkommt, und 
als folcher auch nicht unter den Druckfehlern am 
Ende beygefügt ift) würde fo viel feyn, als [pu
ren, verfpüren. So bedeutet auch remittiren eigent
lich nicht „zufenden, überfchicken,“ wie es hier 
erklärt, und ,4m kaufmännifchen Leben auch ge
wöhnlich gebraucht wird, fondern vielmehr wieder 
zuftelleri, zurückfchicken ; welche Bedeutung das 
Wort befonders im Buchhandel hatT Von der Ver
kehrtheit, Schulden (Paffiva) Paffiv - Vermögen (ein 
wahres Unding, da es eine conlradictio in adjectö 
enthält) zu nennen, ift fchon gefprochen worden.

Hierauf folgt nun die „Theorie und praktifche 
Rechnungsführung“ (S. 11—71) felbft, welche Üeber- 
fchrift ein freyes Blatt (S. 11 f.) trägt. Da nun 
aber fpäler (S. 25) wieder ein folches Blatt mit der 
Auffchrift: Praktifche Rechnungsführung “ (nebft
dem VerzeichnilTe der einzelnen Bücher darunter) 
bezeichnet ift, fo wären diefe beiden Ueberfchriften, 
weil die letzte fchon unter der erften mit begriffen 
ift, richtiger, und zugleich auch deutlicher, etwa fo 
abzufaßen gewefen, nämlich S. 11 : Rechnungs
führung theorelifch und praktifch dargeftellt. Erfier 
oder theoretifcher Theil: Eröffnung des GefchäftS 
und der Bücher, Gefchäftsvorfälle, und Abfchlufs der 
Bücher; und fodann (S. 24*) zweyter oder praklifcher 
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Theil: Darftellung der Einrichtung und praktifchen 
Führung der einzelnen Bücher. Noch richtiger wär© 
es, wenn diefe Ueberfchriften auf 3 Blätter und zwar 
fo vertheilt würden, dafs auf das erfte die Worte : „Die 
Rechnungsführung-------dargeftellt“ zu liehen kämen, 
dann unmittelbar darauf wieder auf einem freyen 
Blatte: „Erfter oder theoretifcher Theil — Bücher/* 
als Auffchrift folgte, und endlich, an der gehörigen 
Steile, die letzte, in diefem Falle dritte, Ueberfchrift.

In jener „Theorie“ (S. 13—23) handelt nun der 
Vf. über: A. Gefchäftsgründung, ’B. Anlegung der 
Gefchäfts- HauptbücherC. Eröffnung der Gefchäfts- 
bücher, D. Gefchäftsfälle und Rechnungsführung, 
E. Eortfetzung der Gefchäfte und Bücherabfchlufs, 
und F. Geber gang zur neuen Rechnungsführung. 
Gegen die Aufeinanderfolge fowohl, als die in der 
Schrift gegebene Erörterung diefer Gegenftände, da 
ßch beide im Ganzen als richtig und der Sache an- 
gemeßen darftellen, finden wir im Allgemeinen nichts 
zu bemerken; was aber das Befondere und Einzelne 
betrifft, fo müßen wir auf die Schrift felbft verweifen 
weil wir fonft genölhigt wären, den hieher gehöri
gen Inhalt diefes Buchs wörtlich abdrucken zu laßen. 
Diele ganze kurze Theorie foll nur den Weg zur 
praktifchen Buchhaltung bahnen, und hauptfächlich 
darthun, -welche Bücher zur kaufm. Rechnungsfüh
rung vornehmlich erfoderlich find, auf welche ein
zelne Bücher die vorfallenden, Gefchäfte gebracht 
und wie fie (ob auf die Debet- oder Credit - Seite) 
hier eingetragen werden müßen , und endlich was 
man beym Abfchlufs der Bücher, wo durch der ge
machte Gewinn fich ergiebt, zu beobachten habe.

Seine praktifche Anwendung findet alles diefe» 
in dem folgenden Abfchnilte (Praktifche Rechnungs
führung S. 25—71), wodurch, da hier die Schemata 
zur Einrichtung, Führung und Abfchlufs der einzel
nen Bücher gegeben find, die praktische Ausführung 
des Buchhaltens erft recht deutlich und anfchaulich 
wird. Der Vf. hat hier tein Syltem auf 8 Bücher 
begründet, und diefelbcn einen Monat hindurch, wie 
es der Deutlichkeit und Ausführlichkei wegen noth
wendig erfoderlich war, durchgeführt. Es find fol
gende : I. Inventarium Litt. A. .— Hier wird nun, 
wie es richtig ift, juerft A. das Activ- Vermögen, 
welches (lo ift nämlich der Fall hie1* angenommen) 
1) Immobilia, 2) Mobilia, 3) Caßa, 4) Waaren, 
5) Slaatspapiere und 6) ausftehende Schulden fActiv- 
Schulden, Activa J unter fich begreift, mit delaillirter 
Angabe der einzelnen hierunter begriffenen Gegen
ftände und deren Werthcs, und lodann B. das Pajfiv- 
VermÖgen (?) — hier* in einer a) hypothekarifchen 
und b) Waaren-Schuld beftehend, •— verzeichnet. 
Da erftes nun (die Activa)

20120 Thlr.-------- betragen, fo ergiebt fich nach 
Abzug, der Paffiva

Von 500 — —' — ein reines Vermögen von:
19620 Thlr.-------- als Refultat des Inventarii 

Litt. A. —•
II. Das Gefchäfts-Notizbuch enthält, unter den 
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dabey nöthigen fpeciellen Bemerkungen, alle einzel
nen Gefchäflsverrichtungen, welche täglich in einer 
gewißen Handlung Statt gefunden haben, und ge
währt demnach eine genaue, in chronologifcher Folge 
fortlaufende Ueberficht alles dellen, was auf den Ein- 
und Verkauf von Waaren, Wechfeln u. f. w., auf 
erhaltene und geleiftete Zahlungen (wiewohl diefes 
auf kürzerem Wege auch gleich durchs Calla-Buch 
gehen kann), und alle fonftigen Gefchäftsvorfälle Be
zug hat. jDie Einrichtung deffelben ift bey dem 
Vf. gerade fo, wie die des Memorials (oder Jour
nals) bey der einfachen Buchhallerey.

III. Das fVaaren - Scontro, mit einer Debet- (für 
den Eingang) und Credit-Seite (für den Ausgang, 
Verkauf der Waaren), enthält ein genaues Verzeich- 
nifs fämmtlicher, aufs Lager gekommenen Waaren 
und giebt zugleich die nöthige Nachweifung über 
de±en Ausgang (Verkauf). Der Zweck diefes Buches 
ift demnach, fchnell überfehen zu können, welche 
Waaren, und wie viel von jeder einzelnen Gattung, 
lieh auf dem Lager befinden, und dann befonders 
auch, durch daffelbe Gewifsheit zu haben, dafs'die 
verkauften oder zum Verkauf weggefendeten Waaren, 
in Betreff der Stückzahl, des Gewichts u. f. w., ge
nau mit den eingegangenen, aufs Lager gekommenen,» 
übercinftimmen, und dafs mithin nichts fehle. Die 
befondere Befchaffenheit eines folchen Waaren- 
Scontro hängt natürlich ganz davon ab, was für 
(Waaren-) Gefchäfte die Handlung, für welche daf
felbe angelegt wird, betreibt, da ein Colonialwaaren- 
Gefchäft natürlich ganz andere Ueberfchriflen u. f. w. 
fodert, als ein Manufacturwaaren-, oder Woll- oder 
Wein-Gefchäft u. f. w.; jedoch wird die befondere, 
hierdurch bedingte Einrichtung diefes Buches dem 
nicht fchwer lallen, der im Allgemeinen mit den 
Formen deffelben bekannt ift. Das hier (S. 40—45) 
gegebene Schema lehrt die Einrichtung eines Waaren- 
Scontro für ein Colonialwaaren - Gefchäft kennen, 
und da bey.jeder einzelnen Waarengaltung zugleich 
die Prcife angegeben find, zu welchen diefelbe ein
gekauft und verkauft worden ift, und der Betrüg 
der einzelnen Porten in die Thaler - und Grofchen- 
Linien ausgeworfen ift, fo ftellt fidh dadurch, zugleich 
auch der an jeder Waarengaltung gemachte Gewinn 
dar. • Diefer ergiebt lieh nämlich dadurch, dafs man 
bey jeder einzelnen Waarengaltung den Betrag der 
Debet-Seite von der Summe der Credit-Seite (worun
ter zugleich der beym Bücherabfchlufs lieh etwa vor
findende Vorrath, der nach dem Einkaufspreife der 
^Vraare ausgeworfen wird, mit begriffen ift) abzicht' 

letzte mufs im Falle des Gewinns ftels 
grolser feyn^ ais erfie — und fodann beide Sei
ten dadurch mit einander ausgleicht, dafs man die 
Differenz (den Gewinn) auf der Debet-Seite vor- 
trägt. W iewohl nun nicht in allen Handlungen das 
Waaren - Scontro oiefe Einrichtung hat, dafs es zu
gleich den gehabten Gewinn mit darthäte, fondern 
blofs darauf abzweckt, aie rjc]ltige Uebereinftim- 
mung des Ausgangs der Wäare mit dem Eingänge 
derfelben zu zeigen, fo erachten wir es doch für 

beffer, dafs Hr. II. beide angegebene Zwecke in fei
nem Schema vereinigt hat, wie denn auch die reca- 
pitulirende Ueberficht des Gewinnes und Vorralhes 
(S. 46) einen fchnellen Ueberblick gewährt, wie fich 
diefe bey den einzelnen Waarengattungen beym 
Monafs - Abfchlufs darftßllen. •’ ’

IV. Das CaJJa - Rechnungsbuch. Diefes Buch 
hat bey Hn. II. ganz die Einrichtung eines gewöhn- 
Jichen Caffa - Buchs, das nach Art der einfachen Buch
halterey geführt wird.

V. Das Activvermögens- Verzeichnißbuch. Es 
enthält, mit einer Debet- und Credit-Seite verfehen, 
folgende Conti : Immobilien - Rechnung, .Mobilien- 
Rechnung, Staatspapiere - Rechnung, und Wechfel- 
und Anweisungen - Rechnung. Nach des Vfs. Syftem 
ift diefes Ruch zwar nothwendig, fonft wäre es aber 
nicht nöthig für die genannten Conti ein eigenes 
Buch zu führen, da diefelben, gleich den .übrigen. 
Conti, mit äiifs Hauptbuch gebracht werden können.

VI. Das Conto - Courant - [Corrent-J Ruch. Ob
wohl diefes Buch, welches in gröfseren Handlungen 
(befonders bey Banquiers) neben dem Hauplbuche 
geführt wird, wefentlich von diefem verfchieden ift, 
und zwar dadurch, dafs es die einzelnen Poften der 
Perfonal - Conti mehr detaillirt (genauer erklärt) giebt, 
als diefes im Hauplbuche zu gefchehen pflegt, und 
auch die gegenteiligen Zinfen, wo folche in Rech
nung kommen, mit aufführt: fo hat daffelbe doch 
bey Hn. H. falt die nämliche Einrichtung, wie das 
Hauptbuch nach der eirifachen Buchhalterey, und es 
wäre daher auch richtiger fo zu benennen gewefen.

VII. Gewinn- und Verluß-Notizbuch. Es ift 
ganz in der Ordnung, dafs hier auf der Debet-Seile 
die ,,Einnahme als Gewinn,“ und auf der Credit- 
Seite die ,, Ausgabe als Verluß “ aufgeführt und die 
Ausgleichung beider Seiten dadurch bewerkftelligt ift, 
dafs der Ueberfchufs an Gewinn auf der letzten un
ter die Hauptfumme der gehabten Verlufle gefetzt ift; 
doch ift auch diefes Buch nicht nöthig, da man den Ge- 
genftand, unter der Ueberfchrift: Gewinn- und Verlufi- 
Conto, gleich mit durchs Hauptbuch abthun kann. x

VIII. Inventarium Litt. B. Diefes Buch enthält, 
unter Bezugnahme auf die hieher gehörigen Bücher, 
die fummarifche Darftellung des A. Activ-, B. Paffiv- 
und C. Netto-Vermögens, wie fich folches am 
Schluffe des Monats ergiebt, nebft der Zujammenßel- 
lung (Vergleichung) beider Inventuren, nämlich der 
erften (als Refultat des Invenlarii Litt. A.) und der 
hier gegebenen , fowie den Beweis der Richtigkeit 
der Rechnungsführung, welcher fich dadurch ergiebt, 
dafs man dem Gewinn, als Refultat der zweyten In
ventur, den Gewinn aus dem Gewinn - und Verluft- 
Nolizbuche gegenüber ftellt (wie es hier gefchieht), 
wo dann, im Falle der Richtigkeit, beide Summen * 
mH einander gdnau übereinftimmen muffen. Im 
übrigen aber erachten wir es auch bey diefem Buche, 
da .die Anzahl der Bücher ganz unnöthiger Weife 
dadurch vermehrt wird, nicht füi' nothwendig, dafs 
folches als ein eigenes Buch erfcheine, denn das 
darin Gegebene (die zweyte Inventur) kann gleich 
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feine Stelle mit im erften und alfo für diefen Fall 
einzigen Inventario finden, und zwar fo, dafs (wie 
lieh diefes fchon von felbft verficht) das Inventarium 
Litt. B. auf das erfte Litt. A. unmittelbar folgt. 
Denn dafs bey diefem (dem Inv. A.) Thaler- und 
Grofchen - Linien nöthig find, bey jenem aber nicht, 
kann die Verfchmelzung beider Bücher in Eins 
durchaus nicht hindern. Man braucht ja, wenn 
man die hier gegebenen Schemata zur Richtfchnur 
für ein wirkliches Inventarium nehmen wollte, 
diefes Buch' allemal nur foweit mit Linien zu ver- 
fehen, als es die Sache nöthig macht.

Was nun die Anlegung und kuhrung diefer, 
fo eben der Reihe nach kurz Murchgegangenen Bü- 
eher anlangl, 1» »» “ um ei" G.Ummtui »heil über 
diefeIben noch abzugeben — die Zweckmafsigkeit. 
und Richtigkeit, befonders in Anfehung der beiden 
Inventarien, im Ganzen zwar lobend anzuerkennen; 
■Jedoch’ hätten diefelben , wie folches bereits bey den 
betreffenden Büchern bemerkt worden ift, anftalt. dafs 
fie fo 8 einzelne Bücher ausmachen, recht wohl auf 
5 reducirt feyn können, wo wir dann folgende haben 

’ würden: 1) Das Inventarium. 2) Waaren-Scontro.
3) Gefchäfts-Nolizbuch (Memorial, Journal). 4) Gaffa- 
Buch, und 5) Conto- Corrcntbuch (Hauptbuch), wel
che denn auch als die Hauptbücher in einer Waaren- 
Handlung (denn bey einem Banquier-Gefchäft fällt 
natürlich das Waaren-Scontro weg, und es werden 
dagegen einige andere Bücher, wie lie ein lolches 
Gefchäft und befonders bey .grofser Ausdehnung er-
fodert, nöthig) anzufehen find, da die übrigen Büchei, 
welche etwa noch' nöthig feyn möchten, nur i\eben-- 
oder Hülfs - Bücher find. — Sehen wir aber endlich 
darauf, was hier die Hauplfache ift, ob diefe Schrift 
wirklich ein neues und befferes Syjtcm, wie der Ei
tel verfpricht, enthalte, und wodurch die kauini. 
Buchführung möglichft vereinfacht und erleichtert 
werde: fo können wir diefes nicht anerkennen, da

-_ - einige wenige, unwclentliche Af odificationen 
abgerechnet — weiter nichts • darin finden, als die 
eigentliche einfache Buchhalterey ; wie fich denn 
auch wohl fchwerlich ein neues kürzeres Syftem auf- 
ftellen laffen möchte, welches die Vorzüglichkeit und 
Zuverläffigkeit der doppelten und die Eimachheit 
und Leichtigkeit der einfachen Bucmiahung, nn- 
lichtlich ihrer praktifchen Anwendung, in lieh verei
nigte und fomit Leide genannten Methoden oder 
Arten der kaufm» Buchführung entbehrlich machte. 
Da Übrigens diefe Schrift, wie bereits am Eingänge 
unterer Kritik bemerkt worden, Ichon ziemliche 
Kenntniffe in der Duchhallerey vorausfetzt, um das

äfts- 
die- 
jenc 
aber
ler-

darin Gelehrte richtig verliehen, und im Geld 
leben praklilch anwenden zu können : fo kann 
felbe nur von denen gebraucht werden, welche 
Kenntniffe bereits befitzen. In diefem Fall 
wird man auch weiter nichts Neues daraus 
neu noch lieh befonders geneigt fühlen, die Bücher 
gerade fo anzulegen und zu führen, wie es von.Hn. 
H. dem wir übrigens gute und umfaßende Kennt- 
nirfc in diefer Wiffenfchaft keinesweges abfprechen 

wollen, durch die dazu mitgetheilten Schemata an
gegeben ift. — K.

SCHÖNE KÜNSTE.

Leipzig , b. Brockhaus : Zwey Jahre in Petersburg. 
Ein Roman aus den Papieren eines alten Diploma
ten. 1833. 309 S. 8. (1 Thlr. 16 gr.)

Es hat fo ziemlich das Anfchen, als habe ein fcharf- 
b lickender erfahrner Diplomat, dem der Hauch der Hof
luft nicht das Gefühl vertrocknete, der bey feiner Ent- 
täufchung nicht den Glauben an Menfchenwürde ver
lor, als habe ein folcher eine geiftvolle Dame fchriftlich 
und mündlich über Dinge belehrt, die in ihren Urfachen 
bisher nur Wenigen bekannt waren. Die Dame hat die 
Belehrungen des gefühlvollen, denkenden Menfchen- 
kenners wohl benutzt, und ihrem Roman von einfacher 
Ernndung, allgemeines, man darf fagen, europäifches 
Intereffe gegeben. Auch lie beobachtet fein, zieht Schlüffe 
mit Schonung und Zartgefühl, und beleuchtet in der 
Gefchichte einer jungen liebenswerthen Frau, die ohne 
Leiter, ohne Erfahrung in die grolse Welt eingeführt 
wird, manche bishei dunkle Stelle in den Zultänden, 
den Regungen einer Frau. Die Reflexionen find treffend, 
überzeugend, natürlich, und wie das Ganze vortrefflich 
gefchrieben. Dafs nur ein weibliches Gemülh fie anftel- 
len konnte, leidet wohl keinen Zweifel.

Die Charaktere des herzlofen Weitlings, welcher 
aus Eitelkeit den Ruf der Frauen zerftört, und um ein 
verwegenes Kunftltück auszuführen, das für feine Ge- 
fchickljchkeit ein unverwerfliches Zeugnifs ablegt, der 
Unbefcholtenen Netze legt, fich einbildet, in fie verliebt 
zu feyn, ihm, dem die verderbte, verfchmitzte Dam© 
der grofsen Welt, welche den Tugendhaften ihres Ge- 
fchlechls fich gleichftellen will, um fich nicht verachten 
zu müffen, fiillfchweigend mit dem Verführer einver- 
ftanden, in die Hände arbeitet: fie find nicht neu dief© 
Geltalten, aber feiten mit folcher Schärfe, ohne Ueber- 
treibung und fo viel Anftand dargelteilt. Der Sieg über 
fie wird der redlich kämpfenden nicht leicht; das Glück 
hat' feinen Theil daran, ftatt dafs die Heldinnen unferer 
fchriflftellernden Frauen im Durchfchnilt unverletzlich 
find.

Sind diefe Geftalten und Zuftände nun geiftvollen, 
harmonifch gefärbten Zeichnungen zu vergleichen, fo 
liehen, im hiltorifchen Theil des Romans, Kaifer Ale
xander und Maximilian von Klinger als edle Standbil
der vor uns. DerMeifel vernichtete keinen Zug in der 
Geltaltung des Strebenden, oft mifsvefftandenen Fünften, 
er verweichlichte aber auch keinen. Makellos ift der 
Gufs des Jugendfreundes Goethe’s, ehern wie der Mann 
es war, der mit Unrecht lalt verfcholien, nicht nachVer- 
dienft anerkannt ift. Ein kunftreicherMechanicus hätte 
uns das innere Räderwerk gezeigt, der geniale Bildner 
läfst uns die Seele Ichauen, deren Handlungen, in ihren 
Urfachen und Wirkungen. — Um diefer plaftifchen 
Kunftwerke willen werden künftige Hiftoriographen 
Belehrung in dem Buche fuchen, wenn längft Romane 
von gleichem Werth wie diefer vergeßen find.

n.
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VERMISCHTE SCHRIFTEM.

Stuttgart u. Tübingen, in der Cotta fchen Buch
handlung: Goethe’s nachgelaffene Werke. Er- 
fter Band. Fauft: der Tragödie zweyter Theil 
in fünf Acten. (Vollendet im Sommer 1831.) 
1832. 344 S. Zweyter Band. Gefchichte Gott
friedens von Berhchingen mit der eifernen Hand, 
dramatifirt. Götz von Berlichingen mit der ei
fernen Hand. Schaufpiel in fünf Aufzügen, für 
die Bühne bearbeitet. 1832. 450 8- Dritter
Band. Aus einer Reife in die Schweiz über 
Frankfurt, Heidelberg, Stuttgart und Tübingen, 
im Jahre 1797. 1833. 436 S. Vierter Band. 
Hunft. 1833. 426 S. Fünfter Band. Theater 
und deutfche Literatur. 1833. 431 S. Sechfter 
Band. Auswärtige Literatur und Volkspoejie. 
Allgriechifche — Franzöfifche — Englifche — 
Italiänifche — Orientalifche .Literatur. Volks- 
poefiö. 1833. 378 s. Siebenter Band. Jugend
gedichte; Lieder für Liebende; Chinefifch- 
deutfche Jahres- und Tages-Zeiten ; Vermifchte 
Gedichte; Original und Nachbildung ; Feftge- 
dichte; Gedichte zu Bildern; Zufchriften und 
Erinnerungs- Blätter ; Politica; Zahme X.enien ; 
der neue Alcinous. 1833. X u. 268 S. Achter 
Band. Aus meinem Leben: Dichtung und 
Wahrheit. Vierter Theil. 1833. 195 S. Neun
ter Band. Einzelnheiten, Maximen und Re
flexionen. 1833. 210 S. Zehnter Band. Zur 
Naturwiffenfchaft. 1833- 253 S. 12..

Diefe zehn Bände auch unter dem Titel: 
Goethe’s Werke. Vollftändige Ausgabe letzter 
Hand. Ein und vierzigfter bis funfzigfter Band. 
Unter des durchlauchtigften deutfchen Bundes 
fchützenden Privilegien.

er diefe Sammlung von Goethe’s nachgelaffenen 
Werken zur Hand nimmt, dem drängen fich zunächft 
wohl folgende drey Fragen auf: Von wem ift die- 
felbe veranftaltet, und war der Veranftalter dazu be
fähigt? Ift diefe Sammlung fo angelegt, dafs, was 
jener darin aufnahm, des grofsen Dichters würdig 
erfcheint? Gewinnen wir durch diefelbe blofs neue 
Schätze aus der unverfiegbaren Quelle des Unfterbli- 
chen, oder werden uns, und warum, auch frühere 
fchon bekannte Erzeugnifle feines Geiftes von Neuem 
geboten ?

Auf die erfte Frage können wir eine fehr beru
higende Antwort geben. Goethe felbft hatte noch

J. A. L. Z. 1833. Dritter Band. 

bey Lebzeiten mit gewohnter Püncllichkeit den gröfs- 
ten Theil diefes für das Publicum beftimmten Nach- 
lahes nicht blofs von feinen übiigen Papieren ge
trennt, und in befonderem Befchlufte bewahrt, fondern 
ihn auch in feinem Peltamente namentlich bezeich
net. Er hatte in demfelben Teftamente den Iln. D. 
j. P. Eckermann in Weimar zum Herausgeber die
fer nachgelafienen Schriften beftimmt. Denn immer 
gewohnt, einen jungen talentvollen Mann zur Seite 
zu haben , der an feinen literarischen Arbeiten einen 
ihm angewiefenen unmittelbaren Antheil nahm, fafste 
er zu iln. Dr. > Eckermann um fo mehr Vertrauen, 
da derfelbe mit ihm während feiner letzten neun Le
bensjahre als Hausgenofs in faft täglichem Verkehr 
geftanden hatte, da dellen Mitwirkung bey der Her
ausgabe der erft erfchienenen vierzig Bände bereits 
erprobt, und mit ihm die Beforgung des Nachlaffes 
fchon feit Jahren befprochen und eingeleitet worden, 
und da demnach diefer Herausgeber in den meilten 
Fällen nach mündlicher Anweifung des Verfalfers zu 
handeln in Stand gefetzt war.

Hr. Dr. Eckermann zeigte bey der Ausführung 
diefes wichtigen Gefchäfts fo viel Befcheidenheit als 
Gewifienhaftigkeit; er berieth fich namentlich mit 
Hn. Höfr. Riemer, dem vieljährigen literarifchen Ge- 
hülfen Goethe’s, und mit dem von Goethe ernann
ten Teftamentvollftrecker, dem Hn. Geh. Rath von 
Muller in Weimar, der uns den hohen Abgefchie- 
denen in zwey Schriften von der praktifchen fowohl, 
als von der ethifchen Seite fo trefflich gefchildert 
halte (vgl. Jen. A. L. Z. 1832. No. 129 u. 231). 
Dafs folche Männer, die ohne Zweifel das volle Zu
trauen des Publicum verdienen, uns redlich gegeben 
haben, was fie nach den Worten des Teltaments 
geben fohlen, verfteht fich von felbft; wenn fie aber 
vielleicht noch etwas mehr gaben, was fich als Fort- 
fetzung entweder, oder feiner inneren Natur nach, 
an das von dem Vf. Bezeichnete anfchlofs, oder was 
an fich einen entfehiedenen Werth befitzt, wollte 
man ihnen defshalb den gebührenden Dank fchmä- 
lern? Und in der That haben fie mehr gegeben. 
Sie fanden nämlich bey näherer Durchficht einer fo 
reichen, während fo vieler Jahre gehäuften Verlaf- 
fenfehaft noch manches literarifche Kleinod, das im 
Teftament zwar nicht ausdrücklich genannt war, von 
dem fie aber glaubten, es dem verewigten Vf. fo
wohl, als dem Publicum fchuldig zu feyn, mit Hin- 
wegfelzung über eine pedantifche Aengftlichkeit fol
che Schätze Goethe’s Verehrern nicht vorzuent- 
halten.

Ggg
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Aber — find es auch Schätze? wird vielleicht 
Mancher fragen. Ift diefes und jenes, was jetzt zu- 
erft ans Licht gezogen wird, des unfterblichen Dich
ters auch würdig? Da diefe Fragen die Maximen be
treffen, welche das ganze Verfahren des Herausge
bers bey vorliegender Sammlung leiteten: fo wür
den wir ihm in der That zürnen, dafs er nicht felbfi, 
um Umkundige zu belehren oder Uebelwollende zu 
befchwichtigen, fich in einer Vorrede zu der Samm
lung über diefe Maximen ausgefprochen hat, wenn 
nicht zufälliger Weife durch diefe Zurückhaltung 
uns der Vorlheil erwüchfe, dafs dasjenige, was jener 
vielleicht in einem Nachworte, und dann ohne Zwei
fel gründlicher, ausführen wird, wir jetzt zuerft, ge- 
willermafsen als Vorwort, dem Publicum mittheilen 
können.

Der 'Herausgeber ging nämlich von der Ueber- 
zeugung aus, dafs alles Urtheil über die Würdigkeit 
eines Werkes in Bezug auf einen Schriftfieller , von 
dem man nichts als Würdiges zu erwarten fich be
rechtiget glaubt, im Allgemeinen von der Idee ab- 

f hänge, welche man fich von der Würdigkeit deffel- 
ben überhaupt gebildet habe. Ift fie aus der Schätzung 
der vielfeitigften Wirkungen diefes Schriftftellers 
hervorgegangen : fo wird fie bey der Beurtheilung 
einzelner Fälle gerecht feyn und ausreichen; ift fie 
aber aus perfönlicher Vorliebe für diefes oder jenes 
einzelne Werk entfprüngen: fo wird fie in Fällen, 
wo ein durchgreifendes Urtheil verlangt . wird, als 
ein viel zu kleiner individueller Mafsltab nicht ge
nügen.

Wer demnach feine Idee von G oethe' s literari- 
fcher Würde fich z. B. nach Götz von Berlichingen 
gebildet hat, der wird die Eugenie nicht wollen gel
ten lallen; wem die Iphigenie als das höchfie Multer 
vorfchwebt, wird von Clavigo weniger vortheilhaft 
urtheilen. Aber folche Uriheile find nur einfeitig 
und demnach ungerecht. Goethe's Werke müllen, 
um ihn ganz zu faffert, zufammen betrachtet wer
den, weil fie nur theilweife Manifellationen eines 
reichen Geilies find, der fein Wefen, fo wie fich 
ihm vcrfchiedene Aniäffe darboten , auf verfchiedene 
Weife kund gab, und der fich noch auf hundert 
andere Weife hätte offenbaren können, wenn ihm 
wäre vergönnt gewefen, noch einige Jahre fortzule
ben, und von anderen und neuen Lebensverhällnif- 
fen berührt zu werden. Seine geiftige Richtung ging 
von frühelter Jugend bis in das fpätefie Altei’ darauf 
hinaus, die Welt in der Geftalt aufzufalfen, in wel
cher fein Inneres fie fich aneignen und ausfprechen 
konnte. Immer beftrebt, die Gegenfiände mit einer 
höheren-Idee zu verknüpfen, und ihnen dadurch den 
Stempel feines eigenen Wefens aufzudrücken, ver
fuhr er auf gleiche Weife als Dichter, als Natur- 
forfcher, als Beobachter und Beurtheiler der Ereig- 
niffe der Literatur, wie der Kunlt: überall fpiegelt 
fich eine neue Seite feines vielfeitigen Inneren in 
der äufseren Darftellung ab.

Wer möchte, bey folchen Betrachtungen, etwas 
entbehren, was als einzelner Theil einer feltenen 

Perfönlichkeit zu dem organifchen Ganzen gehört? -— 
Damit aber foll keinesweges gefagt feyn, dafs Alles, 
was von Goethe ausgegangen, einen gleichen Werth 
behaupte, und dafs es, wenn auch im Ganzen feiner 
nicht unwürdig, immer auch im Einzelnen vollkom
men und ohne Fehler fey. Manches leidet an den 
Mängeln der Stunde, in der es hervorging; Anderes 
an der Unmöglichkeit, diefelbe Theilnahrne, welche 
der Augenblick des Erzeugens hervorbrachte, bey 
längerem, fortgefetztem Befchauen wieder zu erwe
cken. Wie verfchiedene Urtheile dadurch veranlafst 
werden, und wie dem Einen oft dallelbe Gedicht 
der Auszeichnung würdig fcheint, das ein Anderer 
lieber ungedruckt oder der Vergelfenheit übergeben 
wünfehte, davon wird vielleicht gegenwärtige Recen- 
fion des Nachlaffes felblt, ein merkwürdiges Zeug- 
nifs ablegen. Dennoch kann gerade die Erwägung 
einzelner f älle, wodurch ein hervorragender Geift 
bedingt, und zu Abweichungen von Jem, was die 
Mehrzahl für vollkommen hält, veranlafst oder ge- 
nöthigt wurde, für Andere in hohem Grade beleh
rend werden. Was Goethe einmal von Platon fagte, 
ift auf ihn felbft im eigentlichfien Sinne anwendbar: 
^^VVir lefen einen grofsen Schriftfieller keinesweges, 
um uns dunkel aus ihm zu erbauen, fondern um 
einen vortrefflichen Mann in feiner Individualität 
kennen zu lernen; denn nicht der Schein desjenigen, 
was Andere feyn konnten, fondern die Erkenntnifs 
dellen, was He waren und find, bildet uns.^

Von folchen Maximen ging der Herausgeber 
bey Mittheilung diefes Nachlaßes offenbar aus, ver
trauend auf die Einfichtsvolleren, und daher eben fo 
entfernt von kleinlichen Bedenklichkeiten, als Goethe 
felblt. der das Publicum zu beherrfchen gew’ohnt 
war, bey feinen Lebzeiten fich von folcher Aengft- 
lichkeit frey zu erhalten, und bey diefer Freyheit 
immerfort zu belehren, zu ergötzen und zu unter
halten wufste.

Und darum mufsten auch Goethe’s Nachlaße 
jetzt diejenigen Werke oder zerftreueten Auffätze 
wieder einverleibt werden, welche wir, vielleicht 
vor Kurzem erfi, bereits gelefen hatten. Denn es 
galt hier einer' voUfiändigen Ausgabe feiner Werke, 
wie er fie felbft auf dem Titel verheifsen hatte, und 
wie fie längfi gewünfeht worden war. Wir wollen 
nicht fragen,, wie Viele, felbfi unter den Verehrern 
des grofseu Mannes, fich den wefioftlichen Divan, 
die Hefte von Hunft und Alterlhum und Aehnliches 
angefchafft haben, worin fo manches Einzelne von 
ihm enthalten ift, was fie bey einer Ausgabe fämmt- 
licher Werke, welche Jenes ausgefchloffen hätte, 
nur höchfi ungern, ja mit gerechtem Unwillen, ver- 
miffen würden: eine weit einfachere Frage, ob nicht 
die Werke eines Autors nothwendig fchon einmal 
erfchienen feyn müßen, ehe man fie fammeln kann, 
wird hoffentlich hinreichend feyn, den Tadel abzu- 
lehnen, der fich in Beziehung auf diefen dritten, 
oben von uns aufgeftellten Punct hie und da hat 
wollen vernehmen lallen. In der That klingt auch 
diefer Tadel um fo feltfamer, als er fich beynj Er- 



No. 173. SEPTEMBER 183 3.421

fcheinen der erften vierzig Bände der jetzigen Aus
gabe fo wenig} als bey den mehreren früheren Aus
gaben, bey Lebzeiten des Dichters hervorwagte, ob- 
fchon bey allen diefen Ausgaben nach derfelben 
Maxime verfahren worden war, und der Natur der 
Sache nach nicht anders verfahren werden konnte. 
Und wäre uns jetzt z. B. der zweyte Theil des Faufi 
ohne die fchon früher gedruckte Helena gegeben 
worden: fo würden wahrfcheinlich diefelben Tadler, 
die jetzt ihre Stimmen erheben, ein folches Verfah
ren unbedacht und unzweckmäfsig gefcholten haben.

Indem daher jetzt Mehrere es unternehmen, von 
dem erfchienenen Nachlalle, vorzüglich fofern er 
Neues, in diefen Blättern noch nicht Erwähntes 
darbietet, und zwar jeder von feinem Fache, Bericht 
abzuftatten, wird billig mit dem Schluffe von Faujt, 
auch wenn er nicht gleich im erlten Bande enthal
ten wäre, als mit dem Merkwürdigften in diefer 
neuen Sammlung, der Anfang gemacht.

E.

Ein halbes Jahrhundert des reichften Lebens liegt 
zwifchen der Vollendung des erlten und diefes letz
ten 1 heiles des Fault, eine lange Zeit, während wel
cher lieh die Ueberzeugung, ein folches Drama könne 
feiner Natur nach nur Bruchliück bleiben, wie das 
menfchliche Leben felbft, falt allein geltend gemacht 
hatte, und nur eine geringe Anzahl ihre Phantafie 
an der Conltruction eines Schlufies im Stillen übte. 
Indem lieh fo die wunderbarften und verfchiedenar- 
tigften Ideen über die Ergänzung des erhabenen Tor- 
fo gebildet hatten, ja der Dichter lieh es halte gefal
len laflen müllen, dafs man ihn bey Lebzeiten gleich- 
fam beerbte, fein Gedicht in Empfang nahm und 
diefe grofse lebendige Hieroglyphe unteres geiftigen 
,und fittlichen Wirkens nicht blofs zu deuten, fon
dern fogar fortzufetzen verföchte, erfcheint nach dein 
Tode des Dichters, wie eine Stimme von jenfeits, 
der Schlufs des grofsen Gedichts, der einen einfa
chen grofsartigen Grundgedanken auf die eigenthiim- 
lichfte Art darftellt.

Merkwürdig im höchften Grade erfcheint uns 
diefs Gedicht in plychologifcher, littlicher und künft- 
lerifcher Hinficht; pfycholugijch , indem es Zeugnifs 
giebt von einer in fo hohem Alter des Dichters wun
derbar veränderten Anficht von der Form der Poelie 
Wie fie zwar fchon früher an einigen anderen Er- 
zeugmflen lemer Mufe fichtbar geworden war, aber 
nicht in fo auffallender Weife, weil jene anderen 
Lr^eugnifle felbftftändig für fich erfchienen, diefes 
aber den Schlufs eines in ganz anderer poetifcher 
form gedlc]ltelen Anfangs bildete; fittlich, weil der 
Dichter „fchon mit einem Fufse im Steigbügel des 
Todes , wie Cervantes von dem Abend feines Le
bens fagte, noch eine fo erhebende, kräftige, uner- 
fchütterliche Ueberzeugung von dem Wefen der 
jnonfehliehen Seele ausfpricht, und künftlerifch, weil 
es Zeugnifs ablegt von der reichen lebendigen Phan
tafie diefes ftarken Genius, der, wie die Griechen 
Von Hefiodus und Sophokles fagten, im Alter noch 
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einmal wie ein vollblühender Baum im weifsen BIü- 
thenfchmuck erfcheint. Das ift derfelbe Greis, der 
unfere Poefie unfterblich gemacht hat, und gegen 
den unfere thatenkräftige Jugend, die nichts lernen 
will, weil fie zum Denken zu faul ift, und die eine 
neue Aera in Wiflenfehaft, Kunft und Leben her
beyzuführen gedenkt, in bilderftürmerifcher Wuth 
einen wahnwitzigen Kampf erhoben hat, welcher, 
fortgefetzt, das ficherfte Zeichen eines poetifchen 
Bankerotts unterer Nation feyn würde. Diefe müfste 
dann als eine wirklich bettelhafte erfcheinen, wenn 
fie im letzten Verfuch eines geiftigen Selbftmordel 
die alten grofsen Götter zerfchlüge, und ihre fratzen
haften Götzen auf den erledigten Thron höbe.

Die veränderte Form der Poefie aber, in wel
cher diefer Theil des Fauft gedichtet ift, ift die alle- 
gorifche. Eigentlich ift freylich alle Poefie allego- 
rifch, wenn wir unter dem Worte das mehr oder 
weniger Verftecktfeyn eines Grundgedankens unter 
der poetifchen Hülle verliehen; aber hier verliehen 
wir den Sinn der Allegorie hauptfächlich fo, dafs 
wirklich abftracte Begriffe perfonificirt erfcheinen, 
und als dramatifche Perfonen handeln. Zu diefer 
Weife war denn nun freylich auch im erlten Theile 
des Fauft im Mephiltopheles der Anftofs gegeben, 
aber die übrigen Perfonen waren doch alle aus dem 
Leben gegriffen, und fomit eigentlich vollkommen 
hiftorifche Perfonen, Fauft und Wagner, Gretchen 
und IVIartha; aber in diefem zweyten Theile find 
blofs zwey für uns hiftorifch gewordene Perfonen, 
Fauft und Mephiftopheles. Dadurch hat das Ganze, 
wir leugnen es nicht, für uns einen entfremdenden, 
falt geilierartigen Charakter angenommen, der auf 
eine etwas erkältende Weife auf uns wirkt, wenn 
wir vom Lefen des erften Theiles fogleich an die
fen zweyten gehen; allein wir würden uns hüten, 
diefe Form der Poefie füi' ein Drama im Allgemei
nen als verwerflich zu bezeichnen, indem fie gerade 
geeignet erfcheinen müfs, durch ihr räthfelhaftes 
Auftreten eine Löfung des grofsen Räthfels unferes 
Dafeyns zu verfuchen. Die Allegorie ift ihrer Na
tur nach vieldeutig, und wir freuen uns der Auffin
dung einer gelungenen Deutung nur im Vergleich 
mit anderen weniger gelungenen: träte der Schöpfer 
der Allegorie felbft auf als fein eigener Scholiaft, fo 
würden wir uns mit Sättigung hinwegwenden. Die 
Sphinx ftürzt fich vom Felfen, als Oedipus das Räth- 
fel vom Menfchen vollkommen gelöft hat. Goethe 
felbft freuete fich, wenn man feine Dichtungen in 
abweichender Art zu deuten fuchte, und meinte 
überhaupt, dafs es das Zeichen eines unfer inneres 
Leben berührenden Kunftwerks fey, wenn feine 
Strahlen fich in den verfchiedenartigfien Farben brä
chen, je nachdem fie auf eine andersftehende Fläche 
träfen. Gerade in Beziehung auf den zweyten Theil 
des Fauft äufserte er in diefem Sinne in einem fo 
eben bekannt gewordenen Briefe an Zelter: „fie 
werden etwas aufzurathen bekommen/^ Darum 
rechten wir auch nicht mit ihm darüber, dafs er 
am Ende feines Lebens gerade diefe Form der Poefie 
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gewählt, wenn fie nur grofsartige Gedanken auf eine 
eigentümliche Weife darftellt. Wir rechten ebenfo 
wenig mit ihm darüber, als wir mit JJante oder 
überhaupt den älteren italiänifchen und fpanifchen 
Dichtern rechten, dafs fie fich in einer eben fo aus
gedehnten Weife der Allegorie bedienten; es er- 
fcheint uns vielmehr ganz natürlich, dafs das Grei
fenalter zu der erflen einfachen Art der Poefie, die 
wir die mythifche nennen möchten, zurückgekehrt ilt.

Haben wir uns erft mit der allegorifchen Form 
der Poefie verföhnt, fo tritt der fitlliche Grundge
danke um fo lebendiger un<^ klarer hervor.

„Wenn ich beruhigt je mich auf das Faulbett lege, 
„So fey es gleich um mich gethan!'

war die Claufel des Pacts mit dem Teufel, und in 
diefer Bedingung liegt die Löfung der ganzen Auf
gabe : Nur eine mit der erreichten Stufe der Thätig- 
keit fich felbftvergnügt beruhigende, eine fich felbft 
aufgebende, mit einem Wort eine faule Seele ift 
Verloren, niemals aber eine ewig lebendige, vor
wärts und feitwärts unaufhallfam ftrebende, der 
nichts bereits Erreichtes genügt, die in ihrem Stre
ben, und wäre es auch irrlhümlich, felbft zuweilen 
fündhaft, niemals, auch nicht im tiefften Unglüc <, 
in jämmerlicher Furcht erfchlaflt. War ff ff 
Aufgabe, fo mufste Fauft durch WilTenfchaft und 
Leben ohne feine Beruhigung ganz hindurch geführt 
werden, durch romanlilche, wie durch clalfilche 
Hülle beider. Die WilTenfchaft mit ihrer traditio
nellen fcholaftifchen Form und eine romantifche ju
gendliche Liebe zu einem unfchuldigen Kinde hat 
feine Seele im erften Theile ohne Frieden gelaJTen: 
Menhiftopheles führt ihn daher im zweyten 1 heile 
ins praklifche Leben, er wird ein Politiker, macht 
fich iener ehrlichen Haut von Kaifer, welche amufirt 
feyn will und Geld braucht, höchft angenehm durch 
finnreiche, die einzelnen Beftrebungen feines Wes 
darftellende diplomatifche Maskeraden und durchJie 
unfehätzbare Erfindung des Papiergeldes, dellen Cre
dit durch Anweifung auf die im Reiche veigiabenen 
Schätze gedeckt wird. Man hat in der neuelten 
Zeit fo oft verlangt, Goethe’s Poefie folle d°ch, um 
den Parteymännern zu genügen, auch po iti c eyn. 
die abgefchmacktefte kunflwidrigtie Federung, die 
„an an einen Dichter jemals hat machen können. 
Wo und wann ift denn die Scu ptur die Malerey, 
die Architektur politifch gewefen 1 Soll es, Wie man 
jetzt liberale oder ariftokratifche Poefie verlangt,

neue au
Leipzig, in der Expedition des emopäifchen Auffe- 

hers: Briefe über die fVichtigheit, die Pflicht und d 
Fortheile des Frühauf ft ehens an Famihenhaupter Ge- 
fchäftsmänner , Liebhaber der Natur, Stud rende und Chri- 
ften Nach der fünften Auflage der enghfehen Urfchrift 

auch liberale und ariftokratifche Sculptur und Male- 
rey geben, damit lieh die Kunft zu den Anfichten, 
einer vorübergehenden Partey herablafie? Berührt 
die Poefie die Gegenftände des Tages, berührt lie die 
Politik, lo ilt es ihr guter freyer Wille; aber ein 
Thor nur verlangt, fie folle politifch feyn. Es hat 
nur einen rein politifchen Dichter je gegeben, das 
ilt der hochherzige Ariftophanes, dellen Stücke alle 
politifc i find: und doch hing er > nicht der Partey 
des Tages an , er trat fie vielmehr auf die muthiglte 
Weile mit rufsen und war doch ein grofsei; Dich- ' 
ter. Nun ift ja Goethe hier endlich politifch, er 
zeigt den allen Kaiferhof auf eine höchft ergötzliche 
Weife in feiner Hohlheit, feiner Verlegenheit fei
ner Blöfse, die alle nur durch den Teufel felbft für 
kurze Zeit gehoben werden.

Fauft’s Aufenthalt am Kaiferhofe wird zufällig 
Vei anlaßung, dafs ihn eine Begierde nach antikem, 
clalfifchem Leben ergreift; der Kaifer wünfcht jn 
feinem Verlangen nach Unterhaltung Helena und Pa
ris von ihm dargeftellt zu fehen: da fühlt fich der 
Teufel zum erlten Mal in Verlegenheit; diefe Ideale 
antiker Schönheit kann der Teufel felbft nicht her 
zaubern, Faults Wille und Geift allein kann helfen; 
hmablteigcn in die Tiefe mufs er zu den in hehrem 
Emlamkeit thronenden Müttern, „die über Zeit und 
Raum erhaben find“: es find die ewig fchaffeuden 
oder gebärenden Ideen des Schönen und Wahren 
mit dem Schlüffel der Geifterwelt bewaffnet, holt er 
den Dreylufs, das allgriechifche Symbol der Begei- 
ßerung, herauf. ■ Vom Teufel empfängt aber Fault 
den Schlüße!, weil das felbftftändige geiltige Erfchaf- 
fen des Menfchen zuerft als ein Lofsreifsen vom 
kindlichen Ruhen in Gott zu betrachten ilt wie 
diefs fchon in der fchönen Mythe des Prometheus, 
dem griechifchen Mythus vom Sündenfall, ausge- 
fprochen ilt. Es erfcheinen nun die plaltifchen Ge
halten des Paris und der Helena. Fault’s Liebe ent
zündet fich mit Heftigkeit an der reinen hohen 
Schönheit der letzten, aber feinem ungeftümen Drän
gen ergiebt fie fich nicht, fie verfchwindet, und Fault 
wird ohnmächtig vom Teufel in fejn altes, lange 
gemiedenes Studirzimnler zurück gebracht. 6

) So hat diefe „Mütter“ fchon der fcharffinnige Beurr 
theiler des Schlußes des Fault, B. Rofenwanz. mit Recht 
erklärt.

(Der Befchlufs folgt im nächßen Stücke.}

F L A G E N.
des A. C. Buckland bearbeitet von Dr. Bergk. Dritte ver
mehrte und verbelTerte Auflage. Erßes Bändchen. 1833. 
X u. 90 S. 8. (9 gr.)

[Vergl. Jen. A. L. Z. 1829, No. 61»]
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VERMISCHTE S CHR/FTEN.

Stuttgart u. Tübingen, in der Cotta’fchen Buch
handlung: Goethe’s nachgelajjene Werken, £.w. 
Erlter Band: Faujt u. f. w.

(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenjion.") 
Den Beginn des zweyten Acts ftehen wir nicht an 

für einen Abglanz aus der fchönften Zeit der Poefie 
Goethe’* zu halten. Diefes Spotten des Teufels über 
den alton, jetzt mit Grillen erfüllten Pelz, in wel
chem Fault’s unruhiges Herz in unbefriedigter Sehn- 
fucht fo lange gefchlagen, während der arme felbft, 
im tiefften'Unglück, ohne Bewufstfeyn hingeltreckt 
liegt, erfüllt die Seele mit tiefem Mitleiden, wäh
rend der zum Baccalaureus aufgefchoffene ehemalige 
Studentenfuchs, in dem die Lehren des Teufels aus 
früherer Zeit die ergötzlichften Früchte getragen ha
ben, hier als achter Repräfentant der allerneueften, 
kraftvoll originellen Jugend wieder erfcheint. Me- 
phiftopheles, hinter einem Vorhang hervortretend, wo 
inan Fauften erblickt, bricht in folgende Worte aus;

Hier lieg’, Unfeliger! verfuhrt 
Zu fchwergelöftein Liebesbande! 
Wen Helena paralylirt, 
Der kommt fo leicht nicht zu Verftande.

(Sich umfchauend.) 
Blick’ ich hinauf, hierher, hinüber, 
Allunverändert ift es, unverfehrt;
Die bunten Scheiben lind, fo dünkt mich, trüber, 
Die Spinneweben haben fich vermehrt;
Die Dinte ftarrt, vergilbt ift das Papier; 
Doch alles ift am Platz geblieben;
Sogar die Feder liegt noch hier,
JVIit welcher Fauft dem Teufel lieh verfchrieben, 
Ja! tiefer in dem Rohre flockt
Ein Tropflein Blut, wie ich's ihm abgelockt.
Z,u einem Solchen einzigen Stück
Wünfcht* ich dem gröfsten Sammler Glück. 
Auch hängt, der alte Pelz am alten Haken, 
Erinnert mich an jene Schnaken 
Wie ich den Knaben einft belehrt, 
Woran er noch vielleicht als Jüngling zehrt. 
Es kommt mir wahrlich das Geliiften, 
Rauhwarme Hülle, dir vereint, 
Mich als Docent noch einmal zu erbrüften, 
Wie man fo völlig recht zu haben meint. 
Gelehrte wiffen’s zu erlangen, 
Dem Teufel ift es längft vergangen.

Darauf fpäter der Baccalaureus :
„Des Menfchen Leben lebt im Blut, und wo 
Bewegt das Blut fich wie im Jüngling fo? 
Das ift lebendig Blut in frifcher Kraft, 
Das neues Leben felbft aus Leben fchafft; 
Da regt fich alles, da wird was gethan, 
Das Schwache fällt, das Tüchtige tritt heran. 
Indeflen wir die halbe Welt gewonnen,

J. A. -L" A, 1833. Dritter Bandt

Was habt ihr denn gethan? Genickt, gefonnen 
Geträumt, erwogen, Plan und immer Plan. * 
Gewifs , das Alter ift ein kaltes Fieber 
Im Froft von grillenhafter Noth;
Hat eine* dreyfsig Jahr vorüber, 
So ift er fchon fo gut wie todt; 
Am heften wär’s, ihn zeitig todt zu fchlagen.<f

Darauf denn fpäler Mephiftopheles:
Original fahr’ hin in deiner Pracht! — 
Wio würde dich die Einficht kränken: 
Wer kann was Dummes, wer kann was Kluges denken 
Das nicht die Vorwelt fchon gedacht? —
Doch find wir auch mit diefem nicht gefährdet, 
In wenig Jahren wird es anders feyn:
Wenn fich der Moft auch ganz abfurd gebärdet, 
Es giebt zuletzt doch noch n’ Wein.

(Zu dem jungem Parterre, das nicht applaudirt.) 
Ihr bleibt bey meinem Worte kalt, 
Euch guten Kindern lafs ich’s gehen;
Bedenkt: der Teufel der ift alt, 
So werdet alt, ihn zu verliehen!

Helena läfst fich erft nach langem, beharrlichem Su 
chen in der griechifchen Geifterwelt finden. Der 
nordifche Teufel mufs daher mit Fault nach Grie 
chenland und feiner Geifterwelt wandern; fühlt fich 
aber, ächt griechifcli mythologifch, ganz fremd auf 
dem griechifchen Blocksberg, weil die griechifche 
Mythologie keinen Dualismus des Guten und Böfen 
kennt, in Begleitung des vom pedantifchen Wagner 
in einem Glaskolben zufammendeftillirten Homuncu- 
lus, d. h. des von der philofophifchen Facultat müh- 
fam zu Stande gebrachten Menfchleins, das felbft: 
erft durch diefe Reife ins Land der Gedanken zur 
wahren Exiftenz zu gelangen hofft. Der Vorder
grund zu dem claffifchen Blocksberg des Olymps 
den wir nun betreten, bildet das pharfalifche Feld' 
auf welchem Cäfar und Pompe jus um das Scepter 
der Weit rangen: freylich fchon eine erhabenere 
Stelle als Schicke und Elend. Eine theflalifche Zau
berin Erichlho fpricht einen vortrefflichen Prolog 
dellen gewaltigen Bildern man es anfieht, dafs der 
Dichter die hohe Bedeutung der Gegend fafste. Wir 
fetzen ihn her:
Zum Schanderfefte diefer Nacht, wie öfter fchon 
Tret’ ich einher, Erichtho, ich die düftre; ’ 
Nicht fo abfcheulich, wie die leidigen Dichter mich 
Im Uebermafs verläftern. . • F-udigen fie doch nie 
In Lob und Tadel. . .. Ueberbleicht erfcheint mir fchon 
Von grauer Zelten Woge weit das Thal dahin, 
Als Nachgeficht der forg- und grauenvollften Nacht. 
Wie oft fchon wiederholt fich’s! Wird fich immerfort 
In’s Ewige wiederholen. . . Keiner gönnt das Reich 
Dem Andern, dem gönnt s keiner, der’s mit Kraft erwarb 
Und kräftig herricht. Denn jeder, der fein innres Selbft 
Nicht zu regieren weifs,. regierte gar zu gern 
Des Nachbars Willen > eignem ftolzem Sinn gemäfs. . .

xl h h
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Hier aber ward ein großes Beyfpiel durchgekämpft: 
Wie fich Gewalt Gewaltigerm entgegenftellt, 
Der I'reyheit holder, taufendblumiger Kranz zerreifst, 
Der fiarre Lorbeer fich um’s Haupt des Herrfchers biegt. 
Hier träumte Magnus früher GrÖfse Blüthentag, 
Dem fchwanken Zünglein laufchend wachte Gäfar dort! 
Das wird fich melfen. Weifs die Welt doch wem’s gelang. 
Wachfeuer glühen, rothe Flammen fpendende;
Der Boden haucht vergolTnen Blutes Wiederfchein, 
Und angelockt von feltnem Wunderglanz der Macht, 
Verfammelt fich hellenifcher Sage Legion.
Um alle Feuer fchwankt unlieber, oder fitzt 
Behaglich, alter Tage fabelhaft Gebild. . .
Der Mond, zwar unvollkommen, aber leuchtend hell, 
Erhebt fich mildeh Glanz verbreitend überall;
Der Zelten Trug verfchwindet, Feuer brennen blau.
Während nun Fault, die ewige Sehnfucht in der 
Bru ft, die Helena bucht, wird Mephiftophelcs von 
den claffifchen Hexen und Geiftern herumgedrillt, 
fo dafs ei’ fich ganz fremd und überllüffig unter die- 
fem reichen Gewühl mythologifcher Geltalten Grie
chenlands vorkommt, und Homunculus ergiebt fich 
zwey allen Naturphilofophen, dem Thales und Anaxa>- 
goras, um fich entweder durch ihr Waller oder ihr 
Feuer zum Entliehen zu bringen,; aber bey beiden 
vergeblich; nur die Nähe der Galatea, nur die Liebe 
ifts, die feine Büchfe zerfprengt, und ihn felbft zum 
materiellenDafeyn bringt. — Als dritter Act ift dann 
das fchöne, fchon früher bekannte Schaufpiel Helena 
eingeführt, welches in Form und Gedanken auf eine 
fehr finnreiche Weife in dei* endlichen Vereinigung 
des Fault und dei' Helena die Verbindung claffifcher 
und romantifcher Po die darftellt, aus welcher die 
neue, Euphorien, hervorgellt, während der Thor, 
nachdem auch diefe untergegangen, das übrig geblie
bene poetilche Publicum der neuelten Zeit darltellt. 
Wo der fülle Winzer wirkte, dort auf einmal wird’s le

bendig,
Und es raufcht in jedem Laube, rafchelt um von Stock zu 

Stock.
Körbe knarren, Eimer klappern, Tragebutten ächzen hin, 
Alles nach der grofsen Kufe zu derKeltrer kräftigem Tanz; 
Und fo wird die heilige Fülle reingeborner fähiger Beeren 
Frech zertreten; fchäumend , fprühend mifcht fich’s wider

lich zerquetfeht.
Und nun gellt in’s Ohr der Cymbeln mit der Becken Erz- 

getöne,
Denn es hat fich Dionyfos aus Myfterien enthüllt;
Kommt hervor mit Ziegenfnfslern , fchwenkend Ziegenfüfs- 

lerinnen,
Und dazwifchen fchreyt unbändig grell Silenus öhrigThier. 
Nichts gefchont! Gefpaltne Klauen treten alle Sitte nieder, 
Alle Sinne wirbeln taumlich, gräfslich iibertäubt das Ohr. 
Nach der Schale tappen Trunkne , überfüllt find Kopf und

Wänfte, 
Sorglich ift noch ein und andrer, doch vermehrt er die 

Tumulte,
Denn um neuen Moft zu bergen, leert man rafch den al

ten Schlaüch!

Im vierten Acte fehen wir Fauft, nachdem auch 
diefe Liebe zu Helena ohne Sättigung vorübergegan
gen ift, in Sehnfucht nach einer’ edleren praklifchen 
Thätigkcit. Der alte Kaifer, den er mit Hülfe des 
Teufels wieder von einem Gegenkaifer befreyt hat, 
hat ihm das noch halb im Meere liegende Land fei
nes Reiches zur Belohnung gefchenkt; das gedenkt 
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jetzt Fault dem unwirthbarften der Elemente zu 
neuer Cultur, zu neuer Bevölkerung abzuringen. 
Der letzte Act endlich ftellt ihn im höchften Alter 
einfam an diefem Meeresufer dar, fein Land erwei
tert fich, fein Handel blüht, und doch ift er nicht 
glücklich; ihn ärgert die Hütte eines alten Paares, 
Philemon und Baucis; gerade da auf der Höhe, wo 
fie bey einem Kirchlein unter alten Linden wohnen, 
wollte er einen hohen Bau aufführen, fein Werk 
zu überfchauen: die Wohnung der harmlofen Zufrie
denheit wird von Faufts tückifchen Dienern ohnb fei
nen Willen vernichtet, die Bewohner felbft Herben 
vor Jammer. Da treten vier graue gefpenftifche 
Weiber Fault an, die Eumeniden feines Alters, Man
gel, Schuld, Sorge und Noth; aber nur der Sorge 
vermag er nicht den Zutritt zu verwehren : fie haucht 
ihn an und er erblindet. Es war eine überrafchen- 
de, aber eine höchft wichtig moiivirte Idee , den ju
gendkräftigen Fauft bis ins höchlte Alter hinauf zu 
geleiten, und ihn da noch erblinden zu lallen. Die 
Stärke feiner Seele foll durch ein einfames fchuldi- 
ges, unglückliches Alter erprobt werden / dennoch 
erfchlalTt er, auch geblendet, nicht in feiner Thä- 
tigkeit, er treibt nach wie vor zur Vollendung der 
angefangenen Arbeit, mit welcher er dem Meere 
fein Land abzutrotzen gedenkt.

Ich bin nur durch die Welt gerannt;
Ein je'd’ Gelüft ergriff ich bey den Haaren, 
Was nicht genügte, liefs ich fahren, 
Was mir entwifebte, liefs ich ziehn.
Ich habe nur begehrt und nur vollbracht, 
Und abermals gewünfeht, und fo mit Macht 
Mein Leben durchgeltürmt; erft grofs und mächtig • 
Nun aber geht es weife, geht bedächtig. ’
Der Erdenkreis ift mir genug bekannt.
Nach drüben ift die Ausficht uns verrannt;
Thor! wer dorthin die Augen blinzend richtet, 
Sich über Wolken feines gleichen dichtet!
Er ftche feit und fehe hier fich um;
Dem Tüchtigen ift diefe Welt nicht ftumm.
Was braucht er in die Ewigkeit zu fch weifen!
Was er erkennt; läf.st fich ergreifen.
Er wandle fo den Erdentag entlang;
Wenn Geifter fpuken, geh’ er feinen Gang; 
Im Weiterfchreiten find’ er Qual und Glück, 
Er! unbefriedigt jeden Augenblick.
Ein Sumpf zieht am Gebirge hin, 
Verpeftet alles fchon Errungne ;
Den faulen Pfuhl auch abzuziehn, 
Das Letzte wär’ das Höchfterrungne, 
Eröffn’ ich Räume vielen Millionen, 
Nicht ficher zwar, doch thätig-frey zu wohnen. 
Grün das Gefilde, fruchtbar; Menfch und Heerde 
Sogleich behaglich auf der neuften Erde, 
Gleich angefiedelt an des Hügels. Kraft, 
Den aufgewälzt kühn-emfige Völkerfchaft.
Im Innern hier ein paradiefifch Land, 
Da rafe draufsen Fluth bis auf zum Rand, 
Und wie fie nafcht gewaltfam einzufchiefsen, 
Gemeindrang eilt die Lücke zu verfchliefsen. 
Ja ! diefem Sinne bin ich ganz ergeben, 
Das ift der Weisheit letzter Schluss:
Nur der verdient fich Freyheit, wie das Leben, 
Der täglich fie erobern mufs.
Und fo verbringt, umrungen von Gefahr, .
Hier Kindheit, Mann und Greis fein tüchtig Jähr. 
Solch ein Gewimmel möcht’ ich fehn, 
Auf freyem Grund, mit freyem \ olke Hehn.
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Zum Augenblicke dürft’ ich Tagen : 
Verweile doch, du bilt fo fchon!
Es kann die Spur von meinen Erdetagen 
Nicht in Aeonen untergehn. —
Im Vorgefühl von folchem hohen Glück
Geniefs ich jetzt den höchften Augenblick.
Mit diefen Worten ftirbt er • es ift ein fchöner 

Gedanke , den Helden in fo grofsem, einfamem, gei- 
ftigem Unglück, welches eine weniger kräftige Na- 
iur zum bufsfertigen Sünder gebeugt hätte, durch 
den lebendigften Gedanken an künftige beglückende 
Folgen feiner angeftrengten Thätigkeit fterben zu 
lallen. Es ift nicht das Gefühl des gegenwärtigen 
Glücks, das er etwa feit halten wollte, dellen Ge- 
ftändnifs ihn nach dem Pact dem Teufel überliefert 
haben würde; es ift das Gefühl der einftigen Vollen
dung eines grofsen fe'gensreichen Werkes, welches 
fei" irdifches Andenken für alle Zeiten fiebert, das 
Gefühl eines noch nicht erreichten Glückes, welches 
diefes vielbewegte Herz zerfprengt. Es folgt dann 
eine Art Pfychoftafie, wie fie Aefchylus gedichtet 
hat, über dem Grabe des Fauft; der Teufel mit fei
nen Genoffen hofft die Seele zu erhalten, aber En
gel entführen fie, indem fie den Teufel überliften. 
Unter den Liedern des Schlußes enthält der Gefang 
der Engel das Urtheil:

Gerettet ift das edle Glied 
Der Geifterwelt vom Böfen : 
Wer immer ßrebend fich bemüht, 
Den können wir erlöfen ;
Und hat an ihm die Liebe gar 
Von oben Theil genommen, 
Begegnet ihm der Seligen Schaar 
IVIit herzlichem Willkommen.

Die übrigen im Schlufsgedicht vorkommenden 
Erfcheinungen haben dem Dichter die verfchiedenar- 
tigften Zumulhungen zu Wege gebracht. Ein prote- 
ftantifcher Kritiker hat ihn in Verdacht, in feiner 
letzten Zeit dem Katholicismus fich zugeneigt zu ha
ben, ja man hat fich bemüht, pfychologifch zu zei
gen, wie das habe kommen muffen ; ein katholifcher 
hält den ganzen Schlufs für akatholifch, weil nach 
kalholifchem Glauben Fauft nothwendig dem Teufel 
habe verfallen müffen. Beide haben den Sinn die
fes Schluffes mifskannt. Der- Chor diefer Frommen 
ift nicht hinzugedichtet, um den Schrey um Erbar
men dei* Gottheit zu verftärken, damit Fauft’s Seele 
doch auch ein Stück der ewigen Herrlichkeit aus 
Gnaden erweibe, fondern alle jene Perfomficationen 
Tollen blofs den Gegenfatz zu Fauft bilden, fie follen 
zeigen, vvie man feine Seele auf fehr verfchiedene 
Weife unverloren und göttlich fich erhalten kann, als;

».Knaben Mitternachts geboren, 
Halb verfchloflen Geift und Sinn, 

die Eltern gleich verloren, 
rur die Engel zum Gewinn.“ 

als pater projundus, eefiaticus feraphicus, als doctor 
Marianus, als Büfsender jeglicher Art, oder wie fonft 
diejenigen fich nennen mögen, welche unter den 
Fittigen der Maria, wie Küchlein, fich verfammelnd 
durch das ,,'Ewig - Weibliche“^ emporgehoben wer
den, entweder in unyerfehrter Unfchuld, oder nach 

fchmerzlicher Reue; fie follen aber auch zeigen, dafs 
eine edle emporftrebende, immer in fich arbeitende 
Seele, wenn fie gleich vielfach gefehlt hat, eines 
höheren Lebens nach dem Tode eben fo gewifs ift, 
als die Schaar aller Frommen. Fauft legt fich nicht 
aufs Bitten in feiner letzten Stunde (es ift ein Irr
thum, im doctor Marianus Faufts Seele zu erken
nen) , und der Herr erfcheint nicht, ihm, wie einem 
anderen Lump, zu vergeben, weil er der Vergebung 
nicht bedarf. Viele find zum Himmel berufen, aber 
wenige find auserwählt.

„Doch diefer hat gelernt, 
, Er wird uns lehren.“

Der ganze Chor ift in religiöfer Hinficht in ei
nem ähnlichen Sinne aufzufaffen, wie der Schlufs- 
chor zu dem Zwifchcnfpiel Helena in poetischer Hin
ficht.

Da die übrigen Bände diefes Nachlaßes, fofern 
fie Neues enthalten, noch befonders angezeigt wer
den follen, fo begnügen wir uns jetzt nur aus dem 
Siebenten Bande ein kleines Gedicht auszuheben, wel
ches dem Sinne nach mit dem Schluffe des Fauft 
grofse Aehnlichkeit hat S. 226-

Am jüngften Tag, vor Gottes Thron, 
Stand endlich Held Napoleon.
Der Teufel hielt ein grofses Regifter
Gegen denfelben und feine Gefchwifter, 
War ein wumlerfam verruchtes Wefen; 
Satan fing an es abzulefen.
Gott Vater, oder Gott der Sohn, 

- Einer von beiden fprach vom Thron,
Wenn nicht etwa gar der heilige Geift
Das Wort genommen allermeift:
,,Wiederhol’s nicht vor göttlichen Ohren!
Du fprichft wie die deutfehen ProfefToren. •
Wir wißen alles, mach’ es kurz!
Am jüngften Tag ift’s nur ein ....
Getrauft du dich ihn anzugreifen,
So magft du ihn nach der Hölle fchleifen/*

M. S.

PHILOSOPHIE.

Berlin, Posen und Bromberg, b. Mittler: Lehr
buch der Logik als liunfilehre des Denkens. 
Von Dr. Friedrich Eduard Beneke, aufserord.
Prof. a. d. Univerfität zu Berlin. 1832.,XXVIII 
u. 196 S. 8. (1 Thlr. 4 gr.)

Der Verfaffer verlieht unter Hunfilehre des Den
kens nicht blofs einen Theil der Logik, wie man 

'nach der bekannten Einlheilung in die reine und. 
angewandte Logik, welche letzte insbefondere feffon 
in Calker's Denklehre als Hunfilehre des Denkens 
dargeftellt worden ift, vermuthen könnte, fondern 
beabfichtiget, durch jenen Titel eine Bearbeitung 
der ganzen Logik anzudeuten. Als Eigcnlhümlich- 
keit feiner Bearbeitung hebt er felbft drey Puncte 
hervor. Erftens begleitet fie die Erläuterung der 
Denkformen und Denkgefetze Schritt vor Schritt mit 
praktifchen Nachweifungen über die Art, wie für 
Hie Entwickelungen unferes Denkens Unvollkom- 
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menhcilen und Hemmungen vermieden, und die 
möglich-gröfsten Vollkommenheiten erreicht werden 
können. Zweytens , fie verfährt bey der Darftellung 
und Erklärung der verfchiedenen Denkformen ftreng 
genetifch: läfst ftets die einfacheren den zufammen- 
gefelzteren vorangehen, indem fie zugleich bey jeder 
derfelben die Elemente, aus welchen fie fich ent
wickelt, und den Entwickelungsprocefs nachweift. 
Drittens, fie fcheidet beftimmter das dem Denken 
als folchem Angehörige > durch daffelbe Erzeugte, 
von dem ihm urlprünglich biemdartigen, welches 
you früheren Entwickelungen her in das Denken 
aufgenommen , und in ihm vorgeftellt oder abgefpie- 
gelt wird.

Nachdem der VI. fich über feine Bearbeitungs
weife ausführlich gerechtfertiget, und insbefondere 
gegen die Einfeitigkeit einer Darftellung der Logik 
in der Form einer blofsen Analytik und einer, blofs 
nach den Gefetzen der Identität und des Widcrfpruchs 
unternommenen Erklärung der Denkformen, und 
daher namentlich gegen Hoffbauer und Tweften aus- 
gefprochen hat, handelt er in zehn ■ Capiteln: von 
den Begriffen; von dem einfachen Urtheilsverhält- 
niffe; von den fynthetifchen Grundverhältnillen des 
Uriheilens: von den Zufammenziehungen folcher 
Urtheile, welche, bey gleichen Subjecten, verfchie- 
dene Prädicate haben (conjunctive Urtheile); von 
den Zufammenziehungen folcher Urtheile, welche, 
bey gleichen Prädicaten, verfchiedene Subjecte ha
ben (divifive Urtheile, fonft auch disjunctive ge
nannt) ■ von den Zufammenziehungen folcher Ur- 
tbeile welche, bey verfchiedenen Subjecten, zwey 
oder mehrere gemeinfame Prädicate haben (Beftim- 
mungen der Verhältniffe zwifchen zwey oder meh
reren Begriffen); von den Zufammenziehungen fol
cher Urtheile, deren eines den Subjeclbegriff des an
deren als Prädicat enthält (einfache kategorifche 
Schlüffe); von den übrigen Arten der Schlüffe und 
den Zufammenfetzungen derfelben; von der Begrün

dung der menfchlichen Erkenntnifs und den wiffen- 
fchaftlichen Methoden; Betrachtung des Denkens in 
feinen Verhältniffen zum Ganzen unferer Seelenent
wickelung.

Wiewohl Rec. in manchen Puncten nicht mit 
dem Vf. übereinftimmen kann, fo hält er doch das 
für wichtig und fchätzenswerth, dafs diefe Bearbei
tung der Logik fich denjenigen neueren Bearbeitun
gen diefer Wiffenfchaft anfchliefst, welche es fich 
zur Aufgabe machen, die Functionen und Gefetze 
des Denkens nach der Bedeutung darzuftellen, und 
zu entwickeln, welche fie im Zufammenhange des 
geiftigen Lebens haben.

Zu ß. 138 bemerkt Rec., dafs der Satz: „Es 
feyen gegeben die Urtheile s ift p} S ift p, f ift p 
u. f. f.; wir bilden daraus das Gefammturtheil: „die 
p find theils s, theils S, theils f u. f. f.a, in fofern 
eine Ungenauigkeit enthält, als die Bildung eines 
folchen Gefammturlheils erft noch von der näheren 
Beftimmung der Quantität jener gegebenen Urtheile 
abhängig ift. —. Die Lehre von der Entgegenfetzung 
der Urtheile ift nicht hinreichend aus ihren Gründen 
entwickelt. — In dem Verfuche einer „tieferen Be
gründung der kategorifchen Schlüffe" hätte der Vf. 
fich nicht wieder, wie gewöhnlich gefchieht vor
züglich an die Veranfchaulichung durch Kreife hal
ten follen u. f. f.

Uebrigens verdient diefe Bearbeitung der Logik 
allerdings Aufmerkfamkeit und Berückfichtigung, 
weil fie einen wefentlichen Beytrag fowohl zur deut
licheren und vollftändigeren Entwickelung der wah
ren Bedeutung logifcher Unterfuchungen und Beftim- 
mungen an und für fich, als auch zur Beförderung 
der Durchbildung der wiffenfchaftlichen Erkenntnifs 
durch Anwendung der logifchen Gefetze enthält.

Druck und Papier verdienen lobende Anerken
nung.

KURZE ANZEIGEN.

Schone Künste. Leipzig, ff Wollbrecht: Der Bafilish, 
oder GeCichterftudien. Eine Novelle von Theodor Mundt. 
1833 214 S. 12. (1 Thlr.)

Ein wunderlicher alter Gräfin deutfehen Landen kann 
von dem Studium der Phyfiognomik nicht lallen, fo freude- 
zerftörend er diefe Idiofynkrafic auch erachtet. Sie raubt 
ihm Herzensruhe, entfremdet ihn eine Weile dem hebe
vollen Enkel, und treibt ihn dahin, fich des Augenlichts 
zu berauben, um den Bafilisken, feinen fehandhehen 
Schwiegerfohn , nicht länger zu fchauen. Der Charakter 
hat poetifche Wahrheit, fo wie die ganze tragifch humon- 

ftifche Erzählung, in der die Geftalt der kindlichen Toch
ter des Thier Wärters, die mit ihren Löwen fich in den 
Abgrund ftürzt, die anziehendfte ift. Mord und Entfetzen 
häufen fich beym Schlufs der Gefchichte ; es war nur ein 
kleiner Schritt bis zum Lächerlichen, zum Scheufslichen 

'zu thun) dafs er nicht gefchah, dafs der Lefer nicht daran 
denkt, war bey dem geiftreichen Verfalfer, der die fittli- 
che Grazie, die höhere Wahrheit ehrt und erkennt, im 
Voraus zu erwarten, und beftätigt nur die Vorzüge feiner 
Eigenthümlichkeit.

Vir.
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ST AATSWISSENS C HAFTEN.

Heidelberg u. Leipzig, b. Groos: Die Eröffnung 
der Thronfolge als rechtliche Folge des Nlifs- 
brauchs der Staatsgewalt. Eine publiciftifche 
Skizze mit befonderer Rückficht auf das Herzog- 
thum Braunfchweig, entworfen von Dr. Hein- 

Zoepfl, Privatdocenten der Rechte und au- 
seroideutlichem Beyfitzer des Spruchcollegiums 

in Heidelberg. 1833. 7S S. 8. (16 gr.)
Indem der Vf. fich zur fpeciellcn Berückfichtigung 

der Staatsumwälzung im Herzogthume Braunfchweig 
aufgefodert fühlte, liefert ei' „einen Beytrag zur ge
naueren Entwickelung der rechtlichen Verhällniffe 
zwilchen dem Staatsherrfcher und dem Volke.<( Er 
verdient dafür den Dank des Publicums, da er den 
angegebenen Gegenftand, fo viel die Entwickelung 
der allgemeinen flaatsrcclillichen Grundfutze belrilft, 
mit Scharffinn und Gelehrfamkcit erörtert hat. In 
der Anwendung diefer Grundfätze auf den erwähn
ten befonderen Fall, zumal in deren gefchichtlicher 
Begründung, ift hingegen die Ausführung fchwächer, 
und läfst nur zu oft die erfoderliche Kritik bey An- 
nahme der für Thatfachen gegeberieu Angaben ver- 
miflen. Dieter Mangel und die erzwungene Ilerbey- 
zichung lehwacher und nicht über allen Zweifel er
habener, oder gar verfehlter Argumente ftellen diefe 
Schrift mehr als eine Deduction, wie als eine rein- 
wiflenfchaflliche Unterfuchung dar.

Zur Einleitung wird eine gedrängte Darltellung 
der Vorgänge in Braunfchweig vom September 1330 
gegeben, worüber Rec. nur bemerkt, dafs der, als 
Autorität angeführte, anonym erfchiencne Auffatz: 
Der Aufjiand der Braunfehweiger u. f. w., zu einer 
geldlich t liehen Quelle nicht geeignet, vielmehr in 
der elften Auflegung und bevor die Ereignille eine 
ruhige Ueberficht gewährten, als Rechtfertigung des 
Gefchehenen, endlich von einem, durch Herzog Karl 
perfönlich Gekränkten, dem jetzigen Geheim - Secre- 
tai Hofrath Hoch., verfafst ift. Wenn unfer Vf. 
fagt. „Das Volk erhob fich — der Herzog Karl hatte 
aufgehöit zu regieren '.cc fo liegt darin nur ein Wie
derhall des hohlen Pathos der Napoleonifchen Bulle
tins. Denn das Volk, wenn überhaupt ein geringer 
1 heil der Einwohner einer einzigen Stadt dem Braun- 
fchweigifchen Volke gleichgeachtet werden könnte, 
fpielte bey den Scenen des ßten und 7ten Septembers 
1830 in Braunfchweig blofs den Zufchauer, und be- 
thätigte feine Unzufriedenheit mit der damaligen

J. A. D. Z. 1833. Dritter Band.

Regierung, wie feine Abneigung gegen Herzog Karl, 
einzig, wiewohl auf eine darum nicht minder un- 
zweydeutige Weife, durch diele Palfivitat bey den 
Gcwalllhaten einer verhältnifsmäfsig geringen An
zahl, nach allgemein verbreiteter Angabe dazu ge
dungener Auswärtigen. Und Herzog Karl hörte auf 
zu regieren, nicht diefes Tumultes und feiner näch- 
fien Folgen wegen, fondern weil er das Land und 
fich felbft verlicfs, keinen, die öffentliche Stimmo 
verföhnendert Schritt that, und fogar durch das plan- 
lofe, die Ruhe des gefammten deutfejien Vaterlandes 
noch mehr gefährdende,. Auftreten an der Südgrenze 
feiner Staaten eine Geiftesrichtung darlegte, welche 
diejenigen Höfe von ihm gänzlich abwenden mufsle, 
deren Hülfe nahe und bereit war, und die die Ord
nung herzuftellcn um fo williger fich gezeigt haben 
würden, als die Bundesverfammlung ihre Anficht 
über die Ereigniffe zu Braunfchweig durch die wic- 
derholte Aufloderung, die Urheber derfelben zur Un
terfuchung und Strafe zu ziehen, klärlich ausgefpro- 
chen hatte. Von einer „Vertreibung des Herzogs 
Karl aus, Braunfchweig^ kann, wiewohl fie bezweckt 
gewefen "feyn wird, den Umftänden nach hier nur 
uneigentlicher Weife die Rede feyn. Das ganze 
übrige Land blieb ihm offen und hatte fich keines- 
weges gegen ihn erklärt, das Militär kein Zeichen 
des Ungehorfams gegeben, und felbfi an einer an- 
fiändigen Fürftenwohnung gebrach es nicht, da fol- 
che das fchöne und geräumige Schlofs in Blanken
burg gewährt haben würde.

Hierauf wirft fich der Vf. die Frage auf: „Ob 
diefer Zuftand (die jetzige Regierung unter Souverä
nität Herzogs Wilhelm) auch rechtlich ■ begründet 
fey?44 und geht, um fie zu bejahen, zum Beweife 
über, „dafs Herzog Wilhelm nach den Grundfätzen, 
des deutfehen Staatsrechts befugt fey, den durch Re
gierungsunfähigkeit feines Vorgängers erledigten 
Thron als Staatsherrfcher einzunehmen; ferner, dafs 
Herzog Wilhelm nach den Grundfätzen, des prakti- 
fchen europäifchen Völkerrechts und msbefondere1 
des deutfehen Bundesrechts feine Anerkennung als. 
legitimer Souverän des Herzogthums Braunfchweig 
von den europäifchen Staaten und vor-allem von dem 
deutfehen Bunde nicht nur zu erwarten, fondern zu 
fodern befugt fey; woraus folgerecht fich ergeben 
würde, dafs auch nur die in Zukunft von Herzog 
Wilhelm zu erwartende Defcendenz zfir unmittelba
ren Thronfolge berechtigt feyn könne/4' Zwar könne 
das Princip der Volksfouveränität nicht als Bafis der 
Staatsregierung angefehen werden, denn in Deutfch-

I i i
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land flehe dem der Art. 57 der Wiener Schlufsacte, 
und überhaupt entgegen, dafs bey Schliefsung des 
Staatsvertrages zu einer erblichen Monarchie das Volk 
fich der Souveränität, entäufsert habe. Allein die 
Verhältnifle des Fiirflen zum Volke miifsten nach 
den Grundfätzen vom Vertrage, beurtheilt, und die 
Verletzung deffelben , weil der Souverän nicht zur 
Erfüllung angehalten werden könne , als Rechtsver- 
zicht, Verwirkung, angenommen werden. Die Wil
lenserklärung bey Eingehung des Staatsvertrages ent
halte nämlich, als drey verfchiedene Momente, einen 
Vereinigungs-, einen Verfaffungs - und einen^Unter- 
werfungs-Vertrag, welcher den Fürften, nicht als 
Staatsbeamten, vielmehr als Repräfentanten der Staats
gewalt, des abfoluten, allgemein vernünftigen Wil
lens der Gefammtheit einfetzt. Und, wenn die ein
mal begründete Staatsgewalt dem Subjecte, 'fo lange 
es diefclbe dem Zwecke des Staats gemäfs übt, nicht 
entnommen werden dürfe, f0 trete hingegen hiezu 
die Berechtigung ein, fobald das Staatsoberhaupt die 
hochlte Gewalt m folcher Mafse nicht üben kann, 
2,c ’ iefer Wille könne übrigens auch durch
•tacta dargclegt werden, durch „Verletzung der Ur- 
^55 1 _e Individuen, Zertretung der Volksrechte.(C

l IW’! t , vielmehr « «nem Zufendu
fich befunden haben, auf welchen Viele mit Sehn- 
bev de’nßo kCn- “nd Srofse Hückftände
mft Genölt da"Mls nOch’ unJ z"’ar
lieh eeXhT'Vk üer20Ss ™ von ihm ausdrück-

gehafteter ■Schonung derfelben^ ausftanden. Es 
? 'r' r VOrn k'i nicht unerwogen geblieben feyn 
a s die zu „I orflculturen, Bauten auf den Domänen 

und zum Strafsenbau zu verwendenden Summen^ 
VArefBeItimi"unS auf eine, den Herzog bindende, 
Weife überall nicht erhalten hatten, vielmehr allein 
in Norlchlägen der Behörde beruheten, welchen die 
herzogliche Genehmigung, jedoch nicht unbedingt 
und nur in foweit verfagt war, dafs, Aalt des in 
Antrag gebrachten Belaufs, nur ein Theil defl’elben 
bewilligt fich fand, welcher übrigens immer weit 
mehr, als vor der franzöfifchen Occupation auf diefe 
> erwaltungszweige verwendet worden, betragen hat; 
endlich, dals die Rcchtsverweigerung in der v. Sier-

ei hier bezeichnete Fall eingetreten fey, müffe 
dem Urtheile der Gefammtheit der Unterthanen an- 
heimgeflellt werden, auch jetzt in Deutfchland, nach
dem die Reichsgerichte weggefallen wären. Die Auf- 
Llnng des Unterwerfungsvertrages werde übrigens

Mifsbrauch der Staatsgewalt unbedingt und 
lofoit, und zwar in Anfehung der Thronfolge in 
gleicher Nlafse , wie durch den phyfifclien Tod, be- 
wiikt. Diefe, hier nur in ihren Grundzügen änge- 
deutete, Entwickelung fchliefst der Vf. mit einer An
wendung derfelben auf die neueften Ereigniffe in 
Frankreich, und erklärt die Ausfchliefsung des Her
zogs von "Bordeaux für von jedem Rechtsgrund ent- 
blöfst, die einfeitige Verfaflungsänderung für rechls- 
vvicfrig (es hat folche jedoch der jetzige König alfo 
für den mindeftens factifchen Beftand der Dinge zu- 
reichend genehmigt), und d,e ßeßrafung der Mini- 
fter Karls X für noch weniger zu rechtfertigen. Denn 
indem man des Königs Verantwortlichkeit verfallungs- 
widrig ausgefprochen, könne von Strafbarkeit feiner 
Minifler nicht die Rede feyn, für Handlungen, die 
bereits dem Könige beygemeflen waren.

Die Beziehung diefer Grundfätze auf das Her- 
zogthum Braunfchweig geht von den bekannten Vor
würfen aus, die dem Herzog Karl gemacht worden 
find, und welche den Mifsbrauch der Staatsgewalt 
ergeben follen. Obwohl nun diefes Refultat aufser 
Zweifel beruhen möchte, fo würde es doch dem, 
das Richteramt übenden Vf. gezibmt haben, die ein
zelnen Regierungshandlungeii nicht mit der aller
dings veranlafsten , Leidenfchaftlichkeit der ?öffentli- 
chen Stimme ohne Unterfcheidung zu häufen, viel
mehr diefclben zu fichten und nach dem Mafse der 
Pflichtverletzung einzeln zu würdigen. Er würde fo- 
dann mit- weniger Emphafe von der Verfaffungsver- 
anderurig während der vormundfchaftlichen Regie-

geredet und nicht verkannt haben, dafs das 
?Ä71Che fCVn höin ^eLnomiegut 
flen P B7G1nche™S ferner (des Adels) uAd des Für- 
dannk und fokh« Hinficht
damals überall nichts verändert worden ilt • dafs nicht 
kZß er'Tder S,ä^r a,S BürS- 
Berbf ^fi1 * * *! U?d ”nur wenige Städte früher das 

ht gehabt, durch einen Deputirten zu erfcheinen/' 
En&iJf rJahrl™derten und zugleich mit
Entnickelung der fländifchen Verfaflung fämmtliche 
Städte ^lennger Ausnahme der fpäter entftande- 
nen Stadt Wolfenbuttel, die Landltandfchaft, und 
Z'var m voller und gleicher Mafse, wie Prälaten 
und Ritter d. h. als dritte Curie, unbeflritlen aus- 
g ubt, dafs Herzog Karl die neue Verfaflung anzuer
kennen verweigert hat, keinesweges weil er über 
vonS denenndbniCht1' r regi^enlm^ '
von denen bereits mehrere Jahrhunderte hindurch 
im Lande nichts zu finden gewefen r i u 
ei die Befugnifs der Vormundfchaft, dergleichen 
Aenderungen vorzunehmen, in Zweifel .
endlich, dafs diefe Weigerung, eben weil fie"inTi- 
nem freylicn irrenden Vertrauen r „ . .fufste, der Verletzung anc^nX G.Wr“ ReCh 

eingegangener Verpflichtungen nicht' eivTVi'it 
werden darf und durfte. Er würde fij' 
lehren können, dafs die Contrafignatur der Geheime- 
räthe auch früher wohl unterblieben ift, ohne dafs 
ein folcher Mangel wie Verfaffungsverletzung be
trachtet worden wäre; dafs zu den neueingefetzten 
eximirten Gerichten keinesweges „der Rechte unkun
dige Richter,“ fondern als längfl bewährt allgemein 
anerkannte, und auch noch jetzt im RichteramU ge- 
laflene, Genchtsperfonen angeflellt waren: dafs von 
einer „ohne vorgängiges Urtheil und Recht verhäng- 

und vollflreckten Grimma Iftrafe“ im BraunfchweK 
gifchen nients bekannt geworden ift; dafs endlich 

ey eizog Karls Entfernung „das Finanzwefen“ fo 
wenig „zerrüttet“ fich befunden hat, dafs vielmehr 
in demfelben von der bey deffen Regierungsannahme 
Vorgefundenen guten Ordnung überall nicht abaewi-
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fiorpfffchcn Sache ebenfalls für den vorliegenden 
Zweck nicht hätte angeführt werden dürfen, weil' 
die Bundesverfaflung dafür Hülfe gewährte , und eben 
hiedurch jedes andere Präjudiz ansfchliefst. Das vom 
Vf. angerufene deutjche und europäifche Herkom
men den 1 hron wegen Mifsbrauchs der Staatsgewalt 
für erledigt und die Thronfolge eröffnet zu halten, 
halte einer helleren Nachweifung, .einer Anführung 
gefchichtlicher Phatfachen, und die wenigen Andeu
tungen einer kritifchen Sichtung bedurft. Wie kann 
ernltlich behauptet werden, es habe „die Anerken
nung des Grundfatzesy dafs Regierungsunfähigkeit 
den Verlult des Thrones nach fich ziehe, und dafs

. der Nachfolger als Staatsherrfcher eintrete, der Dy- 
naltie der Karolinger ihre Entftehung gegeben , und 
lämmtliche deullche Kaifer, und folglich auch unfere 
jetzigen deutfehen Regierungen, müfsten als deren 

aa s - un Rechts - Succefloren betrachtet werden, 
o te man denfelben nicht eine illegitime Entfte

hung verwerfen?^ Ift es doch ausgemacht, dafs die 
Merovinger mehrere Generationen hindurch nur den 
leeren Namen der Könige geführt, die Adajordomus 
aber mit .Zuftimmung der Nation die ganze Regie- 
runSsSewatt geführt haben 5 dafs jene nur als über- 
flüfiig beteiligt wurden, und von ihrer Würdigkeit 
und b ähigkeit längfi nicht mehr die Rede feyn konnte ! 
Und wie wenig lind überdiefs gewaltfame Staatsver
änderungen geeignet, ein Rechtsprincip zu begrün
den, da bey ihnen die Frage des Rechts erlt der 
That zu folgen pflegt, eigentlich nur zur Rechtferti
gung des Gefchehenen erörtert wird! Die angeführ
ten Enlfctzungen der Kaifer Otto IV und Adolphs 
von Nallau waren offenbare Parteyhandlungen, und 
bisher ke*n Lehrer des Staatsrechts iji ihnen ein 
I rajudiz über das Recht der Reichsllände , den Kai
fer abzulelzen, gefunden, wie fie denn auch nicht 
ZU Stande gekommen find, da Otto IV lange nachher 
neben feinem Gegenkaifer Friedrich II von feinem 
Anhänge als Kaifer betrachtet, und nach Adolphs 

. Tode der frühere Vorfchritt ungültig und eine neue 
Wahl erfoderlich gehalten worden ilt (f. u. A. Pfi- 
fter’s Geich, d. Teutfchen II S. 504 f. und III S. 94 f.) 
VVas ferner von den Reichsfürften angeführt wird, 
ift völlig unerheblich, da es nur auf ein Einfchrei- 
ten der Reichsgerichte oder des Reichstages hinweift, 
S . ‘i.0 Vlclen hier übergangenen Vorfälle, wo 
Reichsfürlten wegen Rechtsverletzungen oder °ar we
gen grober Verbrechen zur Verantwortung tarnen, 
vielmehr für das Gegenlhcil zeugen. So ward Her- 
^°g Karl Leopold von Meklenburg, welcher fich die 
Itärkrten Eingriffe in die ftändifchen Rechte und gro
be Gewalthandlungen erlaubt hatte, nicht für der 
Regierung verlufiig erachtet, fondern durch Exem
tion die Ordnung hergeftellt; Graf Friedrich von Lei- 
mngen-Guntersblum im J. 1770 durch Erkenntnifs 
des Reichshofraths , wegen „verabfeheuungswürdiger 
JLafter und Schandthatcn zur Haft gezogen und 
eine einflweilige Landesadmiiiiftration angcordnct, 
und dei Rheingraf Karl Magnüs zu Rheingravenftein, 
auf gleiche Weife im J. 1775 wegen „unverantwort

lichen Mifsbrauchs der landesherrlichen Gewalt" zu 
zehnjähriger peinlicher Halt verurtheilt {Pütters i . 
Eutw. III S. 236 f.). Die Bezugnahme auf eine vom 
Rathe der Stadt Braunfchweig niedergelegle Naci- 
richt über die Bedeutung der den Herzogen zu lei- 
ftenden Huldigung und der Verpflichtung dazu, vom 
Jahre 1345, um darzuthun, dafs „für Braunfchweig 
diefe (die vom Vf. entwickelten) Grundfätze von A - 
ters her praktifche Rechtsanlicht gewefen,“ 
an Gewicht, wenn erwogen wird, dafs diefe Stadt 
damals, durch ihre Verbindung mit der Hanfe, m- 
anlafst war, den Verhällniffen und Obhegenhefien 
einer herzoglichen Landftadt immer mehr fich zu 
entziehen, und zur freyen Reichsftadt erhoben zu t 
werden trachtete, alfo unter Umftänden ianc e e, c le 
auf die Gegenwart nicht palTen, und auc inpfjner 
Zeit aus einer einfeiligen Behauptung keine ^ge 
rung würde haben gezogen werden können.
dem Einwurfe zu begegnen, es fehle in den 1U 
gefelzen des deutfehen Bundes die Beltimmung 
factifchen Verzichte des Fürften durch den i $ 
brauch der Staatsgewalt, ftellt der A f. den Satz au , 
dafs eine folche in jedem Grundvertrage fehlen mu e, 
weil diefer vom gegenfeitigen Vertrauen ausge e. 
Diefes ift wenigflens der Praxis nicht gemäfs, a 
mehrere Verfallungen (Arragon, Ungarn) des VVi er- 
ftandsrechls der Unterthanen ausdrücklich erwähnen, 
daffelbe mithin, zu begründen für nöthig erachtet ha
ben; wogegen es z.'B. in Ungarn fpäter als nach
theilig ausdrücklich aufgehoben worden ilt.'

Zum Schluffe zieht der Vf. aus feiner Ausfüh
rung die Folgerung: es fey Herzog Wilhelm berech
tigt, von de*i Agnaten des Braunfclrweigifchen Hau
fes, fo. wie von allen übrigen deutfehen und euro- 
päifchen Souveränen die Anerkennung als legitimer 
Landesherr zu erwarten und zu fodern, und eins 
folche ausdrückliche Anerkennung fey „fogar poli- 
lifch nothwendig, um die Succcffion des Herzogs W. 
als legitimen Thronfolgers zu conltatiren , um duich 
diefe Erklärung der Anficht zu begegnen, als fey 
Herzog AV. nicht kraft eigenen grundgefelzlichcn 
Succeffionsrechts, fondern in Folge einer in Braun
fchweig eingeführten Volksfouveräwität auf den ff hron 

. erhoben worden/* Rec. vermag nicht zu beuithei en, 
ob und wiefern befondere, ihm unbekannte, er- 
hältniffe eine folche Anerkennung noch jetzt, und 
nachdem Herzog W. die Regierung, welc e er zu
vor nur vorläufig geführt, für fich u«d m eigenem 
Namen angetreten hat, bey den, diefem Schritte, 
dem Patente' vom 29 April 1831 z« folge, vorherge
gangenen Befchlüffen der Bundesverfammlung und 
der-Agnaten des Braunfeh weigifchen Haufes, erfoder
lich machen. Ohne folche V cranlaffung, fcheint ihm 
ein, den Umftänden nach genügend begründetes 
Recht nicht ohne Gefahr, von Neuem Anfechtung 
zn erwecken, zur Erörterung gebracht zu werden, 
und diefe Bedenklichkeit ilt um fo gröfser, je ichwa- 
cher die gebrauchten Gründe find, oder jo mehr die 
guten, durch Anhäufung unerheblicher, oder gar 
verfehlter Argumente, gefchwächt werden. Das Letzte 
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in Beziehung auf die vorliegende Schrift nachzuwei
fen , beftimmte Piec. allein zu den vorftehenden Er
innerungen,, da er übrigens keinen Beruf findet, die 
Rechte des einen der durchlauchtigften Brüder gegen 
die des anderen hier abzuwägen.

Druck und Papier lind gut.
w — w, '

E R D B E S C H REIB UNG.

Leipzig, in der Hinrichs’fchen Buch- und Land
charten - Handlung : lUßorifch - topographifcher 
Wegweifer in die Umgegend und au/ die 
Schlachtfelder von Leipzig. Mit einer Special
charte. Ohne Jahreszahl. IV u. 144 S. kl. 8.

Die Schlachtfelder in der Umgegend von Leipzig 
machen den Hauptgegenftand diefes „PVegweiJers“ 
aus - nicht blofs ihr Local wird angegeben, fondern 
auch eine gedrängte Gefchichte der Schlachten felbft 
in, einzelnen Tagesberichten 'geliefert. In fofern 
möchte der Titel nicht ganz pallend gewählt feyn. 
Denn fo fehr auch noch immer den Fremden bey 
feinen Spaziergängen in die Umgegend von Leipzig, 
das Local jener Völkerfchlacht intereffiren, und dem 
Einheimischen manche — herbe oder troftliche — 
Erinnerung auffrifchen wird: fo dürfte man von ei
nem JTegiv eifer“ noch manche andere, nicht min- 
dor interefTante Notiz von der Umgegend zur Beleh
rung unll Unterhaltung erwarten. Die angehängte, 
durch genaue ftatjftifche Angaben ausgezeichnete Orts-

^fchreibung befriedigt zwar einigermafsen diefes Be- 
düifnils; aber fchon die Anlage derfelben, nach der 
alphabetifchen Ordnung der Oerter, verhinderte ein© 
zufammenhängende, durch Anmulh der Darftellung 
gehobene I opographie. Dafs aber der Vf. überhaupt 
Leipzigs Umgegend falt ausfchliefsend nur aus diefem 
kriegerilchen Gelichtspuncte betrachtete, erhellt auch 
daraus; weil er die drey älteren, 
fsigjährigen '
Schlachlen ,

im Laufe des drey- 
Krieges unweit Leipzig gelieferten 

a^s Einleitung feiner Schrift voraus- 
fchickt, denen er dann die denkwürdigeren vom J. 
1813 folgen läfst. Uebrigens ift die Erzählung der 
Gröfsthaten in diefen Schlachten mit Sorgfalt aus den 
heften Quellen gefchöpft; der Vortrag des Vfs. ift 
einfach, klar und angemeffen ; die angeliän^te Charte 
fehr fauber und die Ueberficht des Schlachtenberichts 
erläuternd: überhaupt aber ift der uns unbekannte 
Vf. doit fo heimifch und mit den dortigen Gegen- 
ftänden fo yertraut, dafs wir wohl wünfehten er 
möchte auch diejenigen Fremden, welche in Leip
zigs freundlichen Umgebungen nicht blofs an die 
Krwgsgefchichte, fondern auch an die Segnungen des 
Jriedem denken', und lieber von den I)enkm«lem 
deS, de‘- gelieigerlen Cullur, der

verbundenen Beförderung an- 
lUndiger Ergölzlichkeiten, deren es dort fo viele 
giebt, unterhalten feyn wollen, durch einen neuen 
Wegweifcr fich von Neuem verbinden. — Das Aeu- 
fsere der Schrift ift fehr gefällig.

N. v. G.

KURZE ANZEIGEN.

Technologie. Tübingen, ’ b. Bähr: Technologie für ’ 
Aie Jugend beiderlei Gefchlechts. Bearbeitet von D. P, 

cJufti. Erftes Händchen. Mit 3. Steindrucktafeln. - 
v’ u». Rändchen Mit 2 Steindrucktafeln. Drittes Band- 
chen^ Mit 3 Steindrucktafeln. 20$ (fortlaufende) S.
11 8 Auch unter dem Titel:, fViffenfchaftliche Jugend- 
7-illntbpk Bearbeitet von einer Gefellfchaft Gelehrter. 
Dritter Theil. Technologie. 8tes — lOtes Bändchen. (1 Thlr, 
$ $rjn diefer Technologie findet man nicht fowohl die 
Handwerker und Künfte , als vielmehr die Fabriken abge
handelt, und «war nicht nach beftimmlen Abthedungen, 
fondern in einer willkührlichen Folge, welches nicht zu 
tidpln da eine ftrenge Syftematik in der Technologie fo 
fchwer ift auch durch fie gar manches Verwandte getrennt 
•wvira tvtL findet nach einer kurzen, doch genügenden Einleitung in fortlaufenden Ganiteknbefchrieben, die Mahl-, 
vorzüglich der Getreide- Mühlen die Starkebereitung, Oel- 
fabrication, die Fabrication des Schiefspulvers, die Papier
mühlen, Sagemühlen, Baumwollenmanufactur Wollenma- 
nufacturen , Leinen-, Zwirn-» Spitzen-Manufacturen , Sei* 
den - uhü Striimpf-Manufacturen , Hutmacherey, Stroh waa- 
renfabrikenj das Seilerhandwelk, das Burltenbmden, Korb

flechten und Blumenverfertigen, die Gerbereyen, Wachs- 
bleicherey und Lichterfabrication, Talg- und Wallrath- 
Lichterfabriken, nebft Seifenfiederey, die Salzwerke, Zu- 
ckerfabncation Bierbrauerey, Weinbereitung, Effigfabri- 
ken, Branntweinbrennerey, Färbekunft, den Töpfer, die 
Schmelztiegelfabriken und Pfeifenbrennereyen, dieFayence- 
Steingut-, Porcellan-, Glas-, Spiegel-Fabriken, die vor^ 
nehmlten Hüttenwerke zum Metallausfchmelzen die e. kl' 
und M effi'ng-Fabriken , die Drahthütten, Steck- und m-l 
Nadel Fabriken, die Münzkunft und ihren Zwph j- n ”* bierkunft, Uhrmacherkunft, Kunft des Normet tlVr 
filberns Lackirfabriken, Siegellackfabriken0, Oblatenbäd^ 
rey, Spielkartenfabriken, Buchdrucker-, Kupferftecher- 
Kupferdrucker-Kunft, die Lithographie. P ’

Wie Bearbeitung ift gelungen zu nennen, es ift Wefent- 
hches nicht vergeßen , auch Alles bis auf die neueften Ent
deckungen forlgeführt, der, Stil ift anfprechend deutlich 
wo nothig erläutern die Kupfer, die nur das Nöthigfte dir- 
Itellen, aber belfer feyn könnten. Ein wefentlicher Man- 
fäe^deffelben0" Kunftausdriicken iPt ein alPhabetifches Re-

Druck und Papier find gut.
— chn —
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ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG.
SEPTEMBER 183 3.

GESCHICHTE.

Jena, b. Frommann: Gefchichthche Darstellung 
des Handels , der Gewerbe und des Ackerbaues 
der bedeutendften handeltreibenden Staaten un- 
j"erer Zeit, von Gußav von Gülich. Zwey Bände. 
1830. 1 Band. XVI u. 479 S. nebft 9 Bogen 
Tabellen. 2 Band. XXII u. 673 S. nebft 8£ 
Bogen Tabellen, gr. 8. (7| Thlr.)

M-±V±it wahrer Freude Tuchen wir die Aufmerkfam- 
keit des Publicums auf ein fchätzbares Product un- 
ferer neueften Literatur zu lenken, das vor vielen 
Anderen von unferen Zeitgenollen wohl beachtet zu 
werden verdient. Selten findet man wohl fo ausge
zeichnete Talente und Glücksumftände in einer fo 
fchönen Harmonie vereint, als beym Verfafler diefes 
Werks; Er ift zuvürdcrft durchaus, kein einteiliger, 
in thcorelifchcn , allein nirgends anwendbaren Prin- 
cipicn befangener Stubengelehrter, der blofs Theorie 
und Bücher, aber nicht die wirkliche Erfahrungs
welt und Praxis kennt; er gehört vielmehr dem Ge- 
werbsftande praktifch an. Dadurch ward er in den 
Stand gefetzt, die Gegenftände feines Werks überall 
aus dem praktifchen Gefichtspuncte zu betrachten 
und darzuliellen, aller, die Erfahrungswelt nicht be
rührender, nur in den Köpfen einzelner Gelehrten 
exiftirender, Speculationen und Ideen, wie auch al
ler jener einfeiligen Declamationen, welche fo man
chem praktifchen Gewerbtreibenden ungeniefsbar und 
zurückftofsend erfcheinen, fich zu enthalten, und 
fiets nur die reine Bahn des wirklich Gefchehenen 
zu verfolgen. Er verfteigt fich ' daher nicht in luf
tige Regionen, und verirrt fich nicht in Principien 
und Syfteme, , die man nirgends im Leben begrün
det, fondern nur auf dem Papier und in der Bü
cherwelt aufgeftellt findet. Hiedurch wird das Werk 
für jeden praktifchen Staatsmann, Landwirth und 
Gewerbtreibenden im höchften Grade anziehend und 
lehrreich, um fo mehr, da unfere Literatur an fol- 
chen praktifchen, für’s Leben und die Wirklichkeit 
berechneten Schriften bis jetzt gar keinen Ucberflufs 
befitzt. Mit diefen praktifchen KenntnifTen verbin
det der Vf. ein gründliches ausgebreiteles Vcrtraut- 
feyn mit den heften und gediegenlten Werken die
fes Faches fowohl des In-, als auch des Auslandes; 
mit einem Wort, Praxis und Theorie finden wir 
hier im fchönften Bunde, und diefe, wie es billig und 
recht ift, ftets von jener geleitet und geregelt. Mit 
dielen höchft feltenen Gaben vereint er einen fo glü-

J. A. L. Z. 1833. Dritter Hund.

henden Enthufiasmus für fein Fach, wie er wohl 
in unferen Zeiten fich höchft feiten findet. Diefer 
Enthufiasmus liefs den unermüdeten, keine Koften 
fparenden Verfafler weite, hoch koftfpielige Reifen, 
nicht nur in mehrere Gegenden Deutlchlands, fon
dern felbft nach Grofsbritannien und Irland, Frank
reich und den Niederlanden unternehmen, um fich, 
vor der Niederfchr-eibung feines Werks, zuvor an- 
fchaulich von der Wahrheit der Thatlachen felbft 
zu überzeugen, und rückfichtlich des gegenwärtigen 
Zuftandes des Handels, dei’ Gewerbe und des Acker
baues die neueften und zuverläffigften Nachrichten 
milzutheilen. Dazu kommt noch eine grofse Bele- 
fenheit, ein raftlofer Fleifs, ein reifer Verftand, eine 
einfache, ungekünftelte und doch höchft anziehende, 
und die Aufmerkfamkeit (des Lefers fefl'elndc Dar- 
ftcllungsgabe. Allex' diefer feltenen Vorzüge wegen 
verdient das Werk gewifs von allen denkenden Zeit- 
genoflen mit Eifer ftudirt, und möglichft verbreitet 
zu werden.

Gehen wir jetzt über zu einer näheren Charak- 
terifirung der einzelnen Abfchnitte. S. 1 — 45 des 
erften Theils ftellt uns eine kurze Gefchichte der 
Induftrie von den alteften Zeiten des Alterthums bis 
zum Jahre 1828 in wohlgetroffenen Zügen dar. Sehr 
haben wir es bedauert, dafs der Vf. bey der Dar- 
Heilung der Induftrie des Alterthums fich einer fo 
großen Kürze befüllen hat, und hätten dagegen hier, 
wenn auch das Werk dadurch um einen Band ver
größert worden wäre, gern eine ausführlichere Dar- 
Itellung der Induftrie des Alterthums, befonders bey 
den Phöniciern, Aegyptern, Giüechen und Römern 
gefehen. Zwar hat Heeren in feinen „Ideen über 
die Politik, den Verkehr und den Handel der vor- 
nehmften Völker des Alterthums“ etwas der Art ge
liefert; allein diefes Werk ift nur für den Alter- 
thumsforfcher recht genießbar; der praktifche Ge- 
werbtreibende, Kaufmann upd Landwirth wird es 
weitfehweifig, ermüdend und fich dadurch wenig be
friedigt finden, wie diefs auch der milde Rec. in 
der Foreign quarterly Review (London, b. Treuttel 
u. Würtz, 1829- No. IX. S. 142) fnit den Worten: 
,,A complete translation of this work of Heeren 
ujould hardly meet with success in England“ an
deutet. Ja, follte Heeren’s Werk den Engländern 
oder Amerikanern genießbar gemacht werden, fo 
könnte der englifche Bearbeiter dreift des Ganzen 
zuvor über Bord werfen. Außer diefem Werke be- 
fitzen wir in unferer Sprache bereits eine gediegene, 
claffifche Schrift eines Meifters in diefem Fache,

Kkk
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nämlich Zhig. Ludw. Schlözer’s Verfuch iner alle- 
gemeinen Gefchichte der Handlung und Seefahrt in 
den älteßen Zeiten (Roftock 1764), bey der wir uns 
höchlich wundern, dafs fie dein fo belefenen X f. 
nicht bekannt, wenigftens von ihm nirgends 
und fogar zu Ende des Werks unter den Quellen 
und Materialien auch nicht angeführt ift. Aufser 
diefer Schlözer’fchen Schrift empfehlen wir dem Vf. 
bey einer neuen Auflage feines Werks befonders 
noch Herder’s Ideen zur Gefchichte der Philofophie 
der lYlenfchheit, 4 Theile, dellen Geiß der ebräi- 
fchen Poeße, Vierthaler’s philofophifche Gefchichte 
der IYlenfch.cn und Völker (Salzburg 1788 —1794- 
5 Bde.) ; ferner' die Wrerke eines Ameilhon, Paw u. 
m. A.; aufserdem vorzüglich die Quellenfchriftfteller, 
einen Herodot, Strabo, Sanchuniathon, Skylax u. 
in. A. , welche der Vf. nirgends angeführt hat, weil 
er fich in feinem Werke faft ausfchliefslich mit der 
Induftrie der neueren europäifchen Staaten befchäf- 
tigt, und feine Gefchichte der Induftrie erft da be
ginnt , wo die neueren europäifchen Staaten ins Le
ben treten. Ohne die trefflich abgefafste Einleitung 
fänden wir hier von der Gefchichte der Induftrie des 
Alterlhums nichts.

Von S. 45 — 248 wird uns die Gefchichte der 
Induftrie- Grofsbritanmcns und Irlands von der Ent- 
ftehung diefer Staaten bis auf unfere Zeiten in neun 
Perioden dargeftellt; wir bedauern, dafs der Vf. 
Ungar d’s clafßfches hiftorifch.es Werk über England 
damals noch nicht gekannt hat 1

Den übrigen Raum des 1 Bandes füllt die indu- 
ftrielle Gefchichte Portugals , Spaniens, Frankreichs, 
den Niederlanden, Hufs lands, Polens, Schwedens 
und Norwegens, und Dänemarks , und fchliefst mit 
einer Reihe tabellarifcher Ueberfichten, bey denen 
Fleifs und Gründlichkeit auf jeder Seite hervor- 
leuchlet.

Im 2 Bande wird uns die Gefchichte der Indu
ftrie in den aufs er europäifchen Ländern dargeftellt, 
und macht uns der Vf. in einem gleich leichten, 
gefälligen und blühenden Stile mit der induftriellen 
Gefchichte Oßindiens, Chinas und Japans, VVefiin- 
diens , der vormals fpanifchen Colomeen auf dem 
amerikanifchen Feßlande, Braßhens , der Vereinten 
Staaten von Nordamerika, und zuletzt von S. 127 
bis 516 mit Deutschlands und Preuffens bekannt. 
S. 517._ 673 enthalten als Anhang fünf lefenswerihe 
Auffätze, aus denen man die leitenden Ideen des 
Vfs. und die Refullate der neueren Induftrie - Ge
fchichte klar erfehen kann: I. Ueber die Vermeh
rung der in den Handel kommenden Waarcn, der 
Taufchmittel, die Einführung der Schutzfteuern. 
II. Ueber den Geldhandel insbefondere. III. Ueber 
die Preife der Waaren, den Gewinn bey den Han- 
delsgefchäften u. f. w. IV. Allgemeine Betrachtun
gen über die gegenwärtige Lage der Induftrie der 
wichtigften Handelsftaaten und die Ausfichten für 
diefelbc. V. Allgemeine, Betrachtungen über- die ge
genwärtige Lage von Deutfchlands Induftrie insbe- 
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fondere, und die Mittel, den Verfall derfelben abzu
wenden.

Ein 2tes Heft wohl ausgearbeiteter tabellarifcher 
Ueberfichten befchliefst das Ganze.

Bey Oftindien und den aufseuropäifchen Reichen 
wünfehen wir, der Vf. wäre ausführlicher gewefen, 
und hatte bey jenem vorzüglich Guyot histoire des 
Indes orientales, anciennes et modernes. 3 vols. 
(iaiis. 1744), die ihm ganz unbekannt zu feyn 
fcheint, und bey dielen Paw’s bekannte Werke, von 
denen ein Gleiches hier gilt, benutzt. Bey dem 
mufterhaften Gebrauche, den der Vf. von feinen 
Quellen und Materialien macht, wird wohl Niemand 
der nur einigermafsen mit Gefchichlsfchreibung be
kannt ift, dieiem Werke den Namen ,,Compilation1* 
beylegen können : fonft müfsle der Lehrer, der fich 
Anderer Lehrbücher bedient, der gröfste Compilalor 
feyn. Bey der Darftellung der Induftrie des fpani
fchen Amerikas (S. 53—72) bedauern wir, dafs der 
Vf. jenes merkwürdige, durch die Jefuiten einft fo 
blühende, durch die fpanifche Hab - und Herrfch- 
Sucht bald aber fo tief herunter gebrachte Paraguay, 
das einzige Land des fpanifchen Amerika’s, das 
durch die Revolutionen der neueften Zeit nicht zer
rüttet und verheert ward, durchaus keiner näheren 
Beachtung und Erörterung gewürdigt hat, die es 
doch ohne Zweifel verdient hätte.

Der Gefchichte des Handels, der Gewerbe und 
des Ackerbaues im deutjehen Vaterlande hat der Vf. 
einen fehr ausführlichen und reichhaltigen Abfchnitt 
gewidmet; dabey aber leider von folgenden Schrif
ten keinen Gebrauch gemacht: Friedr. Chph. Jona
than Fifcher’s Gefchichte des deutfehen Handels. 
2te (wahrhaft) verbefferte und vermehrte Auflage; 
Hannover 1793 ff. ; Hiesbeck's Briefe eines Franzo
fen über Deutfchland (2 Bde. 2le verm. Aufl. 1784); 
Boßes Darßellung des ßaatswirthfchaftlichen Zu- 
ftandes in den deutfehen Bundesfiaaten auf feinen 
gefchichtlichen Grundlagen und nach feiner Beur
kundung bey der Bundesverfammlung und den Land
tagen (Braunfchweig, 1820), und Paul Wigands Ge
fchichte der gefürßeten Heichsabtey Corvey und der 
Städte'Corvey und Höxter (2 Bde. Höxter, b. Bohn 
1819), welche befonders für die älteren Zeiten fehr 
ergänzend ift.

Sehr fchön — obgleich hochft erfchütternd und 
jedes deutiche Gemüth zum ernften Nachdenken auf
regend — ift in diefem Abfchnitte die Darßellung 
des Verfalls der fVollmanufacturen in Deutfchland 
feit dem Ende des 17ten bis zum Ende des 18ten 
Jahrhunderts gerathen, wovon S. 285 fehr auffal
lende Beweife beygebrächt werden. Eben fo merk
würdig find die Thatfachen, welche der Vf. von 
dem Sinken und dem Verjall unferer Städte feit 
dem Ende des 16 Jahrhunderts anführt. So zählte 
z. B. die Stadt Nürnberg im Jahr 1580 60,000 Ein
wohner, und im J. 1780 kaum deren 30,000. Wie 
fehr die Tuchmanufacturen in Deutfchlands feit der 
Mitte des 17 Jahrhunderts in Verfall geriethen, da
von- liefert uns der Vf. recht ahfchauiiche Beweife, 

IYlenfch.cn
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indem er z. B. S. 269 aus archivalifchen Documcn- 
ten darthut, dafs in der Stadt Osnabrück

im J. 1656 von 189 Meillern 3156 Stück Tücher
--------  1672 — 130 — 2270 — — 
--------  1679------—-104-----—------- 1280--- —------ — 
--------  1686------—-- 60-----—--------- 866--- —-------— 
--------  1693 — . 50 — 544 _ —

verfertigt wurden Noch auffallender erfehen wir 
das Sinken der Wollmanufacturen in Deutfchland 
aus der S. 285 mitg'elheilten Ueberticht von den in 
Baiern während eines fehr bedeutenden Zeitraums 
lebenden Tuchmachermeiftern und Gefcllen, welches 
wir hier als einen Pendant zum Vorhergehenden 
mittheilen wollen.

In München lebten i. J IßQQ
In Ingolftadt -____ 1 1

Tuchmachermftr.
72
72

Gefell.
180
112In ganz Baiern—•   .  399 740In München _________ 1716 12 8

In Ingolftadt ._ ______ ___ 2
In ganz Baiern —------- ----- 171 125
In München —------- 1782 5 9
In Ingolltadt —------- . --- 1 2
In ganz Baiern —------- — 99 85

Vorzüglich aus den feit der Reformation ent- 
Itandcnen Kriegen ging die beyfpiellofe Entvölkerung 
und Noth jeder Art für Deutfchland hervor, und 
von dem früheren Wohlftande der Städte blieb kaum 
eine Spur übrig. Ein fehr niederfchlagendes Bey- 
fpiel hievon erfehen wir aus dem S. 237 mitgelheil
ten Bevölkerungszuftande und den Abgaben der kur- 
rnärkifchen Städte vor, in und nach dem 30jährigen 
Kriege. Auch die Aloralität fank feitdem aufs Tieflie. 
An die Stelle emfigen Gewerblleifses trat ungezü
gelte rohe Kriegsluit S. 175. Wie fchrecklich wäh
rend des 30jährigen Krieges in Weftphalen und Nie
derfachfen gehault ward, davon giebt der Vf. S. 175 
bis 178 fchreckenerregende Beyfpiele. Sehr richtig 
und wahr wird S. 195 gezeigt, wie fich während 
diefes \ erfalls der Städte der Luxus an den nieder- 
fachfifchen Höfen gegen Anfang des 17 Jahrhunderts 
bedeutend hob , und von diefen auf den Adel über
ging. S. 203 weift der Vf. nach, dafs von 1648_1776 
peulfchland weit mehr Gold und Silber durch Suh- 
Jidiengelaer von b rankreich und England zuflofs, als 
durch feinen auswärtigen Handel, welcher ihm feine 
Baarfchaften eher entzog, als fie vermehrte. Nach 

$$$ wurden von Frankreich blofs von 1750__ 1772 
137,226 152 Livres Subfidiengelder an deutfche Höfe 
ausgegeben, wovon über 82 Millionen nach Wien 
gegen 9 MitliOnen nach Sachfen, etwa 7 Millionen 
nach Wurtemberg? faft eben fo viel nach dem Kuf_ 
xuritenlhum Coin, über 11 Millionen nach der Pfalz, 
und faft 9 Millionen nach Baiern Hoffen. Und doch 

in “iefere Summe bey Weitem nicht Alles be- 
griffcn, was in dem gedachten Zeiträume zu einem 
g eichen Behüte von trankreich verwendet ward, 

u die mannichfachfte Weife liefsen die Franzofen 

ihr Geld in Deufchland wirken. So befoldeten fie, 
um die öffentliche Meinung zu ihrem Belten zu be
arbeiten, auch wohl Gelehrte und Zeitungsfehreiber. 
Diefes gefchah befonders in den letzten Jahrzehnten 
des 17 Jahrhunderts, um welche Zeit namentlich 
Hermann Conring zu Helmftädt einen bedeutenden 
Jahrlohn von Ludwig X17 empfing. Später fetzt© 
vorzüglich England diefes Subfidienfyftem , wodurch 
die Finanzen mehrerer deutfehen Fürlten in kurzer 
Zeit fehr bereichert wurden, fort. Denn nach S. 295 
zahlte es während des amerikanifchen Abfallskrieges 
5 Millionen Pfund an deullche Fürften, von denen 
der Landgraf von Helfen - Calfel 2,600,000, der Her
zog von Braunfchweig etwa 780,000, Hannover über 
448,000, Hanau etwa 335,150, Waldeck gegen 
122,670, Anfpach über 305,400, und einige andere 
deullche Regenten gegen 533,400 Pfund Sterling em
pfingen. Würdiger Pendant gegen den Negerhandel 
in Afrika ! Daher mochte auch wohl, während Han
del und Gewerbe und M^anufacturen in Deutfchland 
immer mehi- fanken, das unverhältnifsmäfsige Stei
gen der Truppcnzahl der deutfehen Fürlten rühren. 
So ward nach S. 211 im Hannöverfchen in den letz
ten Jahren des 30jährigen Krieges das Heer auf 2800 
Mann gebracht, welche aber nach hergelteiltem Frie
den grölslentheils wieder entlaßen wurden. Herzog 
Johann Friedrich dagegen vermehrte das Heer fo 
fehr, dafs er Ludwig XIV im J. 1668 — erlt zwan
zig Jahr nach dem weltphälifchen Frieden — ein 
Heer von 10,000 Mann in Sold geben, und die Lan
destruppen kurz darauf, mit allgemeiner Zuftimmung 
der getreuen Landftände, auf 14,000 Mann bringen 
konnte. Die übrjgen deutfehen Staaten thaten ein 
Gleiches, befonders Preußen, Oefterreich und Kur- 
heffen , wie hier durch Beyfpiele erwiefen wird.

Ueberall huldigt der Vf. den Grundfätzen einer 
unverdorbenen Humanität und Wahrheit, indem er 
nirgends den befonders zu unferer Zeit in einigen 

ändern fo übertriebenen, wieder aufgewärmten 
It een des -Arijioliratismus } d. h. jenen Anfichten 
fröhnt, welche aus der möglichlten Befchränkung 
der reinen Monarchie durch die Grofsen, Vorneh
men und Reichen alles Heil und Glück des Staates 
verheifsen. S. 217 fagt ei’ eben fo wahr , als befon
ders jetzt beachtungswerth : „Das Intereffe des Bauern- 
ftandes konnte nur von dem Fürften und von diefem 
nur da mit Erfolg vertreten werden, wo es ihm ge
lang, die Macht der Stände fehr zu befchränken. 
Es ift daher begreiflich, dafs der Bauer oft da am 
wenigften von Abgaben gedrückt wurde, wo der 
Landesherr am wenigften befchränkt regiert Die 
Erfahrung in Schweden, Polen, Dänemark und an
deren Ländern beweilt es genugfam, dafs das Wohl 
der Bauern da am fchlechteften beralhcn fey, wo 
die Stände die Souveränität an fich reifsen, indem 
fie aus erften Rathgebern des Fürlten feine Gefetzge- 
ber werden, denen er dann blindlings folgen mufs, 
wenn ei* von ihnen nicht abgefelzt werden will. 
Ohne die Aufrichtung einer folchen Ariftokratie in 
Schweden feit Karls XII Tode — richtiger wohl heim
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lieber Ausdemwegefchaffung, denn er ward in der 
Thal' von feinem beftochenen franzöfifchen Adjutan
ten gemeuchelmordet — würde diefs Reich nicht fo 
gefunk.cn feyn , und ohne Errichtung einer reinen 
Monarchie, in welcher felbft des Adels, vorherr- 
fohende Suprematie gebeugt ward, würde Rufsland 
nie einen fo hohen Grad von Macht erreicht haben. 
Möchten doch fo manche Tonangeber jetzt wohl er
wägen, wie bald die conftitutionelle Monarchie eines 
Ludwigs XVI über den Haufen geworfen ward, in
dem lie dem gewaltigeren Andiange der Demokratie 
keinen gehörigen Damm entgegenzufetzen vermochte, 
und eines feften Halles und Stützpunctes ermangelte. 
Diefen richtigen Erfahrungsfatzt beweift der Vf. S. 
173 mit unwiderlegbarer Kraft, indem er darthut, 
wie vorzüglich dann der Verfall unferer Städte und 
das Sinken unferes vaterländifchen Handels recht 
lichtbar ward, als nach der Reformation durch die 
zu grofse Befchränkung der kaiferlichen Souveräni
tätsrechte, welche nun an die verfchiedenen Fürften 
übergingen, von denen die der proteftanlifchen Par- 
iey durch Einziehung der geiftlichen Güter fchon ei
nen fehr bedeutenden Zuwachs an Macht erhalten 
hatten, der Grund zu der Ohnmacht und zum un
vermeidlichen Verfall des deulfchen Reichs gelegt

S. 367 und 497 im 2 Bande fpricht der Vf. von 
den Auswanderungen aus Deutfehland nach Amerika’. 
Eine feitdem erfchiencne Schrift von Dr. £. Braun’s 
„Amerika und die moderne Völkerwanderung“ 
(Potsdam 1832). verbreitet über diefen wichtigen Ge- 
genftand mehr Licht. Aus derfelben erfehen wir, 
wie bedeutend diefe Auswanderungen nach Nord
amerika, Rufsland, Polen, Gallizien und anderen 
Weltgcgenden fchon im vergangenen Jahrhunderte, 
und noch weit bedeutender und wichtiger im gegen
wärtigen Jahrhundert, insbefondere in der neueften 
Zeit, waren — beliefen fie fich ja im vorigen Jahre 
nach den glaubhafteften Berichten gegen 30,000 See- 
}en' —. Aus diefeni Grunde hätte diefer Gegen- 
ftand, ein ungleich würdigeres, gröfsere Billigkeit in 
der Beurtheilung erheifchcndes Gegenftück zum Ne
gerhandel in Afrika als die in Soldgebung deutfeher 
Truppen an auswärtige Fürften, hier unftieilig eine, 
ausführlichere Erörterung verdient.

Ein Gleiches fcheint uns der Fall mit dem deut- 

Jchen Buchhandel, der einen fo hohen Einflufs auf 
unfere gefammte Literatur aus übt, -aber hier im 2 
Bande S. 426 nur mit wenigen Worten abgefertigt 
wird.

Endlich findet das Gefagte feine Anwendung 
auch rückfichtlich auf das bekannte Hungerjahr 1771 
— 72, welches in einem grofsen Theile Deutlchlands, 
und insbefondere Oberfachfens, fo gräfsliche Verhee
rungen anrichtete. Befonders zu unferer Zeit, wo 
fich Taufende, felbft von Gebildeten, beym Nahen 
der Cholera gerade fo gebärdeten, als ob nie eine 
ähnliche Landplage die Reihen der Menfchen ver
dünnt habe; da follte man ihnen in diefer Hinficht 
zu beweifen fuchen, dafs Salomons Ausfpruch: 
„Nichts Neues unter der Sonne“ auch hierin noch bis 
auf diefen Augenblick fich bewahrheite, und diefs 
möchte wohl am beiten dadurch bewirkt werden, 
wenn man ihnen eine möglichft ausführliche Dar- 
ftellung von folchen Landplagen vorhielte, welche, 
wie der fchwarze Tod, die Peft, oder wie das oben 
bemerkte Hungerjahr, welches allein in Kurfachfen 
in einem Jahre 150,000 Menfchen hingerafft haben 
foll — {Hunger Ge/chichte der Abgaben in Sachfen. 
2te Aull. Dresden, 1783. S. 98) Deütfchland in frü
heren Jahren fchrecklicher als der Krieg entvölkert 
haben. Möchte daher der Vf. diefen Gegenftand fo- 
wohl, als die eben erwähnten, endlich auch die von 
ihm S. 216 im 2 Bande kurz berührten Viehseuchen 
und PeßKrankheiten zu Anfänge des vorigen Jahr
hunderts in unferem Vaterlande, wie auch den zu 
kurz erwähnten S clauenhandel, einer ausführlichen 
Darftellung bey einer neuen Ausgabe feines Werkes 
würdigen ! ,'

Sämmtliche Tabellen fowohl zum Iften, als zum 
2ten Bande zeugen von Fleifs und Scharffinn. Durch 
folche Gaben kann die Statiltik wieder zu Ehren ge
bracht werden. (S. 27 im 2 Bde. hat fich ein Druck-' 
fehler eingefchlichen, indem es hier heifst: „ein 
Himten Roggen habe zu Anfang des .17 Jahrhunderts 
in Hannover etwa 9 Thlr. gekoftet.“ Es foll 9 Gro- 
fchen heifsen.)

Der Verleger hat durch eine Taubere und ge- 
fchmackvolle typographifche Ausftattung das Aeufsere 
des Werks mit feinem inneren Werlhe in Einklang 
zu fetzen fich angelegen feyn laffen.

Br. Ds.

NEUE AUFLA GEN.
Tübingen, b. Fues: Repertorium für die Amts-Praxis 

des Perfonals der Heil- und Thierarzney - Kunde, Chirur
gie, Geburtshülfe und Pharmacie im Königreich Wür- 

temberg. Zweyte vermehrte und verbeflerte Auflage. 1831. 
II u. 271 S. 8. (1 Thlr. 16 gr.)

[Vergl. Jen. A. L. Z. 1833. No. 63 — 65.]
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KIRCHENVERFASSUNG.

Bonn, b. Marcus: Einige Bemerkungen über die 
neue Organifation der evangelischen Hirche des 
Grofsherzogthums Heffen. Ein Sendfchreiben 
an des Grofsherzogl. Hell. dirigirenden Staatsmini- 
fiers, Hrn. Freyherrn du Thil Excellenz ; vonDr. 
Johann Chrißian Wilhelm Augufti, königl. preufs. 
Confiftorial - Director und Ober-Confiltorial-Rathe 
im k. rheinifchen Confiftorio zu Goblenz, ord. 
Profeflor der Theol. in der evangel. lheol. Fa- 
cultät zu Bonn, Ritter des rothen Adlerordens 
3ter GL m. d. Schleife u.f.w. 1833. 47 S. gr. 8.

Wenn Rec. von diefem Sendfchreiben, ob es gleich 

nur wenige Bogen zählt, dennoch ausführliche Nach
richt ertheilt, fo fcheint nicht nur die Wichtigkeit 
des Gegenltandes, fondern auch das verdiente Anfe- 
hen des Vfs. und das Gewicht feines Urtheils fol- 
ches zn fodern, da man ja mit Recht vorausfelzt, 
dafs vor feinem Geifte das ganze chriftliche Alter- 
thum, und die Gefchichte der kirchlichen Verfaffung 
offen und klar daliege.

Dafs diefes an eine beftimmte Perfon gerichtete 
Sendfchreiben überdiefs einem Drillen, nämlich Sr. 
königl. Hoheit dem Grofsherzoge von Helfen, dedi- 
cirt ift, bemerken wir irn Vorübergehen als etwas 
Befremdendes und Ungewöhnliches. '

Der Hauptzweck diefes Schreibens ift, die Ueber- 
zeugung zu befeftigen, dafs die neue Kirchenverfaf- 
fung des Grofsherzogthums Hellen auf der ficheren 
Grundlage der urfprünglichen, von den Pieformato- 
ren herrührenden und nach ihren Grundfätzen gebil
deten Einrichtung ruhe, und auf die Bedürfnifie der 
gegenwärtigen Zeit verftändige Rücklicht nehme. 
Diele urfprüngliche Einrichtung ilt nun keine an
dere, als die leider! mit fo vielen Gebrechen behaf
tete GonliftorialverfalTung,. fo wie denn der Vf. lieh 
offen als einen Gegner der PresbyterialverfalTung an
kündigt. Im Jahre 1832 erfchien nämlich im Gröfs- 
herzogthume Heflen ein Edict, die Organifation der 
Behörden für die evangel. Kirchenangelegenheilen 
betreffend, und die diefer Organtlation zum Grunde 
liegende Idee ward dargeftellt und geprüft in der 
Schrift: Verfaffung der Hirche und Eolksfchule im 
Grofsherzogthunie Heffen nach der neuesten Orga
nifation. Neblt einem krilifchen Sendfchreiben von 
Dr. Ernft Zimmermann, welche Schrift aber erft 
nach dem beklagenswerten Tode des Vfs. erfchien, 
in welcher er gegen feine frühere Lehre fich auf

A. Er Z. 1833. Dritter Hand.

die Seite der Confiltorialverfaflung hinneigt, jedoch 
nicht darum, weil er diefe VerfalTung für die beite, 
fondern weil er die Zeil noch nicht für reif für eine 
PresbyterialverfalTung hielt, mithin mehr aus Grün
den der Klugheit als der Weisheit. Nach dem Tode 
des trefflichen Zimmermann ward dem Hrn. Dr. 
gußi die Würde eines Prälaten angetragen, um zur 
Einführung dei- neuen Verfallung kräftig mitwir
ken. Allein fein König entliefs ihn nicht aus feinem 
gefegneten Wirkungskreife, zumal da er — wie der 
Vf. befcheiden hinzufetzt — den in ihn gefetzten 
Erwartungen nur unvollkommen würde entfprochen 
haben. Doch fchon vorher, ehe er die ihm zuge
dachte Würde ablehnte, halte der Vf. eine epifiola 
paßoralis ad omnes, cpiotc/uot funt, in IVlagno Haf- 
Jiae Uucatu evangelicae eccleßae minißros entworfen, 
womit er das ihm zugedachte Amt inauguriren wollte. 
Die Hauptideen des Paltoralichreibens giebt nun der 
Vf. in vorliegenden Bemerkungen, nur in anderer 
Form.

In diefem Schreiben kündigt er fich als einen 
entfehiedenen Gegner der Presbyterial- und Synodal- 
Verfaffung an, und dafs er die Einführung einer 
folchcn VerfalTung für ein wahres Unglück für Kir
che und Staat halte. Aus welchen Gründen, ob die 
Idee an fich, oder die in Schriften verfuchte Dar- 
ftellung und Organifation derfelben verwerflich fey, 
giebt er nicht an, und die Kritik hat daher nichts 
zu erwiedern. Von dem fei. Zimmermann weicht

Vf. darin ab, dafs er die Einführung einer.fol- 
chen A erfaßung nicht blofs in der jetzigen vielfach 
bewegten, verwirrten, fo vielen Gährungsftoff ent
haltenden Zeit, und bey der, Culturftufe der evange- 
lifchen Geiltlichkeit, — fondern überhaupt und zu 
aller Zeit nicht für rathfam, ja für verderblich hält. 
S. 11, 12. Hätte nur der Vf. diefe Behauptung mit 
Gründen unterftülzt und nicht blofs als eine fubjeclive 
Meinung hingeftellt, und wäre er nur nicht, wie 
wir nachher fehen werden, mit fich ielbfi im Wi
der fpruch! —. Der_ Vf. fährt fort: Der Conftitutions- 
Schtvindel läfst nach; (?) und was für Gewinn kann 
man fich wohl von Hirchenßtänden verfprechen, wenn 
man die Analogie der Eandßände anfieht, zumal da 
wir des fremdartigen Gährungsftoffes fchon zuviel in 
der Malle haben, als dafs man die Vermehrung def- 
felben wünfehen follte! Ueberdiefs könnte eine folche 
VerfalTung nicht- beftehen ohne Cenforat, chne eine 
förmlich organifirte Hirchenzucht. Aber wie könne 
man glauben, dafs der Liberalismus unferer Zeit fich 
dem Rigorismus der Kirche unterwerfen werde ? —



LITERATUR - ZEITUNG.451 JENAISCHE ALLG.

Zugegeben! Folgt denn aber daraus, dafs eine re- 
präfentative Kirchenverfaflung „überhaupt und zu 
allen Zeiten verwerflich und verderblich,“ und nicht 
vielmehr, dafs ihre Einführung nur jetzt nicht zeit- 
gemafs fey.

Der Vf. widerfpricht der Behauptung, als ob 
die Reformatoren fich nur um die Beinigkeit der 
Lehre., und nicht auch um eine angemeffene Kirchen- 
verfaffung bekümmert hätten, und zeigt, wie insbe- 
fondere die, Wittenberger Theologen im J. 1545 
in der Formula reforrriationis die Idee einer Reprä
fentativ-Verfaflung aufftelllen. Wir theilen die merk
würdige, Vielen wohl willkommene Stelle mit: 'Cum 
Chriftus inquit: Die ecclefiae: et his verbis man- 
dat, ut fummum judicium Jit penes Ecclejiam, do- 
cet non t an tum unam partem e c el efia e, 
fcilicet Epif copos, Jed etiam ex reliquis 
gradibus populi eligendos effe judices 
idoneos, quifunt mem.br a ecclefiae, hoim- 
n e s honejti, d o cti, D eum timentes; et vult 
hos (juoejue haber e debere voces decifivas, 
Jicut extat liber detorum Concilii Ephejim, in quo 
apparet, etiam Presbyteros et Diaconos habuiffe vo
ces decifivas. „Hierin, fetzt der Vf. hinzu, liegt 
doch gewifs die Idee einer ächten Presbyterial-X er- 
faflung; und na‘ch derfelben find auph — ? die Con- 
fiftorien der Lutheraner urfprünglich eingerichtet.“ 
Wirklich? alfo da find die judices idonei ex reli- 
quis gradibus populi etc.?

In einer langen DigrelTion giefit nun der Vf. 
eine Befchreibung von der Entftehung und Bildung 
des Confiftorii zu Weimar 1561 , gleichfam als ob 
die in der- Formula rejormationis aufgeftellte Idee 
einer kirchlichen .Repräfentativ-V erfaflung in dem 
Weimarifchen Confiftorio realifirt worden wäre. Al
lein der Vf. • zeigt nicht nur hell und klar, wie die
fes Confiftorium in Oppofition gegen den fiarren Ri
gorismus und den despotifchen Ilierarchismus des 
Flaciüs und feiner Conlorten entftand, und wie defs-- 
halb die Jenaifchen Theologen Von der Mitglied- 
fchaft ausgefchlofl’en wurden; fondern, wenn neben 
den vier Superintendenten auch vier Politici oder 
Jurifien als Mitglieder aufgenommen wurden, und 
das Confiftorium alfo aus einer geiftlichen und welt
lichen Bank beftand : ift diefes ein hiltoiifcher Aach
weis . dafs die Confiftorien der Lutheraner urfprüng
lich nach der Idee einer Repräfentativ-Verfaflung 
eingerichtet worden ? Denn die vier Politici — re- 
präfentiren diefe die judices idoneos, die homines 
honejios, doctos, Deum timentes ex reliquis gradi- 
hus populi? Und alle die beftehenden Confiltorien 
der Lutheraner _  find fie urfprünglich nach der 
Idee einer Repräfentativ-Verfaffung geordnet und zu- 
fammengefetzt, und wenn in den meiften Confifto
rien keine Spur von Ptepräfenlaliön dei' Gemeinden 
mehr vorhanden ift; waren fie früher nach diefer 
Idee organifirt, und ift die Idee nur erlofchen oder 
verdunkelt worden? — Mit Recht rühmt der Vf. 
die allerdings verbeflerte Confiftorialverfaflung des 
Grofsherzogthums Hellens. Allein die geiftliche und 
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weltliche Bank, worauf der Vf. ein fo grofses Ge
wicht legt, und wie ei' fie zufammenfelzt, indem er 
dem Confiftorio durchaus einen weltlichen Präfiden- 
ten vindicirt, und der geiftlichen Bank nicht einmal 
ein Interims-Präfidium zugefteht, — erfchöpft doch 
in dei’ That die Idee einer Gemeinde-Rcpräfentation 
nicht. Wir enthalten uns aller Bemerkungen über 
die Behauptung, dafs nur die Politici zu diefer Prä- 
fidentlchaft geeignet feyen. Es ift wahr, im Ganzen 
genommen willen die Geiftlichen, befonders die wif- 
lenfchaltlichen, befler mit Ideen, als mit Gefchäften, 
deren Formen und Mechanismus, umzugehen. Al
lein haben fie denn auch nur Gelegenheit, in diefem 
Theil der von den Politicis hingenommenen Ge- 
fchäfte einige Uebung zu erlangen? Den Bifchöfen 
der katholifchen Kirche wird doch niemand diefe 
Politik abfprechen ; füllten denn allein die evangeli- 
fchen jenen fo nachftehen, dafs fie .zur Präfidentfchaft 
eines Confiftorii durchaus untüchtig feyen ?

Zu den Vorzügen der neuen grofsherzogl. heffi- 
fchen Kirchenverfaflung rechnet der Vf. aufser der 
Confiftorialverfaflung 1) die Prälatur, durch welche 
die evangelifche Kirche und Geiftlichkeit bey der er- 
ften Ständekammer vertreten wird; 2) die Or^anifa- 
tion der Superintendenten und Dekane; 3) das°Edict, 
die Organisation der Kirchenvorftände evangelifcher 
und katholifcher Confellion betreffend. Hier, fagt 
der Vf., ift der Anfang zu einer Presbyterial-Ver- 
faffung, wovon man fich nur einen gefegneten Er
folg verfprechen kann. Merkwürdige Aeufserung 
des Vfs., der fich im Anfänge des Sendfchreibcns 
als einen entschiedenen Gegner der Presbylerial-Vel" 
faffung ankündigte ! Doch gefegneten Erfolg hat das 
presbyteriale Element nur dann, wenn es in den 
Confiltorien enthalten ift. Oben S. 11 nannte fich 
der Vf. einen entfehiedenen Gegner der Presbyterial- 
V erfaflung; S. 40 hingegen bekennt er, dafs er kein 
abfolutei' Gegner derfelben fey, fondern nur in fo- 
fern, als daraus Synoden entliehen, die fich des Kir
chenregiments dergeftalt zu bemächtigen fachen, dafs 
dem Regenten nur noch die Ehre geltaitet wird, als 
erfter Presbyter zugelaffen zu werden. Rec., ein 
Vertheidigei’ des Presbyterial- Syftems in mehreren 
Schriften feit 1817, bekennt, dafs ihm diefe wunder
bare Idee noch nicht vorgekommen ift, fo wie er 
immer den fummum epifcopatum des Regenten ver- 
theidjgte, und hier den Schlufsfiein der Synthefe des 
Staates und der Kirche fand. Und ift denn dem Vf., 
der von der preuffifchen Regierung ausgegangene 
„Entwurf der Synodalordnung“ ganz aus den Ge
danken gekommen, und wie dort diefer Ausfchwei- 
fung vorgebeugt worden? S. 41 nennt der Vf. eine 
zweckmässig eingerichtete und in ihren Schranken 
fich halteiide Presbyterial- und Synodal-Verfaflung 
^alfo doch Synoden?) eine für Staat und Kirche heil- 
lame Anftalt, die ein religiös-kirchliches Leben för
dern ; oben aber S. 11 ein wahres Unglück für 
Kirche und Staat. S. 41- wird es für Pflicht einer 
gerechten und weifen Regierung erklärt, die Pres- 
byieriaL und Synodal-Verfaflung da, wo fie'befiehl, 
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zu erhalten und zu befchützen, und wo fie noch 
*nicht befteht, nach gehöriger Vorbereitung einzufäh
ren; S. 12 hingegen ward eben diefe Verfaflung als 
überhqjffft und zu allen Zeiten verderblich genannt. 
Wo bleibt hier die Confequenz, indem der Vf. ge
gen das Ende feines Schreibens Lobredner einer Ver- 
fafiung wird, die er im Anfänge als Unheil bringend 
befchrieb ? — Was er über die Conftitutionsfucht 
lagt, und die fchwere Befchuldigung S. 44, dafs 
Geiftliche aller Confelfionen den Volksaufwieglern 
in die Hände arbeiten,— übergehen wir. Dem Rec. 
fehlt es an Thatfachen, um diefe Befchuldigung ge
recht nennen zu können.

Faßen wir nun unfcre Relation in ein Ganzes 
zufammen, fo ‘ift unfer Vf. gar nicht gegen eine 
Presbyterial- und Synodal-Ordnung, fondern vielmehr 
für diefelbej nur loll diefelbe in die Confiltorialord- 
nung aufgenommen und nach gehöriger Vorbereitung 
eingeführt werden. Für den Rec. ift diefe Presby
terial- und Synodal-Ordnung die einzig zweckmä- 
fsige, dem kirchlichen Vereine angemefi'ene und ge
rechte. Allein, wenn Rec. nach der in Preußen ein
geführten Städteordnung die Stadtverordneten be
trachtet, und darnach beurtheilt, was es Jür Hirchen- 
nerordnefe geben möge, fo wie unferem Vf. vor 
den Hirchenftänden grauet nach der Analogie mit 
den Landfiänden j wenn ferner Rec. die Prediger- 
walilcn ins Auge fafst, da, wo den Gemeinden das 
Wahlrecht zufteht, und wenn er der Umtriebe ge
denkt und der Parteyungen und des Zufalls, der oft 
den Ausfchlag giebt, fo ftimmt Rec. ganz mit dem 
verewigten Zimmermann und mit unferem Vf. aus 
tiefer Erfahrung überein : die angenehme Zeit, 6 xai- 
pos euTrposSsKTOS' Tqy awr^p/as1, (2 Cor. VI, 2) znr 
Einführung einer reinen Presbyterial- und Synodal- 
Verfaflung fey noch nicht da. Nur laße man nicht 
aus der Acht, dafs der Menfch nur in der Freyheit 
frey werde, und dafs das Kind durch Gehen und 
Fallen gehen und feftftehen lerne. Cm.

PHILOSOPHIE.

Königsberg in Pr.: Philofophia cahhalijtica et Pan
theismus} ex fontibus primariis adumbravit at- 
que inter fe comparavit Dr. IVI. Freyftadt. 1832. 
XV u. 143 S. gr. 8. (1 Thlr.)

Die Abficht des Vfs., der mit diefer Abhandlung 
fich zuerft bekannt macht, und Hoffnung zudereinfti- 
gen lobenswerthen Leiftungen erregt, ift, wie die 
Vorrede S. VH befagt, die Kabbala, und zwar wie 
fie in den erften Quellen dargeftellt wird, von dem 
Vorwurfe des Pantheismus zu befreyen, und die 
Aehnlichkeit und Differenz beider darzuftellen. Er 
glaubt um fo ficherej; urtheilen zu können, als ihm, 
nach S. VIII durch frühzeitige Bekanntfehaft mit der 
hebräifchen Literatur, die Quellen zugänglicher feyen. 
Das Urtheil über den Pantheismus erleichtert er fich 
durch Vorausfchickung der uralten Definition deffel
ben, womit er jedoch der neuen ^Hegelfchenlf 
Schule zu mifsfallen fich beyyufst iß.

In dem Werke felbft beginnt er S. 3 4 mit
der Zergliederung der Syfteme, deren er nur fünf 
unterfchc’.det: Atheismus, Pantheismus, Hylozoismus, 
Platonismus, Theismus. Dei’ Pantheismus ift hier 
der Begriff von der Gottheit als ein und daffelbe 
mit dem, was metaphyfifch exiftirt, und dadurch, 
meint er, entftehe die Vermengung diefes Begriffes 
mit der Emanationslehre, während eigentlich Pan
theismus in diefem Sinne mit Atheismus faß einer- 
ley fey: darum müße er den Kabbalismus zu ret
ten fuchcn. Es gefchieht diefs durch Darßellung 
des Kabbalismus -aus den Quellen, und dann des 
Pantheismus ebenfalls aus den Quellen, worauf m 
einer dritten Abtheilung beide verglichen werden.

Die Kabbala (unterfchieden von Mafiora) ift als 
Theofophie, wie der Vf. S. 15 meint, kurz vor und 
bald nach Chr. Geburt entftanden und zu einer Art 
Wiffcnfchaft geworden, und fet^t den R. Akiba 
Urheber des Buches Jezirah, den R. Simon Joc ai- 
des als den der Soharitifchen Werke. Diels mu s 
aber, wenn Rec. den Vf. nicht einer bibliographi- 
fchen Unwiffenheit zeihen foll, fo verftanden werden, 
dafs die im Buche Sohar vorkommenden Gedanken 
vom Jochaides herrühren, denn das-Buch felbft ift 
ein Erzeugnifs der Zeit der Kreuzzüge, *wie man 
längft erwiefen hat.

Zur Gefchiehte der Kabbala bemerkt der Vf. S. 15 : ÜO 
fey vom 3 — lOlen Jahrh. n. Chr. vernachläffigt gewe- 
fen, dann aber wieder aufgenommen und fteifsig be
arbeitet worden, und zwar unter den Juden von If. 
Loria u. f. w. Rec. kann nicht umhin, diefe Flüch
tigkeit zu tadeln. Wenn einmal das löte Jahrhun
dert als die Zeit bezeichnet ift, da die Kabbala wie
der fleifsig bearbeitet ward, fo mufsten die Urheber 
der erneuerten Kabbala aus diefer Zeit mit angeführt 
werden,. und nicht Ifaak Loria, der erft 1560 bis 
1572 blühete, der Erfte feyn, den der Vf. nennt. 
Eine Nlenge anonymer Schriften waren hier nicht zu 
uberfehen, als Rajiel, Midrafh Honen, das Buch Ha- 
jafhar u. f. w. — Uebrigens läfst fich der Vf. mit 
Recht nicht auf die Form der Kabbalalehre ein, fon
dern lieht nur auf deren reellen Inhalt.

Im 2ten Cap. verwirft der Vf. abermals mit 
Recht alle fecundären Hülfsmittel zur Darftellung 
der Kabbala; aber, wenn er auf den Sohar zurück
geht, fo fragt fich’s, ob diefer nicht bereits felbft fe- 
cundär genannt werden mufs. Indeflen nehmen wir, 
was er. giebt. S. 2t wird aus dem Sohar eiwiefen, 
welcher Begriff »von Gott in der Kabbala gelehrt 
werde.

1) Gott ift einerfeits als Wefen unbegreiflich, 
andererfeits durch die Exiftcnz der Welt manifeftirt; 
V0n erfter Seite heifst er P»P pW oder

oder yvp nSt u- £ vv., von der andern Seite 
oder d; h. Princip der Welt

w. Ferner von erfter Seite pt^, das mhil$ wäh
rend die Welt wieder im Gegenfatze zu ihm pH, " 
nihil, heifst. Eben fo findet fich im Sohar die Ein
heit, Einigkeit, Untheilbarkeit, Unendlichkeit nach- 
gewiefen und befchrieben. Als letzte manifeftirt fich 
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Gott in der Welt, obgleich diefe (S. 30) von feinem 
Wefcn gefchieden gedacht werden foll, denn nur 
in der Idee verbindet lieh die Welt mit dem En- 
foph als eins, das Unendliche als Inbegriff oder Ur- 
fprung des Endlichen. S. 34 ff. erklärt der X f. die 
10 Sephiroth (Sollte wirklich das Wort m'T’aö noch 
immer für numerationes, und nicht für Sphaerae 
erklärt werden?) und zwar als voluntas , fapientia, 
intelligeritia u. f. w., und die Emanation der göttli
chen Idee durch den Adam Kadmon, welcher als 
Bild der Manifeftation Gottes dargeftellt wird. Bec. 
hat hier die Urtexte, welche der Yf. ohne Ueber- 
fetzung beyfügte, mit den ihnen unterbelegten Bedeu
tungen übereinltimmend gefunden. Nur ift alles zu, 
kurz und fragmeniarifch gegeben. NachZurückwei- 
fung einiger unrichtigen Auflaffungsweifen der Kabbala 

52__ 57); worin Jeder dem Vf. beypflichten wird, 
verfolgt er im 4ten Cap. S. 57 ff. die Spuren der 
kabbaliftifchen Ideen im Chriftenlhum und Islam. 
Im Ganzen find alle diefe Nachweifungcn nur dürf
tig, obwohl übrigens es länglt anerkannt ik, dafs 
die erften Lehrer des Chriftenthums, fowie fpäterhin 
des Islams fich der Sprache bedienten, die ein Er- 
gebnifs früherer Philofopheme und zum Theil fchon 
dem Volke geläufig gewordener Vorftellungen feyn 
mufs.

S. 65 beginnt die zweyte Abtheilung: Darftel
lung des Pantheismus. Diefen fafst das Cap. 1 in 
feiner ganz materiellen Definition auf und beweili, 
in der That ohne Noth, dafs derfelbe in der ge
wöhnlichen matten Bedeutung mit dem 'Theismus 
im Widerfpruche ftehe. Er geht dann die drey 
neueren Formen des Pantheismus durch: den mate- 

rialiftifchen der griechifchen Schulen, an die fich 
ein Jordanits Brunns gewiffermafsen anfchliefse* 
den idealißifchen der Inder und anderer nachplato- 
nifchen Schulen, an die fich Fichte und fpäta;
mehr ameihen laflen ; und den dualijhißchen^ßmo-' 
zismus mit einem Blicke auf das Schelüngßchs 
Sy Item.

Hierauf geht der Vf. fort zur Vergleichung .des 
Pantheismus mit dem Kabbalismus, u^id giebt deren 
Aehnlichkeit und Verfchiedenheit an. Rec. mag 
den Lefern des Werkes, das als ein vorläufiger Ent
wurf zu gröfseren Arbeiten manches Verdienftliche 
hat, nicht vorgreifen, auch über den Werth der ein
zeln hier abgegebenen Urtheile nicht abfprechen, 
obwohl es einleuchtet, dafs der Vf. fich das Uriheil 
über den Pantheismus gar zu leicht gemacht hat. 
Alles was hier vorgebracht ift, enthält nicht folche 
neue Gedanken und Einwendungen, dafs ein Spinoza 
ihnen nicht hinlänglich begegnete, wenn man feine 
Werke mit Sorgfalt ftudirt. Vielleicht vermißen wir 
auch manche Ausführung gegründeter Einwendungen 
durch die vom Vf. beobachtete Kürze, welche man 
in Materien diefer Art ■ nicht billigen kann, oder 
durch die Schwerfälligkeit des lateinifchen Ausdrucks, 
die theils aus dem Gegenftande, theils aber aus der 
Feder desVfs., die noch nicht geübt genug erfcheint, 
herrühren mag. Jedenfalls zeigt diefe Schrift ihren 
Verfaffer als Denker und läfst erwarten, dafs er der- 
einft Tüchtiges leiften werde. Doch ift zu wünfehen, 
dafs er, feinem Verfprechen gemäfs, künftig deutfeh 
fchreibe und die Quellen dabey überfetzt liefere.

z. z.

KLEINE SCHRIFTEN.

Theologie. Strasburg, in Comm. b. Schmidt und 
Grucker: De doctrina Joannis Baptijtae e N. T. ad- 
umbrata; difiertatio exegetico - hiftorica etc. auct. J. G. 
Ernfi, Imbfhemenfis. 1831. 23 S. 4. (6 gGr.)

Der Vf. diefer Schrift verfuchte Alles, was fich über 
Johannes den Täufer vorfindet, zufammenzuftellen, um 
ein anfchauliches Bild feiner Meinungen und .Anlichten 
und feiner ganzen Perfönlichkcit zu geben: aber wir be
dauern , dafs diefs mit einer des Gegenftandes nicht würdi
gen Flüchtigkeit gefchehen ift, wie es nch aus folgender 
Ueberficht ergeben wird. — I. Johannis Meinung über das 
himmlifche Reich: dafs er unter diefem nicht ein ftaatli- 
ches, fondern moralifches verftanden; II. über den Melfias : 
er fcheidet hier die Nachrichten der drey erften Evange
lien von denen des vierten, und glaubt, in diefem habe 
der Evangelift feine eigene Anficht vom praexiftirenden 
Melfias und Sühnetod der des Täufers untergefchoben 
(eine fehr willkührliche Meinung, die weitläufiger zu er
örtern gewefen wäre —); III. über die Bufse .* die er in 
Kellerung der Seele und des Lebens fetzte, und als deren 
Frucht er die Löfung von den Sünden angab; IV. über 
die Taufe; die Frago, ob die Taufe eine von den Juden 

entlehnte Inftitution fey, verwirft er ganz, weil die Gründe 
für und wider laufen , auch welche Bedeutung die Taufe 
bey den Juden gehabt habe, fey gleichgültig; (ein fehr 
leichtes Urtheil , da eine gut geführte Unterfuchung wie 
fie Bengel, Reich, SchneitItenburger, Matthies [in Baptis* 
matis eccpojitio biblica hijtorica dogmatica p. 9_ 44] ge
geben , zur immer tüchtigem Berichtigung leitet, und die 
Frage wohl noch ganz entfeheiden wird,) die Johänneifche 
Taufe fey nur ein ßairriffpa pirayciai; gewefen, alfo ein 
Act der vollendeten Bufse ; (vorzüglich diefes Capitel, da 
es gerade das wefentlichfte ift, zeigt am meiften die Flüchtig
keit, da er. fogar die Taufe Jefu durch Johannes für,,eine reine 
Cdremonie ohne alle Bedeutung {.fine ullo momcnto)(i an- 
fpricht — und einer folchen bedentungslofen Cäremonie 
hätte Chriftus fich unterzogen?) V. über die ethifchen Leh
ren : afcetifchen Charakters; VI.' über die Lehrweife: para- 
bolifch, nach Att der andern Propheten ; VII. Über den Ur- 
fprung der Lehre Johannis: weder infpirirt, noch durch 
Jefus unterrichtet, fondern durch eigenen Geift; VlII. über 
die Natur der Lehre Johannis; ftreng und nicht myftifch; 
IV. über die Schüler Johannis: Falten, Beten, Streit mit 
den Schülern Jefu, Zerftreuung. L. P.
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MATHEMATIK.

Berlin, b. Lift: Hebungen aus der angewandten 
Mathematik. Erfier und zweyter Band.

Auch unter den befonderen Titeln :
Hebungen aus der reinen und angewandten •Ste

reometrie, für Techniker und befonders für Ar
chitekten, Artillerilten, Ingenieure, Forft- und 
Bergbau - Beamte u. f. w., bearbeitet von Dr.. 
Ephraim Salomon Unger. Mit fünf Kupferta
feln. 1830. 668 S. gr. 8. (2 Thlr. 21 gr.)

und
Hebungen aus der Statik und Mechanik der feßen 

Körper , für Techniker und befonders für Ar
chitekten, Arlillerilten, Ingenieure, Forft- und 
Bergbau - Beamte u. f. w. Erfte Abtheilung mit 
3 Kupferlafeln. 1831. 310 S. gr. 8. (1 Th'lr.
18 gr.)

Wir wollen kein logifches Bedenken darüber er

heben, dafs ein Werk über Stereometrie den crften 
Band eines gröfseren über angewandte MatherAatik 
ausmacht, wir unterfchreiben vielmehr, was der Vf. 
in der Vorrede lagt, dafs die Stereometrie in allen 
ihren Theilen fo wichtige Materialien für die ange
wandte Mathematik enthalte, dafs fie einem Werke, 
wie das beabfichtigte , zur Grundlage dienen mülle. 
Ueberhaupt hat man die Stereometrie als den Mit- 
lelpunct und die Vollendung der mathematifchen 
Wilfenfchaflen zu betrachten, welcher alle übrigen 
wie Dienerinnen untergeordnet oder als Freundinnen 
beygeordnet find. Untere erlten geometrifchen Ele
mente machen fchon ftereometrifche Vorausfetzungen, 
wenn diefelben gleich wegen ihrer Einfachheit gern 
überleben werden. Auch giebt es keine Anwendung 
der Planimetrie im Grofsen, die nicht einer Cor- 
rectur oder Juftificalur vermiltelft der Stereometrie 
bedürfte. Rec. glaubt daher auch, dafs die Stereo
metrie keinesweges dem Schulunterrichte zu erlalfen, 
fondern möglichft frühe zu beginnen' fey. Diefer 
Federung fieht weder die Schwierigkeit der Körper
lehre, noch die Nothwendigkeit, die Beweife für 
die Lehrfätzo derfelben aus der Epipedometrie zji 
entlehnen im Wege , fobald man von der thörichten 
NIethode ablteht, den erlten mathematifchen Unter
richt fyftematifch ertheilen zu wollen. Sobald das 

• Kind die geradlinigen Figuren kennt, lalle man es
Prismen, Pyramiden u. f. fehen, woran es jene 
ei blickt; kann der Knabe die ebenen Figuren mit

J. A, 1.. £, 1833. Dritter Band.

Zirkel und Transporteur conftruiren, fo lehre man 
ihn Netze zeichnen und zufammenlegen, fo lalfe 
man ihn Körper fchneiden, füllte es auch nur, wie 
EJießerweg fagt, 'aus Kartofleln oder Rüben feyn. 
Diefs fchlägt die Brücke von der theoretifchen, tror 
ckenen und dem Laien unfruchtbar fcheinenden Geo
metrie zu der lebendigen, fich felbft fortübenden 
Praxis.

Doch wir wollen bey der Beurtheilung eines 
Buches für Jünglinge und Männer nicht von den 
Bedürfniffen der Knaben fprechen. Wenn Ur. U. 
gegen die Methodik gefehlt hat, fo ilt es nicht in 
dem Zuviel, das er der angewandten Mathematik 
zuweift, fondern in dem Zuwenig. Wir fehen näm
lich nicht ein, wie aus einem Buche, das mit der 
erlten Neigung der gefammten mathematischen' Wif- 
fenfehaft zum Praklifchen anheben will, in einem 
Buche, das möglichfte Selbftltändigkeit und möglichlt 
geringe Voraussetzungen ankündigt, wie daraus die 
ebene Trigonometrie ausgefchloffen feyn durfte. Die 
ebene Trigonometrie, fofern fie nipht als rein ana- 
lytifch. der Zahlenlehre zufällt, ift gewifs ein Zweig 
der praklifchen Mathematik und eine fo nah angren
zende Vorbereitung auf die fphärifche gleichnamige 
WiH’enfchaft, dafs wir fie nur höchft ungern an der 
Spitze diefes Buches vermißen, das der letztgenann
ten Schwefter fein zweytes Capital einräumt. . Die 
ebene Trigonometrie, wird man fagen, findet fich 
in jedem Elementarbuch der Geometrie. Allerdings; 
allein ebenfo die Anfangsgründe der Körperlehre; 
und beide bald fo , bald anders ausgeprägt, bald in 
dielem, bald in jenem Puncte mangelhaft. Wirk
lich hat auch die Beforgnifs vor folcher ATangelhaf- 
tigkeit den Vf. genöthigt, hie und da aus feinem 

•Texte zu fallen, und felbft in die Goniometrie zu
rückzukehren. Wir wollen zum Belege blofs, an
führen , dafs 5. 36 unter der Auffchrift: Nähere Be- 
ftimmung des Cubikinhaltes der Säulen, die Formeln 
für den Flächeninhalt der regulären Polygone ent
wickelt werden, und in befonderen Bemerkungen 
gezeigt ilt, wie die Tangente des halben Polygon
winkels aus dellen Sinus und Cofinus entßeht. Die 
Inconfequenz diefer Auseinanderfetzungen läfst fich 
nicht damit rechtfertigen, dals die Tangente im vor
liegenden Falle nicht durch einen Decimaibruch, 
fondern durch einen, aus rationalen und irrationalen 
Gröfsen zufammengefetzten Ausdruck dargeftellt ift; 
denn diefs wurde durch gar Nichts geboten. Da die 
Tangenten fich in allen trigonometrifchen Tafeln 
unmittelbar finden, fo läfst fich nicht abfehen, war
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um jfie mitten in den ftereomctrifchen Unterfuchun- 
gen als unbekannt erfcheinen, und mittelbar ausge
drückt werden feilen. Diefer Uebelftand wäre aber 
durch Zuziehung der gefammten Trigonometrie, ftatt 
dei- blofsen fphärifchen, vermieden worden.

Eine andere Unbeftimmtheit des Verliältniffes 
zwifchen Titel und Buch entlieht durch den Aus
druck : Uebungen. Wer erwartet hienach nicht eine 
Reihe von Aufgaben ? Und wer ftaunt nicht, 66S 
Seiten mit felbigen angefüllt zu fehen ? Allein be
trachten wir den Inhalt, fo möchten die ausdrück
lich mit diefer Ueberfchrift bezeichneten Darftellun- 
gen fchwerlich mehr als die überfchüffigen 68 Sei
ten einnehmen. Die Vorrede beugt diefem Vorwurf 
dadurch vor, dafs fie zuerft an den Einflufs der Ma
thematik auf Bildung erinnert, dann die Behaup
tung aufllellt, dafs zur Erreichung diefes Zwecks 
zwar fchon Uebungsbücher der reinen Mathematik 
vorhanden, aber für die angewandte noch keine Ver
bindung der Praxis mit der Theorie erzielt worden 
fey. Und nun fährt Hr. U. fort: „Die Bearbeitung 
ift hiei’ von der bey Aufgaben - Sammlungen aus der 
reinen Mathematik gebräuchlichen dadurch abwei
chend, dafs die wichtigften Lehrfätze der behandel
ten Wiffenfchaften felbft mit aufgenommen worden 
lind, um hfenach das Zurückweifen auf Lehrbücher 
zu vermeiden, und überhaupt um das Werk felbft- 
Itändig zu machen, und ihm eine folche Einrich
tung zu verfchaffen, dafs es auch von Denjenigen 
mit Nutzen gebraucht werden kann, die fich noch 
gar nicht mit der angewandten Mathematik befchäf- 
tigt haben.Wir vergehen recht gut, was Hr. LJ. 
damit fagcn will; allein wir fehen nicht ein, war
um nun Theorie und Praxis durch einander gemengt 
wird. Es war nicht nöthig, nach Legendre’s Ma
nier , die Theorie in lautei* Lehrfätze eingezwängt 
vorauszuftcllen, und die Aufgaben diefen folgen zu 
lallen; aber doch würde eine gröfsere Beftimmtheit 
in dem Wieviel der Theorie und eine möglichlte 
Trennung zum Behuf des Nachfchlagcns dem Buche 
zum bedcutendften Vorlheile gereichen. Es ift kein 
gutes Vorrecht, welches fich ein mathemalifcher 
Schriftfteller erbittet, wenn er nur die wichtigften 
Sätze feiner Wiffenfchaft auswählen will. Befreyt 
ihn diefs von der Verpflichtung dei- Strenge im Be- 
weifen und im Zufammenhange oder nicht ? Strenge 
ift nicht möglich, wo dei- Faden der Aufeinander
folge zerrißen ift; und doch find Bcweife ohne Stren
ge eigentlich keine. Defshalb follte wohl ein prak- 
lifcher Schriftfteller, x fofern er nicht fich blofs auf 
ein fremdes Syftern liützt, die Lehrfätze, welche des 
Zufammenhangs wegen nicht entbehrt werden kön
nen, alle ausfprechen . wenn er fich gleich der Aus
führung leichterer Beweife enthielte. So hätte Hr. 
u. wohlgclhan, wenn er die Definitionen und Theo
reme der Stereometrie kürzlich vorangeftellt hätte in 
der Reihe, wie fie bey einem fyltemalifchen Gange 
liehen müfsten; von diefen konnten dann die wich
tigeren und fchwereren mit Beweifen verfehen wer
den, die leichten Beweife konnten dem eigenen

Fleifse überlalfen bleiben, und bildeten alfo fchon 
eine Art von Uebungen. Der Vf. wäre dann nicht 
in den Fall gekommen, die Kugel, den gröfsten 
Kreis u. f. w. definiren zu müllen, nachdem er länglt 
von diefen Begriffen in der fphärifchen Trigonome
trie Anwendung gemacht hatte; er hätte nicht mit 
dem Ergänzungs - Dreyeck bewiefen, ehe die Fläche 
bekannt war, worauf daffelbe verzeichnet werden 
mufs. Rec. iß keiner von den Purilten, welche in 
der Geomehie niemals ein arithmetifches Beweismit
tel oder umgekehrt gelten lallen wollen; aber eben 
fo wenig kann er das Vorwärts- und Rückwärts- 
Greifen gelten lallen, wodurch alle Beweife ihre 
Bündigkeit verlieren. Alles wird dadurch willkür
lich und fchwankend in einer Wiffenfchaft, wo 
Nothwendigkeit und Feftigkeit mehr als anderswo 
herrfchen follten.

Haben wir bisher an dem Plane des Buches 
Manches zu tadeln gefunden, fo ift daffelbe doch 
ein viel zu wichtiges Product 15jährigen Strebens, 
als dafs wir nicht ins Einzelne eingehend fehr viele 
empfehlenswerthe Partieen deffelben antreffen und 
einige mittheilen follten. Ja wir müllen es über
haupt Hu. U. veidanken, dafs er ein bisher ziem
lich wüftes Feld bebaut, und zugänglicher gemacht 
hat. Wir wollen zunächft die Eintheilung deffelben 
vorlegen, ehe wir von Einzelnheiten reden.

Die erfte Abtheilung behandelt die Elementar- 
lehren der Stereometrie, namentlich die Lage der 
Ebenen und die der Linien gegen diefelben, die tri- 
gonometrifche Berechnung der fehlenden Stücke ei
ner dreykantigen Ecke; die Körper überhaupt und 
das Parallelepipedon insbesondere. (Dafs vom Paral- 
lelepipedum ausgegangen wird, ift in einem Buche 
nicht verwerflich, das fich hauplfächlich auf Berech
nung des cubifchen oder Oberflächen-Inhalts bezieht.) 
Es wird dann zum Prisma und dem Cylindcr über
gegangen; und wir können es nur billigen, dafs 
diefe beiden Körper zufammengeftellt und ebenmäfsig 
behandelt worden find. Ebenfo find Pyramide und 
Kegel unter einen Gefichtspunct zufammengefafst. Es 
wird hierauf von den ab'geltumpften Körpern gefpro- 
chen, eine Ueberfchrift, welche vielleicht zweckmä- 
fsiger auf die von geradlinigen Ebenen eingefchloffe- 
nen (geradkantigen) Körper befchränkt worden wäre. 
Die Kugel mit ihren Theilen nehft den regulären 
Körpern machen den Befchlufs diefes Abfchniltes.

- Die zweyie Abtheilung enthält die höhere Ste
reometrie, und macht defshalb gröfsere Vorausfetzun
gen als die erfte. Der Vf. charakterifirt die ganze 
Abtheilung fo : „Sie befchäftigt fich mit allen voll 
krummen Oberflächen begrenzten Körpern, in fofern 
das Gefetz ihrer Erzeugung gegeben ift oder gefun
den werden kann; fie lehrt nicht nur die Berechnung 
des Inhalts diefer Körper und ihrer krummen Ober
fläche, fondern fie befchäftigt fich auch mit den Ei- 
gertfehaften der krummlinigen Figuren, welche die 
Grundfläche des Durchfchriitts eines folchen Körpers 
begrenzen, wenn er von einer ebenen Fläche ge- 
fchnitten wird, fo wie mit den Eigenthümlichkeit.en 
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der Curven, welche den Durchfchnitt der Oberflächen 
zweyer Körper bilden, wenn einer derfelben durch 
den anderen hindurchgeht. Aus diefen Angaben läfst 
/ich entnehmen} dafs die höhere Stereometrie fehr 
Schwierige Probleme enthält, und dafs eine Auflö- 
fung derfelben ohne Beyhülfe der höheren Analyfis 
nicht wohl möglich ilt. Die Anfangsgründe diefer 
Wiffenfchaft, in fofern fie hier behandelt werden 
füll, enthalten vorzugsweife nur diejenigen Probleme, 
von welchen unmittelbar Gebrauch gemacht werden 
bann, und die mit Hülfe der einfachften Sätze der 
Differential- und Integral-Rechnung lieh löfen lallen.^

Demgemäfs beginnt der erlte Abfchnitt mit den 
Kegelfchnitten überhaupt, und den Quadraturen und 
Reciificationen insbefondere«; der zweyte handelt von 
den durch Axcndrehung erzeugten Körpern; der 
dritte von den fymmetrifchcn, das heifst, folchen 
Körpern, in welchen alle Schnitte parallel zur Grund
fläche von Curven begrenzt werden, die zu derfelben 
Galtung gehören; der letzte Abfchnitt von den Durch- 
fchnitten zweyer Flächen. Eine dritte Abiheilung 
ift eigentlich nur ein weniger wefentlicher Anhang, 
welcher von den Körpermafsen und von den ver- 
fchiedenen praktifchen Methoden, den Inhalt der Kör
per zu ermitteln, handelt; dann eine Theorie der 
Berechnung der Gewölbe aufftellt, und mit prakti
fchen Aufgaben fchliefst.

Man erkennt alfo einen grofsen Reichthum von 
Material, wie ei- fich feiten in den Lehrbüchern fin
det, und Rec. fügt hinzu, dafs die Fafslichkeit und 
Genauigkeit der Darftellung dem Buche einen eben 
fo grofsen Vorzug vor anderen lichert. Sind hie und 
da kleine Sprach- oder Sach-Fehler unlergelaufen, 
fo ift diefs eben fo fehl’ mit dem Umfange der Schrift, 
als mit der Schwierigkeit des noch fparfam behan
delten Gegenftandes zu entfchuldigen.

Wir müllen es zuerft lobend anerkennen, dafs 
Hr. U. von der Ecke ausgehend die flereometrifchcn 
Seiten- und Winkel - Verhältnifle aullöft, da diefs 
ungleich mehr Anfchaulichkeit, als die Darftellung 
miltelft der Kugel gewährt, fo wie umgekehrt in der 
ebenen Trigonometrie die Verzeichnung der trigono- 
metrifchen Linien in den Kreis viel augenfälliger 
wird, als das geiftigere Verhältnifs der Seiten eines 
rechlwinkeligen Dreyecks. Aber wir hatten fchon 
oben die Inconfecpienz getadelt, das fphärifche Drey- 
eck in diefe Darftellung zu mengen. Man follte, 
meint Rec., von der geraden Pyramide ^mil rechtem 
Bafiswinkel ausgehen, dann die Formeln für diefelbe 
durch Zerfpaltung und Ergänzung der fchiefwinkeli- 
gen Ecke zur allgemeinen Anwendbarkeit bringen, 
und fo clie fphärifche Trigonometrie auf die Regeln 
der ebenen zurückführen. Wirklich beginnt Hr. U. 
feinen Vortrag jn der Art, und die zugehörige Fi
gur beliebt aus drey Dreyccken mit je einer gemein- 
fchaftlichen Seite und einem vierten mit drey fchon 
in den erften Dreyecken befindlichen Seiten. Hier
aus wird fehr zweckmäfsig die Gleichung zwifchen 
einem Neigungswinkel und drey ebenen Winkeln 
hergeleitet. Allein die Dreyecke find ohne Winkel 

von 90% und die fchwierigeren Formeln gehen oem- 
nach den leichteren voran. Hiezu kommt die fehr 
unglücklich gezeichnete Figur 11, welche im höch- 
ften Grade der Anfchaulichkeit entbehrt, obgleich 
diefe durch eine leichte Veränderung hätte befördert 
werden können. Ueberhaupt ift die Figurenzeich
nung eine der fchwächften Seilen des Buches. Denn 
abgerechnet, dafs kein einziger Körper fchattirt ilt, • 
fo°ift die Wahl der Kanten und Winkel viel zu 
willkürlich. Bey der ungemeinen Schwierigkeit für 
Anfänger fich ein körperliches Bild aus den plani- 
metrifch hingeworfenen Linien zu conftruiren, ift es 
durchaus nicht gleichgültig, welche Lage man für 
diefe Linien wählt, damit nicht blofs das Gedacht- 
nifs, fondern auch die Anfchauung die Bedingungen 
einer Aufgabe feit hält. Prloichtn-

Dagegen ftofsen wir anderwärts auf Erlei hte 
rungsmittel, die fonlt nicht leicht geboten v\e * 
So ift es gewifs dankenswerth, wenn ftatt des ew - 
gen Vorrechnens der Grund und die allgemeine o 
mel für den einzuführenden Hülfswinkel mi ge ei 
wird. Auch die Auseinanderfetzung der generi c aen 
Winkelverhältniffe ift zweckmäfsig. Wir lheilen ie 
in folgender kürzeren Ueberlicht mit.

In einem rechlwinkeligen fphärifchen Dreyec < 
find A und B die Katheten , H die Hypotenufe, a 
und b die an der Hypotenufe liegenden Neigungs
winkel. Ift nun erftens :

I. A < 90° und B 90°, d. h. find die Ka

thelen gleichartig, fo ift H 90°, alfo fpitz. 
Ift A < 90° und B 90° (ungleichartig), 

fo ift H 90° (ftumpf).
II. Ift A > 90°,. fo ift a > 90°.

III. Ift A 90% und ift b 90° > fo ift

H < 90°.

Ift A 90° und ift b 90°; fo ift H 90®.

IV. Ift A < 90°, fo ift a A.
Ift A > 90% fo ift a A.

Nicht minder angenehm ift die Zufammenltet- 
lung der Formeln in T. ab el len, fowohl die ür ie 
fphärifchen Dreyecke, als auch die für den Inhalt 
der Körper. Aber noch nützlicher wären ie e e- 
berfichten geworden, wenn fie auf einen ogen ver
einigt zum Ausfchlagen aus dem Buche oder zum 
Aufkleben eingerichtet worden wäl’en’

Die Aufgaben find meiftens mtereffant und klar; 
doch ift uns die Ausführung hie und da nicht fcharf 
oenug. So ift $. 32 die Aufgabe: „Es foll ein oben 
offener Kalten conftruirt werden , der für einen ge
gebenen Cubikinhall die möglichft kleine (nicht: hlein- 
Jie) Oberfläche hat. Aufiofung. Wie grofs man 
auch die Grundfläche annehmen mag, fo wird die
felbe doch immer, wenn fie ein Quadrat ilt, den 
kleinften Umfang haben, und es erhalten alsdann 
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die Seitenflächen, deren Flächeninhalt gefunden wird, 
wenn man die durch die gegebene Grundfläche be
ftimmte Höhe des Kältens mit dem Umfange der 
Grundfläche multiplicirt, die kleinfte Oberfläche. Es 
mufs alfo in jedem Falle ein Quadrat als Grundflä
che des Kaftens angenommen werden.“ Ganz rich
tig! - Allein wird nicht der Unerfahrene denken, da 
das Quadrat die Form fey, wodurch man am mei- 
ßen Raum mit der kleinften Linienfumme einfchliefst, 
fo mülle nun eine Oberfläche aus 5 Quadraten die 
kleinfte feyn ? Wird er nicht glauben, man könne 
auch jede Seitenfläche zur Balis machen , und indem 
mai* fo jede Balis möglichft klein begrenze , auch 
die ganze Oberfläche auf das Minimum bringen? 
Statt diefe Zweifel wegzuräumen, fährt Hr. U. fort: 
„Soll aber die ganze Oberfläche, alfo die Seitenflä
chen und die Grundfläche zufammengenommen, mög
lichft klein (nicht: am möglichft hleinfien) werden, 
fo mufs man die Dimenfionen fo annehmen, dafs 
die Höhe des Kältens der halben Länge der Seite des 
Quadrats gleich wird, welches die Grundfläche bil
det, wie lieh auf folgende Art ergiebt:

Es fey die Seite der Grundfläche A, alfo die 
Höhe — J 1t, fo ift der Cubikinhalt ~ A2. £ k “ £ A3, 
und die ganze Oberfläche A2 J A . 4 A ~ 3 A2. 
Nimmt man aber die Seite der Grundfläche “ h -f- d

A3
und fetzt die Höhe ~ x, fo wird x ~ :----

" 2 (A -f- d)2
9 A3

und die Oberfläche — (Aff- d)2 ff- l j > welches

einen Ueberfchufs von d* Q y Über den obi
gen Werth der Oberfläche giebt.<c Allein diefs be- 
weift zwar; dafs zr nicht kleiner feyn darf, als £ A, 
auch felbft den umgekehrten Fall, weil d2 nothwen
dig pofitiv feyn mufs, allein weil-der Beweis ein 
indirecler ift, fo gewährt er wenig Einlicht in das 
Wefen der Sache. Wenigftens hätte noch hinzuge
fügt werden follen, dafs wenn gleich für A3, ß A2 
die kleinfte Einhüllung durch Vierecke ift, doch 
nicht auch 5 A2 diefe Eigenfchaft haben. Es fey der 
Gehalt J} fb ift nach der von Hh. LJ. gegebenen Re- 

3
gel die Kante A — ? J und die Oberfläche

3 * o 2
O — 3(2 J)a — 3.23. Dagegen nach dem als 

, 3 
wahrfcheinlich vorausgefetzten Verfahren wäre A — |Z J

— —'5 J3. Wäre nuu das erfte Verfahren
— 3

nicht das richtige, fo müfste 3.23 J35 J3, folg-
3 3 ->

lieh 3.23 __ 5, .folglich 3 V 4 = V' 108 ~ 5 feyn, 
was augenfcheinlich unmöglich ift.

Doch wir wollten blofs auf eini Ma d 
merklam machen, und begnügen uns nun mit der 
Anführung einiger intereffanlor Uobungen aus der 
elementanfchen Abteilung. da rl;Q i nicht wohl hieher gehören aUS deI
P, iVl^ '"Z™“ eh“s rechtwinkeligen 
Parallelepepidums gegeben, man foll die dritte Kante 
fo beftimmen, dafs der Cubikinhalt eben fo • i p 
bikfufs beträgt, als die Oberfläche Quadratfufs7mh

2) Den Beweis zu führen, dYfs wenn 
dem Quadrat der Summe, der drey Kanten eines 
rechtwinkeligen Parallepipedums (Rec. möchte Un 
deffelben Z 8anze Oberfläche
der drev K 2 der V der Summe der Quadrate 

urey Kanten gleich ift.
eineEbL°en abgXhntod” 'f"1 durch
len dehelben läuft 2 .dlc .?11111'1 Zu dei1 Kan- 
übrig bleibenden -fhX Hdhe
dadurch das weggefallene Itück

che, und weifs, dafs die
lammengenommen der ^^7^ q UUdcncn zu- 

1 „. rii l- r ganzen Seitenfläche sleirhlind, es foll hieraus der Winkel des A r 1 ™
berechnet werden. S Ausr^nittes

5) Entwickelung der Gründe, warum ein hoh
ler Gylinder, der oben offen ift, die kleinfte Ober
fläche hat, wenn die Höhe dem Radius der Grund
fläche gleich ift- cm gefchlollener Cylinder aber 
wenn er eine dem Durchmefler gleiche Hh k ? 
(Analoge Entwickelungen waren vfrXgZfS 1

6) Man kennt von einer Pyramide, deren Grund

und den Cubikinhalt; es foll hieraus die Länge del 
Kan en und die Oberfläche der Pyramide berechnet 
werden.

Wir brechen hier mit der Uoberzengung ab 
dafs untere Lefer bereits die Wichtigkeit® und 
Brauchbarkeit des angezeigten Werkes hinreichend 
erkannt haben und mit Achtung gegen den Vf 
der fich einer fo muhfamen Arbeit Herzogen hat’ 
behaUen wir uns noch eine befondere Beurteilung 
feiner Uebungen aus der S/a/ih und Mechanik der 
jejten iiorper vor.

Das Buch ift übrigens nicht blofs anftändiff 
londern auch mit feltener Correctheit gedruckt. >

Ns.
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STA ATS WISSEN SCH AFTEN.

Hamburg , b. Perthesa Conjtitutionelle Phantajieen 
eines alten Steuermannes im Sturme des Jah~ 
res 1832. VI u. 122 S. gr. 8. (16 gr.)

uguft Wilhelm Rehberg, einer der ehrwürdigfien
Stimmführer Deutfchlands im Gebiete der Staatsweis
heit und StaatswilTenfchaft, giebt, am Abend feines 
Lebens, der Regierung wie dem Volke des neu fich 
geftaltenden Hannöverifchen Staats Ilindeutungen auf 
praktifche Wahrheiten, die er fclblt leit jenen welt- 
gefchichtlichen Julitagen Frankreichs im Jahre 1789 
der Mitwelt und Nachwelt verkündigt hat. Seine 
Ueberzeugungen, feine Maximen, bleiben diefelben, 
wie auch die Zeit das Schickfal unferer deutfchen 
Staaten lenken möge. Diefs ift offenbar das Bewufst- 
feyn , in welchem der Vf. feinen Namen unter diefe 
kleine, abei- gehaltvolle Schrift gefetzt hat. Für den 
gegenwärtigen Moment der Gefchichte .Hannovers 
hat fie freylich die nächlte wichtige Bedeutung; al
lein das Beftreben, ftaatsrechtliche Anhalten und ein 
bürgerliches Leben zu bilden, ift (Vorrede S. V) in 
unferer Zeit allen Völkern gemein ; die Gegenltände, 
auf welche es gerichtet wird, find in allen europäi- 
fchen Ländern, befonders in allen deutfchen Slaaten, 
die nämlichen. Daher heifsen win den Greis auch 
hier willkommen, der, mit dem Blick der Wahr
heit und Ruhe, das Wefen feiner Zeit, den Werth 
ihrer einzelnen Erfcheinungen zu erkennen und zu 
fchätzen verfteht.

In vierzehn freye Themata, fo könnte man die 
Auffätze bezeichnen, vertheilt er feine Bemerkungen 
über die acht Capitel des Entwurfs, übei' die wich- 
tigften Materien des neuen Hannöverfchen Staatsrechts. 
In der Vorrede, in der Einleitung verweilt er bey 
dem, fchon im Jahre 1814 für Hannover begonne
nen, damals von ihm geleiteten Verfaffungswerke; 
die in den Zeit- und Landes-Verhäl-tniffen tief be
gründeten Reibungen zwifchen Altem und Neuem 
werden treffend hervorgehoben; ei' beweift eine fel- 
tene unparteyifche Würdigung der Zeichen und Mo
tive des gelammten Volks- und Staats - Lebens unfe-. 
yer Zeit. Genau weifs er den Männern der Bewe
gung vorzurechnen, wo ihr letztes Ziel ftecke, und 
welche Folgen eintreten werden, wenn Herrfcher 
und Völker dem von dorther empfangenen Im
puls folgen. . Die Mitglieder der Kammern in 
Deuifchland werden fagen : ein Mann von ho-

J. A. L,. Z. 1833. Dritter Band.

hem Genie, von feltener Kunde der Gegenwart 
und Vergangenheit, der Welt, der Menfchen und 
Gefchäflc, thut hier, was man indulgere ingenio 
nennt. Abgefehen von den Refullaten und Erfolgen 
deutfeher Conftitulionen, fiändifcher Berathungen über 
das Hannöverfche Staatsgrundgefetz', theilt er feine 
Ideen, feine Reflexionen über die öffentlichen Gegen
ltände mit; daher der Titel: Phantajieen. Diefe Ge- 
genftände find nun folgende:

I. Das Reichsgrundgefetz. Dafs Hannover eines 
erneuerten Staatsrechts bedürfe, räumt der Vf. ein; 
man mülle aber erfchrecken, glaubt er, wie hohl 
und morfch der Boden geworden, auf dem die heu
tigen Rechte und Verhältniffe der verfchiedenen Stän
de beruhen. Alle Landtagsabfchiede feyen älter, 
als die Landeshoheit, und fchon mit /liefei' nicht 
recht vereinbar gewefen. Doch ein Grundgefelz,
welches Beftimmungen über alle Zweige der in
neren VerhällniHe gewähre, fey kein Vorwurf der 
Legislation: das innere Staatsrecht, die innere Lan
desverwaltung, die Sphären der Behörden u. f. w. 
darzuftellen, gehöre der Schule, der fchriflftellerifchen 
Thäligkeit an, der Mufse gegönnt fey, ein fo wei
tes Gebiet zu ermeffen. In Frankreich zwar fey der 
Verfuch gemacht, durch Conftitutionen, durch Char
ten einen dauernden, befriedigenden Zufiand zu fchaf- 
fen; doch diefer V erfuch fey mifslungen und werde 
immer mifslingen. Diefs erkenne England; denn 

magna charta, feyen alle Bills 
auf Abheilung einzelner Mifsbräuche, auf Verbeffe- 
rung zwecklofer Anordnungen, auf Entfcheidung, 
Ergänzung des Rechts in zweifelhaften Fällen be- 
fchränkt.

II. Pre/sfreyheit. Der Vf. meint, fie werde all
gemein gefodert als Mittel zur Bildung, zum Schutz 
wider Gewalt. Die Cenfur, ein Ausflufs der Präven
tionstheorie im Staate, könne allerdings für Schrift- 
fteller und Lefer Wohlthat werden. Beobachtung 
der Extreme führe auch hier zur Wahrheit. In Eng
land, wo die Freyheit der Gedankenmittheilung jn 
einen bleibenden Zufiand übergegangen fey, könne 
man ihre Folgen wahrnehmen; nicht in Frankreich 
nicht in Deutfchland, wo fie durch den Kampf voii 
Parteyen erftritten und vertagt werde. Uebel befinde 
fich das Volk unter der Vormundfchaft einer weifen 
Regierung nicht; eine folche könne in unferen Ta
gen den Gang der Begebenheiten beherrfchen. Ma- 
chiavcll’s, des alten verkannten Weifen, Rath, wenn 
man denfelben einholen könnte, würde etwa lauten

Nun ?
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dafs eine Regierung, der das Volk unbedingt folge, 
mit der vertrauend und übereinftimmend cs fort
fehreite, die Prelle nicht, freygebe. Ein Fürft aber, 
umgeben von Repräfentanten feines Volkes, werde, 
wie das Volk, der Prefsfreyheit bedürfen. Denn 
diefes fchweige allenfalls gegen den b ürften , gegen 
feine von ihm felbft gefendeten Vertreter verlange es 
reden zu dürfen. Auch der Fürft möge durch das 
Mittel freyer Aeufserung wohl im Gleichgewicht fich 
behaupten; daher würden unfere conflitutionellen 
Staaten Prefsfreyheit erhalten, man möge wollen 
oder- nicht.

Sollten die vom Oberconfiftorialrath Tittmann 
in Dresden und Commiflionsralh Gaedike in Berlin 
(in Pölitz Jahrbücher der Gefchichte und Staatskunft 
u. f. w. 1832- Juliheft) fo gründlich entwickelten An
fichten wider die Freyheit der- Prcfle nicht auch in 
einem conltitutionellen Staate Anwendung finden 
können? Diefe Frage erlauben wir uns im Vorbey
gehen an den Vf. zu richten.

III. Das Zwey - Hammern - Syftem — Syfiem ? 
fragt der Vf. Denke man etwa an Lavoisier ? an 
Pinne? Nein, cs fey Thatfache der Gefchichte des 
deutfehen Volkes, dafs vor Jahrhunderten die Corpo- 
rationen delfelben als Stände die Landtage betreten, 
dafs fie auf denfelben über Vertheidigung gemeinfa- 
mer Rechte mit den Fürften gefiritlen, über ihre In- 
tereffen mit einander redlich gezankt hälfen. Jetzt 
aber ihue ihnen Noth, in den Fürlten Rather und 
Helfer zu tuchen; denn Theorieen bieten keine 
Hülfe. Die jetzige Ordnung der Stände könne nicht 
erhalten werden, über eine beffere müfle man lieh 
vereinigen. Falt in ganz Deutfchland werde voraus- 
gefotzt, dafs die Vertreter des Volkes in zwey Kam
mern fich theilen. Nur wie? fey noch unbeachtet 
geblieben. Zwar könne eine einzige fleh mächtig 
fühlende Verfammlung, beharrlichem Einflufs der 
Leidenfchaften ausgefetzt, mit der Regierung in un
heilbaren Kampf geralhen; allein es gebe noch an
dere Mittel, diefem Uebel zu wehren, als jene Thei
lung. Seinem Vaterlande, Hannover, räth daher der 
Vf. jene Trennung in zwey Kammern nicht än, de
ren Stellung er prüft, und als ein Hindernifs ftän- 
difchei' Wirkfamkeit mifsbilligt. Auch das aus Nor
wegen entlehnte Auskunftsmitlel einer Revifionskam- 
mer wird verworfen.

IV. Der dritte Stand. Hier wirft der Vf. einen 
Rück auf Bauern und Städte in der landftändifchen 
Verfaffung der ehemaligen deutfehen Reichslande. 
Nur die Magiftrate, nicht die Bürgerschaften feyen 
auf den Landtagen vertreten. In Frankreich fey (1789) 
allgemeine Repräfentation der Stände eingeführt; un
ter dem Begriff des dritten Standes feyen alle Fran
zofen fubfumirt, welche, in der ClalTe der Geifili- 
chen und Adlichen nicht begriffen, bey den Wahlen 
der, zum Reichstage zu fendenden Abgeordneten ein 
«Stimmrecht ausüben. So gehören dem dritten Stande 
auch die Bauern an. Eine zweckmäfsige Organifa- 
tion des dritten Standes könne nur durch ein allge
meines Communalgefetz Vorbereitet und begründet 
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■werden, delfen Grundlagen die Privatbeziehungen 
diefes Standes, wie deflen Stellung im inneren Staats
rechte Hannovers ergeben.

V. Die Curien höherer Stände. Hier einige gro- 
fse fcharfe Züge zur Gefchichte des deutfehen Adels 
auch in den Provinzen des Königreichs Hannover. 
Betrachte man die Gefchichte der Deutfehen das 
ganze Mittelalter hindurch, fo finde man Bildung, 
Kampf und Aullöfung freyer Vereine, die, vom 
Oberhaupte des* Reichs gefchülzt, , abwechfelnd ihm 
gedient haben. Solche Corporationen Helle der Adel, 
Helle die Geiftlichkeit Deutfchlands dar; ihre Refte 
feyen in die Landfiände hinübergegangen, und ha
ben die Verfafl’ung derfelben veranlaffen können. 
Auch die in vergangenen Jahrhunderten geltifteten 
Univeifitäten dürften unter diefen Verbindungen 
leicht als die einflufsreichften betrachtet werden.

Von dem übrigen Inhalte der Schrift begnügen 
wir uns anzuzeigen, dafs der VIfte Abfchnüt von 
den allgemeinen Ständen, dem Fürften gegenüber, 
handelt, der Vllte die Frage erörtert: Sind die Do
mänen Staatsgut, und foll dem Könige eine Civil- 
lilte bewilligt werden? Der Vlllle die Grundfteuer 
und Ablölüng gutsherrlicher Gefälle; der IXte die 
Finanzen; der Xte die chriftliche Kirche und die 
ifraelitifche Synagoge; der Xlte das bürgerliche Recht 
und die Rechtspflege; der Xllte die höchlte Gewalt 
im Staate, Verantwortlichkeit der Minifier; der 
XHIte die Rechte des Volkes und jedes einzelnen 
Unterthanen; und endlich der XI,Vte die bewaffnete 
Macht zum Gegenltande gewählt hat.

Die über' diefe wichtigen Gegenftände fich ver
breitenden intereffanten Abhandlungen hat der Vf. 
Phantajieen genannt, weil durch das Ganze der fei
ne Faden einer Empfindung fich hinfpinnt, fo dafs 
die eigene in einer Sphäre der Idee gereifte Erfah
rung des Vfs. durch die ihm felbft nur zu bekannte 
Wirklichkeit der Gegenwart abgefiofsen werde. So
wohl die liberale, als die hiftorifch rechtliche Seite 
fucht der Vf. zu bekämpfen, und fo Hebt er auch 
der, von den Ilannöverfehen Ständen jetzt vollende
ten vaterländifchcn Arbeit gegenüber. Die Confe- 
quenz, mit welcher fein Genie jene Stelle, die, vom 
Beginn feiner Laufbahn an, er einnahm, rühmlich 
behauptet, hat er auch hier nicht verleugnet. Es 
dürfte indefs klar genug hervorleuchten, dafs jener 
berühmte florentinifche Staatsfecretär, deffen Schatten 
er (S. 19) feyerlich genug heraufruft, nur zu fehr 
der Gewährsmann feiner Maximen und Principien 
gewefen fey. Die conftitutionellen Phantafieeri find 
ein Werk, welchem das Gepräge der äufserften Rech
ten fich aufdrückt. - Wäre die Ständeverlämmlung 
Hannovers unter feinem Einflufs im Jahr 1832 beru
fen worden, fo hätte man den Plan einer neuen 
Staatsverfallung ihr nicht vorgelegt; man hätte fie 
berufen, um die alten anerkannten Rechte der Stän
de in einer, den Umftändfen angemeflenen Art aus
zuüben. Nun ift es aber 1832 in Hannover anders 
gekommen. Die wiflenfchaftliche Kritik indefs kann 
diefs dem Vf. nicht einwenden. Er felbft verehrt 
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die Wei heit des Königs, die einen anderen Weg 
cingefchlagen habe. Wir allo müllen ihm auf fei
nem Standpuncte Gerechtigkeit widerfahren laflen. 
Er beharrt auf folchem Standpuncte, und wirft von 
diefeni aus einen Blick auf das Hannöverfche Staats- 
grundgeletz , wiederholend, dafs ei’ auch jetzt keine 
andere Ueberzeugung hege., als im Jahre 1814. Er 
will die Bildung allgemein durchgreifender Staatsein
richtungen in den Büchern der Gelehrten, auf den 
Stufen der Katheder fuchen ; von den Regierungen 
füllen he, in keiner Periode der deutfchen Gefchichte, 
ausgegangen feyn. Allein, welche waren denn die 
Quellen des allen, des neuen deutfchen Staatsrechts? 
Doch wohl die Reichsgefelze, wie he im Laufe der 
Gefchichte entbanden; doch wohl die, immer um- 
faffenderen Verträge, welche, in Ausbildung der Lan
deshoheit, des Territorial- Staatsrechts deulfcher Lan
de zwifchen fürften und Ständen • gelchloffen wur
den ? Doch wohl die Landlagsabfchiede in den ehe
maligen Braunfchweig - Lüneburgifchen Kurlanden, 
im Herzogthum Braunfchweig, im Fürltenlhum Hil
desheim ? Waren diefe Urkunden älter, als die lieh 
ausbildende Landeshoheit ? Waren he nicht vielmehr 
die Grundlagen, die Stützen derfelben? Trägt nicht 
der jüngflö für Braunfchweig das Datum 1770? Sol
che Urkunden llellcn die Verladungen der Lande in 
den verlchiedcnen Zeitpuncten, in denen tie errich
tet wurden, vollkommen dar • nur aus ihren Ergeb- 
niffen wird jeder Punct des früheren öffentlichen 
Rechts bewielen oder erläutert werden können. Nur 
mit ihrer Hülfe wird die Aufgabe deutfeher Slände- 
vcrlammlungen — das conftilulionelle Leben in den 
ihnen angewiefenen Kreifen, nach dem eigentlichen 
Geifte eines jeden Volkes und Landes zu wecken,’ 
ZU entwickeln, die Gegenwart mit der Vergangenheit 
rechtlich zu verknüpfen — .lieh befriedigend löl’en 
lallen. Freylich, andere Zeiten, andere Federungen 
an den Regenten, an den Staatsmann, an den Ver
treter des Landes. Ein Hannöverfcher Landtagsab- 
fchied von 1833 wird anders lauten, als einer von 
1633; allein Quelle für das öffentliche Recht des 
Landes wird diefer wie* jener bleiben. So bilden 
fich die Rechte der verfchiedenen Stände und Unler
thanen deulfcher Lande. Einrichtungen, aus folcher 
Bildung hervorgegangen, find allenthalben auch An
fänge der öffentlichen Privatrechte. Durch das Ganze 
diefer Verhältniffe enthebt die Idee des Stabilen des 
gefchichtlich Erworbenen und Begründeten nun auch 
in den deutfchen Bundeslanden. Zufammenhang zwi
fchen Altem und Neuem in Deutfchland foll nach 
den Erklärungen der Mächte, unter deren ?Aegide 
der Rheinbund zcrflÖrt wurde, der Pfeiler aller öf
fentlichen Einrichtungen deutfeher Völker werden. 
Rechte der Stände, der Unlerthanen, die bis zu dem 
Beginn der Unierbrechungszeit galten, füllen ge- 
fchützt, wiederhergeflellt, und nach dem Zeilbedürf- 
nifs auf verfaffungsmäfsigem Wege aus - und umge
bildet werden. Mit einer fo wohlwollenden Erklä- 
rung, wie der Vf. fie (S. 8) andeulet, kam Hanno
vers Regierung ihren Unlerthanen fchon vier Monate 

vor Eröffnung Jes Wiener Congreffes entgegen; die 
Stabilität, die Unerfchüllerlichkeit des hiltorifch fun- 

'dirten inneren Hannöverfchen Staatsrechts ward vom 
Regenten frey und offen anerkannt; es ward die Zu- 
ficherung ausgefprochen, dafs er nicht beabfichlige, 
die Verfaffung des Landes, fofern fie gegenfeitige 
Rechte in fich begreife, abzuändern. So konnten 
fich denn allerdings die Hannöverfchen Stände auf 
die älteren Hecejfe berufen; ungeachtet der Vf. aus 
denfelben Manches anführt, was in diefen Tagen 
veraltet feyn mag. Das Einzelne kann natürlich 
auch für politifche Fortbildung als abolirt erfcheL 
nen; die praktijehe Grundlage des Ganzen wird den
noch erhalten. In der Erhaltung einer hiltorifch fun- 
dirten Stabilität, welche auch in den Acten des Wie
ner'Congreffes begründet ift, liegt aber das Heil i er 
Gegenwart, und hierin müßen wir von dem gelehr
ten Vf. abweichen, der, zu fehr von feiner, als 
Greis noch ihn zierenden philofophilchcn Denkart 
hingeriffen, in den vorliegenden Phantajieenf bey 
denen wir den verklärten Geilt Machiavell’ s manch
mal heiler lächeln zu fehen glauben, den Mafsftab 
des Gefchichllichen auf Augenblicke aus den Augen

NATURGESCHICHTE.

Darmstadt, b. Heyer: Description cT ossemens 
fossiles de Manimijeres inconnus jusqu’ a pre
sent} qui se trouvent au Museum grand-ducal 
de Darmstadt; avec figures lithographiees. Par 
J. J. Haup} Docteur en Phi osophie. lr Cahier. 
1832. 2rne Cah. 1833. 4.

Atlas} contenant les ossemens fossiles} decrits 
par J. J. Raup. Ire et 2me Livraison. Fol. (Je
de 2 Thlr. 12 gr.)

Unter diefem Titel liegen uns zwey lithogra- 
p irte Hefte, nebft der oben angegebenen Belchrei- 
bung voi , die wegen der intcreffanten Gegenltände, 
welche fie enthalten, einer Anzeige würdig find. 
Der Herausgeber, Hr. Dr. Haup, hat nämlich un
ternommen, die felteneren Knochenfragmente des 
Darmftädter Mufeums nicht nur durch den Druck 
zu verbreiten, fondern auch durch Gypsabdrücke 
zu vervielfältigen, wovon uns gleichfalls ein Kata
log vorliegt, nach welchem man fi'e zu Kauf er
halten kann. Wichtig ift unflreitig die Entdeckung 
fo vieler intereffanter Reffe diefer Art, die den Her
ausgeber zur Aufhellung einer Menge neuer Gattun
gen veranlafst haben.

Es follen zufammen vier Hefte erfcheinen, die 
21 gänzlich neue Species.und Genera, und zwey der 
letzten, über die man uns ungewiße Nachrichten ge
geben hat, befchreiben füllen.

Das erfte Heft enthält das vom Vf. aufgeftellte 
Gefchlecht Dinotherium oder D einotherium, von 
Cuvier unter dem Allgemeinnamen Tapirs gigan- 
tesques bemerkt, und vom Vf. fchon im J. 1829
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in der Ifis, als Unterkinnlade des Tapirus gigan- 
teus > näher befchrieben. Cuvier hatte' auch einen 
riefenhaften Phalanx des letzten Fingergliedes die
fes Thieres gekannt, ihn für den eines coloilalen 
Schupnenthieres angefprochen {Ossemens Jossiles V. 
Ire Part, p. 193) und daraus eine Mams gigantea 
gebildet. Die reichlichen Zähne des Gebißes Ipre- 

' chen jedoch fchon hiegegen. Hr. H. fand ferner, 
dafs diefes Thier, Krallen, Zähnen, Kinnladen und 
dem fehr fchmalen Schulteiblatte zufolge , eher 
Aehnlichkeit mit Talpa zeige, andererfeits wieder 

, durch die Form der Baclvenzahne an die T. ap^re 
grenze. Von hier neigt es lieh zugleich nach dem 
Maftodon 'zumal Godman’s Tetracaulodon, zu wel
chem wie der Vf. fpätcr zeigen wird, Maftodon 
angaftidens gehört. .

Diefes Dinotherium nun hatte nach Hn. 21. 
wahrfcheinlich vier bis fechs Stofszähne in der obe- 
ren, und zwey in der unteren Kinnlade. Ganz 
vor Kurzem machte er noch die fchöne Entde
ckung einer falt vollftändigen nur beym Ueiaus- 
heben zerbrochenen folchen Unterkinnlade, nac 
welcher die zwey langen, wahren Stofszahnen ver
gleichbaren Schneidezähne abwärts, , ie
Oberen eines Wallroffes, gerichtet find (wir haben 
fie bereits gefehen), und dafs, in Vergleich mit der 
oben erwähnten Aehnlichkeit mit der Maulwurls- 
organifalion, zumal der Einlenkung der Krallen, 
diefes Gefchöpf ein grabendes, oder vielleicht mit 
diefen Zähnen arbeitendes gewefen feyn müfle. Eine 
Täufchung, d. h. falfche Zufammenfetzung, fcheint 
hiebey nicht obzuwalten,

Das ganze erfte Heft liefert auf fünf Tafeln 
ehr fauber und deutlich lithographirte Kopftheile 

jenes Dinotherium, zumal Backenzähne, und Taf. 
V Fig. 5 das Schulterblatt. Der Vf. ftellt zwey 
Species auf, D. giganteum und Cuoierii , und ver
theilt dahin eine Menge, auch fchon von Cuvier 
in feinen Ossemens fossiles befchriebene Zähne und 
Fragmente - Ja er fcheint noch eine dritte Gattung 
unlerfcheiden zu wollen. Die Fundorte find zu 
zahlreich, um hier alle angeführt werden zu kön
nen, Eppelsheim bey Alzey ilt der reichfte; aber 
auch Baiern und Schwaben haben Reite geliefert 
wie Frankreich. *

Das zweyte Heft enthält in den Abbildungen 
nur Zähne und Kinnladenfragmente, die dem Vf. 
hinlänglich fchienen, neue Genera und Species zu 
bilden, „.wohl doch erft, wenn yollliändigere 
Theile aufgefunden feyn werden, die zufammen 
gehören, die volle Sicherheit eintieten kann. Da 
fie keinen fo ungewöhnlichen Bau wie das Obige 
verrathen, fo können wir uns kurz fallen und 
nur anführen, dafs Tie Zähne von einem Tapirus 
prispus K., ein neues Gefchlecht des Vfs Chali 
colherium, zwey Sus, einen Gulu diaphorus, drey 
Fehs, einen Machairodus li. {Urfus oder Cultri- 
dens) und noch ein ganz neues Gefchlecht, ^gna- 
therium vom Vf. genannt, dem Canis ähnlich, ent
halten.

Die Fortfetzung diefer Hefte Toll gleichfalls von 
uns angezeigt werden.

KURZE ANZEIGEN.

Schone Künste. Braunfchweig, b. Meyer fen. • Er- 
zahlungent von Karl Holtet. • iftes Bdchen. Enthaltend: 
Bella. Der Raubfchütz. Die letzte Ehre. 1833. 288 S. 8. 
(1 Thlr. 8 gr.)

Nur fo viel vom Graufigen, dem markirten reuigen 
Verbrecher, den Bizarrerien fchöner Frauen beygemifcht, 
als nöthig war, aas
ÖS SnÄVÄn Mil Oeift und Feinheit 
Werder verkehrte Richtungen, oder vielmehr Moden der 
7 ft.klunrhtet und bekrittelt, abfprechende Ueberweishe t, Zeit beleuchte, u des alltäglich Wirklichen, Roh-
V«r8olloryng dal■ «“‘»f ■ Zierlichkeit, die den Plata 
t’hÄ’Ä Zerfahrenheit die fich
einbildet, verfolgte Genialität zu feyn Bey alledem ma
chen fich die Betrachtungen, die Schilderungen •Mitunter 
»echt gelungene, nicht fo breit, dafs fie den Ah t heil an 
Erzählungen fchwächen füllten, 
hexten, auch eine Grundidee enthalten. Am fichthchlt 

tritt diefs in der „letzten Ehre“ hervor, in welcher eine 
Verführungsgefchichte vom erften Entfiehen bis nahe an 
den entfeheidenden Augenblick mit Wahrheit, verhüllt von 
dem Schleyer der fittlichen Grazie, durchgeführt ift fl r 
Verführer ift nicht gemein . nicht eigentlich fchlecht nur 
das Einwiegen in lockere felbftifche Grundfätze durch Poitz 
findige Scheingründe befchönigend. Die Frau ftirbt an sei 
brochenem Herzen, das die Verirrungen ihrer Phantafie* 
die fie fchnldiger fich fühlen läfst, als fie es war dnrrlJ 
den Tod fühnt. Der Mann, unbekannt mit der Welt, in 
S. Forfchungen vertieft, von übertriebener Sitten- 
ftrenge, meint die befleckte Ehre nicht anders reinigen zu 
können, als durch freywilligen Tod. Es ift viel aus de» 
Uelchichte zu lernen, die wirklich feyn könnte, wenn fia

®«ch nicht ift. Eine leichte gefällige Schreibart gewinnt 
ihr Neigung, wie denn überhaupt diefe Erzählungen ei
ner günftigen Aufnahme nicht entbehren werden. °

B. U.
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Breslau, b. Korn: Breslau und deffen Umgebun
gen. Befchreibung alles Wifi’enswürdigftßn für 
Einheimifche und Fremde von Fr. Nöffelt. 
Zweyte Auflage mit einem Plan der Stadt. 1833. 
IV u. 359 S. 8. (1 Thlr. 12 gr.)

E/ine mufterhafte Stadlbefchreibung nach folgenden 

13 Abfcl]nitten. — I. Gefchichte der Stadt an der 
Oder und Ohlau mit einigen behaufeten Oderinfeln, 
welche manche Eigenthümlichkeiten enthält, und 
feit 1807 nicht mehr Feftung ift. Kaifer Karl IV 
machte die bis dahin durch Mühlen verfperrte Oder 
fchiflbar, und fqhlofs mit der Hanfe ein Bündnifs. 
Breslau felbft gehörte aber nicht mit zum Bunde; 
jedoch gab der gütige Monarch die Landcshaupt- 
jnannfchaft des Fiirftenthums Breslau dem Rath, wo
durch die adelichen Gutsbelitzer unter dellen Ge
richtsbarkeit kamen. Das Recht, im Rath zu filzen, 
hatten nur einige Gefchlechter, und fuchten ihrer 
ßegünftigten Monopole immer mehr auszudehnen, 
bis die königf. Enlfcheidung folchen Unfug abftellte. 
Kaifer Sigismund liefs den Patriciern 15, und gab 
den Innungen der Bäcker, Fleifcher, Galtwirlhe und 
Tuchmacher 4 Plätze im Rath. Seitdem wurde das 
Vernehmen der Bürger mit dem Rathe belfer. 1453 
veranlafste der Miffionar Joh. Capiftrano, dafs 41 
Judenälteften verbrannt, und die anderen Juden be
raubt, getödtet und verUgt wurden. König Matthias 
brach die Macht der Breslauer Patricier, und gab 
der Stadt eine der jetzigen ziemlich ähnliche Verfaf- 
fung. Während der Regierung des fchwachen Kö
nigs Ludwig, der bey Mohacz fiel, bildete fich in 
Breslau die Reformation in den Pfarrkirchen der 
Stadt und ihres Gebiets. Kaifer Ferdinand und feine 
Gemahlin verlangten zwar die Abftellung des Ketzer- 
wefens, übten jedoch keine Gewalt aus, als der Rath 
den Befehl nicht vollzog. Erft unter Kaifer Ru
dolph II begann der Profelytismus der Jefuiten und 
des Domcapitels, und manche Fehde der Katholifchen 
und der Proteftanten, bis jener Kaifer abdanken 
mufste. Nach der Vertreibung des Kurfürlten Frie
drich von der Pfalz fdhnte fich Kaifer Ferdinand mit 
Breslau wieder aus. Im Anfänge des 30jährigen 
Krieges verhielt fich Breslau Anfangs neutral, bis 
1632 die Kaiferlichen eine Befatzung in die Stadt 
legten, worauf folche die Sachfen und die Branden
burger erftürmten. Doch fchlofs lieh der vorfichtige 
Rath Jen Schweden nicht an, wefSwegen ihm der

J. A. L. Z. i833. Dritter Band.

Kaifer 1635 im Prager Frieden feine Vorrechte er
hielt, jedoch verlor er die Landeshaupimannfchaft, 
wurde indefs von felbiger eximirt; aber mehrere 
neue Klöfter wurden in der Stadt gelüftet. — Als 
Friedrich der. Grofse Schlefien eroberte, mufste Bres lau 
Befatzung einnehmen, und erhielt im J. 1809 eina 
neue Stadtordnung. Die Stadt wurde nach der Schlei
fung der Feftungswerke fehr verfchönert, auch im 
Handel verbeffert. II. Allgemeine Befchreibung der 
Stadt mit 82,894 Einw. III. Nähere Befchreibung 
der Stadt. Der Ring ift der JIauptfitz der WoU- 
melTe. Alle Kirchen, Plätze und Strafsen find theils 
hiltorifch, theils nach ihrem jetzigen Zuftande be- 
fchrieben. IV. Honigl. und ftädtifche Behörden. 
Das Bisthum Breslau hat jetzt einen Fürftbifchof, ei
nen Weihbifchof, fünf refidirende und drey nicht 
refidirende Canonici mit 7 Ehren - Domherren, 8 Vi
carien und Manfionarien, und 4 zur lifchianifchen 
Stiftung gehörigen Vicarien. V. Einwohner, von de
nen der vierte Theil aus Fremdgeborenen und feit 
1823 aus 4750 Juden befteht, unter denen jetzt Viele 
fogar mit Gefährdung ihrer weltlichen Verhältniffe 
zum Chriftcnthum übergehen. Der .von den gebilde
teren Juden gewünfehte gereinigte Gottesdienft in 
deutlcher Sprache ift diefen fogenannten Sectirern 
bisher nicht bewilligt worden. Die Judenfchaft fteht 
unter 15 Obervorftehern, und hat 17 privilegirte 
Synagogen, und noch aufserdem einige private, auch 
einen Haupt- und zwey Neben-Rabbiner. VI. hVif- 
fenfchafthche Anftalten. Die Schlefier proteftanti- 
fchei Kirche waren immer fehr wider die Jefuiten 
wegen ihres EinflulTes auf den Kaifer, und der Rath 
fuchte ihre Einbürgerung zu verhindern, fo viel nur 
möglich war, bis ihnen Kaifer Leopold 1670 die 
kaiferliche Burg fchenkte. Die juridifche und medi- 
cinifche Facultät der 1702 gelüfteten katholifchen 
Univerfität kam erft unter Preußens Hoheit zu 
Stande. Vergeblich hoffte König Friedrich der Grofse 
die Univerfität durch franzöfifche Jefuiten zu heben, 
welche fich aber bald wieder wegbegaben. Als die 
Jefuiten vom Papft Clemens XIV aufgehoben wur
den, behielten fie als Priefter des konigl. Schulinfti- 
tuls ihre Güter und die Leitung des Unterrichts, bis 
K. Friedr. Wilhelm II 1788 die Güter des Ordens 
verkaufen liefs. Im J- 1811 vereinigte die Regie
rung die kath. Breslauer und die Frankfurter Uni
verfität. Sie hat jetzt einen königl. Commiffarius 
und keinen Curator, ferner einen R.ector und einen 
Univerfilätsrichter, die katholifche Theologie 3 und A 
die evangelifche 5 Profefforen und einen Licentiaten;

O o o
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die juriftifche Facultät 6 ordentliche; die medicini- 
fche 6 ordentliche, 4 aufserordentliche Profelloren, 
und 6 medicinifche Privatdocenten; die philofophi- 
fche 14 ordentliche und 8 aufserordentliche ProfelTo- 
ren, Privatdocenten nur 5. Der Seminarien find 4. 
Die Univerfitätsbibliothck hat 300,000 Bände, 2Q00 
Thlr. Einkommen (ohne die Gehalte der Beamten) 
und viele Handfehriften. Das anatomifche Theater, 
der botanifche Garten, die zwey Klinika, das Heb- 
ammeninftitut, die Sternwarte, das zoologifche Mu- 
feum, die Mineralienfammlung, der phyfikajifche 
und mathematifche Apparat, die landwirthfchafthche 
Modellfammlung, das chemifche Laboratorium, das 
mufikalifchc Inftitut, das fchlefifche Provincialarchiv . 
und die Chirurgenfchule find merkwürdig. Die 
Stadt hat 4 Gymnafien, 3 Bürgerfchulen, 5 Schulen 
zu befonderen Zwecken, eine Unlerrichtsanltalt für 
Blinde, ein Taubftummeninftilut, eine Gefellfchaft 
fchlefifcher Cullur, eine Mädchenfchule zu Maria 
Magdalena, 9 Eleinentarfchulen und 7 Armenfchu- 
len, wozu die Stadlkämmerey 4696 Thlr. jährlich 
heyträgt, aufser den befonderen kalholifchen Schu
len, und den Knaben- und Töchterfchul - Anftalten, 
10 Buch-, 3 Mufik- und 2 Kunft-Handlungen, 
7 Buch - und 7 Stein-Druckereyen. VH. Die öffent
lichen und Privat - Sammlungen aufser der Umuer- 
Jität. VHI. Handel, Fabriken, Gewerbe und Kunft- 
fleifs. Der -Handel finkt ungeachtet der 10 Jahr
märkte und der Wollmefie, welche feit 1831 auch 
Nordamerikaner befuchen. Recipirte Kaufleute 330 
und nicht recipirte 327, 5 Cichorien-, 4 chemifche-, 
4 Effig-, 2 Gold- und Silber-, 10 Kattun-, 7 Oel-, 
1 Seifen - und Licht - Fabrik, 6 Siegellack-, 1 Spie
gel-, 11 Tabacks- und 1 Tapeten - Fabrik. Bier und 
Brod wurden belfer, aber nicht das J leifch, wegen 
befchränkter Einfuhr des fremden Viehes, die Hand
werker wurden gefchickter. Die Tuchweberey, die 
Strumpf- und Linnen - Weberey nahmen ab, und 
die Grofs- und Klein - Händler wenig zu. — IX. An- 
Jtalten zur Bequemlichkeit und G efelligkeit, 33 Gaft- 
wirthe, 193 Branntweinfchenken; der berühmtefte 
Lolmkutflcher ift der Jude Frankfurter. X. Uergnü- 
gungen , als: Theater, Concerte, Tänze-, öffentliche 
Gärten, gefchloffene Gefellfchaften, Freymaurerlogen, 
Spaziergänge. XI. IVHlitär, jetzt etwa 3500 Mann. 
XII. Anftalten für Sicherheit und öffentliches Wohl, 
im Polizey-, und Nachtwächter- und Marflall-We- 
fen • 44 Pferde reinigen die Stadt. XIII. Wohlthä- 
tigkeilsanfalten. Die Armenunterhallung koftete au
fser 5958 Thlr. Legalgeldern jährlich 32,905 Thlr. 
Das Sladtarmenhaus hat nicht immer Gelegenheit, 
bey gefunkener Tuchmanufactur die Armen zu be- 
fchäftigen. Das Krankenhofpital zu Allerheiligen 
hat 22.—-23,000 reine Einkünfte. Durch die fämmt- 
lichen Hofpitäler wird viele Noth erleichtert. Der 
Magiftrat vergiebt jährlich an Sludirende 1758 Thlr. 
und zu Reifeidern 114 Thlr., und die Kaufmann- 
Ichaft mit anderen Vereinen 1303 Thlr., die ur- 
fprüngüch Frankfurter Stipendien betrugen 1384 Thlr. 
und die urfprünglich für die Breslauer Univerfität 
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beftimmten 330 Thlr. Noch hat die Univerfität 84 
Freytifche. Die Sparcalfe hat in Zins angenommen 
483,000 Thlr.

R. in AB.

schöne Künste.
Berlin und Stettin, in der Nicolaifchen Buchh. * 

Shakajpeare' s dramatifche Werke, überfetzt Von 
Philipp Kaufmann. Zweyter Theil 1R39 
371 S. (1 Thlr.) * °

[Vgl. Erg. Bl. zur Jen. A. L. Z 1832. No. 42—44.]
Der erfte Theil diefer Ueberfetzung hat uns mit 

Anerkennung für das Gefchick und den Gefchmack, 
für das ernlte und das glückliche Streben des Vfs. 
erfüllt, und wir wagten die Vorausfetzung, dafs, 
wenn er in gleichem Streben, gleichem Ernft und 
’J?1 . Se“Tem Gluck den ganzen weiten Kreis der 
ÄÄaA^eor-Dramon durchlirfo, ferne Ueberfetzung 
derfelben deremlt für die relativ vollendetfte gelten 
dürfte, welche die deutfehe Literatur unter acht 
odei neun ähnlichen Verfluchen aufzuweifen hätte. 
In diefem zweyten Bande nun begegnet uns aller
dings derfelbe Ernft und dafl’elbe Streben, welches 
den erften auszeichnete; allein das Glück — oder 
wie füllen wir es fonft nennen ? — hat den Vf. hin 
und wieder bereits verlalTen. Das Verlangen , wört
lich zu überfetzen und genau zu feyn — diefer gro- 
fse Stein des Anftofses für alle Shakefpear - Ueber- 
fetzungen — zieht ihn bereits, hie und da in die 
rauhen Wort-, Sprach- und Vers-Formen hinüber, 
welche an Uofs und feinen Söhnen fo laut, fo all
gemein und fo verdient getadelt worden find. Wir 
warnen den Bearbeiter, weil er auf diefem Wege 
den Gefchmack zu verlieren Gefahr läuft, ohne den 
Tsiemand den grofsen Britten überfetzen kann, ja, 
deffen Befitz bey diefem nöthiger ift, als bey irgend, 
einem anderen Dichter des Alterthums oder der Mit
welt. Das allerfeinfte Gefühl des Schönen und des 
Dichterifchen ift überhaupt die erfte und die Grund
bedingung, die wir einem Ueberfetzer Sh’s. .(teilen; 
im Belitz diefes Gefühls folgt das richtige Verftänd- 
nifs beynahe von felbft.

Der vorliegende Band giebt uns Othello und 
Cymbeline. Im Othello ift der Vf. auf der zarten 
Linie flehen geblieben, die ihn fo glücklich durch 
feine früheren Arbeiten leitete. Sein Vers ift rund, 
vollkommen deutfeh, durchaus klar und fo genau^ 
als diefs bey Shakefpear möglich ift, vorausgefetzt, 
dafs dem deutfehen Ohr fein Recht gegeben werden 
foll. Die Mafsverfländnifle früherer Ueberfetzungen 
find glücklich vermieden, und gleich die erften Vers- 
zeilen :

Still, fag mir nichts; es dünkt mir fehr unfreundlich, 
Dafs, Jago, du, der meinen Beutel führte, 
Als obs dein eigner war, hievon gewufst u. f. w.

'geben Zeugnifs, dafs der Ueberfetzer zwifchen Vofs 
nnd Benda, welche hier beide in gleich fichtbare 
Irrthümer'verfallen, glücklich durchzufchiffen wrnfste. 
Allein in Cymbeline fängt ein anderer Geiß der Ue- 
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berfelzung an bemerkbar zu werden. Es ift nicht 
ganz daßelbe, aber ein ähnliches fylbenftecherifches 
Streben, dem es Vergnügen gewahrt, Wort -auf 
Wort, Verseinfchnitt auf Verseinfchnitt paßen zu 
können, wie bey Vofs. Die Rundung, der Wohl
laut, die Verftändlichkeit zeigen fich einigermafsen 
vernachläffigt} und uns wird vor einer Wiederho
lung abgeurlheilter Vergehungen gegen den Dichter 
Shakefpears bange. Wenn Belarius S. 363 ausruft: 

Ich bin zu ilreift und keck. Hier ift mein Knie (!) 
Eh auf ich fteh, will meine Söhn’ ich fördern!

fo klingt diefs fo Vofjifch als möglich. „Hier ijt 
mein HnieCi ift kein deutfeher Ausdruck für: Sieh’ 
mich hier auf meinen Hnieen! Und »die Söhne 
fördern — ich, abgefehen davon, dafs "es nicht 
deutfeh ift, auch gar nicht die Meinung des Dich
ters. Diefs ift, an und für fich betrachtet, Kleinig
keit 5 allein es zeugt von dem Geilte der U.eber- 
felzung, oder beßer davon, dafs der anfängliche gute 
Geift den Ueberfetzer zu verlaßen droht, wenn er 
ihn nicht mit ftarken Zauberworten zu bannen fucht. 
Sein felter Wille wird dazu ausreichen; denn felbft 
in diefem »Cymbeline“, mit dem wir durchaus nicht 
fo, wie mit den früheren Dramen des Bearbeiters, 
zufrieden find, ift Jachimo’s Erzählung S. 354 u. f. 
meifterhaft überfetzt, und diefe Erzählung war ein 
fcharfer Prüfltein. Der Silberblick diefer Ueber- 
felzung hat fich daran bewährt.

IVlöchle der Vf. überall an Kunft, Geift und Ge- 
fchmack fo feft halten, wie er an diefer fchweren 
Stelle gethan hat 1

W. v. L.

Dresden und Leipzig, b. Arnold,: Dramatifches 
ergißmeinnicht von 'Theodor Hell. Neuntes 

Bändchen. Enthält: Zwey Jahre verheirathet 
und Yalva, oder die Stumme. 1832. 214 S.

Zehntes Bändcheii: Die Verfiorbene, oder Ab- 
reife und Rückkehr, und der luftige Rath. 1833. 
122 S. 8. (2 Thlr.)

Diefe Sammlung^ bietet uns, wiewohl fie nur 
verpflanzte, in den ,,Gärten des Auslandes^ aufge- 
blühle dramatilche Blumen bringt, in der Regel Er- 
ireuliches dar, da der Gefchmack und die fprachli- 
che Gewandtheit des Herausgebers, etwas geradezu 
Verwerfliches oder in der Form Verfehlles z? geben, 
nicht wohl verltattet. Indefs fängt das Feld felbft 
aus dem diefe Blumen verpflanzt zu werdpn 
«ach und nach än, dürr und mager zu werde/. 
Die franzöfifche Komödie überlebt fich. der Genin« 
hat fich von ihr gewendet — es ift gröfstenlheils 
llanawerksarbeit, was fie noch zur Darftellung bringt 
eine Arbeit von jer jctzt jejernKnin Weifs 
welche fuvole Art fie zu enlftehen pflegt. Wir wür
den daher nicht ungern fehen , wenn der Herausge- 
ker? anftatt ^en Rhein hin, feinen Blick ein
mal über die Alpen vyeg oder über das Meer würfe, 
und uns englifche oder italiänifche Blumen böte, 
Itatt dei nun oft geruchlolen franzöfifchen.
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Wir wollen, um nur Einiges anzuführen, feine 
„Abreife und Rückkehr“ , in zwey Abiheilungen zu 
je zwey Acten, nicht tadeln; allein die ächt iranzö- 
fifche Sentimentalität- diefes Stücks hat doch etwas 
zu Naturwidriges an fich, und erinnert zu fehr an 
Koketterie und Heucheley, als dafs wir uns ihrer 
erfreuen könnten. Nebenher ift der Dialog faft fo 
fchwerfälüg, wie in den deutfehen Stücken der Gel- 
lertfchen Zeit, und feiten blitzt ein Funke von Lau
ne oder Witz durchhin. Das ganze Stück ift zu ernft 
zum Luftfpiel, und zu wenig bedeutend Zum ernften 
Drama. — Mehr Naturwahrheit, Luft und Laune 
ift in dem zweyactigen Luftfpiel: »der luftige Rathci 
— deffen Vf. uns gleichfalls nicht genannt wird, anzu- 
tteßen, vielleicht fchon defshalb, weil die Scene an ei
nem italiänifchen Hofe fpielt. Der Gang der Intrigue er
innert nicht wenig, an Shakefpear’s: „Two Gentlemen 
of Verona<c , und weicht nur in der Form c er au- 
ne von diefem* Vorbilde ab. Diatolino von Bergamo, 
der Narr, als Minifter, macht fich in den Staats- 
rathsfitzungen recht ergötzlich, und Meifter Hugo 
Ofambetto, der Schullehrer, ift nicht minder ange
nehm. Das Ganze mag wohl auf einer italiänifche.n 
Novelle beruhen, die uns jedoch unbekannt ilt, und 
{lie der Bearbeiter billig hätte andeuten follen. Die
fem Stücke fehlt wenigftens ein eigenthümliches Ge
präge nicht, und ift der Dialog auch hin und wie
der matt, fo fteckt doch ein felter Kern von Luft, 
Schalkheit und Laune in dem erften Entwurf der 
Fabel; fo , dafs es auch für eine rafche Darftellung 
fich empfiehlt. — Der Bearbeiter möge ftreben, uns 
mehr folche originelle Arbeiten mitzuth’eilen; dann 
wird fein dramatifches „Vergißmeinnicht“ unvergef- 
fen bleiben.

v. L.

Nürnberg, b. Winter: Robespierre, oder der IX 
Thermidor. Drama in drey Theilen und acht 
Bildern. Ein Gemälde der franz. Revolution im 
J. 1794. Nach Anicet - Bourgeois und Francis 

Georg Ball. 1832. 230 S. (20 gr.)

Ohne allen Zweifel ift die franzöfifche Revolu
tion reich an tragilchen Stoßen, und der Charakter 
Robespierre’s felbft ilt eigentlich ein hochtragifcher, 
denn er ift ein Opfer feiner Leidenfchaft für eine 
Idee, ja vielleicht felbft feiner Leidenfchaft für den 
befonderen Tugendbegriß', den er fich gebildet hatte. 
In dem vorliegenden Drama ift Robespierre jedoch 
nur eine Nebenperfon; und zu einer foleben laugt 
er auf keine Weife. Der Held, die Hauptfigur des 
Stückes, ift fein Frifeur,’ Ciorac, aus dem — nach 
hiftorifchen Daten — eine fehr feltfame und immer
hin merkwürdige Geftalt geworden ift. Ciorac ift 
unter den Greueln der Guillotine Menfch geblieben. 
Mit einem Edelmuth ohne Gleichen und in einer 
ganz neuen Form giebt er täglich zehnmal fein Le
ben preis, um irgend einen Schuldiofen dem Blut
beil zu entziehen. Wie fängt er das an? — Er 
hat zunächft den Schein eines rafendeh Jacobiners
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angenommen, um Robespierre und feine Partey fifher 
zu machen' zu diefem Zweck hat er lieh fogar von 
feiner geliebten Frau, Charlotte, gefchieden, und 
fleht lie nur verftohlen. Nachdem fo jeder Verdacht 
von ihm entfernt ilt, hält er fich an Robespierre, 
fchmeichelt feinen Ideen, frifirt ihn, und fiibitzt ihm, 
unter dem Frifiren, Profcriptionslifteu vom Bureau 
weg, um Lockenwickeln daraus zu machen! Ein, 
zweymal ift die Entdeckung ganz nahe — wir zit
tern für den edelften Menfchen, um fo edler, als er 
feiner Gröfse fich gar nicht bewulst ift, und für feine 
Geretteten; aber ftets entfernt Cioracs Ruf und feine 
gefchickte Albernheit die drohende Gefahr.

Es ift klar, dafs ein folches Stück, auch nur 
mit mäfsiger Gefchicklichkeit behandelt, einer dra- 
matifchen Wirkung, im gewöhnlichen Sinn diefes 
Ausdrucks, nicht verfehlen wird. Die höheren Kunft- 
foderungen und KunftinterelTen kommen dabey frey- 
lich nicht in Frage; aber das Drama zieht an, weil 
es mit Bühnenkenntnifs , Mäfsigung und richtiger 
Beurtheilung des Effects gefchrieben ift. Aufser die
fem macht es noch auf ein anderes Vcrdienft An- 
fpruch: es will „hiftorifche Bilder“ zur Schau ftel- 
len.' Auch diefs liegt, ftreng genommen, weit ab 
von der Aufgabe des Dramas; dennoch lieht man die 
Collot d'Herbois, die Tallien und St. Juft, die Bar
ras und Couthon, die Thinville und Madame Tal
lien mit Intereffe in Handlung, befonders wenn die 
Handlung eine an fich edle — die Rettung der 
Familie Loizerolles, ift, wie hier. Die hiftorifchen 
Charaktere find allerdings nur Abftractionen, und zu 
flüchtig gezeichnet, uni gefchichtlichen Werth zu 
haben; aber fie tragen, heben und unterftülzen ficlf 
gegenteilig recht gut.

Die Bearbeitung diefes feltfamen und anziehen
den Dramas ift enlfprechend, der Ton der Sprache 
ift Wohl getroffen, 'und fo mag diefe Arbeit, die al
lerdings kein Kunftdrama ift, immerhin die Lefer 
erfreuen und anziehen. Auf der Bühne würde ihre 
।Wirkung, bey den dermaligen feltfamen Federun
gen der Zufchauer, wahrfcheinlich höchft bedeutend 
ausfallen.

v. L.

Braunschweig, b. Meyer: Novellen von H. Wilke.
Eritcr Band. 1831- '380 S. 8« (1 Thlr. 12 gr.)

Diefer ftarke Novellen - Band, womit die Verfaf- 
ferin, fo viel uns bekannt ift, zuerft als Roman- 
fchriflftellerin auftritt, enthält: Die Braut von Por
tobello. Hiftorifche Novelle aus der erften Hälfte 
des 18len Jahrhunderts, und die Ruinen von Agri
gent. Hiftorifche Novelle aus dem letzten Viertel 
des 12ten Jahrh., und veranlafst uns zu folgendem 
Uriheile.

, Obwohl der Vfin. einiges Talent für die Erzäh
lung nicht abzufprechen ift, das befonders bey Na- 
lurfchilderungen erfreulich hervortritt: fo leidet doch 
ihr Stil durch das widrige Anhäufen jnalendei- oder 
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fchmückender, aber häufig ganz nutzlofer Beywörter 
an einer folchen Breite und Schwulft, dafs die Lectüre 
ihrer Novellen fchon deishalb keinen reinen Genufs 
gewähren kann, wenn diefelben auch fonlt die erfo- 
derlichcn Eigenfchaflen befäfsen. Nun geht aber, 
wie die hiftorifche Novelle, ihrer Natur nach, über
haupt nicht das Feld ift, auf dem fchriftftellernde 
Frauen fich mit befonderem Glücke bewegen können, 
der Vfin. auch völlig die Kunft ab, ihren Darftellun- 
gen, hinfichtlich des Stoffs, das nolhwendige Intereffe 
zu verleihen. Denn wie es erft einer geraumen Zeit 
bedarf, ehe unfere Aufmerkfamkeit nur einigerma- 
fsen für die gefchilderte Begebenheit erregt wird: fo 
fchreitet diefe im Ganzen fo malt und bedeutungslos 
fort, dafs man, anftatt auf den weiteren Fortgang 
und das Ende derlelben gefpannt zu feyn, das Buch 
lieber aus der Hand legen möchte. Hiezu kommt, 
dafs, weil die Vfin. die einzelnen Fäden, welche das 
gefchichthche Gewebe bilden, zu keinem gehörigen 
Ganzen zu verfpinnen weils, und die Erzählung über- 
diefs durch allzu häufig eingellochtene Selblt- und 
Zwey- Gefpräche (fo wirkfam auch die dramatifche 
Einführung der Perfonen feyn kann, wenn fie fpar- 
fam und an der rechten Stelle gefchieht), unterbro
chen und zerrifien wird, dem Lefer es nicht nur 
fchwer fällt, die Hauptmomente der Gefchichte feit 
im Auge zu behalten, fondern das Ganze auch, eben 
weil die Kraft nicht im Haupt- oder Mittel - Puncte 
concentrirt, fondern in Einzelheiten (Nebendingen) 
zerfplittert ift, keinen bedeutenden Eindruck hervor
bringen. kann. Eben fo fehlt es ihrer Charakterzeich
nung , was doch bey der hiftor.'Novelle gerade mit 
ein Haupterfodernifs ift, an Wahrheit, Schärfe, Si
cherheit und befonders, in Betreff der männlichem 
Charaktere, an Kraft. Ihre flach gezeichneten Hel
den find mehr in der Luft fchwebende Ideale, wie 
fich folche die Vfin. geträumt haben mag, als der 
treue Abdruck einer edeln oder kräftigen Menfchen- 
natur. Denn wenn auch dem Dichter ein gewiffes 
Idealifiren der Hauptcharaktere nicht benommen ift, 
fondern vielmehr es im Wefen der Poefie liegt, dafs 
er über die gemeine Wirklichkeit hinausgehe, und 
feine Perfonen um etwas höher ftelle, als die Men- 
fchen'im gewöhnlichen Leben erfcheinen: fo mufs1 
doch diefes Idealifiren feine Grenzen haben, und es 
daif die pfychologifche Wahrheit der Charaktere nie 
darüber aufgeopfert werden. Endlich tragen ihre No
vellen auch gar nicht die Farbe des Jahrhunderts an 
fich, dem fie angehören, und ftehen fomit, ganz ab- 
gefehen von den befonderen gefchichtlichen Thatfa- 
chen, auf die lie bafirt find, im offenen Wriderfpru- 
che mit der hiftorifchen Wahrheit, was befonders 
an der zweylen, einer fernen Zeit angehörenden, 
Novelle: „Die Ruinen von Agrigent“ tadelnd her
vorzuheben ift.

S'onft zeigt die Vfin. im Ganzen, bey einer ge
bildeten und correcten Sprache, eine gewifte Gewand- 
heit im Erzählen, und es fehlt ihrem Colorit durch
aus nicht an Frifche und Kraft. ZZk.
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J E N A I S C H E N

ALLGEM, LITERATUR - ZEITUNG.
September 1 8 3 3-

literarisch

I. Ankündigungen neuer Bücher.

S c h u 1 d i r e c t o r e n und Lehrer 
erlauben wir uns beym bevörftehenden An
fänge eines neuen Setnefters, auf folgende 

Schulbücher 
aufmerkfam zu machen, welche bereits in 
mehrere hiefige und auswärtige Gymnafien 
und Schulen eingeführt worden find: ,
Jrleinjius., Dr. Th. , kleine theoretifch - prak- 

tifche deutl’che Sprachlehre für Schulen und 
Gymnafien. i2te verbeff. Ausgabe. 15 Sgr. 

— — der Redner und Dichter; oder Anlei
tung zur Rede- Und Dicht-Kunft. gte verb. 
Ausg. 22|- Sgr. '

Wackernagel, Dr. K. E. P., Auswahl deut- 
fcher Gedichte für höhere Schulen. 1 Thlr. 
15 Sgr.

Pijchon, F. A., Leitfaden zur Gefchichte der 
deutfChen Literatur. 15 Sgr.

Frings, M, J., kleine theoretifch - praktifche 
franzöfifche Grammatik für Schulen und 
Gymnafien. 20 Sgr.

Herrmann, F. , Lehrbuch der franzöfifchen 
Sprache für den Schul- un.d Privat • Unter- 

' richt. Enthaltend: 1. Eine franzöfifch-deut- 
fche Grammatik dpr franzöfifche.i Sprache 
mit Uebungen zum Ueberfetzen i'n’sl Deut- 
fche und in’s Franzöfifche. 2. Ein franzöfil'ches 
Lefebuch mit Hinweifungen auf die Gram
matik und Wörterverzeichniffen. 20 S^r

*7~ neues franzölifches Lefebuch; oder Aus
wahl unterhaltender und belehrender Erzäh
lungen aus den neueren, franzöf. Schriftftel- 
lern, mit biograph. und literar. Notizen über 
die Verfalfer ünd erläuternden Anmerkun
gen. 15 Sgr.

Büchner, K., und f Herrmann, Handbuch 
der neueren franzöfifchen Sprache und Lite
ratur ; oder Auswahl intereflanter, chronolo- 
gifch geordneter Stücke aus den heften neue-
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ren franzöfifchen Profaiften und Dichtern, 
nebft Nachrichten von den Verfaffern und 
ihren Werken. Profaifcher Theil. 1 Thlr.
10 Sgr. <

Pifchon, F. A.} Leitfaden zur allgemeinen Ge
fchichte der Völker und Staaten. Erfter 
Theil, Gefchichte des Alterthums. 10 Sgr.

Als Handbuch für Lehrer, welche den 
Leitfaden beym Unterrichte zum Grunde le
gen, erschien von demfelben Verfaffer:

Lehrbuch der allgemeinen Gefchichte der Völ
ker und Staaten. Erfter Theil. Gefchichte 
des Alterthums. 1 Thlr. 15 Sgr.

Roon, Albr. v., Grundzüge der Erd-, VÖlker- 
und Staaten - Kunde, ein Leitfaden für hö
here Schulen, zunächft für die königl. preuf- 
fifchen Ka.dettenanftalten beftimmt. Mit ei
nem Vorwort von K. Ritter. In 2 Abthei- 
lungen mit einem Anhänge. Nebft 26 Ta
bellen. 2 T,hlr. 20 Sgr.

(Einzeln die 2 Abthl. r Thlr. 20 Sgr. — Dio 
26 Tabellen 1 Thlr.)

Heujfi, Jac., Lehrbuch der Arithmetik für 
Schulen, Gymnafien und den Selbftunter- 
richt. Enthaltend: eine gründliche und leicht 
fafsliche, den Erforderniffen der neueren Pä
dagogik angemeffene Darftellung des Kopf- 
und Ziffer-Rechnens, und deren Anwendung 
auf das bürgerliche Leben und auf befondere 
Gefchäftszweige. 4 Theile. 1 Thlr. 15 Sgr. 
' Der dritte Theil auch mit dem befonde- 

ren Titel: Sammlung arithmetifcher Aufga
ben. 12^ Sgr.

Lacroix f S, F., Anfangsgründe der Arithme
tik. Nach der i/ten Originalausgabe aus 
dem Franz, überfetzt, und mit einigen An
merkungen verleiten. 20 Sgr.

__ — Lehrbuch der Elementar-Geometrie. 
Neu überfetzt und mit Anmerkungen verfe- 
hen von L. Ideler. Mit 7 Kupfert. 1 Thlr. 
10 Sgr.

(27)
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Wilde, E. r Geometrie für Bürgerfchulen und 
die unteren Claffen der Gymnafien. Mit 9 
Kupfertafeln, i Thlr. 5 Sgr.

Hirfch, Meier, Sammlung von Beyfpielen, 
Formeln und Aufgaben aus der Buchftaben- 
rechnung und Algebra. 4te durchgefehene 
Ausgabe. 1 Thlr. 10 Sgr.

(Das Egen^che Handbuch zu diefer Auf- 
gabenfammlung, welches eine Zeitlang nicht 
vollftändig haben war, ift jetzt wieder zu 
bekommen, indem de» ifte Band fo eben in 
zweyter verbefferter Auflage erfchien. Preis 
beider Bände: 4 Thlr.-)

Wöhler, Dr. F., Grundrifs der Chemie. Un- 
organifche Chemie. Zweyte umgearb. Auf- 
lage. Mit königl. würtemb., grofsherzogl. 
heff. und der freyen Stadt Frankfurt Privi
legien. 20 Sgr.

Heinfius, Dr. Th., Vorbereitung zu philpfo- 
phifchen Studien. Für höhere Schulen und 
den Selbftunterricht. 20 Sgr.

Schuldirectoren und Lehrern, welche ei
nes oder das andere der vorftehenden Bücher, 
Behufs der Einführung, näher prüfen wollen, 
find wir fehr gern erbötig, ein Exemplar zur 
Anficht zu überlaffen. — Die Preife, welche 
zwar bereits lehr niedrig geftellt find, füllen 
bey Abnahme einer Partie Exemplare noch er- 
mäfsigt, auch für arme Schüler Freiexemplare 
beygegeben werden.

Duncker u. Humblot in Berlin.

Bey mir ift erfchienen,* und durch alje 
Buchhandlungen des In- und Auslandes noch 
für den Subjcriptionspreis zu erhalten:

Raumer [Fried rieh von), 
Gefchichte Europas feit dem Ende des fünf

zehnten Jahrhunderts. In fechs Bänden. Er- 
fter und zweyter Sand. Gr. 8- und
59^ Bogen. Subfcriptionspreis für jeden 
Band auf gutem weifsen Druckpapier 3 Thlr. 
4 gr.; auf extrafeinem Velinpapier 6 Thlr. 
8 gr*
Leipzig, im Juli 1833*

F. A. Brockhaus»

Neue Verlagsartikel der Buchhandlung des 
Waifenhaufes in Halle, welche durch alle 
Buchhandlungen des In- und Auslandes zu er

halten find.
Atlas, Neuer allgemeiner Schul-, über alle 

Theile der Erde. Nach den neueften Ent
deckungen und Grenzbeltimmungen bearbei

tet von A. A. Müller. 26 in Kupfer gefio- 
ebene Charten, und eine Tabelle, die Zu- 
fammenftellung einiger Zahlenangaben, das 
Sonnenfyftem betreffend. Quer 410. broch, 
1 Thlr. 7’ Sgr. (1 Thlr. 6 gr.)

(Jede Charte einzeln 2| Sgr. (2 gr.)
Barth, Dr. C. W. A., das Wiffenswürdigüe 

der Geographie für Schulen bearbeitet, gr. 8. 
15 Sgr. (12 gr.)

Becker, K. F., Erzählungen aus der alten 
Welt für die Jugend. 3 Theile mit Kupfern. 
Neue (5te) verbefferte Auflage. g. fauber 
cartonirt. .3 Thlr. 15 Sgr. (3 Thlr. 12 gr.)

ir Theil. Ulyffes von Ithaka. 2r Theil. 
Achilles, gr Theil. Kleinere griechifche Er
zählungen.

Cahxtus, Georg, Briefwechfel. In einer Aus
wahl aus- Wolfenbüttelfchen Handfehriften, 
herausgegeben von Dr. E. L. Th. Henke, 
gr. 8- 1 Thlr. 7* Sgr. ' (1 Thlr. 6 gr.)

Carmina aliquot Goethii et Schilleri latine red- 
dita; edid. Th. Echtermeyer et Maur. Seyf
fert, Additae funt ex latinis poetis recen- 
tioribus eclogae. 8 maj. broch. 20 Sgr. 
(‘6 gr.)

Ciceronis, M. T., felectarum orationum über. 
Editio XVII. 8. 10 Sgr. (8 gr.)

Gefchichte, neuere, der evangelifchen Mif- 
fionsanftalten zur Bekehrung der Heiden in 
Oftiridien, aus den eigenhändigen Auffätzen 
und Briefen der Miffionarien herausgegeben 
von Dr. H. A. Niemeyer. 79s Stück oder 
7ten Bandes 7s Stück. 4. 12J Sgr. (10 gr.)

Henke, Dr. E. L. Th.', Georg Calixtus und 
feine Zeit, Erfte Abtheilung, die Einleitung 
enthaltend.’ A. u. d. Titel: Die Univerfität 
Ilelmftädt im fechzehnten Jahrhundert. Ein 
Bey trag zur Kirchen- und Literär Gefchichte. 
gr. 8- Sgr. (10 gr.)

Hohl, Dr. A. F., die ’ geburtshülflicbe Explora
tion. I Theil. Das Hören. Mit einer Ku, 
pfertafel. gr. 8- 1 Thlr. 15 Sgr. (t Thlr. 
12 gr.)

Lieder, Geiftliche, und vermifchte Poefien in 
lateinifchen treuen Nachbildungen. Ein Ver- 
fuch von J. C. W. Niemeyer, gr. 8- (In 
Commiffion), 1 Thlr.

Vojfii, G. J., Ariftarchus, five de arte gram- 
matica libri feptem. Edidit C. Foertfch. 
Pars I. 4 paaj. 3 Thlr. 15 Sgr. (5 Thlr. 
12 gr.)

-Bey Karl Andrae in Leipzig ift erfchienen: 
Ger flacker, Dr. K. Fr. W., über die Unent

behrlichkeit einer zweckmäfsig organifirten 
allgemeinen Landes ar menanßalt für jeden 
Staat, fo wie über die Gefährlichkeit de« ge
wöhnlichen Grundfatzes: „jeder Ort ernährt
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feine Armen.“ zte verb. Auflage» gr. ß. 
Fein Papier. Preis iß gr.

Keilet M. , die Kirchenfache als Landtagsfache 
nämlich in Beziehung auf das allgemeine 
Befte. gr. ß. weifs Papier. Preis 4 gr.

Shakfpeare's, König Lear. Deutfeh und mit 
einer Abhandlung über diefes Trauerfpiel, 
von E. Schick, breit ß. Englifches Velinp. 
in faubern Umfchag. Preis iß gr.

Ueber einige Gebrechen der deutfehen Univer
sitäten, nebft Vorfchlägen zu ihrer Verbef
ferung, mit befonderer ßerückfichtigung der 
Univerfität Leipzig. Nebft einem Anhänge, 
enthaltend ein© allgemeine Methodenlehre 
für Studirende, von Dr. E. A. gr. ß. weifs 
Papier in Tauberen ümfchlag. Preis 6 gr.

Carl Andrae»

Hannover. Im Verlage der Hahnfchen 
Hofbuchhandlung ift fo eben erfchienen:

Herzog Georg 
von ßraunfehweig und Lüneburg.

Be.y träge 
zur Gefchichte des dreyjsigjährigen Krieges, 

" nach Originalquell'en des königl.
Archivs zu Hannover 

vom 
Grafen Friedr, v. d. Decken, 

königl. hannov. General- Feldzeugmeifter , Mit
glied der königl. Gefellfchaft der Wiffenfchaf- 

ten zu Göttingen.
Er ft er Theil, 

gr« 8- 1833« Velinpap. Preis 1 Thlr. 16 gr.

Guerike' s Kirchenge/chichte»
In der unterzeichneten Verlagshandlung 

ift erfchienen. und in allen Buchhandlungen 
zu erhalten:

Guerike, H. E. F., Profeffor in Halle, 
Handbuch der Allgemeinen Kirchenge- 
fchichte. a Bände, gr. ß. iß53. Preis. 
4 Thlr.

Der Hr. Verfaffer bietet in diefem Werke 
ein gedrängtes Handbuch der gelammten chriftl. 
Kirchengefchichte dar, welches möglichft ge- 

gründlich, klar und überfichtlich 
bündig un(j ßoeh vollftändig, das Factifche über- 

1 *rr ?nd zugleich durch genetifche und 
chnftlich pragmati['che Entwickelung in def- 
fen lebendiges und belebendes Verftändnifs ein
führen foll. Die Darftellung beruht durchgän
gig auf quellengemäfser Anfchauung, und wird 
auch , fortwährend von ausgewählter Literatur 
begleitet. Die ältere, mittlere und neuere Zeit 

find riach gleichem Plane und mit gleicher 
Liebe bearbeitet; doch foderte die neuere häu
fig, befonders in der.Gefchichte der Reforma
tion, eine gröfsere Ausführlichkeit. Ein forg- 
fältiges Inhaltsverzeichnils, fo wie ein vollftän- 
diges Regifter und genaue Zeittafeln dienen 
zur Erhöhung der Brauchbarkeit des Werkes, 
das, zum Compendium, wie zum Selbftudiuni 
gleich geeignet, eine lange gefühlte Lücke in 
der theologifchen Literatur ausfüllen wird. Der 
Preis, welchen die Verlagshandlung für die 
zwey ftarken Bände des Buchs möglichft nie
drig ftellte, wird auch weniger Bemittelten die 
Anfchaffung erleichtern.

Halle, Aug. 1833.
Gebauer'fche Buchhandlung.

Von demfelben* Hn. Verfaffer erfchien 
früher in unferm Verlage:
Guerike, H. E. F., De fchola quae Alexan- 

driae floruit catechetica., Commentat. hiftor. 
et theolog. 2 Partes, ß maj. 2 Thlr. 12 gr.

— — Beyträge zur hiftor.-kritifchen Einlei
tung in das Neue Teftament, fowohl die 
Gefchichte des Canons , als vornehmlich die 
Einleitung in die einzelnen Bücher und de
ren Aechtheit. gr. 8- 21 gK-

-------- Fortgefetzte Beyträge zur hiftor. - krit. 
Einleitung in das N. Teft. Erfte Liefe- 
ferung: Offenbarung Johannis. Auch unter' 
d. Titel: Die Hypothefe von dem Presbyter 
Johannes als Verfaffer der Offenbarung, gr. ß. 
12 gr.

Von
Calvini commentar. in epiftolas Novi Tefta- 

menti 3 Vol. (Comment. in epiftolas Pauli 
2 Vol.; Comment. in epiftolas catholicas 
1 Vol.) erfcheint binnen Kurzem die zweyte 
Auflage, und wird hierauf von jeder guten 
Buchhandlung Subfcription angenommen.
Halle.

Gebauetfche Buchhandlung.

Intereffante Anzeige für das theclogifche 
Publicum.

Dem theologifchen Publicum und insbe- 
fondere den Befitzern von Schmidt's, Dr. J. 
E. C., geiftl. Geh. Rath und Prälat, Hand- 
buch der chriftlichen ^Kirchengefchichte,' ir bis 
6r Band, wird die Nachricht willkommen feyn, 
da/s die Fortfetzung diefes Werks nun be- 
ftirnmt und bald erfcheint, und fchon zu 
Oftern 1834 fler er^te Band oder der fiebente 
des ganzen Werks; die weiteren Bände folgen 
kurz nach einander, fo dafs das Ganze bis auf 
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die neuefte Zeit in einigen Jahren beendigt 
feyn wird.

Hr. Dr. Rettberg in Göttingen hat mit 
Liebe die Bearbeitung diefer Fortfetzung über
nommen, uud wird fie ganz im Geifte des 
verewigten. Schmidt vollenden ; eine ausführli
che Ankündigung darüber ift durch alle Buch
handlungen gratis zu emailen und der Verle
ger bemerkt hier nur noch, dals fich darin 
auch fpecielle Nachweifung darüber findet, dafs 
die, meift auch fchon in ater Auflage erfchie- 
nenen 6 erften Bände, zufammengenommen, 
bis Ende Januar 1834» ura einen bedeutend 
herabgefetzten Preis zu haben find. Viele, 
die fich bis jetzt nur defswegen diefes Werk 
nicht anlchafften, weil fie glaubten, es würde 
keine Fortfetzung davon erfcheinen, oder das 
Ganze doch nicht vollendet, werden fich nun 
doppelt arigenehm zu deffen Anlchaffung' ver- 
anlafsl fehen.

Giefsen, im Aug. 1833.
G. F. Heyer, Vater.

II. Ueberfetzungs - Anzeigen.

Pränumerations - Eröffnung.

Bey Carl Schumann in Schneeberg er- 
fcheint:

W. Shakfpeares Jämmtliche Werke in Ei
nem Bande. Im Verein mit Mehreren 
ijberfetzt und herausgegeben von Julius 
Kerner. Pränumerations - Preis 5 Thlr. 
— Probebogen mit ausführlicher Anzeige 
ßnd in allen Buchhandlungen zu haben.

III. Bücher-Auctionen.

Ulm. Verweigerung merkwürdiger Bücher. . 
, Die bedeutende Bibliothek des verftorbe- 
nen Profeffors Dr. Georg Veefenmeyer, welche 
viele feltene Schriften aus der Theologie, Phi
lologie und Literargefobichte, editiones princi- 
pes, Aldin., ex acad. Veneta, Incunabeln, 
fchätzbare Schriften für die Reforrnationsge- 
fchichte u. f. w. enthält, wird am 7 October 
d. J. verweigert., Katalogen find bey allen An
tiquaren zu finden, und die Beftellungen 8 Tage 
vor der Auction portofrey einzufenden. Auf
träge nehmen an die Wohlerfehe Buchhand
lung und Antiquar W. Neubronner dafelbft.

Vom 7 October an und folgende Tage 
wird auf dem H. Refidenzfchlofle in den Nach- 
mittagsftunden von a bis 6 Uhr eine anfehnli- 

liche Sammlung von Dubletten der H. Biblio
thek aus den verfchiedenfien Fächern, meift 
gut erhalten, an die Meiftbietenden verkauft 
werden. Kataloge find zu erhalten auf der H. 
Bibliothek in den . Mhtagsftunden von 11 — 
1 Uhr, bey Hn. Auctionator Funcke und Hn. 
Antiquar Müller, welche, fo wie auch Hr. 
Bibliothek-Secretär Möller, auswärtige Auf
träge annehmen. Die Bezahlung gefchieht in 
preuff. Courant.

Gotha, den 1 Sept. 1833,
Herz. Bibliotkeks - Direction.

. IV* Empfehlung.
Den geehrten Herren Gelehrten, Buch- 

kandlern, Buckdruckereybesitzern, Buchbin- 
dem, auch Liebhabern von Handdruckereilen. 
empfehle ich meine nunmehr möglichst vervoll
ständigte Schriftgiejserey zur gefälligen Beach
tung und verspreche billige und inHinsicht des 
Geschmacks der Dauer und Accuratesse ge
wissenhafte Besorgung aller in diefs Fach ein
schlagenden Bestellungen. Eine auf Verlan
gen in allen Buchhandlungen zu erhaltende 
mit einem Circular begleitete, Schriftprobe 
wird das Nähere darthun. Vorzüglich habe ich 
den Wunsch, mir das Vertrauen der Herren Ge
lehrten und Buchhandlungen bey zu unterneh
menden bedeutenden Ausgaben zu erwerben 
da es mir durch geschickte Schriftschneider 
möglich wird, in den orientalischen sowie 
wanderen Schriftarten, etwas Tüchtiges zu) 
Avlo Ivll*

Jena, im Sept. 1833.
J. G. Schreiber, 

Buchdrucker und Schiiftgiefser.

N‘. S.
Eine Recenfion in dem Neuen Reperto

rium von Pölitz, Band III. No. 17 S. 521 ff. 
veranlafst mich noch zu bemerken, dafs die 
Schrift des Hn. Geh. Hofrath Eichjtädt:

Viri fummi, Chriftoph. Guil. Hufelandi, Pro- 
fefforis olim Jenenfis, nunc medici in Bo- 
ruffia primarii, quum die XXIV Julii A, 
MOCCCXXXIII quinquagennalia Docto- 
ratus facra celebraret, exemplum et me- 
moriam civibus academiae Jenenfis, novum 
fcholarum curfum ingreffuris, commenda- 
vit Henr. Carolus Abr. Eichftadius,

in meinem Verlage gedruckt, und für 3 gr. 
verkäuflich iö.

Schreiber.
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Uni V e r fit ä t e n-Ch r O nik. 4) Am Tage der feierlichen Preisverihei-
lung (7 Sept.) hielt derselbe eine Gedächtnifs- 

Jena, rede auf die zuletzt verftorbenen beiden be-
Als Fortfetzung des in unterem Intelligenz

blatte No. 11 mitgetheilten Berichtes liefern 
wir die Chronik der hiefigen Univerfität von 
dem abgelaufenen Sommerfemefter, in wel
chem Hr. Geh. Kirchenrath Dr. Baumgarten- 

'Crufius das Prorectorat verwaltete.
Während deffelben wurden überhaupt 116 

immatriculirt, • nämlich 52 Theologen, 32 Ju- 
riften, 15 Mediciner und 17, welche die zur 
philofophifchen Facultät gehörigen Wiffenfchaf- 
ten ftudiren. Abgegangen waren überhaupt 
187« Die Gefammtzahl der Anwefenden be
trug 535, unter denen 257 Theologie, 156 Ju
risprudenz, 66 Medicin, 56 die zur philofo- 
phi fehen Facultät gehörigen Wiffenfchaften be
treiben.

Am 3 Auguft trat Hr. Geh. Rath Dr. 
Schmid das Prorectorat zurri zweyten Male an 
mit einer deutfehen, auf die jetzigen Zeitum- 
ftände bezüglichen Rede.

I. Akademifche Schriften.
a) Von dem Profeffor der Beredfamkeit, Hn,. 
Geh. Hofrath Dr. Eichftädt im Namen und

Auftrage der Univerfität:
1) Zur Ankündigung der von Hn. Dr. 

Grimm am 30 Mai gehaltenen Lynkertchen 
Stipendiaten • Rede, Quae epiftolae Platonicae 
ex bibliotheca regia Parifina nuper in lucem 
protractae (b. Bran 8 S. in 4).

a) Zur Ankündigung des Winter - Prore- 
ctorats: De poefi culinaria V. (b. Bran 12 S. 
in 4).

3) Die Vorrede zur Ankündigung der 
Winter-Vorlefungen bezieht fich auf das am 
34 Juli gefeierte Doctor - Jubiläum des ver*' 
dienftvollen Staatsraths Hufeland in Berlin, zu 
welchem der Vf. bereits ein,e befondere, im 
Schreiberifchen Verlag erfchienene Denkfchrift 
(G Intell. Blatt No. si) gefchrieben hatte.

rühmten Philologen, Chriftian Daniel Beck 
und Chriftian Gottfried Schütz, in welcher 
er das Thema de humanitatis difciplina ad. 
veterum rationem inftituenda durch Aufhel
lung jener beiden Mufter erläuterte. — Uebri- 
gens wurde nur Eine Schrift gekrönt, die 
medicinifche, welche Hrn. Georg Heinrich 
Schmidt aus Niederzimmern im Weimarifchen 
zum Verfaffor hatte. — Die für das künftige 
Jahr aufgegebenen 5 neuen Preisfragen find 
in einem b. Bran gedruckten Programme de 
commijfionibus civium litterariis u, f. w. 
(12 S. 4) bekannt gemacht worden.

b) Theologifche Feftprogramme.
Das Öfter- und Pfingft-Programm füllen 

nachgeliefert werden.

II. Promotionen, Disputationen und darauf 
vorbereitende Programme.

In der theologifehen Facultät, unter dem 
Decanate des Hn. Kirchen Raths Dr. Hoffmann, 
habihtirte fich am 6 Alai der Baccalaureus Hr, 
Karl Ludwig Wilibald Grimm aus Jena, durch 
Vertheidigung feiner Differtation : De Alexan
drina Sapientiae libri indole perperam af* 
ferta (b. Schreiber 39 S. 8)- Ausgegeben wurde 
deffelben v. Lynkerfche Stipeiidiatenrede: De 
Lutheri ingenio ad facrorum Chriftianorum in- 
ftaurationem quam maxime accommodato (b. 
Schreiber 27 'S. ß). Auch erfchien feine im 
Jahre 1832 gekrönte theologifche Preisfchrift: 
De Joanneae Chriftologiae indole Paulinae 
comparata (Leipzig, b. Lehnhold, XII u. 
171 S. 8>) äm Druck.

Am 3 Juni wurde der Dr. philof. und Co- 
burgifche Candidat der Theologie, Hr. Georg 
Karl Ludwig Gottlieb Frommann aus Lauter 
im Coburgifchen zum Baccalaureus der Theo
logie promovirt.

Endlich erfchien im Druck die von Lyn- 
(28)
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den 1 Mai; Hr. Fr. Wilhelm Carl Gensler 
aus Jena, den 2 Mai; Hr. G. C. Ludw. 
Theophilus Frommann aus Coburg, den 24 
Mai; Hr. Moritz Feit aus Berlin, den 3 Juni; 
Hr. Ernji. Friederich Eberhard aus Coburg, 
den ß Juni; Hr. Reinhold Theophilus Schmidt 
aus Pernau in Livland, den 13 Juni: Hr. Jo
hann Gotthold Bergmann aus Lichtenhain im ’ 
Meifsnifchen, den 17 Juni; Hr. Rob. Jul. 
Pfannßtiel aus Riga, den 24 Juni; Hr. Carl 
Conrad Brandes aus Ofterburg, den 6 Julij 

*Hr. Eduard Emanuel Ferd. Hitze aus Stettin, 
den 6 Juli; Hr. Johann Theophilus Moritz 
Stephani aus Leipzig, den ß Juli; Hr. Hein
rich Rudolph Laube aus Sprottau, den 9 Juli 

< und Hr. Friedrich Bernhard Kühl aus Mal
chow, den 12 Juli.

II. Beförderungen und Ehrenbezeigungen.

Der bisherige aufserordentliche Prof, der 
evang. theol. Facultät der Univerfität zu Bonn, 
Hr. Dr. Rheinwald und dei; bisherige aufserord. 
Prof, in der katholifch - theolog. Facultät Hr. 
Dr. Braun dafelbft find zu ordentlichen Prof. ' 
derfelben Facultäten ernannt worden.

Der bisherige Archidiakonus und ordentl. 
Prof, der Theologie zu Greifswald Hr. Dr. 
Joh. Chrift. Fried. Finelius ift zum Paftor der' 
St. Nicolaikirche dafelbft ernannt worden.

Der berühmte Angelo Mai, erlter Cultos 
an der Vatican - Bibliothek ift zum Secretär 
der Congregation de Propaganda fide ernannt 
worden. An feine Stelle ift der feitherige Exa
minator der Bifchöfe, Hr. Giufeppe Mezzo- 
fanti, der die meiften lebenden Sprache ver- 
fteht und fpricht,. getreten.

' __Die kaiferlich-ruffifche naturförfchende Ge- 
fellfchaft in Moskau hat den rühmlich bekann
ten praktifchen Arzt Hn. Dr. Georg Heinrich 
Belin in Lübeck zu ihrem ordentlichen und 
die medicinifche Gefellfchaft in Hamburg den- 
felben zu ihrem Ehrenmitgliede ernannt.

III. ̂ Nekrolog.

Den 1 Febr. ftarb zu Verona der als Prof, 
der Botanik und Landwirthfchaft und als Arzt 
bekannte Cero Pollini im 5° Lebensjahre.

Am 1 Juli zu Breslau der Kanonikus und 
ehemalige D'omprediger Dr. Daniel Krüger 
im 69 Lebensjahre.

Am 1 Aug. zu Meiningen der herzogl. 
fächf. meiningifche Hofrath und erfter Biblo- 
thekar Joh. Chrißtian Friedr. Wilhelm Schenk 
im 77 Lebensjahre.

Am 4 Aug. in -Stuttgart der Prof, an dei 
Kunftfchule und proviforifcher Vorhand an der 
dafigen Gewerbfchule, Heigelin.

fl!9 SSE

kerfche Stipendiatenrede, welche Hr. Adolph 
Facius aus Weimar am 50 Mai 1832 gehalten 
hatte? quomodo hiftoria religionis Chriftianae 
Jplendidi/ßmum praebeat documentum fummae 
poteftatis, quam veritas divina. habeat (b. 
Schreiber 23 S. ß).

2) In der juriftifchen Facultät ift unter 
dein Decanate des Hn. Geh. R. Dr. Schmid 
dem Tribunal-Advocaten und Notar, Hn. Seth 
Wilhelm Pyl zu Greifswald am 22 Mai auf 
eine eingefandte Abhandlung die juriftifche 
Doctorwürde ertheilt worden.

3) In der medicinifchen Facultät wurden 
unter dem Decanate des Hn. Geh. Hofrath 
Dr. Succow zu Doctoren der Medicin und 
Chirurgie creirt: den 25 März Hr. Carl 
Theodor Guftav Beyer aus Wolfenbüttel, nach 
Vertheidigung feiner Diflertation: De varice 
aheyrysmatico et aneyrysmate varicofo, cu
jus prioris morbi cafus adjectus eßt memoratu 
dignus j den 3 April Hr. Johann Michael Hey
der aus dem Schwarzburg - Rudolftädtifchen, 
n. V. f. D.: Quaedam de hydrope in univer- 
jum, quibus cafus ajcitae cum anafarca feli- 
citer curati adjectus eff, den 25 Mai Hr. Al
cibiades Tavernier aus Paris, ehemaliger kai- 
ferlich ruffifcher Protomedicus, und den ß Juli 
Hr. John Hall Huldsworth aus Caplow-Houfe 
ia Leieefterfhire.

Aufser dem fünfzigjährigen Doctor-Jubi
läum des Hn. Staatsraths Dr. Hufeland, wel
ches in diefen Blättern No. 21. bereits ange
zeigt worden, feierte die Facultät auch das Ju
biläum des Hn. Geheimen, Ober- Medicinalraths 
Df. Gottfried Adolph Welper in Berlin am 
19 April durch Erneuerung des Doctor Diploms.

Noch, ift am 2 April als Programm erlchie- 
nen : Oratio academica de Cholera, aufpican- 
di Prorector g.tus caufja d, 6 Augufti 1831 
dicta. Solemnia inauguralia in Facultate me- 
dica per aeßtatem anni 1832 habita promul- 
gat D. Ditericus Georg. Kiefer, Ord. graAiofi 
P. P. O. et h. t. Ex-Decanus (b. Bran),

4) In der philofophißchen Facultät find, 
unter dem Decanate des Hn. Geh. Hofrath Dr. 
Fries, vom 2 Februar bis zum 3 Auguft, fol
gende /u Doctoren dpr Philofophie creirt wor
den : Hr. Ferdinand Schröter von Halle, den 
16 Febr; Hr. C. Arnim Melchifedek Aßchen- 
born von Lübben, den iß Febr.; Hr. Julius 
Fröbel von Griesheim, den 22 Febr.; Hr. Aug. 
Botho Rothmaler von Rosla am Harz d. 12 März ; 
Hr. Friedrich Ernßt Feller von Dresden, den 
22 März ; Hr. C. Ludw. Albrecht' Kunze von 

* Jever, honoris caußßa, den 23 März; Hr- C, 
Eduard Hering aus Neumarkt in Schießen, 
den 23 März; Hr. Dietrich Wilhelm Landfor- 
mann aus Soeft in Weftphalen, den 24 April; 

'Hr. Aemil Wilhelm Schwartz aus Rudolltadt,
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Am 6 Aug. in Paris 8er königl. preuff. 
Geh. Oberregierungsrath Schöll, durch feine ge- 
fchichtlich - diplomatifchen Schriften bekannt.

Am 18 Aug. in Breslau der Begründer 
und Redacteur der neuen Breslauer Zeitung, 
auch als Theater - Dichter und — Recenlent 
bekannte, Karl Schall, im 54 Jahre.

In Göttingen am 31 Aug. der hochver
diente Veteran, Confiftorialprälident und Prof, 
Dr. G. J. Planck im 82 Jahre feines ruhm
vollen Alters. Untere A. L. Z. verdankt ihm. 
mehrere fchätzbare Beyträge.

I

LITERARISCHE ANZEIGEN.

I. Neue periodifche Schriften..

Künftlers Ruheftunden, eine gemeinnützige 
Zeitfchrift für Künfte und Wilfenfchaften.

Von diefer Zeitfchrift ift fo eben der 5te 
Band vollendet und aus den bis jetzt erfchie- 
nenen Bänden hinlänglich zu erfehen, wie die- 
lelbe, ihren Zweck immer verfolgend, allge
mein belehrend verbleibt und das Prädicat „ge
meinnützig“ ausfchlielslich verdient. Sie 
macht den Leier mit dem Nützlichen und 
Wiffenswerthen aller neuen Erfindungen be
kannt, verbreitet fich über viele Gewerbszwei
ge ausführlich , und ftellt deren in- und aus- 
ländifche Betriebsart dar; fie trägt nach und 
nach die vorzüglichften und unentbehrlichften 
Lehren der Phyfik , Chemie und Mechanik in 
fo verftähdlichen Ausdrücken vor, dafs jeder, 
der nur auf einige Bildung Anfpruch macht, 
gewil’s davon unterrichtet wird. — Um dem 
Zweck einer allgemeinen Belehrung völlig zu 
genügen, zeichnet fich diefe Zeitfchrift vok 
anderen ihres Inhalts durch einen deutlichen 
in allgemein verltändlichen Worten abgefafs- 
ten Vortrag aus; fie. verzichtet auf allen ge
lehrten VVorlkram, umgeht alle Schweren Be
rechnungen und vermeidet alle Kuni'tausdrü- 
cke, oder fügt deren Erklärung hinzu, wo fie 
nicht zu vermeiden find; wo Worte nicht hin- 
reichen, machen gut lithographirte Zeichnun
gen die Deutlichhkeit vollkommen.

D^^>,allgemeine Beyfäll, welcher diefer 
Zeitfchrift von Lefern aus allen Ständen ge
zollt wird-, hat den Verleger in den Stand ge
fetzt, auch durch gröfste Billigkeit alle bishe
rigen Zeitfchriften der Art zu übertreffen. Es 
erfcheint von derfelben monatlich ein * Heft 
von 3 bis 5 Bogen, 6 Monatshefte bilden ei- 
neußand, und ein folcher Band von 26 Bogen 
Text und g 10 Taf. Abbildungen ilt in 
^^^heften durch alle Buchhandlungen für 
ß j r ^ränumerandü zu beziehen. Auch 
find die bis jetzt erfchienenen 5 Bände fowohl 
zulammen als einzeln noch zum Pränumera- 
Uonspreife zu haben.

Halle, im Aug. 1833.
Fr. Schimmelpfennig,

II. Ankündigungen neuer Bücher.

Bey Joh. Ambr. Barth in Leipzig ift er’ 
fchienen, und in allen Buchhandlungen zu 
haben:

Rofenmüller, E. F. C., Scholia in Vet. 
Teft. P. XI. 8 maj. 2 Thlr. 3 gr. Charta 
feript. 2 Thlr. 15 gr. Charta Berol. 2 Thlr. 
18 gr. Charta Velina 3 Thlr. 3 gr- .

Auch unter dem Titel:
Libri hiftorici V. T. annotatione perpetua 

illuftr. Pars 1. Jöfua.
Die früheren Bände enthalten: P. I. II. 

in 3 Vol. Pentateuchus. 8 Thlr, 21 gr. — 
P. III. in 3 Vol. Jejajas. 6 Thlr. 21 gr. — 
P. IV. in 3 Vol. Pjalnii. 9 Thlr. — P. V. 
Jobus. 4 Thlr. 12 gr —- P. Vf. in 2 Vol. 
Ezechiel. 5 Thlr. 15 gr. — P. VII. in 4 Vol. 
Prophetae minores. q Thlr. 3 gr. — P. VIII, 
in 2 Vol. Jeremias. 5 Thlr. 6 gr. — Pars IX. 
in 2 Vol. Salomo. 5 Thlr. 3 gr. P. X. Daniel. 
2 Thlr,

So eben ift erfchiehen, und in allen Buch
handlungen Deutfchlands, der Schweiz u, f. w. 
vorräthig :

Gefchichte der letzten 50 Jahre 
von

L. F. E. L udwig , 
Dr. der Philofophie, herzögl. gothaifchem Rath 

und Mitredacteur der literarifchen Blätter der 
Börfenhalle zu Hamburg.

Dritter B a nd.
- Auch unter dem Titel:

Gefchichte der Directorial- Regierung, oder 
Gefchichte der franzöjifchen Revolution 

s vom Tode Robespierre's bis zur Ankunft 
Bonaparte's aus Aegypten.

gr. 8« 1 Thlr. 16 8r-
Die Verlagshandlung übergiebt hier d^m 

Publicum den 3 Band, eines Werkes, das mehr, 
wie jedes andere, zeitgemäss genannt wprdeh 
darf. Die Löfuug der Aufgabe, ,„eine Ge-
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fchichte der neueften Zeit“ zu liefern, ift dem 
geiftreichen Hn. Verfafier überaus glücklich 
gelungen : und die vielfachfte Anerkennung ift 
ihm für fein edles Streben zu Theil geworden. 
Se. Maj. der Kaifer von Rußland^ hat «dem 
Verfaffer, nachdem er bereits früher ihm feine 
Zufriedenheit auf amtlichem Wege zu erken
nen gegeben, neuerlich für die ihm über
reichte Fortfetzung einen koftbaren, reich mit 
Brillanten befetzten Ring überfendet, und die 
philofophifche Facultät zu Kiel ihm für diefes 
Werk das Doctordiplom ertheilt , wie lieh 
denn auch die achtbarften Literaturzeitungen 
{Pölitz Jahrb. u. f. w.) darüber fehr günftig 
ausgefprochen haben.

Diefes Buch zeichnet fich bey hiftorifcher 
Genauigkeit noch befonders aus durch eine 
claffifche Sprache, die den Lefer von Anfang 
bis zu Ende unwiderstehlich. fefjelt, und die 
diefem Werke einen Ehrenplatz in der deut
fchen Literatur fichert; jedem Gebildeten kann 
es zur angenehmen und nützlichen Lectüre 
nicht genug empfohlen werden.

Altona, im Sept. 1833*
J. F. Hammerich. 
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gehalten in d. J. 1762—1851 und nach def-' 
fen Tode herausgegeben vom Pfarrer Volk- 
mann. gr. 8- » Thlr.

Jacobfon, H. F. Prof., Kirchenrechtliche Ver- 
fuche zur Begründung eines Syftems des 
Kirchenrechts, ß. 25 Sgr. {so gr.)

III. Ueberfetzungs - Anzeigen.

Anzeige.
Den zahlreichen Abnehmern unferer ge- 

fchmackvollen Ausgabe von
Bulwer's fämmtlichen Werken

dient zur Nachricht, dafs fich des berühmten 
Verfaffers neueftes Werk „England und die 
Engländer,“ in einer gelungenen Yerdeut- 
fchung von Dr. Bärmann, unter der Preffe 
befindet, und in kurzer Zeit erfcheinen wird.

Für jeden Gebildeten, der fich um Weltle
ben in feiner weiteften und engften Beziehung 
kümmert, wird diefes Werk von höchftem In- 
tereffe feyn.

Zwickau, den 30 Aug. 1833.

Gebrüder Schumann.

Bey Carl Berger in Leipzig ift fo eben 
erfcliienen, und durch alle Buchhandlungen zu 
erhalten:

Erich XIV, König von Schweden.
Ein dramatisches Gedicht in 5 Theilen von 

E r n ß. W illko m m.
Elfter Theil enthält: Erich der Herrfcher, 

oder Erich und Maximilian. Drama in 5 
Aufzügen. Preis für alle 3 Theile 3 Thlr.

Der ate und ste Theil erfcheinen noch in 
diefem Jahre, nach deren Erfcheinen tritt ein 
höherer Ladenpreis ein.

Der junge bis jetzt noch unbekannte, ori
ginelle und geniale Dichter bietet in diefer 
feiner neueften und zweyten Arbeit ein Werk, 
welches die allgemeine Aufmerkfamkeit nicht 
allein verdient, fondern auch beftimmt zu er
warten hat. — In allen Buchhandlungen kön
nen Exemplare zur Anficht vorgelegt werden.

Carl Berger.

Bey J. H. Bon in Königsberg ift erfchie- 
nen, und in allen Buchhandlungen zu haben: 
Borowsky, Dr. E. L. v. evangel. Erzbifchof 

u. f, w., Auswahl von Predigten und Reden,

Lit er arif ehe Anzeige.
Die Schrift des k. Profeffors der Gefchichte 

am baieril'chen Lyceum zu Afchaffenburg, Dr, 
Schneidawind'.

,,die Hauptmomente der Gefchichte der Phi- 
lofophie,

ift in das Schwedifche überfetzt worden.

IV» Verkauf von Münzabdrücken.

Eine Sammlung von ohngefähr zehntau
fend Münzab drücken in Gyps, welche in 
zwey elegant gearbeiteten Schränken von Nufs-. 
hölz, jeder mit 42 Schubladen, fich befindet 
und an denjenigen Liebhaber überläfföü wer
den foll, welcher bis zum erften Januai? 1834 
(bis zu welchem Termin die Fr ift hiermit er
ftreckt wird) darauf das höchfte Gebot abgiebt, 
— 14 in Darmßadt zu verkaufen. Die Ge
bote find an die mit dem Verkaufe beauftragte 
Kunft- und Verlags-Handlung von C. W\ Leske 
dafelbft zu addreffiren. Das vollftändige Ver- 
zeichnifs ift durch jede Kunft- und Buch«Hand- 
lung Deutfchlands und des Auslandes zu er
halten.
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L I T E R A R I S'C HE ANZEIGEN.

I. Neue periodifche Schriften.

Anzeige für Juriften.

In meinem Verlage erfchipn fo eben: .
„Z>eitjchrift für Civilrecht und Procefs, 

herausgegeben von Linde, Marezoll, von 
Schröter.'1 VI. Bandes 3s Heft. Preis 
des Bandes von 3 Heften. gr. 8» bro- 
chirt., a Thlr. oder 3 fl. 36 kr.

Inhalt des obigen Heftes: "
IX. Ueber die c. 5. C. 6, 33. Von Dr. 

von Löhr, Geheimen Rath und Prof, in Gie- 
Isen. X. Ueber den Anfpruch des fideicom- 
miffarifchen Erben auf die dem Fiduciar ad- 
crescirende Erbportion. Von Marezoll. XI. Be
merkungen über die Gemeinfchaftlichkeit der 
Beweismittel als Wirkung der Pi'oduction. Von 
Linde. XII. Zu der Lehre von den Corre- 
alobligationen. Von von Schroter. XIII. Bey
träge zur Lehre von den Einreden. Von Dr. 
C. F. F. Sintenis, Regierungsadvocat in Zerbft.

Auch von den erften Bänden diefes reich
haltigen Werks find vollftändige Exemplare zu 
10 Thlr., — oder ig fl. — durch alle Buch
handlungen ftets zu erhalten.

. Giefsen, im Aug. 1833.
F. C, Ferber,

II. Ankündigungen neuer Bücher.

Bey Joh. Ambr. Barth in Leipzig ift er- 
^Lieuen, und in allen Buchhandlungen zu 

.Scäo«, Dr, die Theorie der Bered-
lamkeit, mit befonderer Anwendung auf die 
geifthche Beredfamkeit, in ihrem ganzen 
Umfange dargefteiit. ster Theil, zte ver- 
befjerte Ausgabe. gr 8> 2 Thlr. ß gr.

Auch unter dem Titel:
Die' Theorie der rednerifchen Erfindung,- 

mit befonderer Hinficht auf geiftliche Re

den dargefteiit und an Beyfpielen er
läutert.

Dieter ate Band eines dem theologif-chen Pu
blicum bereits bekannten, fich durch feinen inne
ren Werth genügend empfehlenden Werkes einer 
unferer ausgezeichnetften Männer feines Fa
ches, ift in der jetzigen neuen Ausgabe durch 
fehr wefentliche Umarbeitungen bedeutend ver
vollkommnet und durch hinzugefügte Beyfpiele 
aus den beften neuen Predigtfammlungen, wie 
durch die Nachträge in der Literatur der letz
teren Jahre, trefflich bereichert worden.

Die übrigen Bände diefes Werkes ent
halten :

ir Theil, se verb. Ausg. gr. 8. 828. 2 Thlr. 
Philofophi fche und religiöfe Begründung der 

Rhetorik und Homiletik.
3r Theil, le Abih. gr. 8« 8a/. 1 Thlr. 6 gr. 

' Die Theorie der rednerifchen Anordnung mit 
befonderer Hinßcht auf geiftliche Reden 
dargefteiit und in Beyfpielen erläutert.
3r Theil, se Abth. gr. 8- 828- 1 Thlr. 18 gr. 

Die Theorie der rednerifchen Schreibart und 
des ciufsern fortr ags, mit befonderer Hin- 
ficht auf geiftliche Reden dargefteiit und in 
Beyfpielen erläutert. * 1

Leipzig in der 'Hahnfchen Verlagsbuchhand
lung ift fo eben mit dem 2ten Bande vollftän- 
dig erfchienen , und durch alle Buchhandlun

gen zu erhalten:
Ewald, G. H. A. (Profefforis Gottingenßs, 

Societ. Afiat, Paris. Socii), Grammatica cri- - 
tica Linguae arabicae cum brevi metrorurn 
doctrina. 2 Volls cum tabula lithographica. 
gr, Charta membr. 1831 et *833. 4 Thlr. 
i» gr- ’ ' ’

Ferner lind in demfelben Verlage feither 
vom Herrn Prof. Ewald herausgegeben worden: 
Commentarius in .Apccalyfin Johanis exegeti- 

cus et criticus, 8 maj. 1 Thlr. 8 gr« 
(29)
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Ausführliche kritifche Grammatik der hebräi
fchen Sprache, gr. 8- 2 Thh'. 6 gr.

Grammatik der hebräifchen Sprache des A. 
Teft., in vollftändiger Kürze neu bearbeitet. 
Mit Tabellen, gr. 8- 21 gr*

Als Anhang zu den letztem ift ebenda- 
felbft erfchienen:
Sonne, H. D. A., hebrdifches Lefebuch für 

den Gymnafial - Unterricht, mit Hinweifung 
auf die Sprachlehren des Hn. Prof. Ewald 
und einigen Anmerkungen dcffelben. gr. 8- 
io gr.

Die ausgezeichneten Leiftungen des Hn. 
Prof. Ewald in Göttingen haben bereits eine 
fo gerechte und rühmliche Anerkennung im 
In- und Auslande gefunden, dafs vorzüglich 
auch feine hebräifchen Sprachlehren jetzt auf 
faß allen deutfchen Univerfitäten und in fehr 
vielen Gelehrtenfcbulen eingeführt find und 
dazu ferner empfohlen werden können, indem 
dadurch eben fo wohl das hebr. Sprachftu- 
dium we/entlich erleichtert, als auch die Si
cherheit der Exegefe befördert werden. Der 
billige Preis diefer Lehrbücher hat zur allge
meineren Verbreitung derfelben nicht minder 
beygetragen.

Böy H. L. Bronner in Frankfurt a. M. 
ift fo eben erfchienen, und in allen Buch
handlungen zu haben:

Spiegel
der alten chriftlich- deutfchen Erziehung, auf- 

geftellt in dem Vermächtniffe eines treuen 
Vaters an die Seinen. Eine pädagogifche 
Reliquie aus den 'Leiten des dreyfsigjähri- 

, gen Krieges; Eltern und Kindern, Lehrern 
und Freunden der Jugend mitgetheilt von 
Dr. H. Dittmar. 17I Bogen. 12. geheftet. 
Preis 16 gr. Auf Velinpap. geb. in Futte
ral. 1 Thlr.

In der Löfflerfchen Buchhandlung in 
Stralfund ift fo eben erfchienen, und durch 
alle Buchhandlungen für die beygefetzten Preife 
zu haben:
Berkmanns, Joh., Stralfundifche Chronik und 

die noch vorhandenen Auszüge aus alten 
verloren gegangenen Stralfundifchen Chroni
ken, nebft einem Anhänge, urkundliche Bey
träge zur Kirchen- und Schul-Gefchichte 
Stralfunds enthaltend. Aus den Handfchrif- 
ten herausgegeben von Dr. Mohnike und 
Dr. Lober, gr. 8« Preis 2 Thlr.

Tegner, Dr. Efaias., fechs Schulreden. Aus 
dem Schwedifchetfr von Dr« G. Mohnike. 8‘ 
12 gr.

Tegner, E., smärre Samlade Dikter. I Ban
det. Andra Upplagan. gr. 8. 2 Thlr. 8 gr.

Frithiofs - Saga. Neue Auflage mit Kupfern, 
gr. 8- br. 3 Thlr. 12 gr.

Heinrichs, S., fchwedifch-deutfch und deutfch- 
fchwedifches Lexikon. 2 Theile. Neue ver- 
befferte und wohlfeilere Auflage, gr. 12. 
broch. 3 Thlr. 12 gr.

Für Lehrer an Stadt- und Land - Schulen.
Bey PV. Heinrichshofen in Magdeburg ift 

erfchienen, und in allen Buchhandlungen zu 
haben:

Lerrenner, Dr. C. C. G., 
über das

Liefen und den Werth der wechjelfeiligen 
Schuleinrichtung.

' gr. 8. 1832. Sgr.
Der Inhalt diefer intere.ffanten Schrift 

zerfällt in folgende Abtheilungen : 1) Urfprung 
und Begriff der wechfelf eiligen Schuleinrich
tung; 2) das. Wefen derfelben; 3) äufsere Ein
richtung in den Schulen derfelben; 4) Bemer
kungen über den Werth derfelben, im Ver
gleiche mit der bey uns gewöhnlichen; 5") wo 
und wie dürfte diefelbe zu benutzen feyn? 
6) Verzeichnifs einiger diefelbe betreffenden 
Schriften. —— Anhang.

Bey mir ift erfchienen und in allen Buch
handlungen zu haben:'

Tenner, G. IV., Sammlung von Aufgaben 
aus der Elementarmathematik, befonders 
für Gymnafien. Mit einer Einleitung für 
die Schüler und einem Anhänge, enthal
tend Münz-, Mafs- und Gewichts - Tafeln 
und einige Sätze aus Euklides nebft Erklä
rung der' Terminologie deffelben. gr. g. 
mit 5 Kupfertafeln. 1 Thlr. 12 gr,

Diefe Sammlung enthält: 1. Allgemeine An
deutungen über das Studium der mathemati- 
fchen Elemente, für die Schüler; 2. Beyfpiele 
aus der Buchftabenrechnung und den Anfangs
gründen der Combinätionslehre; 3. Gleichun
gen des iften und 2ten Grades und dadurch 
lösbare Aufgaben; 4. Aufgaben und Lehrfätze 
aus der Planimetrie und Stereometrie; 5. Auf
gaben aus der ebenen Trigonometrie , mit 
den wichtigften trigonometrifchen Formeln^ 
und den algebraifchen Formeln für die Sinus 
von 5 zu 3 Grad; 6. Vergleichung der wichtig- 
ften, in Europa gebräuchlichen fo wie der 
altgriechifchen und altrömifchen Münzen, Mafse 
und Gewichte; endlich 7. einige Sätze von 
Euklides und einige Bemerkungen über die 
Zahlzeichen der Griechen.
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So wie diefe Sammlung einerfeits dem 
Lehrer eine hinreichende Menge von Beyfpie- 
len für den Öffentlichen Unterricht darbietet, 
fo berückfichtigt dielelbe andererfeits befon- 
ders das Privatftudium der Schüler oberer Gym- 
nafialclaffen. Defshalb find einigen Abfchnit- 
ten, z. B. von den Logarithmen, von den 
Gleichungen u. f. w, ausführliche Erläuterun
gen beygefügt oder vorgefetzt. Arn nöthigften 
fchienen ,in diefer Hinsicht die allgemeinen Be
merkungen über die Behandlung geometrifcher 
Aufgaben.

Ich habe für die äufsere Ausftattung des 
Buchs fo geforgt, dafs in diefer Beziehung 
hoffentlich alle billigen Erwartungen befriedigt 
werden.

Carl Cnobloch.

Neue Verlagswerke von Ludwig Oehmigke 
in Berlin.

Abbildung und Befchreibung aller in der 
Pharrrfacopoea boruffica aufgeführten Ge- 
wächfe, herausgegeben von Prof. F. Guim- 
pel. Text von Prof. F. L. v. Schlechten- 
dal. ar Band, n bis 14s Heft. gr. 4to 
mit 34 illuminirten Kupfern, geh. a Thlr.

Dietrich, Dr. A., Flora regni borufßci. — 
Flora des Königreichs Preuffen oder Abbil- 
bildung und Befchreibung der in Preuffen 
wildwachfenden Pflanzen. ir Band. 5s bis 
8s Heft. Grofs Lexikon-Format. Mit 24 
Tauber illum. Kupfern. 2 Thlr. 15 gr.

(Mufik-Director), Choral-Melo
dien fämmtlicher Lieder des Gefangbuches 
$um gottesdienftlichen Gebrauch für- evange- 
lifche Gemeinen, vierftimmig, zu zwey Te
nor- und zwey Bafs - Stimmen, zum Ge
brauch für Militär-, Univerfitäts-, Seminar- 
und andere Männer-Chöre bearbeitet. 4to. 
1 Thlr.

C. F. Licent., Apologetifcher Verfuch 
über die Bücher der Chronik und über die 
Integrität des Buchs Efra. gr. 8. 
'8 gr. i Thlr.

Couard, C, L., Predigten über die Beheh- 
rung des Apoftels Paulus. gr- 8. i Thlr.
4 gf.

Katechismus als Grundlage des Con- 
lr®anden- Unterrichts im Zufammenhange 

Ck V- Zou Rudolf Stier, kl. 8. Zweyte 
® Se u^te und wohlfeilere Auflage. 4 

Schultz, E S. p„rtiUe oder Predigt-Samm. 
ung Uber die Epiftela der fämmtlichen 

Soun- und Feft-Tage des ehrifilichen Kir. 
chenjahres zum Gebrauch bey der bäa,u. 
S re” nAac V un<^ zutn Vorlefen in evange- 
hfchen Kirchen. ■ 4. a „

(DeJMben Predigten über 'äl^Evangelien 

erfchienen fchon vor mehreren Jahren und 
koften 3 Thlr.)

Roquette, C. D., praktijche franzößfche Sprach
lehre, zum Schulgebrauch und Selbftunter- 
richt, nebft einer kurzen. Anweifung für 
Lehrer. Fierte verbefferte Auflage. 1835’ 
8. 40 Bogen. 18 gr«

Roquette, C. D., recueil de Poösies. Samm
lung franzöfilcher Gedichte zum Ueberfetzen 
und Auswendiglernen für die erften Anfän
ger fowohl als für Geübtere methodifch ein
gerichtet. 8> 183a. Zweyte verbefferte Auf
lage. 8 gr.

In der Buchhandlung von C. F. Amelang in 
Berlin (Brüderftrafse Nr. 11.) erfchien und 
ift ebendafelbft, fo wie in allen Buchhand
lungen des In- und Auslandes, zu haben:

Die Weihe des Chrift en. 
Ein Confirmationsbuch für die reifere Jugend.

In Briefen an meine Söhne.
Von C. W. Spieker, 

Dr. der Theologie, Superintendent und Ober
pfarrer zu Frankfurt a. d. O.

gr. 8- Mit einem allegorifchen Titelkupfer 
und Vignette. Sauber geheftet. 1 Thlr.

22J Sgr. oder 18 gr.
In einer Zeit, wo aus dem Gemüthe un- 

ferer Jugend chriftlicher Sinn und ächte Reli- 
giofität leider immer mehr zu entweichen 
fcheint, verdient Alles, was diefem Uebel 
kräftig entgegen wirkt, dankenswerthe Aner
kennung, und es gebührt diefe im volleften 
Mafse dem unter obigem Titel angezeigten 
Buche, da es in einer edeln, zum Herzen 
dringenden Sprache die heiligen Lehren der 
Religion in ihrem hohen Werthe darftellt, und 
fo auch das wankende Herz im Glauben an 
den Erlöfer und in chriftlicher Gefinnung voll
kommen befeftigen wird. Der hochverdiente 
Verfaffer hat für daffelbe eine neue Form -— 
an feine Söhne gerichtete Briefe — gewählt, aber 
nicht blofs der Jüngling, auch die Frau und 
die Jungfrau werden reichen Gewinn aus die
fen Briefen ziehen, und unbedenklich fpricht 
Ref. fich dahin aus, dafs ihm bis jetzt kein 
Buch der Art vorgekommen, das für die her
angereifte Jugend eine fchönere und werthvol- 
lere Gabe bey feierlichen Gelegenheiten dar
böte als dieles treffliche Confirmationsbuch, 
das überdiefs, feinem Inhalte entfprechend, von 
der Verlagshandlung auch in feinem Aeufse- 
ren höchft würdevoll ausgeftattet ift.

R — r.
Im nämlichen Verlage erfchienen früher: 

Spieker, Dr. C. W., Andachtsbiich für gebib 
dete Chriften. ’Lwey Theile. Fünfte ver~ 
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mehrte und verbefferte Auflage. 8- «Jeder 
Theil mit allegorifchem Titelkupfer und Vig
nette. Geheftet. Complet 2 Thlr.

. Spieker, Dr. C. W., chrißliche Morgenan
dachten auf alle Tage des Jahres. gr. 8. 
Mit Titelkupfer und Vignette. Geheftet. 
1 Thlr. 10 Sgr. oder 8gr.

— — phrijtliche Abendandachten auf alle
- Tage des Jahres, gr. 8. Mit Titelkupfer u. 

Vignette. Geheftet. 1 Thlr. so Sgr. oder 
16 gr-

__ — des Herrn Abendmahl. Ein Beicht- und 
Communionbuch für gebildete Chriften. 
Vierte vermehrte und verbefferte Auflage. 
8. Mit Titelkupfer und Vignette. Geheftet 
1 Thlr.

Bey Johann Chriftian Krieger in Gaffel 
ift eben erfchienen und verfandt worden:

z Conradi, Dr. J. W. H. , Handbuch der allge* 
meinen Therapie, zum Gebrauche bey fei
nen Vorlefungen. gr. 8« 1833« a0

Katechismus für Färber und Zeugcirucker. 
Zum Gebrauch und Nutzen für Lehrlinge 
und Gefellen. ir Theil, die Vorbereitungs- 
Wiffen/chaften,. 2r Theil, die angewandte 
Wiffenfchaft enthaltend. In einen Band 
brofchirt. 8. 1855- Neue wohlfeilere Aufl. 
ä 1' Thlr.

Pfeiffer, Dr. L., Repertorium der medicinifch- 
; chirurgifchen Journaliftik des 19 Jahrhunderts,

nach alphabetifcher Ordnung zufammenge- 
Heilt, ste Hälfte. x M— Z. , broch. gr; 8- 
1833- a Thlr.

Rehm, Dr. Fr., Handbuch der Gefchichte des 
Mittelalters. 2r Band. Vor? der Thronbe- 
fteigung der Abbafiden und der Erneuerung 
des abendländifchen Kaiferthums bis auf das 
Emirat der Seldfchuken, den Inveftiturftreit 
und die Kreuzzüge. 2te Abiheilung. Ge- 
jchichte des Morgenlandes, mit 10 Stamm
tafeln, gr. 8- tßSS’ 3 Thlr.

.Diefe Abtheilung füllt die Lücke aus, wel
che zwifchen der in Abtheil, des an Bandes 
des Handbuches, der Gefch. des Mittelalters 
und der von dem Hn. Verf. begonnenen » Je
nem Buche, fo wie dem Lehrbuche, als 
Fortfetzung dienenden Bearbeitung der Ge- 
fcbichte d. M. A. feit den Kreuzzügen (auch 
u. d. T.: Handbuch. Bd. III. Abth. 1.) ge
blieben war.

Schmitthehner, Fr., deutfche Sprachlehre für 
Gelehrtenfchulen. $te verb» Ausgabe, gr. §. 
1833; ' 16 gr. ■ t
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* III. Ueberfetzungs-Anzeigen.

So eben ift erfchienen, und in allen Buch
handlungen Deutfchlands zu erhalten:

Schi - Kni g.
Chinefifches Liederbuch , gefammelt 

vor? C o nfucius , 
dem Deutfchen angeeignet von 

Fr i e dr i c h Rückert.
gr. ß. broch. ä 1 Thlr.- 6 gr. 

Altona, bey Joh. Fr. Hammerich.
Die Verlagshandlung obigen Werkes glaubt 

keine Anmafsung zu begehen, wenn fie es 
dem Publicum mit der zuverfichtlichen Hoff
nung einer regen Theilnahme und . Unterftü- 
tzung übergießt. Alan darf ohne Uebertreibung 
lagen, es ift das' erfte diefer Art, und der Ti
tel fpricht fchon das Interefle aus, das es für 
den Alterthums-, den Gefchichts- und Sprach- 
Forlcher, wie für den Philofophen und Dich
ter aller Nationen haben mufs. Wenn fchon 
der Name des Sammlers, des welthiftorifchen 
Confucius, und der Gedanke, dafs diele Samm
lung, vor^ menr als Zweytaufend Jahren, aus 
älteren Volksgefängen gemacht worden ift, im- 
poniren mufs, fo wird fich der Lefer nicht 
minder durch das , was er in dem Buche felbft 
an Natur, zartem Gefühl und erhabener Dich
tung findet, auf das angenehmfte überrafcht 
fühlen. Wir enthalten uns, das Verdienft des 
Ueberfetzers hier ins Licht zu ftellen , die zur 
Ausführung des fchwierigen Unternehmens nö- 
thige Gelehrfamkeit und fleifsige Ausdauer 
wie die dichterifche Genialiät, die dazu gleich 
unerlälslich erfoderlich war, wird dem Lefer 
fich aufdringen, und der in der deutfchen Li
teratur rühmlich bekannte Name Rückert ver
bürgt wohl im voraus den Werth feiner fo 
mühevollen als originellen Arbeit. .

IV. Herabgefetzte Bücherpreife.

Herabge/etzter Preis.
beue allgemeine Kirchenzeitung, herausgege- 

ben von Dr. H. Stephani und kVeber. Ir und 
Ur Jahrg. 104 Bogen in gr. 4. Ladenpreis 
10 fl. od. 7 Thlr. 12 gr.

Bis zur Oftermeffe, t.834 erlaffe ich beide 
Jahrgänge zufammen um 4 fl. od. 2 Thlr. 
r6 gr., jeden Jahrgang einzeln ä 3 fl. oder 
2 Thlr.

Es ift zu erwarten, dafs der noch geringe 
Vorrath leicht um diefen Preis fchnell ver
griffen feyn wird, daher ich um baldige Be- 
ftellung bitte. '

Joh. Ad. Stein in Nürnberg.
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LITERARISCH

I. Neue periodifche Schriften.
Bey Joh. Ambr. Barth in Leipzig ift er- 

fchienen, und in allen Buchhandlungen zu 
haben:
Zeitjchrift für die hiftorifche Theologie. In 

Verbindung mit der hiftorifch-theologifchen 
Gefellfchaft zu Leipzig herausgegeben von 
Dr. Chr. Fr. Illgen. Ilir Band is Heft, 
gr. 8« geh. 1 Thlr. 12 gr.

II. Ankündigungen neuer Bücher.

Bey N. G. Eiwert in Marburg ift erfchie- 
nen, und in allen folidenBuchhandlungen zu 
haben:
Briefe Guntram Adalberts an einen Theologen. 

Von L. Schmid. 10 Bogen.- 12. br. 20 gr. 
1 fl. 30 kr.

Exter, J. L. Pfarrer, Grund^üge einer Apo
logie des Sonntags und der öffentlichen Got
tesverehrung. Nebft einem Anhang über Lei
chenpredigten. 4 Bogen gr. 8« br. 6 ’gr. 
— 24 kr.

Lips, Dr. A., die Unanwendbarkeit der eng- 
lifchen Eifenbahnen auf Deutfchland und 
deren Erfatz durch Dampffuhrwerk auf ver- 
befferten Chauffeen, am Anfänge einer neuen 
Aera, welcher das Transportwefen und der 
Strafsenbau und mit dielen zugleich der
Handel in Deutfchland nothwendig entgegen ' 
geht. 6 Bogen gr. 8- br. 10 gr. — 45 kr.

Flügel, J. P. Pfarrer, das Leben Jefu für die 
oberen Claffen der Bürger- und Land-Schu
len. 9 B. 8- 5 gr- — 20 kr.

Geifse, H. F. Pfarrer, die Rechtfertigung durch 
den Glauben. 14 Bogen, gr. 8» 16 gr. —- 
1 fl. 12 kr.

Gedichte von G. A. Lambeck, 6 Bog. 8. br. 
8 gr. — 36 kr.

Gefchichte der kurheff. Kirchenverfaffung von 
W. Bach, Pfarrer, n Bog. gr. 8» 16 gr. 
— 1 fl. 12 kr.

E ANZEIGEN.

Pädagogik und Katechetik. Grundfätze der 
Erziehung, des Unterrichts und ihrer Ge
fchichte nach Niemeyer und Ruhkopf; er- 
ergänzend, abkürzend, berichtigend ohne Po
lemik. Herausgegeben von Dr. Chr. Koch, 
Prof, in Marburg. 16 Bog. gr. 8- 20 gr. 
— 1 fl. 30 kr.

Hach, Dr. L. C., Ideen über Natur und We- 
fen, Umfang, Hülfsmittel, Werth und Ge
brauch, Gefchichte und Literatur des phy- 
fiognomifchen Studiums. 3 Bog. gr. 8« br. 
4 gr. — 18 kr.

Geber Landgeftüte - Anftalten. g Bog. 8. br. 
12 gr. — 54 kr.

Vangerow, Dr. C. A. v., über die Latini Ju- 
niani. Eine rechtsgefchichtliche Abhand
lung. 14 Bogen, gr. 8« 18 gr. — 1 fl. 
20 kr.

Endemann, Dr. A. E., de chirographo et ex- 
ceptione non numeratae pecuniae. 3 Bogen 
4. br. 6 gr. — 27 kr.

Quaeftiones genealogzcae hiftoricae in antiqui- 
tatem heroicam graecam. Scripfit Dr. J. H. 
Chr. Schubart. Cum praefat. Fr. Creuzeri, 
14 Bog, 8 rnaj. 1 Thlr. 1 fl. 48 kr.

Poesies francoises et italiennes de F. T. Kühne, 
Prof, a Marburg. 17 Bog. i2. relie. 18 gr. 
— 1 fl. 20 kr.

Wagneri, C. Fr. Chr., Prof. Marburg., opus- 
cula academica. Vol. I. 15 Bog. 8 maj. 
18 gr. — 1 fl. 20 kr.

Inhalt: I. Addenda quaedam ad librum äe 
accentu Graecae linguae. — II. De articuli 
Graec. linguae origine, nec non de ipfius 
ufu apud Homerum. — III—VI. De par
tium orationis indole atque natura. — VII. 
De temporibus verbi, inprimis Latini. — 

VIII. De Conjunctivi modi apud Latinos natu
ra ufuque. — IX. Odarum Klopftockii illius, 
quae der Bach infcripta eft, linterpretatio. 
— X. Excerpta quaedam ex prolufionibus 
Ind. Lect. 1) Adnot. ad Tib. Eleg. II, 4, 
54 fp. 2) Adnot. ad Cic. orat. pro T. An. 
Milone c. 13. 3) Ad ejusd. orat. c. 31. 4) 

(30)
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Ad Juven. Sat. II, 14g. 5) Ad ejusd. III, 
10 fq. 6) Ad ejusd. Sat. III, 239 feq. etc.

Hüter, Dr. C. C., die Lehre von den Wöch-‘ 
nerinnenfiebern. 20 Bogen gr« 4« 1 Thlr. 
6 gr. — 2 fl. •'

Zimmermann, Dr. J. L., de vi atque fenfu 
formulae AIKAIOSTNH 0EOT. Editio fe- 
cunda. 3 Bog. gr. 8« br. 6 gr. — 24 kr.

So eben ift erfchienen, und in allen Buch
handlungen zu haben

D eutj chl ands-E hr ente mp el.
Eine geordnete und mit Anmerkungen beglei
tete Auswahl dec vorzüglichften älteren und 
neueren Gedichte, welche das deutfche Land 

und das deutfche Volk verherrlichen,
' von

Dr. J. C. Kröger, 
Katechet am Waifenhaufe in Hamburg.

ir Theill {Das deutfche Land ) 
gr. 8. Altona, b. J. F. Hammerich.

Preis 1 Thlr. 12 gr.
In diefer ausgezeichneten und in/ihrer Art 

neuen Sammlung vereinigt der Verfaffer dich- 
terifche Darftellungen der vorzüglichften Ge
genden Deutfchlands, der weltbürgerlichen Tha- 
ten und Schickfale unferes Volkes, feiner Sit
ten und Tugenden und feiner Verdienfte um 
Kunft und Wiffenfchaft, wie fie von den alte
rten bis auf die neuelten Zeiten in unferer 
Sprache und deren besonderen Mundarten er
fchienen find, und begleitet fie mit erläutern
den Anmerkungen und verbindenden Ueber- 
gängen, um durch diefe Geift und Herz, Ge- 
dächtnifs und Phantafie gleich ftark anregen
den Schilderungen einen vaterländifchen Sinn 
bey Jung und Alt zu erzeugen, der nicht mehr 
blofs das Fremde liebt und lobt, fondern voll 
edlen Selbftgefühls fein Vaterland liebt, feines 
Volkes Werth und Würde anerkennt und def- 
fen Ehre und Wohlfahrt mit allen Kräften zu 
befördern ftrebt, und um dadurch zugleich ein 
Handbuch der deutschen Dichtkunft und Spra
che zu geben, den Reichthum und Bildungs
gang derfelben zu bezeichnen.

Schon diefer erlte Theil, welcher über 
250 dichterifche Befchreibüngen der vorzüg
lichften Gegenden Deutfchlands und mit der
felben manches intereffante Naturgemälde lie
fert, beweifet, wie fehr es dem der pädagogi- 
fchen Welt rühmlicbft bekannten Verfaffer gelun
gen ift, feine Aufgabe zn löten, dem Alter 
eine würdige Geiftesnahrung und der Jugend 
einen lehrreichen Stoff beym gefchichtlichen, 
geographifchen, und fprachlichen Unterricht 
darzureichen. Die Verlagshandlung überreicht 
das Werk in einer gefchmackv ollen Ausftattung 
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allen Freunden des Vaterlandes, und wird 
nach Beendigung des Ganzen (2 Bände) einen 
Auszug für Schulen folgen lallen.

Im Verlage der Nicolaifchen Buchhand
lung zu Berlin ift erfchienen:
Zeitjchrift für gefchichtliche Rechtswiffen- 

fchaft, herausgegeben von F. C. v. Savigny, 
C. F. Eichhorn und J. F. L. Göfchen. 
8ter Band is und 2s Heft, jedes | Thlr.

(Der ifte bis $te Band diefer gehaltvollen 
Zeitfchrift ift durch alle Buchhandlungen 
für den herab gefetzten Preis von 5 Thlr. 
zu haben; der 6te und yte Band koften im 
Ladenpreife 4 Thlr.)

Beyträge zur Revision des Jujtinianijchen Co
dex, von Dr. F. A. Biener und Dr. E. G. 
Heimbach. Geheftet. Thlr.

Strabons Erdbejchreibung in fiebenzehn Bü
chern. Nach berichtigtem griechifchem Texte 
unter Begleitung kritifcher und erklärender 
Anmerkungen verdeutfcht von C. G. Gros
kur d. gr Theil. 2| Thlr.

(Der 4te Theil, welcher ein vollftändiges 
Sach- und Namen- Regifter enthält und 
das W^rk befchliefst, erfcheint noch im 
Laufe d. J.)

Schmid {Peter) Formen-Lehre mit Anwendung 
auf Naturgegenftände für den Schulunter
richt. Mit 10 Kupfern. Thlr.

Ueber Hm. Peter Schmid's Zeichenmethode 
für alle die fich mit den Grundfätzen derfel
ben in der Kürze bekannt machen wollen. 
Nebft einer Lebensbefchreibung ihres Erfin
ders von E. G. PF. R...r. 2te Aufl. 4 Thlr.

Hermann, über den Unterricht in der Kunft 
in Beziehung auf die neueften Fortfehritte 
in derfelben, mit befonderer Rückficht auf 
Berlin. Thlr.

Für Gejchichtsfreunde, Militärs und 
Bibliotheken.

Bey F. A. Herbig in Berlin ift erfchie
nen, Und durch alle Buchhandlungen zu haben: 

Chronologisch- fynchroniftifche Ueberficht 
und Andeutungen aus der Kriegsgefchichte. 

ifte Abtheil, von 1980 vor bis 129g nach 
Chrifti, von C. FE. B. von Studnitzi 2te u. 
gte Abtheil von 1300 bis 1832, vom königl. 
pr. General-Major Rödlich. 2504 engge- 
druckte 8 Seiten. Thlr.

„Die vorliegende Ueberficht“ beginnt die 
allgem. Militär-Zeitung von 1833 No. 12> wird 
dem Gefchichtsfreunde nicht unwillkommen 
feyn. Auf möglichft engem Raum erhält mau 
hier eine Ueberficht der wichtigften Exeigniffe 
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der alten und neuen Welt, welche ungleich 
mehr Stoff zu Betrachtungen gewährt, als die 
forgfältigften Tabellen zu liefern vermöchten.“

In meinem Verlage hat fo eben die Prelle 
verlaffen:
^Feiheftunden. des Lebens, von Dr. L. Th, 

Koch, Mit einem fchönen Titelkupfer, bro- 
chirt. 20 gr. od. i fl. 30 kr.

In gemüthlichen Sehilderungen eines ver
edelten häuslichen Lebens und beygefügten Be
trachtungen verbreitet fich der Hr. Verfaffer 
über die wichtigften Wahrheiten des Chriften- 
thums. Jünglinge und Jungfrauen werden 
durch feine Darftellungen zu einem frommen 
Wandel fich angeregt finden; gereiftere Glie
der der Chriftenheit jedes Standes und jedes 
kirchlichen Bekenntniffes aber aus ihnen Fe
rtigkeit und, Ausdauer in dem oft vielfach be
wegten Leben erlangen.

Giefsen, im Juli 1835.
B, C. Ferber,
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Zum ruhm^ürdigen Gedächtnifs Sr. Königl.
Hoheit des durchl. Fürften und Herrn Carl 
Auguft, Grofsherzogs von S. Weimar *Eife- 
nach. Zweyter Abdruck aus der Jen. Allg. 
Lit. Zeitung, gr. 4. Geh. 4 gr.

Denkfchrift auf die Grofsherzogin Louife von 
Sachfen - Weimar - Eifenach. Abgedruckt aus 
der Jen. Allg. Lit. Zeit. gr. 4. Geh. 4 gr.

Rundgemälde von Jena’s Umgegend oder die 
Auslicht vom Michaelskirchthurme. Ein poe- 
tifcher Verfuch in vier Abtheilungen von 
JVilhelm Treunert, kl. 8* fauber in Ümfchlag 
brochirt 4 gr.

Wird befonders denjenigen eine angeneh
me Erinnerung gewähren, welche fich der 
Studien oder unferer fchönen Umgegend we
gen hier aufhielten.

Der Weimarifche Landtag von 1832. 8. Bro 
chirt. 1 Thlr.

Für Alle von bleibendem Intereffe, welche • 
in conftitutionellen Staaten leben.

Jena, im Sept. 1833»
Buchdr. Schreiber.

In meinem Verlage find folgende, gröfs- 
tentheils aus einem mehr oder weniger loca
len Intereffe entfprungene Schriften erfchie- 
nen, wefshalb fie allgemein zu verfenden nicht 
gewagt wurde. Da indeffen in einzelnen Ge
genden und bey einzelnen Individuen dennoch 
ein Bedürfnifs derfelben Statt finden kann, fo 
zeige ich diefelben den refp. Buchhandlungen 
und Gelehrten hier mit dem Bemerken an, 
dafs folche überall um den beygefetzten Laden
preis durch die hiefigen Buchhandlungen, um 
die Hälfte des Preifes aber, wenn man fich 
unmittelbar und portofrey an mich wendet, 
zu haben find:
Provifori/che Ordnung des gemeinfchaftlichen 

Ober- Appellations - Gerichts zu Jena für die 
Grofsherzogl. und Herzogi. Sachfen -Ernefti- 
nifchen, auch fürftlich Reufsifchen Lande, 
mit Hinzufügung der vom 1 Januar 1817 
bis 1 Juli 1830 ergangenen Erläuterungen 
authentifchen Interpretationen und Zufätze 
dazu; herausgegeben vom Dr. Adolph Mar- 
tin. gr, g, ßrochirt. Preis iß gr.

Eür alle Staaten von Intereffe, wo der?lei- 
cllen Inftitute eingeführt find. S

Metcorologij^g Beobachtungendes JahresianQ 
und 1827, aufgezeichnet in den Anhalten fü“ 
Wttterung.knnde im Grofsherzogthum Sach- 
fen Wejmar-Eifenach; mitgetheilt von grofa- 
herzoglicher Sternwane (6Dr. 2U
ena. gr u. 6r Jahrgang. Jeder mit o illum 

jeut 1 1 Thir.8'' 4' Bt°Chirt l0nß i 8 ™r-

In C. A. Hartleben's Verlag in Feith ift 
Io eben erfchienen:

Fr ancisci Bene,.
Med. Doct. Confiliarii Regii, Profefforis P. O. * 
Therapiae fpecialis ac Praxis medicae et Senio- 

ris.Facultatis Medicae in Regia Scientiarum
Univerfitate Hungarica

Elementa
Medicinae practicae 

e praelectionibus illius publicis edita, 
per ’

Francis cum BeneyM., 
Med» Doct.

Tom. I. Prolegomena Inftitutionum Medicinae 
practicae, Doctrinam de Febribus, et de In- 
flammatione generatim.

Tom. II. Doct. de Inflammationibus et de Ef- 
florefcentiis cutaneis.

Tom. III. Doctr. de Profluviis, Retentionibus 
et Cachexiis.

Tom. IV. Doctr. de Neurofibus.
Tom. I et II. 8 maj. 1833. 4 Thlr. 12 gr« 

(Der III und IV Band erfcheinen Anfangs 1834)«
Die Erfcheinung diefes auf unermüdliches 

Studium und vieljährige praktifche Erfahrun
gen eines der berühmteften klinifchen Lehrer 
gegründeten Werkes, erfüllt nicht nur den 
Wunfch der vielen Schüler des hochgeehrten 
Hn. Verfaffers, fondern fie dient auch zur 
wahren Bereicherung der ganzen medicini- 
fchen Wiffenfchaft , und wird insbefondere 
durch die Berückfichtigung aller Entdecken-
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gen bis auf die neuefte Zeit praktifchen Aexz- 
ten nützlich feyn.

Das Wechfelfie^er, 
und dellen Heilung mittelft Haus- und 

Volks ■ Mittel.
Von

Dr. Ignatz Reifinger. 
gr. 8- 1855- ln Umfchlag. 12 gr.

Die
Welt aus Seelen, 

von
Dr. Michael Petöcz.

gr. 8« 1833« Velinp. in Umfchlag 2 Thlr. 18 gr.

Bey mir ift erfchienen und in allen Buch
handlungen zu haben:

Simon M. Chr. Fr, L., chriftliche Reli- 
gion’slehre in Sätzen, Bibelfprüchen und 
Liederverfen, ir Gurfus, 2 Auflage. 4 gr., 
2r Curfus 6 gr., $r Gurfus für die oberen 
Claffen in Stadt- und Land-Schulen und 
befonders für Confirmanten. 12 gr.

Von dem Grundfatze ausgehend, dafs die 
grofse Maffe religiofer Kenntniffe nicht in ei

nen Lehrgang zufammengezwängt werden dürfe, 
fondern vielmehr in verfchiedene, nach ei
nem naturgemäfsen Gange, vom Leichtern 
zum Schwerem fortfehreitende und fich im
mer ergänzende Leitfäden vertheilt werden 
müffe, hat der Verfaffer obige drey Lehrbü
cher bearbeitet, in welchem der ächte Geifi 
des Chriftenthums fichtbar vorwaltet,- und Jie 
Religion — das Heiligfte und Wichtigfte, was 
es für den Menfchen giebt, — nicht als Sache 
des Gedächtniffes , oder des blofsen Verftändes, 
vielmehr als heilige Angelegenheit des Herzens 
und Lebens behandelt ift.

Leipzig, im Aug. 1833*
Carl Cnobloch.

So eben ift bey mir erfchienen und ver- 
fandt:

Die Grundfätze der preuff. Handelsgefetzge- 
bung, mit Rückficht auf die neuelten Ver
ordnungen , fyftematifch dargeftellt von 
Alexander Mirus, (Verfaffer des preuff. 
Staatsrechtes.) gr. 8- $54 Seiten Thlr.

Aug» Hirfchwalä in Berlin.

. . :r , Wnrhhandlanaen, aus deren Verlage im September - Hefte der J. A. 
Verzeichn!^ der B ^hh Ergä Jungsblättern von No. 61—70 Schriften recenfirt wer-

den lind. .
„ Ziffern bedeuten die Nummern des Stücks, die emgeklammerten aber, wie; oft ein Verleger 
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Günter in Glogau u. Lifla 168. 
Habicht in Bonn E. B. 66.
Hahn in Hannover E. B. 62.
Haliberger in Stuttgart 171.
Hammerich in Altona E. B- 70.
Haude u. Spener in Berlin E. 

61- 62.Heinfius in Gera 167.
Heyer in Darmftadt 179.
Hinrichs in Leipzig 175. E. B. 61. 62.
Hirfchwald in Berlin 168.
Hoffmann in Stuttgart EL. B. 63.
Kiöpping in Kopenhagen EL. B. 65* 
Korn in Breslau 180.
Kraufe in Berlin 162.
Kuhlmey in Liegnitz 160 (2).
Kunftmann in Erlangen 168. *
Laupp in Tübingen E. B. 63. 64. 
Leukart in Breslau 167.
Levrault in Strafsburg E. B. 61.

62 (2)- ..
Lift in Berlin 178.
Marcus in Bonn 177.
Maurer in Berlin E. B. 69.
Meyer in Wüller in Nürnberg ISO.
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Nicolai in Berlin u. Stettin 180.
Oeberg in Kollock u. G|iftrQw E. 

B. 65.
Perthes in Hamburg 179.
Hiegel u. Wielsner in Nürnberg 

E. B. 66. .
Ritter in Wiesbaden 162. E. ß. qj 

62.
Rubach in Magdeburg ,170.
Rücker in Berlin 168.
Schmerber in Frankfurt a. M. E.

B. 61. 62. - -
Schmid in Jena 161. 162.
Schmidt u. Grucker iu Strafsburg 

177.
Schwetfehke in Halle 168.
V. Seidel in Sulzbach 171.
Spittler in Bafel E B. 65.
Steinkopf in Stuttgart E. ß. 70. 
Strecker in Würzburg E. ß. 62. 
Vieweg in Braunfehvveig E. B. 69. 
Voigt in Ilmenau 170.
Volke in Wien E. ß. 62. 70.
Vofs in Leipzig E. ß. 64.
Wagner in Neuftadt E. B. 67. 68.
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AUSLÄNDISCHE SPRACHHUNDE.

1) Berlin , in d. Haude - und Spener’fchen Buchh.: 
Nouveile grammaire pratic/ue. Neues prakti- 
fches Handbuch der franzöfifchen Sprache , zum 
Haus - und Schul-Unterricht für Söhne und Töch
ter, von C-. Ph. Bonafont. 1832. VI und 346 S. 
gr. 8. (1 Thlr. 6 gr.)

2) Leipzig, in d. Hinrichs’fchen Buchh.: Die Ei- 
genthümlichkeiten der franzöfifchen Sprache, 
in einem Grundriße für mündliche Vorträge dar- 
geftellt von (vom) Prof. J. R. Wilh. Beck, öff. 
Lehrer der franz. Spr. an d» Univ, zu Leipzig. 
1832. IV u. 120 S. 8. (10 gr.)

3) Berlin, Posen u. Bromberg, b. Mittler: Die An
fangsgründe der franzöfifchen Sprachlehre, wif- 
lenfchaftlich und zugleich in einer leichten und 
klaren Ueberficht dargeftellt von Auguft Arnold. 
1832. X. u. 20 S. 8. (3 gr.)

4) Wiesbaden, b. Ritter: Praktifche Anleitung 
zum Ueberfetzen aus dem Deutfchen ins Fran- 
ZÖfifche., Eine vollitändige Sammlung von Ue- 
bungsftücken über alle Regeln einer jeden Sprach
lehre, mit befondererer Rückficht auf die Para
graphen der Sprachlehre von Sanguin, nebft 
einer Anweifung zur Pronominal-Conftruction und 
einer vollftändigen Abhandlung über die Partici- 
pien für die mittleren Gymnafialclaflen einge
richtet von H. Barbi eux, Lector d. fr. u. engl. 
Spr. am Gynin. zu Weilburg. 1832. 111 S. 8. 
(10 gr.)

5) Strasburg, b. Levrault: Premieres lectures 
frangaises pour les ecoles primaires de 1’ Alsace. 
Avec un. vocabulaire fran^ais-allemand. Deu- 
xieme edition>. 1832. XII u. 204 S. 12. (9 gr.) 

(einem) Vocabulaire und kurzer (n) Lebensbe
schreibung (en) der Verfaßer, für Gymnafien 
und höhere Bürgerfchulen, von Ferd. Henri 
Cornand, Lehrer d. fr. Spr. an mehreren öfl'. 
Lehranitalten. 1832. VIII u. 224 S. 8- (12 gr.)

.8) Heilbronn, in d. Claffifchen Buchh.: Numa 
Pompilius, second roi de Rome, par Mr. de 
Florian. Mit grammatifchen Erläuterungen und 
kleinen deutfchen Aufgaben, einem vollftändi
gen Wörterbuch und geographifch - hiftorifchem 
Regifter, für den Schul- und Privat-Unterricht 
herausgegeben von Conrad von Orell, Lehrer 
an der Bürgerfchule in Zürich. Zuoeyte verbeßerte 
Auflage. 1832. VIII u._354 S. 8. (12 gr.)

9) Frankfurt a M., b. Schmerber: Neue Antho
logie deutfeher Auffätze mit franzöfifcher Ue- 
berfetzung und franzöfifcher Auffdtze mit deut
feher Ueberfetzung. Ohne Jahrzahl. 176 S. 8. 
(1 Rthlr.)

Um in unferen , der gefammten Literatur gewidme

ten. Blättern nur einigermafsen eine Ueberficht der 
franzöfifchen Schulfchriften liefern zu können, mufs 
fich Rec., fobald, wiedermalen, kein Hauptwerk 
anzuzeigen ift, fo kurz als möglich faßen. Er theilt 
daher in nachfolgenden Bemerkungen eine gedrängte 
Gharakterjftik der genannten Schriften mit, und be
legt fein Urtheil immer nur mit wenigen, der. Menge 
ihm aufgefallener Sätze entnommenen Beyfpielen.

No. 1 ift ein mit Recht „praktifch“ genanntes 
Lehrbuch (zu einem „Handbuche“ gehört eigentlich 
mehr) der franzöfifchen Sprache, indem es mit lobens- 
werther Klarheit und Vollftändigkeit die einzelnen 
Materien entwickelt, und den Anfängern über alle 
wißenswürdigen Gegenftände genügenden Auffchlufs 
ertheilt, wie fich das von dem Vf. auch nicht anders 
erwarten'liefs, da er feine Kenntnifs des Franzöfi
fchen fchon durch fo viele Werke beurkundet hat, 
dafs wir ihn fogar vor dem „Zuviel*6 7 warnen zu müf
fen glauben. Das Buch zerfällt in drey Abtheilungen, 
deren erfte die Regeln von der Ausfprache und die 
Lehre von fämmtlichen Redetheilen (Artikel, Haupt-, 
Bey-, Für-, Zeit-, Binde-, Vor-, Neben- und Em
pfindungs-Wort) mit Ausnahme des Zeitwortes, enthält, 
die zweyte vom Zeitworte, die dritte von der Wort
fügung und den Participien handelt. Hr. B. hätte

6) Ebendafelbft, b. demf.: Secondes lectures fran- 
faises a 1’ usage des classes superieures des ecoles 
primaires, faisant suite aux premieres lectures 
fran^aises. Par J. Willm. 1832. X u. 406. 12. 
(1 Rthlr.)

7) Berlin, b. Cosmar und Kraufe: Nouvelles le
ctures fr angaises, oder Auswahl von Lefeftücken 
aus den neueren franzöfifchen Claffikern,' neblt

Ergänzyngsbli z, J, A. L., Z, Zweyter Band, N 
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gewifs eine tüchtigere Anordnung treffen können, 
Denn warum er das nach S. 35 doch auch zu den Re
detheilen gehörige Zeitwort wiederum von denfelben 
ausfchi.ed, und in eine befondere Abtheilung verwies, 
wozu durchaus kein innerer Grund vorhanden ift; 
warum er ferner die Lehre von den Participien ge
trennt vorträgt, lieht Rec. eben fo wenig ein, als 
er es billigen kann , dafs manche fyntaktifche Regeln, 
z. B. im 4 und 5 Cap. der 2 Abth., hey Gelegenheit 
der Formenlehre beygebracht, und nicht in einem be- 
fonderen Abfchnitte der 3 Abth. erörtert worden. 
Die Einzelnheiten find weit belfer bearbeitet. Sie 
verdienen das ihrer Behandlung oben fchon ertheilte 
Lob, und verleihen derjGrammatik eine grofse Brauch
barkeit. So hat z. B. der Vf. die Lehre vom regel- 
mäfsigen Zeitworte durch fehr zweckmäfsige und voll- 
ftändige Paradigmen in bejahender, verneinender, 
fragender und mit Verneinung fragender Form von 
S. 122 bis 253 erläutert; er hat die unregelmäfsigen 
Zeitwörter mit vieler Klarheit dargeftellt, die Stellung 
der Pronoms •— fo fchreibt der Vf. und doch auch 
wieder lateinifcher Weife Verba — befriedigend ent
wickelt u. f. f., ohne dabey aus der Rolle des Gram
matikers zu fallen und, wie das fonft gewöhnlich ift, 
mit der Sprachlehre zugleich ein kleines Lexicon, 
ein Lefebuch und Uebungen im Ueberfetzen aus dem 
Deutfehen ins Franzöfifche zu liefern. Dafs fich hier 
und da etwas ändern liefse, ift bey der Maße zü be- 
rückfichtigender Gegenftände nicht gut anders mög
lich. Wir verweifen nur der Kürze wegen auf Cap. 
1, wo es S. 4 2 heifst: „Seinen natürlichen Klang
behält az’in vrai wahr, frais frifch, tra.it Zug , ja- 
mais niemals, mais aber, aide Hülfe, alle Flügel, 
fait gemacht, relais Vorfpann, air Luft, haie Hecke/* 
Den natürlichen Ton hat aber Hr. B. gar nicht ange
geben, und jeder Anfänger wird demnach darunter 
denjenigen Ton verliehen, welchen die gedachten 
Buchftaben im Deutfehen haben, wodurch ein grofser 
IrrLhum erzeugt würde. — Wenn es ferner (S. 7) 
heifst, wie ain (eng) werde ui vor n ausgefprochen: 
fo ift diefs eine Uebereilung, denn ui mit n oder 
uin hat in einigen Wörtern diefen Laut. S. 24
lieft man : „V ift das franzöfifche JV und wird allent
halben wie das deutfche W ausgefprochen/' Aber 
der Ausdruck „das franzöfifche W“ hat gar keinen 
Sinn. Der Vf. felbft führt ja unter den franzöfifchen 
Buchftaben kein IV auf. -— S. 25 erfährt man zwar, 
wie X am Ende der Wörter in Verbindung mit ei« 
nem Vocale, nicht aber, wie es dafelbft vor einem 
Confonanten ausgefprochen werde. Dergleichen liefse 
lieh wohl noch Manches anführen; allein wir glau
ben die Verbelferung folcher kleinen Mängel dem Vf. 
felbft überlalTen zu können.

Nr. 2 ift ebenfalls ein fehr brauchbares Buch. 
Hr. B. hat durch dalfelbe einen fehr glücklichen Ge- 

. danken zu verwirklichen gefucht. Die Eigenthüm- 
Hehl, eiten der franzöfifchen Sprache find es nämlich, 
welche die Erlernung derfelben fchwierig machen, 
nicht, was fie mit anderen, uns bekannten Sprachen 
gemein hat; die Darftellung der Eigenthümlichkeiten 

mufs defshalb von grofsem und von um fo grÖfserem 
Nutzen feyn, wenn fie ohne den Schwall bekannter 
oder fich von felbft verftehender Mittheilungen klar 
und bündig vor Augen geftellt werden. Nehme« 

"ur .lefLrchi;e, \.on der Ausfprache. Selbft Nr. 1 
Trf^ralleJrauzöfifchen Sprachlehren, der 

Tadel dafs diefer Abfchnitt viel zu weitfehweifig be
handelt ift weil fich der Vf. nicht blofs mit An
gabe der, dem branzofen eigentümlichen Ausfpra
che begnügt fondern auch bey den meiften Buch- 
Itaben noch die fich fchon aus unferer Mutterfprache 
ergebende Pronunciation aufgeführt hat. Bey Hn. 
Beck ift das Alles weit kürzer und dennoch gründ
lich aber leider nicht dargeftellt, fondern nur 
angedeutet. Diefer Umftand weift dem Buche fein 
lubhcum genau an. Wir können es nämlich nur 
als Leitfaden bey akademifchem oder überhaupt hö- 
herein franroßfehem Sprachunterrichte, und nur 
Lehrern empfchien, welche reib« Meißer in ihrem 
Fache find. Auch will es der Vf. nur folchen in 
die Hand gegeben fehen, denn, wer nicht fehr 
gründliche Kenntniffe hat, wird auf jedem BoaeU 
einen Stein des Anftofses finden, den er nicht weg
zuräumen vermag. °
es Nr?t3 ift™eniS mehr ™ ^gen, als dafs
es das den erften Anfängern Nolhwendigfte aus der 
Lehre von der Ausfprache, von den Haupt- und 
Bey-Wörtern, ihrem Gefchlechte, der Bildung des 
Pluralis, der Declination, den Vergleichungsftufen; 
ferner von den Zahlwörtern, den verfchiedenen Ar
ten der Fürwörter, vom Zeitworte und der Wortfolge 
enthält Aufser einigen Hauptregeln können natür
lich aut dem befchränktcn Raume nur Paradianien 
gegeben feyn. Für den allererften Unterricht senü 
gen fie nur hätte das Paffivum u. {. w. nicht fo gar' 
mager behandelt werden follen. Durch Befchrän- 
kung der außerordentlich lang ausgefallenen Vorrede, 
welche halb fo lang ift, als das ganze Buch (!), und 
Gegenftände behandelt, welche eigentlich aulser der 
Sphäre des Schriftchens felbft liegen, und in eine weit- 
läuftigere Sprachlehre gehören, hätte der Vf. Platz 
genug dazu gewonnen. Eine lo lange Rechtfertigunff 
bedurften ja diefe Bogen nicht, da fie einen cuten 
Zweck auf gutem Wege befördern. 6

Nr. 4. Rec. hat fich oben fchon gegen die Ma
nier ausgefprochen, in die Grammatiken der franzö
fifchen Sprache nicht allein die uahin gehörigen 
Regeln aufzunehmen, fondern in diefelben auch 
Uebungsaufgaben aller Art, kleine Wörterbücher, Ge- 
fpräche u. dgl. m. zufammenzudrängen. Es ift weit 
gerathener, die grammatifchen Regeln blofs mit ei
nigen claffifchen, zur Erläuterung nothwendigen und 
nützlichen franzöfifchen Beyfpielen zu begleiten, alles 
übrige Material aber befonderen Lehr- und Lefe- 
Büchern zu überlalTen. Hr. Barbieux fcheint hierin 
mit Uns übereinzuftimmen, indem er ein befonderes 
Buch zur Uebung im Ueberfetzen aus dem Deutfehen 
ins Franzöfifche geliefert und dalfelbe zwar haupt- 
fächlich zum Gebrauche bey Sanguins Grammatik 
beftimmt, doch auch bey anderen Sprachlehren 
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brauchbar eingerichtet, aber immer, wie auch der 
Titel betagt, die mittleren ClalTen gewöhnlicher 
Gymnafien im Auge gehabt hat, wo man die Kennt- 
»ifs der Elemente fchon vorausfetzen darf. Mithin 
kann bey dem Unterrichte der erften Anfänger das 
Buch nicht angewendet werden. Dafielbe zerfällt 
übrigens in drey Abtheilungen. Die erfte (bis S. 49) 
enthält leichtere, d. h. für geübtere Schüler leichtere 
Sätze über die richtige Anwendung, Stellung und 
Beugung des Gefchlechtswortes, Haupt-, Bey-, Für- 
und Zeit-Wortes. Dem Abfchnitte von den Für
wörtern ift eine kurze Mittheilung über die Stellung 
derfelben vorangefchickt, die im Ganzen genügt, 
aber doch namentlich gegen 1 und 3 einige Aus- 
ftellungen zuläfst. Der Vf. fagt nämlich S. 20: 
„I. Die objectiv-verbundenen gewöhnlichen Fürwör
ter fowohl als die Beziehungspartikeln y und en, 
flehen regelmäfsig vor dem Hauptworte, und wenn 
diefes m einer zufammengefetzten Zeit fteht, vor 
dem Ilulfszeitworte.“ Sollte er nicht ftatt „Haupt
wort etwa „Zeitwort“ haben lagen wollen? Wenn 
er dann fortfährt: „III. Bey der Frage fteht das 
Subject unmittelbar nach dem Zeitworte“; fo nimmt 
er hier keine Rückficht auf Sätze, wie: L’or est-il 
e bien supreme ? wo das Subject felbft vor dem 

Zeitwerte vorausgeht, in diefem Falle aber ein ftell- 
vertretendes Wort nachfolgen mufs. Er holt zwar 
diefe Bemerkung S. 22 Not. 7 nach, fie hätte aber 
gleich mit der Regel vereinigt werden müffen. Sonft 
hcrrfcht grofse Verftändlichkeit in den Angaben des 
Vfs. Sehr richtig fagt er S. 21 Anm. 1: „Diebeiden 
Dative der dritten Perfon lui und leur ftehen, anftatt 
vor, nach dem Accufativ; z. B. ich habe es ihm ver- 
fprochen, je le lui ai promis.(C Der Vf. von Nr. 1 
begeht dagegen in diefem Puncte einen grofsen Ver- 
ftofs, wenn er S. 115 ß. 7 fagt: „3) Kommen zwey 
rurwortcr zufammen: fo müffen Ze, la, les nach 
den anderen gefetzt, lui und leur aber vorgefetzt 
werden.“ Unbefangen diefen Satz betrachtet, kann 
er nichts anderes ausdrücken, als: „Le, la, les 
ftehen nach, lui und leur aber vor den anderen 
Fürwörtern.“ Das Joli jedoch der Satz nicht heifsen, 
fondern der Sinn foll feyn: „Le, la, les ftehen 
vor lui und leur, aber hinter den übrigen Fürwör
tern , z. B. je me le etc., je le lui etc.“ —. Die 
zweyte Abtheilung (von S. 49 — 89) bringt zuerft eine 
kurzgefafste Erklärung des Unterfchiedes der drev 
Vergangenen Zeiten, des Parfait defmi, Imnarfait 
und Parfait indefini. Schade, dafs diefe Andeutun- 
Ber», namentlich über das Parfait indefini zu kurz 
ausgefallen, und defshalb etwas undeutlich find!

ann olgen_ wiederum Beyfpiele über die Zeitwör- 
eine wohlgefchriebene franzöfifche Ab- 

^."a’un8 Orthographie der Mittelwörter,
mit Beyfpielen; weiter Sätze zur Uebung in dem 

e rauche der Neben-, Vor- und Binde-Wörter, 
owie einige leichte Uebungen im Briefftile und zwey 

^Wn. Die dritte Abtheilung (S. 90 — 111) enthalt 
Sl're und fchwiengere Stücke, in welchen die

igeren Regeln und viele bemerkenswerihe Re

densarten hauptfächlich berückfichtigt find. Am 
Schluffe theilt fie namentlich einen Auszug aus Schil
lers dreyfsigjährigem Kriege mit« Die Uebungsftücke 
find meiftens gut gewählt; mit befferen vertaufcht 
wunfehten wir etwa S. 53 die unwahrfcheinliche Er
zählung von Felix u. f. w., ,fo wie S. 93 No. 8 die 
Erzählung von lo’s Schickfalen. Die tPhrafeolo$ic 
könnte etwas reichhaltiger feyn.

No. 5, urfprünglich für die Primärfchulen des 
Elfafs beftimmt, aber auch für den Unterricht von 
Anfängern in den Schulen Deutfchländs geeignet, 
rührt von Hn. Willm, dem Vf. einer brauchbaren klei
neren und gröfseren franzöfifchen Sprachlehre, her. 
Auch diefes Lefebuch kann als brauchbar empfohlen 
werden. Es enthält in zwey Abtheilungen , deren 
erfter leichtere Sachen cinverleibt find , als der zwey. 
ten, kleine Erzählungen, naturgefchichtliche Dar- 
ftellungen, Lebensregeln, Parabeln und Fabeln , mei
ftens bekannte, aus den Schriften Berquin’s, Krum- 
macher’s, Florian’s, Lafontaine’s und Juffieu’s gefani- 
melt. Die Auswahl verdient unfer Lob; die Anmer
kungen find fehr fparfam zugeineffen und follten 
mehr den Bau der Sprache berückfichtigen ; das ange
hängte Wörterverzeichnifs fcheint im Ganzen voll- 
ftändig.

No. 6 ift gleichfam ein neuer, zu No. 5 gehöri
ger Curfus defTelben Werkes, obgleich es auch felbft- 
ftändig gebraucht werden kann. Das Buch ift für 
etwas geübtere Schüler beftimmt und iheilt denfelben 
zur Ueberfetzung 1) moralifche Erzählungen und 
Anekdoten, 2) gefchichthche und geographifche Da*- 
ftellungen, 3) naturhiftorifche und technologifche 
Schilderungen, 4) philofophifche, moralifche und 
religiöfe Erörterungen mit. Die Auswahl der Ab- 
fchnitte ift weit vorzüglicher , als in No. 5. Wir fin
den zwar auch hier manches Bekannte; ' aber die 
Stücke find weit mannichfaitiger und von hohem Ih- 
tereflTe für die heranreifende Jugend. So finden wir 
z. B. nur allein im zweyten Abfchnitte, aufser vielen 
anderen Erzählungen, die Schilderung des Kampfes 
m den Thermopylen, der Pcft in Athen, des fterbenden 
Sokrates, des Epaminondas, Alexanders des Grofsen, 
Fabricius, Regulus, Caefar, Nero, Titus, der Ein
nahme Von Jerufalem durch die Römer und von Con- 
ftantinopel durch die Türken, CarPs des Grofsen, des 
heiligen Ludwig IX, der Jungfrau von Orleans und 
ihres Todes , Heinrich’s IV, Turenne’s, Fenelon’s, 
Peter’s I, CarPs XII, Friedrich’s des Grofsen , Jo- 
feph’s II, Wafhington’s, einiger Scenen aus Napole
ons Feldzuge in Rufsland u. f. w. Entnommen 
find die Darftellungen aus den Werken von Bouilly, 
Fenelon, Saint-Lambert, Blanchet, Diderot, Mar
tin, Montesquieu, Bofiüet, Bartheieiny, Segur, Fr. 
V. Sevigne, Voltaire, Rulhiere, Fontanes, Lacre- 
tclle, Gallois, Maltebrun, A. v. Humboldt, Buffon, 
Denon, Dampier, Lacepede, Chateaubriand , Vol
ney, Forbin, Rouffeau, Fr. v. Stael, Cuvier, Mar- 
montel, Florian u. A. Ein kurzer Ueberblick der 
genannten Autoren zeigt jedoch, dafs von den, jetzt 
für folche Sammlungen hauptfächliche Bcrüekfichti- 
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•gung verdien enden neueren und neueften Heroen der 
franzöfifchen Literatur verhältnifsmäfsig nur wenige 
benutzt find; was bey einer neuen Auflage geändert 
werden .müfste- Denn Frankreich felbft ift ein anderes 
geworden; .als es zur Zeit VoItaire’S; .Fenelon S; La- 
fontaine’s u. f. vv. war, und mit feinem inneren und 
äufseren Zuftande hat fich auch feine Literatur geän
dert, von der man daher ganz falfche Begriffe erhal
len mufs; wenn man immer nur jene alteren Autoren 
in folchen Lefebüchern ausgefchrieben lieht. Mit 
Recht fagt Victor Hugo in .feinen Notizen zu Her
mani: ,,Tout en admirant la literature du siede 
de Louis XJV} H bien adaptee a sa monaT- 
chie , eile saura bien avoir sa literature propreet 
personelle et nationale, cette France actuelle , cette 
France du dix - neuvieme siecle, a qui Mirabeau a 
fait sa liberte et Napoleon sa puissanced — Man
che Erläuterungen und ein erklärendes Wortregifter 
vermiffen wir ungern.

Nr. 7, .obgleich.von einem anderen Herausgeber 
bearbeitet, kann dennoch mit grofsem Nutzen als 
Fortfetzung der .beiden; eben angezeigten Werkchen 
gebraucht werden. Hr. Cornand hat hier acht grö- 
fsere Abfchnitte aus anerkannt vorzüglichen franzö
fifchen Werken zufammengeftellt , und ift bey feiner 
klugen Auswahl fo zu Werke gegangen, dafs er feine 
Stücke nicht einer und derfelbeH; fondern verfchie- 
denen Stilarten angehören läfst; und fich zugleich,an 
Repräfentanten der neueren franzöfifchen Literatur 
gehalten hat. Daher kommt es; dafs wir hier Mu
ller von der Welt- und Literatur-Gefchichte;, von 

der Erdbefchreibung, der oratorifchen Profa, dem 
Dialoge; ja felbft der Dichtkunft aufgeftellt, und dafs 
wir diefe Gegenftände den neueren Werken eines 
Segur, Mignet, Ancillon, Chateaubriand , A. v. 
Humboldt, Salvandy , Scribe und der Frau v. Stael 
entnommen finden. Die von dem Herausgeber aus
gewählten Stücke find: 1) Fragment de 1* histoire 
de Napoleon et de la grande armee pendant l’an- 
nee 1812 par IVI. de Segur; 2) Des principales 
epoques de la literature allemande, de l’ Allem agne 
par Mad. de St ael-Holst ein ; 3) Prise de la Ba
stille et mort de Louis NVI, de F histoire de la 
revolution frangaise par Mignet; 4) Oraison fu- 
nebre de Louise, reine de Prusse, par Mr. F. An
cillon (als der Vf. noch Prediger an der franzöfifchen 
Kirche am Werder in Berlin war); 5) Athenes, de 

itmer.aire de Paris a Jerusalem et de Jerusalem 
a Paris, par Mr. de Chateaubriand ; 6) Le Chim
borazo et le Carguäirazo, des vues pittoresques 
des Cördilleres par M. Alexandre de Humboldt; 
7) Fheobald ou le retour de Russie, Comedie- 
Vaudeville par MM. Scribe et Varner; 8) Con- 
versation entre Monseigneur le duc d’ Orleans et 
Mr. de Salvandy, du livre des Cent-et-un. Das 
angehängte Vocabulaire ift für diefen Zweck voll- 
ftändig zu nennen; nur würden wir nicht zu jedem 
einzelnen Abfchnitte ein eigenes Wörterverzeichnifs 
gegeben; Fondern ein General-Verzeichnis über das 
ganze Buch entworfen haben.

(Der Bejchlujs folgt im -nächfien Stücke,) f

KLEINE S

Deutsche Sprachlehre. Halle, b. Anton und Gelbcke : 
Syftematifche Darftellung der deutfehen Interpunctionslehre, 

•für Lehrer und reifere Schüler von A. Ludewig, Paftor, 
Seminarinfpector und erftem Lehrer an der Real- und 
Töchterfchule zu Wolfenbüttel. 1831. XI u. 83 S. 8. (6 gr.)

Die Interpunction finden wir nur zu häufig in unteren 
Büchern vernachläffigt; vielbefchäftigte Schriftfteller über- 
laffen das Verfäumte den Abfehreibern, Setzern undCone- 
ctoren nachzuholen, welchen es aber oft an Kenntnifs und 
Sorgfalt fehlt. Auch giebt es noch manches Zweifelhafte 
und Unbeftimmte in diefem Gebiete, wo doch die Kennt
nifs und Beobachtung gewiffer Regeln das richtige 'Lefen 
und Verliehen der profaifchen , wie der dichterifchen Wer
ke unterer Sprache -fo ;£ehr erleichtert. Das vorliegende 
Buch wird in diefer .Hinficht Nutzen ftiften. Man erkennt 
bald, dafs der Vf. feinen Gegenftand reiflich erwogen hat, 
und Rec. niufs feinen Anfichten und Vorfchriften im Gan
zen Beyfall geben. Er erklärt in der Vorrede , zwar feine 
Vorgänger benutzt zu haben ; macht aber auch auf das Ver- 
dienft eigener .Forfchung (gerechte) Anfprüche. Die Ein
leitung enthält -eine intereffante Entwickelung des Entfte- 
hens der Interpunction überhaupt und eine kurze Gefchichte 
derfelben in runferer Sprache. Ursprünglich (fagt der Vf) 
beruhet die fchriftliche Interpunction aller Sprachen auf 
der Befriedigung des doppelten Bedürfnifles , einmal: Un
deutlichkeiten und Mifsverftändniffe zu verhüten; und dann 
auch: den Anfoderungen der Natur hinfichtlich des Athem- 
holens Genüge zu leiften. Da aber die Berückfichtigung 
diefes doppelten Bedürfniffes, welches nur relativ ift, zur 
Gründung eines Syftems der Interpunctionslehre nicht Bin

C H R I F T E N.

reicht; ,fo miifs noch als Grundgefetz das logifche Princip 
hinzukommen. -Der Vf. vergleicht hiebey auch den Einflufs 
des eigentümlichen Geiftes verfchiedener Sprachen, und 
giebt dann wörtliche Proben aus alten Urkunden der ger- 
manifchen Mundarten. Er geht hierauf die bekannten ei
gentlichen Satzzeichen, nach ihrer Anwendung in mannich- 
faltigen Beyfpielen, durch, und fügt i<n zweyten Theile die 
uneigeritlichen Satzzeichen (z, B. den Apoftrophen das 
Trennungszeichen u. f. f.) bey. Rec. erlaubt fich nur we
nige Erinnerungen. S. V ift etwaigen übellautend, wofür 
man etwanigen recht gut fagt, da felbft etwann, von wann 
nicht ungewöhnlich ift. Zu S. 15 nach fowohl, wenn eine grö- 
-fsere Anzahl Wörter folgen, liefse fich wohl das Komma vor 
als rechtfertigen. Zu S. 17, nach einzelnen durch und ver
bundenen Sätzen, fcheint das Komma, felbft für die Decla- 
mation, nicht unfchicklich. — Bey kurzen Vorderfätzen 
dürfte ftatt des Semikolons oft das Komma hinrfeichön, 
wie felbft bey unferem Vf. fich folche Beyfpiele finden z. B. 
„Wenn die Witterung fchön bleibt, fo gehen wir aus.“ 
Vor denn- dünkt dem Rec. ein Komma nicht hinlänglich; 
beginnt es blofs einen kurzen eingefchalteten Satz, fo kann 
man ihn einklammern; aufserdem ift ein Semikolon und in 
manchen Fällen ein Kolon paffend. — Ueber den Apo- 
ftroph dürfte zu bemerken feyn, dafs man ihn jetzt unnöthi
gerweife anbringt, z. B. in's, ads, bey'rn p- d« gl«, wäh
rend man doch in vom, im, zum, am di« Elifion unbezeich
net läfst. Das Bqch ift eng, aber deutlich und ziemlich 
fehlerfrey gedruckt. C F M
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'AUSLÄNDISCHE S P RA C H HU N D E.

1) Berlin, in der Haude-und Spener’fchen Buchh.: 
Nouvelle grahtniaire prati^ue u. f. w. Von C. 
Ph. Bonafont u. f. w,

2) Leipzig, in der Hinrichs’fchen Buchh.: Die Ei- 
genthümlichkeiten der franzößfchen Sprache 
u. f. w. Vom Prof. J. R. Wilh. Beck u. f. w*

3) Berlin, Posen und Bromberg, b. Mitter: Die 
Anjangsgründe der franzößfchen Sprachlehre 
u. f. w. Von Auguß Arnold u. f. w.

4) Wiesbaden, b. Ritter: Praktifche Anleitung 
zum Ueberßetzen aus dem Deutschen ins Fran- 
zößßche u. f. w. Von II. Earbieux u. t. w.

5) Strasburg, b. Levrault: Premieres lectures 
frangaises u. f. w. Deuxieme edition u. f. w.

6) Ebendafelbft, b. demf.: Secondes lectures fr an* 
' gaises u. f. w. Par J. Willm u. f. w.

7) Berlin, b. Cosmar und Kraufe: Nouvelles le
ctures frangaises u. f. w. Von Ferd. Henri Cor- 
nand u. f. w.

8) Heilbronn, in der Claffifchen Buchh.: Numa 
Pompilius, second roi de Rome, par Mr. de 
Florian u. f. w. Herausgegeben von Conrad 
von Orell u. f. w.

9) Frankfurt a. M., b. Schmerber: Neue Antho
logie deutfcher Auffätze mit franzößfcher Ue- 
berfetzung und franzofifcher Auffätze mit deut
fcher Ueberfetzung u. f. w.

Ißejchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenjion.)

8 ift eine neue Ausgabe des auf Schulen noch 
immer neben Florians Wilhelm, Teil, Fenelon’s 
Telemaque und Marmontel’ s Belisaire häufig als 
Lefebuch benutzten Numa Pompilius. Florian s 
Schreibart ift bekanntlich fo anziehend und fprach- 
xichtig, dafs fich im Allgemeinen gegen die Lectüre 
diefes Schriftftellers in Schulen nichts erinnern liefst; 
aber ob gerade ein folcher Roman durch feinen In
halt dazu vorzugsweife geeignet ift, bezweifelt Rec. 
aus mehr als einer Url’ache. Nicht allein werden 

ErgänzungsbUfc. J< A. L, z. Zweiter Band. 

dem Schüler durch ein Buch, wie das) vorliegende, 
oft ganz fchiefe Begriffe von hiltorifchen Thatfachen 
beygebracht, fondern er gewöhnt fich auch |nur zu 
leicht an das füfsliche Gerede über Empfindungen 
und Gefühle, wie es den Schriftftellern in Florian s 
Periode nur zu eigen war, Ueberdiefs fpricht, nach 
des Herausgebers eigener Aeufserung, Vorr. S. III, 
Florian „über die VerhältnilTe der Gefchlechtcr und 
die Fortpflanzung der Menfchen auf eine Weife, 
welche junge Leute leicht theils zu vorwitziger Neu
gierde, theils zu ungeziemenden Scherzen vcranlafst, 
und nicht minder Lehrer, welche diefe Puncte lieber 
nicht berühren möchten, in Verlegenheit fetzt.“ Der 
unbefangene Lefer wird aus diefen Gründen mit 
dem Rec. gewifs die Lectüre neuerer Gefchichtswerke, 
z. B. eines Segur, fölchen Romanen vorziehen; wo 
fie aber doch gelefen werden follen, da können wir 
die vorliegende Ausgabe des Hn. v. O. vorzüglich 
empfehlen. Der Herausg. hat fich nämlich mit Recht 
erlaubt, die einzelnen Ausdrücke oder Stellen, wel
che etwas Anftöfsiges enthielten und ohne Zweifel 
bisher von manchem Lehrer überfchlagen wurden, 
wegzulaffen, oder bisweilen, wo es nur einer kleinen 
Veränderung bedurfte, durch eine andere Wendung 
zu erfetzen, und er hat ferner durch eine ganz ei- 
genthümliche Ausftattung des Buches demfelben vor 
allen übrigen Editionen einen bedeutenden Vorzug 
verliehen. In dem ganzen Buche hat er den Text 
mit giammatifchen und lexikalifchen Anmerkungen 
begleitet, wie man fie auch anderwärts findet; aber 
zugleich in den erften fechs Büchern kurze, auf den 
Inhalt des Textes bezügliche, und gut gewählte 
deutfehe Aufgaben am Schluffe jeder Seite beygefügt, 
an welchen fich der Schüler zugleich im Ueberfetzen 
aus dem Deutfchen ins Franzöfifche üben und um 
fo leichter üben kann, weil fich die Sätze durch
aus auf die eben durchgenommenen franzößfchen 
Abfchnitte beziehen. Hr. v. O. hat bey diefen deut
fchen Aufgaben überdiefs ein zweckmäfsiges Fort
fehreiten vom Leichten zum Schwereren beobachtet, 
indem das ’erfte und zweyte Buch Aufgaben enthält, 
zu denen die Kenntnifs der regelmäfsigen Zeitwörter 
hiiweicht, das dritte folche, die zur Einübung der 
leidenden Form und der Zurückkehrenden Zeitwörter 
dienen follen, das vierte folche^, in denen die in- 
zwifchen eingeübten unregelmäfsjgen Zeitwörter die
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Hauptrolle fpielen, das fünfte Und fechfte endlich 
folche, die nicht blofs zur Einübung der “nregel- 
mäfsigen Conjugation, fondern auch hauptUchlich 
zur Anwendung der fyntaktifchen Regeln beftimmt 
find. Das erfte Wortregifter ift gut; das zweyte, wel
ches eine Erklärung der bedeutendften mythologifchen 
und hiftorifchen Gegenftände enthält, könnte reich
haltiger feyn.

No. 9 enthalt folgende Stucke deutfch und fran- 
zöfifch: 1) Schlegel’s Charakteriftik der deutfchen 
T iteratur- 2) Kant über das Gefühl des Erhabenen 
und Schönen; 3) Sadi von Sturz; 4) Klinger’i: Genius 
der Menfchheit; 5) Wackenroder über die Bctrach- 
tune der Werke der grofsen Künftler; 6) 1 ieck s Reiz 
dcrGewäffer; 7) £. T._A.Hoffmann’s Gefellfchaft.im 
Keller* 8) Novalis Dichter; 9) Jean Fauls Tod 
eines Engels und Spaziergang auf den Fichtelberg; 
10) Her der’s Petrarca; 11) Schlegel’s Verhältnifs des 
Chriftenthums zum Muhamedanismus; 12) Menzel 
zur Beurtheilung Schiller’s; 13) Goethe’s Voltaire 
und fein Jahrhundert; 14) de Maistre s Voltaire; 
15) de la Mennais Atheift; 16) Malitour ne s Mira- 
beau- 17) Audin’s Cirkel der Mad. N. N.; 18) Lich- 
tenberg’s Traum; 19) B. Conftant die Liebe; 20) 
Pefchier’s Troubadours und Minnefänger. Die Aus
wahl darf gebilligt werden, in fofern das Buch, wie 
es wahrfcheinlich auch der ungenannte Herausgeber 
felbft anfehen wird, nicht für die Schule, fondern 
für höhere Kreife des Lebens beftimmt ift. Leider 
können wir aber unfere Zufriedenheit mit den 
aus «^wählten Originalftellen nicht auch in gleichem 
Mafse auf die beygefügten Ucberfetzungen ausdehnen, 
indem fie wohl im Allgemeinen treu nach V ort und 
Inhalt zu nennen find, aber doch in Rückficht auf 
Eleganz, Rundung und Gedrängtheit noch gar Man
ches zu wünfehen übrig laffen. Aus der Menge von 
uns angeltrichener verfehlt fcheinender Stellen heben 
wir einige aus. S. 57 fagt Tieck'. „Anton, der ne
ben ihr fafs, fah fie mit einem freundlichen, faft be- 
geiltcrten Blicke an, weil diefes Wort die theuerfte 
Gebend feines heimlichen Aberglaubens liebkofend 
befuchtc.“ Diefe Stelle giebt der Uebcrfetzer: An
toine assis aupres de Clara jeta sur eile un regard 
amical ou se peignait une sorte d exalta- 
tion; car les paroles, qu’ il oenait d entendre, 
it v a i e n t falt vibrer dehe le ufe ment la 
corde sensible de ses plus secretes super- 
stit io ns.“ S. 62 heifst es bey Hoffmann: Ich be
fand mich bald in folch einem fublimen Philiftrismus, 
vor dem felbft der Teufel Refpect hatte und von mir 
abliefs.« Wie matt dagegen S. 63 die Ueberfetzung: 
Je me trouvai bientot dans une disposition 
d’ esprit, qui rendit diable meme respe~ 
ctueux et lefitfuir loin de moi‘c S. 65 

'fagt derfelbe Vf.; „Botanik fcheint nicht eben Ihr 
Fach zu feyn, fonft hätten Sie nicht fo-—Er ftockte, ich 
lispelte kleinlaut: albern— gefragt, fetzte er treu
herzig hinzu.“ In der Ueberfetzung fchwindet hier 
S. 65 die ganze Feinheit des Satzes ; „ZZ sourit d’un 

air bizarre et me repondit: La botanique ne parait 
pas etre de votre ressort; car vous n adk'iez pas fait 
une question aussi........ II hesita; f ajoutai a demi 
voix : aussi sötte? Ouivraiment, repliqua-t- 
il avec bonhomie.“ S. 117 wird die Schiller’fche 
Pocfie:

Wiederholen kann der Verftand, was da fchon gewefen; 
Du nur, Genius, mehrft in der Natur die Natur — 

allzu profaifch fo wiedergegeben: „L* Intelligence 
peut reproduire ce que fut avant eile, mais le 
genie seul peut mettre des etres de plus dans le 
monde Dafs überhaupt die Ueberfetzungen
etwas iveitfchweifig gerathen find, dafür fpricht fchon 
der Umftand, dafs diefelben, feyen fie aus dem Deut
fchen ins Franzöfifche oder umgekehrt, immer viel 
mehr Raum einnehmen, als das Original.

Was das Aeufsere der neun hier angezeigten Bü
cher betrifft: fo gebührt in Hinficht auf Druck und 
Papier der erfte Rang No. 9; dann folgen No. 7 , 1 
5 und 6, 2 • 3, 4 und 8. In Rückficht auf das For
mat mufs Rec. noch die Bemerkung machen, dafs 
die unter No. 5 und 6 aufgeführten Bücher zwar al
lerdings in 12, aber in fo grofsem 12 erfchienen find, 
dafs fie den übrigen Werken, obgleich diefe in 8 
gedruckt find, an Gröfse wenig nachftehen. Hin- 
fichtlich des Preifes zeichnen fich No. 2, 7 und 8 
durch befondere Wohlfeilheit aus; No. 9 hat einen 
verhältnifsmafsig viel zu hohen Preis.

D. H. E. S.

M E D I C I N.

Würzburg, b. Strecker: Bibliothek der deut 
Medicin und Chirurgie, herausgegeben von 
Dr. A. K. Heffelbach} Profeffor der Chirurgie 
und Oberwundarzt des allgemeinen Krankenhau
fes in Bamberg. Zweyter Jahrgang. 1829. Zwey- 
tes, drittes, viertes, fünftes und fechftes Heft. 
181 — 685 S. Ergänzungsband. Ite und 2te Ab- 
theilung. 479 S. Dritter Jahrgang. 1830. Er- 
ftes , zweytes , drittes , viertes , fünftes und fech- 
ftes Heft. 689 S. 8. (14 Rlhlr.)

[Vergl. Ergänzungsbi. z. Jen. A. L. Z. 1851- No. 57.]

Da Rec. feit mehreren Monaten nichts mehr von 
diefer Zeitfchrift erfahren hat, fo fürchtet er faft, dafs 
fie aufgehört habe; indefs will er fein bey Anzeige 
der vorhergehenden Hefte gegebenes Verfprechen lö- 
fen, und von der Fortfetzung in aller Kürze Nach
richt ertheilen.

Die fechs Hefte des zweyten Jahrganges neblt 
Ergänzungsband enthalten Auszüge aus 99 Schriften; 
von welchen 5 der Anatomie, 3 der Phyfiologie, 9 
der Pathologie, 21 der Diätetik und Materia, me- 
dica, 21 der Therapie, 13 der Chirurgie, 7 der Ge- 
burtshülfe, 14 der Staatsarzneykunde, 2 der Gefchich
te und Encyklopädie angehören, und 4 vermifchten 
Inhalts find. Der dritte Jahrgang enthält Auszüge aus 
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53 Schriften, ohne dafs hier, wie bey den vorher
gehenden Jahrgängen, ein Ergänzungsband nebft 
Fach-, Namen - und Sach - Regifter beygefiigt ift. 
Von dicfen 53 Schriften find 5 anatomifchen, 4 phy- 
fiologifchen und 9 pathologifchen Inhalts; 6 gehören 
der Matcria medica, 6 der gerichtlichen Medicin, 
1 der Geburlshülfe, 12 der Therapie, 3 der medici- 
nif«hen Gefchichte und Encyklopädie, 5 der Chirur
gie an, 2 endlich handeln von der Homöopathie.

Das Lob, welches Reo. in feiner erlten Anzeige 
diefer Zeitfchrift gab, mufs er jetzt bey der Fort- 
fetzung derfclben mehrfach einfehränken. Hätte 
diefe Zeitfchrift wirklich das werden follcn, was 
fie wohl hätte werden können, ein Sammlungs- 
und Vereinigungs - Punct von nord - und füddeutfehen 
Hervorbringungen: fo hätte fie nicht allein mit mehr 
Sorgfalt, fondern auch mit gröfserer Vollftändigkeit 
bearbeitet werden müllen. In beiden Rückfichten 
bedauerte Rec. fchon damals, dafs der thatige Prof. 
Friedretch von der Mitredaction abgetreten war. Die 
Folge davon ift bey der vor uns liegenden Forifetzung 
nur allzu fichtbar. Hr. Prof. Hejffelbach hat näm
lich nicht, wie der erfte Plan der Zeitfchrift war, 
Alles felbft bearbeiten können, fondern er hat nicht 
blofs Einen, fondern, wie aus den Auszügen felbft 
fichtbar ift, mehrere Mitarbeiter annehmen mülTen, 
welche aber die Gefchicklichkeit Und KenntnilTe des 
Hn. Prof. Friedreich nicht befafsen. Dadurch ift die 
nöthige Sorgfalt und Vollftändigkeit der Auszüge 
felbft gemindert worden. Die Zahl der angezeigten 
Schriften hat immer abgenommen; in dem letzten Ban- 

für 1830 beläuft fie fich nur auf drey und zwan- 
der ganze Jahrgang nur auf drey und fünfzig, 
aber auch die einzelnen Auszüge an innerem 

” *- b verloren haben, davon will Rec. nur ein Paar 
Beyfpiele zum Beweis anführen. Die Homöopathen 
fprechen in dieferZeitfchrift nicht allein in dem ihnen 
eigenthümlichcn arroganten Tone fort, fondern felbft 
homöopathifche Schriften von Nichtärzten, z.B. die des 
Advocaten Dr. H. A. Albrecht: „die Homöopathie von 
dem Standpuncte des Rechts, und der Medicinalpolizey 
beleuchtet“, die durchaus keine ernftliche Kritik aus
halten kann, find hier in längeren Auszügen (18j Sei
ten, f. 2ter Jahrg. 5tes H. S. 401) mitgetheilt worden; 
während vvichtige medicinifche Werke, z. B. „Prof. 
J. B. Friedreichs Verfuch einer Literärgefchichte der 
Pathologie und Therapie der pfychifchen Krankhei
ten“, auf einer einzigen Seite abgefertiget find (i Jahrg. 3tes H. S. 465). Endlich ift, £ ch Jem ange
gebenen Plane der Zeitfchrift, alle Kritik der ausge- 
zogenen Werke Von derfelben ausgefchlolTen.* Diefe 
ehJ Richtige Foderung ift von Hn. Prof. Heffelbach 

nicht gehörig beachtet worden. In der zweyten Ab- 
theilung des Ergänzungsbandes des zweyten Jahr
ganges findet man einen Auszug aus der „Lehre von 
den Eingeweidebruchen vom Prof. A. H. Heffelbach“.

er Auszug fängt folgendermafsen an: „Durch diefe 
Schnft wird einem fehr dringenden Bedürfniffe abge
holfen, indem durch fie das Dunkel} was befonders 

noch über die Entftehung und Ausbildung der Her
nien verbreitet war, ganz aufgehellt wird. Die bis
her fo fchwankende BegrifTsbeftimmung eines Eingc- 
weidebruches wird durch den Vf. mit fcharfen Linien 
abgegrenzt, und es karun von keiner VerwechfcJung 
mehr die Sprache feyn.“ Nachdem ein mit Lobes
erhebungen vermifchter, kurzer und im Grunde un
genügender Auszug aus der Schrift geliefert ift, wird 
das Ganze mit folgenden Worten befchlolTen. „Der 
VerfalTer giebt bey jedem Bruche insbefondere die 
Vorbereitenden und gelegentlichen Urfachen und die 
Kennzeichen an, befchreibt den Bruchfack mit feinen 
verfchiedenen Hüllen, die Eingeweide, die man ge
wöhnlich darin findet, die Einklemmungsftellen, die 
Lage der Schlagadern in der Nähe der Bruchpforle, 
die Krankheiten, mit welchen er verwechfelt werden 
und mit welchen er complicirt feyn kann, und unter- 
fcheidet die einander ähnlichen Brüche durch die ge- 
nauefte Vergleichung auf das fchärffte von einander 
fo, dafs eine Verwechfelung für denjenigen, der das 
Werk fludirt hat, nicht wohl mehr möglich ift.“ 
Endlich werden wir belehrt, dafs em Auszug aus 
diefem Werke fich nicht machen lalle, fondern dafs 
es im Zufammenhange gelcfcn werden müfte. Mit glei
chem , ja mit gröfserem Rechte kann aber diefes von 
vielen Schriften gefagt werden* Auf jeden Fall fehen 
wir hier nicht eine einfache Relation, fondern eine 
fehr belobende Anzeige des llejfelbachfchen Werkes 
vor uns, welche derjenigen, die in Dr. Caspers Re
pertorium abgedruckt wurde, ganz entgegengefetzt 
ift. Wenn Rec. nun auch willig eingefteht, dafs die 
letzte Recenfion, fo wie mehrere andere diefer Zeit- 
fchrift, mit ganz befondercr Animofität abgefafst ift, 
fo findet er auf der anderen Seite die in Hejffelbachs 
Journal mitgetheilte ebenfo unpaffend; und da fie 
höchft wahrfcheinlich voll einem feiner Schüler ver- 
fafst ift, fo hätte fie w’enigftens in diefer Bibliothek 
keinen Platz finden follen.

N. J. B.

Wien, b. Volke: Gemeinnütziger Unterricht über 
die Jchcidlichen und nützlichen Schwämme. 
Von Jofeph Hayne} Med. Doctor und Profelfor 
der Naturgefchichte und Thierheilkunde. 1829.
IV u. 76 S. kl. 8. (6 gr.)

Es war ohne allen Zweifel ein'zeitgemäfser und 
Nutzen verbrechender Gedanke, das Wichtigfte und 
Gemeinnützigfte von der Schwammkunde in einem 
leicht fafslichen, die Erkenntnifs der fchädlichen und 
nützlichen Schwämme fördernden Vortrag, für das 
gröfsere Publicum, welchem gründlichere botanifche 
KenntnilTe abgehen, zu bearbeiten, Denn es hat die 
Lehre von den Schwämmen in den letzten Decennien 
durch die Bemühung eines Perjoon, Nees von E" 

Jenbeck, Fries, Link, Greville u. A. ein fo gelehrtes 
Anfehen erhalten, dafs es wohl kaum mehr gedenk
bar feyn dürfte, fie in diefem Gewände in das ge
meine Leben einzuführen. Und doch ift es fehr noth-
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nen Schwammarten kurz und deutlich darzuftellen, fo 
glauben wir doch nicht, dals diefe Schrift vorzüglich als 
Leitfaden bey populären Vorträgen über die Schwamm
kunde, und als Mittel zur Erinnerung an die Pilze 
und Schwämme, welche man bey dem mündlichen 
Unterrichte in der Natur oder in Abbildungen zu 
fehen Gelegenheit hatte, nützlich feyn werde. Zum 
eigenen Unterrichte find die Befchreibungen doch nicht 
überall genügend; auch vermißen wir ungern eine 
etwas ausführlichere Einleitung, in welcher der BaU

wendig nicht allein die polizeylichen Behörden, geben hat, die Merkmale zur Erkennung der verfchiede- 
fondern;felbft das gröfsere Publicum in den Stand zu -n^n Srhwammartpn 
fetzen, die unfchädlichen von den fchädlichen 
Schwämmen zu unterfcheiden.

Der Vf. folgt rückfichtlich der Eintheilung vor
züglich Nees von Efenbech. Zuerft handelt er von 
den Pilzen (Mycis} , dann von den Fleifchfchwäm- 
men oder eigentlichen Schwämmen (Fungis}. Die 
Ordnungen einer jeden di#fer Clanen werden ange
geben, und aus jeder derfelben mehrere Arten, yor" 
züglich folche , die fich durch ihre Nützlichkeit oder 
Schädlichkeit auszeichnen, doch auch mehrere andere 
Arten die häufig vorkommen, fo deutlich befehde* 
ben als es ohne Benutzung der feineren botanifchen 
Merkmale möglich ift. Um die einzelnen Arten 
kenntlich zu machen, werden Form . Farbe, Geruch, 
Standort, Zeit ihres Vorkommens benutzt, und wo 
es nöihig ift, über die Nützlichkeit oder Schädlichkeit 
derfelben das Bemerkenswerthefte 'beygefügt. Aus 
der erften Ordnung der Elementarpilze befchreibt der 
Vf. verfchiedene Arten der Uredo, Puccinia, Aeci- 
dium und Xyloma. Aus der zweyten Ordnung, der 
Luftalgen, mehrere Arten von Fumago } Epoehnurn, 
Acrofporium, Monilia, Damatmrn, Byffus, Hi- 
mantia .und Racödium. Aus der dritten Ordnung, 
der Bolzpilze, Arten des Aethalium, der Spumaria, 
Eycogala, TJemodium, Bovifia f Eycoperdon} Ge- 
ajirurn, Tuloßoma. Scleroderma, Difcocarpium, 
Pifocarpium} Cyanthus und Xylofiroma.

Auf eine ähnliche Weife ift Hr. U. bey der Aus
wahl der Arten von Schwämmen verfahren, jyelc^ 
er in der zweyten Abiheilung genauer befchreibt. 
Man wird keinen Schwamm vermißten, über welchen 
eine populäre Belehrung in Deutfchland zu wünfehen 
feyn follte. So viel Mühe fich aber auch der Vf. ge-

der Pilze und Schwämme im Allgemeinen und ein
zelner Theile derfelben insbefondere gemeinverftänd- 
lich hätte befchrieben werden können. Jetzt findet 
der noch nicht unterrichtete Lefer bey der Befchrei- 
bung der einzelnen Arten der Schwämme Theile ge
nannt, die er noch gar nicht kennt, die er daher 
auch nicht aufzufuchen verlieht, und es wird ihm 
daher manche Befchreibung unverftändlich bleiben.

Den Befchlufs machen kurze Bemerkungen über 
die fchädlichen Wirkungen der Schwämme überhaupt, 
die Zufälle, welche fie in dem menfchlichen Organis
mus erregen, und das Heilverfahren bey Vergiftun
gen durch Schwämme. — Mit Recht behauptet der 
Vf., dafs es keine allgemein gültigen Merkmale gebe, 
aus denen man auf die Schädlichkeit einer Srhwamm- 
art fchliefsen könne. Er zählt alle unter dem Volke 
als bewährt verbreitete Kennzeichen auf, und zeigt, 
dafs fie keine Allgemeinheit haben. Die diätetifchen 
Vorfchriften über die Zubereitung und den Genufs 
der unfchädlichen Schwämme find gut und dem 
Zwecke diefer kleinen Schrift entfprechend, deren 
Werth durch etwas mehr Ausführlichkeit und einige 
gute Abbildungen fehr erhöht werden würde.

B.

KURZE I G E N.A N

Römiscab Literatur. Hannover," in der Hahmfchen
Hofbuchhandlung: P. Virgilii
rum editionum fidem fcholarum « ufum curaVit H. L.
Billerbeck, phil. Doct., Gy mnafix Andreani regn oh m Di- 
rector. 1825. 324 S. 8. Editio fecunda. 1832. 36° S- 8<

^IO Herausgeber hat auch durch diefe nach der Hey
nen S .gut abgedruckte Ausgabe für das ^e-, 
dürfnifs der Schulen zweckmäfsig geforgt. Zwar enthalt 
fie weder erklärende, noch kritifche Bemerkungen, weit 
fie für jede Art von Leier" k^mt ift; fie empfiehlt 
fich aber fehr vorteilhaft durch guten Druck, durch 
weifses Papier und billigen Preis. Druckfehler find we, 
nige, z. B. Aen. 1, 48 bellt* S^0- ■ 252, ab 0

famam #87»
Eben fo ift

Tro es 232, — o c e an o fa m t ft, oceano , 
placeinus ventus, ß- ventos, 3, ng. 10 uv

das Komma weggelafien g, 20 nach Penatis und 170 nach 
moventur, 193 nach luxu und longa, — 5, 79 purpuros- 
que, ft. purpureosque. Aber in der zweyten Ausgabe hät
ten doch diefe Fehler •ntfernt werden feilen. Ob die Bey-
behaltung der Schreibeweife aus der Heynifchen Ausgabe, 
wie adeipies, Aen. 2, 290 u. 304. etc. adeeßis 1, 301. — 
conmiffa 1, 136 inminet 165. conrnot.a 300. conripiunt 365. 
conponet etc. 347. canpagibus5.1 u< dergl. m. bey ei
ner folchen Ausgabe zweckmäfsig fey, möchten wir wohl
bezweifeln.

Chr. St.
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NA TURKUNDE.

Tübingen, b. Laupp: Lehrbuch der Forß- und 
landivirthjchaftlichen Natur - Kunde. Erfte Ab
theilung. Encyklopädie der Naturkunde > von 
J. Ch. Hundeshagen f Dr. der Philof. und ord. 
Profeffor an der Landes-Univerfität zu Giefsen 
u. f. w. — (Auch unter dem Titel: Verfluch 
einer allgemeinen Einleitung in die Naturwifl- 
flenflchaflt} beflonders in die vier (?) Natur
reiche.} 1827. XIV u. 228 S.

Zweyte Abtheilung, enthaltend die Anato
mie , den Chemismus und die Phyflolo  gie der 
Pflanzen. (Auch unter dem Titel: Die Anato
mie t der Chemismus und die Phyflologie der 
Pflanzen. 1829. VII u. 273 S.

Dritte Abtheilung, enthaltend die Boden
kunde. (Auch unter dem Titel: Die Boden
kunde in land- und florfiwirthflchafltlicher Be
ziehung.} 1830. IV u. 280 S. 8. (Vollftändig 
3 Rthlr. 14 gr.) ,

' [Fon zwey Recenfenten.!

Der Vf. bemerkt in der Vorrede, dafs es feiner 

Meinung nach an einer Encyklopädie} einem An
fangsunterricht in der Naturkunde fehle; er habe 
früher in feiner Encyklopädie der Forftwiffenfchaft 
darauf aufmerkfam gemacht, um einen mehr unter
richteten Naturkundigen, als er fey , zu veranlaffen, 
diefe Lücke genügend auszufüllen, indeffen fey diefe 
Ennxerung ohne Erfolg geblieben, und fo habe er 
?CikftU d durw dile Umftände veranlafst gefehen, 
felbft Hand ans Werk zu legen Bey dem Vortrage 
glaubte er einen Unterfchied machen zu müffen zwi- 
fchen einer Darftellung der Natur irf dem Zufam-' 
menhange, in welchem fie uns erfebeint, und zwi- 
fchen einer philofophifchen Ergründung der endli
chen Urfachen diefes Zufammenhangs, da überdiefs 
die lehon fehr viele und tiefe Bekanntfchaft 

. mit der Natur yorausfetze, daher eigentlich einen 
befonderen Zweig der Naturkunde ausmache, und 
durch ihn mit der angewandten oder Natürphilofo- 
n ieft^fammenhange. Er bemühte fich, jene erfte

r U"s möglichlt frey von Speculation und Hy- 
z 6 ZU lieferrl• Oabey wird noch befonders 

rganzungsbl, z. J< d, L. Z, Zweyler Band, 

bemerkt, wie hier überall nur die erften Grundleh
ren vorgetragen feyen, welche der Lehrer nach Um- 
ftänden zu erläutern, auch, damit die encyklopadi- 
fche Ueberlicht nicht einen gewilTen Dünkel bey dem 
Lehrling herbeyführe, überall auf die umfangreiche 
Verzweigung diefer Lehren, die falt unerfchöpuiche 
Tiefe der einzelnen Wiffenfchaften, hinzudeuten 
habe. Am'Schluffe der Vorrede erklärt er, dafs er 
die Mängel feiner Arbeit wohl einfehe, dafs aber, 
wenn wir während unferer fo rafch ablaufenden Le
benszeit mit einem Gegenftande zum Ziele gelangen 
wollen, das Bedenken und Belfern, woran es hier 
keineswegs gefehlt habe, endlich einmal fein Ende 
finden, und wir vertrauen müffen, dafs der Itrenglte 
Kritiker nichts Unverbefferliches verlange.

In einem Werke, wie das vorliegende, wird Nie
mand blofs Neues fuchen und fuchen dürfen; die 
Hauptfache ift, wie der Vf. den vorhandenen Stoff 
aufgefafst, die gegebenen Materialien verarbeitet hat.- 
Wir wollen diefs in der Kürze anzudeuten fuchen, 
indem wir der Anordnung des Vfs. folgen. Dabey 
aber dürfen wir nicht vergeffen, dafs feit dem Jahr 
1827, in welchem die erfte Abtheilung des Werkes 
erfchieu, die Wlffenfchaft bedeutend vorgefchritten 
ift: es kann alfo nicht fehlen, dafs fich viele Lücken 
im Buche finden, welche dem Vf. nicht zugerechnet 
werden können.

Die Naturkörper unferes Erdenfyftems trennt der 
Vf. m A. anorganifches, B. organifches Reich — je
nes wieder in I. Atmofphärilien und II. Foffilien 
(Mineralien). Damit können wir auf keine Weife 
übereinftimmen, würden aber zu weitläuftig werden, 
und nur oft Gefagtes wiederholen müffen, wenn 
wir des Vfs. viertes Reich beftreiten wollten. Es fey 
genug, deffen Unhaltbarkeit an dem Inhalte ■ oder 
genauer an den Stoffen — denn auch die Meteorolo
gie wird in demfelben abgehandelt, zu erweifen. 
Die atmofphärifchen Stoffe find aber: A. luftartige. 
1) Gemeine Luft (atmofphärifche ?) (Sauerftoff und 
Stickftoff). 2) Kohlenfauere Luft (Kohlenftoff und 
Sauerftoff). 3) Wafferftoffluft (? bisher nur vermu- 
thet). B. wäfferige. 1) Luftförmiges Waffer. 2) 
Dunftförmiges Waffer. 3) Tropfbar flüffiges Waffer. 
4) Felles Waffer. G. zufällige feile Stoffe. 1) erdige 
(Luftftaub und Farbftoffe des rothen Schnee’s), 2) 
metallifche Stoffe (Eifentheilchen u. f. w.), 3) falzige 
(Kochfalze u. f. w.), 4) organifche, a) Blülhenftaub

P
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und Samen, b)IInfecten, c) unbekannter Abftam- 
jnung, 5) Meteorfteine. D. Aetherifche Stoffe. 1) 
Licht Ito ff. 2) Wärmeftoff. 3) Elektrifcher Stoff. 
Nach diefer Eintheilung, die man gewifs nicht lo- 
gifch nennen kann, gehört alfo der Staub, den eine 
Heerde Schafe aufrührt, der fliegende Kater, Vogel 
u. f. w. zu den Atmofpharilien!! Feftes Waller kann 
aber unmöglich zu den wäfferigen Stoffen gerechnet 
werden, fo wenig als luftförmiges, welche Ein
theilung uns fo vorkommt; als .eine neuere minera- 
logifche, welche den Mineralkörper — das AVaffer 
— nur im VZinter kennt, weil er da allein —- etwa 
mit Ausnahme des Nordens und der Gletfcher • 
kryftallifirt erfcheint! Es ift fchon manches 4te 
ptc[c}1 _  jje Feuer- und Waffer - Reiche von Denfo 
und Wallerius — verworfen worden, und wir haben 
die feite Ueberzeugung, dafs felbft des Vfs. gläubige 
Schüler bey eigenem Nachdenken eine folche Son
derung nicht annehmen werden. — Was den Farb- 
ftoff des Schnee’s betrifft, fo warff deffen Pflanzen- 
jiatur fchon früher erkannt, ja fchon im Jahr 1824 
ward derfelbc, als Protococcus nivalis, von Agardt 
in deffen Syßema Algarum aufgeführt; er kann alfo 
nicht als erdiger, auch nicht als Farfeßoff angefehen 
werden — Uebrigens bringt der Vf. S. 4 das Waffer 
auch noch unter die Foffilien! aber kein Naturkör
per kann zwey Reichen zugleich angehören! — 
Eben fo wenig als der eben berührten Eintheilung 
kann man der folgenden — der Naturkunde — fei
nen Beyfall fchenken. Die Atmofphärologie (Me
teorologie ?) kann von der Phyfik nicht getrennt wer
den, ilt nur ein Zweig derfelben, fo wie die Geolo
gie von der Mineralogie — richtiger aber der Natur- 
philofophie, indem fie nur vom Entliehen und Bilden 
der Erde handelt — abgefehen von der-Geognofie, 
auf welche iie gegründet ilt. Die S. 35. 36 fehr all
gemein ausgefprochene Behauptung, dafs die orga- 
nifchen Gefchopfe des falzigen Waffers auf einer 
merklich tieferen Stufe der Organifation liehen, als 
die des füfsen Waffers, wird wenigftens hinfichtlich 
der Thiere kein Naturforfcher unterfchreiben; von 
den Fifchen, Cruftaceen gilt ziemlich das Gegentheil, 
von den Zoophyten, Würmern gilt] es’ ganz, die 
Mollusken halten wohl die Mitte. - Auch ift un- 
richtig, was der Vf. S. 62 lagt: »E« untcrfcheiden 
Pflanzen und Thiere lieh dadurch —, dafs letztere 
__ mit wenigen Ausnahmen unter den niederften 
Thieren — alle wefentlichen Glieder fogleich mit zur 
Welt bringen, und an ihnen |nur die Gröfse oder der 
Umfang noch zunimmt." — Hat denn der Vf. nicht 
an die Eyentwickelung gedacht? Wo find denn z. B. 
am laugenden — alfo geborenen! „zur Welt“ ge
brachten Fötus der Beutelthiere alle wefentlichen 
Glieder dermafsen gebildet, dafs fie nur noch an 
GrÖfse oder Umfang zunehmen? Wo bey der 
Kaulquappe? oder gehören die Fröfche zu den nie- 
derften Thieren? — S. 76 zählt der Vf. die Berg
baukunde zur Mineralogie, und verweift die Hütten
kunde in die Technologie, wohin nach aller Logik 
die erfte auch gehört; wenn man nicht etwa anneh

men will, dafs jene die Mineralien nur für Mine- 
ralienfammlungen auffuche. Man lieht, dafs der Vf. 
im Eintheilen nicht glücklich ift.

S. 121 beginnt, nachdem die Phyfik, Chemie, 
Mineralogie u. f. w. abgehandelt ift, III. die organi- 
fche Natur. Man begreift, dafs über jene Wiffen- 
fchaften auf fo wenigen Seiten nur ein ganz kurzer, 
die Hauptfachen andeutender Umrifs gegeben werden 
konnte. Die Literatur zum eigenen Studium hätten 
wir gern überall reicher gefehen. Es ift gar zu we
nig angeführt. Etwa fehlender Platz konnte durch 
Zufammenrücken der weitläuftigen Zeilen recht 
gut erlangt werden. — Dafs nach S. 122 Pflanzen 
und Infecten in fiedendem Waffer fortleben, war 
uns bis jetzt unbekannt. Die vom Vf. aus Hirby 
entlehnten Beyfpiele, auf Beobachtungen einigerEng- 
lifchen Reifenden, die als namhafte Naturforfcher 
nicht bekannt find, gegründet, überzeugen uns noch 
nicht — am wenigften vom Fortleben; und wie viel 
haben nicht Englifche Reifende fchon erzählt’ Man 
denke nur an die lebenden Atome Brown’s, diefes fo 
achtbaren Beobachters, der doch getäufcht wurde 
wie nun wohl erwiefen ift. — An dem Sprudel
rande in Karlsbad follen fich Oscillatorien finden —- 
wie ftark ift dort wohl die Hitze? Ift fie wirklich 
Siedpunct, wie der Sprudel felbft? — s. 124. Nach 
Ehrenbergs neueßen Beobachtungen über die Infufo- 
rien fcheint auch bey diefen eine generatio aequivoca. 
nicht angenommen werden zu können. — S. 127. 
Eine zweyfache Fortpflanzungsweife findet allerdings 
bey mehreren Zoophyten Statt.

S. 135 folgt das Thierreich. Wenn S. 13g der 
Vf. fagt: „Diefe Organe („wovon jedem eine eigene 
Function im Lebensproceffe zugetheilt ilt“!) liegen 
fämmtlich in einem abgerundeten (?!) Leibe beyfam- 
men, und abgefchloffen von jeder unmittelbaren Be
rührung mit der Aufsenwelt; doch befchränkt fich 
das Thier nicht auf diefes — Zufammenwirken je
ner — Organe, fondern es befitzt an jenem abgerun
detem Leibe äufserlich noch mehrere, in Anzahl, 
Form und Lage ftets unverändert bleibende (?! ) 
nach aufsen hin verlängerte Glieder, mittelft welcher 
es — fich zu bewegen, fich anorganifchen (!) Stoff 
auszuwählen, denfelben mechanifch zu zerreiben 
und zu feiner Nahrung zu verwenden im Stande ift“: 
fo mufs man diefe ganze Stelle zu den von ihm 
felbft fo bezeichneten —• und zwar fehr — ober
flächlichen zählen. Denn demzufolge gehören die 
Kiemen der Amphibien, der Cruftaceen nicht zu den 
Organen — aber auch nicht zu den Gliedmafsen ! — 
s. 144 folgt die Eintheilung des Thierreichs, wie faft 
alle bisherigen, unlogifch. Die Eingeweidewürmer 
zerfallen in 1) Würmer im Darmkanal, 2) im Ge
hirn, 3) in anderen Körpertheilen lebend. Die 
Anneliden werden getheilt in 1) Meerbewohner — 
2) Süfswafferbewohner —. 3) in feuchter Erde lebend. 
■—- Man möchte faft einen Preis auf eine unlogi- 
fchere Eintheilung fetzen! — Das ganze Syftem 
fleht übrigens im Quincunx, und jede, Abtheilung 
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zerfällt wie man aus den Beyfpielen bemerkt haben 
Wird, in 3 Glieder; alfo:

I. HaUpt abtheilung.
A. Zoophyten. B. Eingeweidewürmer.

C. Anneliden.
D. Molusken (! Moll-) E. Infectcn.

Ueber die einzelnen Glatten, deren ftufenwcis fört- 
fchreitende Entwickelung, werden nur kurze Andeu
tungen gegeben; dann beginnt fchon S» 162 das 
Pflanzenreich. In diefem Fache ift der Vf» offenbar 
mehr zu Haufe als im zoologifchen. — S. 194 wer
den die Dicotyledones in 1) ein- und zweyjährige 
(krautartige) und 2) mehrjährige (fleifchige) foge- 
nannte Plantae fucculentae getheilt. Es giebt aber 
bekanntlich gar viele krautartige Dicotyledonen, 
welche mehrjährig — perennes find, oder will der 
Vf. diefen ter minus nicht mehr in feiner herkömm
lichen Bedeutung gelten lallen? —- Die Eintheilung 
der Plantae lignofae frondofae S. 195 in 1) para- 
litifche und rankende, 2) ftrauchartige, 3) hochftäm- 
mige, pafst höchftens in eine Forftbotanik nach altem 
Schrot und Korn, nicht aber hieher, wo eine Ueber- 
ficht der reinen Botanik gegeben werden foll. — 
Wenn der Vf. angiebt, dafs alle Zellenpflanzen ent
weder Waffer- oder Schatten-Pflanzen feyen, fo 
pafst diefer Charakter auf viele Flechten und Schwäm
me gar nicht, auch widerfpricht der Vf. lieh S. 198 
felbft, indem er von dem „trocknen und lichten“ 
Standorte der Flechten redete. — Wie Chara, 
Hippuris, unter die Kryptogamen gerathen, ift nicht 
wohl zu enträthfeln, und des Vfs. Rechtfertigung 
S. 204, he nicht allein gcftellt zu haben, erfcheint 
nicht haltbar. Es geht aber auch hieraus hervor, 
dafs er im Eintheilen nicht glücklich ift. Eine An
deutung S. 216 fcheint fogar zu verrathen, dafs er 
die Gattungen zerreifst, um die Arten in verfchiedene 
Oberabtheilungen zu bringen, indem er Pinus pinea 
unter die 1 palmenartigen Zapfenbäume, die übri
gen Pinusarten unter 2, gemeine Zapfenbäume und 
Nadelfträuche bringt, und die Verzweigung als Ein- 
theilungsprincip annimmt. Solche Anordnungen lind 
fchlechthin verwerflich. — Am Schlufs folgt eine Pa
rallele zwifchen Thieren und Pflanzen, und zuletzt 
eine Ueberficht der Theile der Botanik, wobey die 
Literatur'ganz leer ausgeht, indem der Vf. nur be
merkt, dafs es über die einzelnen Theile „eine erÖ- 
fsere Anzahl“ Bucher gebe! °

Was der Vf. in der erften Abtheilung nur in all
gemeinen Umritten andeutete, fängt er mit der zwey- 
pn Abtheilung weiter auszuführen an. Ueber den 
Plan feiges Werks drückt er lieh hier in der Vorrede

Er faSfc nämlich: “dafs der angehende 
Font-und Land-Wirth durch das Studium der Na
turkunde nicht unmittelbar oder für die Kunftübuns 
fondern vielmehr blofs mittelbar für die wittenfehaft- 
Lche Auffattung, Behandlung und künftige weitere 
Fortbildung feines 'echnifchen Faches befähigt wer
den folle, und dafs diefes nur durch Ausbildung fei
nes Denkvermögens in folchen Wittenfchaften ge- 
Rhehen könne, die mit feiner Kunft in nächfter Ver

bindung oder Beziehung flehen. — Qiebt man einer- 
feits alfo gewifs zu, dafs er alsdann auch Gebirgs
kunde, Pflanzenchemie und Pflanzenphyfiologie u. 
f. w. in engeren Beziehungen auf die Erscheinungen 
und Richtungen feines Faches, — aus nicht noch all
gemeinen Schriften über jene Wittenfchaftszweige — 
ftudiren foll: fo kann man andererfeits hierin doch 
unmöglich wieder den mehr als fonderbaren Anfodc- 
rungen Einiger genügen , und aus der Naturkunde, 
Mathematik u. f. w. gerade nur das Einzelne fatzweis 
herausheben und lehren wollen, was den unmittel- 
barften Bezug auf Forft- und Land-Wirthe hat; denn 
wirklich drückt diefe Foderung nur eine völlige Un- 
bekanntfehaft mit der WilTenfchaft und ihrem Unter
richte aus/' — Diefer Anficht des Vfs. mufs man 
nur Bey fall geben, defswegen aber kann man die 
Ausführung immerhin dem Zwecke nicht entfpre- 
chetid finden. Es fcheint uns das Ganze viel zu fehr 
zerritten, und der Vf. fängt gewiffermafsen immer 
wieder von vorn an. In der erften Abtheilung war 
fchon von dem Allen die Rede, was er hier in der 
zweyten wiederholt vorträgt, nur weiter axisführt. 
Warum nicht eine allgemeine Einleitung für die ganze 
Naturkunde vorausgefendet, in welcher die Einihei- 
lung in die einzelnen Wittenfchaften und deren Um
fang angegeben war? Hierauf konnten die einzel
nen folgen, alfo hier z. B. Botanik, wenn der Vf. 
mit diefei- lieber, als mit dem mineralogifchen Theile 
beginnen wöllte, wiewohl eine folche Folge gegen 
fein eigenes Syftem ift, indem er ja mit dem anorga- 
ganifchen anfängt. Die Botanik konnte dann ganz 
wittenfchaftlich abgehandelt werden; nur mufste man 
das Forft- und Land-Wirthfchaft Betreffende befon
ders herausheben, umftändlicher behandeln, das übrige 
blofs andeuten. Eine paffendere Eintheilung in einzel
nen ß., welche kurz die Hauptfätze enthielten, und zu 
denen ein Commentar gleichfam die Erläuterung lie
ferte, würde den Vortrag fehr erleichtert haben. Des 
Vfs. jj. find zu grofs, nicht überfichtlich genug, Er
klärungen werden ausgelaffen, weil, fie fchon in der 
erften Abtheilung liehen, wodurch diefe’ zweyte lü
ckenhaft erfcheint u. f. w. — Wenn aber der Vf. 
mit der Anatomie der Pflanzen beginnt, wo kommt 
denn die Lehre vom äufseren Bau hin, welche zum 
Behuf der Befchreibungen fo wichtig ift? Wir follen 
uns doch wohl mit dem nicht begnügen, was dürftig 
genug im Allgemeinen Theil (I) vorkam ? Eine ge
nauere Terminologie mufste nothwendig vorausgehen, 
nebft mehreren, was der Vf. auch überfehen, z. B. 
Pflanzengeographie im weiteren Sinn, oder foll etwa 
ein Heft nachkommen, welches, wieder etwas aus
führlicher, diefe mit berührt?

Ohne nun noch näher ins Detail diefer Abtheilung 
einzugehen, was uns zu weit führen würde, bemer
ken wir nur, dafs diefelbe im Allgemeinen bettet be
arbeitet ift, als die erfte, und abgefehendavon, dafs 
fie fich zu viel auf diefe ftützt, ein recht brauchbares 
Lehrbuch abgeben dürfte, befonders wenn die ange
gebenen Lücken gehörig ergänzt werden. Sie mag 
dann ungefähr ihre Stelle in einem zweyten halbjähri
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gen «Ciirftts Und in einet höheren Claffe entnehmen, 
indefs die erfte Abtheilung für einen erften Curfus und 
für die erften Anfänger paffen möchte.

— n—.
t
Die dritte Abtheilung enthält die Bodenkunde, 

auf welche in neuerer Zeit fich auch in Deutfchland 
die Aufmerksamkeit der Naturforfcher mehr, als frü
her, gerichtet hat. Demungeachtet ift es auch in neue- 
fter Zeit 'als ein Mangel in der deutfehen Literatur 
empfunden worden, dafs kein dem jetzigen Zuftande 
der Wiffenfchaft entfprechendes Lehrbuch vorhanden 
war, und man kann daher nicht zweifeln, dafs das 
vorliegende, welches jene Lücke ziemlich genügend 
ausfüllt, dem Land- und Forftmanne willkommen 
feyn werde. Denn obgleich dadurch die Wiffenfchaft 
nicht wefentlich erweitert, keine eigentliche Verbef- 
ferung im Gebiete der Land- und Forft- Wirthfchaft 
bewirkt worden: fo ift doch wegen der Zufammen- 
ftellung bekannter Thatfachen das Buch dankbar an
zunehmen und zu gebrauchen.

Den Weg, welchen unfer Vf. eingefchlagen, wol
len wir durch folgende Ueberficht näher darlegen.

Da ;bekanntlich Waffer und Luft, Licht und 
Wärme die eigentlichen activen Principien des Vege- 
tationsproceffes find, und der tragbare Boden daher 
nur eirierfeits die Bafis, anderfeits das den fteten Zu
tritt des tellurifchen Waffers vermittelnde Vehikel ab- 
giebt : fo verhält fich der Boden zunächft fo nur paf- 
fiv. Demgemäfs fchenkt auch der Vf. nicht dem 
Boden allein feine Aufmerkfamkeit, fondern er beach
tet auch bey feiner Darftellung, und (Zwar zuerft in 
einer allgemeinen Einlegung, die Einwirkung jener 
Atmofphärilien, auf die eigenthümlichen, oft noch 
räthfelhaften in den Pflanzen ftattfindenden fubftan- 
tiellen Zerfetzungsproceffe.

Das Verhältnifs des Bodens zur Vegetation ent
wickelt er überhaupt in vier Hauptabfehnitten: I. 
Von den Bejlandtheilen oder Zujammenfetzungen 
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des Bodens und ihren phyffch - chemifchen Eigen
schaften. In einer befonderen Einleitung zu diefem 
Hauptabfchnitte wird zuerft der Aggregatzuftand des 
Bodens überhaupt, und fodann die Begriffe Acker
krume, Dammerde und Untergrund verftändlich 
angegeben. Erfter Abfchnitt. Vom Erdreiche ins- 
lefondere. Zuvörderft wird von der Zufammenfe- 
tzung des Erdreichs im Allgemeinen gehandelt, dann 
folgt die Beftimmung der erfahrungsmäfsig vorwie
genderen und zwar chemifch-entfernteren (nicht aber 
entfernteften!) Beftandtheile. Diefe find; Kiefel-, 
Thon-, Kalk-und Talk-Erde, fo wie das Eifen- und 
Mangan-Oxyd. Diefen Erörterungen ift eine Betrach
tung über die Entftehung des Erdreichs durch Ver
witterung der Felsarten beygefügt. Zu den mehr
fachen Urfachen ift nur der Galvanismus, die Oxy
dation und die allmälichen Verbindungen der Geftei- 
ne mit dem Waffer genannt, und die auf unorgani- 
fche Körper fo zerftörend wirkenden durchs Sonnen
licht beftimmten Desoxydationen find gänzlich mit 
Stillfchweigen übergangen. Bekanntlich wirkt näm- 
Hch das Sonnenlicht nicht blofs allen früheren mecha- 
nifchen Wafferverbindungen entgegen, und wird 
dadurch Urfache vieler Verwitterungen, fondern 
es hebt auch unter Mitwirkung der atmofphärifchen 
Feuchtigkeit oder des tellurifchen Wailers viele früher 
begonnene Oxydationen partiell oder total auf.— Spä
ter ($. 14, 8. 41), wo der Vf. von den Foffilien, 
kohligen Subftanzen und deren almälichen chemifchen, 
durch von Aufsen herftammende Kraftäufserungen 
bedingten Aenderungen fpricht, wird einmal- des 
Lichtes in Bezug auf diefe kohligen Subftanzen ge
dacht, doch nur in einer fehr ungenügenden Weife. 
Weit gelungener ift die an diefe ß. fich fehr fchicklieh 
änfchliefsende Darftellung der Verwefungsproceffe in 
den Gewächfen, fo wie die Befchreibung der yer- 
fchiedenen Humusförmen.

(Der Befchlufs folgt im nächten Stücke.)

KURZE A

Vermischte Schriften. Stuttgart, b. Hoffmann: La 
France. Journal periodique redigfe par Charles Courtin. Pre
miere Anneb. No. i. Janvier. No. 2. Fevrier. No. 3. Mars. 
284. S. 1831-. 8. (3 Rthlr. 8 gr.)

Der Plan diefes Journals, deffen Fortfetzung. wir feit- 
her vergebens erwarteten, ift gut, und nicht von einem. 
Ultra mit fixen Anfichten angelegt. Er enthält folgende 
techs Abtheilungen: Revue politique, fciences et arts, moeurs 
et coutumes, tribunaux, necrologie, cronique du jour.. Jede 
Abtheilung hat intereffante Artikel, aber da die Blätter des 
Tages folche fämmtlich fchon erwähnt haben, fo hebt Rec. 
nur folgendes weniger Bekannte hervor.

Der Exkönig jagte im letzten Regierungsjahr 87 Tage, 
und erlegte 7,4.04,, der Herzog von Angouleme 7,025 und die 

.übrigen Mitjäger 5,817 Stück Wild. Das Departement koftete 
•Joch nur 677,000 Fr. Ueber die Thätigkeit des Monarchen 
in Jagen hielt der Oberjägerminifter ein grofses Jagdbuch, 

.mit Abtheilung in Schufspirforce und Wolfsjagden. DieTa-

N Z E I G E N.

fei kaufte noch 1814 Stück Wild dazu. Die befonders be- 
foldete Wolfsjagd hatte allein 36g Wolfsjäger, welche im 
J. 1828 834 Wölfe erlegten. Man darf es eine Schande 
nennen, dafs die Wölfe im volkreichen Frankreich noch 
nicht vertilgt find, was eine Vereinigung mit der Schweiz, 
Sardinien und Spänien leicht hätte vermitteln können. Die 
Wolfsjagd befchwerte dieCivillifte nicht, yWegen der vie
len Unglücksfälle auf der Niedergaronne toll ein Kanal von 
Totiloufe nach Bordeaux gezogen 've.'^en-. Die Tafel, die 
Wäfche der vier gefangenen Exminilter m Ham koftet mo
natlich 966 Fr. 40 c. — Noch immer dauerten die Brandftif- 
tungen und die Todesftrafen der ertappten Feueranleger fort. 
Viel Intereffe gewähren die Anekdoten und Sitten des Tags 
und die Kriminalproceffe. — Die Auswahl des Intereffan- 
ten verdient die Anerkennung der Lefer, welche es be
dauern werden, wenn . diefes Journal wirklich fchon ge- 
fchloffen iß-
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Tübingen, b. Laupp: Die Bodenkunde in land- 
und forfiiviffenfchaftlicher Beziehung , von J* 
Ch. Hundeshagen u. f. w.

(Befchlufs der im vorigen Stücke ab gekrochenen Recenjion.)

II. orkommen und Verhalten der einzelnen Be- 
ftandtheile des Bodens. Die zuerft berückfichtigten 
Beftandtheile find die kiefeligen, wie folche in Form 
von Triebfand, glattem Quell-‘und Mehl-Sand und 
rerifand auftreten. Die zweyte ClalTe beftimmen die 
thonigen Beftandlheile, deren hauptfächlichfte Varietä
ten, wie folche durch fichere chemifche Analyfen cha- 
rakterifirt werden, in einer Tabelle (S. 63) überfichtlich 
zulammengeltelll find. Hierauf unterwirft der Vf. die 
kalkigen Bodenbeftandtheile einer näheren Uhterfu- 
chung, und befchreibl die verfchiedenen Arten der Kal
ke, nämlich den kohlenfäurehaltigen und den kohlen- 
fäurefreyen, fo wie den kohlenfauren Kalk nach fei
nem wallerhaltigen und walferfreyen Zuftande, woran 
■fich in einem Excurfe die intereffante Bemerkung 
fchliclst, dafs ganz frifcher, aus der Bodentiefe ge
brachter Kalkboden und Mergel, fogleich mit heifsem 
Wailer ausfiltrirt, dem Vf. demungeachtet auflösli
chen Kalk im Ablaufe, wenn diefer nun unmittelbar 
mit Zuckerfäure verfctzt wurde, lieferte. Endlich 
nennt der Vf. unter den eigentlich erdigen Bodenbe- 
ftandtheilen die kohlenfäurekalkhaltigen, obgleich 
diefe als freye die feltenften find, feltener felbft, als 
die freyen kalkerdehaltigen, in fofern es Thatfache 
ift, dafs die kohlenfaure Talkerde theils mit der Kalk
erde, theils mit der Kiefelfäure und dem Eifen- und 
Mangan - Oxydul, innige chemifche Verbindungen 
eingeht, fo wie auch grofse Neigung befitzt, fich mit 
allen übrigen Bodenbeltandthcilen mehr oder weniger 
zu vereinigen. Der Entwickelung diefer Verhältniffe 
folgt die Nachweifung eifen - und manganhaltiger 
Bodenbeftandtheile, welche, fo allgemein fie auch 
verbreitet feyn mögen, doch noch feltener, als die 
Kalk - und Talkerde, völlig frey oder im geänderten 
Zuftande vorkommen, fondern falt immer in mehr 
oder weniger eng - chemifchcr Verbindung mit allen 
übrigen Bodenbeftandlheilen, die davon in gröfsercr 
oder geringerer Menge durchdrungen find, und durch 
die verfchiedene Oxydationsftufe diefer erzmetalli- 
ichen Oxyde verfchieden gefärbt erfcheinen. Auch

Ergänzungsbi. z. J- A.,L. z. Zweiter Band. 

find hier noch die verfchiedenen Zuftande, in welchen 
der Humus in der Natur vorzukommen pflegt, fo wie 
die wäfferige Feuchtigkeit, vollftändig und gründlich 
in Unterfuchung gezogen. — Diefs Alles aber bezog 

-fich nur auf die Hauptbeftandtheile des Bodens : in ei
ner befonderen Abtheilung diefes Abfchnittes werden 
auch die Nebenbeftandtheile des Bodens genannt. Da
hin gehören: 1) die Schwererde und die Strontian- 
erde; 2) zufällige Metalltheile (in Form von Metall
oxyden); 3) kohlige und.bituminöfe Stoffe; 4) freye 
Schwefelantheile; 5) Antheile von Alkalien; 6) freye 
Säuren und zwar Kohlenfaure und HumUsfäure; 7) 
verfchiedene Salze, welche nach des Vfs. Meinung 
nur folche Verbindungen der Säuren mit Bafen find, 
welche fich mehl' oder weniger leicht im Waffer auf- 
löfen. Denn er rechnet dahin das Kochfalz, den 
Gyps und den Salpeter; endlich 8) Gefchiebe jeder 
Art, in fofern auch diefe, namentlich bey ihrem Uc- 
bergewichte gegen das übrige Erdreich, den Boden und 
feinen Einflufs auf die Pflanzen fehr modificiren.

III. Von geurijfen phyjtkalifchen Eigen]chajten 
des Bodens insbefondere. Dahin find bezogen: das 
fpecif. Gewicht, die Wafferaufnahmsfähigkeit, die ' 
Austrocknungsfähigkeit, die Raumveränderungsfähig
keit, die Fettigkeit und Confiftenz, die Wafferanzie
hungsfähigkeit, die Sauerftoffanziehungsfähigkeit, die 
Erwärmungsfähigkeit, das Wärmeanhaltungsvermö- 
8en ^as elektrifche Verhalten.

V’ Untergründe, fowohl nach feinem chc- 
mifchen, als auch nach feinem phyfikalifchen und for
mellen Einfluffe. Zu dem formellen Einfluffe gehört 
unter Anderen die äufsere Geftaltung der Ländereyen, 
in fofern dadurch viele von Aufsen herftammende, für 
den Boddn wichtige Erfcheinungen und Kraftäufserun- 
gen geändert werden.

Zweyter Hauptabfchnitt. Von den verfchiede
nen Bodenclajfen, ihren phyfikalifch- chemifchen 
Eigenfchaften und ihrer JVirkfamkeit auf die Ve
getation. I. Phyfikalifche Eigenfchaft der Boden
gemenge. II, Von den Bodenclajfen und Gattun
gen. Nach dem vorherrfchenden Mengenverhältniffe 
hebt der Vf. heben Bodenclaffen hervor, und zwar 
den Sandboden, Lehmboden, Kalkboden, Talkboden, 
Eifenboden und Humusboden. Aufserdem begründen 
die, in jeder diefer Bodenclaflen, in bedeutenden 
Mengen vorkommenden Nebenbeftandtheile gleichfam 
die Gattungen, wel he innerhalb diefer Claffen anzu-

Q
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nehmen feyn wurden. Auch ift der Umftand nicht 
unerwähnt geblieben, für welche Gewächfe diefe oder 
jene Claffe, diefe oder jene Gattung des Bodens am 
geeignetftcn ift , oder auch welche Pflanzen ihr anver
traut werden können. Die Art des Bodenemfluffes 
ift hier nicht mit berührt.

Dagegen giebt uns hievon der dritte Hauptab- 
fchnilt „Von dem EinfiuSfe und der JVirkungsweiSe 
des Bodens“ und zwar in zwey ihm untergeordneten 
Abfchnitten, Auskunft. Nämlich der erfte Abfchnitt 
hat thatfächliche Begründung des BüdeneinjluJJes 
und der zweyte die Gesetze der Bodenioirkung in 
theoretischen und praktischen Beziehungen zum 
Gegcnftande der Unterfuchung. In diefen beiden Ab- 
fchnilten vermifst man Planmäfsigkeit; das im zwey- 
ten Abfchnitte Gefagte hätte füglich mit den Anga
ben im erften Abfchnitte vereinigt werden können.

Vierter Hauptabfchnitt. Von den Merkmalen 
zur Unterfcheidung des Bodens. Der Vf. unter- 
fcheidet fechs Prüfungsmittel oder Unterfcheidungs- 
xnerkmale, nämlich 1) rein mechanifche ; 2) rein 
chemifche; 3) rein phyfikalifche ; 4) chemifch - me- 
chanifche; 5) nach den Gebirgsarten und 6) nach den 
auf dem Boden wildwachfenden Pflanzen. Das erfte, 
oder das mechanifche Unterfcheidungsmerkmal nennt 
er gegen alle Logik auch das gleichfam
als wären die übrigen fünf Unterfcheidungsmerk- 
malc etwa rationelle! An diefe Unterfuchung 
fchliefst fich endlich noch ein, gewifs jedem Agrono
men willkommenes Verzeichnifs der unter fonft glei
chen Verhältnifien des Standortes, den einzelnen Ge- 
birgs-und Boden-Arten eigenthümlichen, fie daher 
charakterifirenden Gewächfe.

Und fo erhellt wohl aus diefer Ueberficht des 
Inhalts, dafs hier faft alle bekannten Gegenftände 
von einiger Wichtigkeit aufgenommen find.

Der Vortrag ift klar und bündig; nur ift an eini- 
Stellen, namentlich S. 12 und 13 das Wort herftellen 
mit darfiellen verwechfelt: ^Die Kiefelerde — kommt 
mit erheblichen Antheilen von Thonerde als Thonfili- 
kat oder als gemeiner Thon vor, dem fich'noch Waf- 
fer chemifch beymifchen mufs, um Thonfilikat- Hy
drat herzuStellen“. Der Druck ift im Allgemeinen 
correct und aufser den am Schluffe des Buches ange- 
zeigten Druckfehlern find uns nur einige Unrichtig- 
keiten in den Paragraphenzahlen und Ueberfchriftcn 
frückfichtlich der letzten befonders in der Inhaltsan- 

aufgefallen. D. S.

M E D I C I N.
Stendal, b. Franzen u. Grolfe: Dr. Samuel Gott- 

lieh Vogel's, Ritters des königl. preulf. rothen 
Adler Ordens, Grofsherzogl. Mecklenb. Schwer, 
geheimen Medicinalralhes, Leibarztes und Profef- 
fors der Mcdicin in Roftock u. f. w. Allgemeine 
mediciniSch-diagnoStiSehe lü nterSuehungen zur 
Erweiterung und Vervollkommnung Seines (be
reits 1796 erfchienenen) Kranken - Examens. 
Filter Theil. 1824. XII u. 215 S. Zweyter 
Theil. 1831. v u. 338 s. 8, (2 Rthljf. 12 gr.)

Das Krankenexamen und der erfte Theil diefer 
diagnoftifchcn Unterfuchungen haben fchon ander
weit ihre Beurtheilung gefunden, und wurden von 
dem ärztlichen Publicum mit Freuden aufgenommen. 
Hiezu mögen mehr Gründe in den erften beiden Ar
beiten des Vfs. vorhanden feyn, als in der letzten. 
Wir können uns dagegen nicht verhehlen, dafs das 
Ganze der letzten Arbeit gerade dadurch, dafs es die 
fo vielfältigen Gegenftände nur allgemein berühr!, 
fehr an Werth und Brauchbarkeit verliert. Wenn 
auch bey anderen Gelegenheiten der Uebergang vom 
Allgemeinen zum Speciellen, als der in den meiften 
Fällen richtige, angefehen werden mufsfo leidet 
diefe Regel in fofern hier eine Ausnahme, als es nicht 
darauf ankam, nur eine Sache oder einen Gegen- 
ftand durch das Allgemeine als Bafis fcftzuftellen; und 
demnach ift diefer Weg hier höchft unfruchtbar. Die 
Conftruction des Ganzen ift fo, dafs fie dem jungen 
Arzte, für welchen der Vf. feine Arbeit befonders be- 
ftimmt hat, fehr fchwer aufzufairen feyn wird in
dem ihm, ohne Zweck und Bezug auf einen fpeciel- 
len Fall, die ganze Maffe der Erfcheinungen aus ei
ner Claffe der Krankheiten vorgeführt wird. Sehr 
fchwer ift es fchon für den Anfänger, die geordneten 
Symptome einzelner Krankheiten aufzufaffen; um 
wie viel mehr mufs diefs daher der Fall hier feyn, 
wo -ohne Ordnung alles durch einander ab - und 
nachgefchrieben ift. Diefe Art der Darftellung hat 
auch zur Breite und zu Wiederholungen Veranlaflung 
gegeben. Daneben wimmelt der zweyte Theil von Un
richtigkeiten und fchädlichen Verirrungen, indem fo 
oft die eine Krankheit als Urfache einer anderen an
gegeben ift, die gar nichts mit der erften gemein hat, 
oder auch auf demfelben protopathifchen, pathologi- 
fchen Proceffe beruhet, und daher nicht Urfache feyn 
kann. Solche Verwirrungen in der Darltellung find 
für den jungen Arzt höchft gefährlich, und nicht ge
eignet, ihn zu einem gründlichen und rationellen 
Heilkünftler zu bilden., es fey denn, dafs er felbft- 
ftändig fchon das Wahre von dem Falfchen zu fon
dern vermag. Etwas anders verhält es fich jedoch 
mit dem 1796, alfo vor 35 Jahren erfchienenen 
Krankenexamen. Diefe Arbeit trägt noch die Spuren 
reger Geifteskraft und fyftematifcher Ordnung an fich.

Im zweyten Cap. fpricht der Vf. über das Savoire 
Saire, und wir muffen ihm hier zum grofsen Ruhme 
nachfagen, dafs er demfelben eine edle Seite abzuge
winnen fich bemühet hat, und ftreng verlangt, dafs es 
fich nur auf die Erforfchung der Krankheiten und 
ihre Heilung beziehen foll, nicht aber auf die Vor
theile, welche dem Arzte aus der Meinung des Pu- 
blicums über eine vermeintliche glückliche Heilung 
erwachfen können. Durch diefe ftrengc Foderung 
entfernt der Vf. das Gemeine und fogar Unmorali- 
fche, das hie und da dem Savoire Saire der Aerzte 
noch anklebt, und namentlich in Richters fpecieller 
Therapie Bd. 1- S. als ein Flecken diefer grofsen 
und fchönen Arbeit angefehen werden mufs. Wenn 
der Vf. dagegen hofft und verlangt, 8. 3 und 4 der 
Vorrede, dafs die Wiffenfchaft es ihm nachfehen foll, 
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wenn er durch die Zerftreuung der Badezeit in Do
beran und den Sterbefall einer Freundin verhindert 
wird, feiner Arbeit die gehörige Aufmerkfamkeit zu 
fchenken, und fo wenig aufmerkfam ift, dafs er fo- 
gar die Gefchichle des Dr. Fournier zwcymal, S. 42 
und 282, erzählt, fo ift das mehr Nachficht verlangt, 
als jene ihm je wird gewähren dürfen. Was kümmert 
die Wifienfchaft fich um die Badezeit in Doberan und 
den Sterbefall feiner Freundin ’. Hat der Vf. nicht 
Mufse genug, der Wifienfchaft tüchtige Arbeiten zu 
liefern, fo mufs er die Schriftftellerey aufgeben, und 
das ärztliche Publicum nicht täufchen, das, geftützt 
auf feine früher wohl erworbene Autorfchaft, feine 
Arbeiten kauft. Diefe Aufrichtigkeit mag der Vf. 
enlfchuldigen; wir achten ihn dennoch wegen feiner 
früheren Verdienfte um die Wifienfchaft recht hoch.

Im dritten Cap., über die Eulhanafie, fucht der 
Vf. S. 54 und 1S6 den Glauben an die Unfterblichkcit 
zu reiten und zu befeftigen. Er meint, diefer Glaube 
muffe erhalten werden. Hält er diefs fubjectiv für fo 
nöthig, fo haben wir nichts dagegen; objectiv aber 
und als gebildeter Mann kann er fich nicht berechtigt 
fühlen, ein JVlufs auszufprechen, indem es wohl ge
bildete Menfchen giebt, die ohne diefen Glauben fich 
hienieden glücklich fühlen und ruhig fterben wer
den. Aufscrdem gehören Reflexionen über diefen 
Gegenftand nicht in das Gebiet der Medicin, wo es 
bekanntlich weder Glauben noch Offenbarung giebt, 
und worauf fich die gehoffte Unftei’blichkeit doch lei
der ! nur ftützt. Ja, der Vf. empfiehlt fogar Predig
ten in diefer Beziehung, die dem Gläubigen wohl 
genügen, nicht aber dem Arzte und Naturforfcher, 
und diefem auch dann nicht einmal, wenn er mit 
J. H. F. v, Autenrie.th den Standpunct des Naturfor« 
fchers auf das Gebiet des Glaubens verfetzt. — Der 
Arzt und Naturforfcher hat fich nur und allein an 
Beobachtung und Erfahrung zu halten, und mit Glau
ben und Offenbarung nichts zu fchaffen. Etwas An
deres ift es aber, dafs der Arzt fich hüte, auf irgend 
eine Weife Profelyten zu machen, das lieht keinem 
Menfchen und am wenigften ihm zu. Andererfeits 
wird es ihm als Gebildeten, auch ohne diefen leeren 
Glauben, nicht fchwer werden, dem Sterbenden Worte 
des Trolles im Gewände des Glaubens fagen zu können.

Im fünften Cap., Diagnoftik der Kinderkrank
heiten, S. 98, lieht: „der flüffigen Nahrung ungeach
tet ift die Urinabfonderung bey Kindern doch nur 
geringe“. Diefe Angabe ift jedenfalls falfch. Denn 
bekannt ift, wie auch felbft fchon beym Genufs 
mehr confiftenter Nahrung, der Vcrflüffigungspro- 
cefs bey Kindern vorherrfcht, und alle Secretionen 
ratch und reichlich von Statten gehen. S. 100 
JTVi Verdauungsorgane der Kinder fälfch- 
j“h r ^'vach gefchildert. Die Verdamm« 
der Kinder ift aber sim Gegenlheil kräftig 
chnell; nur wird bey dem meiftens guten Appetite

Nahrungsmittel fo leicht zur 
chadlichkeit. Auf die Unterfuchung des Pulfes bey 
indem, S. 123, will der Vf. grofsen Werth gelegt 

willen. Hieraus geht aber hervor, dafs er als Leib

arzt wohl nicht oft genug die Gelegenheit benutzt 
haben mag, fich zu überzeugen, dafs der Kindctpuls 
bis zum erlten und zweyten Lebensjahre fich bey vie
len Kindern gleich fchnell, 100 —120 in der Minute, 
verhält, und bey Krankheiten beynahe gar nicht 
weiter vom Normalen abweicht, als durch etwas 
mehr Fülle und Härte, da doch die fürftlichen Fami
lien regelmäfsig zahlreicher find, als die jedes ande
ren kräftigen Hausvaters. Auch lehrt die Erfahrung, 
dafs derfclbe aus den eben angegebenen Gründen bey 
Kinderkrankheiten ein fehr unzuverläffiges Zeichen ift, 
und daher nicht die hohe Wichtigkeit haben kann, 
die der Vf. in die Unterfuchung dellelben fetzt.

Im 6ten Cap., Diagnoftik der Krankheiten des 
weiblichen Gefchlechts, behauptet der Vf. S. 144 
recht unphyfiologifch, „dafs die weiblichen Körper 
defshalb mehr dürften könnten, weil fie aus der Luft 
einfaugen“. Diefe Hypothefe hat fich felbft überlebt; 
denn aus der Luft wird nichts durch die Haut em- 
gefogen, und nicht einmal durch die Lungen gelan
gen Flüffigkeiten in den Organismus. Diefs ift alfo 
eben fo eine Unwahrheit, als dafs das weibliche Gc- 
fchlecht den Urin länger aufhaltcn könne, als das 
männliche. Weiber harnen aber darum feltener, als 
Männer, weil fie weniger trinken, und das nament
lich dann, wenn fie im Voraus fehen, dafs die Gele
genheit fich ihnen nicht darbieten wird, diefes Gc- 
fchaft mit Anhand zu verrichten. Wenn man aber 
ohne Ueberlegung nachbetet, kommt man leicht in 
den Fall, Unrichtigkeiten niederzufchreiben, und fo 
ift es auch dem Vf. recht oft ergangen. S. 148 26
heifst es: „Nach der Niederkunft geht die Tendenz 
der Kräfte wieder nach der Bruß: zur Bildung und Ab- 
fonderung der Milch, und cs entfteht eine gröfsere 
Lebensthätigkeit in den Lungen, wodurch die Zerstö
rung derfelben bewirkt wird“, Diefe Beobachtung 
oder Behauptung ift wiederum falfch; denn fchon 
kranke phthififche Lungen werden eben fo wohl 
durch den Secretionsprocefs der Milch in ihrer kran
ken Metamorphofe aufgehalten , als diefs durch die 
Schwangerfchaft gefchieht. Hievon kann man fich 
um fo mehr überzeugen, als der Secretionsprocefs 
der Milch mit den ..Lungen felbft unmittelbar 
nichts zu fchaffen hat. Der Milchfecrelionsproccfs 
vertritt hier gleichfam die Stelle einer grofsen Fonta
nelle , welche aber nicht aus den Lungen befonders 
den Andrang der Blutmaffe wegleitet, fondern indem 
fie aus der Gefammtmaffe des Blutes und der Säfte 
den Üeberfchufs entfernt, und dadurch den Orgas
mus und Erethismus des Blutes retardirt. Aber auf
fallend fchnell geht nach der Ablactation die Phthi- 
fis vorwärts, und daher darf man dreift das Stillen 
oder die Unterhaltung der Milchfecretion als ein Mit
tel, das Leben noch länger zu friften, betrachten, 
vorausgefetzt, dafs das Individuum überhaupt in der 
Lage ift, dafs die Milchfecretion unterhalten werden 
kann, und dafs diefs, um dem Triebe der Natur 
zu genügen , nur ein Paar Monate gefchieht. S. 163 
hat der Vf. Ofiandern die falfche Behauptung wieder 
nachgefchrieben, dafs die Weiber gleich na<h Be<n-
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dieuns der Menftruation leichter concipirten, als kurz 
J.X?; da doch die ProducHvität (leigt mit der Zu- 
nehme des Kohlenftoffes, der ;a von Vielen fogr, 

> neben reichlicher Plaftik, als Bali» derleiben auige
nnmmen wird: diefe Zunahme findet Statt gegen die 
Zeit des Erfcheinens der Menftruation ,««<1 der Orga
nismus entladet fich derfelben, wenn nicht Conception 
Stitt gefunden hat, auf bekannte Weife( indem 
fonft und bey fernerer Zunahme durch diefs Mi s- 
verhältnifs der Qualität und Quantität des Blutes 
Krankheit entliehen müfste u. f. w. Individuell 
kann diefe Regel eine Ausnahme
dem nämlich das Individuum antunL für fchon 
eine zu plaftifche und kohlcnftofireiche, alfo zu ve- 
nöfe Bluhnaffe führt die als Uebermafs die Concep- 
.. , ,-r.rh i nd er t; und dicls mögen denn auch die 
F-llcfevn, wo nur bald nach Beendigung der Men- 
Itruation Conception erfolgt. Was der VI ferner 
über da? Savoire faire bey Behandlung der frauen- 
*,immerkrankheiten fagt, ift fehr übertrieben, und 
kein gebildeter und feiner Kunft gewachlcner Arzt 
wird es fich einfallen lallen, fich den Launen und 
Tücken finnlicher Wefen hinzugeben und fich die
fen-unterzuordnen. Wir pflichten ihm übrigens da- 
rin^nzbey, dafs das Weib , neben manchen guten 
und^ böfen Eigenschaften, eine Sinnlichkeit ohne

Grc DCa” Werk'erfcheint demnach mehr als CompUa- 
. tion, und könnte dennoch lehr nützlich feyn, wenn

nur der Vf. mehr Aufmerkfamkeit auf Auswahl und 
mehr Kritik hey derfelben angewendet hätte. Das 
mechanifche und mitunter ge.ftlofe Ab- und Nach- 
fchreiben blickt überall recht klar hervor, und diels 
ift noch ohne Ordnung und Zweck gefchehen. Emen 
Vergleich mit der Arbeit von Schmalz auszuhai en, 
iit diefe Arbeit nicht im Stande. Druck und Papier 
find diefsmal heHer, als gewöhnlich.

W -— —• — — r.

Leipzig, b. Vofs: Monftra animalium dupllcia 
per anatomen indagata, habito refpectu ad phy- 
fiologiam, medicinam forenfern et artem ohftetri- 
ciam. Defcripfit iconibusque illuftravit D. Jo

annes Carolus Leopoldas Barkowius, Med. Prof, 
publ. extraord. et Profector anatomicus in Uni- 
verfitate literaria Vratislavienfi. Tomus primus. 
1828. X et 144 S. 4. Accedunt tabulae aereae 
XV. (5 Rthlr.)

Diefer erfte Theil enthält die Befchreibung folgen
der Doppelmifsgeburten von Menfchen und Thieren: 
Zweyer in Ungarn geborener Mädchen, die nur durch 
den unteren hinteren Theil des Rumpfes mit einander 
verwachfen find; einer männlichen und einer weib
lichen Doppelmifsgeburt vom Menfchen; mehrerer 
Skelete von Doppelmifsgeburten des Menfchen; von 
fünf Doppelmifsgeburten von Schafen; fieben von 
Kälbern, einer von einer Katze. Mit feltener Libe
ralität hat man dem Vf. geftattet, mehrere diefer Mifs- 
geburten, welche fich in der anatomifchen Sammlung 
zu Greifswalde befanden, vollftändig zu zergliedern? 
auch von dem anatomifchen Mufeum zu Berlin konnte 
er einige derfelben öffnen, und auf diefe Weife wurde 
er in den Stand gefetzt, von mehreren der genannten 
Mifsgeburten eine forgfältige, bis auf die einzelnen 
Eingeweide, Muskeln, Gefäfse, IXerven, Knochen 
und Bänder fich verbreitende und durch Zeichnungen 
erläuterte Befchreibung zu liefern. Es würde un- 
feren Lefern nichts nützen, wenn wir ihnen Bruch- 
ftücke aus jenen Befchreibungen mittheilen wollten; 
wir begnügen uns daher im Allgemeinen zu bemerken, 
dafs fich diefe Schrift auf eine würdige Weife an die 
früheren Arbeiten von Haller, Meckel und Burdach 
anfchliefst, und dafs fie für Anatomen manches Be- 
.achtungswerthe enthält.

In dem zweyten Theile yerfyricht der Vf. die 
wichtige Frage zu beantworten, ob die Doppclmifsge- 
burten aus einem oder aus zwey Keimen fich entwi
ckeln, auch eine vollftändige fyftematifche anatomifche 
Befchreibung und die Entwickelungsgefchichte folcher 
Mifsbildungen zu liefern, und auf die praktifche 
Medicin, die Geburtshülfe und gerichtliche Arzney- 
kunde fich beziehende Bemerkungen über diefen Ge- 
genftand beyzufügen. So viel uns bekannt, ift diefer 
zweyte Theil nicht erfchicnen.

B.

KLEINE S

IVattirGESCHichte. Amßerdam, b. Müller u. Comp. : 
O 1. -7A /in Dr. M. J. Weber über dejfen Lehre von Ur-

en n Formen der Schädel und Becken des Menfchen,

- B.Ä

cken in verfchiedenen Volksftammen nicht habe benutzen 
können, und befchuldiget darüber den Kun er, ro i 
damit nicht zufrieden* er vertheidigt den Kunftler der io 
gearbeitet, wie er es verlangt habe, und bemüht fic , 
TTnrichtiffkeiten der Weber fchen Zeichnungen , die mell

• pn ans filumenbach's Abbildungen find, darzuthun , in- 
er die Schädel alle einzeln verglichen hat. Dann geht 

er zu den Beckenabbildungen über. Mit derfelbeu Genau-

C H R I F T E N.
igkeit geht er auch diefe einzeln durch, und weift 
allenthalben Fehler in der Mafsangabe nach , die fich ihm 
durch vergleichende Meffungen dargebclT babeu.

Das Refultat hievon ift, dafs e er s Abbildungen 
nicht beweifen , was fie beweifen f° ‘en> nämlich das Befte
hen von vier Urformen, einer oV*le"> ru«den, vierteiligen 
und keilförmigen. Die Lehre felbft läfst Vrölik unangeta- 
ftet; er greift nur die Beweise an, welche die Abbildungen 
liefern follen, aber immer mit Befcheidenheit. Ob Weber 
die Schuld hievon z« tragen habe, möchte m bezweifeln 
feyn , weil die Kunft in naturhiftorifchen Zeichnungen noch 
nicht auf der Stufe von Vollkommenheit fteht, dafs man die 
Anfoderungen der äufserften Sorgfalt an fie machen könnte ; 
daher fein Werk auch durch diefe Bemerkungen nichts ver
lieren kann. C. A. B.
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Paris, b. d. Gehr. F. Didot: Lettres de Napo
leon a Josephine pendant la premiere Campagne 
d’ Italic, le Confulat et 1’ Empire; et Lettres de 
Josephine a Napoleon et a sa Fille. 1833. 2 
Bände in 8.

U^ie erfte Frage, welche xnan bey Anficht diefes 

merkwürdigen Buches aufwerfen wird, betrifft ohne 
Zweifel die Aechtheit der Briefe, die uns hier geboten 
werden, da bekanntlich in unteren Tagen die Na
men berühmter Perfonen , namentlich in Frankreich, 
und felbft vormaliger Herrfcher, nicht feiten zu ge- 
winnfüchtigem Betrüge gemifsbraucht worden find. 
Aber eine folche Täufchung darf man hier nicht fürch
ten. Die Briefe tragen nicht blofs das Gepräge der 
Aechtheit in fich, fondern es kommt zu dielen in
neren Gründen auch der Umftand, dafs die Heraus
gabe, veranlafst durch Beleidigungen, welche das 
lYIemorial de Ste Helene fich gegen Jofephinen er
laubt hatte, unter dei- Aufficht und Mitwirkung der 
Tochter der Verunglimpften beforgt worden ift. Und 
felbft die ehrenwerthe Buchhandlung, in welcher 
diefe Briefe erfchienen find, bürgt uns für ihre 
Authenticität.

Eine zweyte Frage wird die Neugier aufwerfen, 
welche zu wiffen verlangt, wie der allberühmte Mann 
fich gegen feine Gemahlin und gewifiermafsen im 
häuslichen Kreife benommen, und in welchem Ver- 
hältniffe jene zu ihm geftanden habe. Wer zur De
ctüre diefer in 13 Abtheilungen nach der Zeitfolge ge
ordneten Briefe mit dem Voruriheile kommt, dafs 
Jofephine auf ihren Gemahl auch in politifcher Hin- 
licht grofsen Einflufs gehabt, und dafs man daher hier 
manches vertrauliche Wort über die Triebfedern fei
ner Handlungen und die grofsen politifchen Ereigniffe 
und ihre Folgen, überhaupt über feine Pläne und 
Abfichten, finden werde, der wird fich fehr getäufcht 
finden; nicht minder auch derjenige, welcher in Na
poleon nur den ftrengen, unerbittlich graufamen De- 
fpoten zu denken gewohnt ift, dem jede zartere Em
pfindung nicht blofs, fondern fogar jedes menfchliche 
Gefühl fremd gewefen fey. Wären nicht fchon fo 
manche andere • Beweife von Napoleons edleren, 
durch den Herrfcherfinn nur zu oft — verhehlten oder 
Unterdrückten — Gefühlen bekannt: diefe Briefe

•^rSnnzungsl)lt z, J, A. L, Z, Zweyter Band. 

würden das unverwerflichfte Zeugnifs dafür geben. 
In feinem Verhältniffe zu Jofephinen zeigt Napoleon 
fich durchaus als einen zartfühlenden, von einer inni
gen, in der erften Periode wahrhaft glühenden Liebe 
durchdrungenen Menfchen; er drückt diefes Gefühl 
mit liebenswürdiger Einfachheit aus, macht feiner 
Gemahlin Vorwürfe, wenn fie ihn einige Tage auf 
Briefe warten läfst, fühlt tiefen Schmerz, als er fie in 
Mailand, wohin er fie im Laufe des italiänifchen 
Feldzugs eingeladen hatte, nicht findet, verfäumt 
keine Gelegenheit, wo er ihr von ihren Kindern et
was Angenehmes fagen kann, fucht ihre Eiferfucht zu 
entfernen, und betheuert wiederholt und auf eine 
Art, welche die gröfste Herzlichkeit verräth, dafs er 
für kein anderes AVeib in der W^elt Sinn und Gefühl 
habe, als für feine angebetete Jofephine. Mehrere 
Stellen der Briefe find voll von einer Naivetät 
und Herzlichkeit, welche man dem furchtbaren Hel
den wohl nimmer zugetrauet hätte. Den Brief z. B. 
von Marmirolo, 17 Jul. 1796, Abends 9 Uhr gefchrie- 
ben, fchliefst er mit folgenden Worten : „Ruhe wohl 
aus. — Befeftige deine Gefundheit. Eile zu mir; 
damit wir wenigftens vor unferm Tode fagen können: 
Wir lebten fo viele glückliche Tage! — Eine Million 
Küfie, felbft dem Fortune, trotz feiner Bösartigkeit.“ 
(Fortune war Jofephinens Schoofshund.) — Ein an
derer Brief von Mailand, 28 Nov. 1796, um 8 Uhr 
Abends, deffen Anfang zärtliche Vorwürfe enthält, 
dafs Freuden und Spiele der Freundin nicht Zeit 
übrig liefsen, an ihn zu fchreibeft, da er fo eben einen 
Courier von Berthier ohne Brief von ihr erhalten, hat 
folgenden Schlufs: „Leb wohl, mein angebetetes Weib, 
leb wohl, meine Jofephine 1 Möge das Schickfal mein 
Herz mit allen Leiden und Qualen belaßen; aber 
meiner Jofephine verleihe es glückliche Tage! _  
Wer verdient fie mehr? Wenn es entfchieden feyn 
wird, dafs fie mich nicht mehr lieben kann, dami 
werde ich meinen tiefen Schmerz verbergen, und 
mich begnügen, ihr noch nützlich und dienlich zu 
feyn. Ich Öffne diefen Brief noch einmal, um Dir ei
nen Kufs zu geben. — Ach! Jofephine! .Jo
fephine ! ....“

Während der italiänifchen Feldzüge und der er
ften Hälfte des Confulats haben offenbar diefe Gefühle 
der Liebe feine Bruft am ftärkften bewegt; aber auch 
nachdem er den Kaiferthron beftiegen hatte, vergifst 
er nirgends feine abwefende Gemahlin; felbft den 

R 
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drang- und bedeutungsvolleften Zeiten weifs er einige 
Augenblicke abzugewinnen, in denen er von fich und 
feinem Befinden der Geliebten Nachricht geben kann. 
Am 13 Oct. 1806 fchrieb er ihr Morgens 2 Uhr von 
Gera: „Meine Sachen liehen gut, ganz meinen Hoff
nungen gemäfs. Mit Gottes Hülfe wird es in wenig 
Tagen furchtbar lieh geftalten für den armen König 
von PreuITen, den ich, weil er gut ift, perfönlich 
bedauere. Die Königin ift mit dem König in Erfurt. 
Wenn fie eine Schlacht fehen will, fo wird ihr das 
graufame Vergnügen zu Theil werden. — Ich be
finde mich vollkommen wohl, bin feit meiner Ab reife 
fchon fetter geworden, und doch lege ich täglich 20 
bis 25 Lieues zurück, zu Pferde, zu Wagen, auf 
jede Art. Um & Uhr gehe ich fchlafen; um Mitter
nacht ftehe ich auf; da denke ich wohl, dafs du noch 
nicht zu Bette bift.“ — Nach der Schlacht bey Jena 
fchrieb er ihr am 15 Oct. 1806 früh 3 Uhr; „Ich 
habe geftern einen grofsen Sieg erkämpft. Die Preuf- 
fen waren 150,000 Mann ftark; ich habe 20,000 Ge
fangene, 100 Kanonen und Fahnen erbeutet. Ich 
befand mich in der Nähe des Königs von PreuITen; 
faft hätte ich auch ihn, fowie die Königin, zu Ge
fangenen gemacht. Seit zwey Tagen bivuakire ich. 
Ich befinde mich vortrefflich. — Wenn Hortenle in 
Mainz ift, fo gieb ihr einen Kufs, fowie dem Na
poleon und dem Kleinen.“

In diefem Tone find die allermeiften Briefe ge-
fchrieben; nirgends ein Wort, das fich auf Politik 
bezöge; felbft Schlachten und Siege werden nur als 
intereflante Neuigkeiten behandelt, welche der Freun
din fogleich gemeldet werden müITen. Wiefern fol
che EreignilTe mit feinen Herrfcherplanen in Verbin
dung ftanden — davon ift nirgends die Rede. Nur 
einmal (15 Jun. 1807) beauftragt er von Friedland aus 
die Kaiferin, die mitgetheilte Neuigkeit Von der 
dortigen glorreichen Schlacht «als Notiz bekannt zu 
machen, wenn fie vor dem Bulletin ankommen follte, 
und das Gefchütz löfen zu laßen.“ Aber auch diefer 
Auftrag ift nur wie hingeworfen, in einer flüchtigen 
Nachfchrift, mit dem Beyfatz; „Combaceres .wird 
die Notiz machen.“

Es wird dem Lefer in der That wunderbar zu 
. Muthe, wenn er die grofsen Weltbegebenheiten 
hier in fo herabgeftimmtem Tone der Häuslich
keit behandelt lieht; gleiche Empfindung erregt 
es^ wenn hier von den Gröfsten der Erde wie 
von 

Statt delTen erfahre ich, dafs du Schulden habeft; das 
Ware häfslich. Sorge für deine Angelegenheiten, und 
gieb nicht Jedem, der da verlangt. Willft du meinen 
Beyfall, fo lafs mich hören, dafs du einen tüchtigen 
Schatz befitzeft. — Welch’ eine fchlechte Meinung 
müfste ich von dir falTen, wenn ich dich in Schulden 
wüfste, mit 3,000,000 Einkünften.“ — Dabey aber 
vergifst er nicht, ihr einzufchärfen, wie fie die Kai

wenn hier von uen uroisien der Erde wie ferwürde fortwährend in ihrer Haltung behaupten 
gewöhnlichen Menfchen das Neuefte gemeldet .müße: fie foll nicht die kleinen Theater befuchen, 

als ob es nur das GewÖhnlichfte wäre, was nur die grofsen, und immer in der grofsen Loge; 
diefen und jenen foll fie nicht, Andere nur mit der 
Würde der Kaiferin vor fich lallen u. f. w. Den künf-

wird, als ob es nur das Uewöhnlichfte wäre, was 
fich von felbft verftünde, und höchftens nur als Tages
neuigkeit die Aufmerkfamkeit in Anfpruch nehmen 
könnte. So z. B. «der Kaifer von Rufsland bringt 
deine Gefundheit mit grofser Liebenswürdigkeit aus. 
Er und der König von Preußen fpeifen täglich bey 
mir.^ — «Der Infant Don Carlos und fünf bis fechs 
Granden von Spanien find hier; der Prinz von Aftu- 
rien ift zwanzig Lieues entfernt. Ich weifs nicht, wo 
Logis hernehmen für alle die Leute. Jetzt find fie 
noch im Wirthshaufe.“ — „Geltem hat die Köni
gin von PreuITen bey mir gefpeifet. Ich habe mich 

zufammen nehmen müßen: denn fie wollte mich 
zwingen, ihrem Gemahl noch einiges zu gewähren; 
ich bin aber galant gewefen, und habe mich an meine 
Politik gehalten. Sie ift fehr liebenswürdig. — W^enn 
du diefen Brief empfängft, ift der Friede mit Rufs
land und Preußen abgefchloßen, und Jerome König 
von Weftphalen, mit drey Millioneiji Bevölkerung. 
Diefe Nachrichten für dich allein!“

Sowie nun auch diefe fpäteren Briefe Napoleons 
noch W ärme, ob\vohl nicht mehr die früher fo lei- 
denfchaftliche , Liebe zu Jofephinen athmen : fo tritt 
fpäter, nach erfolgter Trennung (1809 _  1813) 
an die Stelle der Liebe die theilnehmendfte, mit fort
währender, zärtlicher Fürforge für das Wohl und 
die Zufriedenheit feiner vormaligen Gattin gepaarte 
Freundfchaft. Nur ihre Niedergefchlagenheit, ihre 
Thränen, welche fie (wie er erfährt) oft vergifst, mag 
er nicht leiden. «Die Muthlofen (fchreibt er ihr 
fchon früher einmal von Warfchau, 18 Jan. 1807) 
kann ich nicht ertragen : eine Kaiferin mufs Herz ha
ben“. Und im Jahr 1809 nach Malmaifon : „Savary 
fagt mir, dafs du immer weineft; das ift nicht recht. 
- Ich habe dir Wild gefchickt von meiner Jagd: 
Ich komme zu dir, fo bald du mir fagft, dafs du 
yerftand1® bift, und dafs dein Muth liegt Morgen 
find die Mmifter bey mir. — Ich bin auch traurig 
heute; ich fehne mich, dich zufrieden geftellt zu 
Wißen u. f. w.“

Merkwürdig ift in diefen fpäteren Briefen der 
ftrenge, faft gebieterifche Ton, in welchem er Jo
fephinen, nach den Bewilligungen grofser Summen 
für fich und ihren Hofftaat, ermahnt, ihre Angelegen
heiten gehörig zu ordnen. „Gieb (fchreibt er ihr von 
Trianon am 25 Aug. 1813 nach Malmaifon) gieb nur 
1,500,000 Franken aus, und lege eben fo viel alle 
Jahre zurück; in zehn Jahren beträgt das eine Referve 
von 15,000,000 für deine Enkel; es mufs dich freuen, 
ihnen etwas geben zu können, und ihnen zu nützen.

tigen Thronerben verkündigte er ihr zu St. Cloud 
am 14 Sept, 1810 in folgendem Billet; „Ich fehe mit 
Freuden, dafs du dich wohl befindeft. Die Kaiferin 
ift wirklich feit vier Monaten fchwanger; fie ift wohl 
und mir fehr zugethan“; und von Paris meldete er 
ihr am 22 März 1811: „Mein Sohn ift ftark und ge- 
fund; ich hoffe, dafs er gedeihen wird. Er hat meine 
Bruft, meinen Mund und meine Augen. Ich hoffe 
er wird feiner Beftimmung genügen-“
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Wir haben uns bey dem intereffanteften Theile 
diefer für eine künftige Charakteriftik Napoleons fehr 
wichtigen und inhaltsreichen Brieffammlung fo lange 
Verweilt, dafs wir von den Antworten Jofephinens 
an Napoleon , welche lieh in der 12ten Abtheilung be
finden, und von den Briefen derfelben an ihre Toch
ter Horlenfe, welche die 13te Abtheilung ausmachen, 
nur noch etwas im Allgemeinen hinzufügen können. 
Auch diefe Briefe beurkunden den liebenswürdigen 
Charakter, die bey tiefgefühltem Schmerze treugeübte 
Duldfamkeit und die fortwährende zarte und dank
bare Anhänglichkeit an Napoleon, welche man an 
diefer edeln Frau fchon oft mit Recht gerühmt hat. 
Diefe Andeutung möge hier genügen!

Ohnehin ilt wohl zu erwarten, dafs das interef- 
fante Werk gar bald durch eine deutfehe Ueber- 
ftfzung — jedoch hoffentlich nur in verftändiger Aus
wahl der wichtigften Briefe — unter uns bekannter 
werden wird.

N. v. G.

Kopenhagen , b. Kiöpping: Peder Frederik 
Suhms Udtog af Danmarks, Norges og Hol- 
fitens Hifiorie, til Brug för den fiuderende 
Ungdom. (P. Fr. Ss. Auszug aus der Gefchichte 
von Dänem., Norwegen und Holftein; zum Ge
brauch für die ftudirende Jugend. Herausgege
ben von M. Erich Chriftian PVerlauff, Prof. u. 
Blbliothekfecretär. 1813. 205 S. 8. nebft 12 Ge- 
fchichtstabellen. (2 Rbthlr. 3 Mk.)

Wenn ein Leitfaden zum Unterrichte der jungen 
Akademiker in der Gefchichte des Vaterlandes Bey
fall verdient, worin die wichtigften vaterländifchen 
Begebenheiten in gedrängter Kürze erzählt, unter 
wenigen, aber der Auszeichnung würdigen, Perio
den, in guter Ordnung dargeftellt werden, fo , dafs 
man fowohl die Gefchichte der verfchiedenen Re
genten, als des Volkes und feiner Cultur in charakte- 
riftifchen Zügen gefchildert findet, und hiermit ein 
kundiger Lehrer zur weiteren Ausführung des Vor
getragenen hinlänglichen Anlafs erhält: fo gehört 
gewifs des unfterblichen dänifchen Hiftoriographen 
Suhms Auszug aus feinen eigenen und aus anderen 
gröfseren hiftorifchen Werken mit unter die beyfalls- 
würdigften Handbücher, welche man über die Ge
fchichte von Dänemark, Norwegen und Holftein be- 
fitzt. Doch erhielt diefes Handbuch feine vorzügliche 
Brauchbarkeit von dem Verfaffer deffelben haupt
sächlich nur in Hinficht feines Inhaltes, weniger in 
Hmficht feiner Einkleidung. Was die letzte betrifft 
fo wulste fich es Suhrn, wie man aus der Vorrede 
2U felbft veranftalteten Ausgabe fieht,

“*** ?Uj tefcheiden, dafs fie der Befferung be
dürfe, und dafs feine Schrift, für deren Materielles 
er nur bürge, m Form und Einrichtung nicht aller
dings das leifte, was ein Handbuch beym Unterrichte 
der Jugend, womit er fich nie befafst habe, leiften 
muffe. Defto verdienftlicher war das Unternehmen 
des bereits verftorbenen Prof, Hierulf, der erft im 

J. 1802, dann im J.' 1810, den Suhrnidhen Auszug 
gänzlich umarbeitete, manchen von Suhrn nur leife 
berührten Gegenftand, fowie es der Zweck der 
Schrift erfoderte, weiter ausführte, dem Ganzen eine 
paffendere Anordnung gab, Sprache und Vortrag 
zeitgemäfs und wefentlich verbefferte, auch die Ge
fchichte felbft bis zu dem für ihn neueften Zeitpunkt 
fortfetzte, und dem Werke überdiefs eine kurze Ueber- 
ficht der Literatur über die dänifche Vaterlandsgc- 
fchicht’e bcyfügt'e. Hiedurch fowohl, als durch die 
3 genealogifchen Tabellen, womit die Az/Z/mfchen 
vermehrt Wurden, und unter denen befonders die über 
die norwegifchen Könige des 12ten und 13tcn Jahr
hunderts, deren Verfaffer Prof. Thorlacius ilt, zur 
Aufklärung der fonft dunkelen Gefchichte der norwe- 
gifchen Bürgerkriege faft unentbehrlich ift, hat die 
Schrift, als hiftorifches Lehrbuch befrachtet, ungemein 
gewonnen. Nach der zweyfen diefer Ausgaben ar
beitete nun Hr. Prof. JFerlauff, nachdem diefclbe 
vergriffen war, die gegenwärtige Schrift aus, worin 
Sprache und Vortrag wenig verändert, einzelne hifto- 
rifche Unrichtigkeiten berichtigt, manche Erzählun
gen durch Zufätzc lichtvoller, auch die Tabellen ver- 
beffert und vennehrt, und mit Suhms grofsem hifto
rifchen Werke, fo weit folches bereits erfchienen ift, 
in Uebereinftimmung gebracht worden find. Rec., 
dep diefes Handbuch mit anderen Verfuchen, die 
Jugend mit der dänifchen Vaterlandsgefchichte ver
traut zu machen, die aber nach keinem beftimmten 
oder wiffenfchaftlichen Plane eingerichtet find, z. 
B. von Engelfioft, Malling u. A. verglichen hat, 
tragt kein Bedenken, diefen 5u/?mfchen Auszug, fo 
wie Werlauf ihn geliefert hat, als hiftorifches Lehr
buch für die Jugend betrachtet, um feiner Gründlich
keit, feiner natürlichen Ordnung und grofsen Voll- 
ftändigkeit willen, den Vorzug vor jedem ähnlichen 
Werke einzuräumen. Selbft die in der 2ten Auflage 
erfchienene, äufserft compendiös eingerichtete Udjigt 
over Faedrelardets Hifiorie von J. Hl. Hofi mag zur 
Grundlage des Unterrichtes für die allererften Anfän
ger brauchbarer feyn ; aber als Handbuch zur Beleh
rung der ftudierenden Jugend, was auch ihre Beftim- 
mung nicht ift, leidet fie mit dem Suhrn-fVerlauff- 
fchen Auszuge keine Vergleichung. Sowohl um den 
Gang zu bezeichnen, den der Vf. eingefchlagen, und 
der Herausgeber verbeffert hat, als um die Hauptpe
rioden bemerklich zu machen, in welche die Ge
fchichte von Dänemark, Norwegen und Holftein, nach 
diefem Handbuche zerfällt, wird es zweckdienlich 
feyn, den Inhalt der verfchiedenen Tabellen kürz 
anzudeuten. Die beiden erfien Tabellen geben eine 
Ueberficht der denkwürdigften Perfonen und Begeben
heiten aus dem dunkelen und fabelhaften Zeitalter 
der nordifchen Gefchichte, nach der Suhrn-Schoning- 
fchen Hypothefe, und zwar von dem älleften Odin 
und dem Sonnendienfte an, alfo über 500 Jahr vor 
Chrifti Geburt, bis zu Sigurd Snogöie, der ungefähr 
im J. 803 nach Chrifti Geburt ftarb. Die folgenden Ta
bellen ftellen das hifiorifche Zeitalter auf. nämlich 
die 3te, deßen erfieri Zeitraum vom J, 803 bis 941, 
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die 4te, deffen zweyten Zeitraum von 941 bis 1042, 
die 5te, dellen dritten Zeitraum von 1042 — 1252. 
Die 6te Tabelle liefert eine genealogifche Stammtafel 
über des Königs Svend Eftritfens merkwürdigfte Nach
kommen, welche mit Eftrit, des Königs Svend T^Ve- 
fkiaeg Tochter und mit Ulf, Fürft von Dänemark, 
verheirathet, anfängt und mit Chriftoffer von Baiern, 
König von Dänemark, Norwegen und Schweden, 
fchliefst, Die 7te Tabelle enthält eine befondere Ge- 
fchl.echtstafel der Könige von Norwegen, mit Hinficht 
auf die inneren Kriege im 12ten und 13ten Jahrhun
derte. Die 8te Tabelle fährt da fort, wo die 5te 
gefchlolTen hatte, und ftellt alfo des hifiorifchen Zeit
alters Vierten Abfchnitt vom J. 1252 bis 1397 auf; 
die 9te deflelben fünften Zeitraum v. 1397 —1536. 
Die 10te Tab. zeigt die Abftammung des regieren
den oldenburgifchen Haufes von den altnordifchen 
Königen (Skioldunger), und enthält das Gefchlechts- 
regifter von Erich V, Glipping bis zu Chriftian I, dem 
Sohne der mit Diederich, Grafen von Oldenburg, 
verheiratheten Prinzeffin Hedewig. Die Ute und 
12te Tabelle endlich giebt die Ueberficht von des hi- 
ftorifchem Zeitalters fechjtem Abfchnitte vom J. 1536 
bis 1660 und delTen Jiebentem Zeiträume von 1660 
bis zum Tode Chriftians VII und dem Regierungsan
tritte Friedrichs VI iniJ. 1808- Die Behandlung der 
Materien ift folgende : .Unter jedem ausgezeichneten 
Zeiträume, z. B. von 1536—1660, wird zuerft die 
Regierungsgefchichte der Könige kurz erzählt, ihr 
Charakter befchrieben, von den inneren Unruhen und. 
auswärtigen Kriegen gehandelt u. f. w., worauf fo- 
dann das Bild der Staatsverfaffung , der Religion, der 
WiiTenfchaften, der Kriegsmacht, des Handels und 
der Sitten damaliger Zeit in feinen Hauptzügen auf- 
geftellt wird. — In einer neuen Auflage, deren das 
Buch ficher noch mehrere erleben wird, wünfcht Rec. 
folgende kleine Bemerkungen berückfichtigt zu fehen: 
S. 145 fteht almindelig Mand, welches in diefer Ver
bindung, wo von der Volksliebe zur Königin die 
Rede ift, nicht den edlen Begriff giebt, wie Menig- 
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mand oder Almue. Der wahre Grund, warum Carl 
und Chriftian in den J. 1457—1470 in der Regierung 
über Schweden fo fchnell wechfelten, ohne dafs doch 
zuletzt Chriftian wieder zum Ziel kam, und worüber 
Holberg in f. Danm. Riges Hijt. das nöthige Licht 
verbreitet, hätte S. 84. 85 deutlicher entwickelt zu 
werden verdient. Wenn S. 182 fteht : „diefe beiden 
letzten Prinzeffinnen „(Friedrichs V Töchter, W41- 
helmine Caroline und Luife)“ find Mütter von einer 
zahlreichen Familie (bekanntlich lebt von jeder doch 
nur 1 Sohn, nebft mehreren Töchtern) „und die Erft« 
von dem vorigen Könige von Schweden Guftav IV/f 
— fo liegt darin eine Zweydeutigkeit, welche zu dem 
Irrthum verleitet, als ob Wilhelmine Caroline des 
Exkönigs Mutter fey, welches doch, wie auch 
aus S. 181 erhellt, Sophie Magdalene ift. Un
ter den Unglücksfällen, welche Chriftians VII Regie- 
rungszeit bezeichneten, hätte S. 188, 189 (durch ei
nen fortlaufenden Druckfehler fteht 288 bis 292, ftatt 
188 — 198) weder die Schlacht auf der kopenhagener 
Rhede d. 2 Apr. 1801, noch das Bombardement 1807, 
die Wegführung der Flotte, der Verluft der weftindi- 
fchen Befitzungen, am wenigften des Königs Schei
dung von der unglücklichen Caroline Mathilde und 
deren Verweifung aus Dänemark, welches unftreitig 
der härtefte Schlag war, der die Ruhe des Königes 
traf und für die letzten 36 Jahre feines Lebens ver
nichtete, übergangen werden follen. Vom Struenfei- 
fchen Minifterium heifst es mit Recht: „delTen Kürze 
verftattet nicht, darüber zu urtheilen, ob die neuen 
Regierungsgrundfätze, denen Struenfe folgte, dem 
Reiche zum Vortheil oder zum Nachtheil gereicht ha
ben würden.^— Eine der Sehrift vorzufetzende kurze 
Inhalts anzeige, mit Hinweifung auf die Seitenzahl 
und die wichtigften Veränderungen und Perioden in 
der dänifchen Gefchichte, würde die Brauchbarkeit 
des Werkes vermehren; die angehängten, übrigens 
fehr fchätzbaren, Tabellen erfetzen diefen Mangel nur 
unvollkommen.

d. D. V. e. n.

KLEINE S

Vermischte Schriften. Rq/iocÄ und Güftrow, b. 
Öberg : Kleine Auffätze aus bedrängter Zeit, von Karl 
Schildener, Profeffor der Rechte in Greifswalde. 1833* 
VU u. io7 S. 8- ' (12 gr-) ‘

Der von der Myftik nicht ganz freye Vf. fpricht feine 
religiöfe Sinnesart, feine Verdeutlichung einiger Bibelftel- 
len , feine Betrachtungen über die Sünde wider den heili
gen Geift, über die Veranlaffung feiner Zuhörer zu feiner 
Darftellung der Religion im Rechte und der Gewohnheit, 
als nothwendigem Beftandtheil des Rechts, in diefer kleinen 
Schrift aus, und fchliefst mit einem Schreiben feines Va
ters an feinen auf eine fremde Akademie ziehenden Sohn.

A. H.

C H R IFT EN.

Bafel, b. Spittler: Wanderbüchlein für Alle, die ßch 
nach der Heimath fehnen. Frey nach Buntan s Chriftenreif« 
bearbeitet von dem VerfalTer des Feyerabendbüchleins. Mi* 
6 Abbildungen. 1835. LI1 8. 8. (4 Rthlr.^

Ohne Zweifel wieder ein Product des Finfterlings dt 
Valenti, wenigftens ganz im Geilte oder vielmehr im Da
mon de ff eiben. Die Schrift kommt mindeftens um 
Jahrhunderte zu fpät. Bunian's Schwärmereyen find noch 
in Erinnerung.
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Glasgow: The Glasgow medical Journal, con- 
ductcd by William Weir und James Adair Law
rie. New Series. Vol. I. No. I. January. No. 
II. April. 1833. 224 S. 8.

Das Glasgow medical Journalf welches in J. 1828 

begann, erhielt mit dem J. 1833 eine neue Einrichtung 
und namentlich einen gröfseren Umfang. Es erfcheint 
jetzt in vierteljährigen Heften von 112 enggedruckten 
Seiten, und in jedem Hefte finden fich 3 befondere Ab- 
theilungcn. Die erlte Abtheilung enthält Originalab
handlungen ; die zweyte kritifche Beurthcilungen neuer 
medicinifchcr Schriften, nach englifcher Sitte mit zahl
reichen Excerptcn; die dritte einheimifche und fremde 
medicinifche Misccllen, befonders aus Zeitfehriften. 
Die Originalabhandlungen, die wir hier allein berück- 
lichtigcn können, nehmen in jedem der beiden vorlie
genden Hefte ungefähr die Hälfte des Raumes ein. Die 
Abhandlungen des erften Heftes find folgende : I. 23er- 
Jiung eines Aneurysma der Aorta in dem Herzbeu
tel von JDaniel M‘ Lachlan. Diefer interefiante Fall 
kam bey einem 47jährigen Trinker vor. Der Mann 
wurde am 18 Nov. 1832 plötzlich ohnmächtig und 
klagte über heftige brennende Schmerzen in dferBruft, 
namentlich in der Gegend des linken Schlüfielbeins. 
Diefe Zufälle wurden befeitigt, er gieng wieder aus 
und liefs fich am 20 einen Zahn ausziehen. Gleich 
nach der Operation wurde er wieder fchwach, eß 
Hellten fich brennende Schmerzen in der Bruft nebft 
einer immer mehr zunehmenden Dyspnoe ein, und 
nach 20 Minuten war der Mann todt. Bey der Se- 
clion fand fich der Herzbeutel mit Blut angefüllt: 
die Aorta war von ihrem Urfprunge an bis zum Bogen 
gleichmäfsig ausgedehnt, fo dafs fie einen Umfang 
von 4| Zoll hatte ; ein Rifs ihrer äufseren Haut war 
nicht zu entdecken. Als die Aorta aufgefchnitten 
wurde, zeigte fich ihre innere und mittlere Haut, 
einen Finger breit über den halbmondförmigen Klap
pen, in querer Richtung gegen 2 Zoll lang wie ,mit 
einem Meller durchfchnitten; in der äufseren Haut 
derfelben war aber auch hier kein Rifs wahrzuneh
men. Die innere und mittlere Haut waren nicht ver- 
diekt; die innere löfte fich leicht in Fetzen ab, und 
unter dem Anfänge des Riffes zeigte fie eine ’ athegp-

Ergän^ungsbl. z, J> A. L. Z, Zweyter Band. 

matöfe MalTe Von der Gröfse eines Sechfers. Die 
Mündungen der Arteriae coronariae wären fehr er
weitert, 717' Lachlan findet den Fall durch die An
nahme erklärlich, dafs am 18 die beiden inneren 
Häute zerrißen, am 20 aber der Durchtritt des Blutes 
ins Pericardium durch die Zellhaut der Aorta itatt 
fand. II. Pathologifche und prahtifehe Bemerkun
gen von Thomas Adam. Sie betreffen befonders den 
Croup. III. Ueber die näheren Beftandtheile des 
Opiums. Eine Mittheilung von Pelletier*s Unterfu- 
chungen über diefes wichtige Arzneymittel. IV. Be
merkungen über Dysmenorrhoea von James Wilson. 
Er nimmt viererley Urfachen der fchmerzhaften Men- 
ftruation an; a) Structurveränderungen des Uterus; 
b) ein entzündlicher oder gereizter Zuftand defi’elben ; 
c) örtliche oder allgemeine Schwäche; d) Verfchlie- 
fsung des Muttermundes. V. Ueber die Entzündung 
der Hornhaut von William Nimmo. Die Behand
lung beftand hauptfächlich in örtlichen und allgemei
nen Blutcntziehungen, in der Anwendung von Bla- 
fenpflaftern und Calomel mit Jalappe oder mit Opium. 
VT. JJrey Beobachtungen Von William Maclean. 
VII. Beobachtungen in der chirurgifchen Abthei
lung des Glasgower Hrankenhaufes von John Stir
ling. Acht Krankheitsfälle werden hier mitgetheilt: 
1) Laryngo -tracheotomie bey einem fiebenjährigen 
Knaben, wegen eines vcrfchluckten bohnengrofsen 
Steines, am zweyten Tage nach dem Unfälle. Der 
$tel” wur^e zwar entfernt ; es ftellten fich aber in 
Zwilchenräumen heftige Hultenanfälle ein, wobey 
fich Schleim durch die Wunde entleerte, und fder 
Kranke ftarb am a'chten Tage nach der Operation. 
2) Operation eines Polypen des Antrum Highmori,, 
der aus der Nafcnöffnung herausragte. Die vordere 
Wand des Antrum wurde geöffnet, um den Polypen 
zu zerftören. Die 60jährige Frau genas. 3) Amputation 
eines Oberarmes mit nachfolgender glückliche/Unter
bindung der Arteria axillaris , am fiebenten Tage 
nach der Operation, wegen eintretender Blutung. 

’4) Glücklicher Steinfchnitt. - 5) Operatipn einer Her- 
'nia incarcerata mit tödtlichem Ausgange. 6) Glück
liche Unterbindung eines Aneurysma per anaftomo- 
fin von der Gröfse einer Wallnufs, das auf der linken 
'Wange eines zehnmonatlichen Mädchens auffafs. 7) 
Heilung einer Schnittwunde vom Verfuche des Selbft- 
inords zwifchen Kehlkopf und Zungenbein,- fo dafs 
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der Schlund geöffnet war. 8). Glückliche Exftirpation 
eines oberflächlichen Carcipoma recti,. VIII. Tabel- 
larifche Ueberficht der behandelten dl' uien Hran- 
ken in Glasgow vom 1b Ang. bis zum 16 Nov. 18<j2 
von John A. Eaßon. IX. Bericht über die Cholera 
zu Ayr im Herbße 1832, von John H- Wood. Nach
dem fleh fchon einzelne Cholerafälle gezeigt hatten, 
begann das epfdemifcheUmfichgreifen des Uebels, als 
am 10 Auguft wegen der Reformbill eine Proceffion 
mit abendlichen Gelagen veran’ftaltet worden war. — 
Hritifche Anzeigen neuer Schriften. — IVLedicini- 
fche IVLisceTlen. '

Der Inhalt des zweyten Heftes ift folgender: 
I. Bemerkungen über die Cholera von Andrew 
Buchanan. B- war Arzt an einem Cholerahospitale 
in Glasgow. Nach der Befchaffenheit des durch den 
Darmcanal Entleerten unterfcheidct er 3 Stadien der 
Krankheit, das diarrhöifche, das leucorrhöifche und 
das cholerifche. Im erften werden faeces entleert; 
im zweyten die dem Reiswaffer ähnelnde Flüffigkeit; 
im dritten gallige Stoffe. Das Wefen der Krankheit 
findet er in der veränderten Befchaffenheit des Blutes, 
deffen feröfe Beftandtheile fich vom Faferftoffe und 
Farbeftoffe abtrennen und aus den Gefäfscn heraustre
ten. Das erlte Stadium behandelt er wie eine ge
wöhnliche Diarrhöe; ift aber der Eintritt des zweyten 
zu befürchten, fo w’endet er Bluteritziehungen an. 
Im zweyten. Stadium empfiehlt er Opiate und Venä- 
fection, frifche Luft, Befeuchtung der Oberfläche des 
Körpers, um Auffaugung zu veranlaßen, kaltes Ge
tränke, fo viel der Kranke begehrt, Klyftierc von 
warmer Milch. Im dritten Stadium fetzt er die Mittel 
des zweyten Stadiums fort, befonders die Milchkly- 
ftiere. Selbft die Vcnäfection fand er in diefem Sta
dium noch nützlich, namentlich wenn fie am Fufse 
vor.gcnommen wurde. II. Pathologie der Purpura 
haemorrhagica von .George Gardner. Zuvörderft 
werden die Anfichten der .englifchen Aerzte über das 
Wefen der Krankheit kritifch beleuchtet, ehe der Vf. 
feine eigene Anficht mittheilt. Er fchreibt der Krank
heit eine entzündliche Natur zu, theils wegen der 
Symptome, theils wegen der mit Erfolg dagegen an
gewandten Heilmittel (Aderläffe). Die Entzündung 
aber findet nach ihm in den Capillargefäfsen des Ve- 
nenfyftems ftatt; denn mit der Phlebitis ftimmen die 
Erfcheinungen der Krankheit am meiften üb»rein. 
III. Ueber die Mittel, die beym Staphyloma corneae 
und bey unheilbarer Undurchfichtigkeit der Horn
haut zur Herßellung des Sehvermögens vorge- 
fchlagen worden find, von William Nimmo. Der 
Vf. ilt mit den Forfchungen der deutfchen Ophthalmo
logen über diefen Gegenftand genau bekannt. Er be
richtet über die vorgefchlagenen Mittel, nämlich Ab- 
löfung der Iris von der Cornea im Falle eines Sta
phyloma , Einfetzen einer thierifchen Hornhaut ftatt 
der undurchfichtigen, Bildung einer künftlichen Pu
pille in der Sclerotica, und zum Schluffe theilt er aus 
Ammons Zeitfchrift für die Ophthalmologie dellen 
Verfuche über die Pupillenbildung in der Sclerotica

140
BemerkufS^ Wer einige Verletzungen 

des Ellenbogengelenks, von Adair Lawrie. Der vor
liegende Theil der Abhandlung verbreitet fich über 
die Luxationen des Oberarmendes der Speiche. Die 
Seltenheit des Vorkommens diefer Luxation ift nach 
L. nicht im Verhältnifle der Knochen und Bänder be
gründet, fondern in der Lage der Muskeln und iu 
der Schwierigkeit des Einwirkens einer äufseren Ge
walt. Er theilt zwey von ihm beobachtete Fälle von 
Luxation der Speiche nach vorn mit, wobey die Hand 
fich in der Pronation befand. V. Beobachtungen in 
der chirurgifchen Abtheilung des Glasgower Hran- 
kenhaufes von John Stirling. Zehn Fälle werden 
hier mitgeth’eilt: 1) Glückliche Excifion des linken 
Ellenbogengelenks bey einem ferophulöfen Knaben 
von 11 Jahren. 2) Excifion des Ellenbogengelenks 
bey einem 29jährigen Manne. Der Operirte ftarb 
nach 3 Wochen, und man fand die Lungen über- 
5 Theil vereitert.
3) lodthch abgelaufene Trepanation. 4) Ein ähn
licher Fall. 5) Heilung einer chronischen Arach- 
nitis durch Blutegel und Abführungsmittel. 6) Zer- 
reifsung der linken oberen Extremität bis zur Bruft- 
wandung durch eine Dampfmafchine. Die vorge
nommene Amputation vermochte dem Tode nicht 
vorzubeugen. In der Brufthöhle fanden fich 6 Pfund 
einer kaffeebraunen mit albuminöfen Flocken ge
milchten Flüffigkeit. 7) Tödtlich ablaufende Ampu
tation des Oberfchenkels wegen einer Kniegefchwullt. 
8) Heilung einer Perioftitis am oberen Ende der 
rechten Tibia durch Blutegel und Einfchnitte. 9) 
Fractur des rechten o$ ilium durch ein Wagenrad. 
Man hörte deutlich Crepitation und bemerkte einen 
Eindruck an der Bruchftelle; der Kranke entleerte 
den Harn unwillkührlich. Am 18 May erfolgte die 
Fractur, und bereits am 9 Juny wurde der Kranke 
geheilt entlaffen. 10) Die Laryngotomie machte fich 
wegen einer Gcfchwulft an der rechten Seite des 
Halfes nöthig, die fo weit in den Schlund ragt.e , dafs 
Erftickungsgefahr entltand. Die Gefchwulft liefs fich 
nicht zertheilen, ging auch nicht in Eiterung über, 
und als der Kranke einen'Monat nach der Operation 
ftarb, fand man, dafs fie durch den rechten Lappen 
der Schilddrüfe gebildet wurde. H) Glückliche1 Ex
ftirpation einer rundlichen, elaftifchen Gefchwulft 
an der rechten grofsen Schaamlippe, die an der Bafis 
10j Zoll im Umfange hatte. Die Gefchwulft war 
nach Ausfage der Kranken dadurch entftandon, dafs 
fie vor 2 Jahren auf die Schaamtheile gefallen War. 
12) Verbrennung eines grofsen Theils der rechten 
Körperhälfte bey einer epileptifchen Perfon, die wäh
rend eines Anfalls mit den Kleidern ins Feuer fiel. 
Es entftand Tetanus und die Perfon ftarb. VI. Ein 
Fäll von Anaemia renum von James Wynn. Bey 
einer an Ascites geftorbenen .Perfon fand fich nach 
dem Tode die Corticalfubftanz der beiden blaffen Nie
ren in eine faferig - knorpliche Maffe umgewandelt, 
während die Markfubftanz und die Theile im Nieren
becken gefund waren. VII, Tabellarifche Ueber- 
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ficht der behandelten armen Kranken in Glasgow 
vom 16 Nov. 1832 bis zum 16 Febr. 1833 von John 
A, Eaßon, — Kntifche Anzeigen neuer Schriften, 
— ]}iedicinijche JVh&cellen,

D. T. J.

Bokk, b. Habicht: Zur Fehre von der Entzün
dung } von Dr. JVloritz Naumann, Profeffor an 
der Univerfität zu Bonn. 1828. 35 S. 8. (4 gr.)

Der Vf. fucht auf dem theorctifchen Wege die Er- 
fcheinungen der Entzündung zu erklären, aber wir 
müllen geliehen, dafs wir in der Lehre von derfelben 
durch diefe Schrift um keinen Schritt weiter gekom
men lind. Diefs ift auch nicht wohl möglich, da 
der Vf. jeder Autopfie durch das Mikrofkop zu ent
behren fcheint, da ihm fogar die interelfanteften 
Schriften, die von diefer Autopfie ausgehen, wie 
z. B. die von Kaltenbrunner} unbekannt geblieben 
find.

Gegen einige Satze, die in der Einleitung aus 
einer anderen Schrift des Vfs.: „Theorie der prakti- 
fchen Heilkunde“ entlehnt lind, läfst lieh Manches 
einwenden. Befonders fiel uns die Behauptung auf, 
„dafs das Leben der Materie, als folcher, durchaus 
nicht inhärire, dafs es daher kein befonderes Lebens- 
princip geben könne“. — Wem inhärirt denn das 
Leben nur? Giebt es denn Materie ohne Leben ? 
Ein folcher Ausfpruch lieht aller Erfahrung entge
gen, und ift theoretifch ganz unrichtig. — Nach 
dem Vf. beruht der anatomifche Charakter jeder wah
ren Congeftion auf vollkommener Permeabilität der 
Gefäfse. Zuerft unterfcheidet er einen Zuftand 
von allgemeinem congeftiven Charakter, der durch 
liete Aufwallungen bald nach der einen, bald nach 
einer anderen Richtung hin fich ausfpricht, und auf 
einer mehr lockeren Verbindung zwifchen Nerven
mark und Blut zu beruhen fcheint;. Davon verfchie- 
den fey zweytens eine beharrliche ungleiche Verthei- 
lung des Blutes , welche auf einem häufig angebore
nen Mifsverhältniffe zwifchen der Kraft des Herzens 
und des ArterienfyItems beruht, bey welchem die 
Energie des letzteren gefunken erfcheiht. Blutung 
entlieht, wenn die Congeftion fo ftürmifch wird, dafs 
dem fich herandrängenden Blute die zum Austaufch 
der Materie erfoderliche Zeit entzogen und die Gefäfs- 
bildung (?) unmöglich gemacht wird. Man dürfe 
nicht annehmen, dafs in folchen Fällen' das Blut 
durch Secretion zum Vorfchein gelange; vielmehr 
entliehe die Blutung durch örtlich momentan aufge- 
nobene Nutrition, durch welche jede befondere Se
cretion aus der Blutmaffe von felbft unmöglich ge
machtwird. Wir müß,en bekennen, dafs wir den lezten 
Satz nicht ganz verftehen; dafs wir nicht willen, was 
der Vf. mit feinerNutrition will. Zudem verfchweigt 
er jeden Beweis für diefe Meinungen. Hat er be- 
n m entfteht, wie er fich wieder
ftillt? Wir haben feine Schrift, auf die er fich he- 
ru , nicht zur Hand, zweifeln aber, ob wir dort 

mehr Auffchlufs erhalten werden. „In Folge von 
heftiger Congeftion — fährt der Vf. fort — „die aber 
nicht fo ftürmifch wird (warum?), um in Blutung 
übergehen zu können, wird die Blutbewegung in den
jenigen Theilen, nach welchen die Congeftion ftatt 
findet, immer mehr erfchwert, bis zuletzt übermä- 
fsig vorwaltende Expanfion der Gefäfse, Stockung 
des Blutes, und durch diefelbe Entzündung cinzu- 
treten anfängt.“ Entfteht die Entzündung wirklich 
auf diefe, und nur auf diefe Weife? Gehört fonft 
nichts mehr dazu? Ueber die Veränderungen 
in den Blutkügelchen felbft, fo wie über die 
Bildung neuer Gefäfse, erfahren wii nichts. Und. 
es müllen doch gewifs erft die phyfifchen Phäno
mene nach allen Seiten hin aufgefafst werden, 
ehe man es verfuchen foll, eine höhere Deutung 
i— eine Theorie aufzuftellen. Belfer fagt uns die Er
klärung des Eiterungsprocefies zu. Wenn die orga- 
nifirende Kraft fo weit erfchöpft ift, dafs fie nicht 
mehr dem Bcltrebeir der organifirbaren Materie nach 
höherer Belebung entgegenzuwirken vermag, fo wird 
der regelmäfsige Umtaufch zwifchen den Stoffen und. 
Säften immer fchwieriger vollzogen und mufs zuletzt 
gänzlich aufhören; — es tritt ein Zerfallen des 
Thierftoffes ein. Die organifche Materie wird in 
eine Flüffigkeit zurückgebildet, welche als ein orga- 
nifirbarcr Stoff von geringer Belebbarkeit betrachtet 
werden mufs — Es entfteht Eiterungsprocefs, durch 
welchen die bisherige Organifation der eigentlich ent
zündet gewefenen Stelle aufgehoben, und diefe mit 
Verluft ihrer Geftaltung in Eiter umgewandelt wird. 
Der Eiter entfteht aus einem Gemifch von verbrauch
tem und lebensfähigem, höher organifirbarem Thier- 
ftoff. Mit der Eiterung ift daher eines Theils ein ge- 
wiffer Grad von Zerftörung des entzündeten Gebildes 
gegeben, aber eben diefelbe heilt, wo Subftanz zu 
erfetzen ift, durch die Abfetzung von Fleifchwärz- 
chen. Warum gefchieht aber die Granulation nie 
in einem völlig verfchloffenen Eiterfack? Darüber 
hätte uns der Vf. wohl Auffchlufs zu geben verfuchen 
follen. - -Hat die Entzündung in der kürzeften Zeit 
den höchften Grad von Heftigkeit erreicht, fo kann 
keine Eiterung fich bilden, fondern die organifirende 
Kraft wird innerhalb des Entzündungsheerdes völlig 
vernichtet und durch vergebliche Anftrengungenj rafch 
aufgezehrt. — Es beginnt der Bfand, der fich durch 
völlige Zerfetzung, durch gänzliche Auflöfung der 
organifirten Materie charakterifirt. In den eigent
lichen Prozefs, der die Gangrän herbeyführt, ift 
der Vf. nicht eingegangen; — dagegen hat er wohl 
Unrecht, wenn er die erftorbene (brandige) Materie, 
vermöge ihres graden Gcgenfatzes mit der belebten, 
als einen auf die letzte einwirkenden Anfteckungs- 
ftoff erklärt. Wäre er tiefer in das Wefen der Ent
zündung eingedrungen, fo würde er gefehen haben, 
dafs dem nicht fo ift, — dafs die Entzündung um den 
Brandfchorf herum noch etwas mehr bezweckt, als 
die blofsc Elimitirung deffelben, und eine tiefere Be
deutung hat.
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Häuten beobachtet, fo beliebt eben in diefer Erfcher- 
, nung das Wefen diefer Inflammation; und zeigt recht 

deutlich, wie jene eine nothwendige Folg© der nie
deren Grade der Entzündung ilt.

Chronische Entzündung entlieht, wenn Cortgeftion 
nach einem Organe lange Zeit Statt findet, zumal wenn 
fie von Zeit zu Zeit heftiger angefacht wird; — ihr 
anatomifcher Charakter beruht auf Verdickung der in
neren Gefäfswandungen und auf Verengerung der Ca
näle, welche durch Abfetzung von plaftifcher Lym
phe aus dem nur langfam durch diefelben hindurch 
bewegten Blute entsteht. Jede diefer Behauptungen 
ift nur in einer Hinficht wahr, und das Wefen der chro- 
nifchen Entzündung hiedurch äufserft einfeitig auf- 
gefafst. Gleiches läfst fich gegen die Erklärung des 
Gefchwürs fagen. Kann ein Gefchwür nicht auch in 
Folge einer acuten Entzündung entftehen? Jedem 
Gefchwür lie^t eine Dyskrafie zum Grunde — und 
es erfolgt weder nach einer acuten noch nach einer 
chronifchen gefunden Entzündung. So lehrt die Er
fahrung,

Was der Vf. über Hrampf und über die Erfchei- 
- nungen des Fiebers fagt, erinnern wir uns fchon an

derswo gelefen zu haben. — Hätte er übrigens mi- 
krofkopifche Unterfuchungen angeftellt, fo würde es 
ihm bey feinem Scharffinne gewifs gelungen feyn, 
eine hellere Deutung der Entzündung zu geben.

A. B.

Die ZerlJteilung erfolg* n’ch dnrch ver' 
mehrte Action der fympathifirenden Secretronsorgane 
und durch die Ausbildung congeftiver That^gkelt„ 
der Richtung nach denfelben hin, — die weitere tr 
kliirung diefes Vorganges ift nicht ohne Grund und 
ftimmt^nehr mit der Natur überein, als andere Satze 
de?Vis — Wenn er aber diefe drey Ausgange als 
d”jeni«n erklärt, welche der Entrundung wefent- 
u'h angeboren, und die daher als die reinen und un- 
rtr *n,Ä d« Vf? £" Ä 

nächften Erfcheinungen der Inflammation bekannt 
find. Hätte er die Autopfie zu Hülfe genommen, fo 
Würde ihm klar geworden feyn, wie bey jeder Ent- 

Lymphergufs vorkommt — Wie weder Zer- 
Iheiluna noch Eiterung, noch Brand entfteht, bey 
denen diefe nicht zuvor eingetreten wäre -- wie 
namentlich, wenn Entzündung das erfte Stadium, 
Eiterung das dritte ift, Lymphergufs das zweyte bib 
?et __ SDarin unterfcheidet fich Vorzüglich die Ent
zündung von Congeftion, dafs bey jener Lymphe er- 
goffen wird, bey diefer aber lucht Di© Ausfchwi- 
tzuna von feröfer Fluffigkeit und von plaftifcher 
Lvmnhe demnach als Mittelzuftände, welche zwifchen 

reinen Entzündung und der innormal gewordenen, 
Mfchgewordenen Bildungsthäligkeit in der Mitte fte- 
hen. zu erklären, ift offenbar einfeitig und der Natur 
zuwider. Wenn man die Ausfchwitzung ferofer Fluf- 
figkeiten vorzüglich nach der Entzündung von ferofen

KLEINE S CHRIFTE N.

Medicin. Nürnberg, b. Riegel und Wiefsner: Ueber 
Analogieen der Knochen und Muskeln. Inauguralabhand- 
lunK , der medicinifcben Facultät in Erlangen May 1829 
.vorgelegt von Dr, Ludwig Bock. 1832- VI u. 41 S. 8. 
?8 er.)

Die Abhandlung gereicht dem Vf. zur Ehre. In der 
Einleitung wird der Begriff der Polarität entwickelt und 
weiterhinSauf das Nerven-, Muskel - und veget^ 
Angewendet, hierauf aber inac »ge^d Ve’getations - Syftem 
chenfyftem zwifchen das Nerven M8uskelfyftem (def-
(deren Hülle bildend) und weingefchoben ift. Im er- 
£en der Skeletbau durchgegangen
fte" nachzuweifen verlacht, dafs das Skelet aus einem Ner- 
und nac v tations_ Ringe hefteht, von denen periphen-

' r>U .rat?e oder Extremitäten abgehen. Im zweyten 
Iche Fortlatze Muskulatur in ihren verfchiedenen
R 1 Jtte dc»n entfprechenden Gliedern des Knochen- 
Ä^Xlißz*. in beiden AMohniuen zeigt der Vf.

Bekanntfchaft mit der einfchlagenden Literatur und gute 
anatomifche Kenntniile, die ihn vielfältig zu einer von 
den Vorgängern abweichenden Anlicht veranlaffen. Am we- 
nigften hat uns die naturphilofophifche, Alles in Differenzen 
und Indifferenzen auflöfende Einleitung befriedigt. So heilst 
es z. B. S. 8: Die Gentralität des Nervenfyftems und die 
Peripherität des Muskelfyftems feyen auch materiell ausge- 
fprochen; die Nervenpulpe fey aus Kügelchen zufammenge- 
fetzt, gleichfam verkörperten Puncten, und der Punct fey 
Bild üer Einheit, der Gefchloffenheit in fich, — die 
Muskelfubftanz fey aus Fafern zufammengefetzt, und die 
Fafer fey Bild des Exoentrifchen, Unendlichen. Sind denn 
^ber die Nervenkügelchen nicht auch zu Fafern verbunden, 
und befteht denn die feinfte Muskelfafer nicht ebenfalls aus 
Kügelchen? — Eine vom Vf. felbft zinkographirte Tafel 
enthält Abbildungen von Schädeln aus allen 4 Claffen der 
Wirbelthiere, zur Erläuterung feiner Deutungen der Schä- 
delkuochen.

7.



145 N u m. 67. 146

ERGÄNZUNGSBLÄTTER
ZUR 

JEN AIS CHEN 
ALLGEMEINEN LITERATUR - ZEITUNG.

1 8 3 3.

THEOLOGIE.

Neustadt a. d. O., b. Wagner: Alethophilus > oder 
der neue Glaube in der Chriftenheit. Zur Prü
fung dargelegt im Jubeljahr der proteftantifchen 
Kirche 1830. Eine Fortfetzung des Obfcurus, oder 
Carfiere und Geftändnifle eines modernen Finfter- 
lings. Herausgegeben von Ehrich Haurenski zu 
Gard Ebre, 1831. VI u. 333 S. gr. 8. (iRlhlr.
9 Sr-)

TA"c jährte Zeitgen offen erinnern lieh vielleicht noch aus 
ihrer Jugend manches wackeren evangelifchcn Geiftli- 
chen, der in fleifsigem theologifchem Studium bis ans 
Ende beharrend, eben fo fehr durch gründliche Ge- 
lehrfamkeit, wie durch treue Amtsführung, fich aus- 
zeichnete, und doch nie in Verfuchung kam, Etwas 
drucken zu Iahen. Damals herrfchte noch jene De
muth und Befcheidenhcit, kraft welcher ein ehrwür
diger, mit einem reichen Schatz von Kenntniffen und 
Erfahrungen ausgeliattcter Pfarrer, dellen hÖchftan- 
ziehende, belehrende und erbauliche mündliche Mit- 
theilung dem Ohrenzeugen die Frage abnöthigte: 
„Warum machen fie von all den mühfamen und 
fruchtbaren Unterfuchungen nichts öffentlich be
kannt?“ mit ungeheuchelter Anfpruchslofigkeit er- 
wiedertc: „Wie dürfen doch meine nur auf Haus und 
Amt, auf meine eigene Belehrung und auf meinen Be
ruf berechneten Studien, neben den fehönen Arbeiten fo 
vieler gelehrten Männer lieh hervorwagen’.“ — Das 
ift nun anders geworden ! Das flcifslgc, gründliche 
Studium fcheint bey vielen unferer Prediger feltener 
zu werden; wie die griechifchen und lateinifchen 
Claffiker, liegen der altteftamentliche und der neu- 
ieftamentliche Codex mit Staub bedeckt: eine Fluth 
von Zeit- und Flug-Schriften füllt die Mufseftunden 
aus, welche philofophifchen und philologifchen, exe- 
getifchen, kirchenhiftorifchen und dogmatifchen Stu- 
mCn,<Sewi^rnet feyn fönten; was von Zeit noch übrig 
bleib , wird auf ephemere Schriftftellerey verwendet.

kämt fich unüberfehbar die Malle der flachen und 
flüchtigen Literatur, und in gleichem Mafse nimmt 
die gründliche, ftreng wifl’enfchaftliche Bildung ab.

Diefer nicht "blofs auf die Literatur, fondern 
auch auf die Amtsführung fehr verderblich einwir
kende Dilettantismus wird genährt und gemehrt 
durch das jetzt herrfchende theologifche Parlcywefen, 

ErganzimgsH, z. J, A, L, Z. Zweiter Band. 

welches jedem, auch dem flachften Producte, wenn 
es nur recht dreift und zuverfichtlich die Parteymei- 
nung ausfpricht, wenigftens von Einer Seite her, 
einigen Bcyfall fiebert, und die Eitelkeit reizt, den 
leichterworbenen Ruhm durch neue Schriften und 
Schriftchen zu fiebern, zu mehren, zu verbreiten. 
So wird in unferen fchreibfeligen Tagen Mancher 
zum Schriftfteller, der, hätte er etwas früher gelebt 
und weniger Verfuchung gefunden, vielleicht leinen 
wahren Beruf klarer erkannt, und nie für die Prelle 
gearbeitet haben möchte.

Zu diefen leider! fehr naheliegenden Bemerkun
gen giebt- unter anderen auch das vorliegende Buch 
Veranlagung, dellen unbekannter VcrfalTcr ein Pfar
rer zu feyn fcheint, obwohl er nur die gemeinften 
Anfichten der Weltleute unferer Zeit ausfpricht. Zum 
Schriftfieller ift er um fo gewiffer nicht berufen, als 
feine Arbeiten weder tiefe wiffenfchaftliche Bildung 
und einen klaren, freyen und felbftftändigcn Geilt, 
noch helle Erkcnntnifs und gründliche Gelehrfamkeit 
verrathen, und eben fo fchwerfällig und widerwär
tig in ihrer Form, wie flach und dürftig in ihrem 
Gehalt find. Aber auch ihn hat das zweydeutige 
Lob, welches befangene Parteymänner feinen erften 
fchwachen Verfuchen fpendeten, dergeftalt verblen
det , dafs er nun von Meile zu Meff« neue Fabricate 
liefert. Selbft folche Beurtheiler, die feinen Anfich
ten geneigt find, rügen an diefem Alethophilus grofse 
Hielte, Mangel an Ordnung in der Gedankenreihe, 
holperige Sprache, willkührliche Deutung der Bibel
worte, und eben fo willkührliche Behandlung der 
Gefchichte Jcfu, und verhehlen fomit nicht, dafs 
ihm Alles fehlt, was einem guten Schrififteller eigen 
ift; er aber fcheint dem Reiz, als Schriftfteller fich 
vernehmen zu lallen , nicht widerftehen zu können. 
Wir wollen ihm Ernft und Aufrichtigkeit in feinen 
Beftrebungen nicht abfprechen, ihm gern zugeftehen, 
dafs er es mit der Sache, für die er, freylich meift 
mit Unverftand, eifert, redlich meine, auch eine 
gewiße Frcymüthigkeit befitze, die jedoch um fo 
leichter ift, als er feine eigene Perfon dabey nicht 
blofsftellt, und als in unferen Tagen auf theologi- 
fchem Gelaiete auch die meiften Ultraanfichten ohne 
Gefahr hervortreten dürfen. Aber wir finden in fei
ner Schrift falt nichts, was ihn berechtigte, oder 
einen inneren Beruf bewährte, über die grofsen 
Streitfragen der Zeit feine Stimme zu erheben, zumal

T
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ein fo entfeheidendes und abfprechendes Wort zu 
reden, wie er fich erlaubt. Was irgend in dem gan
zen Buche gut feyn mag, das ift längft tiefer begrün
det, klarer entwickelt, beffer gefagt worden; der Vf. 
hat alfo nicht einmal das Verdienft einer gründlichen 
und fruchtbaren Verarbeitung des Gegebenen; was er 
aber ex propriis hinzugethan, das befteht nirgends.die 
Probe. Wenn er wirklich einen eigenen Gedanken aus- 
fpricht, fo ift diefer entweder ganz irrig oder halbwahr, 
oder mit fo fchwerfälliger Breite ausgefponnen, dafs 
man den Tropfen ^Wein in den ^Vaflerltrömen kaum 
herausfchmecken kann; will er zumal originelle Ein
fälle hervortreten laffen, •—< fo wird er leicht abge- 
fchmackt. So ergeht er fich in dei* kühnen Idee : Es 
foll, um unfere veraltete heilige Schrift endlich zu 
befeitigen, eine allgemeine Weltbiöel als die Quint- 
effenz der Weisheit aller Weifen, aller Zeiten und 
Völker verfafst werden; (der Vf. würde ohne Zwei
fel feine guten Dienfte als Mitarbeiter anbieten!) Er 
lüft uns endlich das Verftändnifs : Wer der verheifsene 
Paraklet fey. Das ift nämlich Niemand anders, als 
der Rationalismus, und grade der und der allem, 
der fich in- diefem geift- und troftlofen Buche fo irra- 
tionell vernehmen läfst. Dabey ift Alles wie zufam- 
mengewürfelt; man fieht, wie die Journallectüre 
den Vf. von Zeit zu Zeit anregte, fich des Breitern 
auszufprechen, und wie nachmals diefe kümmerli
chen Bruchstücke eben fo kümmerlich zufammenge- 
leimt wurden.

Es ift diefs, wir dürfen es nicht bergen, die 
verkehrtelte und unwürdigfte Art der Buchrnacherey ; 
dafs folches Gewäfch noch Verleger und Käufer fin
det , das gereicht unferer Literatur nicht zur Ehre. 
Und aus dem Gewühl der gemeinften, ilachften, ver- 
fehrobenften Sätze leuchtet überall eine Selbftgefällig- 
keit und Arroganz hervor, die, unfähig, irgend 
einen tieferen Gedanken aufzufaffen, oder entgegen- 
ftehende Anfichten nur einigermafsen zu würdigen, 
fo recht behaglich in der eigenen Geiftesdürftigkeit 
und Unwiffenheit fich ergeht, und dabey dreift ab- 
fprechend, bald mit hämifchcn Seitenblicken, bald 
mit plumpen Ausfällen Alle anlaftet, die in diefem- 
Gefchreibfel nicht die lauterfte Wahrheit, das gött
liche Product der reinften Vernunft anerkennen 
mögen.

Wir proteftiren aufs ftärkfte gegen die Meinung, 
dafs das, was in diefem verWirrten Buche fich ver
nehmen läfst, der ächte, gefunde Rationalismus fey, 
der in den fchlimmften Ruf kommen müfste, wenn 
Leute, wie diefer pfeudonyme Alethophilus, als 
feine Protectoren und Förderer gelten dürften. Das 
Wefen des Rationalismus ift Nüchternheit, Klarheit, 
Mafs und Ordnung im Denken; von dem Allen fin
den wir in dem ganzen Buche nichts; der Vf. fteht 
noch im Zeitalter Henkes und J^öfflers, nur dafs 
ihm die Befonnenheit und Klarheit diefer fcharfen 
Denker völlig abgeht; er ahnet nicht, dafs der Ra
tionalismus leit jener Zeit fich tiefer begründet, har- 
monifcher entwickelt, überhaupt* wefentlich anders 
geftaltct hat.

Fodert man Belege für diefes ftrenge, aber nur 
gerechte Urtheil, fo verweilen wir auf jeden einzel
nen Abfchnitt, und erbieten uns aus jedem Blatt des 
Buches nachzuweifen, dafs es eben fo verkehrt in 
in feinem Inhalt wie in feiner Form ift. Wir würden 
Bedenken tragen, diefs über die Arbeit eines nahm- 
haften Theologen auszufprechen; aber dem Pfeudo- 
nymen, der hinter feinem Verfteck hervor Unfug 
treibt, find wir folche Schonung um fo weniger fchul- 
dig, als auch das härtefte Gericht feinen verborgenen 
Namen nicht trifft; und nur vor denen; welchen 
etwa feine Autorfchaft bekannt ift; ihm die wohlver
diente Züchtigung bereitet. In jedem Fall ift diefe 
weit beffer motivirt; als die tolle Weisheit; mit wel
cher der Vf. die Apoftel mciftert; und die gröbftcn 
Schmähungen gegen Andersdenkende fich erlaubt.

Rec. hat feiner einmal übernommenen Pflicht be
reits ein fchweres Opfer gebracht ; indem er fich mit 
dem Lefen des Buches abmarterte; billige Lefer da
her muthen ihm gewifs nicht zu, dafs er nun noch 
Proben aus diefer unförmlichen Maffe abfehreibe; um 
an Einzelnem die Ideenarmuth; die Gemeinheit in 
den Anfichten und in der Behandlung, die Gefchmack- 
lofigkeit im Ganzen nachzuweifen. Wer Belieben 
trägt, fich aus dem Buche felbft zu überzeugen, 
ob hier recht gerichtet wird, der lefe z. B. das aber
witzige Gerede über die Dreyeinigkeitslehre, S. 136 
flgg., dann über die ÄJiferftehung und Himmelfahrt 
Jefu. Hier ift aller möglicher Scharffinn aufgeboten, 
um den Mangel an Einficht, an Logik, an gefunder 
Vernunft zu verftecken ; und mit welchem Erfolg! — 
Aehnliches kommt in jedem Abfchnitt vor. Wir über
heben uns der peinlichen, und dabey höchft undank
baren Mühe, aus der fchauderhafte« Menge von Ab- 
furditäten einige herauszuheben, und verweilen nur 
noch ein wenig bey dem f. g, „neuen Glaubensbe- 
kenntnifs im Jubeljahr 1830 zur Prüfung vorgelegt“, 
wie £S nach der f. g. Einleitung folgt, welche, gleich 
von vorn herein vom Lefen des Buchs abfchreckend, 
breit genug zu beweifen fucht, „dafs weder das Alter, 
noch die Neuheit für einen Glauben entfeheiden kann, 
fondern nur die Vernunftmäfsigkeit und befeligende 
Kraft deflclben.“ Diefes angebliche „neue Glaubens- 
bekennlnifs“ ift in zwölf Sätzen verfafst, 'welche eine 
nicht minder gedankenarme, als wortreiche Nachrede 
im Gefolge haben. Was glaubt nun dpr Verfaffer? 
1) An einen Gott; aber in einer einzigen Per Jon 
'— — und an alle die erhabenen Eigenfchaften dellel- 
ben’, wie die chriftliche Lehre fie enthält. - „Ob Er
von der Welt abgefondert fey, oder ob fich die ganze 
unermefsliche Körperwelt zu ihm, dem unendlichen 
Geilte, verhalte, wie der Leib des Menfchen zum 
Geifte deffelben, wodurch fich die Allgegenwart leich
ter erklären liefse, fo wie manches Andere, ift mir 
nicht völlig klar.“ 2) eine fich über Alles erftre
ckende göttliche Vorfehung.-------- 3) „An eine Fort
dauer der menfchlichen Seele nach dem Tode des 
Körpers und zwar mit vollem Bcwufstfeyn und mit 
fteter Perfönlichkeit, fo wie an ein ewiges Fortfehrei
ten zur Vollkommenheit und Defeligung, und an
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eine gerechte Vergeltung“. „Aber eine Fleifchesauf- 
erftehung und ein öffentliches allgemeines Weltgericht 
an einem f. g- jüngften Tage, halte ich für blofse 
morgenländifche Bilder,“ u. f. w. 4) Dafs die Sünde 
den Menfchen zeitliches und ewiges Verderben bringt, 
und dafs nur Gottähnlichkeit, oder Tugend und Fröm
migkeit, einzig und allein befeligen kann. 5) Jefum 
von Nazareth , den Stifter der chriftlichen Religion 
und Kirche, halte ich für einen blofsen Menfchen 
und für keinen Gott, dex* aber göttlich dachte, lebte 
und handelte, und fo das Ebenbild Gottes, das jeder 
Mcnfch an fich trägt, am Reinlten und Erhabenften 
darftellte u. f. w. 6) „Die Lehre Jefu, fein vortreff
licher Unterricht über Gott, Vorfehung, Menfchenbe- 
ftimmung und Verhältnifs der Menfchen als Kinder 
zu Gott ihrem Vater, fo wie feine reine erhabene Sit- 
tcnlehre, find mir der höchfte Schatz, den wir der 
Vorfehung, die Jefum auftreten liefs, verdanken. 
Und in ihrer Befolgung liegt die einzige Bedingung 
unferer Seligkeit. Ein todter Glaube an fie (?) kann 
zu nichts dienen“. 7) „Unter dem heiligen Geifte 
verliehe ich keine wirkliche Perfon, am wenigften 
eine dritte Pcrfon in der Gottheit, fondern die wir
kende Gotteskraft, auch heilige Begeifterung, heilige 
Gelinnung“. 8) „Von der Offenbarung Gottes glaube 
ich, dafs fie zu allen Zeiten huf dem „natürlichen 
Wege ff durch Vernunft und Gewißen gefchehen ift. 
Und fo halte ich auch die ganze Bibel als auf diefem 
natürlichen Wege entltänden^. — — 9) „Dafs der
Allmächtige unmittelbar, oder durch Wunder wirken 
könne, wer möchte das leugnen! aber die in der Bi
bel erzählten Wunder haben ihren Grund entweder in 
der Unkunde“ u. f. w. 10) „Ich glaube, dafs zwi
schen den Menfchen und Gott unzählige gpiftige We- 
fen in der Mitte ftehen; aber dafs folche Geifter, Engel 
genannt, Werkzeuge Gottes bey der W^eltregierung 
feyn follen, glaube ich nichts u. f. w. 11) „Der 
Menfch hat zwar Kräfte zum Sündigen, und vermöge 
feiner Sinnlichkeit ift er auch oft genug dazu geneigt; 
aber eine Erbfünde giebt es fo wenig wie eine Erb
tugend“. Endlich 12) „Taufe und Abendmahl find 
mir ehrwürdige Handlungen, die, wenn fie nicht nach 
einem feelenlofen Mechanismus gefchehen, äufserft 
wohlthätig für die Sittlichkeit werden können, und 
daher auch zur Befeligung beytragen. Befonders er
hebend und erweckend kann der rechte Gebrauch des 
Gedächtnifsmahles Jefu werden“. — Aus diefen, „we
nigen Sätzen“ foll nun, wie der Verfaffer kühn ver- 
ficherb, deutlich zu erfehen feyn, „dafs der f. g. neue 
Glaube. in der H^uptfache völlig übereinftimmt mit 
^em alten Glauben der Chriftenheit, und dafs er alfo 
eigentlich genommen, gar kein neuer, fondern der 
alte Vernunftgemäße wie fhn jefus hatte und 
feinen Schülern einzuflöfsen fuchte !“ — Diefe letzte 
Unwahrheit mufs um fo mehr eine abfichtliche, alfo 
mindeftens eine Täufchung genannt werden, als der 
Vf. anderwärts deutlich genug die Meinung ausfpricht, 
dafs der erhabene Stifter des Chriftenthums nicht nur 
nach den herrfchenden Anfichten und Vorurtheilen 
feiner Zeit und feines Volkes fich accommodirt; folglich
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nicht überall die reine Wahrheit gelehrt, nicht feine 
wahre Ueberzeugung ausgcfprochen, fondern auch in 
Vielem nobh nicht fo hell gefchen habe, wie die Wei
fen unferer Tage, —- womit denn entfehieden behau
ptet wird , dafs fein Glaube, und der, den Ei' in fei
nen Schülern begründete, keinesweges mit dem 1. g. 
neuen Glauben völlig übereinftimmt, felbft nicht in 
der Hauptfache, die ja durch das, was man etwa als 
Nebenfache auffaffen möchte, wenigftens mannichfach 
modificirt wird, wenn anders der Glaube nicht blofs 
aus Bruchftücken belteht, fondern ein organifches, in' 
feinem ganzen Umfange abgerundetes rind in fich-har- 
monifches Ganzes ift. Ein folches f ragmentencon- 
glomerat, beftehend aus gemeinem Stoff mit edlem 
Metall vcrfclzt, ift allerdings der f, g. neue Glaube 
des Verfaffers, der eben fo willkührlich feine Sätze 
zufammcnwürfelt, wie ohne Grund behauptet und 
verwirft. Es kann nicht fehlen, dafs jedes Glaubens- 
bekenntnifs, felbft das einfeitigfte und mangelhaftcfte, 
wenn es auch nicht von einem Glaubensftarkcn oder 
Tiefdenkenden, wenn es nur von einem einigermafsen. 
unterrichteten, und dem religiöfen Leben nicht ganz 
entfremdeten Manne zufammengeftellt wird, einige 
der gröfslcn und erhabenften Wahrheiten- enthalte. 
Diefe aber werden, wo klare Erkenntnifs, gründliche 
Forfchung und demüthige Empfänglichkeit für höhere 
Wahrheit fehlt, fo vereinzelt, fo unzufammenhängend, 
fo fchwankend daftehen, und durch hinzugefügte Vor
urtheile und Irrthümer ,fo getrübt werden, dafs ein 
auf folche Weife componirtes Glaubensbekenntnifs un
gefähr einen ähnlichen Eindruck macht, wie die ma- 
jeftätifchen Ruinen eines kühnen Tempelgebäudes, in 
und an welches die eben fo gefchmacklofen als dürf
tigen Hütten verwegener Bettler fich angeklebt haben. 
Unfer Vf. hat zu einigen trefflichen Baumaterialien, 
die fich von felbft ihm darboten, fo viel haltlofen Stoff, 
Erde und lofes Geftein gefügt, und bey dem Mangel 
an einem tüchtigen Kitt, Alles fo leichtfertig auf ein
ander gehäuft, dazu das Einzelne und das Ganze fo 
armfclig und gefchmacklos übertüncht, dafs. das 
ganze Gebäude gefahrdrohend hin und her fchwankt, 
und fchon beym leifen Wehen der Morgenluft zufam- 
mcnbricht. Zum Glück ragen auch dann noch die alten 
goldbnen Säulen und Archilraven, die er dazu genom
men, aus den Ruinen hervor!

Ein Glaubcnsbekennlnifs kann freylich nur Re- 
fultate , wefentlichc Grundfätze, die dem Unkundi
gen nur wie Poftulate erfcheinen, nicht den ganzen 
Apparat der Forfchung und Beweisführung enthalten; 
aber cs mufs doch Grund und Halt, Kraft und Leben 
in fich felbft haben, und dem Kundigen als der Aus
druck eines klarbewufstcn und in fich übercinftim- 
menden Glaubens fich bewähren. Dafs diefs bey 
jenem „neuen Glaubensbckenntnifs“ nicht der Fall 
ift, leuchtet unmittelbar ein. Wie wenig aber der 
Vf. auch nur ahnet, was zu einer wiffenfchaftlichcn 
Erörterung feines Gcgenftandes erfoderlich ift, das 
bezeugt die angebliche „Auseinanderfelzung und 
Begründung“, die er im 3 Abfchnitl auf bäum drey 
Seiten darbietet, die aber feine'Glaubensfätze gar
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nicht berührt, fondern nur über einige Irrlehren, 
die man Dintern fchuld gegeben, höchft oberflächlich 
fchwatzt. Es verlohnt fich nicht der Mühe, auf 
tlicfe Arrnfeligkeit weiter einzugehen. Wie grundlos 
und.willkührlieh der angebliche Glaube des Vfs. ift, 
davon nur ein Beyfpicl. Er glaubt, dafs zwifchen 
Gott und den Menfchen unzählige geiftige Wefen in 
der Mille ftchen, aber dafs folche Geifter Werkzeuge 
Golles bey der Weltregierung feyn füllen, das glaubt 
er nicht. Nun aber denkt er fich jene höheren Gei
fier hoffentlich nicht müfsig, oder nur mit fich felblt 
befchäftigt, fondern ihütig, wirkend. Er weifs ja 
wohl auch, dafs felbft Menfchen mit vollem Rechte 
Werkzeuge Gottes bey der Weltregierung genannt 
werden können; es ilt alfo nicht abzufehen, warum 
die Engel, - oder höhere Gcifter nicht wenigltens im 
gleichen Sinne Gottes Werkzeuge feyn follten. Er 
hätte diefs gewifs nicht geleugnet, wenn er in feiner 
Weisheit fich gefagt hätte, dafs der Inbegriff aller 
geifiigen Vollkommenheit die Diebe ilt, dafs diefe 
alfo höheren Geiftern am weniglten fehlen kann, 
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folglich fie antreiben wird, Gottes Willen zu thun, 
und mitzuwirken zum Wohlfeyn der Kinder Gottes.

Mir dürfen nicht länger bey einem Buche ver
weilen, dem durch den hier ihm gewidmeten Raum 
fchon zu viel Ehre erwiefen ift. Will man fich durch 
eigene Anficht überzeugen, wie verwirrt das Ganze 
fchon in feiner Anlage ift, fo überblicke man nur die 
voranftehende Inhaltsanzeige, — ein fo tolles Quod
libet, dafs man die Keckheit, eine dergeltalt zufam- 
mengeftoppclte , ideenarme, und durchaus eben fo 
mifsgeftaltete, wie geiftlofe Schrift drucken zu lallen, 
Unverfchämtheit nennen mufs. Und eben fo verwirrt, 
wie die Zufammenftellung der Abfchnitte, ift der 
,Inhalt felbft. Wir rathen dem Vf. wohlmeinend, dafs 
er, bevor er wieder fich erdreiftet, ein Wort über 
die Streitfragen unferer Zeit mitzufprechen, und 
lehren zu wollen, zuvor lerne} vor Allem zufam- 
menhängend und folgerichtig denken, dann, was 
Weifere gedacht, verftehen und anwenden !

K. L.

KLEINE SCHRIFTEN.

Pädagogik. Schnepfenthai, in der Buchhandlung der 
Erziehungsanftalt; Worte an deutfehe Mütter und Erziehe
rinnen. Eine Ermunterung und Anleitung, durch treue Er« 
füllung ihres hohen Berufes für das Wohl des Vaterlandes 
thätig mitzuwirken. 1835. VI u. 88 S. 8. (8 gr.)

In einem Vorworte wird den Müttern der Gefichtspunct 
gezeigt, auf welchen fie bey der Erziehung ihrer Kinder 
blicken und was fie überhaupt bey der Verftandes- und Her
zens-Bildung ihrer Lieben im Allgemeinen beobachten fol- 
len. In der Einleitung, welche die Entwickelung mancher 
Tugenden der Erziehung auflegt, werden „ftille, häusliche 
Tugenden als Grundlage einer echt weiblichen Erziehung, 
als der fchönfte Schmuck unteres Gefchlechts betrachtet, 
die dazu dienen, alle andere Vorzüge zu erhöhen. An- 
fchaulich durch Beyfpiele wird gemacht, wie fich wahre 
uneigennützige Liebe äufsert, welche die fchwächliche Em- 
pfindeley und launenhafte Nachgiebigkeit gegen das Kind 
eben fo wohl vermeidet, als fie mit liebreichem Sinne Ge- 
horfam und ftrenge Pflichterfüllung fodert. Von der phyfi- 
fchen Erziehung in den erften Momenten des Lebens das 
Bekannte. Zur Erhaltung der Gef-undheit in den erften Le
bensjahren trägt ein guter Anftand, der bey verfchiedenen 
Befchäftigungen des Kindes feine Bruft nicht zufammen- 
drückt, fondern frey erhält, gewifs nicht wenig bey. Man 
gewähre auch , befonders im frühen Alter des Lebens, Kin
dern hinreichenden Genufs des Schlafes und zur rechten 
Zeit, und forge für eine bequeme, der Jahreszeit angemef- 
fene, doch nicht zu warme Kleidung. Aber welches find 
die Hauptpuncte , die wir bey der Erziehung zu berückfich- 
tigen haben? Der Erzieherin erftes Ziel fey Selbftveredelung, 
Gewöhnung zum unbedingten G-ehorfam und Förderung des 
kindlichen Frohfinns. Ein Hauptaugenmerk aber bleibe 
Charakterbildung zur Wahrheitsliebe und Aufrichtigkeit, 
ilechtfchaffenheit und Pflichttreue, Wohlwollen auch gegen 
die Thiere, Heilighaltung des fremden Eigenthums. Man 

ftähle die Geiftes - und Körper-Kraft des Kindes, bewirke 
ihre Standhaftigkeit und Geduld, gewöhne fie hauptfächlich 
zur Selbftbeherrfchung und zum Fleifse. Man fehc bey ih
rer Ausbildung auf ihr Alter und ihre Fähigkeiten, wie 
auf ihren Stand und künftigen Beruf, verbanne unter ihnen 
Zank und Zwietracht, als die giftigen Keime menfchlicher 
Wohlfahrt, ftrafe nicht fchnell, und fuche mehr durch ein 
zu rechter Zeit angebrachtes Lob, als durch Tadel zu wir 
ken. Man vermeide alle das Vertrauen leicht entfernende 
Härte und fuche vielmehr das Zartgefühl, als die fchönfte 
Blume im Kranze weiblicher Tugenden, zu erwecken. Be- 
fcheidenheit ohne Schüchternheit, Verfchwiegenheit fo wie 
Sinn für Häuslichkeit dürfen im weiblichen Charakter, 
wenn er richtig geleitet wird, nicht fehlen. Im häuslichen 
Leben wird Ordnungsliebe und Reinlichkeit, vernünftige« 
Verhalten gegen die Dienftboten , und Kenntnifs in weibli
chen Arbeiten erfoderlich und verdienen defshalb Berück- 
fichtigung. Der Umgang mit anderen, der Vorficht gebietet, 
erfodert von Seiten der Jugend, Anftand, Befcheidenheit, 
Züvorkommen und Höflichkeit, wozu fie angeleitet werden 
mufs. Angeleitet zur Selbfterziehung werden Kinder, wenn 
man fie gewöhnt Religion zur Freundin und Führerin auf 
ihrem Lebenswege zu machen, fich zu wahrem Ehrgefühl, 
das aus dem Bewufstfeyn des Guten entfpringt, zu erheben, 
den Schöpfer aus feinen Werken kennen au lernen und 
überhaupt religiöfe Gefühle zu erwecken. .

Diefes find die wefentlichen Grundzuge, auf welchen 
der Inhalt diefer Schrift beruht. Sie ift überdiefs mit 
manchen nützlichen Erfahrungen . und treffenden Bemerkun
gen durchwebt, die eine natürliche Beobachtung beurkun
den, und überdiefs in einer anziehenden Sprache gefchrieben. 
Rec. kann fie daher mit vollem Rechte für den bezeichne
ten Zweck Müttern zur Lectüre empfehlen^
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PÄDAGOGIK.

1) Meissen, b. Gödfche: Das Ganze der Gymna
ftik, oder ausführliches Lehrbuch der Leibes
übungen nach den Grundfätzen der belferen Er
ziehung zum öffentlichen und befonderen Unter
richt bearbeitet von J. A. L. fVerner, ehemali
gem Lehrer der Fecht- und Voltigir-Kunft und 
Gymnaftik an der Univerfität und einigen Erzie
hungsanftalten Leipzigs. Mit einem Titelbilde 
und 274 Figuren. 1834. 543 S. 8. (3 Rthlr. 4. gr-)

2) Ebendafelbft: - Gymnaftik für die weibliche Ju
gend, oder weibliche Körpcrbildung für Gefund- 
neit, Kraft und Anmulh von demfelben. Mit 70 li- 
thographirlen Figuren. 1834. 126 S. 8.

Da mah fich immer mehr von der Wahrheit dcITen 
überzeugt, was der treffliche Gutsmuths im fünften 
Abfohnitte feines nützlichen Werkes von der Gymna
ftik für die Jugend (Schnepfenihal 1793. 8-) fagt, dafs 
Gefundheit des Leibes, ungetrübte Heiterkeit des 
Geilt es, Abhärtung, belfere Leitung der Sinnlich
keit und männlicher Sinn, Stärke und Gefchick, 
Gegenwart des Geiftes und Muth in Gefahren, Thä- 
tigkeit, gute Bildung des Körpers, Schönheit der 
Seele, Schärfe der Sinne, Wahrheit der Empfindun
gen und Schärfe der Denkkraft durch die Gymnaftik 
erlangt oder befördert werde: fo macht es fich nöthig, 
dafs auf der von den Würdigen, welche diefes Feld 
zuerft bearbeiteten, betretenen Bahn, muthig fort- 
gefchrittcn werde, um fich der Vollkommenheit fo 
viel als möglich zu nahem. Mit Erfolg find auch 
einzelne Zweige der Gymnaftik gepflegt und betrie
ben worden, und nur ein Werk, Welches das Ganze 
Umfafste und eine deutliche Ueberfchauung des All
gemeinen gewährte, fehlte bis jetzt den Deutfehen, 
und mit einem folchen Tritt nun der durch feinen

erfuch einer theoretifchen Anweifung im Hiebe 
(Leipzig 1824- 8. Vgl. Jen. A. L. Z. 1824. No. 145) wohl 
bekannte Verfaffer auf. Mit Umficht ift das, was feine 
Vorgänger darüber gedacht und geschrieben haben, 
Von ihm benutzt, und gleichfam die Quinteffenz in eb
nem harmonifchen Ganzen geliefert worden, und dafür 
Verdient er von jedem Sachverftändigen den lauter- 
ften Dank. Irren würde man fich übrigens und-feine 
Federungen zu hoch fpannen, wenn man — was felbft 

' der in Theorie und Praxis gleich achtungswerthe Vcr-
Ergänzungsbl, z, Ä A. L. Z, Zweyter Band. 

faffer felbft nicht will — glaubte, dafs in beiden 
Werken das Ganze erfchöpft und nichts mehr zu thun 
übrig gelaffen fey. Der Vf. giebt blofs eine genaue 
Anleitung für die Wiffenfchaft, Stoff zu weiteren. 
Ideen, Fortfehreiten, Nachdenken und Vervollkomm
nung, er deutet auf frühere Werke hin, in welchen 
einzelne Branchen ausführlich behandelt find, und bie
tet einen fieberen und richtigen Leitfaden zur glück
lichen Ausführung und zum Gelingen des Ganzen. 
Durch Anwendung deffen, was in diefen beiden 
Schriften, in einem gefälligen Stile vorgetragen wor
den, werden jene nicht genug zu beherzigenden 
Worte des verdienftvollen Arztes Gruner (Almanach 
für Aerzte 1783, S. 46) bewahrt: ,,Die Gymnaftik der 
Allen verdiente forgfältig ftudirt und, mit fchickli- 
cher Abänderung, eingefuhrt zu werden. Sie würde 
denk’ ich, ein vortreffliches Mittel abgeben können’ 
unlere durch Empfindeley entnervten Männer und' 
Frauen, Jünglinge und Jungfrauen, Knaben und Mäd
chen, wieder ftark, gefund und dauerhaft zu machen.“

No. 1 (welches dem für alles Gute und Schöne 
empfänglichen Prinzen Mitregent Friedrich Auguft, fo 
wie No. 2. der Prinzeffin Amalie Augufte, königl. 
Prinzeffin von Baiern, gewidmet ift) beginnt niit einer 
kurzen, dem Gegenftande angemeffenen Vorrede 
verbreitet fich fodann unter No. I. von S. 1 bis 20 über 
die Gefchichte der Gynmaftik, giebt II. von S. 20 bis

T -Hfländige Literatur derfelben und
Wst darauf III. von S. 29 bis 51 die Einigung fol
gen wonnnen von den Uebungsplälzen, Erfodernif- 
fen des Lehrers der Gymnaftik, Befchreibung der 
nöthigen Mafchinen bey der Ausbildung des Körpers 
und der Kleidung, welcher man fich bey gymnaftifchen. 
Uebungen bedient, gehandelt wird. Darauf theilt der 
Vf. das Ganze in einzelne Abtheilungen, in welchen 
folgende Gegenfiände beachtet werden: Es behan
delt die Ite von S. 52 bis 72 die erfte Ausbildung des 
Körpers, die 2te von S. 72 bis 95 Fortbewegung des 
Körpers von der Stelle, die 3te von S. 9ß ßjsö 
xnilUärifche Exercitien mit der Flinte und aufgefteck- 
tem Bajonete, die 4te von S. 138 bis 150 Uebuneen 
auf dem Schwebebaum, Klettern, Stelzengehtn 
Schlittfchuhlaufen, die 5te von S. 151 __ 177 ax 
Balanciren fremder Körper, b) das Heben, c) das 
Ziehen, d) das Ringen — verfchiedene Uebungen 
welche die Biegfamkeit des Körpers befördern und 
denfelben gefchmeidig machen. — Die Reck- und
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Barren - Uebungen — die Reckübungen besonders, 
wobey I. der Hang II« der Sitz III, der Stütz be- 
achtet wird. — I. Auf- »tad abwärt« gehende Bewe
gungen, II. fortfehreitende Bewegungen, III. drehende 
Bewegungen; dann die Barrenübungen, befondets 
I. Niederlagen und Erheben, II. das Handeln und 
Hangeln, UL den Schwung, IV. den Uebergang aus 
einer Lage in die andere; die 6t® Abtheilung von S. 
177 bis 244 das Springen, und ferner das Voltigi- 
ren, die 7te Abtheilung von S. 244 bis 257 das Baden 
und Schwimmen, die 8te Abtheilung von S. 257 bis 
336 das Fechten auf Stofsy die 9te Abtheilung von 
S. 336 bis 377 das Fechten auf Hieb (diefe beiden Ab- 
theilungen fcheinen uns , nebft der über das Reiten, 
die vorzüglichften in diefem Werke zu feyn und ver- 
rathen den Aleilter darinnen,) die lOte von S. 377—380 
einige Bemerkungen über das Fechten zu Pferde, mit 
Säbeln und geraden Waffen, ohne Glocke und Stange, 
welches befonders bey der Cavallerie üblich ift, — 
die Ute von S. 381 bis 414 das Lanzen - oder Stan
gen-Fechten, — die 12te von S. 414 — 456 das Ziel
werfen und Zielfchiefsen, die 13te von S. 457 bis 509 
das Reiten, die 14te Abtheilung von S. 509 — 540 ent
hält Anftandsbewegungen und Haltung des Körpers im 
gcfellfchaftlichen Leben.

Aus diefer Ueberficht nun wird fich das Nützli
che diefes Werkes nicht blofs in Ausbildung der Ju
gend — wo es jedem Lehrer bey gutem Willen und 
kräftigem Alter nicht fchwer fällen kann, mit Nutzen 
Unterricht zu ertheilen, indem alle hier vorkom
menden Gegenftände auf Praxis beruhen und durch 
Vieljährige Erfahrung begründet find, — fondern 
auch bey erwachfenen Perfonen, welche die Praxis 
durch eine richtige Theorie befeftigen wollen, dar- 
Ihuen, mancher gute Praktikei’ dadurch einen liebe
ren Leitfaden zum Unterricht und mancher Theore
tiker fo manchen lehrreichen Wink für die Praxis 
erhalten. Das Nothwendige der Anftandsregeln ift 
um fo fchätzbarer, wenn man weifs, wie häufig 
felbige von Lehrern, Welche ihre Zöglinge nicht ftets 
unter den Augen haben können, nicht beachtet wer
den können und von den Eltern vernachläffigt wer
den. Und follte man auch glauben, dafs diefelben 
bereits in mehreren über ein auflandiges Benehmen ge- 
fchriebenen Büchern ab gehandelt worden find, fo wird 
man fie — indem das Nothwendige, weil fo oft dage
gen gehandelt wird, nie oft genug gefagt und einge- 
yrä°t werden kann — doch hier, da fie zu dem Gan
zen0 gehören, keinesweges als überflüffig anfehen. 
Als Anhang ift Von S. 541 bis 543 das Fleau - Schlagen 
beygefügt. Ob man nun wohl diefer fchrecklichen
— von Contrebandiften erfundenen — Waffe in den 
edelen Theilen der Gymnaftik eigentlich keinen Platz 
anzuweifen gefonnen und deren Ausübung dringend 
zu empfehlen gemeint ift: fo gehört fie doch, weil 
fie Körperkraft, Gelenkheit, Gcfchwindigkeit und 
Fällung erfodert, ebenfalls zu derfelben und würde 
dadurch, wenn fie überfehen worden, eine Lücke 
im Ganzen entliehen.

Das nämliche Lob, welches wir aus voller Ueber-

Zeugung dem erften Werke ertheilen muffen, gebührt 
£o. 2, in welchem die Ausbildung des weiblichen 

orpers mit eben der Sorgfalt und Genauigkeit behan
delt wird. Die körperliche Gewandheit und Haltung 
des weiblichen Körpers wurde bisher _  mit Aus
nahme des Tanzens, welches oft nur (wie auch der 

gewifs unter dem BeyfaH jedes für der Menfch- 
heit Wohl Beforgten, fehr richtig bemerkt, fich nicht 
feiten durch die auf Gefundheit und Leben nachtheili
gen folgen zeigte) der Galanterie fröhnte — entwe- 

*ehr oberflächlich betrieben, oder gänzlich ver- 
nachläffiget, obwohl fchon früher achtungswerthe 
Aerzte, vom Altvater Galen an, auf die Nothwendig
keit feiner Ausbildung, fo gut wie bey dem männli
chen Gefchlechte, — leider vergebens! — aufmerk- 
fam gemacht hatten. Der Vf. hat in feinem Werk
elten Folgendes behandelt. Nach der Vorrede (S. 1

9) behandelt er die Nothwendigkeit und den Werth 
der weiblichen Körperbildung, läfst fich über die Ei- 
genfehaften des luehrers, fo wie über die zwedemäfsige 
Kleidung der Schülerinnen aus, und geht alsdann zu 
den Abiheilungen,, welche das Specielle mit Gründ
lichkeit und Deutlichkeit enthalten, über. Er behan
delt das Ganze ebenfalls in einzelnen Abtheilungen, 
wie folgt : Ifte Abtheilung von S. 9 bis 23 erfte Aus
bildung des Körpers — 2te Abtheilung von S. 23 bis 
36 Balancirübungen des eigenen Körpers __ 3te Abthei
lung von S. 36 bis 39 Wendung oder Drehung des Kör
pers auf der Stelle — 4te Abtheilung von S. 39 bis 52 
Fortbewegung des Körpers von der Stelle, Gehen, 
Marfchiren, Laufen — 5le Abtheilung von S. 53 bis 
55 das Springen — 6te Abtheilung von S. 55 bis 59 
Uebungen auf dem Schwebebaume, Klettern — 7le Ab
theilung von S. 60 bis 63 verfchiedene Uebungen, 
welche die Biegfamkeit des Körpers befördern und 
denfelben gefchmeidig machen — 8te Abtheilung 
von S. 63 bis 67 Kraft und Gelenkigkeit befördernder 
Gebrauch der ftummen Glocke {dumb bell) — 9te Ab
theilung von S. 67 bis 77 Uebungen mit dem Stocke 
— lOte Abtheilung von S. 77 bis 85 Uebungen am 
fchwebenden Stabe — Ute Abtheilung von S. 85 bis 
87 Uebungen an dem Zapfenfeile — 12te Abtheilung 
von S. 87 bis 88 Klettern am Knotenfeile — 13te Ab
theilung von S. 88 bis 92 Zielwerfen, Zielfchiefsen — 
14te Abtheilung von S. 92 bis 96 einige körperliche 
Unterhaltungsfpiele zur Beförderung der Kraft und 
Gelenkigkeit. Das Ganze ift fehr anftändig, in einer 
kurzen, bündigen und für den Unterricht leicht fafs- 
lichen Schreibart vorgetragen, und, verdient allge
meine Beachtung.

„Wie dadurch blofs ein theatralifcher Anfiand ge
wonnen, das Mädchen zur Schaufpielerin, Gauklerin, 
Seiltänzerin u. dergl. gebildet und Anftand, gute 
Sitten und Religion bey Seite gefetzt würden,“ folche 
Einwürfe verdienen keine Widerlegung, fondern höch- 
ftens ein mitleidiges Belächeln. Zu den Stellungen, 
welche den Figuren gegeben worden find, fcheint 
der Vf.'felbft geftanden zu haben, dafs fie aber eben 
nicht glücklich ausgefallen, ift nicht feine, fondern 
des ungeübten Zeichners Schuld.
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Die Figuren find in No. 2 befler als in No. 1 
ausgefallen. Druck und Papier empfehlen fich durch 
Reinlichkeit und Sauberkeit, und wir wünfehen die- 
fen beiden nützlichen Werken recht viele Lefer und 
Abnehmer. X.

DEUTSCHE SPRACHLEHRE.

Neustadt a. d. O., b. Wagner: Eafliehe deut* 
fche Sprachlehre } für Alle , welche fich nicht 
rn.it dem Baue allein} fondern auch mit dem 
Geifie ihrer IMutterfprache befreunden wollen; 
insbefondere füi’ Jugendbildner von D. Heinrich 
Stephani , Kirchenrathe , Dekane und Ehrenritter 
des k. baier. Hausritterordens vom h. Michael. 
1829. XVI u. 264 S. 8. (12 gr.)

Der Vf. wollte durch diefe Arbeit nur „eine bef- 
fere Behandlung der Sprachlehre nach feiner bilden
den Lehrart nachweifen, um hiedurch auch von die- 
fer Seite mit dahin zu wirken, eine Nachwelt zu er
ziehen , welche bey ihrem Denken, Sprechen und 
Thun eine gröfsere Befonnenheit als die jetzige zeigt, 
und wünfeht, dafs man den guten Willen bey diefer 
Vorarbeit freundlich ehren möge.“ Dabey lag es ihm 
noch befonders am Herzen, eine belfere Benutzung der 
Sprache zur Bildung des Menfchen in unferen An- 
fangsfchulen zu bewirken. — Wie alle Winke, die 
er in der Vorrede zur belferen Behandlung des Sprach
unterrichts giebt, von Jugendlehrern beherzigt und 
befolgt zu werden verdienen, fo verdient es infonder- 
heit auch die verftändige Warnung vor dem unfeligen 
Gedanken, den Sprachunterricht fogleich wilfenfchaft- 
lich geordnet (fyftematifch) den Schülern vorzutra
gen , wie es bey Sprachlehren gefchehen mülfe. Mit 
Recht verlangt er, dafs nur Bruchftücke der einzelnen 
Theile behandelt werden, a>us welchen zuletzt fich in 
den Köpfen der Schüler das Ganze felblt wohlgeord
net zufammenfügen werde. — Nuy hätte Rec. ge- 
wünfeht, dafs der Vf., obgleich feine Sprachlehre 
nicht der Jugend zum Leitfaden dienen foll, fondern 
hauptfächlich für Jugendlehrer beftimmt ift, darüber 
Winke ertheilt hatte, wie man diefs anzufangen habe, 
und wovon man bey dem erften Unterrichte ausgehen 
müffe, worüber die Einrichtung diefer Sprachlehre 
wohl fchwerlich einen genügenden Auffchlufs giebt. 
Denn hier folgt noch Alles fo ziemlich in der gewöhn
lichen Ordnung auf einander, und falt auf die Weife, 
wie man eine fremde Sprache zu lehren pflegt was 
doch bey der Mutterfprache wohl nicht ganz zweck- 
*näfsig feyn dürfte.

In der Einleitung wird von der Sprache über
haupt ais Werkzeug des Geiftes, feine Gedankenwelt 
zu ordnen, unj a}s Werkzeug äufserer Wirkfamkeit, 
von der Sprachkunft und SprachwilTenfchaft, von der 
Sprachlehre und ihrer Wichtigkeit für Geiftesbildung 
gehandelt. — So f^hr der Vf. (S. 2) darin Recht hat, 
dafs man es der Jugend fchon früh zum Bewufstfeyn 
bringen mühe, dafs fie jetzt fchon zweyen Welten an- 
gehÖre , und dafs die gemeinfchaftliche Beftimmung 
der Menfchen darin beliebe, ihre Erdenwelt zu be- 

herrfchen, und auf folcher die höchften GefetzC der 
Geißel weit (Wahrheit und Liebe) gellend zu machen, 
fo fcheint es doch etwas übertrieben, dafs diefs vor
züglich darum gefchehen mülfe, um ihr eine höhere 
Aruicht der Sprache begreiflich zu machen. Recht hat 
er dagegen, wenn er S. 5 darauf dringt, dafs man 
die Taubftummen nicht in unferer GehÖrfprache, 
aber dafür dello tüchtiger in unferer Sehrijtfprache 
unterrichten foll. S. 25*. »So eben lefe ich in einer 
Zeitung, der Bundestag in Fr. fey .—nachdem die 
Nacht vorher der Herr Präfidial- Gefandte von M. B. 
Von Wien angekommen ift* Der Berichteritatter wollte 
gewils nur fagen, in der Nacht vorher fey der ge
nannte Gefandte angekommen, nicht aber die Nacht 
fey von Wien mit ihm angeJiommenA Hier find 
höchftens die beiden Concreta fehlerhaft; denn jeder 
lieht leicht, dafs „die Nacht“ nicht der Nominativ, 
fondern der Accufaliv iß. »Den Tag vorher ift der 
G. angekommen,“ durfte man doch wohl unbedenk
lich fagen. — Erfte Abtheilung. Lautlehre. liier 
hätte Rec. eine Belehrung gewünfeht, wie viel von 
dem, was hier mitgetheilt wird, beym erften Unter
richt in der Sprachlehre den Kindern vorgetragen 
werden mülfe. Ueberdiefs gehört die ganze Laut
lehre nicht fowohl der Schriflfprache, als vielmehr 
der Gehörfprache an. Die erfte hat es nur mit den 
Zeichen derfelben, den Buchftaben, zu thun, und 
fcheint die Kcnntnifs der Lautlehre fchon voraus
zufetzen. — S. 27. 28 ift der Vf. mit dem gewöhn
lichen Buchfiaben - oder vielmehr’ Lautzeichen - Ver- 
zeichnifs fehr unzufrieden, indem darin 5 Lautzei
chen a, ö, ü, das geftofsene g und fch fehlen, und 
dagegen eben fo viele doppelt bezeichnet werden, wie 
das c, das bald die Stelle des k, bald des z vertritt, 
das v, das y, und das q und x für kw und ks. Dem 
zufolge würde Hr. St. Fater, Kwelle, Kserkses fchrei- 
ben müllen, was fchwerlich Beyfall finden wird. — 
S. 48 u. f. foll ch nur als ein doppeltes g gelten. 
Aber follte machen völlig fo lauten, wie maggen, 
Sichel wie Siggel} Buch wie Bugg? In dem letz
ten Worte wird noch dazu das u gedehnt ausgefpro- 
chen, wie aus der Umwandlung deflelben deutlich her
vorgeht. — Zweite Abtheilung. fVortlehre. S. 73 
und fpäterhin in der Satzlehre nennt der Vf. die An
nahme einer Copula Unfinn. Rec. kann diefem Ur
theile nicht völlig beyftimmen; denn diejenigen, wel
che von einer Copula reden, haben fchwerlich behau
pten wollen, dafs fie in jeglichem Satze vorhanden fey, 
fondern nur, dafs fie zur Erklärung delfelben gedacht 
werden könne. — S. 83 wird bemerkt, dafs Einige zu 
„Butter“ das Deutewort „der“, Andere „die“ fetzen. 
In der That ift aber „der Butter“ wohl nichts weiter 
als ein Provinzialismus. S. 93 eifert der Vf. gegen die 
Beybehaltung der fremden Ausdrücke, auch der Kunft
ausdrücke in der Wiflenfchaft, befonders auch in der 
Sprachlehre. Rec. würde den Gebrauch deuifcher 
Kunftausdrücke in einer deutfehen Sprachlehre ganz 
in der Ordnung finden, wenn nur nicht jede neue 
Sprachlehre uns auch neue Kunftausdrücke brächte. 
Wie feft auch Hr» St, von der Richtigkeit der von ihm 
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gewählten überzeugt feyn mag, fo werden doch nach 
ihm Andere kommen, welche es noch beffer zu ma
chen glauben, und die armen Kinder, die vielleicht 
von dem einen Lehrer diefe, von dem anderen jene 
Ausdrücke hören, find am meiften zu bedauern. Wenn 
S. 108 darauf gedrungen wird, dafs man die Eigenna
men, die einer anderen Sprache angehören, deuifch 
fo ausfpreche, wie fie gefchrieben werden, oder dafs 
man, um folgerecht zu handeln, fie deutfch fo fchrei- 
ben müfste, wie fie gefprofhcn werden; fo wird man 
fich doch fchwerlich an diefe Foderung binden, und 
z. B. Schähspihr fchreiben, oder Shakespeare ausfpre- 
chen wie es gefchrieb'en wird. — Bey den S. 117 an
geführten bald trennbar, bald untrennbar zufammen
gefetzten Zuftandswörtcrn würde Rec. bemerkt haben, 
dafs manche derfeiben nur in der Verbindung mit ei
nem anderen Verhältnifsworte trennbar zufammenge- 
fetzte Zufiandswörter find, wie z. B. mit Jemanden 
umgehen. Denn um den Wald gehen ift niemals ein 
zufammengefetztes Zuftandswort, wie den Wald um
gehen. —- Im 5ten Äbfchnitt, worin von der Um- 
waudlungsweife einiger WörterclaiTcn die Rede iß, 
hatten, da bey den Jugendlehrern doch wohl vbraus- 
gefetzt werden darf, dafs fie decliniren und conjugiren 
können, die weitläuftigen Paradigmen füglich weg- 
blciben können, und es wäre genug gewefen, wenn 
nur da . wo Hr. St. von anderen Grammatikern ab
weicht, diefes kurz angedeutet worden wäre. — Wenn 
S. 158 aefodert wird, dafs man nicht: Herz, Herzens, 
Herzen,, fondern Herz, Herzes, Herze, und Schmerz, 
Schmerzen, Schmerzen umwandeln foll, fo hat das 
den allgemeinen Gebrauch auch der heften Schrififtel- 
ler gegen fich, und es möchte die Frage feyn, ob der 
Sprachlehrer nicht vielmehr fuchen müße, feine Regel 
mit dem, was gleichfam fchon Spracheigenthümlich- 
keit geworden ift, in Uebereinftiiriniung zu bringen. 
Wenn der Vf. S. 18.0 einen Fall arfführt, wo der all-

kleine s

Pädagogik. Bayreuth, inCommiff. der Grauifchen Buchh.: 
Welche Federungen macht die aufmerkfame Betrachtung des 
.gegenwärtigen Zeitgeiftesan die Volksfchulen und. deren Leh
rer? — Mit befonderer Rückficht auf die Landfchulen 
beantwortet (,) von J. C. Ludwig, Lehrer und Cantor zu 
Bindlach bey Bayreuth. Mit einer» Anhänge, welcher die 
Grundzüge der Graferlchen Unterrichtslehre enthält, von 
demselben Verfaffer. 1831* u?. x_12 G° .

Di© Beantwortung der, aut dieicm etwRS langen Titel 
ausgefprochenen Frage „zerfällt“, wie der Vf. bemerkt, „in 
zwey Theile.“ Der erfte: .die Betrachtung des gegenwär
tigen Zeitgeiftes befchäftigt ihn nur von S. 1 ■— 17. I».
fer lobenswerthen Kürze äufsert er fich bündig und kräftig, 
wenn auch nicht ganz unbefangen und frey von Einfeitigkeit, 
über diefen vielbefprochenen Gegenftand, • Dafs er e*nlge 
Mifsbräuche, als beftünden fie noch, ernftlich rügt, obwohl 
fie, wenigftens bey weitem mehr und allgemeiner in frühe
ren Jahren Vorkommen, fchreibt fich vermuthlich daher, dafs 
hey dieler Schrift das nonum prematur in annum eingetreten 
feyn mag. Der zweyte, dia Federungen an die Schule be
treffende Theil der Frage, wird v,on.S. 17 bis 71 beantwortet. 
Hier ftellt der Vf. zuerft die Bilder des vom Zeitgeifte (in 
feiner fchlimmen Richtung) hingenommenen, und des dem- 
felben widerftehenden Schullehrersauf. Wieder kurzmnd gut, 
recht treffend. Dann fafst er die Schüle in ihren zwey Haupt
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gemeine Gebrauch Meifter' und Herr ift, warum foll 
er cs nicht auch in anderen Fällen feyn? — Dritte 
Abtheilung. Satzlehre. Im Ganzen ift diefe Abtheilung 
fehr zweckmäfsig bearbeitet worden. Nur etwas ftark 
dünkt es uns, wenn S. 203 die Annahme einer Copula 
„ein heillofer Irrthum“ genannt wird. Auch der S. 
204 angeführte Hr. Conrector Grotefend hat fich über
eilt, wenn er es offenbaren Unfinn nennt, den Satz: 
„Gott ift“ in „Gott ift feyend“ auflöfen zu wollen, 
weil fo das Seyn als ein Merkmal des Seyens vorge- 
ftellt werde. In dem Satze „Gott ift“ hat doch offen
bar das Wort „ift“ eine ftärkere Bedeutung, als in 
dem Satze „Gott ift grofs“, wo es nur dazu dient, da« 
Adjectiv auf das SubftantiV zu beziehen. — Schwer
lich möchte man mit den S. 208 u. f. gegebenen Re
geln, um den richtigen Gebrauch der Cafus einzu- 
üben, ausreichen. Es ift allerdings richtig, dafs, 
wenn man ein Namenwort im Ausfagcfall gefetzt fin
det, daffelbe immer das Zuftandsding. (Subject), oder 
das Ding anzeige, von dem ein Zultand ausgefagt 
wird. Nur fühlt diefes die Kinder noch nicht dahin, 
den Ausfagefall richtig anzugeben, weil in der Mehr
heit überall, und bey den weiblichen und fächlicheii 
Namenwörtern in der Einheit der Beftimmungsfall 
mit dem Ausfagefall gleich lautet. — Vierte Abthei
lung. Redelchre. Zwar nur kurz, aber gründlich 
wird hier über freye und ungebundene, und dann 
über abgemellene und gebundene Rede das Unentbehr- 
lichfte vorgetragen.

Wenn gleich Rec. diefer Sprachlehre eine etwas 
veränderte Einrichtung gewünfeht hätte, und auch im 
Einzelnen nicht überall mit dem Vf. übereinftimmt, 
fo ift er doch weit entfernt, ■ das viele Gute, das darin 
enthalten ift, zu verkennen. Nur hat es ihn gewun
dert, dafs über den fchwierigen, und jetzt fo vielfältig 
befprochenenen Gebrauch des Conjunctivs fo wenig 
gefagt wird. S. m. N. S.

chrifTen.
Beziehungen, als Unterrichts - und Erziehung« - Anftalt, ins 
Auge. Rec. darf hier nicht ins Einzelne eingehen, fonft 
würde er gern das Befte von dem Guten und Wahren, w» 
der Vf. vorträgt, ausheben. Von aller Befangenheit und Ein
feitigkeit durch befchränktes Vorurtheil iß indeffen auch hier 
der Vf. nicht freyzufprechen. Er ift nämlich ein folcher Vereh
rer der Graferichen Unterrichtslehre, dafs er üherfieht, dafs 
dieselbe wohl, ihrer allgemeinen Grundlage und Grund- 
Anficht nach, zweckmäfsig erfcheint, — indem fie in den 
Volksfchulen „nicht gelehrt, fondern nur unterriohtet willen 
will“ —; dafs fie aber im Befonderen, nach ihren Mitteln 
und im Einzelnen der Anwendung derfeiben nach, betrachtet, 
nicht naturgemäfs und nicht freyfinnig genug durchgeführt 
ift. Die tüchtige Anlage desVfs. würde fich erft dann in felbft- 
ftändiger Geiftesfreyheit zeigen können, wenn er nicht Gra- 
ferianer wäre. Diels zeigt fich befongers bey der Rede über 
Religion und Religions - Unterricht S. 40 — 51.

Die Ausdrucksweife des Vfs. ift einfach, natürlich, be
ftimmt und klar , faft ohne Ausnahme fprachrichtig, In dem 
Anszuge als Anhang , der die Graferlche Lehre zum Danke 
des Lefers, und — weil nur in ihrer Grundanficht — recht 
anfprechend darftellt, follten fchon in Hinficht auf die mei
ften Lefer, leicht erfetzliche Fremdwörter vermieden feyn. 
Das Büchlein und der ungewöhnlich correcte Druck wären 
eines belferen Papieres werth gewefen, p, Ws,
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GESCHICHTE.

Braunschweig, b. Vieweg und Sohn: Stammta
fel des deutfchen Weifenhaufes mit Bemer- 
kung der wichtigßen Thaten und Schickfale 
feiner Glieder, befonders der Theilungen, 
Mehrungen und Minderungen feiner fächji- 
fchen Erblande, vom Landfyndicus J. E. Pri- 
celius in Braunfchweig. 1830. 8. (1 Rthlr.
8 gr.)

-Die mit Piecht berühmten Tabellen vom Hofrath 

■4. U. Erath (confpectus hiftoriae Brunsuico -Lune- 
burgicae uniuerfalis. Brunsvigae 1745) fchliefscn 
mit dem Jahre 1744, und obwohl feildem mehrere 
ähnliche Bearbeitungen der braunfchweigifchen Ge
fchichte und Genealogie des braunfchweigifchen Für- 
ftenhaufes erfchienen find: fo findet fich dennoch 
keine hierunter, welche als eine Fortfetzung jenes 
Werkes zu betrachten wäre, und für die neuere Zeit 
eine gleich bequeme und reichhaltige Ueberficht ge
währte. Die nach Erath herausgekommenen fleifsigen 
Bearbeitungen diefer Gefchichte, die origines Guel- 
phicae, die Werke von Koch, Eichhorn, Wedekind 
u. A., haben überdem reichen Stoff zu Berichtigun
gen und Ergänzungen der erftgedachten Tabellen ge
liefert, und fo traf mit dem Bedürfniffe einer Fort
fetzung die Erwartung zufammen, diefelben zugleich 
umgearbeitet und verbeffert zu erhalten. Diefem ein 
Genüge zu leilten ift das Unternehmen desVfs. gewid
met, und gewifs fand fich derfelbe vor Anderen dazu 
berufen, indem das Archiv und die reiche Bücher- 
fammlung, wie das Münzkabinet der braunfchwei
gifchen Landfchaft, nicht nur unter ihm ftanden, fon- 
dern auch ferne Privatverbindungen den Zugang zu 
dem Landesarchive und zu den, noch weni* benutzten 
Schätzen des Archives der Stadt BraunRhweig ihm 
leicht Öffnen konnten. Auch wollte verlauten ° der
felbe beabsichtige, die vielfachen Länderabtheilun- 
gen im braunfchweigifchen Haufe durch Landcharten 
zu erläutern, und diefen noch immer dunkelen Theil 
der Landesgefchichte auf die einzige Weife, wie da
rüber ein genügendes Licht zu verbreiten fteht, auf
zuhellen, Das letzte Vorhaben ift unerfüllt geblieben 
und wenn die Unruhen der Zeit den Vf. daran ge- 
hindart haben, fo mufs man mit Dank erkennen, 

rgänzungsbl. z. J. -4, Z, Zweyter Band. 

dafs nicht auch die Stammtafel felbft ihnen aufge
opfert worden ilt.

Diefe Tafel, aus 4 Imperial - Folioblättern zufam- 
mengefelzt, gewährt nun eben diefer Zufammen- 
ftellung wegen einen Ueberblick, wie ihn die Erath- 
fchen Tabellen yicht darbicten können, liefert aber 
von gefchichtlichen Ereigniffen nur wenige der rein 
perfönlichen, fich auf eine genealogifche Darftellung 
mit darauf bezüglichen Angaben und kurzen hi- 
ftorifchen Notizen befchränkend. Die Nachrichten 
über die Veränderungen im Länderbefitz , die Thei- 
lungen, Erwerbungen und den erlittenen Verluft, find 
mit gleicher Kürze angedeutet, und wenn der Raum 
eine gröfsere Ausführlichkeit nicht geftattete, auch 
im Uebrigcn die nöthige Ergänzung aus eigentlichen 
Gefchichtswerken genommen werden kann und mufs, 
fo ift doch zu bedauern, dafs eben der letzterwähnte 
Theil nicht mehr Aufklärung und Vollftändigkcit hier 
erhalten hat- weil die wenigen Auffchlüffe, welche 
die, über die braunfchweigifche Gefchichte crfchie- 
nenen, Werke über die Theilungen u. f. w. darbie
ten, nur die Bezeichnungen nach den verfchiedenen 
Urkunden enthalten, und die darin gebrauchten, oft 
verdunkelten Benennungen fo wenig berichtigen 
und erläutern, als die Grenzrichtungen näher angeben. 
Obwohl nun der auf diefen Theil feiner Arbeit vom 
Vf. gerichtete Fleifs nicht zu verkennen, und man
che Bereicherung des bisher Bekannten demfelben zu 
verdanken ift, fo fucht man doch eine vollftändige 
Aufklärung und Ergänzung des Vorhandenen hier 
vergebens und es befchränkt fich der Gewinn in diefer 
Hinficht gröfstcntheils auf eine nähere Bezeichnung 
dellen, was Erath’s Erbtheilungcn u. f. w. und Hoch’s 
pragmalifche Gefchichte'darüber miitheilen. Uebri- 
gens find am Rande, rechts die deutfchen Kaifer, und 
links die Zeitabfchnitte, erft nach Jahrhunderten, 
dann nach Perioden von funzig Jahren, angegeben, 
und fo das Gleichzeitige hervorgehoben. Die Genea
logie ift hier nur in foweit aufgenommen, als fie ge- 
fchichtlich wichtig erfchienen, und fpurlos Verftor- 
bene, zumal Töchter, find oft übergangen. Daher 
ift das Erathtäie Werk hier nicht vollltändig aufge- 
nonimen, und alfo in geneafogifcher, wie in ge- 
fchichtlicher Hinficht vollitändiger zu nennen, wenn 
der vorliegenden Stammtafel der Preis einer zweck- 
mäfsigeren Einrichtung und gröfseren Vollltändig- 
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kcit in Beziehung auf die Befitzveränderungen 
gebührt.

Die Stammtafel eröffnet'fich mit den gleichzeitig 
blühenden alt - welffchen, eltefchen und alt - fächfi- 
fchen Käufern, welche fchon das neunte Jahrhun
dert hindurchgeführt werden, und denen mit dem 
zehnten Jahrhundert das Billungfche Haus fich an- 
fchliefst. In der altwelfifchen Genealogie finden fich 
wenig Abweichungen von Erath. (Tab. IV.), wogegen 
bey der des Haufes Efte die fpäteren Werke, als die 
origines, Eichhorn u. f- gehörig benutzt worden 
lind. Der von Erath angeführte Sohn Heinrichs des 
Schwarzen, Albero,-als Abt von Corvei i. J. 1144 ge- 
ftorben, ift hier weggelaffen. Im Billungfch.cn Stamm 
hat der Vf. dagegen einen Halbbruder des Magnus, 
letzten Herzogs diefes Haufes, Namens Bernhard, an
gegeben, welchen Erath nicht erwähnt. Die alt- 
fächfifche Gefchlechtsfolge ftimmt hier, unter Hinweg- 
laffung der Töchter, völlig mit Erath überein. Daf- 
felbe gilt von der Linie der alten Grafen von Braun- 
fchweig, der Brunonen, welche auch als Markgrafen 
von Sachfen zu Melverode bezeichnet vorkommen; 
wogegen die Genealogie der Grafen von Nordheim 
hier durch Benutzung neuerer Werke, fehr verbef- 
fert und vermehrt fich zeigt. Unter den Grafen von 
Siipplingburg ift hier der Grofsvater Kaifers Lothar 
II hinzugekommen, auch Lothar genannt, ohne der 
Quelle zu gedenken. woraus deffen Kunde gefchöpft 
worden ift.

Die wenigen Unrichtigkeiten, auf welche Rec. 
geftofsen ift, und die zum Theil in Druckfehlern be- 
ftehen werden, find folgende. Die Tochter Heinrichs 
des Mittleren, Appollonia, ift zwar i. J. 1499, allein 
nicht im Klofter Winnhaufen geboren, vielmehr im 
letzteren im geiftlichen Stande zur angegebenen Zeit 
geftorben. Auch ift deren Schwefter Hanna nicht mit 
dem Herzoge von Pommern, Barnim III, der bereits 
1368 geftorben, fondern mit Barnim XI vermählt 
gewefen und 1568 geftorben. In der Note zu Auguft 
von Wolfenbüttel und Auguft von Lüneburg wird 
der Theilungsrecefs vom 14 Decbr. 1635 irrig als Von 
1735 bezeichnet. Unter H. Rudolf Auguft wird der 
Befitzergreifung der Graffchaft Rhcinftein durch Preuf- 
fen erwähnt, welches richtiger Kurbrandenburg hei- 
fsen müfste, da diefes Haus diefen Titel mit dem von 
PreuITen erft feit 1700 vertaufcht hat, nachdem, das 
Herzogthum PreuITen zum Königreich erhoben war. 
Der Prinz von Wallis, Vater König Georgs III, ift am 
31 Januar (nicht Juny) 1707 geboren.

Die Bezeichnung der Erbtheilungen veranlafst 
Rec. zu folgenden Bemerkungen. Bey der Theilung 
unter den 3 Söhnen Heinrichs Leo kommt ein Ort 
Danlo und wiederum ein Dalle, wahrfcheinlich als 
gleichbedeutend, vor; nur das letzte findet fich noch 
jetzt, unfern deffelben aber ein Dorf Nahmens Lohe, 
beide in der Amtsvoigtey Bendelboftel, und fo hätte 
der Ungewifsheit vorgebeugt werden muffen, welche 
hieraus erwächft. Dann läfst die Bezeichnung der 

Grenzlinie, über Eiklingen, Hankensbüttel, Wittinge 
u. f. w. unbeftimmt, in weffen Antheil diefe Orte ge 
lallen find. Bey Koch a. a. O. findet man, dafs die 
ganze V oigtey Eiklingen y damals Flotwinde genannt, 
zum Loole II. Heinrichs, des Pfalzgrafen, gehört hat. 
Auch ift der Punct Unbeftimmt geblieben, wo die 
Grenzlinie unterhalb Hannover in die Leine fällt. Es 
wird folcher mit der nördlichen Scheidung der Graf
fchaft Lauenrode zufammentreffen. Die Theilung 
zwilchen den Herzögen Albrecht und Johann von 
1267 hat hier Giffhorn dem Lüiieburgifchen , näm
lich dem Antheile Johanns beygelegt, wogegen nach 
Erath, Erbtheilungen u. f. w. und Wedekind daf- 
felbe in Albrechts Erbantheile begriffen war. Da die 
Urkunde nach einer Note des Vfs. nicht mehr vorhan
den ift, fo hätte die Autorität für diefe Abweichung 
wohl angegeben werden müllen. Ueber den ällmäli- 
gen Anwachs des welfifchcn Grundbefilzes, durch 
Heirath und Erbgang, wie nämlich derfelbe aus den 
Slammgütern der Billunger, Brunonen, Nordhei
mer, Süpplinburger und des altfächfifchen Haufes 
fich gebildet hat, findet fich hier keine nähere Angabe. 
Und doch wäre eine folche Zugabe recht wün- 
fchenswerth, und hier gewifs am rechten Orte 
gewefen.

Das Ganze liefert ein fehr brauchbares Hülfsmit- 
tel zur fchnellen Ueberficht der wclfifchen Familienge- 
fchichtc und der Gefchichte der braunfehweigifchen 
Staaten, und ift mit dem typographifchen Schmucke 
ausgeftattet, den man an allen Werken zu finden ge- 
gewohnt ift, welche aus der Viewegfchen Officin her- 
vorgegangen find. Druck, Papier, gefchmackvolle 
Einfafiung, vor allen aber die, bey Tabellen von 
einem fo grofsen Umfange höchftfchwierige , forgfäl- 
tige Benutzung des Raumes ohne Ueberfüllung, lallen 
nichts zu wünfehen übrig.

v. — w.

Berlin, in der Maurerfchen Buchhandlung: Die 
Staatskräfte der preuffifchen IVLonarchie unter 
Friedrich W ilhelm III» Von dem Frcyherrn von 
Zedlitz. 1 Band. Mit dem Bildnifs Sr. Maieftät 
des Königs. 1828. LII u. 529 S. gr. 8.

Der Vf. hat fein Werk auf drey Bände berechnet, 
wovon der vorliegende der Statiftik, der zweyte der 
Topographie, der dritte dem Militärftaate gewidmet 
ift. Wir glauben die Anzeige des erften Theils hier 
nachholen zu dürfen, da er für Viele intereffant ift, 
dabey ein felbftltändiges Buch bildet, und auch ein
zeln abgelaffen wird. — Die Anzeige der anderen 
beiden foll gelegentlich folgen.

Wahrfcheinlich find für die Statiftik keines deut- 
fchen Staates fo viele amtliche Notizen veröffentlicht, 
als für die des preuffifchen. Die Ortsverzeichniffe 
oder Befchreibungen der Regierungsbezirke (von de
nen einige vortrefflich genannt zu werden verdienen), 
die durch den Druck bekannt gemachten Zufammen- 
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ftellungen des ftatiftifchen Bureau’s, endlich die aus 
derfelben Quelle fliefsenden Auffätze in der Staatszei
tung gewähren ein treffliches Material; um etwas ganz 
Vollßändiges zu liefern reicht es freylich nicht aus, 
indefs dem Vf. ift es gelungen fich verbürgte Privat- 
mitthcilungen zu verfchaffen, und wenn feine Arbeit, 
wie alles Menfchenwerk, auch nicht Vollendet feyn 
Hiochfte, fo ift fie doch bey Weitem die befte, welche 
wir über den Gegenftand befitzen.

So geiftreichv Zufammenftellungen, wie Charles 
Dupin fie über Frankreich geliefert, darf man frey
lich hier nicht erwarten, aber es liegt ein umfaßender, 
verltändig angelegter Plan zum Grunde , und die No
tizen find fo vollftändig, wie man nur immer wün- 
fchen mag. IVas geleiltet wird, und in welcher An
ordnung , ergiebt fich am beften aus folgender Ueber- 
ficht des Inhalts. I. Hiftorifcher Vorbericht. II. Ver- 
hältnifs des Staats zu den übrigen Mächten Europa’s 
und dem deutfehen Bunde. III. Gröfse und Lage. - 
IV. Grenzen. V. Geftalt der Oberfläche, Boden, Klima. 
VI. Producten-Tableau. VII. Bevölkerungs- Tableau 
(1) Volkszahl und Verhältnifte des Volks, 2) Volks
dichtigkeit, 3) Wohnplätze, 4) Abkunft und Sprachen, 
5) Religion, 6) Gciltescultur). VIII. Befchäftigungs- 
oder Kunfterzeugungs-Tableau. IX. Handels-Tableau. 
X. StaatsverfafTung. XI. Staatsverwaltung. XII. 
Provinzialverwaltung. XIII. Richterliche Staats- 
Und Provinzial - Behörden. XIV. Tableau der Staats- 
einnahnie und Ausgabe und der Staatsschulden. XV. 
Das Heer.

Man ficht wohl, und man würde bey genauerer 
Mittheilung der Unterabtheilungen noch deutlicher 
fehen, dafs der Vf. fich nicht, nach Art der früheren 
Statiltiker, auf trockenes Zahlenwefen befchränkt, fon- 
dern feinen Gegenftand zugleich tiefer und lebendiger 
gefafst hat. Im Allgemeinen erfcheinen feine Anga
ben fehr genau; beym Durchlefen haben wir uns 
zwar einige Noten über Unrichtigkeiten im Einzelnen 
gemacht, es aber nachher aufgegeben, diefe Anzeige 
durch Rectification einiger nicht bedeutfamen Zahlen, 
durch Veränderung hölzerner Brücken in fteinerne 
und umgekehrt, oder fliegende in flehende u. f. w. zu 
verlängern. Diefs mögen theilweis Schreib - oder 
Druckfehler feyn (an welchen es leider nicht fehlt), 
bey welchen wir uns wieder nicht aufhalten wollen ; 
aber ungerügt darf der gewaltige hiftorifche Fehler 
S. 39 nicht bleiben: dafs das Braunfchweigfche Haus 
mit Carl II als fiebente Dynaftie den englifchen Thron 
beftiegen.

ef.

ERDBESCHREIBUNG.

Halle, b. Anton; Staatengeographie der Länder 
und Reiche von Europa, oder Ueberficht des 
Lebens und Wirkens der Völker in den einzel
nen Staptsverbindungen. Bearbeitet als befon- 
dere Abtheilung der Erdkunde und mit Berück- 

fichtigung des neueften Zuftandes zum Unterricht 
auf höheren Bildungsanftalten von W. E. A. 
v. Schlieben , K. S. Cammerrathe. 1833. 794 S. 8.

„Die Erdkunde, fchreibt der Verfafter in der Ein
leitung, läfst fich ihrer Darftellung nach, von man- 
cherley Gefichtspuncten ausgehend, behandeln. Zu
weilen nimmt man folche Mafieia des Erdbodens zu- 
fammen, die durch natürliche Grenztn in einem Ver
bände fich befinden und durch übereinftimmende phy- 
fifche Bedingungen ähnlichen Naturwirkungen unter
worfen find; zuweilen betrachtet man aber auch die 
Ländcrmaffen als gewiße abgefchloftene Organismen 
ihrer Bewohner zu einem gemeinfchaftlichen fich un- 
terflützenden Zwecke — als Staaten —. Beide hier 
gedachte Rückfichten find hauptfächlich beym Unter
richte der Erdkunde ins Auge zu fallen, und genaue 
Ueberficht über das Gebiet des letzteren fetzt Kennt
nifs des erfteren unbedingt voraus. Sie trennen fich 
aber vollftändig in ihrer Tendenz und fetzen jede ihre 
eigenthümlichen Elemente voraus, während die cr- 
ftere, kosniifch, es mit Gegenftänden in gleichbleiben
den Räumen zu thun hat, hat die andere, hiftorijchf 
es mit Gegenftänden in veränderlichen Räumen zu 
fchaffen. Von diefer Annahme aüsgehend, ift von 
dem , Verfafter der nachfolgenden Staatengeographie 
deften Lehrgebäude der Geographie u. f. w. entworfen 
worden. Er fetzt die Kenntnifs deftelben oder die ei
nes ähnlichen Entwurfs bey feinen Lbfern voraus und 
glaubt defshalb die Auseinanderfetzung aller allge
meinen Begriffe übergehen zu können.“

Auf diefe Weife bezeichnet der rühmlich bekannte 
Verfafter fehr genau die Grenzen des vorliegenden 
Werkes, welches demnach als ein ergänzendes Seiten- 
ftück des Lehrgebäudes der Geographie betrachtet 
werden mufs, wobey nichts mehr zu bedauern ift, 
als dafs es fich nur auf die Darftellung von Europa, 
befchränkt, und nicht auch, wie das Lehrgebäude, 
Jie übrigen Erdtheile umfafs|. Wenn aber der Vf. 
fagt: man werde einen zufammenhängenden und 
durch Beyfpicle erläuternden Vortrag vermißen, da 
er fein Augenmerk nur darauf habe richten müften, 
den politifchen Charakter jedes einzelnen Staates fum- 
marifch darzuftellen : fo mufs man doch anerkennen, 
dafs die Darftellung, foweit es in einer gedräng
ten, noch nicht 700 Octavfeiten umfaßenden Staa
tengeographie von Europa und bey der reichen 
Nomenclatur möglich ift, fich durch Klarheit empfiehlt, 
und die für ein Lehrbuch nöthigen Beyfpiele nir
gends fehlen.

Die Quellen find im Ganzen gut benutzt und die 
neueften politifchen Ereignifte nicht unbeachtet geblie
ben: wenn man indeften die neueften Refultate in Po
len, Belgien und Griechenland vermifst, fo darf man 
nicht die Schuld auf den Vf. fchieben, indem der 
Schlufsbemerkung S. 794 zufolge das Werk fchon in 
der erften Hälfte des J. 1831 vollendet und hur d el
fen Druck verzögert worden ift.

Von vorzüglichem Werth ift die ftatiftifchc Ucber- 
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ficht von Europa, wo der Vf., zwar in gedrängter 
Kürze, aber mit treffender Auswahl, Anleitung zum 
Auffinden von Refultaten und die Refullate felbft giebt. 
Nur haben wir bey der Aufzählung der verfchiedenen 
Staaten nach ihrer Arealgröfse S. 9 die reufsifchen 
Länder vermifst, welche ihren Platz nach Mecklen
burg - Strelitz mit 28,50 Q fintlen. würden. — 
Der Einleitung find die v. Male hu s’fchen Tabellen 
über Areal, Bevölkerung, Staats - Einkommen, Steuern 
und Staatsfchulden und der Repartition der beiden 
letzteren auf □ M. und Individuen fämmtlicher eu- 
ropäifcher Staaten bis zu 500,000 Individuen Bevölke
rung herab S. 16 u. 17 keygegeben. Hienach wäre 
aber die S. 15 auf 1,641,371,146 Fl. angegebene Malle 
der Staatsfchulden lämmtlicher Staaten auf 10 Tau
fend Millionen und darüber zu berichtigen. Jedoch 
hat der Vf- diefe Tabellen bey der Darftellung der 
einzelnen Staaten nicht zum Grunde gelegt.

Beynahe die Hälfte des ganzen WerkesS. 18 — 
336 nimmt der deutfehe Staatenbund , mit Einfchlufs 
der öfterreichifchen (S. 24 — 98) und der preuflifchen 
(S. 98 — 164) Monarchieen, ein, und hier bewegt 
fich der Vf. ganz i*1 feinem Elemente. Nur ift zu 
beklagen , dafs er die neueften Refultate der Statiltik 
von Sachfen, die wir vorzüglich feinem Fleifse und 
Scharflinn verdanken, und die nicht feiten überra- 
fchend find, noch nicht benutzen konnte, indem 
der ftatiftifche Verein für das Königreich Sachfen, 
delTen Schöpfer er ift, erft nach Vollendung der Staa
tengeographie, in feine volle Wirkfamkcit trat. —?. 
Das Grofsherzogthum Luxemburg ift, weil delTen 
Schickfal noch nicht entfehieden war, von Deutfch- 
land abgefondert, und erft hinter Belgien behandelt. 
__ Nach dei' Darftellung von Deutfchland folgen 
in gedrängter Kürze, der man es nicht feiten an- 
merkt, dafs fich der Vf. bey dem Reichthume des 
Stoffes nur ungern dem Zwange auferlegter Bedin
gungen fügte, die übrigen Staaten Europa's : das Kö
nigreich Portugal, deffen ungeordnete VerhältnilTe 
nur flüchtige Andeutungen zuliefsen S. 336— 349^ 
das Königreich Spanien S. 349—382. die vereinigten 
Königreiche Grofsbritanien und Irland S. 382 — 411 ; 
die Schweiz S. 411—430; das Königreich Frankreich, 
wo die neueften VerhältnilTe feit der Julyrevolution 
von 1830 möglichft kurz gefchildcrt find, S. 430 
499; das Königreich der Niederlande (Holland), bey 
delTen Darftellung nur die 10 nördlichen Provinzen 
ihre Stelle gefunden haben, was feine vollgültige 
EntfchuldigUng in den jetzt noch obwaltenden Ver- 
hältniffen findet, S. 500 — 515; das Königreich Bel
gien mit Limburg S. 515 — 525; das Grofsherzogthum 
Luxemburg S. 525 U. 526; Italien ohne das lombar- 

difch-venetianifche Königreich, das bey der öfterrei
chifchen Monarchie S. 91—98 behandelt ift, S. 526 
— 579; das Königreich Dänemark, das noch den da
maligen VerhältnilTen gemäfs als unumfehränkte Mo
narchie dafteht, S. 579 — 594; der fchwedifche Staat 
oder die vereinigten Königreiche Schweden und Nor
wegen (zweckmäfsiger: die fcandinavifche Halbinfel, 
da beide Königreiche, zufolge ihres Urfprungs, ihrer 
Bewohner, ihrer VerfalTung und ihrer politifchen 
Selbftftändigkeit, völlig getrennt dargeftellt find) S. 
594 — 614; das Kaiferthum Rufsland nach feinem eu- 
ropäifchen Antheil mit 41 Gouvernements und 50 
Mill. Bewohnern, S. 614 — 650; das ehemalige Kö
nigreich Polen, allo benannt, weil bey delTen Dar
ftellung fein Schickfal noch nicht völlig entfehieden 
war, S. 650—661; das osmanifche Europa oder die 
europäifche Türkey, die fchwächfte Partie des Gan
zen, was aber nicht dem Vf., der auch hier die beftert 
Hülfsmittel benutzt hat, fondern theils dem über 
diefe Länder fchwebenden Dunkel überhaupt, theils 
insbefondere der obwaltenden Ungewifsheit der ge
genwärtigen VerhältnilTe zuzurechnen ift, S. 661 —«- 
682; der Freyltaat Griechenland, welcher mittler
weile zu einem Königreiche unter Otto I erhoben 
worden ift, und von welchem fich beynahe daftelbe, 
wie von dem osmanifchen Europa Jagen läfst S. 683 
■—687; die Republik Krakau, S. 687 und 688.

Ueberfchauen wir nun das Ganze, fo finden wir, 
dafs die Staatengcographie nicht nur dem Zwecke ei
nes Lehrbuches für höhere Bildungsanftalten vollkom
men enlfpricht, fondern dafs fie auch ein treffliches 
Handbuch zur Selbftbelehrung und zum Nachfchla- 
gen ift, indem das vollftändige Regifter, welches mehr 
als J00 Seiten umfafst, keinen einzigen Namen von 
einiger Bedeutung vermifien läfst und die Topogra
phie das WilTenswürdigfte in gedrängter Kürze giebt. 
Das Format ift gefällig und bequem; Druck und Pa
pier find ausgezeichnet zu nennen; aufser den 5, am 
Schluffe des Werks bemerkten Druckfehlern find uns 
beym Durchlefen nur noch folgende aufgefallen: S. 
337 Negern ft. Negro’s ; S. 339 Stadthalter ft. Statt
halter; S. 414 Vorwort ft. Vorort; S. 387 Correten 
ft. Corvetten.

Möge es dem Vf. gefallen, feine Mufseftunden 
auch noch ferner einer WiUenfchaft zu weihen, die 
er bisher mit ausgezeichnetem Erfolge bearbeitet hat ; 
möge er insbefondere das Publicum recht bald mit 
einer Statiftik von Sachfen befchenken, die, da er 
unmittelbar an der Quelle fitzt und da er alle Hülfs- 
miltel dazu in Händen hat, Niemand belTer liefern 
kann, als er.

An.
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Wien, b. Gerold: Heilart der Skrophelkrankheit. 
Von Jofeph Ritter von Vering, Doctor der Arz- 
neykunde, Indigenat von Ungarn, Ritter der 
Ehrenlegion, Mitglied der mqdicinifchcn Facul- 
täten zu Wien und Pefth, ausübendem Arzte zu 
Wien u. f. w. 1829. VIII u. 242 S. 8. 
(IRthlr.)

wir können diefe Schrift als eine der vorzüglichften 

über die jetzt fo häufige Skrophelkrankheit empfeh
len. Der Vf. hat die zahlreichen Fälle, welche fich 
ihm dargeboten, haben, diely Krankheit in den man- 
niclifachften Formen zu beobachten, gut benutzt; 
er ift mit der Literatur vertraut und entwickelt der 
Natur eutfprechende, von Syltemfucht und Vorurthei
len freye Anfichten. Durch die ganze Schrift zieht 
fich die den Aerzten nicht genug zu empfehlende Lehre 
hindurch: man befchränke fich nie darauf, die ört- 
liche Aeufserung der Skrophelkrankheit zu befeitigen, 
londeni fehe die gründliche Cur des fkrophulöfen 
Allgemeinleidens als die Hauplfache an. Die Skro- 
phelkrankheit ift nach des Vfs. Erklärung die Wir
kung eines ererbten, oder durch nachtheilige äufsere 
Verhältniffe veranlaßten, langwierig krankhaften Affi- 
milationsprocelTes, welcher fich durch eigenthümliche 
Störung der Verrichtungen des Ly mphfyftems, durch 
Veränderung der Form und des Baues der Drüfen, 
durch Krankheiten der einzelnen Theile des Körpers, 
und durch eine auffallende kränkliche Befchaffenheit 
des ganzen Körpers vorzüglich ausfpricht. Dringen 
wir auch durch diefe Angaben nicht tiefer ein in da-s 
eigenthümliche Wefen jenei- tief in den Mifchungsvcr- 
hältniffen und Kraftäufserungcn des Organismus ge
gründeten Krankheit, fo ift doch gewifs der Gefichts- 
punct des Vfs., indem er den krankhaften Affimila- 
tionsprocefs obenan ftellt, und von diefem die übri
gen krankhaften Erfcheinungen abhängig macht, 
richtiger, als die bis jetzt noch immer allgemeiner ver
breitete Anficht, nach welcher das Leiden des 
LymphgefäfsfyItems und feiner Drüfen als das Wefen 
der Skropheln betrachtet wird, von welchem alle an
deren Zufälle ausgehen.

Jenen Begrifl der Skrophelkrankheit confequent 
Verfolgend, handelt der Vf. in dem erllen Abfchnitte 
von diefer Krankheit im Allgemeinen, in dem zwbyteji

Ergänzungski. z. J. A. L. Z. Zweyter Band. 

bis fünfzehnten Abfchnitte von den Aeufserungcn 
der fkrophulöfen Dispofition in einzelnen Gebilden, 
und.fügt in dem fechszehnten Abfchnitte zwölf lehrrei
che Krankheitsgefchichtcn bey. — Die Befchrcibung 
der allmäligen Entwickelung der Skrophelkrankheit 
und ihres gewöhnlichen Verlaufes ilt der Natur ganz 
treu und enthält manche nützliche Winke, wie die 
Skrophelkrankheit in den erften Keimen zu erkennen 
ilt, und trefflich find die Vorfchriften, wie bey der 
Gegenwart der Skrophelanlage die Entwickelung der 
Skrophelkrankheit zu verhüten ift. Vollkommen ge
gründet ift es, dafs die oftmalige Unheilbarkeit der 
Skrophelkranheit in der gewöhnlichen Heilart und in 
der Fahrläffigkeit der Kranken und ihrer Umgebungen 
gegründet ift. Die Skrophelkrankheit kann nur in 
einer langen Zeit geheilt werden, eine zweckmäfsige 
Umltellung aller auf den Kranken einwirkenden Mo
mente ift durchaus nöthig, und zu beiden Hauptbe
dingungen eines günftigen Erfolgs der Cur fehlt es'oft 
an Geduld, Ausdauer und gutem Willen. — Da, 
wie wir oben gefehen haben, nach des Vfs. Anfichten 
die Skrophelkrankheit in einem langwierigen , eigen- 
thümlichen Erkranken der Affimilationsorgane, defTen 
Wefenheit man nicht kennt, begründet ift, fo ftellt 
derfelbe den für die Behandlung jener Krankheit 
wichtigen und gewifs fehr nützlichen Satz auf: dafs 
man nur ein mittelbares Heilverfahren angeben, und 
wärmend einer zweckmäfsigenUmltellung aller äufseren 
aut den Kranken einwirkenden Verhältniffe durch die 
Wiederherftellung eines normalen Affimilationspro- 
ceffes die Umänderung der kränklichen Befchaffenheit 
des Körpers in eine gefunde nach und nach be
wirken könne.

Diefem erften Grundfatz zur Aufftellung der In- 
dicationen gemäfs, ergiebt fich wohl von felbft, dafs 
einem Jahre lang fortgefetzten zweckmäfsigen diäti- 
fchen Verhalten, gehöriger Umänderung und Reguli- 
rung aller äufseren Verhältniffe ein vorzüglicher 
Werth beygelegt wird, und was der Vf. in diefer 
Hinficht empfiehlt, läfst' nichts zu wünfehen übrig. 
— Unter den Arzncymitleln, welche gewöhnlich bey 
dex Skrophelkrankheit angewendet werden, giebt 
der V f. dem ialzfaueren Baryt, und de,m falzfauercn 
Kalk und dem einfachen, falzfaueren Golde den Vor
zug , beftimmt aber auch fehr richtig die Bedingungen 
und Verhältniffe, unter denen das verfüfste Queckfil- 
ber, die Spiefsglanzarzneyen, die Eifen - Präparate, 
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das falzfauere und fchwefelfauere Chinin, die Salz- 
fäure, die Jode, der rothe Fingerhut, der haarige 
Giftbaum, das Mineralwalfet, die Bäder, die Blutent
ziehungen u. f. w. anzuwenden find. Die Aeufse- 
rungen der Skrophelkrankheiten in einzelnen Organen 
lind viel vollßändiger und belfer befchrieben , der 
Heilplan zweckmafsiger geordnet , als wir es in an
deren Monographieen über diefe Krankheiten gefun
den haben. Dei’ Vf. hat lie unter folgende Abfchnitte 
geordnet: fkrophulöfe Krankheiten der Augen, der 
Gehörwerkzeuge, von dem fkrophulöfen Nafenflulle, 
von den fkrophulöfen Krankheiten der Mandeln, von 
der fchnell verlaufenden und der langwierig verlau
fenden fogenannten knotigen Lungenfchwindfucht, 
von den Bauchfkropheln, dem fkrophulöfen weifsen 
Flulfe, der Verhärtung der Gebärmutter, den fkro
phulöfen Krankheiten der Haut, der Knochen, der 
Gelenke, von den Krümmungen des Rückgralhes, 
welche lieh im Verlaufe der Skrophelkrankheit aus
bilden.

Unter den Krankheitsgefchichten theilt Hr. V. fol
gende merkwürdige Fälle mit. Krankhcitsgefchichte 
von veralteten äufseren Skropheln am Hälfe von be
deutendem Umfange, welche gänzlich zertheilt wur
den; fkrophulöfer Nafenflufs, welcher durch Fahrläf- 
ligkeit unheilbar wurde; veralteter fkrophulöfer wei- 
fscr Flufs, welcher ungeachtet vieler zweckwidrig ge
brauchter Mittel fchnell geheilt wurde; fkrophulöfe 
Flechte, welche nach dem Verfchwinden der äufse
ren Skropheln fich ausbildete ; Schwerhörigkeit, wel
che durch ein fkrophulöfes Leiden der Euftachifchen 
Trompete bedingt war; fkrophulöfer Ohrenflufs, 
nach delfen Heilung Gehirnleiden fich entwickelten; 
durch äufscre Verhältniffe bedingte Skrophelkrank
heit, welche durch die dreymalige Entwickelung der 
freywilligen Verrenkung des Hüftgelenks vorzüglich 
fich ausfprach; angeborene Bauchfkropheln, in deren 
Verlaufe fkrophulöfe Flechten, fkrophulöfer Bein- 
frafs und eine fkrophulöfe frey willige Verrenkung des 
linken Hüftgelenks fich entwickelten, langwierig ver
laufende fkrophulöfe Lungenfucht, welche in ihrer 
Entwickelung gehindert wurde. — Gewifs werden 
befonders jüngere praktifche Aerzte diefe Beyfpielc, 
wie der Heilplan der Skrophelkrankheit im Kranken
bette zur Ausführung gebracht werden mufs, mit 
vielem Nutzen lefen.

B.

Wien, b. Volke: Die Heilkraft der Natur, ihre 
Erkenntnifs im Allgemeinen und ihre Beziehung 
auf die Grundfeitze der Zoochirurgie ins befon- 
dere, dargelteilt für Aerzte und Thierärzte von 
Georg Straufs, der Thierheilkunde Magifter, und 
zweytem Thierarzte am k. k. Militär - Geltüte zu 
Mezoe - hegyes in Ungarn. 1828. Xu. 181S. 8» 
(20 gr.)

Es ift eine erfreuliche Erfcheinung, dafs fich die 
Arbeiten der Aerzte wieder mehr auf der Natur treue. 
Beobachtung der Heilkraft der Natur hinlenken, und 

dafs diefen Forfchungen entfprechend, die Heilme
thoden vereinfacht und in vielen Fällen in die Schran
ken der Unterftützungsmittel der Naturkräfte zurück
geführt werden. Als Früchte diefes fich allgemeiner 
verbreitenden Geiftcs der Forfchung haben wir in 
neueren Zeiten, aufser mehreren kleineren Abhand
lungen, auch zwey gröfsere Schriften, die eine von 
Grainer unter dem Titel: „der Arzt im Menfchen", 
(f. Jen. A. L. Z. 1828. No. 143) und die vor uns lie
gende von H’n. Straufs vorzüglich für Thierärzte be
ftimmte , erhalten. Unftreitig verdient jenes Werk den. 
Vorzug, der Vf. bearbeitet den Gegenftand gründli
cher, unifaiTender und vielfeitiger. Doch enthält auch 
diefe Schrift, in fo weit fie lieh über das Wefen der 
Heilkraft der Natur im Allgemeinen verbreitet, voll
kommen richtige Anfichten; und da fie in dem prakti- 
fchen Theile die HeilungsprocelTc bey den Thieren 
zunächft betrachtet, fo ilt fie als ein Nachtrag zu je
nem Welke zu betiachten, der neue Beitätigungen für 
die in ihm vorgetragenen Lehren enthält, auch wird 
der Thierarzt mehrere ihm für fein Handeln fehr nütz
liche Regeln und Andeutungen hier finden.

Der Vf. erläutert zuerlt die Begriffe Leben, Le
benskraft, Hervorgehen des Lebens aus dem Zufam- 
menwirken der Lebenskraft mit den AufseneinflülTen 
und leitet daraus die richtige Anficht über Heilkraft 
der Natur ab, fie fey nämlich diefes in den thierifchen 
Organismen liegende, und aus dem Beftehen des Le
bens felbft hervorgehende Beltreben, die durch äufsexe 
feindliche Einflüße erlittenen Störungen des Lebens- 
procefi'es wieder auszulöfchen. — Nun geht er wei
ter fort zu dem Beweis, dafs Krankheiten keinem 
Lebensalter wefentlich nothwendig zukommen, nicht 
in der Idee der lebendigen Durchfchreitung derfelben 
liegen, daher auch während der Dauer einer Lebens
periode, unbefchadet des Lebensproceffes, nicht vor
kommen müllen. Und dafs demnach auch die Natur 
keine eigene pofitive Richtung der Lebenskraft in den 
thierifchen Organismus hineingelegt hat, welche be- 
ftimmt wäre, zugeltofsene Krankheiten wieder zu be- 
feitigen. Dafs der Grund alles und jedes Erkrankens 
urfprünglich in den AufsenverhältnilTen des Lebens 
liege, und die Heilkunlt nur in einem durch Vernunft 
und Erfahrung geleiteten Einwirken der Aufsendinge 
beftche, dafs fie nichts an fich vermöge, fondern Alles 
nur durch das Leben und fein Streben nach Selbftbe- 
hauptung zu bewirken vermöge; dafs aber auch, was 
die Heilkunft hier abfichtlich, mit gewähltem Plane 
thut, auch durch ein in den nächften Umgebungen 
des Kranken bewirktes verändertes Einlliefsen der Au
fsendinge, ohne menfchlichesDazwifchenkommen, von 
der Natur felblt bewirkt werden kann. — So weit 
bleibt der Vf. in den Schranken der ruhigeren Be
obachtung, führt feine Beweife gut und trägt Alles in 
einer auch für Thierärzte von geringerer wiftenfehaft- 
licher Bildung verltändlichen Sprache vor.

Im Verlaufe der Anwendung diefer Lehren auf 
die Pathologie und Therapie aber verirrt er fich nach 
unferer Meinung in die Irrwege und Scheinbeweife, 
5V02U immer einfeitige AuffalTung der NaturerfcheL- 
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Hungen führt, indem er nämlich behauptet: dafs alle 
Krankheiten und Krankheitsformen auf eine Entzün
dung oder Congeftion als die Urfprungsquelle zurück- 
gefünrt-werden können, aus welcher lie nach allen. 
Richtungen und Beziehungen hervorgehen; dafs unter 
•unferen Augen keine Heilung, ja auch nicht einmal 
die Möglichkeit zur felbigen entftehe, wenfi die Natur 
keinen Entzündungsprocefs einzuleiten vermag; dafs 
das Fieber nie felbltftändig und allein eintrete, das Er
kranken des Blutgefäfsfy Items nie von feiner finnlich 
hervortretenden Bewegung aus erfolge, londern im
mer von der Metamorphofe ausgehe, daher’ auch das 
Fieber nur in Folge einer Entzündung eintrete und 
demnach nur als ein über den ganzen Organismus aus- 
ftrahlendes Symptom der Entzündungen betrachtet 
und beurtheilt werden mülle, Wir halten nicht für 
nöthig, unfere Einwendungen gegen diefe Anfichten 
vorzutragen, da fie in neueren Zeiten, befonders feit 
dem Broussais Meinungen zur Sprache gekommen 
find, fchon fo oft und gründlich geprüft, das Einfei- 
tige und Nachtheilige derfelben, wenn fie in folcher 
allgemeinen Ausdehnung auf die Heilmethoden ange
wendet werden, hinlänglich dargethan worden ift. 
Der Vf. führt aber keine neuen Gründe an, wodurch 
die allgemein bekannten Einwürfe widerlegt würden.

Da der Vf. diefe Grundfätze in der zweyten 
Hauptabtheilung feiner Schrift nur auf die äufserli- 
chcn Verletzungen anwendet , fo erhalten fie in die- 
fem allerdings ihre Befiätigung; denn hier tritt die 
Heilkraft der Natur überall hervor, und äufsert fich in 
dem EntzündungsprocefTe. Diefen Abfchnitt können 
wir aber auch dem Thierarzte defswegen zur Beachtung 
befonders empfehlen, weil der Vf. das naturgemäfse 
einfache Verfahren, welches der verdienftvolle Ilern, 
bey der Ausübung der Wundarzneykunft an Menfchen, 
fo dringend empfohlen hat, auf eine recht zweckmä- 
fsige Weife in die Thierheilkunde einführt, und 
zeigt, wie unnütz, ja oft fchädlich die übertriebene 
Gefchäftfgkeit der Tierärzte bey der Behandlung 
äufserer Verletzungen und ihrer Folgen zu feyn pflegt. 
— Die Heilregeln felbft werden unter folgenden Ca- 
pileln zweckmäfsig vorgetragen : 1) Erhaltung der 
möglichften Gefundheit des Gefammt - Organismus; 
2) Entfernung etwa vorhandener fremder Körper; 
3) äufsere Ruhe des verletzten Theiles; 4) Abhaltung 
aller äufseren Schädlichkeiten und 5) befondere Leh 
tung der Heilkraft in den äufserlich verletzten Organ
gebilden. — Das kalte Waller wird als Hauntmittel 
empfohlen, wo diefes aber wegen des Orts der Ver- 
e z\ng oder der Unruhe des Thieres nicht aneewMiäot 

werden kann, foll man feines Holzkohlenpulver auf- 
fireuen, es bildet fich aus demfelben eine Krufte die 
man hegen läfst und unter welcher die 
Hedungsprocefs vollendet. B.

PÄ^AGOG1K.

Altona, b. Hammerich: Freymüthige Bemerkun
gen über einige Gegenfiände des Volksfchulwe- 
Jens} veranlafst durch eine Reife durch Hannover,

Braunfchweig und das preuffifche Sachfen von 
Feddersen und Klindt. 1831. VHI u. 199 S. 
gr. 8. (16 gr.)

Die Verfaßet — denn fchon die Verfchiedenartig- 
keit des Sprach-Ausdruckes macht es wahrscheinlich, 
dafs diefe Schrift nicht von Einem Urheber, der etwa 
unter zwey angenommenen Namen als Unbekannter 
fich vernehmen lallen wollte, herrühre, — wollen 
„diefe Bogen, in denen fie dem von mehreren Seiten 
ihnen geäufserten Wunfche, die Erfahrungen auf 
ihrer Reife einem gröfseren Publicum mitzutheilen, 
gern genügten“ nicht als eine Reifebefchreibung ange- 
fehen willen. „Nicht eben“, fagen fie , „(um ?) zu 
unterhalten, fondern zu nützen, ift der Zweck diefer 
kleinen Schrift“. „Die gegebenen R.eife-Facta find 
weiter von keiner Bedeutung, als dafs fie als äufseres 
Band, als Verknüpfung der gemachten Bemerkungen 
dienen füllten.“

Rec. mufs fich dahin äufsern, dafs ein Thail der 
„gegebenen Reife - Facten“ (als ein aus dem Leben 
unmittelbar gewonnener Beytrag zur Erfahrungsfee- 
lenkunde) nächft den über die Schulen, Schul - Ein
richtungen und Lehrer „gemachten Bemerkungen“ 
dem Lefer das Willkommenfte im Buche feyn dürften. 
Diefe Pteife - Facten und diefe Bemerkungen find nicht 
feiten anziehend und belehrend;1 ein anderer Theil 
von Reife-Facten (z. B. fchlechle Bewirthung unter 
Wegs)^ hätte füglich wegbleiben können. Wenn aber 
die Vf. die längeren odei' kürzeren, an die gemachten 
Bemerkungen angeknüpften Abhandlungen über die 
meiften Unterrichtsgegenltände der Elementar-Schule 
als das Wcfentliche ihrer Schrift betrachten, durch 
welches fie „den Zweck zu nützen“ erreichen woll
ten, fo kann ihnen Rec. nicht unbedingt beyftimmen. 
Diefe Abhandlungen möchten grofsen Theils mehr 
breit als lief erfcheinen, und mehr von fleifsiger Be
nutzung fchulgerechter, vielleicht verfchieden-artiger, 
hie und da etwas fteifer oder veralteter Hefte, als 
von einei- in vollftändigen Begriffen von Zweck und 
Mitteln des Volksfchul - Unterrichts felbltftändig , frey 
und kräftig fich bewegender Selbftthäligkeit zeugen. 
Gute Gedanken, ja Goldkörncr, finden fich indeffen 
allerdings in diefen didaktifchen Mitlheilungen. Das 
Bcfte, Vorzüglichfte von Allem , was die Vf. ihren 

'Reifebemerkungen beygefügt und eingelegt haben, 
ift aber unfehlbar, was S. 152, befonders aber S. 161 
— 166 gegen das Certiren getagt wird; nur dafs auch 
hier das Schwanken der Anficht in der erften Stelle 
durch das Kräftige der zweyten geftülzt und berich
tigt werden mufs. Rec. mufs das Ausheben diefer, 
von dem inneren Lehrberufe der Vf. entfehieden zeu
genden Stelle den Blättern , welche dem Volksfchul- 
wefen befonders gewidmet find, überlalfen, wünft*ht 
aber lebhaft, dafs ihr Inhalt auf jede Weife allgemein 
Zur Sprache gebracht und beherziget werden möchte.

Die Vf. fagen, „wir haben oft unfere KnRcft frey 
und unverholen ausgefprochen“ u. f. w. „Niemand 
ftofse fich daran“. — Das wird Niemand da, wo 
ihre „Bemerkungen“ das fchöne Beywort „freymü- 
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thig" wirklich verdienen, thun, Freymüthig ift der
jenige, welcher frey von engherziger Scheu, zu etwa 
tiaencm Nachtheile ahzuftofsen, — offen, doch in 
auflandiger Befcheidenheit und mit Beachtung der ge- 
fetzlichen Schranken, folche ungeeignete Einrichtun
gen und Verfügungen auch rügend beürtheilt, wel
che von höheren, über ihm flehenden Behörden aus
gehen. Diefes gröfse Verdienft haben die Vf. fich auf 
Jen letzten Blättern ihrer Schrift erworben, wo fie 
von S. 178 bis S. 199 ihr vatcrländifches (das Holfteini- 
fche) Schulwefen und das, (wie fie fich, nach Art der 
Dänen, ausdrücken) „deutlche" — ,,wie fie letzteres 
nämlich kennen zu lernen"(befchränkte) „Gelegenheit 
hatten" mit einander vergleichen. Diefer Schlufs der 
Schrift ift fehr beachtens- und lefenswerth; er enthält 
fowohl für die vaterländifchen Behörden diefer jungen 
rüftigen Schulmänner, als für „die deutfchen", jd lür 
alle Freunde des Schulwefens viel der Beherzigung 
Würdiges, Ueberlegung' und Abhülfe Erheifchendes. 
Eine andere Sache ift es mit dem „frey und unverho- 
len<c reden wenn es fich auf Einzelne, mehr und 
weniger auf gleicher Linie im bürgerlichen Leben 
mit dem Rügenden Stehende bezieht. Hier ift nicht 
nur alle Perfönlichkeit, fondern auch jeder Anflug 
von Mangel an Schonung und Rückficht auf das forg- 
fälli°fte zu vermeiden. Von Verftöfsen gegen das Letz
te find die Vf. diefer Schrift fchwerlich ganz freyzu- 
fprechen (vcrgl. S. 11 ff. S. 151. S. 175 u. f. w.) Zu
weilen findet fich auch ein Urtheil, das überflüffig ift, 
weil fchon die dargelegte Sache es ausfpricht. Am ta- 
delnwcrtheften aber ift die w enige Schonung, mit wel
cher das Katholifch-Confeffwnelle (z. B. S. 42 ff.) von

KLEINE S
PÄDAGOGIK. Stuttgart, b. Steinkopf: Der Religionsun

terricht auf Schulen, in feinen Grundzügen dargeftellt für 
Eltern und Lehrer (,) von Heinr. Wilh. Kompff. 1832. IV 
u. 52 S. 8. in färb. Umfchl. broch. (5 gr.)

Ungeachtet der geringen Seitenzahl diefes Büchleins 
muffen bey deffen Anzeige einige Stellen ausgehoben wer
den denn am heften und kürzeften zeugt es von fich felbft. 
S. 9/ „Was das i6te Jahrhundert gebaut, fuchte das i8te nie- 
derzureifsen, das göttliche Antehen der Bibel zu vernichten, 
das Chriftenthum zu zerftören. Die grofsen Gefter, 10- 
fophen und Dichter, deren Namen noch jetzt die Welt mit 
tieffter Ehrerbietung nennt, gingen voran Ihre Dialekt k 
und Satire ftach der Zeit den Staar im Geiftesauge. Nu 
war es hell geworden , alle Gaffen und Winkel des Jah - 
hunderts erleuchtet; die Erde bedurfte der Sonne nicht 
niphr die Menfchheit Gottes und feiner Offenbarung nicht 

die Aufklärer illuminirten, und in der gräfslichen 
Illumination der Finfternifs entfremdete fich die Welt immer 
mehr von dem Worte Gottes, und der Verrath der Diener 
der Kirche machte den Abfall vom Chnftenthume immer 
allgemeiner und ftärker gegen die Mitte und das Ende des 
igten und den Anfang des iqten Jahrhunderts. Der -teu e , 
j,ey den Engländern ein fchlauer und fpitzfindiger Sophi , 
hey den Franzojen ein feiner und witziger Spötter, wurde 
unter den deutfchen Theologen ein gelehrter Schriftausle
ger. Fälfcken und Begriffe verwirren, ausleeren und ver
nichten war fein Auslegen u. f. w.« S. 21. Aber wird man 
einwenden: „die chriftliche Religion — die Begriffe von 
Gott Schöpfung, Vorfehung, Unfterblichkeit — woher ftammt 
fie anders, als von der, fich aus und durch fich felbft ent
wickelnden, Vernunft?“ — Gottesläfterliche Lüge! Die 

diefen jungen, wie es hier fcheint, in confeffionellen 
Verhältmllen ganz unerfahrenen Schulmännern be
rührt wird. Dergleichen follte in folchen Mitthei- 
lungen durchaus vermieden werden. — Weiter in 
das Einzelne diefer Schrift einzugehen (wozu viele 
Stellen einladen) erlaubt der Raum nicht. Um fo 
mehr aber fcheint am Schluffe diefer Anzeige die Be
merkung an der rechten Stelle zu feyn, dafs diefes 
Buch fich ganz befonders dazu eignen würde, in Schul
lehrer- Sdhulen, welche fich zugleich der Gefammter- 
ziehung ihrei Zöglinge erfreuen, in langen Winter- 
Abenden oder regnichten Sonntagsnachmittagen unter 
der Leitung eines fachkundigen und gebildeten Leh
rers gelefen zu werden. Hiebey würde die Prüfung 
der einzelnen, zuweilen zu wenig beftimmten Gedan
ken , der etwa einfeitigen, fchwank.endcn Anfichlen, 
der unreifen, oberflächlichen Urtheile; es würde die 
Kritik und Verbeflerung des Sprach-Ausdrucks — man
che Fehler, welche in diefer Schrift auffallen, mögen 
auch Druckfehler feyn •; es würde die 1 >e fpvcchung 
über manches Wahre und Gute, dann wieder über 
manches Unzarte, dem gefunden und geraden Sinne 
dem gebildeten Gefchmacke nicht Zufagende bey einer 
folchen Lefung eine fehr erfpriefsliche Uebung und 
Nahrung des Geiftes für künftige Schufiehrer auseeben 
Ohne folche kritifche Richtung aber dürfte ihnfn das 
Lefen diefes Büchleins eben fo wohl nachtheilig wic 
nützlich feyn können, da die eigene Bildung der Vf. 
minder vollendet, als ihr Wille und Eifer lobenswerth 
und ihre Sprache—• zuverfichtlich ift.

Das Papier ift ziemlich gut, der Druck deutlich 
und leicht lesbar. Qr yy-

C H R I F T E N.
chriftliche Religion ift" keine Vernunftreligion, nicht das 
Product natürlich - menfchlicher Geiftesthätigkeit; fie ift 
ihrem ganzen Wefen und Inhalte nach eine* pofitiue, eine 
von Gott auf übernatürliche und unmittelbare Art gege
bene, eine in göttlichen Thatfachen gegründete, eine ge
offenbarte Religion. Die Ausdrücke „göttlich“ und „Offen
barung“ find im Munde des Unglaubens, der das Göttliche 
vernichtet, ein paar Nullen des Unfinns geworden U f w

Ganz confequent will nun der Vf., dafs der Religions* 
Unterricht in Schulen „der biblifchen Erzählung Schrirt 
vor Schritt folge«. - Auf drnfem Wege wird er die 
Grundlehren des Heils fchon von felbft in fich aufnehmen, 
aber ihre genaue und vollftändige Entwickelung dem fpate- 
ren Unterrichte, überlaffen.“ (S. 37.) „Vor Allem müllen 
die Kinder die zehn Gebote Gottes und die Bergpredigt des 
Herrn auswendig lernen«. (S. 4$.) Der Vf. will durchaus 
nur Einen Lehrer für allen Religions - Unterricht aller Claf- 
fen an Einer Schule. „Entweder Ein Lehrer, oder gar kein 
Religions - Unterricht in der Schule, das ift keine Prage<r (S> 
47.) “Auch einegrofse Anzahl von Claffen ift kein Hindemifs 
diefen Unterricht Einem Lehrer zu übertragen.“ (S. 49.) ’

Aus diefem Einen Guffe ift die ganze Schrift. Sie er
innert an Krummacher. Wer nun durch deffen Bücher fich 
befriedigt, durch jene Art der Salbung fich befeliget 
fühlte, welche aus deffen chnftücher Volksfchule, aus der 
neueften Auflage feines Bibelkatechismus, fehr vernehm
lich Jedem wehet, dem wird auch das vorliegende ßüch- 
lein des Hn. Kompff zufagen. — Auf Kleuker wird zweymal 
(S. 20 11. 34) als auf einen Gewährsmann gewiefen. Rec. 
fühlt fich zu einem anderen Citate bey folcher Erfcheinung 
gedrungen: Aetor. V, 38. & p, yys.
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1) Leipzig, b. Liebeskind: Ueber die Lage des Chri- 
fienthums in unferer Zeit und das Verhältnifs 
chriftlicher Theologie zur PViffenfchaft über
haupt j nebß einer Beylage: Dei’ St. Siinonismus 
als religiös politifches Syftem im Zufammenhange 
dargeftellt. Ein Sendfehreiben an Herrn Dr. 
Bretfehneider, Gen. Super, und ObeFConf. Rath 
in Gotha, von D. Auguß Hahn, oid. Prof, der 
Theol. und Vormittagsprediger an der Univerfi- 
täts-Kirche in Leipzig. 1832. 169 S. 8. (16 gr.)

2) Altenburg, im Literatur-Comptoir : Ueber die 
Grundprincipien der evangelifchen Theologie 
und die Stufenfolge göttlicher Offenbarung in 
heiliger Schrift. Antwort an Hn. Prof. D. Au- 
guß Hahn in Leipzig, von D. Hari Gottlieb 
Bretfehneider , Obcr-Confilt. Halbe und General- 
Superintend. zu Golha. 1832. VI u. 242 S. 8. 
(1 Thlr.)

r. Dr. Hahn hat bekanntlich fich fchon einige
Male im Kampfe gegen die mit Unrecht fogenannte 
„neuere Theologie^ und insbefondere gegen deren 
Princip, das Anlehen der Vernunft im Erkennen 
und Prüfen des pofitiven Glaubens, verfucht; aber 
es hat ihm noch nicht gelingen wollen, nach der 
Entfcheidung der Mehrzahl der in diefer Angelegen
heit Stimmberechtigten, einen Sieg zu erkämpfen, 
und auch wir würden ihm, wie Hr. Dr. Bretfchnei- 
der am Schlüße feiner Gegenfchrift (No. 2) thut, 
den Rath geben, diefen Kampfplatz lieber zu mei
den. Zwar ehren wir in ihm den Mann von fefter 
Ueberzeugung, und zweifeln keinen Augenblick dar
an, dafs es nur die Sache der Wahrheit, die Würde 
der heiligen Schrift, die Göttlichkeit des Chriften- 
thums iß, welche er gegen die fogenannte neuere 
Theologie vertheidigen zu müllen glaubt, wefshalb 
wir es nie billigen konnten, wenn diefes an lieh 
achtungswerthe Beftreben oder wohl gar fein fonfti- 
ger Charakter defshalb verdächtiget oder verunglimpft 
wurde. Allein auch er fcheint, wie fo viele Andere, 
es nicht über lieh gewinnen zu können, das Princip 
der neueren Theologie in feiner Reinheit und Ein
fachheit , in feinem wahren Verhältnifle zu Schrift 
und Offenbarung aufzufaffen, und daran find wohl 
nur die Extreme, die falfchen Confequenzen Schuld, 
in welche leider fo manche Vertheidiger jenes Prin- 
cips gerathen waren, und in denen auch fo manche 
in diefer Zeit noch befangen zu feyn fcheinen. Es

9. A. L. Z. 1833. Vierter Band.

mufs allerdings zugeßanden werden, dafs die neuere 
Theologie, ausgehend von dem rationalifiifchen oder, 
wie Hr. Dr. Bretfehneider zu fagen beliebt hat, von 
dem wiffenfchaftlichen Princip, anfänglich wirklich 
auf das Extrem gerielh, die auctoritas normalis und 
judicialis der heiligen Schrift und hiemit zugleich 
das Princip unferer evangelifchen Kirche aufgeben 
oder wenigftens gefährden zu wollen. Allein diefs 
war ein Mifsverltändnifs, wie dergleichen immer 
bey Begründung eines neuen Princips vorzukommen 
pflegen. Und darum fcheint es Rec. am angemeffen- 
ften, durch einige Bemerkungen im Folgenden nach
zuweifen, dafs nur das Fefthalten jenes Mifsverftänd- 
niffes den Vf. verleiten konnte, ein fo unbilliges 
und unbegründetes Urtheil über die neuere Theolo
gie im Allgemeinen auszufprechen.

Nachdem nämlich Hr. Dr. Hahn die Grundfätze 
der neueren Theologie, wie fie ihm Hr. D. Bret

fehneider in feinem Auffatze über die Lage des Chri- 
ßenlhums in unferer Zeit entwickelt zu haben fchien 
S. 12 bis 38 gefchildert, fühlt er fich S. 39 „durch 
fein Gewißen gedrungen^, offen zu erklären und zu 
beweifen, dafs diefe neuere Theologie in. ihrem 
Princip unevangelifch, in der Entwickelung und 
Anwendung deffelben, alfo in ihren Lehrfätzen, wi- 
derfprechend, unlieber und unbefriedigend, fo wie 
in ihren Wirkungen auflöfend und zerftörend fey. 
VVäre diefer Beweib dem Vf. gelungen, fo würde 
allerdings jeder evangelifche Theolog vor feinem Ge- 
wiffen verpflichtet feyn, zu der älteren Theologie 
zuruckzukehren. Allein fchon Hr. Dr. Br. hat ge
nügend gezeigt , dafs . die neuere Theologie keines- 
weges beabfichtige , die heiligen Schriften ihres An- 
fehens zu berauben, und fo die Grundfeften des Evan
geliums zu erfchüttern; und in der That find es nur 
die irrigen Confequenzen, welche fich mehrere Ver
theidiger des rationaliftifchen oder wiffenfchaftlichen 
Princips wirklich zu Schulden kommen liefsen, oder 
die man fonft daraus herleiten könnte, welche jenes 
harte Urtheil des Hn. D. H. veranlafst haben. Man 
mufs zugeßehen, dafs viele das von der und für die 
menfchliche Vernunft unwiederruflich in Anfpruch 
genommene Prüfungsrecht — denn darauf kommt ja 
wohl Anfang und Ende des ganzen Streites zurück 
.— faß zum Umfturze des evangelifchen Princips ge- 
mifsbraucht, dafs fie Grundlehren der heiligen Schrift 
mit einer Willkür behandelt, die Erklärung diefer 
Bücher mit einer Frivolität unternommen haben, 
welche für die evangelifche Kirche höchlt verderblich 
zu werden drohete, und wirklich grofsen Nachtheil 
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gebracht hat. Allein beweift der nie zu verhindernde 
Mifsbrauch eines Grundfatzes, dafs der Grundfatz 
falfch und verderblich fey ? Hat nicht jener Mifs
brauch wieder auf die rechte Bahn geleitet ? Uhd 
wird man je den Menfchengeift felfeln können., auch 
wenn er dem hermeneutifchen Grundfatze : fcriptura 
Jcripturae interpres et judex ftreng huldigen feilte, 
in keiner Beziehung auf verfchiedene Erklärungen 
und Anfichten von einzelnen Lehren und Thatfachen 
der heiligen Schrift zu kommen? Haben fich nicht 
die Reformatoren derfelben Freyheit bedient, wenn 
fie die Lehren von der Erbfeinde, Dreyeinigkeit u. 
f. w. in der heiligen Schrift zu finden glaubten, 
Welche nicht einmal dem Begriffe nach in derfelben 
zu finden find, .und gegen welche die deutlichften 
Ausfprüche Jefu und feiner Apoftel fprechen? Woll
ten wir in unferer evangelifchen Kirche das Recht 
der freyen Schrifterklärung und Prüfung wegen des 
etwanigen Mifsbrauchs aufgeben, fo könnte diefs 
nur dadurch gefchehen, dafs wir eine neue jinfallible 
Inftanz für Erklärung der Schrift und Feftftellung 
der daraus herzuleitenden Glaubenslehren beftimm- 
ten. Und fo würden wir ein neues, rein unevange- 
lifches Princip haben. Es ift daher blofses Mifsver- 
ftändnifs, wenn der Vf. S. 74 erklärt, dafs die älte
ren proteßantifchen Theologen blofs gegen die ka- 
iholifche Kirchenlehre und alle unbiblifchen Dogmen 
Und Anordnungen, die neueren aber gegen die Lehre 
der Reformatoren und der heiligen Schrift proteftir- 
ten. Wären auch wirklich einzelne factifch fo weit 
gegangen, fo ift es doch noch keinem eingefallen, 
gegen'das Anfehen der richtig verftandenen heiligen 
Schrift zu proteftiren.

Dafielbe gilt auch von der zweyten Befchuldi- 
gung, dafs die neuere Theologie in der Begründung 
und Anwendung ihres Princips fehr unbefriedigend, 
unlieber und in fich widerfprechend fey. War es 
nicht ganz derfelbe Vorwurf, welchen fich die Refor
matoren gefallen lallen mufsten,. als fie gegen das 
alte Princip der katholifchen Kirche das neue Prin
cip aufftellten, dafs die Schrift allein regulatives und 
richterliches Anfehen in Sachen des Glaubens habe? 
Entfchied nicht noch feierlich die Trienter Synode, 
dafs diefes Princip nur der petulantia ingemi humani 
Nahrung gebe? Uhd es war nicht zu leugnen, dafs 
wirklich das neue Princip der Reformatoren Erfchei- 
nungen veranlafste, welche die Befchuldigung zu 
rechtfertigen fchienen, als fey das Princip felbft un- 
befriedi”end, unficher und in fich widerfprechend. 
Allein weder damals, noch jetzt, darf diefs dem 
Princip felbft zur Laß gelegt werden. Denn indem 
die neuere Theologie zwar der menfchlichen Ver
nunft das Prüfungsrecht beylegi, hat fie dennoch —— 
und diefs ift neuerdings wiederum durch einen ihrer 
erften und eifrigften Vertreter feierlich!! ausgefpro- 
chen worden ■— als oberften Grundfatz aufgeftellt, 
nichts zu lehren, was nicht durch deutliche Stellen 
heiliger Schrift erwiefen werden könne, und hiemit 
aller Willkür vorgebeugt. Ift diefer Grundfatz be
friedigend, ficher und widerfpruchslos, fo beweiß 

4

es nichts dagegen, wenn die Anwendung von Sei
ten derer, welche demfelben folgen, zu verfchiede
nen , fich widerfprechenden Anfichten führen follte: 
das letzte läfst fich ohnediefs, bey der freyen Thä- 
tigkeit des menfchlichen Geiftes, niemals verhüten; 
oder war etwa das Princip der älteren Theologie, 
das ja in feinem Wefen von der neueren gar nicht 
aufgehoben worden, in feiner Anwendung befrie
digender, lieberer und in fich widerfpruchslofer, wenn 
wir uns erinnern, wie nicht blols einzelne Theolo
gen, fondern ganze Kirchen, welche diefem Princip 
huldigten, doch in vielen der wefentlichften Lehren 
nach langem Streite nicht im Stande waren, zu ei
nem befriedigenden, ficheren und übereinftimmen- 
den Refultate zu kommen ?

Doch weit bedenklicher erfcheint der dritte Vor
wurf, welchen der Vf. S. 100 fg. gegen das Prin-' 
cip der neueren Theologie zu begründen fucht, dafs 
diefe in ihren Wirkungen auflöfend und zerltörend 
fey, und zwar nicht' blofs für die Kirche, fondern 
auch für den Staat und alle bürgerliche Ordnung. 
Faft hätten wir den Grund diefer harten Anfchuldi- 
gung in etwas Schlimmerem als einem blofsen Mifs- 
verftändnifte fuchen mögen; doch wii' wollen billi
ger urtheilen, als der Vf. über feine Gegner gethan 
hat, und zu diefer Billigkeit leitet uns gleichfalls 
die Bemerkung, dafs das Vorurtheil für das Alte, 
bey einem neuen Princip, immer zu folcheu Mifs- 
verßändnilfen und an fich höchft ungerechten Be- 
fchuldigungen verfeitete. Ging es nicht den Refor
matoren auch in diefer Hinficht ebenfo, und fchien 
nicht auch damals der Mifsbrauch des neu aufge- 
ftellten Grundfatzes von manchen Seiten her einige 
gegründete Urfache für eine folche Befchuldigung 
darzubieten? Geftehen wir gern, dafs wirklich fo 
manche Vertheidiger des neuen theologifchen Prin
cips mit zu wenig Weisheit daffelbe als Volkslehrer 
zu handhaben wufsten, dafs fie durch ein voreiliges 
Einreifsen des Alten, durch das rückfichtslofe An- 
preifen einei' nun errungenen vernünftigen religiö
sen Freyheit, einer zweydeutigen Aufklärung u. X, 
w. dem Indifferentismus, dem Myfticismus, ja völli
ger Irreligiofitat in die Hände arbeiteten, und fo 
auf mittelbarem Wege dazu mit beytrugem, dafs 
Achtung gegen Gefetz und Obrigkeit, gegen Kirche 
und Schule und ihre Diener hie und da zu finken 
anfing: fo iß doch eben fo offenbar, dafs diefs nicht 
in der Abficht jenei' Männer lag, dafs auch hier der 
Mifsbrauch gegen die Gültigkeit und Heilfamkeit des 
Princips nichts beweife, und dafs man das Unftatt- 
hafte eines folchen Verfahrens von Seiten der Ver
theidiger diefes Princips längft fchon felbß aufgedeckt 
und gerügt hat. Wir haben nicht nöthig, ein Wort 
mehr zur Vertheidigüng der neueren Theologie ge
gen eine folche Anklage zu verlieren, da diefs von 
Hn. D. Bretfehneider hinreichend gefchehen ift; aber 
auch wir müffen unfer innigftes Bedauern darüber 
ausfprechen, dafs durch folche ungerechte Anklagen 
wirklich hie und da böfer Same ausgeftreut, das 
Mifstrauen gegen eine an fich gerechte und gute
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Sache noch vermehrt, und fo dem Siege des reinen 
Und lauteren, vernunftgemäfsen Evangeliums neue 
Hindernihe in den Weg gelegt werden. Lege fich 
doch der Vf. felbft, ahgelehen von allen theologi- 
fchen Subtilitäten, wie fie in Folge des Streites fich 
entwickeln mufsten, die ganz einfache Frage vor: 
kann eine heilige Schrift vernunftwidrige Lehren 
als göttliche Lehren fanctioniren wollen, und find 
Chriftus und feine Apoftel erfchienen, um die JVlen- 
fchen zu einem vernunftwidrigen Glauben und Le
hen zu verleiten? Ift beides nicht möglich, wie er 
uns zugeftehen wird, fo ift das Prüfungsrecht der 
Vernunft gerettet, und mit ihm die rationale oder 
wilfenfchaftliche Theologie. Wer aber- füllte glau
ben , ■ dafs man diejenigen, welche diefes Princip 
fefthalten, darum, weil fie lehren, dafs vernunftwi
drige Lehren nicht von Gott geoffenbarte feyn kön
nen, als die mittel- oder unmittelbaren Anftörer des 
Aufruhrs, des Ungehorfams gegen Gefe.tz und Obrig
keit, verunglimpfen könnte?

Der Vf. hat felblt am Schluffe feiner Schrift 
S. 144 feine Ueberzeugung der ftrengften, aber lei- 
denfchaftslofen Prüfung aller derer empfohlen, wel
che Wahrheit lieben und fuchen. Wir glauben in 
diefer Hinficht feinem Wunfche entfprochen zu ha- 
ben, und erkennen in fofern den Werth und die 
relative Nothwendigkeit feiner Schrift mit Dank an, 
als fie die Gefahren des möglichen Mifsbrauchs der 
neueren Theologie, wie fie auch wirklich hie und 
da fichtbar geworden find, warnend aufdeckt. Nur 
hätte er dabey die alte goldene Regel nicht vergef- 
fen füllen: abufus non tollit ufum1 — Die Bey
lage über den St. Simonismus enthält eine, nach 
neueren und vollftändigeren Berichten gearbeitete, 
recht gelungene Darftellung diefes wunderlichen Sy- 
fiems.

Dafs Hr. Dr. Bretfehneider nach einem« folchen 
Angriff nicht lange 'fchweigen würde, konnte man 
erwarten; er will jedoch nicht blofs eine Streitfchrift 
liefern, fondern erklärt felbft S. 17, dafs feine Schrift 
dadurch, dafs er „fich ausfpreche, ganz ausfprecheff, 
auch ein Intereffe für die Wiffenfchaft bekommen 
werde; fie werde die Hauptgrundfätze der evangeli- 
fchen Theologie beleuchten, und des Vfs. Anfichten 
über Bibel und Offenbarung darlegen. Indem wir 
daher die erften drey rein polemifchen Abfchnitte 
übergehen, beginnen wir unfere Beleuchtung mit 
dem vierten. ö

Wie weit diefer vierte Abfchnitt uns hier an- 
^het^ fpricht die Ueberfchrift deffelben in den Wor
ten aus: jjas wahre Princip der evangelifchen Kir- 
f16, -n . ar.> wie der Vf. fehr richtig zeigt, das frü
here I rincip der evangelifchen Kirche in dem Satze 
ausgefprochen, dafs die ßibel die Offenbarung fey 
fo bewerft die neuere Theologie auch felbft von Sei
len derer, welche diefes Princip noch jetzt fefthal- 
ten zu können und zu müßen glauben, dafs man 
damit fich unvermeidlich in die grüfsten Widerfprü- 
che verwickele. Dagegen hat unfer Vf. und andere 
den Grundfatz feltgeltellt, dafs die Offenbarung in 

der Bibel enthalten fey. Von welchen wichtigen 
Folgen diefer Grundfatz feyn müße, liegt am Tage. 
Aber würde über dielen einfachen Satz Streit obwal
ten können, wenn man über den biblifchen Begriff 
der Offenbarung, auf den es hier wefentlich an
kommt, fich aus der Bibel felbft, nicht aber durch 
Vorausfetzungen, die in der Bibel keinen Grund ha
ben (mittelbare und unmittelbare, natürliche und 
übernatürliche Offenbarung), zu verftändigen und 
zu vereinigen gefucht hätte? Die erfte Frage, wel
che in dem einmal entltandenen Streite über Ratio
nalismus und Supranaturalismus hätte zur Entfchei- 
dung kommen follen, wäre wohl zunächlt die ge- 
wefen: was verftehet die Bibel A. und N. Telta- 
mentes unter dem Begriffe Offenbarung? Ift fie ihr 
etwas Aufser- und Nichtvernünftiges, oder etwas 
durch Vernunft- und Geiftes - Thätigkeit in dem 
Menfchen, Bedingtes ? Eigentlich philofophifches Rä- 
fonnement ift nun zwar der Schrift fremd; aber 
fremd find ihr darum keinesweges die höchften 
Wahrheiten der Philofophie, wie fie, nicht für die 
Schule, fondern für das Leben geeignet find; ihre 
Verfaffer waren durchgängig nicht Männer, welche 
als Schriftfieller für die Schule, fondern welche in 
dem Leben und für das Leben der Menfchen fchrie- 
ben, und darum haben fie ihre Schriften eben fo 
wenig felbft für die Offenbarung Gottes ausgeben, 
als in denfelben etwas als geoffenbart darftellen wol
len, was aufser- und nicht vernünftig wäre. JVIan 
kann beides durch keine einzige Stelle des Alten 
und Neuen Teftaments beweifen. Und hiemit fle
hen wir fofort auf dem Gebiete des biblifchen Ra
tionalismus, welcher, abgefehen davon, wie der Ra
tionalismus überhaupt fich früher gegen einen foge- 
nannten Supranaturalismus geltend machte, fchon in 
fich felblt den Grund feiner Wahrheit trägt: nur der 
Irrationalismus, wie er fich auch darftellen möge, 
kann dem Rationalismus entgegengefetzt werden, 
und es giebt daher zwifchen dielen beiden Gegen
lätzen keine Wahl, man mufs fich entweder zu 
dem Rationalismus oder Irrationalismus beken
nen. Ift nun aber der Grundfatz : die Offenbarung 
ift in der Bibel, im Gegenfatz gegen den irrationa
len und durch die Bibel felbft nicht zu erweifenden 
Grundfatz: die Bibel ift die Offenbarung, als Folge 
unmittelbarer Infpiration, ein rein biblifch rationa
ler, das heifst mit Schrift und Vernunft überein- 
llimmender Satz: fo geftehet auch Rec. aufrichtig 
fein Befremden darüber, dafs der von ihm hochver
ehrte Vf., der das altevangelifche Princip über die 
von Gott unmittelbar infpirirte heilige Schrift als 
Norm des Glaubens aufgegeben hat, fich nicht offen 
zum Rationalismus bekennt. Rec. erinnert fich zwar, 
erft in diefen Tagen eine freymüthige Erklärung des 
Hn. D. Br. gegen ein folches Anfinnen gelefen zu 
haben; wir find auch weit entfernt, ihm Mangel an 
Aufrichtigkeit, entfehiedener Ueberzeugung, viel
leicht, wie man andeutete, an Charakterftärke, 
fchuld zu geben, viel weniger eine unbedingte An
nahme des hVegfcheiderfchen oder eines anderen Ra-
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gefchichtlich darauf zurück, dafs die Bildung der 
menfchlichen Vernunft von der höchften Vernunft, 
von der Quelle alles Wahren, Guten und Schönen, 
von Gott felbft, abzuleiten ift. „Und diefes eben, 
folgert nun der Vf., führt uns zu dein Glauben an 
göttliche Offenbarung, die fonach eine Erleuchtung 
und Anregung der menfchlichen Vernunft durch 
Gott ift. Ohne die göttliche Erleuchtung würde die 
menfchliche Vernunft nimmer zur Erkenntnifs einer 
religiöfen Idee gekommen feyn. Die Vernunft kann 
zwar, wenn fie die Idee von Gott einmal empfan
gen hat, hintennach die innere Nothwendigkeit der- 
lelben, d. h. ihre Wahrheit entwickeln und erken
nen, alfo fie nachfinden, aber daraus folgt nicht, 
dafs fie diefelbe gefunden haben würde ohne die 
göttliche Erleuchtung.“ Dann zeigt der Vf., dafs 
die letzte Stufe der Offenbarung es war, welche uns 
durch Jefus zu Theil wurde, dafs bey der Vollen
dung der Offenbarung durch Chriftus auch die ande
ren religiöfen Ideen ihre Vollendung erhielten, und 
es nun nicht mehr darauf ankomme, eine neue re- 
ligiöfe Idee zu offenbaren, fondern darauf, die ge
offenbarten zur Anerkenntnifs in jedem einzelnen 
menfchlichen Geilte zu bringen. Darauf fpricht der 
Vf. über die Formen und das Wefen der religiöfen 
Ideen, und ftellt endlich S. 223 Offenbarung und 
Vernunft — ein fchon an fich leicht mifsverltändli- 
cher Gegenfatz — oder Supranaturalismus und Ra
tionalismus in ihrem gegenfeitigen Verhältniffe dar. 
Es ift nothwendig, die ganze Stelle mitzutheilen, 
um daran unfere Bemerkungen zu knüpfen. „Beide 
(^Rationalismus und Supranaturalismus) gehen auf 
Eine Wurzel zurück, auf die göttliche Offenbarung. 
Wenn unfere jetzige Vernunft die religiöfen Ideen 
erkennt, fo verdankt fie diefes der Offenbarung j 
wenn fie diefelben jetzt nach dem Gefetz der Voll
kommenheit entwickelt, fo ift diefes nicht ein Er
finden, fondern ein Nachfinden der Wahrheit des 
göttlichen Unterrichts“ u. f. w. „Der Unterfchied 
zwifchen der Betrachtung des Chriltenthums als ei
ner auf unmittelbare göttliche Autorität gegründeten 
Lehre und wiederum als einer auf die Vernunft 
felbft gegründeten Lehre, oder der Unterfchied zwi
fchen Supranaturalismus und Rationalismus gründet 
fich daher am Ende darauf, dafs der Supranaturalis
mus die Offenbarung betrachtet im Zeitpuncte ihrer 
Einführung, der Rationalismus fie aber betrachtet im 
Zeitpuncte ihres jetzigen Standes, jener alfo fragt, 
was war die Offenbarung der Vernunft, als fie zu- 
erft an diefelbe kam, diefer aber fragt, was ift die 
Offenbarung, oder’ vielmehr, was ift die Urkunde 
derfelben jetzt, nachdem fie fchon Von der Offenba
rung erleuchtet ift“.

(Der Befchlufs folgt im nächften Stäche.}

tionalismus zu leantragen, oder wohl nur den Par- 
fev Werber machen zu wollen. Hier gilt 
wahr eine für die wahre und reine bibldch evan^ 
Jifche Kirche, an deren Ausbau auch R
C-rrii ^arbeitet hat, weit heiligere Angelegenheit. 
es eitt die Wiederherfteilung der Ern eit, die Aus- 
föhnung des Zwiefpaltes, der untere deulfch- evange- 
ifchc Kirche an den Abgrund zu fuhren drohete; 
es gilt die Feftltellung eines neuen Grundes, von 
denf aus in untrer Kirche die Vollendung des Rei
ches Gottes , auf Erden immer naher herbeygefuhit

t ift Einheit wieder gewonnen •— unaSaTle gewonnen werde, dazu fedarf es des ge-

• fonnn Zufammenwirkens und Zufammentretens 
mn Manern von folchem Verdienft und Namen, 

Vf. - dann wird jenes Rolten^fen in 
fich zerfallen, die Auswüchse eines Ultra - Rationa- 
hmus fo gut, wie eines Ultra - Myfticismus, Ichwin- 

den von felbft dahin, und die durch das Ghriften- 
thum durch die Offenbarung überhaupt gebildete 
Vernunft wird, ohne weiteren Widerftand, den ent- 
Fs

2t felbft, Offenbarung des Göttlichen an, und 
nur die Irrlehren des Kirchenglaubens, die keinen 
Grund der heiligen Schrift oder der Vernunft für 
fich haben, bekämpft er. Dafs aber der Vf. diefem 
Rationalismus wirklich und ernftlich huidige, ift

i ii • _ fninpn früheren Schriften bekannt,
nicht allem aus für diefeiben Grund-
^Tus" Ernennten Abfchnitte, der die Ueber- 
fchrift führt: Darlegung meiner Jchon feit acht Jah- 
rm in meinen Schriften ausgefprochenen Ueberzeu- 
Ten , nr, Offenbarung und heiliger Schrift, 
gungen y wiederholt ausgefproche-
Wollte dem Vf & Alternative hellen, ob
«raufe Grundfätze im Gegenfatz des von ihm ver- 
worfenen kirchlichen Lehrbegriffs rational oder irra
tional nennen möge: fo wurde er zuverlaffig ich 
für das erfte entfeheiden; denn diefe Gr 
eigentlich woh Kern und Geldesg 

gewordenen a ionaBedeutung unbewufst, 
Entwiche ung ein Uebernatürliche und Un-
in4tXare7^eg6n SWunder, Weiflagung u. f. w. 
mlV fipr eben dadurch zum vollen Bewufstfeyn 
ver or, a £eiangte. Ganz vernünftig, d. h. auf 
ferner fe.bft ge «8 yf s 196
nach dafs es zur Bildung der Vernunft, zur Enl- 
wickeluns der religiöfen Ideen emer aufseren Arne 
«ns und Erleuchtung auf den menlchlicheu Gutt 
bedürft habe, und fo kommen wir auch wnklicn
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(^Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenftoni)

Diefer Unterfchied, fo angemeffen und richtig er 

erfcheinen mag nach der Art und Weife, wie fich 
feither beide Anfichten einander gegenüber geftanden 
haben, ift und bleibt aber, wie fich auch aus der 
Darftellung des Vfs. ergiebt, an fich ein rein fub- 
jecliver, in der Sache felbft nicht begründeter: aller 
Rationalismus, fobald er ein höchftes Wefen aner
kennt, dem die Natur untergeordnet, erhebt fich 
über den Naturalismus und Pantheismus, und wird 
Supranaturalismus; aller Supranaturalismus, fobald 
er die Vernunft als das Vermögen der Ideen, als die 
Bedingung der Erkenntnifs jenes Wefens, nicht ab
leugnen kann, ift Rationalismus. Und demnach 
kann von einem Supranaluralismus nur im Gegen
fatze zu dem Pantheismus und Naturalismus, nie 
aber zu dem Rationalismus die Rede feyn; dem letz
ten fteht der Irrationalismus entgegen, oder die Be
hauptung, dafs der Vernunft an fich die Fähigkeit 
mangele, fich der Ideen bewufst zu werden dafs 
diefe Fähigkeit erft durch Einwirkung höherer Kraft 
’hr ertheilt werden müfle. Die heilige Schrift kennt 

lef<t Behauptung nicht; fie lehrt vielmehr das Ge
gen eih Nur unfere fymbolifchen Bücher geftalte- 
ten nac diefem Princip den Lehrbegriff unferer Kir
che, und fo dürfen wir nunmehr aufrichtig beken
nen , dals das Princip des fymbolifchen Lehrbegriffs 
Unferer Kirche auf Irrationalismus beruhe. Der Vf. 
liefert hiefor felbft den Beweis mit einer Gründlich
keit und Ausführlichkeit, der fich nicht leicht etwas 

p Schrift und | Vernunft en'rgegenfetzen lallen 
dürfte, im fiebenten Ablchniile: L)as dogmatifche

J. A. L. Z. 1833« I werter Band.

Princip der evangelifchen Hirchenlehre oder die er
erbte Sünde. Beweis, dafs die Bibel diefe Behre 
nicht kennt. Kennt die Bibel diefe Lehre nicht, fo 
ift fie unbiblifch, mithin unevangelifch; und mit 
diefem Beweife ift zugleich dargelhan, dafs der 
Menfch die natürliche Fähigkeit habe, fich der Ideen 
bewufst zu werden, obfehon diefe Fähigkeit aus an
deren Gründen nicht in allen zur vollendeten Ent
wickelung kommt; es ift mithin dargelhan, dafs die 
Bibellehre auf keinem irrationalen Grunde beruhe. 
Wenn nun diejenigen, welche die Lehre von der 
Erbfünde als das Princip des biblifchen un4 ächt 
evangelifchen Glaubens und Chriftenlhums anfehen, 
von offenbarem fchriftwidrigem Irrationalismus aus
gehen (was der Vf. im achten Abfchnitte bis zur 
höchften Evidenz weiter dargelhan hat) : fo erheifcht 
wohl nicht allein die gute Sache des reinen bibli- 
fchen Chriftenlhums an fich, fondern auch die Noth
wendigkeit, durch vereinte Kraft den Widerfachern 
diefes Chriftenlhums Widerftand zu leiften, dafs alle 
diejenigen, welche jenen Irrationalismus verwerfen, 
fich frey und offen zu dem Rationalismus bekennen, 
defshalb den ganz aufserwefentlichen Unterfchied, 
der nur zur Begründung des wahren Princips leiten 
follte, zwifchen Supranaturalismus . und Rationalis
mus aufgeben , und fo unter gemeinfchaftlichem Pa
nier ein biblifch - rationales Chriftenthum gegen das 
irrationale Chriftenthum unferer fymbolifchen Bücher 
vertreten. Man wähne nicht, dafs dadurch den gro
fsen Verdienften unferer Reformatoren, dem Werthe 
der fymbolifchen Bücher für ihre Zeit etwas entzo
gen werde : letzte bilden den Anfang, die Vorberei
tung auf eine belfere Zeit im Gegenfatze gegen die 
römifch-katholifche Kirche, und diefem Zwecke ha
ben fie nunmehr genügend entfprochen. Unfere 
evangelifche Kirche geht, unter der Leitung ihres 
Herrn, einer neuen Periode der Entwickelung ent
gegen, um ‘die letzte Verheifsung des Evangeliums, 
die Vollendung des Reiches Gottes auf Erden, wel
ches noch fo manche folahcr Entwickelungsftufen in 
den nachfolgenden Jahrhunderten und Jahrtaufenden 
erfodern wird, — in Erfüllung gehen Z.u laßen. 
Noch nicht ift zur Zeit die Nothwendigkeit und 
Wahrheit aller religiöfen Ideen, die im Chriften- 
thume, als der letzten und vollkommenftcn Offen
barung Gottes, ausgefprochen liegen, nachgefunden) 
wie fich der \f. nicht unpaffend ausdrückt; jene 
Idee eines Reiches Geltes auf Erden z. B., wie fie 
dem Chriftenlhume wefenllich eigenlhümlich ift, fin
det in unferen philofophifchen Religionslehren ent-
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weder noch gar keinen oder nur einen geringen An
klang ; darum wird, die philofophirende Vernunft 
von diefer Seite noch mehrfacher Entwickelung und 
Ausbildung bedürfen, um in völliger Vollendung, 
in vollkommener Uebereinftimmung mit dem Evange
lium zu erfcheinen; über das letzte aber je hinaus
zukommen , wird dem philofophifchen Rationalismus 
unmöglich werden, da es hiezu der menfchlichen 
Vernunft an von Gott gegebene!' Kraft und Fähig
keit gebricht, oder, um mit dem «Vf. zu reden, da 
bey der Vollendung der Offenbarung durch Chriftus 
alle religiöfen Ideen ihre Vollendung erhielten, wel
che nunmehr nur zur Anerkenntnifs in jedem ein
zelnen menfchlichen Geilte zu bringen find.

Wir haben in dem Bisherigen verfucht, zu zei
gen, wie nothwendig es für das jetzige Beftehen 
und künftige Gedeihen unferer deutfch - evangelifchen 
Kirche fey, zwifchen dem theologilchen Rationalis
mus und Irrationalismus fich offen und beltimmt zu 
entfcheiden, und wir möchten hier faft das Gefetz 
der Athenienfer in Vorfchlag bringen, bey entftan- 
denen Streitigkeiten keine Neutralität zu geftalten, 
wenn diefs fonlt in Sachen des Gewiffens Anwen
dung finden könnte. Eben fo wenig können wir 
daher dem von dem Vf. in feiner Schrift über den 
St. Simonismus (vgl. Jen. A. L. Z. 1832. No. 145) 
aufgeftellten neuen theologifchen Princip, auf wel
ches er auch in gegenwärtiger Schrift (z. B. S. 135 
fg.) zurückkommt, dem der Wilfenfchaftlichkeit, 
unfere Zultimmung geben: diefes Princip ilt von 
dem des wahren Rationalismus keinesweges verfchie- 
den. Die metaphyfifchen, wie die empirifchen Wif- 
fenfchafken liegen als Wiffenfchaften in dpm Berei
che der Vernunft; denn diefe ftellt entweder aus fich 
felbft oder durch Abftraciion die Principien feft, wel
che bey weiterem Nachdenken, nach neuen Beobachr 
tungen, zu wechfeln pflegen. In wiefern die hei
lige Schrift Lehren oder Thatfachen enthält, welche 
das "Gebiet diefer Wiflenfchaften berühren, bleiben 
diefe Lehren und Thatfachen der Prüfung der Ver
nunft. anheim gegeben, und fo behauptet die' Wif
fenfchaft fich fchon von felbft durch und in dem 
Ptalionalismus: die rationale Theologie mufs in die
ser HinficRt gleichen Schritt mit dem 1 ortfehreiten 
der Wiflenfchaften halten. In wiefern wir aber in 
dem Chriftenthume als letzter und vollendeter Offen
barung Gottes die Vollendung aller religiöfen Ideen, 
welche zur Stiftung eines Pteiches Gottes auf Erden 
nolhwendig waren, anerkennen, erhebt fich das 
Chriftenthum als Gegenftand des Glaubens und der, 
Menfchenbefeligung über alle Wiffenfchaften und 
deren etwaniges Fortfehreiten; es geftattet zwar auch 
in diefer Hinficht freye Prüfung, und wird dabey 
zuverläffig hinfichtlich feiner Veruunftmafsigkeit nie 
gefährdet feyn, allein es dürfte defshalb auch nie einem 
Theologen, Philofophen u. f. w. gelingen, vernünf
tigere religiöfe Ideen geltend zu machen, als das 
Chriftenthum uns darbietet.

Schliefslich erinnern wir noch, dafs alle dieje
nigen, welche'eine richtige Anficht von dem eigeht-
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liehen Verhältnifle der älteren zur neueren Theolo
gie fallen wollen, diefe Slreilfchrift mit Aufmerk-» 
famkeit lefen mögen. Möge fie nur die Erkenntnift 
befördern, dafs das Chriftenthum nicht für vernunft- 
lofe Menfchen beltimmt feyn könne, und dafs jene 
Uebergangsperiode der einfachen Bibellehre, in der 
es durch die b effeln der Hierarchie, wie durch die 
ftrengen dogmatifchen bormeln, gegen Untergang 
und Mifsbrauch gelehützt werden mufste, wenig- 
ftens für unfere deutfch - evangelilche Kirche ihrem 
Ende immer mehr nahe ! Durften es die Reforma
toren wagen, die fchon über taufend Jahre belie
bende , auf angeblich göttliches Recht gegründete 
Hierarchie mit Einem Male aufzuheben, warum 
wollen wir hartnäckig fefthalten an dem kaum drey 
Jahrhunderte beliebenden fymbolifchen Lehrbegriffe ?

L. L.

Leipzig, b. Schaarfchmidt u. Volckmar : Commen- 
tarius grammahcus criticus in V. T.} in ufum 
maxime gymnafiorum et academiarum adoma^ 
tus. Scriplit Fr. J- Val. Dom. Maurer. Fafc. I. 
192 S. gr. 8. (2 Thlr. 6 gr.)

Der Vf. fand einen kürzeren und wohlfeileren 
Commentar für die Jugend für nöthig. Die Verle
ger haben ihm dazu 40 bis 50 enggedruckte Bogen 
zugeftanden, und diefe lheilt der Vf. in 3 Theile, 
a) für Pentateuch und hiftorifche Bücher, b) für 
Propheten, c) für die dichterifchen Bücher. — Der 
Hauptzweck des Werkes foll Uebung in der gram- 
matifchen Interpretation feyn, das Antiquarifche^und 
Hiftorifche giebt er nur in dringend nölhigen Fällen. 
Hin und wieder will er auch gegen die Malforeten 
ex ingenio emendiren. 2— So weit die Vorrede.

Das erfte Heft enthält 12 Bogen, und reicht 
bis 2 Sam. XIX. Ein weites Feld auf einen engen 
Raum zufammengedrängt! Diefs allein giebt einen 

' Begriff von der Oekonomie des Werkes, die deut
lich zeigt, dafs man nichts Vollftändiges zu erwar
ten habe. Vieles bat zwar der Vf. durch fortwäh
rende Hinweifung auf Gefenius und Eivald's Sprach
lehren zu erfparen gefucht; allein er hat dennoch 
vieles unerörtert lallen müllen, und vieles durch 
jene Hinweifung nicht genug erläutert.

VVir vermißen z. B. eine dem Schüler durchaus 
nothwendige Erläuterung des grammatifch fo feltfa- 
uien Gen. 1. 1 ; des litn inn V. 2; des Be
griffes irpn V. 6; des wj V. 11; des ntt'jrj V. 26; 
des Dnpö II. 8 und III. 24. — dem C. X weift 
der Vf. nur ein Paar Worte anzubringen ; felbft ab- 
gefehen von den Völkernamen ift doch wohl crian "N 
V. 5, T'S 8 und 9, V. 11 und vieles
Andere ohne Erläuterung unverftändlich. C. XVIII» 
V. 21, einer der fchwierigften Verfe, ift ganz über» 
gangen. Eben fo XXV. 31 — 33. XXX. 32. 41. 
XXXI. 42 u. f. f- VVir zweifeln fehr, dafs ein 
Commentar, der diefe und ähnliche Stellen dem 
Scharifinne der Anfänger überläfst, diefen genügen 
dürftet Auch können wir es nicht billigen, dafs der 
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hiftorifche Zufarnmenhang der Fragmente, und Öf
ters der Geilt eines Stückes , wovon lehr häufig das 
Verftändnifs einer Stelle abhängt, fo höchlt leiten 
berührt find. Eine blofs grammatifche Analyfe, die 
nicht zugleich den durch die Sprache dargelteilten 
Gegenftand berückfichtigt, kann nicht mit Sicherheit 
darauf rechnen, den Sinn zu treffen.

Geberhaupt aber hält Rec. lieh überzeugt, dafs, 
wenn man der Jugend einen Commenlar in die 
Hände geben will, man leine Subjeclivität bey Seite 
lallen, und der Jugend vielmehr eine Auswahl der 
anerkannten und in, lieh begründeten Auslegungswei
fen überreichen mülle , wobey dann der Vf. neben
her, wo er richtiger zu fehen glaubt, feine Meinung 
beyfügen, auch W’ohl mitunter die Gründe zur Ver
werfung anderer Meinungen hinzufetzen kann. 
Blofs einfeitige Commentarien und neue Refultale, 
welche die Prüfung erft zu beftehen haben, fo wie ab- 
fprechende Urtheile über Andere, körjnen der Jugend 
nicht nützen.

An den gerügten Fehlern leidet aber das vorlie
gende Buch fehr. Z. B. Gen. I. 2 wird DV-iSn 
erklärt: Vis divina, qua moveri cuncta- et animari 
cpinata efi prifca aetas etc. Alii: et ventus dei, . . . 
non fatis probabiliter. In der That giebt es aber 
noch eine Mlenge anderer Vorßellungen, die wohl 
der Anführung werth waren, fo wie die Unwahr- 
fcheinlichkeit des ventus dei auch noch eines Bewei- 
fes bedurfte. V. 14 wird fchnetl vorgezogen : in 
Jigna ftatorum temporuni et dierum et annorum, 
wogegen in ßgna et temporum et dierum et anno
rum verworfen wird. Aber warum wird der gerade 
Wortverftand nicht angenommen? nn^b heilst: zu 
Zeichen, das ganze Alterlhum ift voll von dem Ge
brauche der Himmelserfcheinungen als Zeichen, Vor
zeichen , Verkündigungen u. f. w. Cninöb heifst: 
Volksverfammlungen, Volksfefie, diefe hingen nicht 
blofs vom Jahre' ab, fondern von Erfcheinungen , z. 
B. der Nlondphafe, nach welcher der Neumond er
nannt, und das Feit des Monats erft beftimmt ward. 
Alfo dienen die Geftirne zu Zeichen, zu, Felten, zu 
Tagen und Jahren; jedes von dem anderen unab
hängig, nur letzte zwey in einander greifend, daher 
DWyund nicht — V. 2Ö wird erklärt: 1p
imagine noftra, i. e. ita, ut ßt in imagine noftra, 
^nagme noftra gaudeat. Was ift hiedurch erklärt? 
Während hier der Plural nicht weiter beachtet wird 
kommt zu III. 22 die trockene Bemerkung: Haud 
'„ßfiobabilis eß eorum opinio, qui polytheismi vefii- 
keii?.ßnVe71iri exß{mant' Was fo11 das nun hei- 
dpm Ada, C\.IL 19 cler Vf’ arU Gott habe

v- u 11 ^le Thiere vorgeführt, damit fie Namen 
er le en, und überfetzt: ut, quocunque nomine eam 
quamvis onimantern vivarn homo appellaviß'et hoc 
•pßus nomen effd Er verwirft dic Erklärung (quam 
mper prepofuü F«Jlus fie ift aber fchon ^ral[) 
«als es ein cingefAaIle!lei. Satz r Keine ErkR"

.. ?Vn e^er dem Sinn ‘genügen: Goll fand V. Jg 
für noihlg, dem Menßhen ein weibliches Wefen zu 
geben, — denn unter allen Thiercn balle der ein

fame Menfch vergeblich gefucht, feines Gleichen zu 
finden, und nur Namen hatte er den Thieren gege
ben, fie dann aber als Thiere wieder von fich geladen. 
Eine Vorftellung, wie fie dem ganzen Mythus fich 
fehr gut anfchliefst. ■—- , UI. 17 findet der Vf. zu 
nobs^n füi' nöthig nDNinn zu fuppliren, das wird 
niemand zugeben. G. IV. 7 fupplirt der Vf. zu DXfü 
die Worte ^b elevatio faciei tuae tibi erit, t- e. 
vuitum attolles. Rec. möchte diefs fehr bezweifeln. 
Die Stelle ift fchwer, und die« verfchiedenen Verfu- 
che mufsten beygebracht werden. IV. 18 erklärt er 
nbiyi. den Niphal durch: pepererunt uxores err po- 
lygamia , diefs ift fehr gefucht, und belfer wäre es 
gewefen, fich über das folgende nb1’ ftatt "Phiri aus- 
zulaffen. VI. 3 foll durchaus von der In- 
fin. Kal feyn, quia delinquunt, quippe caro efi ifie 
homo. (Rec. kann das nicht verliehen 1 Vielleicht 
aber die Tertianer.) — VI. 16 nobon perßicias efiß1 
fc. fene/iram; quiNVZ collect. fumunt, perji- 
cias eas, ßc. fineßtras. Diefs hängt gar nicht mit 
der Erklärung des HON b^, ita ut ßt jufiae ration.is, 
oder auch ut cubitum aequet zufammen. Es ift auch 
gar nicht fo gewifs, ob das Suffix auf oder nan 
geht, und jedenfalls mufste eine Vorftellung davon 
hinzugefetzt werden. XI. 1 wird gefagt: Argutius 
quam fimplicius hunc locum e.rplicanL interpretes, 
ohne Angabe der Irrlhümer. XV. 2
ohne weitere Erklärung, als: ßlius pojfießonis (/). 
XV. 10 findet Hr. JVl. bey lins tü’X zu bemerken, perpe- 
ram vulgo cum -Hon conjungunt. So wel Rec. 
weifs, ftimmen alle Commentare über diefe Stelle 
überein, in welcher blofs in die allgemeine Entge- 
genftellung des und Wi das gezwungene 1^03 
hereingezogen ift, um den Sinn klar auszudrücken, 
eigentlich tmx XVIII. 5 verwirft der Vf.
die Erklärung von 'O propterea quod, und fagt 
lieber nam idcirco, wie Rec. glaubt, mit Unrecht. 
XXII. 13 "in^ b^N, aries a tergo, pone, fchwerlich, 
was auch der Vf. fagen möge ; der Sinn ift gewifs : 
ein anderer Widder, d. h. ein anderes, bequemeres 
Opfer, b reylich eine Begrilfsverwechfejung, die aber 
häufig vorkommt. C. XXIII. 5 und 6 emendirt der 
VT. frifchweg bb^ und 11 N’b in }b und xb. XXVII. 
42. überfetzt der Vf. ^b OtTOD fe confolabitur tua 
caufa l XXX. 8 will der Vf. überfetzen: pugnam, 
pugnavi in qua ipfum deum adverfetrium habui. 
Man lieht, wohin die Sucht, etwas Neues zu fagen, 
führt.

Wir könnten auf diefe Weife den Vf. durch 
das ganze Heft begleiten, und überall nachweifen, 
daß er den Schülern fall immer zu wenig, häufig 
aber in dem Gegebenen zu viel giebt. Das Buch 
kann manchem Lehrer, dem der Gebrauch gröfserer 
Commentare abgeht, wenn er die lexikalifchen und 
grammatikalifchen Arbeiten von Gefenius und Ewald 
befitzt, einigen Nutzen gewähren, den Schülern aber 
gewifs nicht den nöthigen Beyftaml leiften.

Was die Correctur betrifft, die der Vf., wieder 
fagt, felbft übernommen hat, um Fehler zu vermei
den, fo ift fie doch nicht genau zu neunen, z. B.
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XXIV. 62 fleht ••an ftatt ^1. XXVII. 34 ft.
-XLI. 21 ft. XLIII. 7 ft. XL1V. 
34 y-ia ft. inu. 18*in3D ft. nroo. XLIX. 15 ß- nni».

Sonft ift die äufsere Ausftattung überhaupt zu 
loben und der Preis für den Umfang fehr mälsig.

} z. z.
Leipzig, b. Cnobloch: Das rege Beben auf dem 

Gebiete der Beligionswi[feriJchaft im protejtan- 
tifchen Deutfchland , in VVinken und Anoeu- 
tungen, für Theologen und alle Freunde des 
Lichts und der Wahrheit gezeichnet, nebft ei
nem Schlufsworte über ConfiftorialSynodal- 
und Presbyterial-Verfalfung, von Lebrecht Sieg
mund Jaspis, Dr. d. Theol. und Archidiakonus
an der Kreuzkirche zu Dresden.
103 S. 8.

Der Vf. hat diefe Schrift „für 
alle Freunde des Lichts und der

1832- VIII u.

Theologen und' 
Wahrheit^ be-

ftimmt; Rec. gefteht jedoch aufrichtig, nicht zu be
greifen, welchen wefentlichen Nutzen fie eigentlich 
denfelben gewähren foll. Der Theolog felblt, auch 
Wenn wir blofs den angehenden im Auge haben, 
wird nicht leicht im Stande feyn, aus einer fo we
nig geordneten Schilderung fich ein lebendiges Bild 
von dem regen Leben auf dem Gebiete der Reli- 
gionswiflenfehaft im proteftantifchen Deutfchland zu 
verfchaften^ der Freund des Lichtes und der VVahi- 
heit aber wird zwar mehrfältige Belehrung über den 
in Rede ftehenden Gegenftand erhalten, allein gerade 
diejenigen Lichtfeiten der neueren 1 heologie weni
ger hervorgehoben finden, welche für ihn das meilte 
Jntercffe haben. Diefs letzte war um fo nothwendi
ger und erfoderte eine um fo lebhaftere Schilderung, 
da der Vf. zugleich einen apologetifchen Zweck yer- 
foMc. Er fagt nämlich gleich in den erften Wor
ten0 der Vorrede: „Zur Herausgabe diefer Schrift, 
deren Unvollkommenheit ich erkenne, wurde ich 
durch die feit längerer Zeit laut gewordenen Vor
würfe und zum Theil wirklichen Schmähungen ver- 
anlafst, die man fich gegen die jetzige Stellung der 
Religionswiflenfchaft im proteftantifchen Deutfchland 
erlaubte. Man lieft fie nicht nur in oflentlichen 
Schriften, fondern vernimmt fie auch in gröfseren 
und kleineren Zirkeln öfter aus dem Munde derer, 
die bey allem Glanze ihrer amtlichen Stellung doch 
kein Recht haben, fich in diefer wichtigen Angele
genheit eine Stimme anzumafsen.“ Um diefem Zwecke 
zu genügen, wäre es raihfamer gewefen, ftatt der 
Bruchftücke aus der Gefchichte der proteftantifchen 
Theologie feit der Reformation, immer die Jetztzeit 
mehr vor Augen zu behalten, und gegen die Vorwürfe 
und Schmähungen nicht blofs durch die Anführung 
der neueren theologifchen Literatur zu 1 elde zu zie
hen, fondern das ganze wiflenfchaftliche und kirchli- 
che^ Leben in feiner gegenfeitigen Beziehung, nach 
den dermaligen BedürfnitTen, darzuftellen. Zwar hat 
der Vf. diefs letzte nicht ganz überfehen, und - feine t 
Winke, Andeutungen und Vorfchläge lind gröfsten- 
theils der Wahrheit gemäfs, und verdienen Beach

tung; allein man vermifst überall Plan und Ordnung, 
und wird defshalb durch das Ganze weniger ange- 
fprochen. z Einige Irrthümer, z. B. gleich Vorr. S. V, 
dafs ein Katholik imj. 1769 die pragmatifche Gefchichta 
der Bulle in coena Domini geichrieben habe (ihr Vf. 
war bekanntlich der Kanzler der Univerfität Tübingen 
le Bret), übergehen wir billig: fo auch S. 69 Friefe 
ftatt Fries.

Der Anhang, S. 85 fg. : Schlufswort über Conji- 
ßorial-, Synodal- und Presbyterial-Verfajjung bringt 
wiedeium einen Gegenftand zur Sprache, von dem man, 
wie es fcheint, das Heil der Kirche erwartet. Wir ha
ben dielen Auffatz mit Interell’e gelefen, wiewohl auch 
hier Dinge befprochen werden, die gar nicht hieher ge
hören, z. B. Staat und Kirche^Repräfentation der letz
ten, Beichtgeld, Fixirung der Geiltlichen u. f. w. Der 
Vf. fpricht einer gut geordneten Confiftorialverfaflimg 
das Woit, und Rec. Itimmt ihm hidrin vollkommen 
bey, ift jedoch dabey der Meinung, dafs damit eine Sy- 
nodalverfallung fehr wohl beftehen könne, und dafs 
diefe um fo nothwendiger fey, je mehr das Bedürfnifs 
fühlbar wird, die verfchiedenen evangelifchen Landes
kirchen auf diefem Wege, nicht durch die Confiftorien 
allein, in eine äufsere Verbindung zu bringen Wohin 
foll es führen, wenn nach und nach jede evangelifche 
Landeskirche ihre eigene Agende, Religionslehrbücher 
Schul- und Kirchen-Verfaflüng u. f. w. erhält, und fo 
das gemeinfame Band des kirchlichen Glaubens und Le
bens immer lockerer und lofer wird? Diefem Zerfallen 
der evangelifchen Kirche kann nur durch gemeinfchaft- 
liche Vertretung aller fälfchlich fogenannten Landes
kirchen auf einer’Synode vorgebeugt werden: allein 
ehe wir zur Ausführung eines folchen- Vorfchlages-ra- 
then wollen, mufs erft im Inneren der Kirche für das 
kiichliche Leben unter allen Ständen ein regerer Sinn 
angeregt weiden, und diefs gefchieht, wofür auch der 
X f. treffliche Rathfchläge giebt, durch Verbefferung der 
Unterrichtsanitalten, durch Bildung der Geiltlichen zu 
wahren, fittlich - niufterhaften Seelforgern, und durch 
die Erhebung der Feier der Sacramente. Dafs das Beicht
geld in jeder Form, wie es dargereicht werde, abzuftel- 
len fey, verlieht lieh von felblt, und wahrlich nur ver- 
fteckter Eigennutz kann auf die Ausklügelung eines Ae- 
quivalents denken, da gewifs jeder Geiltliche fo geftellt 
ift, dafs er ohne jenes wahre Sündengeld nicht verhun
gern wird. Leider aber vergifst ein grofser Theil diefes 
Standes das Wort des Apoftels : Haben wir Kleidung und 
Nahrung u. f. w. Wie aber, wenn man einlt allgemein 
zur Erkenntnifs kommen wird, dafs das ganze Beichtinfti- 
tut ein leidiges Ueberbleibfel des Katholicismus ift ? Eben 
fo gehören die Ehefachen, als Gegenftand des.bürgerli
chen Lebens, gar nicht vor die kirchlichen Behörden^ 
aber natürlich eben fo wenig die Vollziehung des Ehe- 
contracts durch die Copulation : alles Reliquien des Ka
tholicismus. Ueberhaupt wünfehen wir, wie es in Sa
chen des Glaubens feyn mufs, eine Reform der Kir- 
chenverfaffung von Innen heraus; dann wird lieh die 
äufsere Form bald fügen, und wir dürfen die beiten 

" Folgen von den Bemerkungen des Vfs. S. 102 erwar-
ten. N. N.
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Staatslehre von D. G. v^n Ehendahl. Erfter
Theil. 1833- X u. 418 S. 8. (2 Thlr. 6 gr.)>

U nfere älteren Publiciften befchäftiglen fich vorzüg
lich damit, das in unlerem Slaalenwefen wirklich 
Beftehende aus feinen hiftorifchen Elementen zu er
mitteln und zeitgemäfs aus- und fortzubilden, damit 
auf diefe Weife der Forlbeftand des Beliebenden be- 
feftiget und gefiebert werden möchte; fie hatten da- 
bey zunächft die res publica conßituta vor dem 
Auge. Jetzt geht der Sinn und das Strebefl der Leh
rer und Bearbeiter’ des Charakters unferes Staalenwe- 
fens und unferes öffentlichen Rechts auf etwas ganz 
Anderes hin; — darauf, die Unhalibarkeit des Be- 
fiehenden nachzuweifen, und auf Andeutung deffen, 
was an die Stelle des Beftehenden zu fetzen feyn, 
und wie diefes am recht- und zweckmäfsigften 
gefchehen dürfte; — alfo auf neue Schöpfungen 
für unfer öffentliches Leben, auf eine rem publicam 
conßituendam. •— Diefes ift denn auch der Gefichts- 
und Strebe - Punct, den der Vf. der vor uns liegen
den, „allen Volksvertretern, die mit Einlicht, Be- 
fonnenheit, Fettigkeit, Standhaftigkeit und unerlchüt- 
terlichem Mulhe die Rechte des Menfchen und des 
Bürgers vertheidigen, und Gefetze geben, welche 
die Freyheit und die Wohlfahrt aller Staatsmitglie
der fiebern und gewährleiften gewidmeten Schrift, 
bey deren Bearbeitung verfolgt hat, und zu erreichen 
beabfichtigt. — Wir leben in einer Zeit — Tagt er in 
dem Vorwort (S. V — VII) — in welcher der alte 
Kampf des Lichts und der Finfternifs mit erneuerter 
Heftigkeit zu entbrennen droht. Zunächft wüthet er 
im Inneren der Gemülher, und wird mit geiftigen 
Wallen geführt. Zu gleicher Zeit aber werden alle 
materialen Kräfte der Staaten aufgeboten und in Be- 
reitfchaft gehalten, zum Angriffe und zur Gegen- 
wehr. Die pejnje der Vernunft, der Freyheit und 

i J erer111'«Ueit febeinen noch immer kein anderes, 
als das logenannte Recht des Schlaüeren und des 
Stärkeren • jUs X3Uipinurn lupinum , leoninum et 
tJgnnum — anerkennen zu wollen, und zu hoffen, 
es werde ihnen abermals gelingen, durch Hülfe ih- 
rer Spione, ihies zur Befleckung der Feilen ver- 
ichwendeten Goldes, ihrer Henker und der blinden 
entfitllichlen Werkzeuge ,ihrer gefetzjofen Gewalt, 
einer zum Mord und zum Bhitvergiefsen abgerichte- ' 
ten Soldateska, die unveräufserlichen Rechte der

A.E. Z. 1833* Vierter Band,

Menfchheit zu unterdrücken. Die Freunde des Wah
ren, Rechten, Guten und Schönen mühen daher ' 
auch gerüllet daftehen, zum'Kampfe der Entfchei- 
dung, und Gott vertrauen, und ihrer gerechten Sa
che. Denn in Zeilen, wo es gilt, die höchften Gü
ter des Menfchen zu vertheidigen, hilft kein Hin- 
und Herfchwanken von einer Seite zur anderen, 
laugt kein falfches Juste milieu kein felbftfüchliges
Dienen zweyer Herren, kein wandelbares Hallen
bald mit den wobllhätigen Geiftern der höheren 
Regionen, bald mit den .unheilbringenden Dämonen 
der Unterwelt. Jeder mufs eine Partie ergreifen,* 
und fich entfeheiden, unter welcher Fahne er fech
ten will. Um diefes aber thun zu können, ift vor 
Allem nölhi/, dafs er fich gewifi’enbaft prüfe, mit 
Anderen fich verltändige, und fich möglichst klar 
mache, wovon eigentlich die Rede fey. Nachdem 
er das gethan, und feinen Enlfchlufs gefafst, darf er 
nie mehr wanken und weichen, fondern er mufs, 
mit Befonnenheit, Muth und Beharrlichkeit den 
Kampf belieben, und treu bleiben der Sache wel
che er für die gute hält, bis in den Tod. _  Wich
tig und für die Zukunft entfeheidend ift die Frage, 
welche in unferen Tagen verhandelt wird, fürs Erfte 
durch die freyd lebendige Rede, wo fie noch laut 
werden darf, und dann vielleicht bald genug durch 
das blutige Schwert entfehieden werden mufs, __ die 
byage nämlich von Freyheit oder Hnechtjchaft ■ . 
die frage, ob wir fortloeftehen follen, mit Befeiti- 
gung aller HmdernilTe, die uns entgegentreten, un- 
ausgeietzt nach immer vollkommenerer geiltiger, filt- i 
lieber", religiöfer, bürgerlicher und politifcher Frey
heit zu ringen, oder ob wir, unferer Beftimmung 
und unferer Würde uncingedenk, und auf unfere 
Rechte als Alenfchen und Bürger verzichtend, uns 
wollen herabwürdigen lallen zum vernunftlofen Thie- 
re, und uns von Neuem verfenken lallen in den 
Schlamm der Unwifienheit, des Un- und Aberglau
bens, • des Defpotismus und der Barbarey, es 
die Autokraten, Ariftokraten und Theokraten nebft 
der verdorbenen Malle der Faulen, Falfchen und 
Feigen, fo gerne wünfchen.

Die Beantwortung diefer angedeuteten Frage ift 
nun der eigentliche Gegenftand, mit dem fich der 
Vf. hier befchäftigt, nnd awar nicht fowohl für Ge
lehrte, „die fchon Alles willen,^ fondern' „für die 
Gebildeten in allen CUfien der bürgerlichen Gefell- 
fchaft, welche durch maucherley Gefchäftc des I .p- 

' bens gehinneri, der VVillenfchaft ganz obzuliegen, 
fich dennoch klare und richtige Begriffe von dem, 

C

! Alumni
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was Allen zu willen Noth thut, zu verfchaffen ftre- 
ben.^— Diefer Beftimmung möchte indefs fein Werk 
am wenigften genügen. Um in diefer Beziehung den 
Lefer zu befriedigen, möchte es wohl ganz anders 
gefchrieben feyn muffen; in feinen Lehrfätzen weni
ger abltract und politifch - metaphyßfch, und in der 
Darftellungsweife mehr klar und deutlich und min
der ausgehend auf Beweis der aufgeftellten Lehrfätze 
durch dialektifche und mitunter fophiltifche Demon- 
ftrationen und Deductionen.

Das Ganze zerfällt in zwey Abfchnitte: I. Die 
Staatsgründungslehre, und II. Die Staatsverfajfungs- 
lehre. In dem erften Abfchnitte fpricht der Vf. in 
7 Capiteln, von dem Vernunftrechte als Grundlage 
des Pofitiven , von den Urrechten des Menfchen, 
von Enthebung und Bildung der bürgerlichen Ge- 
fellfchaften, fowie von den Urfachen ihres Glücks 
und Unglücks, ihres Emporblühens und ihres Ver
falls, laut Zeugniffen der Gefchichte, von dem Volke 
und der Vaterlandsliebe, von dem Urfprunge und 
Zwecke des Staats nach dem Vernunftrechte, von 
dem Staatsgebiete und deflen natürlichen Grenzen, 
und von der Natur des Gefellfchaftsvertrags und von 
der Volksfouveränetät. — In dem zweyten Abfchnitte 
aber handelt er in 10 Capiteln von der Noth Wendig
keit einer fchriftlichen Verfafiungsurkunde für ein 
zur Freyheit mündig gewordenes Volk, von den po- 
litifchen Rechten der Staatsbürger' und von deren 
Ausübung, von der Volksvertretung und von den 
Grundbedingungen einer vernünftigen Slaatsverfaf- 
fung, von der Regierung und der Staatsgewalt, von 
den Grenzen der Wirkfamkeit der Regierung und 
der Staatsgewalt überhaupt, von der Verantwortlich
keit der Minifter, von der Prefsfreyheit und der 
Cenfur, von dem Gefchäftsgange und von der Oef- 
fentlichkeit der Verhandlungen in den gefetzgeben- 
den Verfammlungen, von dem Rechte des Volkes, 
feine Staatsverfafiüng abzuändern , und von den be- 
günftigten Volksclaffen überhaupt und vom Adel ins- 
befondere, in Beziehung auf das Recht einer Staats- 
veränderung.

Den Staat bezeichnet der Vf. nach der- gewöhn
lichen Anficht im Allgemeinen (S. 64) als eine Ver
einigung einer Anzahl Menfchen unter einer für 
rechtmäfsig geachteten oder als folche fich geltend 
machenden Gewalt, welche die Vereinigten zu thä- 
iio-er Erftrebung gemeinfamer Zwecke lenkt und nö- 
thwet. Diefe Vereinigung ruht jedoch nach ihm 
nur auf einem ausdrücklichen oder ftillfchweigenden 
Vertrage, nicht aber kann die factifche Nöthigung 
durch Gewalt, nicht die freywillige Leiftung aus 
Liebe oder Glauben u. f. w., das rechtliche Band 
des Staates ausmachen, fondern die rechtskräftige 
Verpflichtung; indem den Staatsangehörigen, als fol- 
eben, pofitwe Verpflichtungen obliegen, und Rechte 
auf pofitive L-eifiungen zukommen, Rechte und 
Schuldigkeiten diefer Art aber ohne Vertrag nicht 
nicht denkbar find (S. 67). Denn ursprünglich hat 
kein Menfch vor Gott oder der Natur ein Herrfcher- 
recht über Seinesgleichen, und die blofse Gewalt 
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kann nimmer ein Recht hervorbringen (S. 81). — 
Zweck des Staats ilt (S. 70) Gründung und Erhal
tung einer, die praklifchc Geltung des Rechts ge
währenden , d. h. das Rechtsgefetz handhabenden An- 
ftalt. Denn nach einer folchen Anhalt mufs natür
licher Weife jeder Verständige und Rechtliebende 
verlangen, und die Theilnahme an einer fchon er* 
richteten Anltalt diefer Art ilt fogar Pflicht für Alle, 
welche in näherer VV echlclwirkung flehen; und man 
mag daher felbft den aus Verkehrtheit nicht Ein
willigenden gleichwohl behandeln, als habe er es 
gethan. Doch foll der Staat noch aufser der Erhal
tung des Rechtszuftandes und der Sicherheit, auch für 
Gcwerbsthätigkeit und Wohlftand, Aufklärung, Wif- 
fenfehaft, Sittlichkeit und Religion forgen (S.71).— 
Der Vereinigungsact, durch den der Staat gebildet 
wird, falst, nach dem Vf. (S. 82), in fich: eine 
wechlelleitige Verbindung der Gefammtheit mit dem 
Einzelnen, und, indem jeder Einzelne gleichfam mit 
fich felbft contrahirt, findet er fich in doppelter Be
ziehung verpflichtet, nämlich, als Mitglied des Sou
veränes gegen den Einzelnen, und als Mitglied des 
Staats gegen den Souverän. Doch kann der Letztere, 
der Souverän, fich nicht felbft binden; d. h. es ift 
gegen die Natur des Staatskörpers, dafs dei' Souverän 
fich ein Gcfetz auflege, das er nicht brechen könnte. 
„Es kann nicht geben, und es giebt nicht, eine Art 
von Grundgefetz für den Körper des Volks, felbft 
nicht einen Gefellfchaftsvertrag.“ Der Gefellfchafts- 
vertrag ift nichts Anderes, oder foll nichts Anderes 
feyn, als dj\s Einigwerden eines Volkes über die Be
dingungen, unter denen es im geleiligen Vereine le
ben, und über die Gefelze, nach denen es regiert 
feyn will. Es ift alfo kein Vertrag, den ein Volk 
mit feiner von ihm ausgehenden, oder von ihm felbft 
zu beliimmenden Regierung fchliefst, fondern ein 
Vertrag, den die Mitglieder der bürgerlichen Gefell- 
fchaft mit einander fchliefsen. Der Gefellfchaftsver- 
trag, oder das Grundgefetz eines Staates, aber ift der 
Ausdruck des G efammt willens. Ift er das nicht, fo 
ilt er kein Vertrag, fondern ein blofs willkührliches 
Gefeiz, welches eine an Schlauheit, Klugheit oder 
Gewalt überragende Partey, oder ein durch Reich
thum , Macb,t und Anfehen fich geltend zu machen 
wißender Einzelner einem Volke entweder aufdringt, 
oder durch Schmeicheley und Verführungskünlte ein- 
Jchwatzt. Jede vernunftmäfsige, alfo rechtliche, und 
nur dadurch wahrhaft legitime Regierung ift fomit 
blols und lediglich Dienerin, Handhaberin und Voll
zieherin des Gefetzes, d. h. des Gefammtwillens- Ift 
fie diefes nicht, fo ift fie Ufurpation, Tyranney, 
Defpotismus; der Regent, oder das Oberhaupt der 
Regierung, mag übrigens Conful, Director, Präfident, . 
Fürft, Herzog, König oder Kaifer heifsen, gewählt 
oder erblich feyn (S. 125. 126). Urfprünglich giebt 
es keine Theilung der Gefammtheit in . Regierende 
und Regierle, fondern fie, die Gefammtheit, ift al
lein Inhaberin der Majeftät, und alle einzelne voll- 
bürtige Glieder derfelben find regierend und regiert 
zugleich, d. h. nehmen Theil an der Beftimmung 
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des Gefammt willens und an dem Beftimmlwerden 
durch ihn (S. 127). Die Uebertragung einer unum- 
fchränklen Gewalt an irgend eine von der Gelammt- 
heit verfchiedene Perfönlichkeit würde im grellften 
Widerfpruche mit dem Inhalte des Vereinigungsver
trags; der auf Sicherung der Rechte allei' Staatsbür
ger lautet, flehen, und demnach trotz aller formen 
und! eierlichkeiten rechtlich ungültig feyn. Nicht ein
mal können die wirklich Lebenden durch einen Bc- 
fchlufs der Majorität} die nur in der durch den Ver
einigungsvertrag bezeichneten Sphäre Bedeutung und 
Macht hat, fich felbft, noch weniger die folgenden 
Gefchlechter folcher Willkürherrfchaft einer von ihr 
getrennten, d. h. nicht mit ihnen alles Leid und 
Wohl empfindenden, Perfönlichkeit überantworten. 
Darum bleibt vernunflrechtlich, auch nach aufgeftell- 
ter Regierung, das Volk noch immer als Perfönlich
keit , und zwar als politifche Gefammtperfönlichkeit 
fortbeftehend, und alfo auch berechtigt, zur Behaup
tung derfelben durch felbfteigene Vertretung. Wer 
ihm diefe rauben will, der lucht allen Rechts^uftand 
zwifchen Regierung und Volk aufzuheben, oder er 
hebt wenigltens die Staatsgefelllchaft auf, und ver
wandelt fie in eine, dem guten Willen eines Ver
walters oder Eigenthümers überlaßene Anhalt, oder 
in irgend ein anderes, dem öffentlichen liechte nicht 
mehr angehöriges Verhällnils (S. 129). In Beziehung 
auf das innere Staatsrecht ift nur der wahre Ge- 
fammtwille eines Volkes der vollberechtigte Souve
rän, und ohne Zernichtung des Rechts kann keiner 
Perfonification folche volle Souveränetät zukommen 
(S. 130). Die oberfte und allein mit unbedingter Rechts
kraft wallerlde M^acht ift der wahre Gelammtwille, 
der nie anders als vernünftig und gerecht leyn kann. 
Diefem allein haben die Bürger im Vereinigungsver- 
trage fich unterworfen, und welche Mäicliie fie noch 
weiter aufftellen, fo thun fie es blofs zum Zwecke 
der möglichft zu erleichternden, in Lauterkeit zu er
haltenden, durch unzweideutige Erfcheinurig dem 
Streite zu entrückende Verkündung jenes Willens 
(S. 131). Die natürliche Perfonification oder das na
türliche Organ des Gefammtwiliens ift die Majorität 
der politifch Vollbürtigen oder Stimmfähigen. W as 
die von allen erkennbar' unlauteren oder unfähigen 
Gliedern gereinigte Volksverfammlung durch Stim
menmehrheit bcfchliefst, . ift' mit dem wahren Ge- 
fammtwillen zwar nicht völlig idenlifch, doch dem- 
felben, wenigftens in der Regel, fo nahe kommend, 
dafs man es als wahren Gefammiwillen zu achten 
befugt ift. Alles, was der wahre Gefammtwille ver- 
orenet, ift übrigens gerecht. Denn jenfeits der Linie 
des Rechts giebt es keinen folchen Gefammiwillen. 
Doch wnd durch diefe Idee nur beftimmt, was er 
im Allgemeinen wollen mufs, oder was er abfolut 
nicht wollen kann- was er concreto wirklich 
wolle , nicht. Zum Letzten ift ein beftimmter Aus- 
fpxuch nöthig. Dieter Ausfpruch gefchieht nun ent
weder durch das natürliche (urfprüngliche) Organ, 
die Majorität der Vereinigten, oder durch ein künft- 
liches (eingefetztes) , die Regierung. W^hre Rechts-

Gültigkeit hat jedoch der Ausfpruch eines jeden von 
dicferl nur unter der Bedingung der Uebereinftim- 
mung mit dem idealen, d. h. dem vernünftigen Ge- 
fammtwillen. Daher follen das natürliche und das 
künftliche Organ in ihrem Zufammenwirken und 
Wechfelwirken den wahren Gefammiwillen fortwäh
rend möglichft getreu darftellen, oder in möghchfter 
Annäherung, unter Beachtung der Culturftufen des 
Volks, darftellen (S. 132). Emig unter ich können 
und follen dabey wohl das natürliche und kunfthche 
Organ des Gefammlwillens, d. h. das \ dk und die 
Regierung feyn; auch wird zur Orgamfation aller 
Staatsgewalten zufammen genommen gefodert dafs 
fie die Einheit des Willens und Wilkens aller Ge
walten möglichft verbürge. Aber zur juri i chen 
Einheit, dS h. zu einer und derfelben 
Perfönlichkeit, werden fie niemals. Darum ift de 
nicht einmal bey dem natürlichen, noch wenioei 
bey dem künftlichen Souveräne allein ie 
der Staatsgewalt. Vielmehr wird hier unbedingt ge
fodert, dafs zwifchen ihm und dem natürlichen r- 
eane des Gefammlwillens, d. h. dem Volke oder del
len Vertretern, eine Theilung der Macht beftehe, 
alfo eine Zweyheit der Perfonen Statt finde. Die 
Vollftändigkeit der Staatsgewalt ruht demnach in dem 
natürlichen und künftlichen Organe derfelben, d. h. 
im Volke und in der Regierung zufammengenom- 
men; indem die gemeinfehaftliche Wurzel oder der 
gemeinfchaftliche Mittelpunct, wodurch die verfchie- 
denen Gewalten fich zur Einheit fammeln können, 
nur in dem wahren oder idealen Gefammiwillen zu 
fuchen ift (S. 133). Inzwifchen wenn auch die Staats
gewalt in der angedeuteten Geltaltung das Recht hat, 
den Staatsangehörigen den Weg zur gemeinfamen 
Erftrebung des Staatszwecks vorzuzeichnen, d. h. von 
ihnen diejenigen Handlungen oder Unterlaftungen, 
Leiftungen und Opfer zu fodern, welche die Erhal
tung und Fortbildung der bürgerlichen Gefelllchaft 
nöthig machen, und wenn diefem Rechte auch die 
Pflicht des Gehorfams gegen Verfaflung, Gefetz und 
Regierung entfpricht, fo geht diefe Pflicht doch nicht 
ins Unendliche. Alle Mitglieder eines Volks follen 
zwar (S. 134) dem Gefetze, das von ihm, dem Vol
ke, felbft ausgeht, unbedingt gehorchen, und fomit 
auch dem-Handhaber delTelben, fo lange er im Smne 
und Geifte des Gefetzes handelt, und die ihm zur 
Erhaltung des Rechts übertragene Gewalt nicht über- 
fchreitet, Folge leihen. Aber der unbedingte Gehor- 
fam ift darum noch nicht ein blinder. v er diefen 
letzten fodert, der würdigt die Slaalsbüigor zu un
mündigen., der Erkenntnifs wahrer Pflicht unfähi
gen, Wefcn herab, oder zu Leibeigenen, welche 
aufgehört haben, Perfonen zu feyn, und blofs Sa
chen find, Werkzeuge in der Hand des Eigenthü
mers. Jeder freye Staatsbürger hat daher, ehe er 
Gehorfam leihet, das Recht zu fragen: a} von wem 
der Befehl kommt, b) ob es ein wirklicher Befehl, 
und c) welches fein Inhalt oder Gegenstand fey (S. 
134.135). Kommt der Befehl nicht vom rechlmäfsigen 
Regenten, d. h, von dem, welcher im wirklich en, von 
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der Mehrheit des gefammten Volkes anvertrauten Be- 
fitze der Regierungsgewalt ift} fo ift keine Verbind
lichkeit zur Folgeleiftüng vorhanden. Eben fo fallt 
diefe Verbindlichkeit weg, wenn ein Geletz} eine 
Verordnung, oder ein Act der Gewalt, hinlichtlich 
ihrer Enlftehung oder Verkündigung, nicht den befle
ißenden verfaßungsmäfsigen Formen oder Gefetzen 
entfpricht, oder’ wenn ein folches Gefetz, Verordnung 
oder Act der Gewalt feinem Inhalte nach rechtswi
drig ift; denn ein rechtswidriger Befehl kann nie
mals dem wahren Gefammtwülen enillolicn leyn, 
und ift alfo, als Ueberfchreilung der Vollmacht des 
Befehlenden, ohne Rechtsgültigkeit (S. 136). Goch 
bin ich auch bey befonderen, mich zunächlt felbft 
angehenden Befehlen, welche wider die beliebenden 
Gefetze lircilen, wenn die gefelzlichen Mittel der 
Abhülfe fruchtlos bleiben, in der Regel zu gehor
chen fchuldig. Der Regent hat zwar nicht perfön- 
lich das Recht, diefes zu fodern, — weil er ja lein 
Recht felbft überfchritt, ■— wohl aber fteht diefes der 
Gefammthcit zu, gegen welche ich mich durch den 
\ erermgungsvertrag verpflichtet habe, keine Selbft- 
hülfe anzuwenden. Wer nur um feines perfönli- 
chen Rechts oder Interefi’es willen durch die ihm zu 
Gebote flehenden Kräfte des Widerftandes dem Staate 
die Gefahr bereitet, Unheil über die Gelammtheit 
zii bringen, der bricht den Gefellfchaftsverlrag, und 
handelt feindlich gegen das Vaterland (S. 138)» Doch 
foll dem gekränkten Einzelnen weuigltens die ein
fache Appellation durch Rede, Schrift oder Prelle 
an die Gelammtheit vergönnt, und die Gefammlheik 
nach denn vernünftigen Inhalt des Gelclllchafiss ci
trus fchuldig feyn, jedem evidenten Unrechte, das 
ehiem ihrer Glieder widerführe, hellend und ver- 
Iheidigcnd entgegen zu treten (S. 139). ,

Diefes find die Hauptideen, auf welchen das von 
dem Vf. aufgeführte flaatsrechtliche Lehrgebäude 
ruht. Die Nutzanwendung davon und der Verfuch 
eines Ausbaues zum Gebrauche für die Anwendung 
defl’elben in unferem Staalenleben zeigt lieh befon- 
ders in den Capiteln von der Volksvertretung, von 
der Verantwortlichkeit der Miniltcr, von dur Prefs- 
freyheit und Cenfur, von dem Gelchaltsgange und 
der Oeffentlichkeit der Verhandlungen in den gefetz- 
gebenden Verfammlungen, anl alleimeiften aber in 

dem Capitel von dem Rechte des Volkes, feine Staats- 
verfstßung zu ändern. — Ohne Volksvertretung hat, 
nach, feiner Meinung (S. 115), die Freyheit keine 
Bürglchaft. Der Staat wird defpotifch regiert, weil 
der Regent die gelelzgebende Gewalt mit der aus
übenden vereinigt. Doch glaubt der Vf., eben fo 
gefährlich werde es feyn, wenn die gefelzgebende 
Verlamm ung es fich anmafstc, in die Regierung und 
in die Handhabung der Gerechtigkeit unmittelbar eiu- 
zugrexfen. Es würde da unvermeidliche Gefelzlofig- 
keit und Anarchie eintreten, und die Staatsbürger 
würden den Leidcnfchaftcn und der Tyranney Meh
rerer ausgefetzt feyn. Die Volksvertreter felblt follen 
aus der freyen Wahl derjenigen activen Staatsbürger 
hervorgehwi, welche frey, unabhängig, und durch 
ihre Vermögensverhältnilfe, ihre Thäligkeit und ihre 
Gelchäfte fo geftellt lind, dafs vernünftiger Weife 
vorausgeletzt werden kann, dafs nicht blofs das Pri- 
valinterelfe ihrer einzelnen Glieder, fondern das In- 
terelfe und Wohl des ganzen Vaterlandes ihnen 
wahrhaft am Herzen liege. In diefer Beziehung fol
len zwar die Wähler einem gewilfcn Cenfus unter- 
liegen mögen; doch hinfichllich der zu Wählenden 
foU keine Ruckßcht auf das Vermögen, fondern le- 
diglich auf das Verdien!! genommen werden. Auch 
Staatsbeamte follen (S. 119) gewählt werden können. 
Einen Volksvertreter, der feine übernommenen Pflich
ten aus Eigennutz oder um fchnöden Gewinn ver- 
rälh, foll die öffentliche Verachtung, als Strafe, tref
fen (S. 115. 116). Die Zahl der Abgeordneten foll 
weder zu grofs , noch zu gering, fondern dem Ver- 
hällnille der Gefammtbevölkerung angemeflen feyn 
(S. US). Die Verfammlung felblt foll aus zwey 
Hammern beftchen, und von diefer die erfte den 
Namen: Rath, der A eit eßen, führen. Doch foll 
diefe Kammei keine erbliche Pairskammer feyn, fon
dern deien IVIitglieder follen von der Kammer der 
Abgeordneten unter den einfichtsvollfien, weifeften, 
erprobtelten, durch Erfahrung, Alter und Vcrdienlte 
um das Vaterland ausgezeichnetften Männern im 
Volke, auf beftimmte Jahre oder auf Lebenszeit ge
wählt werden, und hinlichtlich der Zahl ihrer Glie
der höchflens auf Ein Drilttheil der ganzen Volks
vertretung befchränkt feyn.

(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.)

KURZE A‘

Vermischt« Schriften. Brüßelt b. Naumann: Les 
Cent Contes drolatiques colliges des Abbaies de Tourayne, 
et mis en Lumiere par le Sieur de Balzac pour l’esbalte- 
jnent des Pantagruelistes et non Aultres, Premier Dixain. 
1832. 286 8. 12. (2 Thlr. 21 gr.)

Die Liederlichkeiten, welche in Balzads Zeitalter den 
Hof und die vornehme Welt der Parifer erbauten , finden 
nicht allein in dem jetzt gefitteteren Frankreich neue Be
kanntmachung durch den Druck, fondern auch in Belgien.

N Z E I G E N.
Es fcheint aber, dafs der neue Verleger Jem Gefchmacke 
des Publicums zutraue, dafs es vielleicht nicht Gefallen 
daran finden werde : denn , fo viel Rec. weifs, ift die Fort- 
fetzung nicht erfchienen. Die altfranzöfifche Sprache ift 
durchweg beybehalten. Im Vorwort empfiehlt der Verle
ger feinen Verfuch dem Wohlwollen gefchmackvoller Aelthe- 
tiker, als ob diefe an den Liederlichkeiten des Mittelalters 
Gefallen finden müßten.
' A. H. L.
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JURISPRUDENZ.

Neustadt a. d. Orla, b. Wagner: Allgemeine 
Staatslehre von 13. G. v. Ekendahl u. f. w. 1 1 hl.

{Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenßon.} 

Die Initiative oder das Vorfchlagen eines neuen 

Gefetzes foll zwar fowohl von der Regierung} als 
von dem Rathe der Aeltelten, wie auch von der 
zweyten Kammer ausgehen können 5 aber die beiden 
Kammern follen das Gefetz machen, und die Regie
rung daffelbe annehmen und vollziehen. ,,Denn fie 
ift um des Volkes willen und zur Erhaltung menfeh- 
licher Ordnung da, nicht aber das Volk, um ihrem 
Eigennutze und ihren Launen zu fröhnen.“ Ueber- 
haupt foll dem Volke unverkürzter Genufs aller ur-, 
fprünglichen Rechte des Menfchen und des Bürgers 
durch die Conltitution gewährleiltet werden, und da
mit diefes um fo leichter, lieberer und zuverläffiger 
fich erwarten laffe, die gefeizgebende, die richterli
che und die vollziehende Gewalt durchaus getrennt 
feyn (S. 121 —123). Dabey hält der Vf. (S. 167) 
Verantwortlichkeit der Minifter und aller vollziehen
den Behörden für eine unerläfsliche Bedingung jeder 
freyen Staatsverfaffung. Ohne diefelbe, meint er, 
fehle der politifchen Freyheit eine Bürgfchaft, und 
die Perfon des Regenten könne nicht als heilig und 
unverletzlich gehalten werden. Inzwifchen follen 
(S. 169) die Minifter, als folche, blofs wegen Ver- 
rätherey und Erpreffung von der Kammer der Abge
ordneten vor dem Rathe dei' Aelleften angeklagt wer
den ; denn, ihre Verantwortlichkeit erftreckt fich nur 
■auf den Mifsbrauch der ihnen, als Minifter, verlie
henen verfaffungsmäfsigen Gewalt (S. 17S). Die 
über die Minifter zu verhängenden, und ihrer Wahl 
nach dem Gewiflen der Richter, ohne nähere Andeu
tung der Abftufungen der Strafbarkeit, anheim zu 
gebenden, Strafen aber follen nur allein die drey 
feyn: Tod, Verbannung und gefängliche Haft. Doch 
°l|l idern ReSenten delsfalls das Begnadigungsrecht 

ZU k leU ’ denn wenn auf diefe Weife die Minifter 
auch unbeftraft bleiben mögen, „fo werden fie doch 
entwaffnet.“ Wie denn überhaupt die Verantwort
lichkeit der Minifter in einer conftitutionellen Monar
chie "vor Allem nur auf zwey Zwecke hingehen Toll5 
einmal auf den, den ftrafbaren Miniftern die Ge
walt zu entreifsen, und dann aUf den^ durch Qef. 
entlichkeit der Verhandlungen und Freyheit der 

Preffe- in dem ganzen Volke einen Prüfungsgeift, ein 
zur Gewohnheit gewordenes fnterelle an der Erhal-

J. A. L. Z. 1833. Vierter Rand. 

lung der Staatsverfaffung, eine fortdauernde Theil- 
nahme an den öffentlichen Angelegenheiten, mit ei
nem Worte, ein lebendiges Gefühl des politifchen 
Lebens, zu unterhalten (S. 187—190)-. ;;Die Haupt- 
fache ift, dafs das Betragen der Alinilter leicht einer 
Unterfuchung unterworfen werden könne, und dafs 
ihnen zu gleicher Zeit viele Hülfsmittel gelaffen wer
den, den Folgen diefer Unterfuchung zu entgehen, 
wenn ihr Verbrechen nicht in dem Grade gehäffig 
ift, dafs fie keine Begnadigung verdienen“ (S. 191). 
1— Dazu, um den Gefammtwillen des Volkes auf 
eine möglichft leichte und zuverläffige Weife ken
nen zu lernen, und zugleich die Gefchäftsführung 
der Regierung und ihrer Beamten ftets gehörig con- 
iroliren zu können, verlangt der Vf. Prefsfreyheit, 
vorzüglich lür die Erzeugnifie der fogenannlen perio- 
dilchen Preffe, der Zeitungen, Zeit- und Flugschrif
ten. Ei' hält (S. 195) diefe Freyheit für völlig un
entbehrlich zur wahren politifchen Bildung, zur 
freyen und friedlichen, wechfelfeiligen Verständigung 
der Staatsbürger, ihrer Vertreter und Beamten, und 
der Regierung, mit einem Worte, zu ihrer organi- 
fchen Vereinigung zu einem wahren Gemeinwefen. 
— Die Prefsfrcyheit ift nach dem Vf. (S. 208) mit 
dem Wefen eines freyen Staates auf das innigfte ver
bunden. Doch foll diefe Freyheit keinesweges vor 
Ahndungen fichern, wenn die Aeufserungen etwas 
■Strafbares enthalten, worüber ein unparteyifches Ge- 
fchwornengericht erkennen foll. Rechtswidrig ift und 
bleibt dagegen jede fortdauernde Cenfur. Blofs aus- 
nahmsweife und nur auf kurze Zeit kann im Falle 
eines vorübel gehenden, wahren, erweislichen Noth- 
ftandes für die ganze Exiftenz eines Volkes ein Ein
griff in die Prefsfreyheit, fo weit es zur Rettung der 
bedroheten Exiftenz des Gemeinwefens nöthig ift, als 
Entfchuldigung verdienend erfcheinen. Doch mufs 
die Nothwendigkeit einer folchen augenblicklichen 
Freyheitsbefchränkung allen Staatsbürgern klar und 
einleuchtend gemacht werden (S. 210)- — Da übri
gens aber Cullur zu geiftiger, filtiioher, religiöl’er 
und politifcher Freyheit der einzige Endzweck der 
Staatsverbindung feyn kann, fo folgt (S. 331) daraus, 
dafs alle Staalsverfaffungen, welche Cen diefem ent- 
gegengefetzten Zweck der, Sclaverey Aller, oder der 
Mehrzahl, und dei’ freyheit eines Einzigen oder der 
Minderzahl, und der Verhinderung aller Arlen der 
Cullur, die zur Freyheit Mehrerer führen, — zum 
Endzweck haben, — wie diefes der Vf. (S. 325—330) 
namentlich von der Hierarchie, der Monarchie, der 
Ariftokratie, der Demokratie und Demagogie vom 
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gewöhnlichen Schlags prädicirt, — der Abänderung 
nicht nur fähig find, fondern wirklich; abgeändert 
werden muffen. „Die Claufel im ^gefellfchaftlichen 
Vertrage, dafs er unabänderlich feyn foll, wäre mit
hin der härleite Widerfpruch gegen den Geilt der 
Menfchheit“ (S. 332). Selbft das im Grundvertrage 
eines Staats gegebene Verfprecbcn, die Verfallung 
nicht zu ändern, würde dem nicht entgegenftehen. 
Denn (S. 336) diefes Verfprechen hätten Alle /Ulen 
gethan. Es wäre der gemeinfame Wille ; das Volk 
hatte fich felbft ein Verfprechen gegeben. „Wenn 
es nun fpäterhin der gemeinfame Wille Aller würde, 
die Verfallung abzuändern, wer hätte dann das P echt, 
dagegen Einfpruch zu thun ? Ein folcher vermeinter 
Vertrag yerftöfst alfo^ gegen die formelle Bedingung 
alles Vertrags, dafs wenigftens zwey moralifche Per- 
fonen dazu gehören.“ Aufserdem hat (S. 362) Jeder 
das vollkommene Recht, aus dem Staate zu treten, 
fobald er will. Er wird weder durch d<i Bürger
vertrag, der nur fo lange gilt, als Jeder will, und 
dellen Rechnung fich in jedem Augenblicke abfchlie- 
fsen läfst, noch durch befondere, Verträge über fein 
Eigfcnlhum und feine erworbene Cultur gehalten. 
Sein Eigenthum bleibt fein; und feine Cultur, die 
fich ihm übrigens nicht abnehmen läfst, giebt dem 
Staate keine Befugnifs, über eine Verletzung eines 
Vertrags oder über Undankbarkeit zu klagen. Kann 
aber Einer aus dem Staate treten, fo können es auch 
Mehrere. Diefe liehen nun gegen einander und ge
gen den Staat, welchen fie verliefsen, - unter dem 
blofsen Vcrnnnftrechte. Wollen diejenigen, welche 
fich abgefondert haben, fich unter- einander verbin
den, und einen neuen Bürgervertrag auf beliebige 
Weife fchliefsen, fo haben fie, vermöge des Vcr- 

. nunflrechls, in deffen Gebiet fie fich zurückgezogen 
haben, dazu vollkommenes Recht. Die zur Zeit 
noch einen Theil umfaffende Revolution ift vollen
det. Ob A erwirrungen und Unordnungen aus fol- 
chen Trennungen der bisherigen Staatsangehörigen 
entliehen mögen, ift eine fehr, gleichgültigeSache. 
Es kommt blofs darauf an, was man darf. „Mich 
verhindern, aus einer Verbindung zu gehen und in. 
eine neue einzutreten, dürft ihr nun einmal nicht; 
ihr würdet ein Menfchenrecht in mir verletzen. Euch 
zwingen, dafs ihr die alte äufgebt, und mit mir in 
die neue tretet, darf ich eben lo wenig; dann würde 
ich das Menfchenrecht in euch verletzen.' Wir müf- 
fen uns allo beide- cinrichten, fo gut wir können, 
und ertragen, was wir nicht hindern dürfen.Hat 
(S. 364) die alte Verbindung gar keine Anhänger 
mehr, und haben Alle fich zu der neuen frcywilüg 
gewendet, fa Ift die gänzliche Revolution rechtmäfsig 
vollzogen.

Diefes — uns zu lehren, wie der bürgerlich ver
einte Menfch alfo rechtmäfsig zur Revolution, zum 
UmftuTZ des behebenden StaatenWefens, gelangen 
könne, und unter dem Scheine des Rechls dahin ge
langen möge, —• diefes wäre alfo das endliche Er- 
gebnifs des hier vom Vf. aufgeltellten ftaatsrechtlichen 
Lehrgebäudes. An dialektischen und -fophiftifchen 

KünJcn, die Richtigkeit und Rcchtmäfsigkeit diefes 
Ergebnilles nachzuweifen-, hat er es nicht fehlen laf- 
fen; allein die Unhaltbarkeit feiner Vorderfätze und 
der daraus abgeleiteten Folgerungen dringt fich jedem 
aufmerkfamen Lefer wohl von felbft auf. Der Haupt
grund der Verirrungen des Vfs. liegt darin, dafs er 
den Gefammtwillc-n des Volkes zum Souverän erhebt; 
und dafs er, um diefem Willen diefe Stellung an- 
weifen zu können, eine Mündigkeit in der grölseren 
Malle des Volks annimmt, die fie in den meiften, 
vielleicht in allen Staaten, noch entbehrt, und wahr- 
fcheinlich nie und nirgends erlangen wird. Doch ift 
das vom Vf. adoptirte Organ des Gefammtwillens, 
alfo der wirklich herrfchende Souverän, auch wirk
lich weitei- nichts, als ein fein- kleiner Theil des 
Volks, die Majorität feiner Vertreter- in den Stände- 
verfammlungen. Das ganze Gebäude des Vfs. führt 
alfo zu einer übermächtigen Arifiokratie, der verderb- 
lichften unter allen Staatsformen, gegen deffen Ver- 
derbnifs die vom Vf. vdrgefchlagenen Wahlen der 
Volksrepräfentanten ' weder fchützen können, noch 
fehützen werden. Denn Launen und Eigenwillen 
werden eben lo gut bey den Wahlen der Volksver
treter ihr Spiel treiben, als fie es fichlbar treiben in 
den ftändifchen Kammern.

z.
STARTS WISSENSCHAFTEN.

1) Zittau, in der Schöpfifchen Buch- und Kunft- 
Handlung: Unter welchen Bedingungen kann 
ein allgemeiner Z^ollverband allen deutfehen Staa
ten nützlich 'ffyn ? Mit Hindeutung auf einige, 
von dem Königreiche Sachfen dabey zu nehmen
de Rückfichten, beantwortet von Dr. Friedrich 
Schmidt. 1832. JOS S. 8. (12 gr.)

2) Dresden u. Leipzig, in der Arrioldifchen Buch
handlung : , Sachfens Anfchlufs an den PreujF~ 
fchen Aollverhand} nebjt der davon abhängigen 
Geftaltung anderweitiger innerer und äufserer 
Ver hält nijfe (von Cunow zu Dresden). 1833. 21 
S. 8. (2 gr.)

No. 1 zerfällt in drey Abtheilungen. Zuerft giebt 
der Vf. eine kurze Gefchichte • der feit der dermali- 
gen Lage unferes deutfehen Staatenwefens von unfe- 
ren verlchiedenen deutfehen Regierungen gethanen 
Schritte, um den deutfehen A erkehr in dem Inneren 
Von Deutfchland die beabfichtigte Freyheit zu fchafien, 
und referirt die mancherley zu dem Ende eingeleitet 
gewefenen, aber wenigftens damals noch nicht zum Be- 
fchluffc gediehenen, oder zum Beltande gelangten Ver
handlungen. Dann erörtert er die beiden Fragen: wel
che Bedingungen find in Bezug auf den inneren Ver
kehr Deutfchlands zur Beförderung der Handels- und 
Gewerbs-Thatigkeit erfoderlich? und welche Mafs- 
regeln find gegen das Ausland, und in Bezug auf den 
wechfelfeitigen Verkehr mit dem Auslande, zu neh
men, um vortheilhaft auf deutfehen Handel und Ge
werbe einzuwirken? Zuletzt aber befchäftigt er fich 
mit Unterfuchungen über den Einflufs, welchen der
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Beylrilt des Königreichs Sachfen zum preuffifch - hef- 
fifchcn Zollvereine auf den Handel und das Gcwcrbs- 
Wefen in Sachfen haben könnte. — In Beziehung 
auf alle diefe hier behandelten Gegenftände erkennen 
wir in dem Vf. einen Mann , der lieh mit dem Um
fange feines Stoffes vertraut zu machen gefucht hat, 
und mit Mäfsigung, Nüchternheit und Sachkenntnifs 
alle hiebey zu erfaßenden Momente zu beleuchten 
yeHtcht. Hinlichtlich, der in der zweylcn Abiheilung 
feiner Erörlerungan aufgeltellten erjien Frage ver
langt er, dafs der Verein, welcher unferem deut
fehen Handel und Gewerbswefen die gewünfehte 
Freyheit und Lebendigkeit verfchaßfen und fichern 
foll, alle deutfehen Staaten umfaße, und dafs im In
neren deffelben alle Zolllinien aufgehoben feyen. In 
Bezug auf die zweyte Frage aber verlangt er gemä- 
fsigle Zollfälze gegen das Ausland, fo dafs lie durch
aus den fieyen A eikehr lo wenig als möglich Hören; 
und fuent dieles durch eine lehr lichtvolle Prüfung 
und Widerlegung der Hauptlehrfalze des Mercantil- 
lyltems zu erweilen; ervveiit aber dadurch eigentlich 
noch mehr, als er erweifen füllte. Denn feine Rä- 
fonnements beweifen nicht blofs die Nothwendigkeit 
der Annahme von mäfsigen Zollfalzen gegen das 
Ausland, loridern he beweifen eigentlich, dafs alle^ 
Zulle mit dem Wefen und dem Gedeihen eines vpr- 
theilhalten Handelsverkehrs und einer blühenden Ge- 
werbslhätigkeit unverträglich find. Neues enthalten 
diefe Rälonnemenls zwar hierüber nichts 5 doch die 
ungemeine Klarheit und Deutlichkeit derfelben macht 
lie zu einer fehr anziehenden, allen Staatsleuten zu 
empfehlenden Lcciüre. Vorzüglich empfehlet wir 
die mannichlachen ftatiltifchen Belege der Aufmerk- 
famkeit der Lefer.

Was den Beylrilt des Königreichs SacJifert zum 
preuffiichen Zollwefcn angeht, fo verfprieht lieh der

1. für Sachfen davon keine Vorlheile,, fondern fürch
tet vielmehr Nachtheile. Der -Beylrilt Sachfens zu 
einem fo hohen Zollfyfteme, wie das preuffifche ift, 
glaubt er, werde auf feinen Handel überhaupt nach- 
theilig wirken, befonders aber den Leipziger Mcflen 
Ichädlich feyn. Der Zwifchenhandel von Sachfen, 
durch lehr hohe Zölle ajts Baiern vertrieben, und 
theilweile, wegen der grölseren Ilandelsfreyheit, nach 
bachlcn verlegt, meint er (S. 99), werde lieh neue 
W ege bahnen od</r werde fich wenigstens bey Rei
cher ZolRerfaßung wiederum fehr auf die andren- 
zenden, grofsen Theik belfer dazu gelegenen, Län- 

vcrl^eiicn; und für den Vcrluli diefes Zwifchen- 
“U weide Sachfen lieh vergebens in dem übri-

r elll^ckland nach einer Enlfchädigung umfehen 
Mellen aber, welche biahe? Verl 

eiiugungspuncte filr den v’rkeiir zwifchen den weft- 
ic en un o ichen Ländern voniEuropa dienten, und 

den fachlifchen Fabriken Gelegenheit zum Abfalz ihrer GewerbSelzen iffe „ben, würden auf- 
?"e"' T01™11*6 ™ Leipzig

"'VC' z“r, ZU “T“ Marklplatze für das In- 
Donir-br b Si lt r ^en grüfseren Theil von

€ an , leigbfinken. dagegen würden andere 

Mefsplätze in Ländern, welche dem freyen Verkehr 
zugewendet blieben, fich bilden, und' den Handel 
grofsentheils an lieh ziehen, der bisher, mittelfi; der 
Leipziger Meffe, in Sachfen und namentlich in Leip
zig geblüht hätte. Der gelegentliche Abfatz, den die 
fachlifchen Fabricate aller Art bisher’ auf den Leip
ziger Mellen fanden; der Gewinn, welchen die An- 
wefenheit der vielen Mefsfremden, das viele kuhr- 
werk, welches, theils in Folge des Mefshandels, 
theils in Folge des Zwifchenhandels, Sachfens Stra- 
fsen und feine bürgerliche Nahrung belebt 5 die Ge
legenheit, eine gröfse Malle fremder Producte zu 
fehen , und die Forlfchrilte des Auslandes beobach
ten und nachahmen zu können; ■— alle diefo hoch 
anzufchlagenden Vorlheile würden verloren gehen, 
oder mehr oder minder gefchmälert werden. Der- 
Abfalz einiger fächlifcher Producte möge fich (7,war 
vielleicht mehren ; aber gewifs nicht aller Producte, 
und lange nicht in dem gehofften Mafse (S. 100). 
Trotz der Zölle habe %doch Sachfen noch mehrere 
feiner vorzüglichften Producte, namentlich feine 
Bergwerksproducle , feine Baumwollengarne und 
Baumwollengewebe, nach Preuffen abgeletzt. Für 
diefe Artikel könne die erleichterte Einfuhr' ins Preuf
fifche allerdings von einigem Nutzen feyn. Allein 
felbft diefe Erweiterung des Abfatzes werde kaum 
von Dauer feyn, und fchwerlich den Verluft erfe- 
tzen, welchen der Handel zu befolgen habe. Sclbft 
für das f abriken Wefen ley der Gewinn nicht mit 
voller Zuverläffigke'it zu erwarten. Wenn auch ein
zelne P abrikunternehmer dabey gewinnen möchldn, 
fo bleibe es doch immer fehr zweifelhaft, ob das 
fächfifcho Fabrikwefen überhaupt dabey gewinnen 
werde. Am wenigften lalle fich einiger Gewinn für 
den Landbau erwarten. Die Erzeuenifl’e des Land- _ o
baues gingen jetzo fchon gröfstenlheils' zollfrey nach 
Preuffen und Baiern, und für ihren Abfatz fey alfo 
der. Zollanfchlufs gar nicht nöthig. Nicht gerechnet, 
dafs Sachfen nicht einmal Ueberilufs an Getreide ha
be, a fo die erleichterte Ausfuhr ohne diefs nicht ge
währen könne.

Ganz anderer Meinung hierüber ift der Vf. von 
No. 2. Nach feinem Dafürhalten (S. 10) kann, fo 
wie die Sachen einmal liegen, in Sachfen vernünfti
ger' Weife von gar nichts Anderem mehr die Rede 
feyn, als von dem Anfchluffe an Preuffen. Durch den 
Beylrilt Baierns und der fächfifchen Herzogthümer 
zum preuffifchen Zollverband? würden diefe Länder 
für Sachfen ve'rfchloßene Paradiefe geworden feyn;. 
wogegen fich jetzo der fächfifchen Induftrie ein Publi
cum von ungefähr fünf und zwanzig Millionen See
len darbiete; — ein Umftand, welcher für die Fabri
ken, den Handel und, den VVohlftand des ganzen 
Landes doch wohl zu berückfichtigen fey. ‘ Auch 
Sachfens Flufs, die Elbe, kann nunmehr dem gröfs- 
ten Theil feines Laufes nach frey befchifi’t werden, 
was nicht ohne den günltigften Einflufs auf die Slrom- 
fchifffahrl bleiben werde. Ob der Beytrilt für die 
Leipziger Mellen nachtheilig oder ■ vortheilhaft feyn 
werde, darüber laße lieh zwar noch nicht urtheilen 
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doch fo viel fcheine klar, wenn andere Rückfichten 
den Beytritt geböten, fo werde diefer einzige Uni
fland folchcn aufzuhalten nicht vermögend feyn. Je
denfalls werde der Abfatz fächfifcher Fabricate durch 
den Anfchlufs an Preußen erleichtert. Was aber 
fremde Artikel anlange, fo könne wohl kein Land 
mit mehrerem Rechte fich derfelben enthalten, als 
Sachfen, welches ja mit dem Ueberflufs feiner Er- 
zeugniffe das Ausland verforge (S. 12). —r Jedenfalls 
fey mit der Annahme des preuflilchen Zolllyltems 
zugleich eine grofse X ereinfachung des gelammten 
Abgabewefens wefenllich verbunden. Möchten auch 
manche Confumtionsartikel, namentlich Kallee und 
Zucker, dadurch im Preife fteigen : fo werde diefe 
Steigerung des Preifes theils wenig fühlbar feyn, 
theils zum Genüße des gefünderen (?) Getränks, 
des Bieres, hinführen; und für den Zucker könne 
durch Anlegung von Zuckerfiedereyen geforgt wer
den (S. 13. 14)1 Alles, diefes erwogen, fey der Zoll
anfchlufs von Sachfen an Preußen, und den gelamm
ten am 26 März d. J. zu Stande gekommenen Zoll
verein zwifchen Preußen, Baiern, Würtemberg, den 
beiden ließen und den thüringifchen Ländern als 
eine für Sachfen erfreuliche Erfcheinung zu betrach
ten (S. 19).

Ob dem wirklich fo fey, wird die Folge lehren. 
Die Zweifler wird das ziemlich oberflächliche Gerede 
des Vfs. von No. 2 wohl nicht von ihren Zweifeln 
abbringen.' — So viel läfst fich ohne Schwierigkeit 
vorherfehen: dem fächfifchen Handel, und insbefon- 
dere dem Leipziger Mefshandel, fteht eine bedeu
tende Krifis bevor: und in fofern , wie der Vf. von 
No. 1 fehr richtig bemerkt, der Flor des fächfifchen 
Fabrikwefens von diefem Handel abhängig ilt, wird 
diefe Krifis fich auch auf diefen Gegenltand der fäch
fifchen Betriebfamkeit verbreiten. Läfst fich etwas 
mit einiger Wahrfcheinlichkeit diviniren, fo ilt die
fes vielleicht Folgendes: Diejenigen Induftriezweige, 
welche Sachfen, trotz der Zölle, bis jetzt mit Erfolg 
betrieben hat, namentlich feine Baumwollenfpinne- 
reyen und Baumwollenwaarenfabriken, werden durch 
den erleichterten Abfatz gewinnen. Die bisher kräri- 

kelnden Induftriezweige hingegen, namentlich dieje
nigen, wo die preulfilche Betriebfamkeit der fächfi
fchen voranfleht, werden ungeachtet des Zolianfchluf- 
les noch lange mit ihrer Infirmität zu kämpfen ha
ben. Die Bevveile dei’ Richtigkeit diefei’ Divination 
kann der aufmerklame Beobachter in Ferbers Bey
trägen zur Kenntnils des gewerblichen und commer- 
ciellen Zultandes der preulfifchen Monarchie finden. 
Aus den dort mitgelheillen Daten wird fich ihm die 
Ueberzeugung auldringen, dafs für diejenigen Arti
kel, deren Production die Lage der Dinge der preuf- 
fifchen Betriebfamkeit nicht ganz günftig war, trotz 
der durch die Zölle genoßenen Begünftigung doch 
wenig oder nichts gewonnen worden ilt. Und noch 
mehrere Belege dellen, dafs Zölle für das Gewerbs- 
wefen eines Landes das niemals fchaffen können, 
was die Natur der 'Dinge ihm verfagt hat, werden 
in dem von Rudhart über den Zultand des König
reichs Baiern mitgelheilten ftatiftifchen Notizen zu 
finden feyn. Wie denn überhaupt bey allen Hoff
nungen und Erwartungen, welche unfere Politiker, 
Kaufleute und Fabrikanten auf Zölle und derartige 
Schutzanftalten für inländifche Gewerbsleute zu fetzen 
pflegen, nie der biblifche Spruch überfehen werden 
darf: Wo der Herr nicht das Haus bauet, da ar
beiten die Bauleute umfonft. — Jedenfalls wird der 
Zollanfchlufs den Bedingungen der commerciellen 
und gewerblichen Thätigkeit der fächfifchen Handels
leute und Fabrikanten noch manche Umgeftaltung 
geben, an die man zur Zeit vielleicht noch gar nicht 
denkt. Der Zollanfchlufs und die Annahme einiger 
Inltitutionen des prcuffifchen Abgabewefens thun es 
allein nicht. Zunächft wird auch im fächfifchen 
Geld- und JVIünz-Wefen noch manche Veränderung 
nöthig feyn. Und da jede neue Umgeltaltung in 
Dingen, welche das gemeine Leben berühren, in 
der Regel noch eine Menge anderer nach fich zieht, 
fo wird die fächlifche Gefelzgebung eine ziemliche 
Zeit hinaus fortwährend reichlichen. Stoff zu Refor
men mancherley Art finden. Quae omnia Deus 
bene ver-tat!

-L.

kleine s

Vermischte Schriften. Bafel, b. Spittler; Nikodemus 
und Phronimus. Ei« Wort der Liebe an diejenigen , wel
che nur des Nachts zu Jefu gehen. Den Lefera meines 
grauen Mannes gewidmet von Dr. de Valenti. 1833. 71 S. 
8. (5 gr.) , ’

Der Titel diefer in Valenti’s. bekannter Manier ge- 
fchriebenen Brofchüre hat nur in fofern Bedeutung, als der

C H R I F T E N.

Vf. zu einem offenen Hervortreien feiner GlaubensbrüdeM 
auffodertü

> Wir können die , welche der guten Sache mit folchen 
Erbärmlichkeiten zu dienen glauben ’ «Och mehr aber die, 
welche folche Schriften und Schrutchcn kaufen, nur von 
Herzen bemitleiden.
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Münster, b. Regensberg: Praktifche Beyträge 
zur Therapie der Kinderkrankheiten, von C. h. 
Tourt ual, Medicinalralhe und ausübendem Arzte 
zu Münlier, mehrerer gelehrten Gefellfchaflen 
Mitgliede. 1829. VII und 126 S. 8. (14 gr.) 

Das von dem Vf. gewählte Motto: Non nocuiffe 

ift gewifs befonders für die Behandlung von Kinder
krankheiten fehr bezeichnend, denn mit wie vielen 
Schwierigkeiten ift diefe nicht verknüpft! Ein jeder 
Arzt, der fich mit diefem Zweige der Heilkunde ab
gab, wird dem Vf. hierin beyltimmen. Wenn er 
alfo aus feiner 38jährigen ärztlichen Laufbahn ei
nige Beobachtungen über Kinderkrankheiten liefert, 
fo bedarf er gewifs keiner Entfchuldigung; vielmehr 
verdienen diefe „Refultate feiner Erfahrung in 
fchmucklofer Darlegung*^, frey von allen Hypothe
fen, den Dank jedes praktifchen Arztes.

Die Schrift enthält folgende zehn Auffätze«: 
I. Allgemeine Anjickten und Bemerkungen über 
Krankheiten der Kinder und ihre Behandlung. 
Diefer Auffatz nimmt beynahe die Hälfte des Buches 
ein. Der erfahrene Kinderarzt ehrt Fr. Hoffmanns 
Regel: Medicus naturae minijter , non magifier ejt, 
et cum natura, quae optima morborum medicatrix, 
operari et agere debet. Die langjährige fclavifche 
Gewohnheit, zweyftündlich oder gar Itündlich die 
kranken Kinder mit widrigen Arzneyen zu martern, 
kann in keinem Falle, felbft dann, wenn die Arz- 
ney nicht, wie häufig gefchieht, gleich ausgebro
chen wird, dem Kinde zu Gute kommen. Der 
kluge Arzt wartet die Zeit der Wirkung des Mit
tels ab, fetzt wohl gar den inneren Arzneygebrauch 
ganz aus, befchränkt fich auf diätetifche und äufsere 
Mittel; kurz, ein mehr negatives Verfahren wo 
keine Gefahr droht, ift für den praktifchen Arzt von 
grofser Wichtigkeit. Die Entwickelungvorgänge ver
dienen indefs die gröfsle Berückfichtigung. In dem 
zarten kindlichen Alter ift die Selbfthülfe der Natur 
äufserft thätig, fie Heilt ohne Arzneyen viele Schäd
lichkeiten. Welche Wohlthat gewährt nicht dem 
Säuglinge das tägliche Ausbrechen der überflüffigen 
Milch! Die gewöhnlichen contagiöfen Kinderkrank
heiten follte man, wenn fie ihrer Natur gemäfs ver
laufen, unangetaftet laffen; fie verlöfchen bey einer 
zweckmäfsigen, dem Kinde angemeftenen Diät in 
fich felbft; höchftens ift eine paffende Nachkur noth- 
Wendig. Kränkelnde Säuglinge müllen oft unnöthi-

J. A. L. Z. 1833. Vierter Band.

ger Weife Arzneyen verfchlucken; folches Verfah
ren ift thöricht, wenn die Urfache in der Mutter
milch liegt. Der gröfste Mülsbrauch mit Arzneyen 
wird in der Reconvalefcenz getrieben, in den aller- 
meiften Fällen find fie hier unnöthig: eine zweck- 
mäfsige Anordnung der Diät reicht hin.

Von denjenigen Mitteln, welche fich dem Vf. 
in feiner langen Praxis bey Kindern vorzüglich 
hülfreich erwiefen haben, werden insbefondere be
handelt : u) Der Tartarus Jtibiatus und deffen Auf
lösung im [panifchen JTeine. Sie find Hauptmittel 
in allen acuten Fiebern, Entzündungen, mit Aus
nahme derer des Unterleibes, befonders aber in ent
zündlichen Bruftkrankheiten, nach einer allgemeinen 
oder örtlichen Blutlüftung. Auch wo die Anzeige 
zum BlutlafTen zweifelhaft bleibt, ilt die Auflöfung 
des Brechweinfteins recht eigentlich' an ihrem Orte. 
Bey neugebornen Kindern und Säuglingen bedient 
fich der Vf. des Spiefsglanzweins als Brechmittel zu 
acht, zehn bis fünfzehn Tropfen halbftundlich mit 
Zuckerwaller. Aeufserlich in Salbenform, ift der 
Brechweinftein zur Erregung eines puftulöfen Haut- 
ausfchlages fehr geeignet, b) Das Calomel. Der 
Vf. zweifelt, ob es wohl bey Kindern Speichelflufs 
errege; Rec. hat folches mehrmals gefehen, neuer
lich bey einem fünfjährigen Kinde, das nach und 
nach dreyzehn Gran eingenommen hatte. Vermöge 
feiner aufserordentliehen Wirkfamkeit, die Repro- 
duclion zu befchränken, findet es vorzugsweife An
wendung bey Ausfchwitzungen coagulabler Lymphe, 
Erzeugung von Aftergebilden u. f. w. Was den 
Werth diefes Mittels in Kinderkrankheiten unge
mein erhöht, lind feine anthelminthifchen und aus
leerenden Eigenfchaften. Aethiops mineralis und 
Aethiops antimonialis find auch zwey fehr wirkfame 
Mittel. c) Zinkblumen. Unter den fogenannten 
nervinis frigidis, welche in den meiften Kinder
krankheiten den Vorzug verdienen, flehen fie oben 
an. Insbefondere verdient die Verbindung der Zink
blumen rnit dem Calomel empfohlen zu werden. 
Manchem Kinde ift durchaus kein anderes Anlhel- 
minthicum beyzubringen. Gegen convulfivifche, felblt 
epileptifche Zufälle, durch Wurmreiz veranlafst; 
wirken fie ganz vorzüglich; können auch paßend 
mit dem Pulver der radix Artemijiae vulgaris ver
bunden werden. Sie fcheinen gegen die fonderba- 
ren Nervenzufälle, welche nicht feiten bey Mäd
chen in der. Pubertätsenlwickelung auftreten, eine 
faft fpecififche Wirkfamkeit zu befilzen. d) Extra-, 
ctum Hybfcyami. Die Meinung der Aerzte hat fich 
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über diefes Mittel verfchieden ausgefprochen. Der 
Grund davon liegt theils in der Befchaffenheit der 
Pflanze} welche nach dem Boden variirt, theils in 
der Art der Bereitung, vornehmlich aber in der grö- 
fseren oder minderen Frifchheit des Extracts. Bey 
Zuckungen und Eklampfieen kleiner Kinder ift es 
ein Lieblingsmittel des Vfs. -Aqua foliorum lau
roceraß. vel amygdaldrum amararum concentrata. 
Es erfetzt die für das Kindesallei- gar zu heftige un
lieber und felbft gefährlich wirkende Blaufäure. Es 
ftimmt die krankhaft erhöhte Senlibilität herab. In 
chronifchem Nervenleiden fchmerzhafter oder fpafti- 
fcher Art, wo tief verborgene, oft nicht fogleich 
auszumittelnde Reize zum Grunde liegen, ift cs ein 
beruhigendes, fchmerzlinderndes Mittel, welches 
palliativ liebere Hülfe leiftet. Es ift ein kräftiges 
"Wurmmittel , vorzugsweife bey Ascariden; auch in 
der Scrophulolis, jedoch nicht lo wirklam als in der 
tubcrculöfen Lungenfchwindfucht des kindlichen Al
ters. f} Crocus. Es wundert mich fehr, fagt der 
Vf. mit R.echt, dafs diefes vortreffliche Mittel nicht 
öfter in der Kinderpraxis angewendet wird, und in 
neueren Zeilen faft Gefahr läuft, vergehen zu wer
den. Rec. möchte diefs Mittel das Opium der Kin
der benennen, g) Opium. Mit keinem Mittel wird 
in Kinderkrankheiten mehr Mifsbrauch und Unheil 
geübt, als mit diefem. Das Mittel ift allein hülf- 
reich in langwierigen, erfchöpfenden Diarrhöen; in 
der Ruhr; gegen Koliken von zu grofser Reizbarkeit 
des Magens; bey heftigen Convulfionen; bey anhal
tendem Maferhulten, Keuchhuflen; bey allen hefti
gen Schmerzen, die von äufserlichcn Verletzungen, 
Verbrennungen u. f. w. entheben; in Verbindung 
mit Merkurial- und Antimonial - Mitteln bey allen 
fehl’ fchmerzhaften fpecififchen Gefchwüren; in 
Wechfelfiebern. Wo es nui* möglich ilt^ wende 
man das Mittel äufserlich an. 7z) Mofchus. Die 
Kinder vertragen ihn fehr gut und verhältnifsmafsig 
belfer als Erwachfene. Die heilfamen Wirkungen 
diefes Mittels zeigen fich befonders im Afthma Mil
lari) im Kramplltadium des Keucbhuftens; in fie
berhaften,, contagiöfen und exanthematifchen Krank
heiten der Kinder mit dem Charakter der Schwäche; 
bey lebensarmen Kindern, welche in einem ohn- 
machlähnlichen, mit Zuckungen gemilchten Zuftande 
daliegcn. i) Afa foetida. Diefes Mittel ift in krampf
haften Zuftänden alsdann angezeigt, und zwar vor
zugsweife in Klyftieren, wenn mit dem Nervenfy- 
fteme das Gefäfsfyltem zugleich einer kräftigen Er
regung bedarf, dei' Kreislauf des Blutes retardirt und 
die Temperatur der Haut kühl ift. A) Liquor am- 
monii anifatus. Ein vorzügliches Mittel bey ka- 
tarrhalifchen Affectionen; bey Engbrültigkeit mit 
Schwäche und Krampf; in Verbindung mit Hirfch- 
horngeift, wo in Folge unterdrückter Tranfpiration 
Schmerz und Krampf vorherrfchend find; in der 
Windkolik und endlich, wo man Arzney geben 
mufs und doch die Diagnofe nicht ins Reine ge
bracht hat. Kleine Gaben find im Ganzen den Kin
dern viel wohltätiger als gröfsere, daher zwey bis 

fünf Tropfen von diefem Mittel alle zwey Stunden. 
Auch äufserlich ift es mit Nutzen anzuwenden. 
7) Frifch ausgepreßtes Mandelöl. Wirkt trefflich 
bey entzündlichen und krampfhaften Leiden des 
Darmcanals, wo die Urfache . des Reizes und der 
Schmerzen nicht gleich auszumitteln ift, und zur 
Hebung tonilchcr Krämpfe in den Darmwänden. 
77?) Chininum fulphuricum. Das gröfste Acquifit für 
die Kinderpraxis, womit die neuere Chemie unfere 
Kunlt bereichert hat. Es wirkt befonders gut gegen 
reine und larvirte Wechfelfieber, und gegen letzte 
kräftiger und lieberer als die Rinde; ferner gegen 
den Keuchhuflen im letzten Stadium; bey krampf
haften, convulfivifchen Krankheitsformen; mit Zu- 
fätzen von verfüfslem Queckfilber, Goldfchwefel u. 
f. f. bey alonifchen Stockungen im Drüfenfyfteme; 
bey Fluor albus und bey wahrer Schwäche nach 
febweren Krankheiten. Das Chinin macht dennoch 
keinesweges die Rinde felbft entbehrlich. n) Das 
Eijen. Bey feiner Anwendung ift, wie beym Opium, 
die gröfste Aufrnerkfamkeit und Vorficht nöthig. 
Heilbringend wirkt das Mittel bey fkrophulöfen und 
rachitifchen Leiden; bey Leukophlegmafieen; nach 
überftandener Wurmkrankheit. Bey Incontinenz des 
Urins find Eifenbäder befonders wirkfam. d) Das 
Arrow-root. In diätetifcher fowohl, als therapeuti- 
fcher Hinficht ift das Mittel unfchälzbar; vorzüglich 
als Auffütterungs - und Beyfülterungs - Mittel bey 
Säuglingen; in der Reconvalefcenz nach fchweren 
oder langwierigen Krankheiten; bey fkrophulöfen, 
fchwachen und atrophifchen Kindern; gegen Heifer- 
keit, Katarrh und Krampfhuften.

II. Bemerkungen , die Verwandtfchaft des In- 
termiltirßebers mit der Tuffis convulßva betreffend. 
Von einem Balle an einem kalten Frühlingsmorgen 
zurückkehrend erkrankten einige Mitglieder einer 
Gefellfchaft an einem katarrhalifchen Fieber, wo 
bey zwey Schweftern und einem etlich und -vierzig
jährigen Gefchäflsmanne das Leiden in einen Keuch
huften ausartete. Da derfelbe damals weder in Mün- 
fter, noch auf dem Lande, fondern das Wechfelfie
ber epidemifch herrfchle, und da bey diefen Kran
ken nachher China und andere Antifebrilia halfen, 
fo fcheint diefes dem Vf. zu beweifen, dafs das Con- 
tagium des Stickhuftens und die M^aterie des Wech- 
felfiebers gleichen Urfprung haben. Was für diefe 
Schlufsfolge fpricht, nämlich die Behandlung beider 
Krankheiten durch ähnliche Mittel , hat der Vf. mit 
Sachkenntnifs hervorgehoben. Rec. kann dennoch 
diefe Meinung nicht theilen. Denn wenn er auch 
zugiebt, dafs kalte und feuchte Luft im Stande fey, 
beide Krankheiten hervorzubringen, fo hat er doch 
mehrere und fehr bedeutende Wechfelfieber - Epide- 
mieen gefehen, wo keine Spuren von Keuchhuften 
vorhanden waren; auch fah er Keuchhuften, wo 
keine Wechfelfieber epidemifch, ja nicht einmal 
fporadifch herrfchien.

III. Veber einige beym Anfetzen der Blutegel 
an Rindern eintretende Ereigniffe, Mehrere gefahr
drohende Vorfälle fah, der Vf. durch das Anfetzen 
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der Blutegel entliehen. So wurde z. B. die Nach
blutung bey einem fiebenjährigen Knaben mit Un- 
tcrleibsentzündung lebensgefährlich, und nur durch 
Anwendung des Glüheifens wurde der Kranke ge
rettet. Bey einem dreyzetinjährigen Mädchen ent- 
fianden nach Anwendung der Blutegel heftiges Zit
tern, furchtbares Herzklopfen, Beängltigung, Dys
pnoe und krampfhafte Verzerrungen des Gefichts, 
begleitet von Zuckungen der unteren Extremitäten, 
fo dafs das Abfallen der Blutegel befchleunigt wer
den mufste, um dem Ausbruch allgemeiner Convul- 
fionen zuvorzukommen. Aus diefen und anderen 
Erfahrungen hat daher der Vf. fehr Recht, wenn er 
gegen den unzeitigen, jetzt fo übertriebenen Gebrauch 
von Blutegeln bey Kindern eifert.

IA . Bemerkungen über das uLnfetzen der Blut
egel in der ausfehwitzenden Hirnentzündung der 
Binder. Die Schläfen- und Stirn-Gegend wird ge
wöhnlich und gewifs mit Unrecht hiezu gewählt. 
Zweckmäfsigerp Stellen find angiologifch leicht zu 
beftimmen; einen Fingerzeig liefert fchon das Nafen- 
bluten, wonach oft Eingenommenheit des Kopfes, 
Kopffchmerz, Schwindel und andere aus Ueberfül- 
lung der Gcfäfse des Hirns entftehende Zufälle au- 
genlcheinlich gelindert oder vollkommen gehoben 
werden. Defshalb fetzt der Vf. in diefer Krankheit 
mit grofsem Nutzen Blutegel an die Seitenfläche der 
beweglichen, und wo möglich felbft der knorpeligen 
Scheidewand der Nafe. Diefe Anwendung der Blut
egel ift nicht neu, aber verdient ftets den Vorzug. 
Aufserdem fchlägt der Vf. noch vor, die Blutegel 
an dem zitzenförmigen Fortfalz hinter dem Ohre, an 

’ dem inneren Augenwinkel und am Rande des Un
terkiefers, wo die Vena jacialis anterior Ichräg rück
wärts über dcnfelben herabläuft, anzufetzen.

V. Schnell todtende Ver gißun g eines eilfmonat- 
liehen Säuglings durch Muttermilch. Ein Tifchler 
gerieth mit einem Soldaten in Streit; die Frau des 
Tifchlers , Anfangs vor Schreck und Furcht zitternd, 
Itürzte fich plötzlich wülhend zwilchen beide, wand 
dem Soldaten den Säbel aus der Hand, zerbrach ihn 
und fchleuderte die Stücke von fich. In diefem hef- 
tigen Allecte ergreift die Mutter ihr fpielendcs, völ
lig gefundes , nie krank gewefenes Kind und legt es 
unter fortwährendem Toben an die Bruft. Nach ei
nigen Minuten läfst daS'Kind mit Unruhe die Brufi 
los, zuckt, und finkt todt in der Mutter Schoofs. 
Alle Belebungsmittel wurden vergebens angewandt. 
f VI. Lieber die zweckmäfsigfte Behandlung des 
t euchhußens bey Säuglingen. Diefer Krankheit 

nur ein Pa^ia^ves; milderndes Heil- 
veifa ren entgegengefetzt werden; es ift demnach 
vernünftig, dals in der Behandlung derfelben die 
Kunft den Weg der Natur verfolge, und Erbrechen 
Und Blutung hervorrufe. Die Krampfzufälle wer- 
den durch kein Mittel fo fehr gemäfsiget und ab
gekürzt, als durch Brechmittel. Nach dem Verfaf- 
ler ilt es des Abends am wirkfamften, es folgt eine 
ruhigere Nacht darauf. Man mufs das Mittel zeitig 
m der Krankheit anwenden, befonders im katarrha- 

lifchen Zeiträume, da es hier im Stande ilt, di» 
Krankheit zu heben. Im krampfhaften Zeiträume 
kann man es mit Nutzen alle drey Tage wiederho
len. Indefien mufs Rec. doch hiebey bemerken, dafs, 
fo nütztlich die Brechmittel auch find, und fo ge
wifs fie beruhigen, fo wahr ifi es auch, dafs fie ge
wöhnlich den Tag darauf grofse Abfpannung, ja 
felblt Schwäche, bey den kleinen Kranken hinter- 
lallcn; Rec. wagt es daher auch nie, fie fo häufig, 
wie der Vf., anzuwenden. Sind Congeftionen oder 
Vollblütigkeit vorhanden, fo muffen Blutentziehungen 
dem Brechmittel vorangehen. Nicht minder erheblich, 
als die Gefahr einer krampfhaften Erftickung, ifi die 
häufig eintretende Entwickelung eines entzündlichen 
Zuftandes in den Athmungswerkzeugcn ; hier paflen 
Blutegel. Diefe find die zwey Mittel des ATs. im 
Keuchhufien; übrigens räth er die Krankenzimmer 
täglich auszulüften, und wenn keine entzündliche 
Complicalion vorhanden ift, auch die Kranken täg
lich im Freyen Bewegung machen zu laßen. Letz
tes wragt jedoch Rec. nicht bey fchlechtem Wetter 
in unferem rauhen Norden ihun zu lallen.

ATI. Complete Heilung eines fchwindfüchtigen 
Hindes durch Muttermilch. Ein neunmonatliches 
fiarkes Mädchen war in einem entzündlichen Brult- 
fieber ohne Blutentziehung und mit reizenden Mitteln 
behandelt worden. Als der Arf. gerufen wurde, gab fie 
das wahre Bild der eiterigen Lungenfchwindlucht. 
Ohne Nutzen wurden Abkochungen von Salep mit 
Zimmt, Chinarinde mit isländifchem Moofe, mit 
Ldcju. ammon. anif. gereicht. Alle Mittel wurden 
ausgefetzt; der Mutter wurde Milchdiät und Genufs 
der freyen Luft verordnet. Durch Muttermilch und 
Landluft wurde das Kind in acht Wochen herge- 
ftellt.

VIII. Folgen zu' frühzeitiger Fntwohnung von 
der Mutterbruß. Mit vollem Rechte fagt der Vf.: 
„Die bedeutendften, gefahrvollften Krankheiten klei
ner Kinder habe ich in Folge eines zu fchnellen 
Entwöhnens derfelben von dei- Multerbruft beobach- 
tet.“ Und Rec. fügt hinzu: nicht allein aus diefer 
Urfache fah er chronifche Krankheiten, fondern 
auch mehrere Male ein fchheichendes, zehrendes, 
fchnell tödtendes Fieber entliehen. Alle Mittel aus der 
Apotheke — das darf Rec. aus Erfahrung verfichern 
— find hier unnütz; nur die Milch einer gefunden 
Amme vermag das Kind zu retten.

IX. V erjchluckung eines lebendigen Frofches 
durch einen Jiebenjährigen Hnaben. falt fterbend 
wurde der Knabe nach Haufe getragen er war tod- 
tenblafs, am ganzen Körper zitternd und mit kaltem 
Schweifs bedeckt f es folgte Schluchzen, Würgen, 
Erbrechen; dabey war er ohne Bewufslfeyn. Nach 
zehn Gran Ipecacuanha mit einem Gran Brechwein- 
fiein erfolgte ein heftiges Würgen, mit äufserfier 
Anfirengung. bis zum Erfticken, und ein lebendiger 
Frolch wurde ausgebrochen. Im Spiele mit einem 
anderen Knaben hatte er den Frofch verfchluckt.

X. Heilung einer beträchtlichen Sholioßs mit 
Dijformität des rechten Hüftbeines durch Sublimat.
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Die Krümmung des Rückraths war bedeutend; das 
liebenjährige Kind hatte in den früheren Jahren fehr 
an Skropheln gelitten. Ohne Nützen waren bis da
hin Eilenmiltäl, Eifenbäder, China angewendet; der 
Vf. verordnete verfüfsten Mercur mit Jalappe und 
Sem. fantonic., dann auch den von Hufeland fo fehr' 
angerathenen Thee von Safiafras, Süfsholz, Rub. 
tinct. und Calam. aromaticus. Zuerft folgte ptwas 
Beflerung, und VViirmer gingen mit Erleichterung 
ab; aber die Krankheit wurde alsdann ftationär. Erft 
als der Vf. , durch einen Brief des Vaters des Kin
des darauf geleitet, an eine angeerbte fyphilitifche 
Dyskrafie im Vereine mit der fkrophulöfen zu den
ken anfing, und defshalb mit dein oben genannten 
Thee die Hoffmannfchen Sublimatpillen verordnete, 
erfolgte vollkommene Herfteilung. China und Ei
chelkaffee befchloffen die Kur.

Aucli das Aeufsere des Buches ift lobenswerth.
A. v. S.

• B O T A N I H.

Heidelberg, b. Osvald: Grundrifs der medicini- 
fchen Botanik, als Leitfaden bey Vorlegungen, 
fowie -zum Selbftudium und befonders zur repe- 
titorifchen Ueberficht für Studirende;' auch zum 
Gebrauche für Aerzte und Pharmaceuten. Nach 
den natürlichen Familien des Gewächsreiches, 
mit Angabe der Linneifchen Claffification bear
beitet von Dr. Gottlieb Wilhelm Bifchoff.
2 Theile. 1832. 581 S. 8- (3 Thlr. 6 gr.)

Wenn wir auch nicht glauben, dafs diefes Buch 
den vielen auf dem Titel angeführten Zwecken in 
jeder Hinficht gleichmäfsig genüge: fo können wir 
cs doch immer als eines der gründlichften und be- 
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ften, zugleich auch vollftändigften empfehlen. Zum 
Leitfaden bey Vorlefungen über medicinifche Bota
nik möchte es lieh defshalb weniger eignen, weil 
diefe über lebende Pflanzen gehalten werden, die 
man nicht immer in fyftematifcher Ordnung bey der 
Hand hat; dagegen gewifs am vorzüglichften zur re- 
petitorifchen Ueberficht. Auch zum Selbftftudiuin 
kann das Buch von Nutzen feyn, nur dafs es dafür 
etwas kurz ilt.

ir würden daher demfelben lieber den Titel: 
botanifche Arzneimittellehre gegeben haben, was es 
in aller Genauigkeit ift. Denn nachdem Gattungen 
und Arten in deutfeher Sprache kurz charakterifirt 
worden, werden die gebräuchlichen Theile, deren 
Eigenfchaften, vorwaltende Beftandtheilfe, Wirkung 
und Anwendung, folglich auch das rein Medicini- 
fche, ja fogar die Präparate, kurz angegeben; alles 
fehr genau, fo dafs uns keine Unrichtigkeiten aufge- 
ftofsen find.

Nur die gar zu grofse Kürze, mit welcher der 
Vf. bisweilen feine Gegenftände behandelt hat, 
möchte nicht immer vortheilhaft feyn. Unter jeder 
mit wenig Worten ‘charakterifirten Pflanze citirt er 
nämlich als „Befchreibung“ und „Abbildung“ die 
bekannten Schriften von Möjsler , Nees und Eber- 
maier, Richard's niedre. Botanik und Geiger’s Hand
buch, fowie Hayne u. f. w., von deren Angaben 
immei einiges noch hätte aufgenommen werden 
können, und charakterifirt auch nicht die gebräuch
lichen T. heile, z. B. Fructus Cocculi, was manch
mal willkommen gewefen feyn würde. Die Fami
lien find die Decandollefchen; eine nützliche Ue
berficht aller officinellen Pflanzen nach demfelben ift 
dem Buche vorandruckt. 3

V.

KURZE ANZEIGEN.

Schone Künste. Miln ft er, b. Regensberg: Drey kleine 
Erzählungen. Als belehrende Unterhaltung der reiferen 
Jugend von 5. I. F. Walden. 1833. 159 S. 12. (8 gr.)

Uneieich kräftigere Nahrung, als häufig den Kindern 
gereicht wird, die durch die breyweiche, honigfüfse Zu-, 
rechtmachung der Tugend einen Widerwillen gegen fie . 
felblt bekommen können. Hier hegt der Lohn des from
men Glaubens, des Rechtthuns, mehr in der Zufriedenheit mit 
fich als in äufserer Anerkennung und Glucke. In der ei
nen* der Rofenzweig, ftirbt fogar das junge Mädchen, das 
mit ’fo dauernder Anftrengung gegen angeborene Heftigkeit 
und fahriges, unbefonnenes Wefen ankämpfte, und die ro
hen Triebe beilegte. _ n,

Diefe nicht verweichlichende Moral empfiehlt das Büch
lein , das aufserdem, recht gut gefchrieben ift, weder tän- 
telnd, noch weitfehweifig, noch trocken, und obendrein 
für das fchone Papier, den guten Druck , wohlfeil ift.

Vir«

' Coslin, b. Hendefs: Die Vergeltung. Eine Erzählune 
von Ferdinand Schubert. 1833. 254 S. 8. (18 gr ) “

Eine böfe Stiefmutter leert den Giftbecher der Toch
ter beftirnmt, wodurch diefe zum Lohn ihrer Tugend von 
allen Verfolgungen frey, die Gattin des Geliebfen wird, 
und jene Nichtswürdige fammt ihren Helfershelfern , tücki- 
fchen Icheinheihgen Mönchen u. dgl. fchon dielfeits die 
Vergeltung ihrer Sünden erhält. Bey der ganzen Sache 
ßent niemand leer aus, als der Lefer, der. die 254 Seiten 
durchblättert, ohne durch einen G.edanken, ein Bild, die 
Seele zu bereichern, ja nicht einmal ohne einem einzi
gen luftigen Einfall, oder etwas» ganz Verfehltem zu be
gegnen , das die Lachmuskeln erfchüttern konnte.।

Vir.
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staatswissenschafte n.
Giessen, b. Heyer, Vater: Ueber den Charakter 

und die Aufgaben unferer Zeit in Beziehung 
auf Staat und Staatswiffenfchaft. 1 Heft. Vom 
Staate überhaupt und die Gefchichte feiner Wif- 
fenfchaft. Von Friedrich Schmitthenner , Pro- 
fefl'or der Cameralwiffenfchaft in Giefsen. 1832- 
IV u. 212 S. 8. (20 gr.)

nter den zahllofen Schriften nuferer Zeit über die 
Staatswiffenfchaft 
renwerthen Platz 
Grundlinien der 
uns der Vf. hier

nimmt die vorliegende einen eh- ( 
ein. Schon rühmlich durch feine 
Staatswijfenfchajt bekannt, giebt

eine Arbeit, welche beltimmt war;
jenem Werke zu dienen , fich aberals Einleitung zu 

in der Bearbeitung weiter entwickelte, nicht
zunächlt für Studirenile angelegt, jetzt aut ein grö- 
fseres Publicum berechnet ift. Sie zerfällt in drey 
Abtheilungen : in der erften wird die Entwickelung 
der polilifchen Intereffen und Doctrinen gel’chichtlich 
dargeftellt; die zweyte foll eine Statiftik dei’ politifchen 
Intereffen und Potenzen der Gegenwart, und eine Prü
fung der inneren Wahrheit, Bedeutung und Macht der 
herrfchenden Doctrinen geben, und in der dritten die 
Geftalt der Zukunft gedeutet werden, fo weit es aus 
den Vorzeichen der Gegenwart gefchehen kann. Der 
vorliegende Theil, anfänglich zu einem Lehrbuche 
beltimmt, und die Spuren davon in feiner Form tra
gend, handelt im Ilten Buche von dem Wefen des 
Staats und der Staatswiffenfchaft, und leitet den Be
griff des erften von der dreyfachen Eigenfchaft des 
Menfchen, als eines finnlichen, geiftigen und filtli- 
chcn W efens ab. Vermöge diefer Eigenfchaft ilt 
äen3 Menfchen der Staat, die bürgerliche Gefellfchaft, 
Bedurfnils, und nur fecundär wird diefer wiederum 
zur Befriedigung feiner Bedürfniffe gebraucht. Als 
ein auf das äufsere Leben, auf Recht, Wohlfahrt 
und Bildung bezogenes Syftem, fteht der Staat neben 
der Kirche, dem auf die Angelegenheiten der Reli
gion gerichteten Syfteme der höchften öffentlichen 
Inftit*tionen menfchlicher Vereinigungen. Er ift die 
durch eine Regierung geleitete bürgerliche Gefell
fchaft, nach den drey Momenten, der finnlichen 
Wohlfahrt, der Freyheit und des Rechts, und der 
Bildung, deren jedes theils als Selbllzweck, theils 
als Coagens dej? beiden anderen von ihm gefafst 
wird, und die fo zur Einheit verbunden werden, 

A. L. Z. 18oo. Fiert er Band. 

betrachtet. Er ift nicht fich felbft Zweck, denn ob
wohl er nicht felbftbewufster Abficht den Urfprung 
verdankt, fo hat er doch den Grund der Entftehung 
im Geifte Gottes, im nolhwendigen Wefen und Zu- 
fammenhange der Dinge; fein Zweck ift das höchfte 
allgemeine Wohl, die Autarkie des Platon. Die ab
weichenden Vorltellungen über die Entftehung des 
Staats enlfpringen aus einer Verwechfelung der ab- 
ftractcn Idee deffelben mit dem wirklichen Staate, 
fo wie feines uranfänglichen mit dem fecundären 
Urfprung. Dem Zufalle oder der Gewalt kann die 
Entftehung des Staals nicht beygemeflen werden, 
wenn von der primären Bildung deffelben und feinen 
abfoluien Verhältniffen, nicht von der Ausbildung 
oder Umformung fchon vorhandener geredet wird; 
und weil der Menfch nur in dem Verein mit Men
fchen die thierifche Natur zur Menfchheit erhebt, 
nur durch die Bildung im Staate zum Bewufstfeyn 
der objectiven Welt und der Freyheit, und damit 
zur Freyheit felbft emporfteigt, kann der Staat kein 
Werk der Uebereinkunft feyn. Einer Fiction des 
Vertrages der Vereinigung und Unterwerfung fehlt 
es eben defshalb am genügenden Grunde; denn beym 
Erwachen der Freyheit findet fich der Menfch fchon 
im Zufammenhange rechtlicher Verhältnill’e, die er 
nicht auflöfen kann, ohne die objectiven Bedingun
gen eben feiner Freyheit aufzuheben, er findet den 
Staat fchon vor. Den Staat als Naturerfcheinung zu 
betrachten, ift allein der Wahrheit entfprechend , je
doch nur in fofern , als damit nicht dem Menfchen 
das giotse Recht beltritten wird, in dem, was fein 
Zufammenleben mit anderen betrifft, nach Begriffen 
und Ideen zu handeln; als nicht unbeachtet bleibt, 
dafs der Menfch um fo mehr, als feine Cultur fteigt, 
von den Naturverhältniffen unabhängig wird. Es ift 
nämlich der Staat ein ethifches Poftulat, eine fittlich 
nothwendige Erfcheinung, welche zwar nicht nacht 
Naturgefetzen geftaltet ift, aber feyn foll, für den 
Menfchen nicht. Sache des Beliebens, fondern der 
Pflicht, und dellen Idee aufser den Menfchen, d. i. 
objectiv, vorhanden ift, als eine im Zweck des Welt
ganzen und im Befonderen der menfchüchen Natur 
vorgezeichnete Form des Zufammenlebens der JVIen- 
fchen. Er ift der Boden, auf dem dei' Menfch als 
fittliches Wefen fteht, und in der Ausbildung ihm, 
kraft feiner Freyheit, überlaßen, wenn dem Thiere 
Jie Ordpung des Beyfammenlebens durch den Inftinct 
vorgefchrieben ift« Demnach darf die Idee des Staats

F
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nicht als ein Abftractum, als Skelett aller Wirklich
keit, gefafst werden ; „nichts verdirbt mehr die leben
dige und treue Auffaffung der Gefchichte, verleitet 
mehr zu Irrthümern , bringt mehr um allen Tact im 
Handeln, als die Aufftellung folcher allgemeinen Ver
nunftmodelle, etwa eines Fichte’[eben. Staats, bey 
der über Zeit und Ort und alle gefchichtlichen Be
dingungen hinweggefehen wird.. Sie ift vielmehr 
ein höchlt Concretes, und jeder Menfch als
Glied der Menfchheit eine eigenthümliche Aufgabe 
zu löfen hat, die nur in abfoluten Bedingungen der
jenigen Aller in einzelnen relativen derjenigen Vie
ler gleich ift^ f° iß auch die Idee, welche in einem 
einzelnen Staate ihre Realifation gewinnen foll, nicht 
eine allgemeine, abftracte, fondern eine individuelle, 
concrete. Ein Erkennen derfelben a priori, ihre 
intellectuelle Anfchauung, findet nicht Statt; fie wird 
vielmehr nur in ihrer Exiftenz, in ihrem Werden, 
durch ein concretes Denken gefafst, indem das Be- 
wufstfeyn der abfoluten Beltimmung mit der An
fchauung vereinigt, analytifch aus dem Vorliegenden 
auf die weitere Entwickelung gefolgert wird. Und 
fo ilt auch, bey Beurtheilung hiftorifcher Verhältnilfe, 
eine jede gefchichtliche Geltaltung nach ihrem befon- 
deren Principe zu würdigen. Als nothwendiges o- 
fiulat für den Menfchen, ift die Grundlage des Staats 
von der Natur gegeben, fo dafs fich die Idee geftal- 
tet, die Ordnung der bürgerlichen Gefellfchaft ent
wickelt, ohne des Menfchen Bewufslfeyn; denn die- 
fes geht eben erft aus der Realifirung hervor. Der 
Naturftaat geht voran, und nachdem das Volk die 
vier Stufen, des Jäger-, des Hirten - Lebens, des 
Ackerbaues und endlich der Gewerbe durchlaufen 
hat, entwickelt fich mit Kunft und Wiffenfchaft die 
fubjective Freyheit, und erwirbt fich irn Kunttitaate 
ihre Berechtigung. Nach diefer, durch Scharffinn 
und Darftellung ausgezeichneten, Entwickelung des 
Begriffs geht der Vf. im 2ten Buche zu der Ge
fchichte der Staatswiffenfchaft über, von welcher er 
treffend bemerkt: „Wäre die Gefchichte nur die be- 
griffsmäfsige nothwendige Entwickelung des objecti- 
ven Geiftes, fo würde die Gefchichte der Staatswi - 
fonfehaft kein praktifches, fondern nur ein fpecula- 
tives Inlerelfe haben. Sie gewannt daffelbe aber im 
höchften Grade bey der Anticht welche das freye 
Princip der gefchichtlichen Evolutionen, das Recht 
der menfchlichen Subjectivität und damit erkennt, 
daG die Wiffenfchaft vorher nur das Nachbild, nach
her aber auch das Vorbild der fittlichen Welt ift.“ 
Diefe Gefchichte zerfällt hier m drey Perioden: alte 
Welt, Mittelalter und neuere Zeit. Die erfte wird 
blofs auf Griechen und Römer bezogen, weil den 
übrigen Völkern, dem Oriente, jenes Freywerden 
der Intelligenz, bey dem fich eine felbftftändige Wil" 
fenfehaft als Spiegel der realen Welt geftaltet, ge“ 
fehlt habe. Der Gedanke einer Staatskunft, die auf 
das Wohl Aller ging, und eines Naturrechts, das 
auf dem Fundamente der perfönlichen I reyheit ruht, 
oder einer Staaiswirthfchaft, welche die Befugnifs 

voran fetzt , die Gewerbsverhältniffe freythätig dem 
Zwecke des Gemeinwohls gemäfs anzuordnen, hat 
nach unferem Vf. bey diefen Völkern nicht entliehen 
können, wo das Durcheinanderfchieben verfchiedener 
von ihnen Harre Kalten gebildet habe, deren Rechte 
und Verbindlichkeiten zu einander auf den Vortheil 
der Herrfchenden berechnet waren. Allein ähnliche 
Verhältnilfe traten auch bey den Römern und Grie
chen ein, wo die Sclaverey ebenmäfsig beftand, und 
Helotism in verfchiedenen Formen gefunden ward. 
Es wird alfo der Grund jener Erfcheinung zugleich 
in der Verfchiedenheit des Nalionalcharakters und in 
klimatifchen Einwirkungen zu fuchen feyn. Eben 
fo wenig fcheint das Uebergewicht des demokrati- 
fchen Princips in der Staatenbildung Griechenlands 
der durchfchnittenen Geftaltung des Landes allein 
beygcmeilen werden zu können, da ein Gleiches im 
allen Italien und Spanien wahrzunehmen ift. Auch 
hier haben Klima und Nationalcharakter mitgewirkt, 
vorzüglich aber, dafs die griechifchen Staaten gröfs- 
tentheils ihren Urfprung einer Colonifirung in ein
zelnen Städten verdankten, wo das Zufammenleben 
der Menge das Uebergewicht durch leichte Vereini
gung gab. Weil der Grieche nur frey im Staate, 
nicht dem Staate gegenüber war, fo konnte, bemerkt 
der Vf. fehr richtig, bey ihm die Vorftellung von 
einem Naturrechle im jetzigen Wortfinne, abgeleitet 
aus dem abftracten Begriffe der Perfönlichkeit, fich 
nicht entwickeln 5 welches übrigens ebenfalls auch 
von den Römern gilt. An die Ausbildung der Wif
fenfchaft der Nationalökonomie war damals fo wenig 
zu denken, wie an die der Finanzwifl’enfchaft, da 
die Gewerbe als des freyen Mannes unwürdig, der 
Staat auch' befugt erachtet ward, unbefchränkt über 
das Privateigenlhum zu verfügen; und die eigen- 
thümliche Art, wie die griechifchen Philofophen den 
Staat auffaffen, ift der VVeltbetrachtung ihres Volks 
beyzumeffen, welchem der Begriff des Lebens und 
der Perfönlichkeit, als letzter Quelle alles Seyns, 
mangelte, indem ihm das ewige Schickfal unwandel
bar, das Wahre und das Gute für fich beliebend und 
unabhängig von der Gottheit war. Die Römer gin
gen fchon weiter, indem fie ein befonderes Men- 
fchenrecht {jus gentium), und das Recht eines indi
viduellen Volks {jus civile) anerkannten, doch blieb 
auch ihnen der Gedanke der abfoluten Perfönlich
keit des Menfchen fremd, und der Unterfchied des 
natürlichen und des fittlichen Rechts unbemerkt. Die 
Ausbildung der Politik als Wiffen^ia^ fchritt bey 
den Römern nur in fofern vor, dafs man einfahe, 
es müffe das Recht aus der Natur des Menfchen ab
geleitet werden {Cic. de republ.), Die 2te Periode, 
das Mittelalter, bezieht fich allein auf die deutfchen 
Völker deren Urzuftand als ein entwickeltes politi- 
fches Leben dargeftellt wird, indem der Vf. aus den, 
in der älteften Sprache fich findenden Bezeichnungen 
der Standesverhältnifie Folgerungen auf die Gliede
rung des Volkes zieht. Grundbefitz, Erblichkeit und 
Stellung der Infaffen des unterworfenen Landes (Hö-
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rige) zeigten die urfprüngliche Verfaflung als arifto- 
kratifch, uhd ergeben den Urfprung des Patrimonial- 
ftaates, der als Ausflufs der Grundherrlichkeit ent- 
Itandenen Staatsgewalt. Durch das Lehnwefen wur
den alle Rechte und Staatsämter erblich an gewiße 
Perfonen gebunden} und ein grofser Theil des Volks 
von dem Befitze bürgerlicher und politifcher Rechte 
ausgefchloflen. „Für die Wiß'enfchaft galt die Au
torität } in der Theologie —• die Kirchenlehre, in der 

e Medicin — was Hippokrates und Avicenna gefagt, 
als Recht das Herkommen oder das Gutachten oder 
was endlich das Belieben der Herrfchenden als fol- 
ches gefetzt hatte. — So auf der Erde in Banden ge
halten, legte der Geilt feinen Inhalt in einem idea
len Jenfeits aus einander, und flüchtete dorthin alle 
feine Sorgen, alle feine Hoffnungen. Diefs gab auch 
dem äufseren Leben feine Geftaltung. Aus hundert 
Thürmen ftrebte die Sehnfucht in den Städten zum 
Himmel, aller Orten boten fich dem Blicke KJaufen 
und Klöfter, wo frühe fchon die Rechnung mit dem 
Leben abgefchloffen war, und der Gefang der Glo
cken, bald zur Mette weckend, bald zur Feier all’ 
der Heiligen und Himmlifchen rufend, bald in das 
Grab nachklagend, fchauerte unabläffig, wie die 
Stimme einer anderen Welt, in das irdifche Leben 
Und Treiben. In der 3ten Periode, der neueren 
Zeit, handelt es lieh zuerft von der Entwickelung 
der fubjectiven Freyheit, während des Zeitraums von 
1300 bis 1800. „Seine weltgefchichtlichen Trium
phe feierte der Geilt diefer Zeit in den Kreuzzügen; 
indem er aber in fonderbarem Mifsverftändnifs das 
Grab delfen fuchte, der auferftanden war, fand er 
fein eigenes.“ Denn „viele Pilger gewannen die 
perfonliche freyheit, und die Blume der Ritterfchaft 
welkte in fernen Zonen, und taufendfache neue 
Ideen drangen als auflöfende Agentien in die Forma
tion der fittlichen Welt.“ Das römifche Recht „un
tergrub die Bafen des Syltems der Hörigkeit und den 
Lehnftaat.“ Die Städte erhüben fich, den Ritterbur
gen gegenüber, „mit den gleichen Reihen gleicher 
Käufer,“ als Burgen und Bilder perfönlicher Frey
heit; und die Univerfitäten gewährten, der fich ab- 
fcheidenden Kirche entgegen, auch „dem Laienftande 
Antheil an felbftftändiger Erkenntnifs.“ Die Erfin
dung des Schiefspulvers und das Studium der Alten 
wirkten ein, und die Druckerpreffe führte die Ent
wickelung herbey. „Seitdem verliefs der Teufel die 
Welt, aber es kam ein anderes Gefpenft hinein das 
Manchem Sünder mehr als jener fchadete __ die öf- 
rika “ Mit ?er Entdecku”g von Ame-

6 S dann (für den mit Conitantinopel unteree- 
gangenen Often) ejne andere Welt im Wellen, eile 
neue irdifche Zukunft auf. - Diefe Veränderung-ift 
in ihren Folgen unüberfehhar.“ In der Reformation 
del1? o ? r KamPf um GtIlu"S>
£ , 7 ^«»".» Freyheit begann (1500-1650). 
Natur- und Staats-Recht ward in diefem Zeiträume 
von dem Gedanken eines göttlichen 5 geoffenbarten 
Rechtes abgeleitet und angenommen, es fey in das 

Herz des Menfchen gefchrieben- Eine Entwickelung 
der politifchen Oekonomie fand nicht Statt, und in 
der Politik hatte Lift und Untreue ihre Geltung. Die 
Folgezeit (1650 —1773) entfaltete die äufsere Frey
heit, indem die fubjective Vernunft, der Wille der 
Einzelnen, als letztes Princip aller Geftaltungen der 
fittlichen Welt betfachtet, und in fofern an die 
Stelle der Bibel gefetzt ward; ein grofser Fortfehritt 
des menfchlichen Geiftes, dfer zur höchfien Achtung 
der Perfönlichkeit geführt hat, zugleich aber durch 
Uebertreibung den Nachtheil gebracht hat, den fla
chen Empirismus, nur das mit den Sinnen zu Er- 
faflende anzuerkennen, zu erzeugen. Die Literatur 
wird hierauf nach angemeflenen Abfchnitten gewür
digt , als: Zeitalter der englifchen Revolution, hierin 
Nationalökonomie durch O. Cromwel und Colbert in 
Praxis gebracht; Herrfchaft der franzöfifchen Philo
fophie, die Phyfiokraten, das Induftriefyftem. End
lich Sieg der äufseren Freyheit, Geilt der Freyheit 
und Gleichheit, nicht eine bevorltehende, nein, eine 
grofsentheils fchon gemachte Revolution, wo es fich 
lediglich noch um die Confequenzen handelt. Die
fer Geilt ilt nicht durch die Schriftlteller herauf- 
befchworen, vielmehr von der Geftaltung der fittli
chen Welt erzeugt. „Wahrheiten zur Erkenntnifs 
bringen, und falfche Anfichten verbreiten, Einzelne 
zum Dienfi des Guten auffodern, oder in die Bahn 
der Verirrung hinreifsen, können allerdings wohl 
Schriftlteller; aber die geiftige Subftanz einer Zeit 
umgeltalten, die Räder der Weltgefchichte lenken, 
das können fie nicht.“ Die Befreyung von Nordame
rika. „Die Bewunderung überfah ganz, dafs der 
junge Staat nicht auf dem unebenen Boden der Ge- 
fchichte, fondern bey den einfachften Zuftänden ei
ner beginnenden Gefellfchaft aufgeführt war.“ Fran- 
zöfifche Revolution. „Wäre diefelbe auf dem Wege

Reformation gelöft worden, fo nämlich, dafs mit 
Heilighaltung der Rechte felblt folchen, die der Ent
wickelung des Volkslebens hemmend im Wege fian- 
den> eine andere Form gegeben worden wäre, fo 
hätte die IVIenfchheit alle edlen Früchte derfelben 
ernten können, ohne die fchaudervolle Saat von 
Thränen und Blut.“ Von der conftituirenden Ver- 
fammlung wird bemerkt, dafs auf allem ihrem Thun 
ein Fluch gelegen, fie, Itatt zu bauen, nur zerltört 
habe, dafs, indem fie das Volksleben atomiftifch auf- 
lölte und die Verwaltung centralifirte, für den Defpo- 
tismus, der künftig nur auf ifolirte Kräfte Itiefs, alle 
Schranken weggenommen, Stetigkeit in Sitten und 
Gefinnung unmöglich gemacht, für die Bevölkerung 
jedes Mafs weggeräumt und die Saat künftiger Ar
muth und ewiger Unruhe des im Volke wuchernden 
Pöbels geltreut worden. Die Verfaflung der Refiau- 
ration erlag einer, durch die Umltände gebotenen, 
Inconfequenz, einem Mangel an Einheit des Princips, 
und rief damit einen Kampf der Parteyen hervor, 
bey deren Schilderung der Vf. fich für die Doctrinärs 
ausfpricht und bemerkt, es hätten die Staatsmänner 
Frankreichs diejenige Aufgabe zu löfen verfehlt, wel- 



47 - J. A. L. Z. O C T O B E R 1 8 3 3. 48

ehe Preußen fo erfolgreich in feinen Rheinproyinzen 
eelöft habe, nämlich Communalfreyheit zu gründen, 
mit dem religiöfcn Leben die Bildung des Volks zu 
entwickeln, und im Staatsdienfte eine Hierarchie der 
Intelligenz zu begründen. In Beziehung auf die Ju- 
liusrevolution und ihren Einflufs auA andere Staaten 
heifst es dann: „Niemand, der die Gefchicnte kennt 
und einen Blick auf den unendlichen Reichthum 
ethifcher Formationen in derfeiben gethan hat, wird 
nur eine Staatsform als die alleinfeligmachende an
erkennen und alle anderen verwerfen. — Unerlals- 
lich für den Beltand eines Staates ift -es aber, dals 
er nach einem und demfelben Principe organifirt und 
die politifchen Formen den focialen Elementen an- 
gemeffen feyen. Diefes läfst fich von der Verfaf- 
fung Frankreichs nicht fagen. Sie ift eigentlich nur 
das Werk eiliger Uebereinkunft zwifchen den Doctri- 
närs und denen, welche die Revolution mit allen 
Confequenzen wollen. Ein König war bald gemacht, 
das Königlhum ift noch zu machen“ u. f. w. — Und 
fernef von Deutfchland: „Möge es die Ueberzeugüng 
Jeffen gewonnen haben, was ihm die Verkündigen 
immer' gefagt, dafs ihm revolutionäre Theorieen kein 
Heil Schwindler kein Glück und Sykophanten keine 
Freyheit bringen werden. Die nationale rey eit 
Deutfchlands wird fich befeftigen , dafür bürgt ferne 
Gefchichte, die ungeheueren Fortfchritte feiner Givi- 
lifation, der wache, fefte Sinn feiner Männer. Aber 
die germanifche Nationalfreyheit ilt nie die -Summe 
von Frechheiten der Einzelnen, fondern ein Syftem 
von Freyheiten, mithin zugleich ein Syftem heilig 
gehaltener Rechte gewefen. Denn die himmlilche 
Blume wahrer Freyheit blüht überall nur auf dem 
Boden des Rechts.“ . , . f

Diefes ift der Inhalt einer, durch geniale Aut- 
fattung der Gefchichte und geiftr.whe Bearbeitung 
der Staatswiffenfchaft ausgezeichneten Schrift, die fich 
aufserdem noch durch eine feltene Unparteylichkeit 
und durch die Kraft empfiehlt, womit ihr Vf. den 
Grundfätzen der franzöfifchen Propaganda und ihrer 
fo verbreiteten Jünger entgegentritt, und Achtung 
des Rechts einfchärft. Die Entwickelung des Begriffs 
Zn Staate, uud die daraus abgeUholen Folgerun
gen, find Gewinn für die Witten chaft, undjdle Aus 
Führung durch Ordnung und Stil fich empfehlend. 
Müsen die beiden anderen Abtheilungen des Wer 
kes dem Publicum bald gegeben werden ?

Der Druck leidet an einigen Fehlern; das Papier 
ift ziemlich gut. Ein fonderbarer Irrthum befindet 
ßch S. 181 und 209, wo Schoen die „Staatswillen- 
fchafl“ und Schon die „Grundfätze der Finanz als 
zwey von zwey verfchiedenen Verfaßcrn gefchriebene 
Bücher aufgeführt werden. Aber der Name
ift nur auf dem Titel des Buchs mit lateimfchen 
Lettern Schoen gedruckt; Hr, v. Raumer fetzte in 

der 2ten Auflage feiner „Gefchichtlicherv «Entwicke
lung der Begriffe, von Recht, Staat und Politik“ den 
Namen auf gleiche Weife, und gab dadurch wahr- 
fchejnlich zu jenem Irrthume Anlafs. IVJan tadlb da
her nicht die Philologen wegen vermeintlicher Klei
nigkeiten in der Schreibung der Wörter!

v — w.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Berlin, b. Kraufe: Gluch und Glaube, oder nur 
Ein Heg führt zum Ziele. Von Eouife Appun. 
Aus ihren hinterlaßenen Papieren. - 1833. IV u. 
273 S. 12. (1 Thlr.)

Die Grundidee des gut gefchriebenen, 'noch bef- 
fer gemeinten, nur hie und da zu wortreichen Bu
ches ift die, dafs in jedem Cultus der Menfch felig 
werden^ und die Seele zur höchft möglichen irdi- 
fchen Vollkommenheit reinigen könne, wenn fein 
Glaube aufrichtig ift, mit dem Wandel eins gewor
den, und die Werkthätigkeit nicht ausfchliefst. In 
jeder Religion fey diefs möglich; allein die Beken- 

.ner der chriftlichen, des Evangeliums der Liebe, ha
ben den ficherften und Leichteften Weg zum Ziele. 
Diefer Satz -wird in der Gefchichte zweyer jüdifcher 
Gefchwifter erörtert, die, das Mädchen von ihrem 
Herzen, der Jüngling von feiner Ueberzeugung ge
trieben, zu der fanften Chriftuslehre übergehen, nach 
fchwerem innerem Kampfe. Denn der treffliche, 
hochverehrte Vater ift dennoch in den Satzungen der 
Väter erftarrt, und allein darin ein harter Israelit. 
An den Schickfalen der Gefchwifter nehmen mitun
ter, blofs epifodifch, Chriften jeglicher Confeffion 
und ein edler Mahommedaner Theil, helfen den 
Knoten fchürzen, die Kataftrophe aufhalten und en
digen. Das weiche weibliche Gemüth fcheule den 
rohen Ausbruch wilder Leidenfchaft, die Schatten
feile der Menfchheit darzuftellen; nur im Hinter
gründe, in unbestimmter Ferne, zeigt fich Fanatis
mus, Bosheit und Tücke. Junge Leferinnen, wel
chen das Buch befonders zu empfehlen ift; als Be- 
feftigungsmiltel eines einfach-kindlichen, frommen 
Glaubens, werden ftärkere Schatten nicht vermißen, 
und welterfahrene Lefer, denen das Paradies un- 
fchuldiger Unbefangenheit fich fchon verfchloffen, 
können nur bedauern, dafs im Leben feiten, wie 
hier, ächte Duldfamkeit herrfcht, und felbft der 
Wahn nicht fo mild, faft gerechtfertigt, wie in die
fer Erzählung , fo ohne alle Vorfolgungsfucht, ohne 
gemeine Triebe, auftritt, einem Wolkchen ver
gleichbar, das die Klarheit des Aethers nicht trübt, 
nur durch die dunkle Stelle mehr erhebt und herr
licher erfcheinen läßt*

Vir.
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Hanau, b. König: Anßchtenfüber die Befiimmung 
und Einrichtung der Gymnaßen. Nebft einer 
kurzen Darlegung des bisherigen Zuftandes und. 
der gegenwärtigen Bedürfnifle der Gymnafial- 
Anftalten in Kurheffen. Von Dr. Wilhelm Mün- 
Jcher, Rector und zweytem Lehrer am Gymna- 
fium zu Hanau. Angehängt ift eine Tabelle 
von Lehrplanen. 1833. X und 267 S. gr. 8. 
(1 Thlr. 6 gr.)

„Diefe Schrift“, lagt der Vf. in der Vorrede, „ift 

für das Publicum beftimmt, welches an den deut- 
fchen gelehrten Schulen inneren Antheil nimmt, 
alfo theils für diejenigen unter den Gelehrten unfe- 
rer Nation, welche unter widerltreitenden Meinun
gen über das Verhältnifs der Einrichtungen und des 
Verfahrens in den Gymnafien zu dem Zwecke der
felben vermittelft einer möglichft unbefangenen Dar- 
ftellung der Hauptpuncte' ein beftimmtes Urtheil lieh 
zu bilden wünfehen, theils für die Männer vom 
Fache, welchen daran gelegen ift, über die an ein 
Gymnafium in unferer Zeit zu machenden Foderun- 
gen und die darin möglichen Leiftungen die Anlich
ten eines Amtsgenoflen zu vernehmen/'

Diefen Zweck hat der Vf. vollftändig erreicht. 
Durch das ganze Buch hindurch vernimmt man den 
für feinen Beruf innig erwärmten, vielerfahrenen 
Schulmann, der die wichtigften, das Schulwefen 
überhaupt und die Gelehrten-Bildung befonders be
treffenden Schriften unter gewilfenhafter Prüfung 
benutzt, und ihr Ergebnifs eine bedeutende Reihe 
yon Jahren hindurch in fachkundiger Lehrthätigkeit 
in verfchiedenen Amtsverhältniffen angewendet hat. 
Er fpricht mit Ruhe und in gleichmäfsiger Hal
tung von einem der wichtigften Gegenftände, wei
cht in dem Bereiche der Beftrebungen unferer Zeit 
Jlegen, und es ift ihm gelungen, lieh von Ueber- 
weibungen, überfpannten Federungen und gewißen 
Per onlichkeiten frey zu erhalten, deren lieh man- 
r u ,jflner rüftigen Vorgänger auf diefem Felde 
Ichuldig gemacht haben. Demnach verdient er in 
einer recht grofsen Anzahl gut gefinnter Lefer das 
Publicum zu finden welches er fich in obigen Zei
len feiner Rede auserfieht. Solche werden denn 
auch, welche Anficht fle nun zum Lefen diefes Bu
ches mitbringen mögen, fich dem Vf. in verfchiede- 

> ner Hinficht verpflichtet fühlen. Die Gebildeten un
terer Nation, welche eben, weil fie diefs find, die

T A. L. Z. 1833. Vierter Band.

hohe Wichtigkeit des Gegenftandes zu würdigen 
wißen, aber dabey aufser Stande find, die vielen 
Schriften zu lefen, die über denfelbenin der viel
ausgebenden Zeit von Bafedow, Trapp, Refeuiitz, 
Rehberg, bis auf Thierfch, Klumpp, Rüdiger und 
Tittmann gefchrieben worden find, finden auf die
fen 267 Seiten das Wefentliche wohlgefichtet bey- 
fammen,1 was für die claffifchen Studien des Alter- 
thums und für die Bildungsweife durch fie gefagt 
worden ift und gefagt werden kann, und werden 
durch deflen forgfältige Beachtung und ernfte Prü
fung, wo nicht zu einer in allen Puncten unbedingt 
zuftimmenden Ueberzeugung, doch zu der Befonnen- 
heit gelangen, fich bey diefer wichtigen Angelegen
heit zu unpart eyifcher Mäfsigung und allfeitiger 
Würdigung zu beftimmen. Die. Männer vom Fa
che, ja alle Lehrer jeder Stufe und jedes Alters, wer
den diefes Buch mit Befriedigung lefen. Die aka- 
demifchen , eigentlich gelehrten Lehrer der verfchie
denen Fächer und Facultäten werden fich dadurch 
neuerdings dazu aufgefordert finden, ihr Votum in 
der Sache der Gymnafial-, Einrichtung abzugeben, 
wozu fie befonders berufen fcheinen. Die Gymnafial- 
Lehrer können ohehin diefes Buch nicht ungelefen 
lallen, und es mufs ihnen ungemein wohl thun, ih
ren Wirkungskreis fo würdig ins Licht geftellt, eine 
in amtlicher Thätigkeit verlebte erfahrungsreiche 
Vergangenheit vor ihrer felbftzufriedenen Erinnerung 
aufgerollt zu fehen, oder, wenn fie nur erft kurze Zeit 
an der Gelehrten- Schule arbeiten, bey achtfamem Le
fen unzählige Keime von Erfahrungen, die man oft 
nicht ohne Verluft auf eigenem Grund und Boden 
felbft erzieht, aufzufammeln, tsnd der Belehrung 
durch diefe Schrift Winke über Methode und über 
Behandlung der Schüler zu entnehmen, welche die 
Erfüllung der Pflicht fruchtbarer und leichter ma
chen, vor Mifsgriffen und Verdrufs bewahren kön
nen. Kein Lehrer aber, auch der an der Special- 
Gewerbs-Volks - Schule nicht, wird den zweyten Ab- 
fchnitt der zweyten Abtheilung (S. 207 — 249), der 
von den allgemeinen Grundfälzen über die Behand
lung der Schüler (von Methode und Uifcipün) han
delt, ohne mehrfache Belehrung, und ohne fich auf 
den Punct gereifter Anficht und achter Humanität 
erhoben zu fühlen, der einzig des Lehrers in unfe
rer Zeit würdig ift} lefen.

Das ift das allgemeine Urtheil, welches fich dem 
Rec., nachdem er diefes Buch, — theilweife wie
derholt — gelefen, aufdrang. Bevor wir nun mit- 
telft der Aushebung einiger Stellen die Grundanficht 

G > 
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des Vfs. darzuftellen verfuchen, müfien wir des be
sonderen Zweckes der Schrift erwähnen} der darin 
befiehl, dafs Hr. IVI. „zu der in feinem nächften Va
terlande bevorftehenden Verbeßerung des gelehrten 
Schulunterrichts nach Kräften etwas beyzutragen“ 
wünfchte. Daraus ergiebt lieh eines Theils einige 
befondere Rückficht auf die Anitalten, wie fie jetzt 
in Kurheffen beftehen, anderen Theils eine gewiße 
Befchränkung des Umfangs des Werkchens (Behufs 
feiner Befchleunigung), und eine Kürze, die dem 
Buche und deßen Wirkfamkeit nur vortheilhaft ge
worden ift. Selbft dafs diefes Einhalten der Kürze 
den Vf. abhielt, die einfchlagende Literatur und de
ren Beurtheilung weiter beyzufügen, als es in Be
ziehung auf mehrere der heften Lehrbücher und an
derer zweckdienlichen literarifchen Notizen hie und 
da in fehr beachtenswerthen Anmerkungen gefche- 
hen ift, mufs völlig gebilligt werden, da dem Le
fer wohl meiftens die (nur allzu oft fich felbft wie
derholende) Literatur über den Gegenftand diefes 
Buches vor der Seele fchweben wird.

Die Einleitung und die erfte Abtheilung enthält 
„Ausfichlen auf Verbeßerung der kurheffifchen Gymna- 
fien und Ueberficht des bisherigen Zuftandes derfel
ben feit der Reformation“ — fo wie die dritte, nicht 
nur eine dem Heften zunächft nöthige, fondern auch 
an fich werthvolle, umfichtige und doch freymüthige 
hiftorifche Darftellung des kurheffifchen Gelehrten- 
Schulwefens. Die Anordnung des gefammten Ge- 
dankenftoffes aber würde fehr an logifcher Gliede
rung und leichterer Ueberfichtlichkeit gewonnen ha
ben, wenn die ganze erfte Abtheilung, als ihrer Na
tur nach mehr gefchichtlich, zu der (jetzt fehr kur
zen 1 — 2 S.) Einleitung hinzugenommen, und dig 
jetzige dritte Abtheilung als befondere Anwendung 
für fich, etwa als Anhang, gegeben worden wäre. 
Es erfcheint jetzt als ein Mifsverhältnifs, dafs erft 
in der zweyten Abtheilung der auf dem Titel ange
kündigte Hauptgegenftand zur Sprache kommt, und 
nur in diefer abgehandelt wird. Hier reihet fich 
nun alles in einem fehr natürlichen, überall leicht 
und wie von felbft fich ergebenden Zufammenhange 
in ein vollftändiges Ganzes.

Aus den jetzt auszuhebenden Stellen wird fich 
zugleich der Gedanken - Ausdruck diefes Buches in 
jeder Hinficht als vorzüglich und eines Verehrers der 
claffifchen Studien würdig zeigen. Die Sprache bleibt 
fich nämlich in der Hauptfache, an Reinheit und 
Richtigkeit, Ernft und Würdigkeit gleich. Nur we
nigen Stellen wäre um fo mehr die übrigens einge
haltene Kürze gleichfalls zu wünfehen gewefen, da 
eben diefe Stellen (z. B. S. 89102, wo über „das 
Verhältnifs der altclaffifchen Studien zu den einzel
nen Wißenfchaften“ gehandelt wird, S. 182 — 186 
u. f. w., wo von Philofophie, Mathematik, Reli
gion, allgemeiner Sprachlehre, die Rede wird) min
der tief, als andere eingehen.

Ueber die Beftimmung der Gymnafien äufsert 
der Vf. fich S. 24 folgendermafsen: »Wenn man 
von allen, die als obere Beamte der Verwaltung, als 

Rich r, als Lehrer des Volks und der nach höherer 
Bildung ftrebenden Jugend, als Aerzte, als Sachwal
ter, die Führer, Rathgeber und Lehrer ihrer Mit
bürger in den wichtigften Angelegenheiten, und die 
Pfteger ihrer heiligften Intereßen werden follen, 
wiftenfchaftliche Bildung verlangt, fo kann man da
mit nichts anderes beabfichtigen, als dafs fie durch 
felbftftändige Einficht in die WilTenfchaft den jedes
maligen Foderungen der Zeit und ihres Berufs zu 
entfprechen, und das, was ihnen die aus ihren Quel
len erkannten Grundfätze der Wißenfchaften bieten, 
zweckmäfsig ins Leben einzuführen vermögen/*'

Hier fragt es fich nun, ob mit diefer Angabe die 
ganze Anzahl aller derer umfafst fey, welche durch 
die Gymnafien zunächft für die Univerfität und mit
telbar für ihren Lebenszweck als Staatsdiener, vorbe
reitet werden foflen; ob in diefer Angabe auch be- 
ftimmf und vollftändig genug das Wefen der Lebens- 
und Berufs-Zwecke derjenigen bezeichnet und in 
das Licht geftellt fey, welche wohl auch den geifti- 
gen Intereften in der bürgerlichen Gefellfchaft, aber 
vermittelft der, — auch fchon an fich nothwendigen 
— Wahrung und Beförderung der materiellen die
nen wollen und follen. — Von der Beantwortung ' 
diefer Fragen ift die Entfcheidung über die Wahl 
des Gefichtspunctes, über deßen Richtigkeit oder Un
richtigkeit, bey der ganzen Rede von den Zwecken 
des Gymnafial-Unterrichts und von deften Weife be
dingt.

Zur Erreichung diefer Zwecke ift nun dem Vf. 
„das Studium der alten claffifchen Literaturen“ und 
die dazu nöthigen Vorkenntnifle und Vorübungen, 
wo nicht das «einzige und völlig ausreichende, doch 
das am meiften wirkfame’, im Grunde einzig hin
durchgreifende und enlfcheidende Mittel. Nachdem 
er (von S. 34 an) die bisherige Wirkfamkeit diefes 
Studiums — natürlich unter Vorausfetzung der rech
ten Methode — nachzuweifen gefucht hat, äufsert 
er fich S. 39 fg. über „die altclaffifchen Studien als 
intellectuell - formales Bildungsmittel“ folgenderma
fsen: „Faßen wir zuerft den intellectuell - formalen 
Zweck der gelehrten Schulen ins Auge, fo finden 
wir, dafs kein Studium bey zweckmäfsiger Methode 
eine eben fo vielfeitige Uebung der geiftigen Kräfte 
gewährt, als das des claffifchen Alterthums, während 
daftelbe zugleich allen Beftrebungen innere Einheit 
und feften Zufammenhang verleiht. Das Hauptziel, 
das wir uns bey den Studien der claffifchen Alter- 
thumswißenfehaft vorfetzen, ift kein anderes, als 
das Leben der gebildeteften Völker des Alterthums, 
wie diefes fich in den Erzeugniften ihrer Literatur 
darftellt, feinen verfchiedenen Richtungen und Ge- 
ftaltungen nach zu erkennen, und zur leben iigen An- 
fchauung in uns und Anderen zu bringen. Wenn 
nun der eigentliche Philolog fich bemüht, das Le
ben der Alten nach allen Seiten und in feinem gan
zen Zufammenhange zu erforfchen, und wenn ihm 
Alles was einen Beytrag zur vollftändigen Aufklä
rung und Veranfchaulichung deftelben liefert, wich
tig ift, wenn er auch die weniger bedeutenden Er-
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ZßUgniffe, fobald fie zur Ausmalung des grofsen Bil
des beytragen, das er fich und Anderen vom Alter- 
thum entwerfen will, zum Gegenftande feiner eifrig- 
ften Befchäftigung macht, fo begnügt fich die ge
lehrte Schule, die keine eigentlichen Philologen bil
den will, fondern das Studium des Alterthums nur 
als Mittel zur ächt wilfenfchaftlichen Bildung be
nutzt, damit, durch theilweife gründliche Bekannt- 
fchaft mit den wichtiglten und ausgezeichneteften 
Erzeugniffen des gebildeten Alterthums, ihre Zög
linge zur anlchaulichen Erkenntnifs des geiftigen Le
bens jener Alten fo weit zu erheben, dafs ihr Geilt 
eine Form gewinne, vermöge deren er, fo weit es 
die von der Natur ihm verliehene Kraft erlaubt, ei
ner eben fo klaren Auffaflung, eines eben fo ver- 
ftändigen Denkens, einer eben fo lebensvollen Durch
dringung der Gedanken, endlich einer auf die eben 
genannten Thäligkeiten gegründeten lichtvollen und 
fchönen Darltellung fähig wird. Aber wenn auch 
die Schule den Umfang diefes Studiums für ihren 
Bedarf und für ihren Zweck nothwendig befchrän- 
ken mufs, fo kann fie doch nicht umhin, vor und 
neben der Erreichung des Hauptziels, des Verltänd- 
nilles der vorzüglichlten altclaffifchen- Schriftlicher, 
ihre Beltrebungen noch auf zwey andere Stücke zu 
richten : 1) auf Kenntnifs der Sprachgefetze und des 
Sprachvorralhs; 2) auf Fertigkeit im Gebrauche der 
altclaffifchen Sprachen.<c

Was der Vf. über diefe zwey Puncte und über
haupt über den gründlichen Gang in den claffifchen 
Studien und über delfen erfolgreiches Wirken auf 
Geiftesbildung fagt, verbietet der Raum diefer Blät
ter hier mitzutheilen. Man findet überall theoretifch 
und praktifch bewährte Belehrungen, z. B. dafs die 
griechifche Literatur und Sprache der lateinifchen zwar 
vorzuziehen fey, aber durchaus nicht diefe durch 
jene verdrängt werden dürfe (S. 44), über die Be
handlung der Claffiker und ihre Erklärung und Be
nutzung, über ftatarifche und curforifche Lefung 
(S. 65), über Stoff der Uebungen (S. 74) u. f. w. 
S. 89 verfucht der Vf. die altclaffifchen Studien, als 
ein höchft förderndes, intellectuell - formales Bildungs
mittel für alle Vorbereitung faft zu jeder geiftigen 
Berufsart, nicht nur der Jurisprudenz, Medicin, 
Staatswiflenfchaft — wobey er nur an Politik im en
geren Sinne zu denken fcheint—, fondern auch der 
N aturwiffenfehaften, — wo er in einige Verlegen
heit kommt, — fowie der mathematifchen und nhi- 
f°r°phifchen Wiffenfchaften, darzuftellen. Bey die- 

e.r ZUVveilen gekünftelten Verhältnis - Nachweifung 
vicht übera11 die Zuftimmung prüfender 

und die Ueberzeugung lebenserfahrener Lefer finden 
Solche werden auch zum grofsen Theile der Mef 
nung bleiben, dafs das wirklich und wefentlich För
dernde eines Studiums doch etwas mehr aus guten 
Ueberfelzungen gewonnen werden könne, als® der

*. ’• * i $ zugeben will. Solche Lefer werden 
auch in dem was S. 108-135 von dem Verhält- 
nifle der altclaffifchen Studien zu dem „dritten 
Hauptziel der Gymnafien“ nämlich der moralifchen, 

religiöfen und vaterländifchen Bildung, gefagt wird, 
das Gediegene und Wahre nicht mifsachten; aber fie 
werden bey Manchem, was von dem entfeheidenden 
Einfluffe der claffifchen Studien des Alterthums auf 
Moralität, Religiöfität, bürgerliches Leben hier ge
rühmt wird, meinen, dafs eine andere, beziehungs- 
weife entgegengefetzte Anficht eben fo wohl Statt 
finden, eben fo wohl tüchtig Begründet werden kön
ne; fie werden dafürhalten, dafs die in der Geltalt 
eines Einwurfs denkender Gegner S. 120 nicht in 
ganzer Vollftändigkeit und Gediegenheit aufgeftellte 
Gegenrede nicht eben durch die ftärkften Gründe 
S. 121 beltritten werde; fie werden am weniglten 
glauben, dafs irgendwo in dem Buche überzeugend 
genug dargethan fey, dafs Gymnafien, fo eingerich
tet, wie der Vf. fie will, für alle künftigen Mit
glieder des gelehrten Staatsdienerftandes die beiten 
feyn müfsten, ja überhaupt paffen könnten.

Der Vf. felbft will nach S. 126 ff. „für die künf
tigen Techniker, Kaufleute, Fabricanten, befondere, 
und zwar nicht blofs Gewerb-, fondern höhere Bür
ger - Schulen.“ Dafs er aber hier nicht fo, wie bey 
der Rede von der Gelehrten-Bildung in Gymnafien, 
auf feinem eigenthümlichen Felde fich befinde, zeigt 
er fchon durch die Beforgnifs, dafs „die Haupt- 
fchwierigkeit bey diefen Schulen in der Wahl eines 
Stoffes, der, wie bey den gelehrten Schulen das Stu
dium des claffifchen Alterthums , fo auch ihnen ei
nen feften Mittelpunct verfchaffen, und zugleich viel- 
feitig bildend wirken kann, liege.“ Auch ilt die 
Rede hie und da fchwankend, in welcher der Vf. 
Eins nach dem Anderen, — „die Mittheilung von 
allerhand gemeinnützigen und wiffenswürdigen Kennt- 
niffen“ (wer auch würde folches „Allerhand“ wol
len ! ?) — „die Mathematik“ — „die Gefchichte“ — 
„die Mutterfprache“ — jedes aus mehr oder weni
ger unftatthaften Gründen, nur nicht aus dem rech
ten und einzigen (dafs es nur einen Theil der nö- 
thigen Erkenntnifs, und alfo einfeitige Vor-, ja Ver
bildung uns geben würde) verwirft, und dann auf 
die Aeufserung kommt (S. 127): „Dagegen fcheint 
es eine fchöne, und wenn man fie weiter verfolgt, 
auch wohl eine ausführbare Idee zu feyn, wenn 
man in neuerer Zeit die Naturkunde als denjenigen 
Hauptgegenftand aufgelteilt hat, um den fich die 
ganze Thätigkeit in der Bürgerfchule drehen foll.“ 
Ja wohl! Die Erkenntnifs der Natur in ihrer dop
pelten Beziehung auf den Menfchen als äufsere und 
innere, in ihrer allfeitigen Anfprache feines Sinnes 
und Verftandes, feines Gemüths, Das und nichts An
deres ilt der Unterrichts-Stoff für die höheren Bür- 
gerfchulen. Aber unfer Vf- meint doch: „fchwer- 
lich werde derfelbe jemals bey gleicher Anlage und 
gleicher Bemühung die ächt menfchliche Bildung, 
die fichere Grundlage des Willens und Wollens, die 
kräftige Anregung aller Geiftesvermögen geben kön
nen, wie die alten claffifchen Studien, welche mit 
den Grundfätzen und Ideen der gebildeteften Völker, 
mit den Geifieswerken geiltiger Heroen der Menfch- 
heit bekannt machen , und bey gründlichem Wiffen 
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durch die Kraft des Geiftes und der Rede zu wirken 
in Stand fetzen.“ . r

Doch wir kehren gern mit dem Vf. zu der Ge
lehrten - Schule, wo er fo einheimisch ift, zuruck. 
Hier müllen wir uns aber, um Wiederholungen zu 
vermeiden, mit dem Vf. über den Standpunct von 
welchem der gefammte Unterricht der auf höhere 
Bildung hingewiefenen Jugend m unferer Zeit an- 
zufehen ift, verkündigen- Denn davon hängt über
haupt die richtige Würdigung defielben ab.

Kein denkender Beobachter der Geiftesnatur 
des Menfchen und der Gefchichte ihrer Ausbildung 
wird dem Verlangen fich hingeben, bey der t uh- 
rune der auf höheren wifienfchaftlichen Unterricht 
hingewiefenen, Jugend die erfte Befchäftigung mit 
dem claffifchen Alterthume verkümmert oder zurück
gefetzt, und die nachwachfenden Zeitgenofien der 
höheren, zum Weiter- und Schärfer-Sehen fo wohl
geeigneten, Stellung verluftig zu fehen, welche dem 
jetzigen Gefchlechte auf den Schultern der früheren 
angewiefen ft. Die Kr’8c, 
ftudium überhaupt, und das der alten claffifchen, 
tArliPn Sprachen insbefondere, in einer bevorzugten 
Allpinherrfchaft, welche durch Zurückdrängung der 
Befchäftigung. mit der Erkenntnifs der übrigen ger- 
ßigen und finnlichen Natur bedingt, und nur da
durch zu erringen ift, das einzig und allein ganz 
durchgreifende Mittel zur Erreichung des Zieles ei
ner ächt - menfchliShen Gelehrten- Bildung fey. Die 
Beantwortung diefer wichtigen, noch immer nicht 
^ntfchiedenen Frage fcheint nur in einer Tiefe der 
Beobachtung. und .des Erforfchens der Menfchenna- 
tur gefunden werden zu können, wo fie aber auc 
der Vf. ungeachtet feiner philologifchen GrundUch- 
k“t nicht fucht. (Vgl. S. 78-85.) Leichter fche.nt 
fich die Antwort auf die praktifche • ''a 
bey fo gehafteter Sache in Hinßcht auf die F ührung 
der Jugend zu zeitgemäfser Bildung und gedeihlicher 
Brauchbarkeit für das Leben durch den Unterricht 
zu beginnen fey, zu ergeben. Denn diefe Antwort 
ift grofsen Theils durch eine leichtere Beobachtung 
des Geiftes und des Bedürfniftes der ^eit be mg, 
und regelt fich durch deren vorliegende Bildungs- 
OeU^g nicht weniger, ob durch die bey allen 
Befonnenen entfchiedene Anerkennung der Wichtig- 
keit des Sprachftudiums.

Die Bildungsgeftaltung unferer Zeit erfodert — 
Theiluns der Arbeit des Gelehrten, da jedes ein- 
zelne F«h der literärifchen Thätigkeit mehr un 
mehr unumfafsbar und überfchwenglich wird. 

theile demnach die Arbeit verfchiedener, mit glei
chem Rechte dem Gelehrten- Stande zuzuzählender 
Glieder; man fcheide die Sphäre ihrer wilfenfchaft- 
lichen Befchäftigung nach Mafsgabe ihrer bürgerli
chen Thätigkeit; man bemelTe danach, man ändere 
ab ihre Jugendführung durch den Unterricht — mit 
Hinficht auf ihre künftige Wirkfamkeit unter ihren 
Staatsgenolfen. Man unterfcheide fürs erfte forfchen- 
de, aber im Menfchenleben mehr mittelbar — er
haltend und veredelnd — wirkende Gelehrte, von 
den unmittelbar - thatkräftig , mehr oder weniger 
entfcheidend über die Erhaltung, Verfchönerung, 
Vervollkommnung des geiftigen und finnlichen Men- 
fchenlebens in den gegebenen Verhältnifien, tief ein
greifenden gelehrten Gebildeten. Man ändere nach 
diefem verfchiedenen Mafsftabe die Weife ihrer Füh
rung im Unterrichte, ohne von dem Wefentlichen 
der Bildung für die Einen und die Anderen etwas 
aufzugeben.

Forfchende Gelehrte find alle Diejenigen, denen 
die Erhaltung und Fortbildung der Wiftenfchaft an 
fich, abgefehen von der praktifchen Anwendung, 
Zweck ihres1 Lebens ift. Diefem Ziele ftreben zu 
diejenigen Jünglinge, welche einftens als Lehrer der 
Willenfchaft, als Schriftfteller, als akademifche Leh
rer in irgend einem Fache, alle, welche als philo- 
fophifch- und pädagogifch - vollendete Arbeiter an 
höheren Lehranftalten wirken wollen. Aus der 
Milte diefer Gelehrten kann der Staat wenigstens 
zum Theile die Männer wählen, mit welchen er 
feine höchften Behörden befetzt, diejenigen, welche 
am Ruder des Staats fich befinden, welche die Kir
che wahren, über das gefammte Schulwefen wachen, 
die Richterfteilen bekleiden, alle geiftigen InterelTen 
der bürgerlichen Gefellfchaft fördern, die Gefetzge
bung einleiten und regeln, das jetzt fo verrufene 
Amt der Cenforen, das fo fchwierige der Examina
toren künftiger Staatsdiener verwalten, kurz alle, 
welche das bürgerliche Wohlfeyn im Frieden erhe
ben, im Kriege vertheidigen.

Diefe treten als Knaben in Lehranftalten, wel
che im Wefentlichen fo eingerichtet find, wie unfer 
Vf. .fie will, fie bleiben in denfelben — wofern 
nicht ein an das Licht tretender Mangel an Natur
gabe , oder ein fonftiges Ergebnifs die Aenderung 
ihres Lebensplanes räthlich macht nicht bis zum 
achtzehnten, fondern bis zum zwanzigften Lebens
jahre, wo fie die Univerfität erft beziehen.

(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.)
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Hanau, b. König: Anjichten über die Befiirnmung 
und Einrichtung der Gymnajien. Nebft einer 
kurzen Darlegung des bisherigen Zuftandes und 
der gegenwärtigen Bedürfnille der Gymnafial- 
Anftalten in KurhelTen. Von Dr. Wilhelm Mün- 
fcher u. f. w.

(Bejchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenjion.) 
Auf diefer Verlängerung der Vorbildungszeit diefer 

Jünglinge in den Gelehrten-Schulen müßen wir 
dringend beftehen. Denn, wenn wir fagen, ,,im 
Wefentlichen“ möchten wir des Vfs. Gymnafial- 
Einrichtung annehmen, fo heifst das, wir wollen 
nichts Wefentliches davon hinwegnehmen, — in 
fofern von jener Vorbildung die Rede ift — wohl 
aber manches auch diefen noch Nölhige ihr zufetzen. 
Wir ftimmen , jene forfchenden Gelehrten ins Auge 
faßend, ihm bey feinem Fefthalten an der Durch
bildung vermittelet des Studiums des claffifchen Al- 
terthums und der todten Sprachen im Allgemeinen, 
im Wefentlichen der Sache und der Lehrweife, und 
meiftens auch in Beziehung auf das Befondere, gern 
bey • wir freuen uns feiner Anßchten, befonders, 
weil er fich fo befpnnener Wreife von überfpannten 
F ederungen mancher Schulmänner losfagt, oder doch 
ihrer fich enthält. Wir freuen uns, dafs er keinen 
übertriebenen Werth auf die Fertigkeit des Spre
chens und Schreibens der todten Sprachen für Nicht- 
Philologen legt (S. 76. 77. 237); dafs er keine be- 
fonderen Lehrftunden für Mythologie und Profodie 
(S. 51. 52) , kein Abquälen durch Anfertigung lalei- 
nifcher und griechifcher Verfe in fchwierigen Syl- 
benmafsen (S. 76. 77) will; dafs er feine Zöglinge, 
nicht durch eine Ueberlaft von Lehrftunden (obwohl 
er in Vergleich mit feinen Aufgaben für Privatfleifs 
immerhin eher zu viele, als zu wenige haben möch- 
te) um jugendlichen Frohfinn und ein gefundes, hei
teres Mannesalter bringt. Aber ganz unzuläffig für 
den Zweck jeder, jetzt zeitgemäfsen, Gelehrtenhil- 
dung erfcheint die Zurückfetzung der neuen Spra
chen (S. 196 u. 197) , (das Franzöfifche wird in Pri- 
vatftunden verwiefen, und kommt bey der Abiturien
ten-Prüfung gar nicht vor —); und einiges Unmu- 
ihes kann man fich kaum erwehren wegen der gänz
lichen Verkümmerung des Unterrichtes über die Na
turlehre, welche der Vf. nach S. 151- 152. 203 und 
204 zulaßen möchte. Auch die Gefchichte und Erd-

J. A. L. Z. 1833. Uierter Band.

befchreibung müfste zu tieferem Eingehen, zu wei
terer Umfaßung eine freyere, dann ficher auf Erre
gung des Geitles, Erhebung des Gemüths, Veredlung 
und Begeifterung des Willens wirkende Behandlung, 
dazu aber auch mehr Zeit erhalten, als der Vf. bei
den Lehrgegenftänden (S. 153 — 157 und 167 — 173) 
zuweifet; obwohl er beide durch vieles Gute, das er 
von ihnen fagt, würdigt.

Schon aus dem bisher Gefagten rechtfertigt fich 
der Antrag < ’ ’ ~eines verlängerten Gymnafial - Lehrgangs 
für die künftigen eigentlichen, forfchenden Gelehr
ten. Da aber der Fall eintreten kann und nicht fei
ten eintreten wird, dafs aus ihrer Milte auch prak- 
tifch wirkende Staatsdiener gewählt werden follen 
fo legt fich, nach den Bedürfnißen der Zeit und des 
Wirkens in ihr, die Gültigkeit der Foderung einer 
gleichmäfsigen Aufnahme des Natur - Erkenntni fs- 
Faches klar vor Augen. Ob nun die ganze Einrich
tung, wie fie unfer Vf. vorfchlägt, im Wefentlichen 
während der erften achtzehn Jahre bleiben, das heifst 
ob das claffifche Studienwefen in diefer Zeit unbe
dingt oben fchweben, die Naturerkenntnifs dagegen 
eben fo fehr zurückfteben, und nur in den zwey 
letzten Jahren zur Herrfchaft in dem gefammten 
Lehrgänge gelangen, oder ob, wie vom Anfänge des 
ganzen Jugendunterrichts an, Io auch in den der 
befonderen Bildung forfchender Gelehrter eigens ge
widmeter Lehranftalten beides, das Studium des claf- 
ifchen Alterthums und die Naturerkenntnifs, Hand 
in Hand gehen foll,   rlqc frhbiai- ’ c -ii -ci i r . r v ’ . as lcftldgt in eine pfycho-loglfche UncrTuehung cm, in „eiche hier einzuee- 
hen Ort und Kaum nicht erlaubt. ö

Anders ift es mit der Bildung der zweyton Clafie 
von Gelehrten, deren unfere Zeit fo viele als prak- 
tifche Arbeiter, Bewahrer, Vertheidiger, unmiltelbar- 
thatkräftige Beförderer des gefammten, äufseren und 
inneren Wohlfeyns der Staatsbürger, in fo vielen 
Fächern und Stellen, in vielfach zufammentreffender 
Beziehung zugleich auf das innere und äufsere, intel- 
lectuelle, fittliche, religiöfe und materielle Leben 
nöthig hat. Diefe Claße umfafst die grofse Zahl der 
ausübenden Aerzte, der Prediger, der Lehrer an Spe
cial-Gewerbs- (technifchen) Schulen, die Pfleger des 
ganzen Volks fchulwefen, die verwaltenden Beamte
ten aller Art bey dem ftaalswirthfchaftlichen (Caine- 
ral-) Polizey-, Finanz- und Rechnungs - Fache u. f. 
w. Auch fie dürfen nicht ohne gründliche Bildung 
durch das Studium des claffifchen Alterthums blei
ben ; aber mit diefem mufs bey ihrer Führung die
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Befchäftigung mit der Erforfchung der Natur liets, 
und zwar vom Anfänge an, verbunden werden. 
Di< fs wird durch das dringendfte Bedürf nifs der Zeit 
gcfodert; fonft haben wir in allen den Stellen, wo es 
auf die vertrautere Bekanntfchaft mit der materiel
len Natur ankommt, fo unanftellige} ungradfinnige, 
in ihrer Amtsthäligkeit durch mangelhafte Erkennt- 
nifs des gegenwärtigen Zultandes fo fehr gehemmte 
Männer, dafs durch ihre Unfähigkeit alles Belfere, 
auch des inneren Lebens, verballhornt wird.

Diefe zweyte Art von Gelehrten - Schulen mufs 
nun natürlicher Weife ganz anders, als jene erfle, 
eingerichtet feyn. Eine andere Anficht felblt des 
Wefentlichen, als die unferes Vfs., ein anderer 
nicht minder edler und wilfenfchaftlicher, ein rein , 
menfchlicher Geilt mufs fie durchdringen. Die Zög
linge auch diefer zweyten Art von Gymnafien müf- 
fen allerdigs Latein, Griechifch (Hebräifch) lernen, 
aber eben fo gut Franzöfifch, Englifch (llaliänifch) 
Verliehen, mit gleicher Leichtigkeit die Mufter- 
fchriftlteller — doch vorzüglich Profailten — aller 
diefer Sprachen lefen, des mündlichen Ausdrucks im 
Franzöfifchen vollkommen und mehr als im Latein 
mächtig feyn, wenn fie entlalTen werden. Sie brau- ~ 
chen manche philologifche Kenntnifle, welche unfer 
Vf. von feinen Zöglingen mit Recht verlangt, nicht 
zu befitzen, aber in der Naturkunde und Mathema
tik mülfen fie fo bewandert feyn , dafs die akademi- 
fchen Vorträge* über die verfchiedenen Fächel' jener 
Wilfenfchaften nur die Bildung diefer Jünglinge zu 
ergänzen, und fie in ihrer Erkenntnifs und deren An
wendung zu vollenden haben, damit fie auf der Unl- 
verfität ihren Berufswilfenfchaften fich um fo freyer 
widmen können.

Wir haben uns über diefen Theil der Schrift 
fo umltändlich verbreitet, dafs wir nur noch einen 
Blick auf den 2 und 3 Abfchniit der zweyten Ab- 
theilung und auf die dritte Abtheilung werten kön
nen, wo über allgemeine Lehrmethode und Difciplin 
gefprochen, in Folge dellen von den Einrichtungen 
zu Beförderung der Einheit in der ganzen Anftalt, 
und dann überhaupt (fo wie mit belbndcrer Rück
licht auf die kurheffifchen Gymnafien) von der An
bahnung. und Erleichterung des grofsen Zweckes der 
Gelehrtenbildung gehandelt wird. Lier erfcheint der 
Vf. wegen feiner Einficht, Erfahrung und ächt hu
manen Denkart als fehr achtungs - und liebenswerth; 
befonders wo er (S. 228 und 241) gegen das alles 
Gute zerftörende Benutzen der Triebfeder des Ehr
geizes zum 'Anfpornen des Fleifses , über Strafe und 
Strafmittel (S. 225); über das Verhältnifs der Leh
rer unter einander, zu den Schülern und deren An
gehörigen (S. 230- 234): über Einrichtungen im bür
gerlichen Leben, z. B. über Vorbereitungsfchulen in 
kleinen Städten (S. 254); gegen allgemeine Schul- 
plane (S. 262. 263) fachkundig • und mit wohlmei
nender Wärme fich ausfpricht. ♦

Papier und Druck des Buches find lobenswerlh. 
r Gr. Ws.
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NATURKUNDE.
Nürnberg, b. Schräg: Sir Humphry Davy's tro- 

ftende ^Betrachtungen auf Reifen } od^r die letz
ten Tage eines Naturforfchers. Nach der drit- ' 
ten Ausgabe verdeutfeht von Carl Fr. Ph. von 
Martius. 1833. 365 S. 8. (1 Thlr. 12 gr.)

Das fchöne Vermächtnifs eines trefflichen Geiltes, 
der in die Geheimnille der Natur tiefer eingedrun
gen ift, als Taufende neben ihm5 die belehrenden 
Anfichten eines Naturkundigen, wie Sir Humphry 
Davy } der grofse britifche Chemiker, war, über 
die Gegenftände, welche dem Manne von Bildung 
die wichtigften feyn mülfen, über Weltfchöpfung, 
Weltordnung, Urfprung des Menfchengefchlechts, 
letztes Ziel deflelben, Fortdauer nach dem Tode, 
Weltzweck; die Tröltungen eines Philofophen bey 
dem Anblick der Begrenzungen und der Bedingnilfe 
in der menfchlichen Natur, bey dem ihrer Vergäng
lichkeit; diefe Anfichten, Bemerkungen und Tröftun- 
gen werden uns in der vorliegenden Bearbeitung von 
Davy’s Consolations in Travel, or the last days of 
a- Phtlosopher gegeben, ein Werk, das des Natur- 
forfchers letzte Lebe'nstage ganz erfüllte, das im 
Schmerz der letzten Krankheit und im Vorgefühl 
nahen Todes gefchrieben, tieffinnige Troftgründe in 
fchönfter Form und in wahrhaft griechifcher Geltalt 
enthält. Drey Auflagen diefer trefflichen Schrift, 
welche der Geilt der Religion und der der Wiffen- 
fchaft vereint eingegeben zu haben fcheint, wurden 
in England l’chnell vergriffen, und eher, als uns eine 
deutsche Bearbeitung derselben erreichen konnte.

Auf welchem Puhcte Glauben und Willen zu- 
fammentreffen, und wie die tieffte Erforfchung der 
Natur wohl verträglich fey mit dem Glauben an ihre 
Lncrforfchlichkeit, ja wie der Glaube felblt zu 
einem Befiandtheile der WilTenfchaft werden könne, 
lehrt diefes Buch. Es bildet eine eben fo erfreuliche, 
als hochachtbare Erfcheinung. Indefs mag es in der 
Erziehung des Engländers feinen Grund haben, dafs 
er die Dogmatik der Bibel einer allzu wörtlichen 
Auslegung unterwirft, und fich um Beweife bemüht 
auf welche der Deutfche — freyer in feiner Glau
bensidee — wenig Werth legt. Hiemit haben wir 
den einzigen Tadel ausgefprochen, zu dem diefes 
treffliche Buch uns Anlafs zu geben fchien; von dem 
Standpuncte der deutfchen Philofophie aus betrachtet, 
erfcheint der Vf. jener gemäfsigten Skepfis allzu fehr 
abhold, die die Grundlage aller Philofophie ilt, und 
glaub zu fehr, dafs es der Beruf der WilTenfchaft 
ley, . as zu beireifen } was die Bibel lehrt.

Sonft theilt hidr ein Eingeweihter feine Anfich
ten über die Geheimnille der Natur anfpruchslqs 
und auf populäre Weife mit. Die deutfche Gelehr- 
famkeit ilt wefentlich fpröde, einfylbig, zurückge
zogen, und verfchmäht es allzu fehr, Fragen folcher 
Art freymüthig zur Erörterung zu bringen. Nur zu 
feiten erfcheinen daher Schriften diefer Gattung un
ter uns. Der britifche Gelehrte ilt mittheilfamer,
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Ur>d halt es nicht unter feiner Würde, wißenfchaft- 
hche Fragen in dem Tone zu erörtern, den die ge
bildete Gefellfchaft gut heifst. Diefs ift der Stand- 
punct, den Davy für feine Betrachtungen gewählt 
hat. Für die Darltellung hat er die Form des pla- 
tonifchen .Gefprächs gewählt, und. gewifs war es 
fchwer, eine fchönere fich anzueignen. In fechs 
Dialogen, in welchen mit grofser Kunft die Betrach
tung an ein für fich anziehendes Locale — das Co- 
o leum, die Tempel von Paefttim, der Traunfall, 

die Ruinen von Pola u. f. w. — fich anknüpft, ent
wickelt er uns feine Anfichten über die Kosmogonie, 
die Weltregierung, das Ziel des Menfchenthums, 
die Fortdauer nach dem Tode, den Urfprung des 
Gefchlechts, die Bildung der Erdoberfläche, die Vul- 
cane, die Ueberlluthungen der Erde, über Wkchs- 
thum und Umwandelung der Geltalten, über die 
Thätigkeit der vom Leibe entbundenen Seele, über 
die Zeit und ihre Wirkungen, über den Beruf der 
Naturforfchers, JMafs und Begrenzung feines Stre
bens, über Ewigkeit und Unfierblichkeit des Ge-' 
fchöpfcs , über die Bildung des Menfchen, feine Er
ziehung, feine Gefchichte.

Er beginnt mit der Vifion eines feiner Gefpräch- 
führer, Ambrofio, delfen gefühlvolle Gläubigkeit, 
mit der verfiandeskräftigen Zweifelfucht Onuphrio’s 
glücklich contraftirt ilt, während ein Unbekannter, 
in dem wir den Vf. felbft erkennen mögen, die Ver
mittelung der Extreme zwifchen dem Supernatura
lismus und der Skepfis, jedoch mit enlfchiedener 
Hinneigung zu dem erften, bewirkt. Diefe Vifion 
führt Ambrofio aus dem ColoReum nächtlicher Weile 
über die Sterne hinaus, und zeigt ihm die Ordnung 

Hier lieht er, nach einem fchönen Ue- 
berblick der menfchlichen Cullurgefchichte, die der 
Erde entwichenen IVIenfchenfeelen in ihrer erhöhten 
Thätigkeit, mit ätherifchen Organen an den geringe
ren Acten der Weltregierung Theil nehmen. Diefe 
fchönc, kühne, aber durch innere Wahrheit und 
durch Analogie unterftützte Idee, hat ein Recht, uns 
zu überrafchen, zu befriedigen. Das müffige An
fehauen des Weltfchöpfers wird und kann nicht al
lein Beruf der entfelfelten Seele feyn. Des Men
fchen Hand verändert hier die Oberfläche der Erde 
— Warum foll er mit verfeinerten Organen, mit er
höhter Einficht in die Gefetze der Wellordnung, 
nicht an dem gefetzmäfsigen Betriebe ihres Merha 
nismus Theil nehmen? Von Stufe zu Stufe Zor- 
wkKrd? V°n ThätlSkeit zu immer erhöhlerer und 
PrinH^r ^^^S^it berufen, mag das göitliche 

ihm fich am Ende in das Wefen der 
bft verlieren, in dem Augenblicke, wo er 

egnflen hat., — Unter allen Hypothefen 
u er die Fortdauer des Menfchen bekannt 
eine, die würdiger, naturanaloger, befrie- 

wäie. Die Frage nach den irdifchen Erin
nerungen beantwortet der Vf. mit dem Bilde des 
Schmetterlings, der die Organe und die Beltrebun-

n es liechenden Wurms, aus dem er hervorge

Gottheit 
fie ganz 
<he uns 
find, ift 
digender

gangen, in feine höhere Organifation auch nicht mit 
empor nimmt. Allen Intelligenzen bleibt, als ihr 
ewiges Eigenthum, die geiftige Kraft — d. h. die 
Liebe Gottes.

Im zweyten Dialog ift die Gefchichte der re?i- 
giöfen Ueberzeugungen unter den Menfchen der lei
tende Gegenftand. Das Unmittelbare und Urlprüng- 
liche der Offenbarung wird gegen geiftreiche Angriße 
geiftreich vertheidigt. Ue,ber diefes Capitel berufen 
wir uns auf die Worte, unterer Einleitung. Der Vf. 
fchreibt hier unter d'em fichtbaren Einflulfe der eng- 
lifchen Methodiftik. Nur die nicht unbedeutende 
Bemerkung ilt uns hiebey aufgeftofsen, dafs, wäh
rend Anatomen und Aerzte, befonders folche, die 
im katholifbhen Dogma erzogen wurden, gewöhn
lich, wenn fie das Feld der Philofophie betreten, 
im entichiedenften Materialismus enden, Chemiker 
und Naturforfcher meiltens zu einem Supernaturalis
mus übergehen, der den Glauben ergreift und feft- 
hält. Der Erklärungsgrund mag der feyn, dafs jene 
zerlegend, diefe zu/ammenßt eilend zu Werke gehen.

Im dritten Dialog knüpft fich an die Betrach
tung der falt ewig zu nennenden Tempel von Pältum 
die Anficht des Verfaßers von der Kosmogenie der 
Erde in Bezug auf die Gebirgsbildung. Hier ift er 
in feinem eigenen Gebiet, und feine Anfichien ha
ben die Autorität eines in der Naturkunde berühm
ten Namens für fich. Wie um die lange Einför
migkeit des Gefprächs zu durchkreuzen, giebt uns 
Davy feine Meinung von dem Wefen der Träume, 
die er für Anfchauungen erhöhter Seelenkräfle in 
uns hält.

Das vierte Gefpräch entwickelt aus der Unterfu
chung des kleinen feltfamen Thieres, Proteus an- 
guinus genannt, des Vfs. Ideen über Unvergänglich
keit der Materie und ihre Metamorphofe. Bey die
fem Anlafs fchildert er mit blühenden Farben die 
Naturfchönheiten Illyriens, Salzburgs und* Steier- 

kennt für den Maler kein fchöneres, für 
den Naturforfcher kein wichtigeres Land, als das 
ölterreichifche Alpenland. Zugleich erzählt er uns 
feinen merkwürdigen Sturz, den Traunfall hinab, 
wo ihm der Unbekannte von Päftum, der gekrönte . 
Menfchenfreund, König Ludwig von Baiern, das 
Leben rettet. Diefes Schweben auf der fchmalen 
Grenzlinie zwifchen Tod und Leben giebt dem Vf. 
zu fchönen Betrachtungen Anlafs. *

Das fünfte Gefpräch fuhrt die Ueberfchrift: der 
Chemiker (belfer: der Naturforfcher), und verbrei
tet i.ch über Beruf, Pflicht, Ziel und Verfahrungs- 
art es wahren Naturkündigers. Es fteckt ihm feine 
Gre- zen, und ermahnt ihn, über den Beftandlheilen 
des Lebens, die er zerlegt, nicht des Lebens felbft 
zu vergeßen, das feiner Analyle beftändig entflieht. 
Eine Menge der feinften chemifchen Entdeckungen 
find hier im Erzählungston der guten Gefellfchaft und. 
mit lebensvollen Rückblicken auf die grofsen Natur
fragen, Bildung und Verwandelung der Organifation, 
vorgetragen. Vor allen Dingen aber lehrt das Ge- 
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fpräch den Naturforfcher: Demuth. „Ich meine 
nicht, fagt Eubäthos, dafs er feinen Unterfuchungen 
gefchriebene Gebote anhängen foll, wie Peter Wolf 
noch zur Zeit meiner Jugend zu thun pflegte; aber 
fein Geift foll ftets erweckt feyn zu dem Gefühl der 
Demuth. In der Betrachtung des Mannichfaltigen 
und des Schönen der Welt um ihn her, und in der 
Entwickelung ihrer Wunder, foll er ftets hin weifen 
auf jene unendliche Weisheit, die auch der Quell 
feines Willens ift. In dem Verhältnifs, als der 
Schleyer dünner wird, der ihm Urfach und Wirkung 
verbirgt, foll er mehr von dem Glanz des göttlichen 
Lichtes erblicken, fein geftählter Scharffinh foll ei
nem erhöhten Glauben dienen.“ — Welch eine wür
dige, fchöne Anficht der Naturforfchung birgt lieh in 
diefen Worten!

Ini letzten Dialog, „Pola und die Zeit“ über- 
fchrieben, entwickelt fich an der Betrachtung der 
Ruinen diefes Ortes die Anficht des Vfs. von den 
Wirkungen der Zeit auf die Werke der Natur und 
der Kunft. So wie Plato immer aus einer beftinim- 
ten Einzelheit der Gedanken oder der Körperwelt zu 
dem Generellen und zu den Höhenpuncten der Phi- 
lofophie emporfteigt, fo auch der Vf. An der Ver
witterung des Gelteins entfaltet er in diefem köftli- 
chen Gefpräch feine Ideen vom Selbftverbrauch und 
vom Verfall der Weltmafchine. Er tadelt Newton, 
der diefen Verbrauch für möglich hielt, ja fogar 
feine Gefetze entdeckt zu haben wähnte. Diefe Ge- 
fetze enthalten im Glauben des Vfs. gerade die Cor- 
rectur möglicher Abweichungen; die Zeit kann nach 
jhnr nur verwandeln , nicht zerjiören , und ihre IVle- 
tamorphofe ift folcher Art, dafs das Leben ftets ei
nem erhöhteren Leben weicht. Jeder Wechfel ift: 
Entwickelung und Zeit ilt ein blofs rnenfchlicher
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Gedanke. — Neben diefer hohen Idee giebt dj.efs 
Gefpräch Lehren über die Vergänglichkeit der Kunft- 
denkmale, die Urfachen, die lie zerltören, und die 
Mittel, dielen Wirkungen zu begegnen. Es umfafst 
das Grofse und das Kleine.

Hiemit haben wir, wiewohl in unbefriedigen
der Kürze, liechenfchaft von dem Inhalte diefer 
Nachlaflenfchaft eines grofsen Naturkundigen und 
eines Weifen gegeben. Aus diefer Inhaltsanzeige 
wird der Lefer, wie gedrängt fie auch fey, doch 
entnehmen können, welcher Art diefes Werk des 
Nachdenkens und einer geläuterten Seelenftimmung 
fey. Bedeutendere und bejfere Bücher, als diefes, er- 
fcheinen feiten. Denn mit der Wichtigkeit des In
halts, ,mit der willkommenen Beantwortung faft al
ler der grofsen Lebensfragen, welche jeden gebilde
ten Geilt ohne Unterlafs anziehen, verbindet es die 
fchönlte Form, einen ächt griechifchen Geilt der 
IJarltellung. Es ift ein durchaus erhebendes, belfern
des, erleuchtendes Buch, das wir allen, in der Bil
dung begriffenen, oder an der Erweiterung ihrer 
Einfichten arbeitenden Gemüthern nicht genug em
pfehlen können, und die Kritik hat eine Pflicht, 
Schriften diefer Art nach allen ihren Kräften über 
der Fluth Gefchmack und Gefinnung verderbender 
Erfcheinungen emporzuhalten, welche unferen Markt 
zu überfchwemmen droht.

Die Ueberfetzung rührt von einem Manne her, 
der, in ähnlichen Unterfuchungen, wie die des Vfs., 
geübt, volles Verltändnifs und eine ähnliche Ge- 
fchmacksbildung mit zum Werke gebracht hat. Auch 
fie ilt vortrefflich, und folgt allen Nüanpen des Stils 
in der Urfchrift.

Z. i. S.

KURZE A

Schone Künste. Nürnberg, b. Riedel: Uhterhaltun- 
gen für Herz und Geift von Rudolph Gie r .
Heinrich Rainer- 1 Heft. Mit einem Tupfer. 1833. VI 
u. 109. 2 Heft von 110 bis 210. lieft von 211 bis 296. 
4 Heft von 297 bis 380 S. 12- G iniry

Ein hiftorifcher Roman aus den Zeiten Kaifer Ludwigs 
Rai>rn . in der erften Hälfte des 14ten Jahrhunderts! 

Der Roman liegt über die Gefchichte; man nimmt Antheil 
Fnd.«wacker.» Waffenfohmidl Rainer und den Sem.- 
gen; ja einige Glieder diefer Familie gewinnen unfere Zai- 
neignng, ftfttt dafs uns die Kaifer, Könige, Papfte, Füllten

N Z E I G E N.

und Feldobriften gleichgültig laßen, und man nun an 
Rindsmaul und allenfalls an Schweppermann individuelle 
Züge bemerkt, ftatt dafs die übrigen wie aus Einer Forni 
geprägt erfcheinen. Offenbar neigt fich das Talent des Ver- 
faffers mehr dem Herzlichen , den einfachen Naturverhält- 
niffen, als dem Heroifchen zu. Statt matte Bilder auf der 
grofsen Weltbühne erftehen zu laßen, begnüge er fich an- 
muthige Familiengemälde zu erfchaffen ; und er kann bey 
feinen fchönen Gaben in dem befchränkten, aber gewifs 
nicht verwerflichen Kreife das Ungemeine leilten.

Vir.

L. _____—_----r „
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PaRis, b. De Bure: Grammaire arabe a Tusage des 
eleues de l'ecole speciale des langues orientales 
Vivantes j avcc figures. Par M. le Baron Sil
vestre de Sacy. Seconde edition. Corrieee et 
augmentee, a laquelle on a joint un traite de 
la Prosodie et de la Metrique des Arabes. 1831. 
Tome 1. 608. Tome 2. 697 S. gr. 8.

Es ift bekannt, dafs die erfte Ausgabe diefes treff

lichen Werkes den arabifchen Studien in Europa 
®ine ganz neue Wendung gegeben, und eine Genau
igkeit und Gründlichkeit der grammatifchen Kennt- 
Hifs und der Interpretation in fie eingefiihrt hat, 
Welche bis dahin unfere Orientaliften nicht gekannt 
hatten. Seit dem Erfcheinen der eiTten Ausgabe find 
Zwanzig Jahre verflofi'en , in welchen der Vf. felbft 
Und andere Männer feines Faches zahlreiche arabi- 
fche Werke, die früherhin wenig oder gar nicht be
kannt waren, durchforfcht und zum Theil bekannt 

• gemacht haben. Nothwendig war zu erwarten, dafs 
der Vf. bey einer neuen Bearbeitung feiney Gram
matik viele neue, oder das Frühere berichtigende 
und vei vollltändigende Beobachtungen über den 
Sprachgebrauch werde niitzutheilen haben. Dem 
Erfcheinen der neuen Ausgabe der Grammatik hat 
daher gewifs jeder Freund der arabifchen Literatur 
mit Begierde entgegengefehen. Er wird fich denn 
auch durch das vorliegende Werk in feinen Erwar
tungen nicht getäufcht fehen, und der Vf. bezeich
net felbft in der "Vorrede die Abfchnitte über den 
Gebrauch der Tempora und über die Bedeutung 
der Partikeln als folche Theile, in welchen diefe 
neue Ausgabe als ein ganz neues Buch angefehen 
werden könne. Ebenfo ift auch im ®v len 
Bande enthaltene Syntax mit wichtigen Bemerkun
gen bereichert worden. Der beygefügte Abrifs der 

r°fodie und Metrik ift ein ganz neu hinzugekom- 
Stück, welches den Werth des Werkes fehr 

natürlicher011110 einige Kennlnil's diefer Gegenftände 
natürlich die poctifche Literatur der Araber und al- 
les daraus Entlehnte durchaus nicht mit Sicherheit 
behandelt werden können. Das hier über Profodie 
und Metrik vom Vf Gef te ift übrigens nur in°^ 

und es wird dabey die ausführlicheren Darftellungen von Clericus und Frey
tag verwiefen. J

Sanze Anlage und Einrichtung der Gram- 
j1^11^ der erften Ausgabe gpbliebem

• 1833, Vierter Band.

Des Vfs. Zweck ift, den beftehenden Sprachgebrauch 
der, arabifchen Schriftlteller aus ihren Werken und 
aus den grammatifchen Schriften der Araber mög- 
lichft vollltändig und praecis zu erläutern. Die hi- 
ftorifchen Unterfuchungcn über den Urfprung der 
grammatifchen Formen und über allgemeine Regeln, 
nach welchen fie fich entwickelt haben, liegen au- 
fserhalb des Zweckes des Vfs., und er geht daher 
nicht auf fie ein. Bekanntlich hat Ewald angefan
gen , die arabifche Grammatik mit Berückfichtigung 
jener hiftorifch-genetifchen Unterfuchungen darzuftel- 
len. Wünfchenswerth würde es unferer Meinung 
nach gewefen feyn, wenn der Vf. über die arabi
fche Sprache überhaupt, ihren Charakter und ihre 
verfchiedenen Entwickelungen nach Zeiten und Län
dern, und fodann über die Gefchichte der arabifchen. 
Schriftarten etwas Ausführlicheres vorangefendet hätte. 
Der Vf. ift ein kundiger Richter in diefen Dingen, 
und befonders der Anfänger wünfcht doch über die 
allgemeinen Verhältniffe der Sprache, deren Studium 
er beginnen will, fogleich etwas unterrichtet zu feyn. 
Vielleicht ift der Vf. von der ausführlicheren Be
handlung diefer Gegenftände nur dadurch abgehalten 
worden, dafs er befürchtete, den Umfang des Werkes 
zu fehr zu erweitern. Doch würde er auch fchon 
in der Kürze viel Belehrendes haben fagen können. 
In Betreff der arabifchen Schrift erwähnt der Vf. 
nun natürlich, dafs nach den in Aegypten aufgefun
denen Papyrusrollen aus dem Jahrhundert der Hed- 
fchra, welche er felbft vor einigen Jahren bekannt 
gemacht uhd erklärt hat, das Alter der arabifchen 
Neskifchrift vißl höher angenommen werden mufs, 
als es bisher gefchah; denn die Schrift jener arabi- ' 
fehen Papyrusrollen ift nicht kufisch, fondern fchon 
ganz dem Neski ähnlich. Der Vf. bemerkt zugleich, z 
dafs die Neskifchrift den Arabern der Provinz Hed- 
fchas eigen gewefen. Indefs hätten diefe Bemerkun
gen über die früheren arabifchen Schriftarten, wie 
uns dünkt, immer noch etwas vollftäudiger und prä- 
cifer feyn können. Auch die arabifchen Münzen 
zeigen in einzelnen Theilen ihrer Infchriften die 
Neskifchrift fchon vor dem vierten Jahrhundert der 
JIedfchra.- Die alte Meinung, dafs die Neskifchrift 
erft im vierten Jahrhundert der Hedfchra aufgekorm 
men ley, brauchte daher kaum mehr erwähnt zu 
werden; dagegen aber hätte dasjenige, was in Ge- 
mäfsheit unferer gcgenwäiligen Kenninilfe über das 
Verhältnifs der verfchiedenen ' arabifchen Schrift
arten zu fagen war, genauer dargeftel'l werden 
können, und zwar mit Benutzung der Unterfu- ' 
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chungen von Kopp in den Bildern und Schriften 
der Vorzeit.

Bey den Bemerkungen über die Ausfprache der 
Vocale verbreitet fich der Vf. ziemlich ausführlich 
über die fogenannte Neigung, Imdle} Sie
befiehl darin, dafs die Ausfprache des Elif quiescens 
zum Ja hingeneigt, und'die Ausfprache des Fatcha 
zum Kesre hingeneigt wird. Uas-Ehf quiescens er
hält dadurch den Laut eines fefien offenen e. Diefe 
Ausfprache war befonders bey den fpanifchen Ara
bern üblich. Daher finden wir fie noch in Nord
afrika.

aus: Fes

Der Name der Stadt Fez wird gefchrieben 
zj; aber vermöge der Neigung .fpricht man 
. Eben diefes zeigt lieh aueh im Malthe-

fifchen, wo die Worte aus-
gefprochen werden kein, neis, keleim, oder eigentlich 
mit einem Vocale, welcher zwifchen e und i in der 
Mitte fieht; Dassali grammatica della lingua mal- 
tese; S. 3. Auch die Perfer machen in arabifchen 
VVorten häufigen Gebrauch von der Neigung, und 
fprechen fie meiftens geradezu wie t. Sie gebrau
chen fie auch bey dem Elif breve. Während der 

ausfpricht: miissa,Araber die Namen
tssa , fpricht der Peffer mit der Neigung: müsst, isst. 
Statt 01^==), rikdb , fchreiben die Perfer daher 
auch bisweilen mit der Neigung rtkib.

Die Verliärkung der radices trilitterae durch 
Hinzufügung eines Confonanten, oder mehrerer Con
fonanten, führt der Vf. S. 128 an. Er giebt als Bey- 

s-o - - -u-
fpiele die Worte cXXAC^. und • , welche durch

J
Verftärkung der Wurzeln und gebil

det zu feyn fchienen ; die Verftärkung ift hier durch 
Einfchiebung eines Ain bewirkt worden. Sonft lei
tete man folche verftärkte Wurzeln gewöhnlich von 
der Coagglutination zweyer Wurzeln ab, deren er- 
fte ihren Schlufs verloren, und deren zweyte ihres 
Anfanges beraubt worden fey. Diefe Coagglulina- 
tionstheorie hat uns immer fehr wenig glaubhaft ge- 
fchienen; die Verftärkung einer Wurzel durch Ein
fchiebung oder Anhängung neuer Confonanten ift 
eine viel natürlichere Erfcheinung, die auch in an
deren Sprachen klar vorliegt, und einer organifchen 
Entwickelung mehr entfpricht, als die mechanifche 
Zufammenkittung zweyer verfiümmelten Wurzeln.

Die Bedeutungen der einzelnen Conjugationen 
oder Formen der Verba lind ausführlicher und voli- 
Itändiger angegeben als früher. Bey der zweyten 
Form führt der Vf. auch eine fignificatio privativa 
auf, nach dem Beyfpiele der arabifchen Grammati

ker; z. B. Lk?

gelbe Zähne haben; ^^3 die gelbe Farbe der Zähne 

verfchwinden machen. Allein es bliebe immer auf

fallend, dafs die zweyte Form, welche im Ganzen 
eine fieigernde, verftärkende Bedeutung hat, auch 
gerade entgegengefetzt füllte die Privation bezeich
nen können. Man erkennt auch bald, dafs die als 
privative betrachteten Beyfpiele aus der zweyten 
Form vielmehr auch nur die Intenfivität der Bedeu
tung enthalten, oder die anhaltende Befchäftigung 
mit einem Gegenftande bezeichnen. Das Verbum

— X **•
bedeutet daher eigentlich: fich mit der Krank

heit bef affen, und in fofern die Krankheit heilen oder 

entfernen. Das Verbum gnAj bedeutet auf diefelbe 

Weife : mit der gelben Farbe der Zahne fich befaf- 
fen, und infofern: diefe Farbe heilen, oder vertrei
ben. Es ifi bekannt, dafs wir im Hebräifchen bey 
der Form Piel, welche der zweyten arabifchen Form 
enlfpficht, diefelbe Art privativer Bedeutung antref
fen. Bey der vierten Form führt der Vf. mit Recht 
auch die Bedeutung an, welche die Bewegung nach 

einem beftimmten Orte hin bezeichnet; z. B.

er irakifirte, d. h. er zog gen Irak, pLvf er fyrifirte, 

d. h. er zog gen Syrien. Auch die fünfte Form 
wird in Beziehung auf beftimmte Orte gebraucht, 
bezeichnet aber dann den Urfprung aus diefem Orte 

her, z. B. er fyriacifirte, d. h. er behauptete 

aus Syrien abzuftammen. Bey Ortsnamen von wei
terer Bedeutung bezeichnet auch die fünfte Form 

die Bewegung dahin, wie in er meerifirte, d. h.

er zog nach dem Meere hin, er wanderte meerwärts. 
Bey der fechsten Form,, welche bekanntlich haupt- 
fächlich die Reciprocität und das Succeffive oder das 
wiederholte Eintreten der Handlung bezeichnet, be
merkt der Vf., dafs fie bisweilen mit erfter Form 

und alfo nur die einfache 
fcheine; wie in IÖ-A-ma-’-J 

Häufig möchte hier doch 

Wiederholte zum Grunde.

gleichbedeutend zu feyn, 

Handlung zu bezeichnen 

fallen, nehmen,

auch das Successive und
liegen. Bey der zehnten Form bemerkt der Vf. auch 

die sjgnificatip inchoativa, wie aufwachen,

einfchlummern, hcb befreunden.

Bekanntlich wird das Präteritum qI , dem 
Präterito eines anderen Verbi vorgefetzt, um das 
Plusquamperfectum diefes anderen Verbi zu bezeich
nen. Der Vf. bemerkt nur, dafs in gewiffen Fäl
len das Plusquamperfectum auch ohne > aus
gedrückt wird. W enn ein Präteritum gebraucht ift, 
und es folgt darauf ein zweytes Präteritum mit vor- 
gefelztcm bezeichnet diefes zweyte Präteri
tum das Plusquamperfectum; z. B.
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0./O

„Ich befehlefs die Abreife' von Barkatd, nachdem ich 
bereits wahrgenommen hatte den Blitz des Feftes/^ 
d. h. nachdem ich bereits die Anzeichen des heran- 
nahenden Feftes wahrgenommen hatte. Die Stelle 
Rt aus El hartri. Das Verbum fteht

hier alfo für das durch —> bezeichnete Plus-

quamperfectum <jj’ lAa£^. Die Partikel

dient dazu, die Tempora des Subjunctivi auszu- 
?Senk Der, VE Lenlerkt daher, wodurch die Ver-

einzelnen Tempora des Subjunctivi 
n 1 rH J1 d bezeichnet wird. Wir führen ein . 
Beyfpiel an mit den Worten des Vfs. felbft; S. 163:

®Pres verbe de la pr emiere proposition
est a laoriste, et celui de la seconde au preterit, 
les verbes prennent la valeur du present, ou plu- 
töt du futur, en conservant toujours l'idee de sup- 
Position. Dans ce cas, le premier verbe doit etre 
rendu en fran^ais par Vimparjait de l'indicatif, et 
le second par celui du subjonctif, ou plutöt par le 
suppositij. r

AmaÄS CÄ’sztmxJ
Sz un avare touchoit la paume de la rnain de 

Yahya certes son ame deviendroit genereuse nour 
repandre des dons. '

Die Negation^ giebt dem Praeterito die Bedeu
tung des Futuri, befonders in feierlich betheuernden 
und Ichworenden Sätzen; z. B.

fuXA ^9 k^X^X?o otL /.va^ä

•Sprachgebrauch überein. Der Araber fagt: ich über
lebte dich rächt, obgleich er von einer zukünftigen 
Lage fprechen will; er verfetzt fich im Gedanken 
in eine ferne Zukunft, wo das, was noch gefchehen 
foll, erfcheinen wird als etwas bereits Vergangenes; 
er gebraucht daher der Form nach ein Präteritum. 
Der Deutfehe fagt : ich überlebe dich nicht; er ver
fetzt fich in Gedanken in eine nähere Zukunft, wo 
das, was noch gefchehen foll, erfcheinen wird als 
etwas Gegenwärtiges; er gebraucht daher der Form 
nach ein Präfens. Der Franzofe dagegen gebraucht 
das natürliche, wirklich gemeinte Tempus: nämlich 
das Futurum; er kann hier nur fagen : je ne te sur- 
vivrai point. Er hält fich frey von aller Fiction 
im Ausdrucke und bezeiehnet dabey die bey dem 
Franzofen oft ftark hervortretende nüchterne Ver- 
fiandesrichlung.

Geht aber vor eine der beiden Negationen 
t/0 und ^.1 vorher, deren erfte für die Gegenwart, 
und deren zweyte für die Vergangenheit gebraucht 
wird, fo hört aller Einflufs des auf die Zeitbedeu
tung feines Verbi auf; fteht fein Verbum dann im 
Präterito, fo behält es auch die Bedeutung der Ver
gangenheit.
JJ 
»j-J 1*3 Ec O*X3

„ich habe erlebt von Wunderdingen, was kein Se
hender gefehen, kein Erzähler erzählt hat/“

In Bezug auf den Gebrauch des Präteriti für 
den Optativ bemerkt der Vf., dafs , wenn dem Opta
tiven Satze ein bedingender Satz voYhergeht, fodann 
die Partikel dem Verbo des Optativen Satzes vor
gefetzt werden mufs; z. B.

Q- jo

KSt“?** d,ieres Sr0^se Mifegefchiek ge- 

rC« ; m ich wcrde

auch Wir ,in liefen Fällen
nicht; 7 «h überlebe dich
Tempora ej“ '«Iche man die
immer nach den v 71" Z'''“ c “V"*' Iind 
man die fremd™ Sprachen in welche
den wenn man ei?Pora übertragen will, verfchie- 
utj/ i • k/1? den blofsen Sprachgebrauch fich 
halt, und nicht die e. l l u - i >• / Tempora auf gewiffeSprachgebrauch, üblichen 
Tempora zurückführt, Z U"d ^“^ende 
jederzeit hinlänglich u j“? PI Be*eul™S 
ofi;ernv.n- ° i terlcnieden find. In dem Ingen lalle ftimmen der arabifche und der deutfehe 

„wenn du der Sohn des Hemman bift, fo mogeft 
du mit Ehrfurcht gegrüfset feyn \ec

Das Futurum exactum bezeichnen die Araber 
durch Verbindung des Futuri von niit dem
Präterito eines anderen Verbi; bisweilen wird noch 
Oj dazwifchengeftellt; z. B.

Väj «aao I+a: La/oC Qj

„werfet euch auf ihre Heerden ! laffet uns Re rau
ben ! fo werden wir uns einen Erfatz genommen 
haben für das, was uns zugefügt ward.“

Diefe wenigen Beyfpiele werden hinreichen, zu 
zeigen, dafs der VI. über diefe A'Iaterie eine grofse 
Anzahl feiner Bemerkungen mitgetEeilt hat, ohne 
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deren Beruckfichtigung eine genaue Ueberfetzung 
arabischer Texte nicht wird geliefert werden können.

Bey den Verbis für dis, wie wird als Form* 
des Imperativs immer die regelmäfsige aufgeführt., 

u ?-o
nämlich j un^ a^s Nebenform fügt man dann

w *
die zufammengezogene Form $ hinzu. Nach des

Rec. Erfahrung ift indefs die zufammengezogene 
Form gerade die gewöhnliche und überall gebrauchte, 
während die vollftändige Form ßch äufserft feiten 
findet, namentlich in der Profa.

Die Tafel der Nomina feminina, welche eine 
männliche Endung haben, iheilt der Vf. vervollftän- 
digt mit, fo wie fie fich in Eumsdens arabifcher 
Grammatik befindet. In Betreff der Pluralia fracta 
führt er die herrfchenden Formen auf. Ganz befon-

dere, feltene Formen, wie \c\^Q.fervi} von

foll man aus dem Wörterbuche kennen lernen. Dafs 
die fämmtlichen Cafusendungen der fogenannten 
Nunnation ehemals auch im gemeinen Leben wirk
lich ausgefprochen wurden, ift die Meinung des Vfs. 
und er unterftützt fie S. 413 auch durch das Zeug- 
nifs des arabifchen Gcfchichtfchreibers Ebn chaldün. 
Die verfchiedenen Bedeutungen jeder einzelnen Prä- 
pofition zählt der Vf. fehr vollftändig auf und erläu
tert alle durch Beyfpiele. Ebenfo find auch die 
Adverbia und Conjunctionen fehr ausführlich be
handelt.

Im zweyten Bande des Werkes, welcher die 
Syntax umfafst, hat der Vf. auch die frühere Ord
nung beybehalten, und daher auch den Abfchnitt, 
welcher die Darftellung der Syntax nach dem Syftöme 
der arabifchen Grammatiker enthält, wieder geliefert. 
Doch find überall neue Bemerkungen hinzugekom
men. In dem Abfchnitte über Profodic erklärt der 
Vf. zuerft, welche Sylben als longae, welche als bre- 
ves . und welche als ancipites zu betrachten feyen. 
Auf die etymologifchc Erläuterung der p.rofodifchen 
Kunftausdrücke läfst er fich nicht immer ein; warum 
z. B. Metrik durch den Ausdruck
Bezeichnet werde, fagt er nicht. Sodann geht er 
über zur Aufzählung der arabifchen Versfüfse, und 
der fechszehn Versarten. Dann folgen die erlaub
ten Veränderungen der einzelnen Versfüfse, und 
hieran fchliefst fich die ausführlichere Darftellung 
der einzelnen Versarten oder Metra nebft den Un
terarten , welche zu den einzelnen Hauptarten gehö
ren, und durch die erlaubten Veränderungen dei' 
Versfüfse entliehen. Auch hier erklärt er die ety- 
mologifche Bedeutung der Benennungen der Vers
arten, wie nicht. Er handelt 
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auch nicht von den verfchiedenen Arten der Gedichte, 
wie Er befchliefst
feine Darftellung mit der Schilderung der verfchie
denen Arten des Reimes &aAj. Die Regifter über 
den Inhalt der Grammatik, die erläuterten Kunft- 
ausdrücke und die fonftigen vorzüglich erklärten 
Wörter von befonderer grammalifcher Wichtigkeit 
find bey diefer zweyten Ausgabe viel reichhaltiger, 
als bey der erften Ausgabe, und erheben fehr die 
Brauchbarkeit des trefflichen Werkes.

R —t.

DEUTSCHE SPRACHKUNDE.

Hannover, in der Hahnfchen Hofbuchhandlung: 
Allgemeines Fremdwörterbuch oder Handbuch 
zum Verfiehen und Vermeiden der in unferer 
Sprache mehr oder minder gebräuchlichen frem
den Ausdrücke, mit Bezeichnung der Ausfprache 
der Betonung und der nöthigften Erklärung von 
Dr. Joh. Christ. Aug. Heyfe, weil. Schuldi
rector zu Magdeburg und Mitglid der Gelehr
tenvereine für deutfche Sprache zu Berlin und 
Frankfurt am Main. Erfte Abtheilung von ^bis 
I. Zweite Abtheilung von H bis Z. Mit einem 
Nachtrage. Sechfte rechlmäfsige, fehr vermehrte 
und verbefferte Ausgabe. 1833 Ifte Abtheil. XX 
und 444, 2te Abth. 446 S. gr. 8. (2 Thlr. 6 gr.)

[Vgl. J. A. L. Z. 1819. No. 85.]
Der für die Förderung der Kunde der deutfehen 

Sprache in unferem Vaterlande fo thätige Vf. diefes 
Buches überlebte die Vollendung der fünften Auf
lage nur um einige Monate. Sein Sohn, der aufscr- 
ord. Profeffor an der Univerfität zu Berlin, Ilr. Dr. 
H. IV. L. Heyfe, dem diefes Werk zufiel, betrach
tete cs als eine Pflicht der Pietät, fich deffelben mit 
allem Fleifs und Eifer zu widmen. Er hat dem zu
folge nicht nur den Wörtervorrath und die Wort
bedeutungen vermehrt, fondern auch manche Irrthu- 
mer, die fich in Wortformen, grammatifchen Anga
ben und Worlerklärungen hie und da eingefchli- 
chen hatten, berichtigt, fich überhaupt einer mühfa- 
men, Zeile für Zeile durchprüfenden Revifion des 
ganzen Werkes unterzogen. Daher ift es denn ge
kommen, dafs diefo Auflage bey weitem ftärker ift 
an Seitenzahl als die vorigen. Sie enthält allein 
3700 Wörter mehr als die fünfte. Der Druck und 
das Papier find aufserordentlich nett und gefällig. 
Und lo möge denn diefes Werk, das fich genau an 
das Handwörterbuch der deutfehen Sprache anfchliefst, 
dellen erfter Band nunmehr vollftändig erfchienen ift. 
auch in diefer neuen, verbefferten Geftalt fortwäh
rend diefelbe, wo nicht eine noch gröfsere Aner
kennung feines Werthes geniefsen!
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GESCHICHTE.

Stuttgart , in-Commiffion b. Löflund, und Heil- 
bronm b. Clafs: Ulms VerfaJJungs-bür gerliches 
und commer cielles lieben im Mittelalter. Meiß; 
nach handfchriftlichen Quellen lammt Urkun
denbuch (20 an der Zahl) von Carl Jäger, 
Pfarrer in Bürg bey Heilbronn. 1831. 774 S. 8. 
(Auch mit dem Nebentitel : Schwäbifches Städte- 
wefen des Mittel-Alters. Erfter Band.) (3 Thlr.
16 gr.)

Diefes Werk befiehl, wie der Herausgeber felbft berich

tet, in dei' Hauptfache aus dem Material, welches der 
trellliche und gelehrte Prälat von Schmid zu Ulm 
unvollendet, wie mehrere andere Sachen; hinterlaf- 
fcn hat, als z. 13. das Schwäbil’che Wörterbuch, die 
Gefchichte des Bauernkriegs u. f. w. nach dem ge
wöhnlichen Schickfal derjenigen Sammler, die aus 
Befcheidenheit , im Verlangen, das Höchfie zu 
erreichen, darneben in den Verwickelungen anderer 
Gefchäfte, nie zum Abfchlufs kommen können, wor
über denn wieder fehr oft alle frühere Mühe und 
Arbeit ganz verloren geht; denn es gehört viel dazu, 
wenn folche Pflanzen, ausgeriß’en und in den Garten 
eines neuen Sammlers verletzt, dennoch von Neuem 
blühen follen. Solchen Collectaneen fehlt meiftens 
als der HauptfchlülTel der alte Geill, die Tendenz, 
die Reminifcenz des erften Sammlers; die Rejerva- 
tiones mentales für den Zeitpunct der wirklichen 
Ausführung lallen grofse Lücken verfpüren, und da
gegen find unter den älteren Collectaneen ganz irrige 
und verwerfliche, die wohl der erfte Sammler in 
der Folge felbft als folche erkannt, fie aber ohne 
Gefahr zu ahnen, vielleicht gerade um fie zu ver- 
urtheilen, unter den anderen noch hat liegen lallen, 
bis dann fpäter von den NachgelalTenen alles wie 
Kraut und Rüben, in denfelben Keflel geworfen 
^J"d. Glücklicher Weife hat der fleifsige Schmid 
? oft_ fchonwie es fcheint, eines Theils fein Mate- 

1?a ,°^ß^icker vorbereitet, anderen Theils find fie in 
die beiten Hände, des fchon durch feine Heilbron
ner Stadtgefchichte rühmlich bekannten Hn. Jäger 
gerathen, dem auch hierbeynoch weitere Unterftü- 
tzungen aus Archiven und Bibliotheken zu ftatten 
gekommen.

Es zeigen fich keine Spuren, dafs Ulm jemals 
eine Römerftadt gewefen, oder römifche Inftitutio- 
nen angenommen. Der Einflufs der Iller in die

* 1833- Vierter Hand.

Donau hat ihr wohl den erften Standpunct des Ent- 
ftehens und damit die folgende Bedeutsamkeit von 
felbft gegeben. Zur Zeit der Gauverfaßung lag der 
Ort im Blaugau, Pleonungethal, Konftanzer Bisthums, 
Herzogthums Schwaben; unter den Karolingern war 
fie ein Königshof, Curtis Regia, aus Urkunden er
weislich (namentlich ' vom Jahi' 854), und wie^ der 
Verf. will, auch ein Palatium Regium , ein Name 
der zwar urkundlich nichi vorkommt, jedoch in lo 
weit wohl zu rechtfertigen ift, als nicht leiten die 
Käifer dafelbft einen längeren Aufenthalt genommen 
und grofse Hoflage gehalten haben; ja der Vf. hat 
fich fein eigenthümliches Syftem eines Ulmer Pala- 
tial-Bezirks daraus gebildet, wozu aufser Ulm auch 
noch Soeflingen, der Ehrenftein, und das Kammer
gut Nawe, d. i. Langenau, gehört haben foll. Be
reits unter den Karolingern gelangte die Abley Bei- 
chenau am Bodenfee zu einem grofsen Befitzthum in 
Ulm, einer eigenen Villa, worüber die Dynaften von 
Albegg die geiltliche Schirmvogtey erlangten; ob
gleich die Urkunde vom Jahr 813, womit die Ab- 
tey wahrscheinlich fpäter erft ihrem Befitzthume 
den mangelnden Titel hat nachtragen wollen, un- 
wijerfprechlich unächt ift. In einer Konradinifchen 
Urkunde vom Jahr 1027 keifst Ulm ein Oppidum, 
alfo ein Ummauerter, befeftigler Ort; feit 1097 er- 
leheinl es als ein Haupt- und Wallen - Platz des Ho- 
henjiaupfchen Herzogtkum; Schwaben. Es kommen 
nun immer noch mehrere Angaben von dem Kaifer- 
autenthalt in Uhn, als Nachträge zu Boehmers Kai- 
fer-Rcgcften, an Tag. Dafs aber (nach S. 75) K. Kon
rad im Jahr 1150 vom Januar bis Mitte Juni nur 
mit fehr wenig Unterbrechungen fich fortwährend in 
Ulm aufgehalten, beftätigt fich nicht aus Boehmer's 
und Rangs Nachträgen; vielmehr fclieineh die vom 
Vf. angeführren Stellen: ,}pofi Epiphaniam Curia 
Ulmae habita, quam tränstulit in urbem Ratispo- 
nam poß Barnabae feßum (11 Jun.) und XIII Hal. 
Octobns apud villam Navem colloquium cum Prin- 
cipibus habuit“ fchon darum in das Jahr 1151 zu 
gehören, weil der Aufenthalt zii Regensburg urkund
lich aufs Jahr 1151 fällt; 1- Rang Sendfchr. S. 39. 
Die zum Beweis eines Aufenthalts K. Philipps' im 
Jahr 1203 aus den Lnn^iichen Regelten IV. 745 an
geführte Urkunde, wißen wir dort nicht zu finden. 
Wenn es ferner heifst: im Jahr 1211 wird er (Otto 
IV) von dem aus Italien kommenden Friedrich II 
aus Schwaben verdrängt, fo müßen wir dagegen be
merken, dafs diefer Kaifer im ganzen Jahr 1211 
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nicht in Deutfchland. gewefen; es mufs wohl auch 
hier 1212 heifsen : repulfus a Friderico Brifach acce- 
pit; (Danduli Chron. in Nluratori Scriptt. XU, 
338). Eben fo gehören die 8. 82 vom Sept. 1219 
angeführten Urkunden zum Jahr 1218, f. u. Bang 
Sendfehreiben S. 59. K. Adolf den 2 November 1298 
zu Ulm (S. 140) mufs offenbar Albrecht heifsen; 
er hat fich aber, nachdem er Kaifer geworden, nicht 
ununterbrochen in Ulm aufgehalten, fondern , wie 
aus Boehmer zu fehen, nur wenige Tage und weit 
mehr in Nürnberg; auch lautet die Urkunde in den 
Longifchen Regelten IV. 707 nicht auf das Jahr 
1299 fondern 1300. Merkwürdig find S. 141 die 
Nachrichten von dem Plane diefes länderfüchligen Käu
fers, durch den Ulrich Conzelmann fich und fein 
Haus in den eigentümlichen Befitz der Stadt Ulm 
zu,fetzen. Ungefähr feit 1151 erfcheinen die Gra
fen von Dillingen als Advocati, Reichsvögte , die 
wieder ihren eigenen Untervogt, Minißer Co- 
niitis, unter fich hatten, neben noch einem anderen 
IVLinißer Civitatis, dem Reichsfchultheis, dicfen im
mer aus ftädtifchen Gefchlechtern für jedes Jahr 
von den NIehoribus Civitatis ausgcwählt (denBefferen, 
daher wohl auch die noch behebende Patriciats-Familie 
der Beferer diefen bezeichnenden Namen bleibend über
kommen hat). Der Untervogt des Reichsvogts fafs dem 
Gerichte nicht als Richter oder Schöffe, fondern nur 
zur Wahrung der Rechte des Reichsvogts und feiner 
Gefälle bey, von allen Strafen nämlich zwey Drit- 
iheile; aufserdem empfing er vom Reichsvogt den 
Blntbann, und handhabte die höhere Polizey. Der 
JVlinißer Civitatis oder Stadtfchulthcis hingegen war 
der Vorftand des Stadtgerichtes, wo das übrige Drit
theil der Strafgefälle ihm gehörte, und der Vertre
ter des Reichsvogts, oder in dellen wirklicher Anwe- 
fenheit fein Beyltand bey den Landgerichten, die 
alljährlich beym Stein zu Langenau, unter dei' Linde 
bey Bermaringen, beym Ruhebühel und beym Stein 
zu Ringingen gehalten wurden. Der Verf. nimmt 
an, dafs zuerft der Pieichsfchultheis mit den Schöff 
fen (Judices) auch die Verwaltungsgefchäfte beforgt;. 
dafs fioh erft fpäter ein eigener Verwaltu4igsrath ge
bildet, und über die Schöffen hinaufgeltellt (Confu- 

, les, die Bathmannen), und dafs fich, zuletzt noch die
fen Confulibus oder Bathmapnen aus den Gefchlcch- 
tern eine Anzahl Zunflmeifter, als befondere dritte 
Bank, unter einem vorfilzenden Zunftmcilter, der 
Capitaneus geheifsen, angefchloffen habe. Der Name 
Capitaneus kommt zum erftenmal vor im Jahr 1292. 
Die fpälere Formel, z. B. 1312. ,,l\os Heinricus de 
Halle JVlinißer,“ bedeute alfo den Reichsfchultheis, 
als Vorftand des gelammten Raths, Confules die patrici- 
fchen Ralbmänner der erften Bank, Judices die Gerichts- 
fchöffen als die zweyte Bank, ac civium Univerßtas 
die Zunflmeifter unter dem Capitaneus, als die dritte 
Bank. So fcharffinnig fich diefe Deutung heraushebt, fo 
fehr bedürfte fie doch, um nicht blofse Hypolhefe zu 
bleiben, noch einer viel kräftigeren Nachweifung aus 
der Gefchichte felbft; und in fo ferne wäre es fehr 

erwünfeht gewefen, wenn Hand in Hand mit diefer 
Darltellung der alten Ulmer Verfaffung zugleich 
auch eine gar nicht überllüfsige neue Gefchichte der 
Stadt felbft hätte gehen können. Der IVlanipulus 
Flor um in Muratori Scriptt. XI 657 befchreibt uns 
aus der Zeit von 1186 ungefähr die damals auch in 
Mailand beftandenen tria Dominia , mämlich 1) Ar- 
chiepiscopi, welchem der Blutbann (Jurisdictio Sangui
nis), Münze und Zoll zukam; 2) Dominium Potefia- 
tis, das Podeßa, Vicecomes, oder Burggrafen, dem der 
Blutbann vom Erzbilchof verliehen wurde, und der. 
foult ipfo facto die Graffchaftsrechte handhabte; 
3) das Üominium Confulum, qui civitatem rege- 
bant; unter dem Vorfitz eines Ojßcialis Civitatis, 
Judex oder Advocatus, d. i. eines Reichsfchultheifen. 
Nach dem Judex oder Reichsfchultheifen kamen zwey 
Bürgermeilter, genannt Proconfules oder Primores, 
zwey Camerani, zwey Fhefaurarii, fechs Confules 
de Porta, vel Capitanei Portarum. Diefes Confu- 
lat von zwölf Per Ionen hiefs auch die Credentia, 
und wurde alle Jahr aus den hundert adelichen Ge
fchlechtern der Stadt gewählt. Es verlohnte fich 
wohl der Mühe, dem Grunde der Verfchiedenheit 
nachzufpüren, unter welcher fich hier die Verfaffung 
von Ulm, dort jene von Nürnberg gebildet hat; 
(f. Nürnberger Jahrbücher von G. IV. H. Lochner 
Nütnb. 1832. S. 103). Nürnberg hat einen Burg
grafen, Ulm einen grafenmäfsigen Schirmvogt; das 
Verhältnifs unter einem Burggrafen fcheint vorneh
mer und freyer gewefen zu feyn, als das unter dem 
Schirmvogt oder Reichsvogt; in Ulm kam nach dem 
Schirm- oder Reichs-Vogt noch ein befonderer IYU- 
nißter oder'Untervogt, in Nürnberg dageger wiederum 
ein viel höher geftellier Ofßcialis, der Butigularius, 
inner dem befonders noch die anderen IVIiniftri oder 
Landvögte, in Altdorf, Neumarkt u. f. w. ftanden. — 
Nürnberg hat fchon ein glänzendes Privilegium von 
1219 aufzuweifen, ut nullum habere debeat Advo- 
catum praelerquam Begern Romanorum, Ulm der 
Art gar keines. Dem Kaifer fchienen anfangs die 
Hände gebunden durch die zu befolgenden Ein- 
fprüche des erblichen Reichsvogts; nach der I(and 
wollte er wohl fclber, im Inlereffe feiner grofsen Schwä- 
bilchen Befitzungen, die Rechte eines Schwäbifchen 
Freyftaats weniger begünftigen. Vergleicht man aber 
die Nürnberger Verfaffung mit dei' Mailänder, fo fin
det man, dafs in Nürnberg, wo kein Archiepifcopus 
war, lieh das Dominium Archiepifcopi und Potefta- 
tis unter einer gewiffen Goncurrenz der kaiferlichen 
Hoheit in der • Geltalt eines fürltenmafsigen Burg
grafthums confolidirt habe, welches übrigens glei
ches Schickfal mit der Ulmer Pieichsvoglcy hatte, das 
heifst, beide Städte haben fich endlich deffelben zu 
entledigen gewufst. Ulm erhielt fein eigenes Stadt
recht erft 1296, und zwar das Efslinger, wo es dann 
wieder als Ulmer Recht an Ravensburg, Memmin
gen, Dinkelsbühl, Saulgau, Bieberach, Gemünd und 
Giengen überging. Der Grund, warum man anfehei- 
nend vvillkührlich den Städten bald diefes bald je-
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Hes, bald mehrere Stadtrechte zugleich zuwies, glau
ben wir darin zu finden, dafs inan folchen Städten 
die nächfte Gelegenheit zu verfchafFen fuchte, fich 
aus folchen, mit gleichem Rechte begabten Städten 
ihre Aufträgal - Inftanzen zu bilden, die wichtigen 
Rechtsfachen dahin, als an ihre Oberhöfe, zu fchie- 
ben und xfich lonft rechtliche Gutachten erholen zu 
können. Seit 4.345 finden wir das Stadtbuch; 1346 
kommt der Reichsfctiullheis oder Amman zum letz
tenmal als Vorhand des gefammten Ralhes vor, den 
nur 1351 in einen grofsen und kleinen gefchieden 
fehen. Ums Jahr 1394 beftand ein kleiner Rath aus 
15 Gelchlechtcrn und 17 Zunftmeiftern, und ein gro
fser aus 10 Mitgliedern der Gefchlechter und 30 von 
den 'Zünften; folche Zünfte wurden aber zum Theil 
auch wieder von Gefchlechtern repräfenlirt. Neben 
diefen fanden auch eigene Gemeinde - Beratungen 
Itatt. Die 12 Schöllen des Stadtgerichts hätten fich 
zuletzt zu Erledigung rechtlicher Vorfragen und 
Miltheilung ihrer Gutachten, noch befondere Gehül- 
fen • unter dem Namen der Nominati, Genannten, 
anfangs 24 beygelügt, welche man auch die Wiffen- 
den geheifsen, S. 297. Wir fetzen jedoch in diefe 
Bezeichnung .noch manchen Zweifel. Weil früher 
alle Urkunden und Verträge beym Stadtgericht auf- 
genommen , und diefes dadurch zu fehr überlaufen 
und überladen wurde, fo beflellte es zu feiner Er
leichterung in diefer Hinficht, nicht aber zu rechtli
chen Beraihungen , ein eigenes Notariats - Collegium 
von 24 Nominatis: fo hiefsen vor Alters überhaupt 
die Zeugen, befonders die gefchwornen Zeugen; 
„worüber zwey derfelben Eid und Siegel geben, foll 
Jiraft und l\'lacht haben;“ das heilst, Urkunden von 
zwey Genannten ausgefertigt, tollen den gerichtli
chen gleich geftellt feyn; „doch fallen diefeiben Ge
nannten nicht Hecht noch LJrtheil fprechen.C( Un
ter den Wißenden hingegen verliehen wir blofs. die - 
Schöffen des Weftphälifchen Gerichts , dergleichen in 
allen Schwäbifchen Reichsftädlen zu treffen waren.
Auch läfst fich das bekannte Befiebnen nicht als die 
richterliche. Enticheidung durch die Mehrheit von 
Sieben gegen Zwölf erklären, fondern das Befiebnen 
ift ehies I heils der Erfüllungseid des Anklägers, ande
ren Theils die Eidesreinigung des peinlich Angeklagten 
™ p /rfTr eignen EiJ uud den Eld fcks ande- 

id shelfcr. — Endhch entltaml aus dem kleinen 
Kath noch ein befonderer Ausfclmfs, der geheime 
den G TM 8Cnannt> zwey aus

. Chtern' auS den Zünflerb unter dem 
f^er eid®\.Burgermeifter; defsgleichen die Einun- 
feven eh^811011® Ralhs - Audienz, beftimmt die Par- 
, y \ es 7-u einem ordentlichen Rechtsgang 

omm , zu ermitteln oder zu vereinigen, geringe Rlaghandel und Poliz:yfrevcl aber auf der SteHe ab- 
Um!jvvenc oÜeii aUc^x die Strafherren benannt.

wnf 'r35,4 teg!nnt die Darftellung des Finanz- 
* Sio eigSftia^S daS des heil. Martinus in den mei

nen Städten von ganz Deulfchland als Zahlungster- 
1 angenommen ift, dünkt uns nicht auffallend, 

vielmehr natürlich, weil die Abgaben, befonders. 
vom Lande, nicht wohl eher als nach vollendeter 
Erndte, geliefert werden konnten, wozu befonders. 
die Klöfter ihre Patronsfefte des heil. Martinus wähl
ten. Viele Abgaben und Zinfen waren aber auch 
fchon an Michaelis fällig, manche an Lichtmefs, 
Oftern und anderen fogenannten hohen Zeiten. 
Man fah fich genöthigt , der Termine mehrere 
zu geftatten. Bey den Zöllen S. 369 bleiben man
che Erklärungen noch fehr zweifelhaft; z. ß. S. 372 
eine Wagenfahrt — als ein Zug ungemäfteten Viehes. 
Wir verftehen unter Wagenfahrt eine beftimmte La
dung gewilTer VVaaren, auf einem gewöhnlichen ein- 
fpännigen Gabelwagen, wobey, -wie hier aus dem 
Zufammenhange zu erfehen, die Rede von Rinder- 
häuten ift, vom Stück einen Heller, 30 aber frey. 
Sonlt kommt auch vor (y. Bang Gefeh. Ludwigs 
des Bärtigen S. 277) zwanzig Stück Regensburger 
Loden auf eine Wagenfahrt, zehn auf ein Saumrofs. 
,,Ein Pferd mit Gewand, Tüchern, Huben oder Hü
ten, (S. 373 was der- Vf. für Heu erklären will, von 
Huben ald Hut, nach Scherzer Heu'}; foll allweg 
geben einen Gulden.“ Wie hätte aber ein Fuder 
Heu, das überhaupt gar nicht eine Handelswaare ift, 
einen Gulden Zoll bezahlen können ? Huben und 
Hute bedünken uns Ochfenhörner (f. Schmids Schwab. 
Wörterbuch unter Hube, Hupe, eine bekannte Han
delswaare, befonders für JDrechsler) und Ochfenhäuse.

Ein reichhaltiges Bild bietet uns die letzte Ab- 
th’eilung über Ulms älteres bürgerliches und commer- 
cielles Leben dar, die Aerzte, Hospitäler, Bäder, 
wo man befonders einen fehr hohen Werth auf die 
Frühlingsbäder fotzte, daher wohl auch der faft in 
allen Städten übliche Name Hofenbad zu erklären 
feyn möchte; über die Trinkftuben, Frauenhäufer^ 
Schulen, Bibliotheken, die berühmteften alten Bau- 
meilter, Bildhauer, Maler, die Gewerbsordnungen, 
den Handelsverkehr u. f, w.

Noch ift aber ein Standpunct übrig, von dem 
aus uns diefes alte Ulmer Wefen unendlich wich
tig für die ganze Gefchichte Süddeutfchlands erfoheint; 
indem wir nämlich auch von hieraus wieder die Be- 
ftätigung erhalten, wie alle wahre Cultur des Lan
des, der bürgerlichen Gefellfchaft und der Wiflen- 
fchaften immer nur von dem dritten Stande und lei
nen Städten, (wir nennen aufser Ulm in Baiern 
auch die drey Hauptheiligthümer der Kunft und Wif- 
fenfehaft, Nürnberg, Augsburg und Regensburg) 
ausgegangen; felbft der alte rohe Stamm,des Adels hat 
erft fein Entwilderung, die Andeutung und die- Mit
tel eines würdigem Lebensgenuffes in den Städten 
fuchen müllen. Alfo nicht in den phanlaltifchen und 
finftern Klofterfchulen, die nur auf Bildung über- 
fpannter IVIönche berechnet waren, fondern in den 
freyen Schulen der Städte, den dVlagifteriis Artium 
und den Studiis generalibus derfelben ift die höher© 
VViffcnfchaft genährt gepflegt und gereitet worden. 
Es wäre demnach Zeit, dafs wir doch endlich einmal 
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mit dem matten Gemelnfpruch der Unwiffenheit und 
Oberflächlichkeit verfchont blieben, dafs nämlich das 
erfte Verdienft des Anbaues in Deutfchland, und dann 
der Erhaltung feiner Wiffenfchaft den Klöftern ge
bühre. Es hat überhaupt vor dem Anfang des lie
benden Jahrhunderts gar keine Klöfter in Deutfch
land gegeben, kaum noch am Ende deffelben. Diefe 
Inftilute find fpät erft über Frankreich, Irland und 
Schottland wieder rückwärts fchreitend nach Deutfch
land gekommen. Attila im fiten Jahrhundert hat nicht 
em einziges Klotter in buddeutfchland zerltören kön
nen, weil es noch keines gegeben; alle> kläglichen 
Gefchichten davon find alfo Fabeln, und alle Legen
den und Stiftungsbriefe, die fich bis da hinauf ver- 
IteLen, reine Erdichtungen oder Zurückdatirungen 
viel fpäterer Urkunden. Das mehr als taufend Jahre 
früher, ehe es von der Plage der Mönche heimge- 
fnchl wurde, fchon angebaute Deutfchland hat alfo 
diefen Klofteranftalten hierinne nichts, ganz und gar 
nichts zu verdanken. Was ift felbft das für eine 
nichts, fagende Feldarbeit, welche die Regula Rene- 
dicti, die doch gewifs weit über 100 Jahre fpäter 
auch nach Deutfchland gekommen, ihren Mönchen 
5’orgefchrieben hat: um Mitternacht aufzuftehen und zu 
beten, gegen 9 Uhr Vormittags einen Spaziergang ins 

Feld zu ihun, vor U Uhr wieder nach Haus an den Efs- 
tifch zu eilen, und dann gegen 3 Uhr wieder einen klei- 
nen'Furngang auf den Acker oder die Wiefe zu machen ! 
Es lolls nur heut zu Tag zum Beyfpiel ein Ritter
guts -Befitzer verfuchen, und auf diefe Art, das ift 
auf gut Algierifch, feinen Hofbau mit etwa 50 bis 
80 abgezehrten Knechten, ohne Weibsleute, ohne 
Viehftand betreiben wollen, und dabey feinen Arbei
tern noch zumulhen, zu faften, die Nacht in Gebet 
zu durchwachen, dabey noch aus freyen Stücken fich 
wund und blutig zu geifein, und mit dem grauen
den Morgen ein nüchternes Halleluja anzuftimmen : 
was würden dann da die Nachbarn zu einer folchen 
närrifchen Wirthfchaft fagen ! Neulichft wieder, bey 
Anzeige der -SoZ/zgerifchen Gefchichte von Baiern in 
diefen Blättern, haben wir es von allen Klöftern in 
Baiern nachgewiefen, dafs auch nicht ein einziges 
den Platz, worauf es geltitlet worden, urfprünglich 
felber angebaut, fondern dafs fie fich überall nur rei
cher Schlöffer und Pflanzungen bemächtigt, ftatt an
zubauen rings umher Städte und Dörfer zerltört und 
niedergelegt, als ein wahrer Giftbaum den Adel ver
nichtet oder abgetrieben, die übrigen freyen Bauern 
aber in Leibeigne und Bettler verwandelt haben.

{Der BefchluJ s folgt im nächjten Stück.)

KURZE A

Gssckichtb. Stuttgart, b. Brodhag: Napoleons Ehren- 
tenipel) ein Cyclus der vorzüglichen Ufer dem Hairer 1\ a- 
poleon und feine Zeit erjchienenen Memoiren, biogra- 
phien und Anecdoten. Die erften 26 Theile enthalten Denk
würdigkeiten des Herzogs von Rovigo. P*® folgenden 6 
Theile , in den J. 1828 - 1831 , die Gelchichte des letzten 
franz, ruffifchen Krieges in den J. 1811 und 1812, vom 
Graf Segur. (Jedes Bändchen 3 gr.)

Auffallend Ht das Streben mancher deutfehen Buch- 
händhr, Napoleon, der wahrlich ihr Freund nicht war, und 
nur die pofitiven VViffeHfchaften aber keine fremde Specu- 
laiiuueo achte, ein Ehrendenkmahl zu fetzen , ungeachtet 
er unferrn Vaterlande und den Nachkommen feiner Zeit- 
eenofbn nur f hr indirect genutzt hat. — Der Herzog von 
Rovigo war einer feiner vertrauteften Diener, und hat fich 
in dielen Denkwürdigkeiten wegen des Mordes des Her- 
zoas von Enghien umftändlich zu rechtfertigen gefucht. Er 
hat die ganze frarizöfifche Revolution mitgemacht, und ver
lor nach Napoleons Fall die Gunft der Bourbons und fein 
umuht ueres Vermögen. Als Napoleons Anhänger verthei- 
di«? er dJfen Verwaltung, und ftellt die Directorialregie- 
rim- sogen die napoleonifche in Schatten. Doch ift er 
wahri’aficr als Bourrienne, welcher feine letzter» Tage nfi

N Z E I G EN.

Irrenhaufe nach fo vielen getäufchten Hoffnungen verlebt. 
— Die ferneren 6 Bändchen find des Grafen Segur Gefchichte 
Napoleons in dem J. 1812 bis zur Rückkehr der 1 nimmer 
des franz. Heeres aus Rufsland gewidmet. Kein anderer 
der vielen franz. Memoirenfchreiber über Napoleons Zeit
alter malt in fo fchrecklichen Zügen das Elend des Hee
res, das fchon auf dem Marfche nach Warfchau arg genug 
wüthete und' die Leiden auf dem langen Rückzüge. Un
begreiflich ift Napoleons eiferner Wille, nach folchen ver
lebten Schickfalen nicht die ihm oft angebotenen Friedens- 
vorfchläge annehmen zu wollen, und die Servilität feiner 
Günftlinge, ihm nicht eifriger zuzufetzen, dafs es hochfta 
Zeit fey, feine Eroberungen aufzugeben und der inneren 
Verwaltung feine ganze landesväterliche Sorge zu widmen 
worin er fo vieles vernachläfsigte. Segur beweifet klar’, 
wie lehr die Gelundheit des Kaifers ft hon 1811 gefchwachl 
rVPrrf diefer Umftand allein erklärt feine öft'ere Uneni-

1 ki‘ i eit un£l Lin unzweckmäßiges Zaudern in Au
genblicken , wo ein rafcher Entfchlufs nöthig war. — £ j.

flüchtig ift die Ueberfetzung; auch berichtigt fie nir- 
gerffls Irthürner. Sonft wird man da* Buch nicht ohne viel
faches Interefle lefen.

A. H.
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GESCHICHTE.

Stuttgarrt, in Commiffion b. Löflund, und Heil
bronn b. Clafs: Lieber Verfaffangs-bürgerliches 
und comniercielles Heben im Mittelalter. NIeift 
nach handfchriftlichen Quellen lammt Urkun- 
denbüch (20 an der Zahl) von Carl Jäger; 
u. f. w.

(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recen/ioni) 
.Auch die Stadt Ulm ift nicht etwa von dem Abt zu 

Reichenau angelegt und gebaut worden: aber kaum, 
dafs zu feinem Klöfter bis an Bodenfee her ihm das 
Gedeihen der fchönen Donau - Anfiedelung gerühmt 
worden, ift er flugs an den Kaiferhof geeilt, und hat 
lieh die fchönfte Villa dafelbft fchenken lallen, wobey 
übrigens in der Folge die übrigen Klöfter in diefer 
Stadt Ulm nur ein trauriges Bild der Unwiflen- 
heil und Liederlichkeit dargeboten. Und was wollen 
wir dann erlt von den Klöftern in Norddeutfchland 
lagen? belonders da, wo Ichon im fechften Jahrhun
dert alles Land durch die verftändigen Slaven ange
baut, und von einer chriftlichen Religion, und fo- 
hin auch von Klöftern, noch bis ins eilfte Jahrhun
dert kaum eine Rede war, bis dann auch hiei' wie
der diefe unheilbringenden Klöfter, diefe Unholden 
und böfen Geifter dei* Cultur, die glückfeligen Wirth- 
fchaften der Slaven zerftört, lie, weil fie keine Zehn
ten geben wollten, abgetrieben, endlich mit Schwert 
und Feuer verfolgt, und auch hier, wie in Süd- 
deutfchland, die Knechtfchaft und Sclaverey einge
führt haben. Von der Mark Brandenburg infonder- 
heit haben wir den Papft fnnocenz III felbft zum Zeu
gen, dafs auch diefe gewifs nicht von Mönchen, fon
dern durch die Markgrafen, und die herbeygeführ
ten Colonißen, wieder angebaut worden fey. (Ba- 
luzii Epiftolae Innocentii III. L. VIII. p. 121, wo 
es heifst: „Der NIarkgraf habe vorgeftellt: quod non 
modica terrae pars ad Marcham Juam pertinens, 
per fuos et fratris ac patris avique fui labores de 
Rambus paganorum eruta, ßenhs jaceat et incalta, 
quam nunc vellet redigere , ac de Colonis ßdeli- 
bus Jtabihre. Man fehp- auch, was wir hierüber frü
her fchon im y Jahrgang des Sophronizon Heft 3 
ausgeführt haben; „Waren denn die Klöfter Wohl- 
thäter Deutfchlands durch den irdifchen Anbau?“) 
Nicht um ein Härlein belfer fteht es mit den gerühm
ten Verdienften der Klöfter, befonders der Benedicli- 
ner, um die Bewahrung und Erhaltung der Künfte 
und Wifienfchaften in Deutfchland. In der Regula 

J. A. L,. Z. 1833- Vierter Band.

Benedicti war auch zum Voraus fchon kein Grund 
zu irgend einer befonderen wilfenlchaftlichen Ten
denz, nachdem der heil. Benedict felbft fich alles fei
nes wenigen Willens begeben, und endlich als ein 
wilder Waldmenfch wieder ans Licht gezogen wer
den müfste, fowie er denn auch von feinen Mön
chen nicht einmal das Lefen und Schreiben als eine 
nothwendige Bedingung gefodert hat, welches um fo 
weniger zu verwundern war, da ja Benedict das 
fchöne Beyfpiel der berühmten allgemeinen Kirchen- 
verfammlung von Chalcedon im Jahr 451 vor lieh 
hatte, der ebenfalls 40 Bifchöffe beywohnten, die 
eben fo wenig lefen oder fchreiben konnten. Als 
nun fpäter diefe Benedictinerklöfter Eingang in Frank
reich gefunden hatten, trugen lie auch damals fo wenig 
Spuren irgend einer wilfenfchaftlichen Bildung an 
fich, dafs Karl der Grofse (Capital, de 788 IV alter 
II. 63) über ihre Sermdnes incultos, ihre negligen- 
tiam dißcendi und ihre linguam ineruditam fich fehl’ be
trübt bezeigt, fo wie (Capital. 802 S. 162) über ihre 
aufgedeckten fornicationes, abonünationes et immun- 
ditias, die man ßne horrore gar nicht einmal beynx 
rechten Namen nennen dürfe. Selbft 'Johannes 
Müller, der treu ergebene Mönchs- und Klofter- 
Herold, vergifst fich doch einmal in feiner Schwei- 
zergefchichte (I. 254 Leipz. Ausg.) und bekennt: „es 
fey dem Burgundifchen Volk aus der Menge feiner 
Klöfter Peterlingen, Neuchatel, Romainmortier, St. 
Moriz, fo wenig Licht aüfgegangen, dafs wider die 
Gelehrfamkeit eines «Mannes fich fchon zum Voraus 
ein Vorurtheil erhoben, fo bald er ein Burgunder 
war. In dem berühmten Klöfter St. Gallen hat 
man allerdings grofse wiirenfchaftliche und gefchicht- 
liche Alterthümer vorgefunden, aber ohne befonde- 
res Verdienft der Mönche, fo wie man aus den Ho
len zu Müggendorf und Rabenftein Baren- und Ele- 
phanten - Knochen erbeutet, ohne dafs uns diefes be
rechtigt, darum die alten Bauern jener Gauen für grofse 
Gelehrte in der Naturgefchichte auszugeben; wenig- 
ftens hat uns Hr. v. Aix felbft Urkunden mitgetheilt, 
welche beweifen, dafs es Zeiten gegeben, in wel
chen das ganze Capitel von St. Gallen, Abt und Pa
tres insgefammt, nicht fchreiben konnten: 1291 „cum 
feribendi peritia careamus“ “ 1297 tejtis Rumo Ab
bas, feribere nefeiens. Man fetze uns nicht entge
gen die allerdings berühmten und vortrefflichen Män
ner aus einzelnen Benedictiner Klöftern, die Con- 
gregation von St. Maur u. f. w. Denn diefe find 
aus einer fo neueren Zeit, wo fie von dem Wehen 
eines höheren Geiftes nicht mehr haben unberührt

L
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bleiben können, unter Verhältnilfen einer gröfseren 
Welt, des Reichthums, einer glücklichen Mufse, 
welches alles im Grund aufserhalb der Regel und 
dem wahren Kloftertypus lag, und liehen hundert 
und abermal hundert anderen Klöftern nicht alfo 
zeigte. In der Regula A. Benedicti ift dazu nicht 
ein Körnlein Samen. Von denfelben glücklichen 
Geiftern, und mit denfelben Hülfsmitteln , hätten, 
diefelben berühmten Werke auch auf einem Kriegs- 
fchiff gefchrieben werden können. .— Der Städtege- 
fchichten, nachdem fich bis jetzt die Kloftermonu- 
niente und Mönchsgefchichten einen zu breiten Raum 
angemafst, können alfo nicht zu viel werden. Ge
genwärtige Gefchichte des Ulmer Lebens enthält ei
nen reichen Schatz. Möchte nun recht bald eine 
ganz neue Gefchichte der Stadt felbft diefes alles ver
eint in fich aufnehmen, noch weiter berichtigen und 
ergänzend vollenden I D. d. n. n.

KRI EG SW ISS ENSCH AFTEN.

Wien, b. Tendier u. v. Manftein: Allgemeine Ter
rainlehre, von I. Wirker von Wakerfeld, Obrift- 
Lieulenant und Commandant des k. k. erften Pio
nier-Bataillons u. f. w. 1825. XII u. 408 . S. 8. 
mit 4’ Kupfertafeln.

Diefe Schrift ift nur die Vorläuferin einer Reihe 
anderer militär-wiftenfchaftlicher Werke, an denen 
der Vf. fchon feit vielen Jahren fammelt, und die 
er bekannt zu machen beabfichtigt, fobald feine Be- 
rufsgefchäfte ihm die Vollendung derfelben gehalten. 
Seine allgemeine Terrainlehre hat er zuerft herausge
geben, weil er der Anficht ift, jedes ernftere Studium 
des eigentlichen militärifchen Willens follte gerade 
damit beginnen.

Wenn die noch zu erwartenden Werke des Hn. 
von Wakerfeld dem vorliegenden gleichen, fo darf 
fich die Militär-Literatur zur Bekanntmachung der
felben Glück wünfehen. Denn jenes gehört zu den 
heften, welche über diefen Gegenftand gefchrieben 
find. Aber nicht nur für den Militär, auch für den 
Geographen und Geognoften, den Forßmann und Ca
meraliften, enthält diefes Buch in feinem fyftemati- 
fchen Gange die fchätzenswertheften Notizen. Aus
züge aus demfelben mitzutheilen, geftattet uns der 
Raum diefer Zeitfchrift nicht: aber dem Gange zu 
folgen, welchen der Vf, nimmt, dürfte um fo in- 
terelfanter feyn, als das Werk felbft lange nicht fo 
fehr in die aufseröfterreichifchen Staaten verbreitet 
ift, als es feinem Werthe nach verdient.

Die Einleitung handelt von der Theorie über den Ur- 
Iprung und die Bildung der Erde, über Entftehung, 
Stand und Bewegung derfelben; Bildung des Erdballs; 
wobey zu bemerken ift, dafs fich der Vf. für die An
ficht der Vulcaniften erklärt; Bildung der Gebirge 
und Thäler, wobey freylich manche Hypolhefe un
umgänglich ift, um das Ganze in ein Syftem zu 
bringen. Der erfte Abfchnitt macht mit den nö- 
ihigen Begriffen aus der Naturlehre bekannt. Das 
erfte Capitel ftellt die allen Körpern zukommenden 

Eigenfchaften: Ausdehnung, Figurabilität, Undurch
dringlichkeit, Porofilät, Ausdehnbarkeit, Theilbarkeit, 
Trägheit, Beweglichkeit und Schwere dar. Das 2te 
Capitel fchildert die nicht allen Körpern zukommen
den Eigenfchaften, als Feftigkeit, Flüffigkeit, Elafti- 
cität und die chemifche Befchaffenheit, derfelben. 
Das 3te handelt von den befonderen Naturerfchei- 
nungen, als Wärme, Kälte und Licht. — Im ^ten 
Abfchnitt beleuchtet der Vf. die Geftalt, Gröfse, und 
andere für die Lehre des Terrains bemerkenswerthen 
Eigenfchaften der Erde; dahin gehört auch die all
gemeine Eintheilung der Erdkugel und das Klima. 
Uer dritte Abfchnitt handelt von der Atmofphäre 
und ihren Erfcheinungen, als von dem Ausdeh- 
nungsbeftreben, der Schwere, der Wärme und ih
ren Wirkungen, der bewegten Luft oder den Win
den. — Der 4^e Abfchnitt macht den Lefer mit 
den Niederfchlägen und den Formen, unter welchen 
fie erfcheinen, den Wolkenarten, dem Thau, Re
gen , Schnee, Hagel, endlich mit den Wetteranzer
gen bekannt. Der ^te Abfchnitt enthält das Nöthig- 
fte von der Electricität und dem Magnetismus.

Nach diefer Einleitung geht der Vf. zur allge
meinen Terrainlehre über, die er in drey Hauptab- 
theilungen zerlegt : in 1) die Lehre von den Gewäf- 
fern; 2) in die Lehre vom Lande; 3) in die 
Lehre von den Bedeckungen des Landes.

Ifter Theil. Gewäffer. Der erfte Abfchnitt 
handelt von der Natur , den Gattungen und 
Hauptverfchiedenheiten der Gewälfer, und zwar in 
folgender Reihefolge : Natur und Eintheilung der 
Gewälfer; Hebende GewälTer. Frifche -— füfse Ge- 
wälfer ; liebende frifebe und falzfaure Gewälfer, He
bende faule Gewäfl'er. Urfprung, Standort, und Be- 
fchreibung der ftehenden Gewälfer. Fliefsende Ge- 
wäfier. Der ^te Abfchnitt umfafst die Entftehung der 
Gewälfer, die verfchiedenen Eigenfchaften derfelben, 
das Gefälle und die Gefchwindigkeit, den Zug und 
die Spülung, die verfchiedenen Benennungen an den 
fliefsenden Gewälfern, wobey der Vf. theilweife eine 
neue, jedoch leicht verftändliche Nomenclatur ein
führt; die Waffermenge, die Verfchiedenheiten in 
den Flufsbetten , die Aenne, Ufer, Bufen, Bayen, 
Buchten, Landfpitzen, Dünen, Hafen, Külten und 
ihre Schiffbarkeit; das Gefrieren der Gewälfer. —- 
Der 3te Abfchnitt handelt von dem Walferhorizonte, 
den übrigen Horizonten, und den Gefichtskreifen. 
— Im l{ten Abfchnitt wird der Bereich und das Ge
biet der Flüll’e, die Eintheilung in Flufsgebiete, die 
Gröfse der Gewälfer, abgehandelt.

Iller Theil. Vom Lande. ^ßer Abfchnitt. Be- 
ftand des Landes- Eintheilung delfelben. — 'Her Ab
fchnitt. Von d.em Hochlande. Beftand der Gebirge, 
Hauptgerippe, von den einzelnen Gebirgsmalfen. Höhe 
und Gröfse der Gebirge- Form und Eintheilung der 
Berge. Oberei' Theil oder Scheitel derfelben. Mittle
rer Theil (Rumpf) der Berge. Unterer Theil, Fufs 
derfelben. Von dem Zufammenhange der Gebirge. 
Abdachung der Berge, wobey Rec. nicht unbemerkt 
lallen kann, dafs die Benennung einer Abdachung
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von 60° —75® mitfehe nkb ar ft eil ungeeignet erfcheint. 
Hinderniße gegen die Befteigung der Gebirge. Ael- 
tere, geologifche Eintheilung derfelben nach der 

. Materie, aus der fie beftehen; von den Thälern.
Von den Gebirgspäßen. — ^ter Abfchnitt. 
Gangbare Trennungen und ungangbare Trennun
gen. den letzten werden Stacheln, als gro-
fse, tie e und breite, von heftigem Niederfchlage 
ausgeri ene Vertiefungen in Lehm oder Kiesboden, 

. au ge uhrt. Diefe Benennung fcheint ein öfterr. 
• r°^inzialismus, der richtiger durch Erdrinne oder 

usfpülung gegeben werden könnte. — t^ter Ab- 
Jefmtt. Erhöhungen im • niederen Lande, Landflä
chen (Ebenen), Verfchiedenheiten in denfelben. Cul- 
tur der Ebenen. Von der Ausficht und Beweglich
keit auf der Ebene.
r z ^rThe^ Von Bedeckungen. Erfter Ab- 
''a a X°” den ”at1urhchen Bedeckungen, als Erde 
und damit verwandte harte Körper, Schnee, Eis ; Pflan- 
zen, als Gras Getreide, Farrenkräuter, medicinifche und 
technifche Pflanzen; Sträuche, Bäume; Eintheilung 
der Wälder; Nadelhölzer, Laubholz. Holzarten, Al
ter und Slchlagbarkeit der Bäume. Haushalt der For- 
fte. Allgemeine militärifche Eigenfchaften der Wäl- 
”er* ' Kunftwälder und Kunftpflanzungen. Zwey- 
ter Abfchnitt. Von den künftlichen Bedeckungen, 
als Gebäude, Wohngebäude, Wirthfchaftsgebäude, 
Erwerbsgebäude, Kirchliche Gebäude, Amtsgebäude, 
öffentliche, Luitgebäude, Wehrgebäude oder Forti- 
ficationsbauten. WalTergebäude. Ruinen. — Aus meh
reren Gebäuden zufammengefetzte Orte. — Gärten 
Gemüfe-, Oblt- Zier-Gärten, UmfalTungen derfel
ben. Dritter Abfchnitt. Von den Gemeinfchaf- 
ten; hierunter verftehl der Verfaffer Communicatio-

y beflerT durch ausgedrückt
haben wurde — Landcommunicationen. Zweck der 
Wege. Verfchiedenheit derfelben nach ihrer Anlage 
und ihrem Bau. Strafsdnkörper. Walfer an den Stra- 
fsen und Wegen. Verfchiedene befondere Strafsen- 
Eigenheiten. Zug der Strafsen. Zahl der Wege. 
Holzfchleifen. Verbindungen im Inneren der Orte. 
Plätze. Communicationen zur Verbindung des abge- 
chnittenen Landes, als Brücken aller Art, Fürthen 

und Siege Dämme. Waffe/- Verbindungen. —
\n“^ Cha«kteriftifche Befchaffenheit 

der Hochländer Berg- und Flachländer.
In einem Anhänge giebl der Verf. eine Abhand

lung über die Grenzen, Wefen und Verfchiedenheit 
erfelben. Bezeichnung der Grenzen. ■_ Diefer A 
lanS macht den Schlufs des Werkes._____________ n

verltämm^1"« ?es Vf| ,ift 1” G“zen klar und 
oder felbft "nd, d.a ,habeV Provinzialismen
keit hervorbLu n „7^' yn^uilich-
entfchuldigen ab °ch 1 der f’?n fo fern zu 
; • $ f s man, wie er felbft bemerkt
iufTJ neuen Wiffenfehaft häufig
noch kfb " für dia tS der 
Hendon ll* elSenen> 0 er doch keine fcharf bezeich- 
uenden Benennungen giebt.

Das Wark hat vor der Terrainlehre des Hn.
v.

Nylander den Vorzug gröfserer Wißenfchaftlichkeit 
voraus. Auf Militär- Schulen dürfte es lieh unmit
telbar nach der mathematifchen Geographie zum Vor
trage ganz befonders eignen. Die typographifche Aus- 
ftaltung ift in jeder Beziehung lobenswerth.

— s —

Leipzig, b. Brüggemann und Wigand: Militar- 
Converfations - Lexikon , bearbeitet von mehre
ren deutfehen Officieren. Redigirt und heraus
gegeben von Jd. E. W• von der Lühe. I BaniP 
1 —3s Heft. 1833. 8.

Der Gedanke, ein Militär-Converfations - Lexi
kon herauszugeben, ift an und für fich nicht übel, 
zumal wenn man bedenkt, wie dürftig die Militär. 
Artikel in den allgemeinen Encyklopädien u. f. w. 
abgefertigt find. Aber das Unternehmen ift fchwie- 
rig, und erfodert, abgefehen von einer Menge tüch
tiger Mitarbeiter, einen fehr umfichtigen, in allen 
Zweigen der Kriegswißenfchaften wohl erfahrenen 
Redacteur. Hierbey dürfte die Ausfcheidung des Nö- 
thigen, wahrhaft Intereßanten und Wißenswerthen 
vielleicht das fchwierigfte feyn, weil der Bildungs
grad der Lefer fo unendlich verfchieden angenom
men werden mufs, und doch das Werk für keine 
Bildungsftufe allein berechnet feyn darf« Hat daher 
der Redacteur bey diefer Arbeit möglichste Vollftän- 
digkeit, Deutlichkeit, Kürze und bequeme Einrich
tung zu vereinigen gewufst, fo hat er feine Aufga
be gelöft.

Der Gefichtspunct, von welchem diefer Redacteur 
ausging,' ift fchwer aufzufinden, da er felbft nicht 
ein Wort über fein Unternehmen fagt, und wir fo- 
mit auf Combinationen aus den vorliegenden Heften 
verwiefen find. Aus den einzelnen Artikeln zu 
fchliefsen, wie folche nach alphabetifcher Ordnung 
auf einander folgen, finden wir folgende Fächer in 
den Bereich des Militär - Converfations - Lexikons ge- 
Z°^ein P^arfieRung der Treßen, Schlachten
und Belagerungen; 2) die Taktik; 3) die Arlillerie- 
wißenfehaft; 4) die b ortification ; 5) die Technik der 
Gewehrfabrication; 6) die Reitkunft; 6) die Topo
graphie; 8) die Strategie; 9) die Fechtkunft; 10) die 
Militär-Juftiz; H) die alte und neue Geographie; , 
12) die Diplomatik; 13) die ausländifche Militär- 
Nomenclatur; 14) das. Marinewefen; 15) die alte Ge- 
fchichte, 16) die Biographie; 17) die Phyßk; 18) die 
Optik; 19) die Arithmetik; 20) die mathematische Geo
graphie; 21) die höhere Mathematik ; 22) die Mytholo
gie; 23) die Philofophie; 24) die Politik. Denn aus al
len diefen Fächern enthalten die 3 erften Hefte Arti
kel. Hiernach zu urtheilen, erfcheint das Werk zu aus
gedehnt angelegt, wie denn auch mit fechs und drey- 
fsig enggedruckten Bogen grofs Octav der Buchfta- 
be B noch nicht zur Hälfte erledigt ift. Bey 
Durchlefung der vorliegenden Hefte Itöfst man auf 
viele Artikel, die füglich hätten entbehrt werden 
können. Dahin zählen wir: Aboditen, Abbeifsen 
der Patronen, Abfitzen, \Aufjitzen, Accor d, Ach
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tung, die Biographie des ficilifchen Staatsminifters 
Acton- — Algebra, algebraifche Gröfse , Linie, Zei
chen. — Alopäus. — Analyfis endlicher und un
endlicher Sröfsen. —- Antilogarithmus, Antiparallel
linie. — Aufgaben oder Probleme. — Zlusfchnitt, 
Sector. — Autorität. — Barometerhöhe. Bedacht- 
famkeit. — Bekanntes Glied. — Belohnungen — Be
nannte Zahlen. — Besonnenheit- Binomium. Bi
quadrat u. f. w.

In dem Art. Amiens vermifst man den intereflanten 
Ueberfall durch die Spanier im Jahr 1597, den Schels 
m feinen Bey trägen ausfühhch befchneben hat. Auch 
hätte dem Herzoge von Beuern, als ausgezeichnetem 
General des ..7jährigen Krieges, wohl eher eine Stelle 
^gebührt, als dem obengenannten ficilifchen Sta^ts- 
minifter.

Unter den zu weitläufigen Artikeln führen wir 
folgende auf. Herzog von Alba, der 5 eng ge
druckte Seiten einnimmt; Albrecht I von Habsburg. 
Alcibiades , Allarmirung; Arpad; Auguft I von Po
len u.- f. w.

Unter den zu kurz behandelten Artikel zählen 
wir: das Treffen bey Agnafello; die Schlachten auf 
dem Amfelfelde 1389 und 1447, den Artikel Berg- 
zeichnung. Der wichtige Artikel Battenebau fehlt 
ganz. Im Allgemeinen ift die Kriegsgefchichte am 
gründlichften behandelt. Doch auch hierbey können 
wir einige Ausheilungen nicht ganz unterdrücken. 
Bev den meiftert Artikeln diefes Faches find gar 
keine oder unzureichende Quellen angegeben. So 
z. B. bey der Schlacht bey Almonacid der oberfläch-

TOBER 183 3. . SS
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liehe RigeL Bey der Belagerung von Badajoz find 
die neueren englifchen Schriftlteller, insbefondere 
Napier, nicht benutzt. Bey dem Treffen bey Bar für 
Aube, überhaupt bey allen Affairen des Feldzugs 
1814, ift das Hauptwerk, Hoch's treffliche Darftellung / 
unberückfichtigt geblieben. Bey der Belagerung von 
Bergen op Zoom 1814 ift gar nur Venturini genannt, 
der nie von einem fachkundigen Militär-Schriftftel- 
ler benutzt werden füllte. Bey folgenden Artikeln 
fehlen die Quellenangaben gänzlich: Altenkirchen, 
Alma de Tormes. Amberg, Antiochia, Aquae Sex- * 
tiae. Arbela. Aspern. Auerßädt. Außerlitz. Agu- 
cucho. Bayard. Götz v. Buiveragen. Biberach 
u. f. w.

Die genauefte Angabe der Quellen bey gefchicht- 
lichen Artikeln follte nie fehlen, einmal, weil man 
daraus auf den Grad der Glaubwürdigkeit der ein
zelnen VerfalTer der Artikel fchliefst, fodann weil 
mancher Lefer fich gerne noch gröfsere Details über 
einen oder den anderen Artikel verfchaften möchte. 
Am meiften tadeln wir, dafs, mit Ausnahme von 

. Bautzen , kein einziger Schlachtplan citirt ift. Wiß 
ift es möglich, fich ohne Plan eine klare Anficht 
von einen Treffen u. f. w. zu verfchaffen? — Es 
wäre im Intereffe des Unternehmens fehr zu wün- 
fchen, dals. die Redaction die hier gemachten Be
merkungen in der Folge beachtete, um dem Werke 
denjenigen Grad von Vollendung zu geben, der ihm 
bis jetzt noch mangelt.

—' s —

& U R Z E ANZEIGEN.

Vermischte Schriften. Würzburg, ß. Strecker : Brief- 
wechfet zwifchen alten und aß gläubigen. Landpfarrern 
über das Werk: ,,Die kathohjehe Kirche im 19 Jahrhun
derte und die zeitgemäfse. Umgeftaltung* ihrer auf seren 
Verfajfung, herausgegeben von G. L. C. Kopp, Grofs- 
herzogl. Frankfurt, geheim, geiftl. u. Ober-Schul- und Stu- 
dien-Rathe, des grofsherzogl. Concord-Ordensritter“ u. f. w. 
1331. 8. 94 S. (8 gr.) . . . , „. r , .

Diefes elende Machwerk gegen eine m jeder Hin licht 
empfehlenswerthe Schrift rührt von einem gewißen Scheib- 
lein , Pfarrer in der Nähe von Afchaffenburg her, und ver- 
räth auf jeder Seite den Mangel an achtwißenlchafthcher 
Bildung und an liebevoller Schonung Andersdenkender. 
Man überhebe uns der Mühe, Proben für diefe Behaup
tungen aus der Schrift felbft zu geben , da der Verf. 
derfelben fich längft hinreichend in feinem Streite mit 
Pfarrer Friederich in Frankfurt am Main gebrandmarkt 
hat und zur Partey der craßeften Obfcuranten in Baiern 
gehört. •

och .... r«

Zweybrucken, b. Ritter: Junius Sempronius Gracchus 
gerechtfertigt durch Jich felbft. Fine Erwiederung auf 
die kürzlich bey T. F. Hergt in Koblenz erfchienenen zwey 
heilfamen Erinnerungen. Von Julius Tutor. 1832. 24 S. 8.

Die Anläße zu diefem Schriflchen ergeben fich von felbft 
aus der Tagesgefchichte. Das intereflantefte in diefer gut 
gefchriebenen Brochüre ift vielleicht die Schlufsbemerkung 
in welcher der Vf. fagt, „Das Imprimatur auf Erzeugnis 
der teuiiilch-inficirten Finfternifs fey ein unaustilgbarer 
Schandfleck, den ein Ordinariat immer von fich ferne hal- 
^en l?™6. Am Ende dürfte es in Trier gehen, wie bey 
mancher anderen Cenfurbehorde: Jedes gefcheidte Wort 
werde unterdrückt und der gröfste Unfinn erhalte ein Pri- 
vilegmm.“ —’

Sch ..... r.
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CHEMIE.

Heidelberg; b. Engelmann: Lehrbuch der Che
mie, mit befonderer Berücksichtigung des techni- 
fchen und medicinifchen Theils von Dr. Carl 
Löwig , Privatdocenten der Chemie und Pharma
cie an der Univerfität zu Heidelberg (jetzt Prof, 
an der Univ, zu Zürich). 1832. VI u. 481 S. 
8. (3 Thlr. 8 gr.)

]VIit fehr wenigen Ausnahmen findet man in den 

bisherigen und auch den beiten Lehrbüchern der 
Chemie, ehe zu dem fpeciellen Theil übergegangen 
wird; die allgemeinen Grundlehren der Phyfik und 
Chemie in fo weit erörtert; als diefs zum Verftänd- 
nifs des Nachfolgenden erfoderlich ift. Hr. D. L.Ö- 
wig aber fchreitet gleich ad medias res. Er fühlt 
wohl; dafs eine folche befondere Behandlungsart 
auch einer befonderen Rechtfertigung bedürfe; und 
erklärt defshalb in der Vorrede; dafs er diefe Me
thode bey feinen bisherigen Vorträgen als zweckmä? 
fsig befunden habe; indem er, fogleich mit dem fpe
ciellen Theile anfangend; an die Erfcheinungen, 
welche fich bey den Verfuchen ergeben; andere und 
namentlich folche anreiht; welche fich im täglichen 
Leben wiederholen; wodurch er nach und nach den 
Lefer oder Zuhörer dahin zu bringen fucht; dafs er 
fich die Wiflenfchaft felbft zu bilden vermöge. Bey 
einer folchen Behandlungsart; meint der Vf., hat 
man den Vortheil; dafs man fich nicht auf etwas zu 
beziehen nöthig habe; was der Zuhörer nicht felbft 
gefehcn und fich erklärt hat; dafs man ihm durch 
die Verbindung mit bekannten Naturerfcheinungen' 
mehr Interefle für die Wiflenfchaft beybringt; und 
ihn felbft zum Beobachter bildet. Es werden daher 
•die wichtigften Lehren der Chemie in einer folchen 
Ordnung vorgetragen; dafs ein Anfänger; welcher 
nicht mit phyfikalifchen Kenntniffen ausgerüftet ift; 
dennoch einen allgemeinen und befriedigenden Ueber- 
Idick- über die Wiflenfchaft bekommt. Die phyfika- 
dchen Lehren werden nämlich jedesmal da genauer 

erörtert; Wo pe ZU111 Verliehen der chemifchen erfo- 
derheh find. piec> ;ft diefen Explicationcn mit Ver
gnügen gefolgt^ und mufs geftehen, dafs fie mit zu 
den vorzüglichften Lichtpuncten des ganzen Werkes 
gehören; dennoch aber dürfte es noch nicht entfehie- 
den feyn; ob diefer neue; oder ob der alte Weg 
ficherer zum Ziele führe.

Eine andere Eigentümlichkeit diefer Schrift be- 
iteht darin; dafs man auch nicht ein Wort darin
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findet; was fich auf die gcfchichtliche Entwickelung 
dei- Wiflenfchaft beziehe. Man wird ohne befondere 
weitere Schwierigkeiten in die Wiflenfchaft einge
führt; aber welche die Meifter gewefen find; die 
fich bey ihrem Aufbau mit -Glück verflucht und die 
ihr ihre jetzige Qeftalt .gegeben haben; darüber er
fährt man nichts. Man wird in einen prächtigen 
Tempel eingeführt; man bewundert die kunft- und 
geiftreiche Behandlungsart des Stoffes , a]oer die Na
men derpr, die folche Arbeit vollendet; bleiben faft 
ftets verfchwiegen; und kaum ift der Mann genannt, 
der unter den Chemikern aller Zeiten; und zwar in 
unferen Tagen; fo unendlich viel zur Erweiterung 
der Wiflenlchaft beygetragen; ja ihr gröfstentheils 
allein die Geftalt; in ■welcher wir fie jetzt mit Freu
den erblicken, gegeben hat.

Die Schrift zerfällt in einen allgemeinen und 
einen' fpeciellen Theil. Der erlte fängt mehr von. 
den einfachen Erfcheinungen an; und geht dann in 
fortfehreitender Entwickelung zu den zufammenge- 
fetzteren über; der zweyte berückfichtigt zugleich 
was in technifchcr und medicinifcher Beziehung 
von Wichtigkeit erfcheint, ift jedoch eigentlich noch 
nicht ganz vollendet; weil der Vf. die chemifche 
Phyfiologie und die gerichtliche Chemie in einem 
Bändchen von vier bis fünf Bogen noch nachzulie
fern verfpricht.

Indem wir jetzt zur näheren Betrachtung des In
haltes übergehen;. bemerken wir; dafs derfelbe in 
acht Abiheilungen gefchieden ift; in denen der Vf. 
nach der ihm cigenthümlichcn Art die einfachen und 
zufammengefetzten Körper genauer, ftets bündig und 
meift trefflich erörtert.

Aber fchon in der erften Abtheilung; welche die 
nicht metallifchen Körper enthält, und unter denen 
der Sauerftoff den erften Platz einnimmt, ftofsen 
wir auf einen Umftand, welcher eine Einwendung 
gegen die vom Vf. angenommene Methode zu geftat- 
ten fcheint. Denn indem er die Bereitungsart des 
Sauerftoffgafes aus rothem Qucckfilberoxyd mit Hülfe 

’ eines pneumalifchen Apparates bcfchrcibt, was nicht 
wohl ohne Kenntnifs der aeroftatifchen Gefetze, die 
aber vorher nicht vorgetragen find, verftanden wer
den dürfte: lieht man leicht ein, dafs die Zweckmä- 
fsigkeit des vom Vf. befolgten Ganges nicht von al
len Einwürfen frey erfcheint, wogegen jedoch auch 
nicht geleugnet werden darf, dafs diefei’ Fall auch 
bey anderen Lehrbüchern der Chemie, in welchen 
eine gröfsere logifche Conflequenz anzutreffen ift, 
vorkommen dürfte, —- Der Sauerftoff wird, aufser 
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dem Queckfilberoxyde , auch noch aus Braunftein find 
chlorfaürem Kali darzuftellen gelehrt. Aufserdem 
wird die Gefetzmäfsigkeit feiner quantitativen 
Verhaltniffe f wenn er lieh mit anderen Stoffen ver
bindet , erörtert, und die Weife angeführt, wie man 
folche Verbindungen nennt. Auf den Sauerftoff folgt 
der Waffe rji off. Hier kommt vor: die Art feiner 
Bereitung, die Aufzählung feiner phyfikalifch- chemi- 
fchen Eigenfchaften, feine technilche Anwendung 
(zur Luftfchifffahrt), feine Verbindung mit Sauer- 
ftoffgas zur Knallluft, die chemifche Harmonika und 
feine Entzündung durch Platinfchwamm, auf welche 
jedoch der Vf. fpäter noch einmal zurückzukommeri 
verfpricht. Ueber die Einwirkung des Wafferftoff- 
gafes auf den thierifchen Organismus ilt zwar Eini
ges gefagt, namentlich über die Veränderung der 
Stimme nach vorhergegangener Einathmung diefes 
Gafes; dafs aber mit diefer-Veränderung der Stimme 
zugleich der Verluft der Bewegung der Bruftmuskeln 
verbunden ift, darüber findet man nichts angeführt.

Hierauf geht der Vf. zur Erörterung 'des Waf- 
fers und des Wafferjtofffuperoxydes über. Bey er- 
ftem wird gröfstentheils blofs die Theorie feiner Dar- 
ftellung angegeben, da feine übrigen Eigenfchaften 
in einem fpäleren Abfchnitte näher betrachtet wer
den. follen. — Noch kürzer wird das Wafferftofffu- 
peroxyd an diefer Stelle abgefertigt, weil, wie der 
Vf. fagt, zu feiner Bereitung chemifche Operationen 
erfoderiich find, die beym Beginn des chemifchen 
Studiums nicht richtig verltanden werden können, 
und welche erft fpäter verdeutlicht w’erden follen. 
Bey diefer fo merkwürdigen Verbindung hätte doch 
gewifs der Entdecker derfelben, Thenard} genannt 
werden follen.

Vom Stichfioff welcher nun folgt, werden meh
rere Bereitungsarten und feine phyfikalifchen Eigen
fchaften angegeben. Seine meift. fo merkwürdigen 
Verbindungen mit anderen Stoffen werden hier noch 
nicht erwähnt. — Beynahe eben fo wird das Chlor 
behandelt, jedoch darin abweichend, dafs feine Ver
bindung mit, Waffer und Stickftoff hier fchon eine 
Erledigung findet. — Ihm folgt das Brom und das 
Jod. Als Auflöfungsmittel des letzten wird Wein- 
geift angegeben. Hier macht aber der Vf. keinen 
gehörigen Unterfchied zwifchen Löfung und Auflö
fung, obgleich fchon ältere Chemiker ftreng zwifchen 
beiden Ausdrücken unterfcheiden. Unter Löfung 
mufs man nämlich die Aufnahme feiler oder elaftilch- 
ilüffiger Körper in anderen Flüffigkeiten verftehen, 
ohne dafs dadurch eine Ausgleichung der chemifchen 
Werthe Statt findet. So wird z. B.. der Zucker in 
Waller gelöft, denn nach der Verdampfung des Waf- 
Ters. bleibt der Zucker unverändert zurück. Aber 
gerade diefes Beyfpiel wird vom VT. als das einer 
Auflöfung angegeben, obgleich fie diefs gar nicht ift; 
denn die Auflöfung findet nur dann Statt, wenn zwey 
ungleichartige Körper fich fo genau durch die chemi
fchen Kräfte vereinigen^ dafs fie einen neuen Kör
per bilden, welcher ganz von denen, woraus fie ent- 
fianden, feinen Eigenfchaften nach verfchieden iftr
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Zwifchen heiaen Proceflen findet alfo eine bedeuten
de und leicht'erkennbare Differenz Statt; demnach 
wer.en diefe beiden termini technici nur zu oft noch 
mit einander verwechfelt.

Als Medicament hebt der Vf. die kräftigen Wir
kungen des Jods gegen den Kropf hervor, fowohl 
inne, lieh, als äulserlich, aber nur in kleinen Ga
ben. INeucidings ift man von diefer Anwendung ab
gekommen, indem man fand, dafs die nachlheiligen 
Wirkungen des Jods auf die Drüfen. die vortheilhaf
ten in Beziehung auf den Kropf bey Weitem über
wogen.

Mit wenigen Worten wird des Fluors gedacht, 
indem gleich darauf der Schwefel folgt. Mit Recht 
wird die verfchiedene Kryftallform diefes Körpers 
hervorgehoben, je nach den befonderen Graden der 
'lemperatur, bey denen er aus dem flüffigen in den 
feiten Zultand übergeht, fo dafs allo zwey Körper, 
die in Beziehung auf ihre chemifche Conftitutioh 
ganz gleich find, verfchiedene äufsere phyfikalifche 
Eigenfchaften zeigen können. — Unter den piannich- 
faltigen Verbindungen des Schwefels mit anderen 
Stollen werden hier blofs die mit dem Chlor, Brom 
und Jod erwähnt.

Dann kommt das Selen. Bey des Vfs. Methode 
kann die Darftellungsart deffelben an diefer Stelle 
noch nicht verltanden werden, wefshalb er fie erft 
fpäter angeben wird, und fich mit der Angabe feiner 
vorzüglichlten phyfikalifch - chemifchen Eigenfchaften 
begnügt. Seine Verbindungen werden meift nur an
gedeutet.

Vom Phosphor wird angeführt, dafs man ihn 
foll kryliallifirt erhalten können , wenn man ihn ge- 
fchmolzen und in grofsen Maffen langfam erkalten 
lälst. Das Wort ,.JolliC hätte hier Wegfällen können; 
denn die Wahrheit der Sache unterliegt keinem Zwei
fel mehr. Sehr deutlich ift feine Bereitungsart aus 
den Knochen angegeben. Unter feinen Verbindun
gen kommen hier die mit dem Waffcrftoffe (in zwey 
V erhältnilfen) , mit Chlor, Brom, Jod, Schwefelund 
Selen vor.

Beym liohlenftoff wird mit Recht auf die grofse 
Verfchiedenheit feiner äufseren Eigenfchaften auf- 
merkfam gemacht, wie er z. B. im Diamant, Gra
phit, Anthrazit u. f. w. vorkommt. Die Verfuche, 
Diamanten auf dem Wege der Kunft hervorzubrin
gen, hätten etwas genauer angegeben werden follen. 
Nachdem der Vf. die Kohlen betrachtet, wie fie in 
der Natur gebildet fich vorfinden, geht er zu denen 
über, welche aus organifchen Stoffen dargeftellt wer
den, und führt die zwey merkwürdigen Eigenfchaf
ten derfelben an, fowohl Gasarten zu abforbiren, 
als auch die, aus Flüffigkeiten verfchiedene darin 
aufgelölte Stoffe aufzunehmen; doch wird zugleich 
bemerkt, dafs diefe Eigenfchaften nicht der Kohle al
lein , fondern allen poröfen Körpern zukommen, und 
dafs fie defshalb fo ausgezeichnet in diefer Hinficht 
wirkt, weil fie der poröfefte Körper ift. — Die drey 
Verbindungen des Kohlenftoffes. mit dem Sauerftoffe 
werden fpäter bey den Säuren abgehandelt; dagegen
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^°lgt hier eine genauere Erörterung der Verbindun
gen des Kohlenftoffes mit dem Wafferfioffe. Gleich 
ZU Anfang wird bemerkt, dafs beide Stoffe lieh in 
niannichfaltigen Verhältniffen mit einander verbin-' 
den, worunter mehrere Verbindungen von gleicher 
Zufammenfetzung verkommen, die aber in ihren 
Eigenfchaften wefentlich von einander abweichen, 
und den deutlichften Beweis geben, dafs Subftanzen, 
welche fowohl in quantitativer, als in qualitativer 
Beziehung gleichartig zufammengefetzt lind, dennoch 
mit den verfchiedenartigften Eigenfchaften begabt feyn 
Können. Der Vf. macht hier auf die wichtige, von 
Berzelius gegründete Lehre der Ifomerie aufmerk- 
f**171* auf die wir noch öfter werden zurückkommen 
müßen. Uebrigens wird unter den Kohlenwaß’erftoff- 
arten hier blofs das Grubengas und das ölbildendc 
Gas angeführt, und, wie beynahe ohne Ausnahme, 
genügend behandelt. Hierauf redet der Vf., wie 
Jod, Brom und Chlor lieh zu dem Kohlenwaßerftoff- 
gas verhalten. Bekanntlich entlieht eine Verbindung 
von ölartigem Anfehen, wenn man gleiche Mafs- 
theile Chlor und ölbildendes Gas in einer Flafche 
^ulammenbringt. Diefen Körper betrachtet man als 
3Us einem Mafs Chlorgas und einem Mafs ~Kohlen- 
Wallerltoffgas begehend, welche fich zu einem Alafs 
Chlorkohlenwafierftoflgas verdichtet haben. Die zw'ey- 
te Verbindung, welche aus zwey Mafs Kohlenwafier- 
ItofFgas und einem Miafs Chlorgas befiehen foll, alfo 
weniger v>hlor enthält, ift der fogenannte fchwere 
Salzäther (Spiritus falis dulcis}. Diefen foll man 
auch erhalten, wenn man Chlor in Alkohol leitet. 
Hier werden bey einer neuen Bearbeitung des Wer
kes die fchönen Entdeckungen von Liebig zu benu
tzen feyn, eben fo wie beym folgenden Abfchnilt, 
wovom Chlor-, Brom- und Jod - Kohlenltoß* die 
Bede ilt. Ls werden nämlich blofs drey Verbindun
gen des Chlors mit dem Kohlenfioff angegeben, wäh
rend wir doch jetzt deren viere kennen. Diefe vierte 
ilt von Liebig entdeckt, als er Chloral (enlltanden 
durch Einwirkung des Chlors auf Alkohol) mit ätzen
den Alkalien, Kalkmilch oder Barytwalfer in Ueber- 
fchufs vermifchte, und das Gemenge deftillirte. Er 
eihielt diefen neuen Chlorkohlenltoff in Gehalt einer 
wafferhellen z fchweren Flüffigkeit. Hierauf wüfeh 
er ihn mit Waller aus, und "fetzte, nachdem man

en gro sten Theil des Waffers wieder entfernt halte 
as lechs- bis achtfache Volumen Schwefelfäure zu^ 

und deftillirte die Aullöfung, worauf man den Chlor- 
°nlenftoff rein und wäßerfrey erhielt. Er befteht

Z-Ter erbältnifstheilen Kohlenftoff und fünfVer 
haltnifstheilen Chlor. - Nach dem Chlorkohlenftoff 
fpricht der Vf. auch vom Brom. und Jod-Kohlern 
r°- ’ befonders deutlich die Theorie
feiner Entftehung angegeben, wenn man eine Brom- 
benXi? einer Kalilöfung in demfel-
ibr v * i^ X° . an^e J1111 einander digerirt,. bis erfte 
i A ® verloren hat, worauf fich dann der Brom- 
Tfi1 ei1-t0 ra^S we^sey, Körper präcipitirt. Diefelbe 

heorie pafst auch auf den Jodkohlenftoff.
cy er V erbindung des Kohlenftoffs mit dem

Stickftoff zu Cyan wird trotz der zufammengefetzten 
Natur diefes letzten Stoffes, wenn er fich mit ande
ren Körpern verbindet, auf die grofse Aehnlichkeit 
aufmerkfam gemacht, welche folche Verbindungen 
zeigen, wenn lieh Chlor, Brom, Jod oder Schwefel 
mit eben diefen Subftanzen vereinigen. Aber gewagt 
fcheint es, mit dem Vf. blofs diefer Aehnlichkeit 
wegen zu glauben, dafs auch Brom, Chlor, Jod und 
Schwefel, wie das Cyan, zufammengefetzte Stoffe 
feyn könnten.

Von den anderweitigen Verbindungen des Cyans 
werden hier blofs die mit Chlor, Brom, Jod, Schwe
fel und Selen angeführt. Die wichtige Reihe der 
Cyan-Metalle findet hier ihre Erledigung noch nicht. 
— Den Befcßlufs der Kohlenltoffverbindungen macht 
der Schwefelalkohol. Der Name des Entdeckers 
(Lampadius} bleibt gleich den meiften übrigen ver- 
fchwiegen • auch hat es Rec. gewundert, dafs der 
Vf. nichts iibei' die medicinifche Anwendung des 
Schwefelalkohols gefagt hat, die fich doch immer 
mehl’ zu verbreiten fcheint.

Das Boron, von welchem die Bereitung aus Bo- 
raxfäurc mittelft Kalium, feine Oxydation zu Borax- 
fäure durch Verbrennen in atmofphärifcher Luft oder 
in Sauerftoffgas, oder durch Glühen mit kohlenfau- 
rem Kali, feine Verbindung mit Chlor und Schwefel 
angegeben wird, macht den Schlufs der erlten Ab
theilung.

In der zweyten Abtheilung unterbricht fich der 
Vf. in der Aufzählung und Erörterung der einzelnen 
chemifchen Stoffe, und gehl zu den mehr rein phy- 
fikalifchen oder phyfikalifch - chemifchen Erfcheinun- 
gen über, deren Kenntnifs dem Chemiker abfolut 
unentbehrlich ilt. Höchft wichtige Lehren finden 
hier ihre Erörterung, z. B. von dem Verbrennungs- 
procefs; von den verfchiedenen Aggregatzulländen der 
Körper, je nach der Temperatur, welcher fie ausge
fetzt find; fodann auch die Lehre von den beftimm- 
ten Verhältnifien, wenn fich die chemifchen Stoffe 
mit einander verbinden. —

Da die meiften Verbrennungsprocefie in der at- 
rrtofphärifchen Luft Statt finden, fo mufs die letzte 
natürlich auch mit in den Bereich der Unlerfuchung 
gezogen werden, und der Vf- lehrt nicht allein die 
allgemeinen phyfikalifchen Eigenfchaften der Luft 
und der übrigen Gasarten kennen, fondern er unter- 
fucht auch die quantitative Zufammenfetzung der er- 
ften, und beobachtet die den Verbrennungsprocefs be
gleitenden Umftände, und erörtert die Zufammen
fetzung und die übrigen Verhältnifie der Subftanzen, 
durch deren Verbrennung Licht und W arme ent- 
fiehen.

Auf die Anleitung zur Kenntnifs der Luft folgt 
die des hVaffers, Zugleich werden die allgemeinen 
Erfcheinungen aus einander gefetzt, die wir bey Kör
pern beobachten, welche im feften, tropf bar-flüffigen 
und gasförmigen Zuftande vorkommen können- Den 
Befchlufs diefer Abtheilung macht die Lehre von 
der Stöchiometrie.

Bey der Lehre von der Luft findet auch das
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Barometer rrnd das Mariotte’[ehe Gefetz feine Erör
terung. Gey dem letzten hat fich da, wo von der 
Beftimmung des Volumens eines Gafes bey verfchie- 
denem Stande des Queckfilbers innerhalb und aufser- 
halb der Abfperrflüffigkeit die Rede ift; ein finn- 
entltellcnder Druckfehler eingefchlichen. Es heifst:

— q, unj mufs dagegen heifsen;

? — g. Hierauf wird die Ausdehnung 

der Gasarlen durch die W arme, dann die Zufam- 
xuenFelzun0^ der Luft kennen geleint. Jetzt folgt die 
Lehre vom Verbrennungsprocefs und die Betrachtung 
der Natur derjenigen Substanzen, deren man fich im 
gewöhnlichen Leben am mellten bedient, um Licht 
und Wärme heryorzubringen. Da folche meift or- 
aanifchen Urfprungs find, fo fchickt der Vf. erft das 
Nöthige über die Zufammenfetzung der organifchen 
Körper und ihre trockene Deftillation voraus, ehe er 
die Wärme- und Licht - Entwickelung bey der Ver
brennung felbft abhandelt. Das Wefentlichfte -der 
Gasbeleuchtung findet hier feine Auseinanderfetzüng> 
fo wie auch das Allgemeinfte über die Conftruction 
der Oefen und über das Auslöfcheu des Feuers ge- 
fagt wird.

Das PVaffer wird je nach feinem feften, fluffigen 
und gasförmigen Zuftande betrachtet. Wenn der Vf. 
bemerkt, dafs man feiten regelmäfsige Kryftalle von 
Eis finde, und dafs man es nur einige Mal in fechs- 
feitigen Prismen kryftallifirt angetroffen habe: fo 
mufs Rep. bemerken, dafs es vielleicht, nur wenige 
Körper giebt, die man fo häufig in regelmäfsigen 
Kryftallformen beobachten kann, als gerade das Eis. 
Man kehre nur im Winter die Eislafeln , welche 
fich über feichle, ausgefrorene Pfützen, Wagengleife 
und ähnliche hohle Räume, unter denen kein Waf- 
fer mehr befindlich ift, ausgebreilet finden, um, und 
man wird Taufende und abermals Taufende von 
Eiskrvftallcn in regulären fechsfeiligcn Säulen auf 

der Unterfläche der Eisfeheiben an jeder auch noch 
fo unbedeutenden Hervorragung wie hingefäet vor
finden. Stellt man diefe Beobachtungen an mit Eis 
bedeckten Flüffen an, und zwar an folchen Stellen, 
wo das unter dem Eifc fliefsende Waffer daffelbe 
nicht ftets berührt, fondern nur dann und wann an 
folches anfehlägt : fö hat man nicht feiten Gelegen
heit, die fchönlten Eiskryftallö von dei’ Gröfse eines 
Zolles nach allen Dimcnfionen hin zu bemerken.

Wo von der Ausdehnung der Flüffigkeiten durch 
die Wärme die Rede ift, wird auch von den vier 
am meiften gebräuchlichen Thermometern nach Reau- 
mur, Delisle, Fahrenheit und Celßus gehandelt. 
Auch über das Pyrometer ift Einiges gefagt. Sodann 
folgt die Lehre von der Wärmecapacität der fluffigen 
und feiten Körper, die mit wenigen Worten recht 
anfehauheh gemacht wird. Nicht minder genügend 
ift das über die Ausdehnung des Wallers durch die 
Wärme Gefagte. Aber Wafler in Gasform, wovon 
im folgenden Abfchnitte gehandelt wird, ift, ftreng 
genommen, kein richtiger Ausdruck; beffer wäre der 
Ausdruck: „Waffer in Dunßform ,cc gewefen, weil 
das durch die Hitze verflüchtigte Waller durch Er
kältung ftets wieder in den tropf bar - fluffigen Zu- 
ftand zurückgeführt werden kann, was bekanntlich 
bey den eigentlichen Gasarten nicht gefchieht. Au- 
fserdem ift die Lehre von der Gasbildung im Allge
meinen trefflich erörtert. Auch das über die Hygro- 
metrie und über das Verhalten der Gafe zu Flüffig- 
keiien Gefagte wird dem Anfänger genügen, obgleich 
keiner der Phyfikcr genannt wird, welche fich um 
die Hygrometrie verdient gemacht haben.

Hierauf folgt die Stöchiometrie , diefe ftets an 
Bedeutung gewinnende Lehre, die vom Vf bündig 
n,ul deutlich vorgetragen wird, und deren Studium 
befonders Anfängern fehr zu empfehlen ift, wie denn 
überhaupt diefe zweyte Abiheilung mit zu den gc- 
lungenften Parthieen des ganzen Werkes gehört.

{Die Fortfetzung folgt im nächßen Stücke.}

kurze A E N.

DieSchone Kunsts. Braunfchieeig, b. Meyer fen. : 
Flüchtlinge, oder die verhängnisvolle Facht. Erne ta- 

Vom Verfallet der Mahleiche, Anguß 
wlnh* u I? w 1833. Iller TM. 283 S. 2ter TM. 284 S. S.

(2 Thlr. IG gr.)
Verwickelte Gefchichte, abgefponnen von liebenswür- 

Aigen , achtbaren, verführten und wirklich fchiecm 
fonen, die diefs nicht Sans nmeet rmson find, der Kno
ten gelöft und zerhauen, nicht Alles wahrfchemheh in den 
vielfach verfchlungenen Begebenheiten und Handlungen, wei
che die Spannung noch aufrecht erhalten, wenn man das 
V\rort des Räthfels fchon längft errathen.

Coslin U. Cctberg, b. Hendefs: Cypreßen- Zweige von 
G Werner .1^3. ErfterBand. Das Kreuz auf Heia. Führe uns 
nicht in Verfuchung. Ines de Caftro. 254 S. Zwcyter Band.

Der verlorene Solin. Liehe und Täufchung. Der Harfen- 
fpieler, oder Opfer um Opfer. 333 8. 8. (1 Thlr. 12 gr.) 
Q ^^htftücke, in denen nur ,,der verloren©
dohn , der den mildeften Charakter tragt, und „Führe uni 
nicht in Verfuchung,“ einen glücklichen Ausgang nimmt. 
Crehorlam und Ungehorfarn , Treue und Untreue, Schwei
gen und Reden, alles gereicht zum Verderben* nicht um 
fonft wählte der Vf. zum Pathen feiner Dichtungen den 
Baum der Trauer, der Graber. Dem Förfter in der Ver
lachung, der um ein Haarbreit dem Brudermord entkam 
wäre auch dicf Grabesruhe zu wünfehen : ein von den wil
delten Leidenschaften zerrilfenes Herz, wie das feine, kann 
keinen Seelenfrieden mehr auf Erden finden. Der tragifch« 
Schlufs der meiften Erzählungen ift gut vorbereitet, folge
recht herbeygefiihrt, wie denn eine klare Verftandiekeit 
der entfehiedene Vorzug diefer Gefchichten ift.

Vir.
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CHEMIE.

Heidelberg, b. Engelmann: Lehrbuch der Che
mie} mit besonderer Berücksichtigung des tech
nischen und medicinifchen Theils von Dr. Carl 
Löwig u. S. w.

(Fortfetzung der im vorigen Stück abgebrochenen Recen- 
ßon)

Die dritte Abtheilung enthält: „Nicht metalliSche 

Körper und Sauerftoff^, und beginnt mit den Säu
ren, fie mögen unorganischen oder organiSchen Ur- 
Sprunges Seyn.

Zuerft kommen die Sauerfiofffäuren. DieSe 
theilt der Vf. in Solche mit einfachem, und in fol
che mit zufammengeSetztem Radicale ein. Die letz
ten find meift organiSchen Urfprunges. Diejenigen, 
welche aus dem Pflanzenreiche flammen, find ter
näre j die aus dem Thierreiche quaternäre Verbin
dungen. Sie zerfallen ebenfalls in zwey Abtheilun- 
gen, indem fie entweder auSser Sauerftoff als Radi
cal Kohlenftoff und Wafferftoff enthalten, Säuren 
mit zweyfachem Radical, oder auSser Sauerftoff, 
Kohlenftoff und Wafferftoff auch noch Stickftoff ent
halten , Säuren mit dreyfachem Radicale.

Auch bey der Befchreibung der Säuren kehrt 
fich der Vf. nicht an die von anderen Chemikern 
bisher befolgte logifche Ordnung, nach welcher man 
entweder mit der höchften Oxydationsftuffe eines 
Körpers beginnt, und dann zu der niedrigften über
geht, oder auch den umgekehrten Gang befolgt, Son
dern er beginnt immer mit der Erörterung derjeni
gen Verbindung, deren Kenntnifs zum Verftehen 
der übrigen am wichtigften ift, und So werden z. B. 
die Oxydationsfiujfen des Schwefels , welche dieSe 
Reihe eröffnen, in folgender Ordnung aufgezählt: 
fchwefelige Säure, Schwefelfäure, UnterSchwefelSäure, 
unterSchwefelige Säure.

Jedoch kommen unter dieSer Abtheilung nicht 
allein Säuren, Sondern auch Oxyde vor, die eigent
lich Schon früher hätten abgehandelt werden müßen, 
die aber defshalb vom Vf. erft jetzt angeführt wer
den, weil, wie er Sägt, ihre Darftellung zum Theil 
von der Kenntnifs der höheren Verbindungen ab
hinge , fie überdiefs uns auch noch ein Schönes Bild 
von den proportionirten Verhältniffen der Verbindun
gen eines und deffelben Körpers mit Sauerftoff ge
ben , und fich daher in diefer Anordnung dem Ge- 
dächtniffe belfer einprägen. So Sehen wir beym Se-

J. A. 1.. Z. 1833. Vierter Band.

len auch das Selenoxyd angeführt, dem alsdann die 
felenige Säure und die Selenfäure folgen.

Bey den Säuren und Oxyden des Stichßoffs 
wird die gewöhnliche Ordnung befolgt: die höchfle 
Oxydationsftuffe macht den Anfang und die niedrigfte 
den Befchlufs. Aehnlich werden die Säuren des 
Phosphors behandelt, nur mit dem Unterschiede, 
daSs auf die Phosphorfäure die Pyrophosphorfäure 
folgt. — Die Unterphosphorfäure fcheint der Vf. 
nicht als felbftftändige Säure gelten laßen zu wollen, 
und zwar aus dem Grunde, weil fie, mit BaSen 
vereinigt, keine eigenthümliche, fondern nur phos- 
phorigSaure und phosphorfäure Salze liefert. Wegen 
der mangelhaften Kenntnifs der Phosphoroxyde fpricht 
er von denfelben nur in einer Anmerkung. Dafs 
die rothe Subftanz, welche fich beym rafchen Ver
brennen des Phosphors erzeugt, doch wohl Phos
phoroxyd fey, kann man nach den kürzlich bekannt 
gemachten Verfuchen von Pelouze nicht mehr be
zweifeln 5 gröfseren Zweifeln aber unterliegt es noch, 
ob die weifse Subftanz, die fich auf der Oberfläche 
des Phosphors erzeugt, wenn er eine Zeitlang unter 
Wafler aufbewahrt wird, wirklich Phosphoroxydhy
drat fey, wie Pelouze anzunehmen geneigt ift; denn 
H. Hofe erhielt durch Umfchmelzen einer nicht un
beträchtlichen Quantität diefer Subftanz weiter nichts, 
als gewöhnlichen Phosphor, ohne eine Spur von 
frey gewordenem Waffer, oder Sauerftoffe.

Sodann folgen die Säuren und Oxyde des Chlors, 
S“ure Broms und des Jods. Die Art 

und Weife, wie die Säuren diefer drey in fo vieler 
Beziehung einander ähnlichen Körper entflehen, ift 
fehr verftändlich vorgetragen. Sehr lefenswerth ift 
auch das, was über die/ Cyanfäure, die Cyanür- 
fäure, das Cyanfäurehydrat, die unlösliche Cyanür- 
fäure und die Knallfäure gefagt wird. Dann kom
men die Oxydationsßuffen des Kohlenftoffes, näm
lich die Kohlenfäure, die Kleefäure, das -Kohlen
oxydgas, fowohl allein, als in feiner Verbindung 
mit Chlor (Phosgengas), und zuletzt die Boraxfäure.

Die Reihe der Säuren mit zufammengefetztem 
Radicale eröffnet die Weinfäure, an welche fich die 
fo merkwürdige Traubenfäure (Vogefenfäure) anrei
het, welche gleiche Zufamnienfetzung wie die Wein- 
fäure hat, und welche eigentlich den erften Anlafs 
durch die Unterfuchungen von Berzehus zu der 
Gründung der Lehre von der Ifomerie der Kör
per gab.

N
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In abfteigender Ordnung folgen die Citronen- 
fäure, die Aepfelfäure, welche erlt Liebig kürzlich 
chemifch rein darzuftellen gelehrt hat, fodann die 
Lfjigjaure > die Ameifenjäure } deren charakteriftifche 
Eigenfchaft, das falpeterfaure Silberoxyd und Queck- 
filberoxydul zu reduciren, mehr hätte hervorgehoben 
werden follen. Dann kommt die Benzoefäure, an 
welche der Vf. die Fettfäure (acide sebacique'), und 
die von Liebig entdeckte Hippurfäure palfend an
reiht, hierauf die Bernßeinfäure , die Galläpfel- 
fäure, die Honigßeinfäure, um deren nähere Kennt- 
nifs fich befonders IVÖhler verdient gemacht hat, 
dann einige noch weniger gekannte Säuren, als die 
Kramerfäure, die Pilzfäure, die Igafurfäure, die 
Stocklackfäure, die Solanfäure, von denen die 
Zukunft enlfcheiden wird, ob fie weiter nichts als 
eine etwas modificirte Aepfelfäure find, wie der Vf. 
meint. Die Chinafäure, die Mohnfäure, die Schwamm- 
fäure und die Senffäure machen den Befchlufs der 
vegetabilifchen Säuren.

Nun kommen die anirnalifchen Säuren. Voran 
die Milchfäur«, die Harnfäure, die Purpurfäure, die 
falpeterfaure Purpurfäure (erythrifche Säure), die 
'kleefaure Purpurfäure (Oxurinfäure) , die rofige Säu
re , die Allantoisfäure (acide amniotique) und die 
von L. Gmelin entdeckte Cholfäure.

Auf fie läfst der Vf. diejenigen..Säuren mit zu- 
fammengefetztem Radicale folgen, welche nicht fchon 
gebildet in der organifchen Natur vorkommen, fon- 
dern durch die Einwirkung unorganifcher Subftanzen 
auf organifche hervorgebracht werden. — Die hie- 
bey ftattfindenden. Proceffe genau zu ftudiren, gehört 
mit zu den intereffanteften Aufgaben dei* neueren 
Chemie; fie eröffnen ein weites, kaum zu überfe- 
hendes, neues, lohnendes, aber auch fchwieriges 
Feld der Forfchung. Klein und unbedeutend find 
bis jetzt noch unfere Fortfchrille darin, theils wegen 
der Schwierigkeit des Problems, theils wegen der 
Kürze der Zeit, während welcher diefs Feld ange
baut wird; nichts defto weniger haben fie doch fchon 
in theoretifchei’ Hinficht die intereffanteften Refultale 
geliefert, obgleich noch lange' nicht die Acten dar
über gefchlollen find. — Die hiehei* gehörigen Säu
ren kann man füglich in zwey Abtheilungen brin
gen, je nachdem nämlich der unorganifche Körper 
das Mifchungsgewicht der organifchen Subftanz auf 
eine folche Art verändert, dafs fie durch diefe Me- 
tamorphofe faure Eigenfchaften erhält, ohne dafs 
fich der unorganifche Stoff mit dem zerfetzten orga
nifchen verbindet; oder je nachdem der unorgani
fche Körper fich mit dem zerfetzten organifchen ver
bindet. .— Unter den Säuren, in denen der unor
ganifche Körper nicht enthalten ift, und welche 
durch die Einwirkung der Salpeterfäure erhalten 
werden, führt der Vf. die Schleimfäure auf, wel
che fich durch Digeriren der Salpeterfäure mit Milch
zucker und einigen Gummiarten darftellen läfst, wäh
rend andere Subftanzen, wie Alannazucker, Stärke, 
welche mit den genannten, wenn auch keine glei
che, doch eine ähnliche Zufammenfelzung haben, 

bey ähnlicher Procedur keine Schleimfäure liefern. 
Andere durch Digeftion der Salpeterfäure mit Kam- 
pher, Kork, Ambra und Gallenfett erhaltene Säuren 
find die Kampherfäure, die Korkfäure, -die Amber- 
fettfäure und die Gallenfteinfettfäure. Jedoch auch 
durch die Einwirkung von Salzbafen, z. B. die der 
reinen Alkalien, auf organifche Stoffe, wie etwa 
Fette, entftehen Säuren, und zwar mehrere als: 
Talgfäure, Margarinfäure, Oelfäure, Delphinfäure, 
Butterfäure, Capronfäure, Caprinfäure und Hircin- 
fäure. Dafs wir diefe glänzenden Entdeckungen 
gröfstentheils CJievreul verdanken, hätte nicht ver- 
fchwiegen bleiben follen. Auf diefe Säuren wird 
der Vf. bey Erörterung der Fette wieder zurückkom
men. g

Ungleich wichtiger find diejenigen Säuren, wel
che als Verbindungen unorganifcher Subftanzen mit 
organifchen zu betrachten find, und welche entwe
der durch Einwirkung der Schwefelfäure oder der 
Salpeterfäure auf organifche Stoffe hervorgebracht 
werden. Diefe Unterfuchungen werden gerade jetzt 
mit dem gröfsten Eifer betrieben und fortgefetzt 
und fogär in der kurzen Zeit, feit welcher’ das .Lehr
buch des Vfs. erfchien, bis auf unfere Tage, find 
wieder neue Anfichten über die hiebey ftattfindenden 
Proceffe, befonders durch die Arbeiten von Liebi^ 
JVÖhler und Magnus entftanden: daher auch das* 
was darüber in diefem Lehrbuche gefagt wird, jetzt 
nicht mehr genügt. Namentlich bezieht fich diefs 
auf die Schwefelweinfäure und auf die Naphthalin- 
fchwefelfäure. Weniger gilt es von der Uolzfchwe- 
felfäure und von dei’ Indigblaufäure und der Indig- 
blaüunterfchwefelfäuie , um welche letzte fich be- 
fonders Berzelius verdient gemacht hat.

Von den Säuren, die durch Einwirkung der 
Salpeterfäure auf organifche Stoffe entftehen, werden 
die künftliche Indigfäure und die Kohlenftickftoff- 
fäure genannt. Ueber die letzte Säure hätte ihrer 
Merkwürdigkeit wegen wohl etwas mehr gefagt 
werden können. — Ueber das fogenannte künftliche 
Bitter, welches ebenfalls durch Einwirkung der Sal
peterfäure auf verfchiedene organifche Stoffe entlieht 
geht der Vf., weil es weniger Intereffe darbietet, 
fchnell weg, eben fo über die Brandfäuren, welche 
fich bey der trockenen Deftillation organifcher Suh- 
ftanzen erzeugen.

Hiemit ift die Aufzählung derjenigen Subftanzen 
befchloflen, welche durch die Verbindung nicht me- 
tallifcher Körper mit Sauerftoff entftehen; es folgt 
nun die Erörterung der nicht metallifchen Körper, 
wenn fie eine Einigung mit dem W afferftoffe ein- 
gehen.

Die wichtige Claffe der FVafferßojffäuren macht 
den Anfang. Auch diefe zerfallen wieder in folche 
mit einfachen und in folche mit zufammengefetztem 
Radicale, wobey auf den merkwürdigen Umltand auf- 
merkfam gemacht wird, dafs, während der Sauer
ftoff mit einem und demfelben Körper mehrere Ver
bindungen eingehen kann, der Wafferftoff mit- fol- 
them in der Regel nur eine Verbindung bildet, alfo 
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nur eine Wafferftofffäure hervorbringt, von welchem 
Gefetze blofs der Schwefel eine Ausnahme macht.

Unter den Wafferftofffäuren mit einfachem Ra
dical finden wir zuerft bemerkt die Chlorwafferjtoff- 
Jäure oder die Salzjaure , die BromwajJerJiojjJäur e, 
die JodwafferJtojJ'fäure. Die hydrobromige Säure 
wird als zweifelhaft aufgeführt, indem man fie, 
eben fo wie die hydrojodige Säure, als eine Auflö- 
fung des Broms und Jods in ihren fluffigen Wafler- 
ftoffläuren betrachten könne. Bey der Fluorwafler- 
ftofffäure kommt auch das Fluorboron und die Bo
ron - Fluorwafferltofffäure vor. Auf die gasförmige 
Schwefelwafferftofffä'ure folgt die hydrothionige Säure 
oder der flüffige Schwefelwaflerftoff, fodann die Koh
lenftoff - Schwefelwafferftofffäure ( Hydrothioncarbon- 
fäure ) , welche von Zeife entdeckt, und zuletzt die 
Xanthonfäure. Die SeleniMjJerJtoffJdure und die 
Cyanwafferjiofffäure } welche ein zufammengefelztes 
Radical ( Stickftoff-Kohlenftoff) befitzt, macht den 
Befchlufs diefer Reihe. Aufserdem kommen noch 
einige andere Cyanverbindungen bey diefer vor, z. 
B. die Schwefelcyanwafferftofffäure oder die Schwe- 
felblaufäure, das Schwefelcyan, die gefchwefelte 
Schwefel - Cyanwaiferftofffäure (Ilydrothion - Schwe- 
felblaufäure ), endlich das Schwefelwaflerftoff - Cyan, 
oder das hydrothionfaure Cyan. Von allen diefen fo 
merkwürdigen Verbindungen, gröfstentheils das Re- 
lultat neuerer Naturforfchungen, findet der Anfän
ger das Wiff&nswerthefte in einer fehr verftändlichen 
Ueberficht dargeftellt.

Aber es find nicht allein Wafferflofffäuren, wel
che durch die Verbindung der nicht metallifchen 
Körper mit Wafferftoff entftehen; es finden fich un
ter diefen Erzeugniffen fogar auch Bafen. Hiedurch 
unterfcheiden fie fich alfo wefentlich von ihren Ei
nigungen mit Sauerftoff, indem, wie wir fahen, da
durch blofs Suboxyde und Säuren entftanden. Keine 
diefer Verbindungen ilt durch ihren bafifchen Cha
rakter mehr ausgezeichnet, als die des Waflerftoffs 
mit dem Stickftoff, wodurch bekanntlich das Ammo
niak entlieht, welches der Vf. zuerft betrachtet, und 
zugleich feine Salze befchreibt.

An das Ammoniak werden fogleich die organi- 
fchen Salzbafen angereiht, wahrfcheinlich defshalb? 
weil fie in Betreff der chemifchen Conftitution Aehn- 
lichkeit mit dem Ammoniak befitzen, fämmtlich 
Stickftoff und Wafferftoff’, aufserdem aber auch noch 
Kohlenftoff und Sauerftoff enthalten. Der Vf. be
merkt von ihnen, dafs, fo wie in der organifchen 
Natur eine gröfse Anzahl Säuren gefunden, oder 
durch Zerftörung organifcher Verbindungen erhalten 
würden, eben fo* die Unterfuchung organifcher Sub- 
ftanzen gelehrt habe, dafs diefe Säuren häufig mit 
eigenthümlichen Stoffen verbunden feyen, welche 
ganz die Eigenfchaften der Salzbafen befitzen, na
mentlich die Säuren neutralifiren, und defshalb als 
organifche Salzbafen unterfchieden werden. Sie ha
ben auch noch dann Aehnlichkeit mit dem Ammo
niak, dafs fie fich nur dann mit Sauerftofffäuren ver
binden können, wenn diefelben Waffer enthalten, 

welches zum Beltehen ihrer Salze eben fo nothwen
dig ilt, wie bey den fauerftofffauren Ammoniakfal
zen; auch können fich die organifchen Salzbafen mit. 
den Waflerltoftläuren-, eben fo wie das Ammoniak, 
verbinden, ohne dafs Waffer mit in die Verbindung 
eingeht. Sertürner} deffen Namen hier übrigens 
nicht genannt wird, hat zuerft die Bahn zu diefen. 
Unterfuchungen eröffnet, indem er die eilte organi
fche Balis im Opium entdeckte, was zu der Mei
nung Anlafs gab, dafs folche Stoffe fich nur in nar- 
kotifchen Subltanzen finden möchten. Späterhin aber 
hat man fie in vielen anderen Pflanzenfamilien ent
deckt , und zahlreiche Entdeckungen diefer Art fle
hen gewifs noch der Zukunft bevor.

Der Vf. theilt die organifchen Salzbafen in nicht 
flüchtige und in flüchtige ein. Unter den erften, 
und zwar unter den rein bitteren, befchreibt er das 
Chinin und Cinchonin, fo wie deren Salze; unter 
den narcotifchen und fcharfen das Morphium, fo 
wie das Narcotin, beide im Opium vorkommend. — 
Bekanntlich find neuerdings in demfelben von fran- 
zölifchen Chemikern an zwölf verfchiedene, zum 
Theil neue Stoffe aufgefunden worden, wefshalb 
das vom Vf. über diefen Gegenftand Gefagte jetzt 
nicht mehr genügend ift.

Auf das Narcotin folgt das Strychnin, fodann 
das Brucin, das Emetin, das Delphinin und das So- 
lanin, dem noch einige problematifehe angereiht 
werden, z. B. das Picrotoxin, das Piperin, das As- 
garagin (Althäin). Diefer letzte Stoff ift durch die 
kürzlich publicirten Unterfuchungen von Pelouze 
höchft merkwürdig geworden, und wird bey einer 
erneuerten Auflage unferes Werkes auch eine weit- 
läuftigere Erörterung bedürfen.

Unter den flüchtigen organifchen Salzbafen, wel
che weniger genau als die vorigen gekannt find, wer
den blofs das Nicotin und das Coniin aufgeführt, fo 
wie ihre vorzüglichften Salze, die auch bey den vor
hin genannten Stoffen abgehandelt wurden. Was 
der Vf. über die Salzbafen fagt, welche bey der 
trockenen Deltillation thierifcher, ftickftoffhaltiger 
Körper gebildet werden, und wobey er gröfstentheils 
Otto Unverdorben folgt, wird jetzt nur mit dem 
gröfsten Mifstrauen aufgenommen werden, feitdem 
Reichenbach auf eine evidente Art bewiefen, wie 
wenig zuverläffig die Unterfuchungen des erftgenann
ten Chemikers find.

In der vierten Abtheilung erörtert der Vf. die 
JVletalle und deren Verbindungen. Er betrachtet zu
erft ihre phyfikalifchen, fodann ihre chemifchen Ei
genfchaften. Wenn er in Betreff ihrer Wärmelei
tungsfähigkeit anführt, dafs Silber am heften die 
Wärme leite, dafs dann Kupfer, Gold, Eifen u. f. 
w. folge, und dafs Platin fie am fchlechteften leite; 
fo muls Ptec. bemerken, dafs nach der Entdeckung 
des neupn Thermomultiplicators von Nobili und 
jflelloni, welchen diefe Phyfiker in Poggendorff’s 
Ann. Bd. 27 befchrieben haben, diefs jetzt nicht 
mehr feine Richtigkeit hat. Nach ihnen ift die 
Wärmeleitungsfähigkeit der Metalle folgende. Vor
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an kommt das Kupfer, hierauf Silber, Gold, Stahl, 
Eifen, Zinn, Blei. Ihr Warme-Abforptionsvermö
gen ilt nach ihnen gerade das umgekehrte.

Unter den chemifchen Eigenfchaften der Metalle 
werden zuerft ihre Verbindungen mit Sauerftoff be
trachtet, dann die mit brennbaren, nicht melallifchen 
Körpern, hierauf ihre Verbindungen unter einander, 
zuletzt ihre Salze. Alle diefe Abfchnitte find treff
lich bearbeitet5 nur die Behauptung des Vfs. dürfte 
noch einer näheren Prüfung bedürfen, dafs alle 
Salze die Eigenfchaften zu kryftallifiren hätten, wenn 

' ihre wäfferige Auflöfung abgedampft würde. Nichts 
defto weniger kommen doch manche Salze mit vege- 
tabilifchen Säuren, z. B. der pectifchen Säure, vor, 
welche trotz aller Bemühung noch nicht zur Kry- 
ftallifation gebracht werden konnten.

Die Metalle felbft werden in zwey Claffen einge- 
theilt, von denen die erfte die Metalle der Alkalien 
und Erden, die andere die fchweren Metalle enthält.

Die Reihe der erlten eröffnet das Kalium, wel
ches in vierfacher Beziehung näher betrachtet wird, 
nämlich dellen Verbindungen mit Sauerftoff, fodann 
mit brennbaren, nicht metallifchen Körpern, hier
auf mit Metallen. Zuletzt kommen feine Salze. 
Auf gleiche Weife werden auch die übrigen Alka
lien und Erden behandelt, als das Natrium, das. Li
thium, das Baryum, das Strontium, das Calcium, 
das Magnium, wo bey der Befchreibung der Salze 
deffelben Rec. ein arger Druckfehler aufgeftofsen ift, 
indem es heifst: „die auflöslichen Barytfalze wer- 

, den durch Kali vollftändig niedergefchlagen“, wäh
rend es doch heifsen mufs : die auflöslichen Bitter
erdefalze u. f. w. — Sehr kurz handelt der Vf. 
vom Beryllium, Yttrium, Aluminium, Zirconium 
und Thorium. Dafs er das Siliciuni gleich nac 
dem Thorium aufgeführt hat, dürfte gewi s Viee 
befremden, da Berzelius es nach dem Bor (Boron) 
folgen läfst, mit welchem es in feinem Aeufseren 
fo viele Aehnlichkeit befitzt, dafs man es kaum da
von unterfcheiden kann. Ganz im Geilte der neue
ren Chemie find die Salze des Siliciums abgehandelt, 
wo die vorziiglichften der kiefelfauren (natürlichen) 
Salze berührt werden, und auch von Kiefelfeuchtig
keit, Wallerglas und der Fabrication des Glafes das 
Nöthige beygebracht wird. — Ueberrafcht fanden 
wir uns, da wir als Anhang zu den Salzen der Al
kalien und Erden die Lehre von den Mineralwaf- 
fern eingefchaltet fahen. — Da, wo von den Be- 
ftandtheilen des Meerwaffers die Rede ift, wird auch 
gefagt, dafs es beym Abdampfen viel kohlenfauren 
Kalk abfetze, und dafs diefer die Quelle zu leyn 
fcheine, woher die Schdalthiere im Meere das Ma
terial zur Bildung ihrer Schaalen nähmen. Sollte aber 
diefer kohlenfaure Kalk nicht eben fo gut durch den 
Lebensprocefs jener Thiere erzeugt werden können?

Unter den Jchweren Metallen find zuerft dieje
nigen aufgeführt, welche mit Sauerftoff verbunden 
hauptfächlich Salzbafen bilden.
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Das Cerium bildet den Anfang diefer Claffe. Es 
wird feiner nur mit wenigen Worten gedacht. Ihm 
folgt das Mangan. Die gehaltreichen Unterfuchun
gen über die Oxyde deffelben von Turner und Hai
dinger find nicht erwähnt; Mitfeher lieh' s Arbeit über 
die Uebermanganfäure ift wahrfcheinlich dem Vf. 
bey Ausarbeitung feines Werkes noch nicht bekannt 
geworden. Sehr genügend ift das Eifen abgehandelt, 
nach welchem das Kobalt und das Nickel kommt, 
zwey Metalle, welche man fo häufig in der Natur 
mit einander vergefellfchaftet antrifit. Das Schwe
felnickel wird Feuerkies genannt, ein Name, nach 
welchem Rec. in den gangbarften Lehrbüchern der 
Mineralogie vergebens gefucht. Es folgen das Zink 
und das Kadmium. Warum ift aber das fchwefel- 
faure Kadmiumoxyd nicht als officinell angeführt, 
da es doch neuerdings in unferen Arzneyfchatz auf
genommen worden ift? Zu dem, was über Blei, 
Zinn, Wismuth, Kupfer, Uran, Queckfilber und 
Silber gefagt wird, hat Rec. nichts hinzuzufügen.

Es kommen nun diejenigen Metalle , die, wenn 
fie fich mit Sauerftoff verbinden, vorzugsweife Säuren 
bilden. Hieher gehören zuerft diejenigen, die fo häu
fig mit dem Platin vereinigt find, als das Palladium, 
früher blofs mit dem Platin fehr feiten in einzelnen 
Körnern gefunden, jetzt aber auch nach Zincken auf 
dem Harze bey Tilkerode als Selenpalladium vorkom
mend. Sodann des Iridium, Rhodium, das Platin felbft, 
das Gold, das Osmium, das Titan, das Tantal, das 
Tellur. Vom letzten wird gefagt, dafs es fehr feiten 
und nur in den Goldbergwerken Siebenbürgens und 
in Nordamerika vorkomme. Bekanntlich hat Guftav 
Hofe auf feiner Reife nach dem Ural es auch in Sibi
rien aufgefunden. Die Methoden, welche man im 
Lehrbuche angegeben findet, um chemifch reines, na
mentlich arfenikfreyes Antimon zu erhalten, find nicht 
genügend, fondern folches wird nur auf die kürzlich 
in Poggendorjf's Ann. Bd. 27 von Wöhler angegebene 
Art gewonnen, indem man 1 Th. gepulvertes reguli- 
nifches Antimon (oder auch Antimonium crudum) mit 

Th. Salpeter zufammenreibt, und dann noch £ Th. 
gepulvertes, trockenes, kohlenfaures Kali oder Natron 
hinzufetzt. Wenn man die Maffe in einem heffifchen 
Tiegel glüht, fo fängt fie an zu verbrennen. Sie darf 
aber nicht in völligen Flufs kommen, fondern nur 
breyartig feyn. Alsdann nimmt man fie, noch glü
hend und weich, aus dem Tiegel, zerftöfst fie zu Pul
ver, und wirft fie in kochendes Waffer. Sie befteht 
nun aus antimonfaurem Kali und arfenikfaurem Kali. 
Das letzte kann durch Waffer ausgezogen werden, das 
erfte aber nicht. . Um jenes zu Metall zu reduciren, 
fchmilzt man es bey mäfsiger Glühhitze mit feinem 
halben Gewicht Weinftein zufammen. Man erhält 
auf diefe Art einen Regulus von Kalium - Antimon, 
von welchem man das Kalium durch Eintauchen in 
Waffer entfernt. Nur folches Antimon ift vollkom
men arfenikfrey.

(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.)
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Heidelberg, b. Engelmann: Lehrbuch der Che
mie, mit befonderer Eerückfichtigung des tech- 
nifchen und medicinifchen Theils von Dr. Carl 
Lowig u. f. w.

(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenßoni) 

K.urz werden die nun folgenden Metalle, als das* 

Wolfram, das Molybdän, das vor noch nicht langer 
Zeit entdeckte Vanadium und das Chrom abgehan
delt; dagegen erhält das Arfenik eine genauere Erör
terung, wie es die Wichtigkeit diefes Gegenllandes 
erfodert. Die Ausmittelung delfelben bey Vergiftun
gen hätte aber doch genauer dargefiellt werden fol
len, weil diefes Werk doch zunächft für Mediciner 
beftimmt ift, und treffliche Vorarbeiten in diefer Be
ziehung nicht fehlen. Mit dem Arfenik wird zu
gleich diefe (vierte) Abtheilung gefchloften.

Die fünfte Abtheilung enthält die Verbindungen 
des ölbildenden Gafes mit Waller und Säuren. 
Diefe eigeiithümliche Abtheilung wird gewifs Man
che befremden; indefs bemerkt der Vf., dafs wir 
bey den Verbindungen der nicht metallifehen Kör
per mit Walferftoff gefunden hätten, dafs diefe Ver
bindungen theils fauere, theils bafifche Eigenfchaf- 
ten befäfsen, und dafs wir auch bereits eine Reihe 
von Wafterftoffbafen kennen gelernt hätten. Zu die
fen Wafierftoffverbindungen mit bafifchen Charakte
ren müße auch das ölbildende Gas gerechnet wer
den. Da aber die Verbindungen, welche dallelbe 
mit den faueren Körpern bildet, in ihren Eigenfchaf- 
ten fo fehr von den Salzen der bereits abgehandel
ten WafTerftoffbafen abweichen, fo glaube er, die 
Verbindungen des ölbildenden Gafes von diefen tren
nen und den Salzen anreihen zu müßen. Die Ver
bindungen des Chlors, Broms, Jods mit dem ölbil
den Gafe hätten wir bereits als flüchtige Subftanzen 
kennen gelernt. Wir müfsten nun auch noch die
jenigen kennen lernen, welche das ölbildende Gas 
mit WafTer und den übrigen Säuren bilde. — In 
diefer Abtheilung ift daher vorzugsweife vom Alko
hol und den verfchiedenen Aetherarten die Rede. 
Vom erften wird bemerkt, dafs er noch bey keiner 
Temperatur in den feften Zuftand habe gebracht 
werden können; indefs gefriert Weingeift nach Hut
ton 0,798 fpec. Gew. hey einer Kälte unter — 79®, 
indem er alsdann drey gänzlich gefrorene Lagen bil
det, yon denen die unterfte, dickite, in faft waffer- 
hellen, geraden, vierfeitigen, theils mit vier, theils

J. A. L. Z. 1833. Vierter Band, 

mit zwey Flächen endigpnden , liechend riechenden, 
an der Luft rauchenden Säulen anfehiefst, welche 
dem Waller einen vom Weingeifte verfchiedenen 
Gefchmack mittheilen. Die mittlere Schicht befitzt 
eine blafsgelbe Farbe, ift halb kryftallinifch, Anfangs 
von liechendem, hernach füfslichem Gefchmack, von 
fehr ftarkem, angenehmem Gerüche, und leicht in 
Waller lösbar, während die oberfte, fehr dünne 
Lage blafs gelblich-grün, nicht kryftallifirt, fehr 
unangenehm riechend und fchmeckend, und fchwie- 
riger in Wafler löslich ift. Alle drey Lagen follen 
lieh beym Schmelzen wieder zu Weingeilt verbin
den. Diefe Angaben lind zwar nicht recht zuverläf- 
lig, weil Hutton nicht bemerkt, auf welche Art er 
eine fo niedrige Temperatur hervorgebracht habe; 
aber fie hätten doch immer des gefchichtlichen In- 
terelfes wegen angeführt werden können.
' Bekanntlich wird der Alkohol von ftärkeren 
Säuren, fie mögen nun Sauerftofffäuren oder Waf- 
ferftofl’fäuren feyn, auf eine höchft merkwürdige Art 
zerfetzt, indem fie ihm theils einen Antheil Walfer 
entziehen, und ihn in eine noch flüchtigere Flüffig- 
keit, den Aether, umwandeln, theils aber auch al
les Walfer ausfeheiden, und mit dem ölbildenden 
Gafe, welches vorzüglich nach den Unlerfuchungen 
von Dumas und Boullay die Rolle einer Salzbafis 
übernimmt, eigenthümliche falzartige Verbindungen 
erzeugen. Ehe der Vf. aber von diefen Aether- 
oder Naphtha-Arten fpricht, handelt er von der Ein
wirkung der Schwefelfäure und Salpeterfäure auf den 
Alkohol. Wir haben fchon früher bemerkt, dafs 
dasjenige, was über die Einwirkung der Schwefel
fäure auf den Alkohol gefagt wird, jetzt nicht mehr 
genügt, indem durch die Entdeckungen von Liebig, 
Wohler, Magnus u. A. die bisherigen Theorieen 
über die Bildung der Weinfchwefelfäure erfchüttert, 
und zum Theil fchon über den Haufen geworfen 
worden find. Nichts defto weniger verdient das 
nachgelefen zu werden, was der Vf. hier darüber 
fagt, da er die Anfichten der damaligen Zeit fehr 
gründlich und klar entwickelt.

Neuerdings hat Pelouze im Journ. de Chimie 
med. März 1833. S. 129—*147 ähnliche Einwirkun
gen auf den Alkohol auch noch an anderen Säuren, 
als den genannten, bemerkt. Es find diefs die Phos- 
phorfäure, die Arfenfäure und die Fluorborfäure. — 
Nur die erfte derfelben ift in Beziehung auf den Al
kohol von demfelben genauer unterfucht worden. 
Ift diefe Säure fo concentrirt, dafs fie die Confiftenz 
eines dicken Zuckerfaftes befitzt, und mengt man 
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fie in diefem Zuftande mit Alkohol in gleichen oder 
beynahe gleichen Quantitäten , fo erhitzt fich diefs 
Gemenge bald fo ftark, dafs das Thermometer bis 
auf 80° fieigt- Die Flüffigkeit verbreitet, gelindem 
Sieden unterworfen} einen angenehmen, ätherartigen 
Geruch, behält ihre Farblofigkeit bey, und liefert, 
mit kohlenfaurem Baryt gefättigt, eine nicht unbe
trächtliche Quantität phosphorweinfauren Salzes. Die 
Phosphorfäure kommt alfo darin mit der Schwefel- 
fäure überein, dafs fie nur dann mit Alkohol Aether 
bildet, wenn fie concentrirt ift, und dafs diefe Ae- 
thererzeugung in beiden Fällen fehr innig mit der 
Bildung eigenlhümlicher Säuren verknüpft ift, im 
letzten Falle mit der Phosphorweinfäure, im erften 
mit Schwefelweihfäure. Diefe Erfcheinungen wür
den alfo am beiten hier einzufchalten feyn.

Hierauf geht der Vf. zur Theorie der Aetlier- 
Lildung im Allgemeinen über, und fpricht fodann 
von den Naphthaarten, welche durch Einwirkung 
von Sauerftofffäuren auf ölbildendes Gas entftehen. 
Er macht hier folgende namhaft: Unterfalpetriga 
Säure, Effigfäure, Ameifenfäure , Benzoeläure, Klee- 
fäure , Weinfäure, Citronenfäure und Apfelfäure. 
Dann behandelt er die WaflerftoßTäuren, welche un
ter ähnlichen Verhältnifien Naphtha erzeugen, und 
nennt hier die Chlor-, Brom- und Jod-Wafferftoff- 
fäure. Die hiedurch erzeugten Aether - und Naphtha- 
Arten unterfcheiden fich von den vorigen dadurch,, 
dafs fie kein Waller enthalten. Diefe machen den 
Schlufs diefer Abtheilung.

Die [echfte Ahtheilung enthält die indifferenten 
Verbindungen des Pflanzen- und Thier - Reichs. Sie 
haben weder hervorragende faure, noch bafifche Ei- 
genfchaften, und finden fich entweder in einer gro- 
fsen Anzahl von Pflanzen und Thieren, oder nur in 
wenigen Gefchlechtern derfelben.. Einige derfelben, 
welche im Pflanzenreiche vorkommen, find zum Un
terhalte des thierifchen Lebens unbedingt erfoder
lich, und folche heifsen Nahrungsfioffe, andere find 
bey der Verdauung wirkfam, können jedoch nicht 
als, nothwendige Nahrungsfioffe angefehen werden; 
noch andere figd zum Verdauungsprocefs gar nicht 
tauglich. Nach diefen Gefichtspuncten theilt der Vf. 
diefe Stoffe in folche ein, welche nicht nothwendig 
als Nahrungsfioffe zu betrachten find, wenn fie auch 
am Verdauungsproceffe Theil nehmen können, und 
in folche, welche wahrhafte Nahrungsfioffe find.

Unter den erften nehmen die Fette den erften 
Platz ein, über welche erft. etwas Allgemeines ge- 
fagt wird, und die alsdann nach ihrem Urfprunge 
näher betrachtet werden. Daher kommen zuerft die 
Fette des Pflanzenreichs, und zwar die fluffigen Fette 
oder Oele, die in trocknende, nicht trocknende und 
dann in fefte Fette eingetheilt werden. Bey den 
Fetten des fhierreichs finden folche Unterabtheilun- 
gen nicht Statt. — Da der Vf. bey der Erörterung 
der organifchen Säuren den Bildungsprocefs der fet
ten Säuren nur berührt hatte: fo kommt er jetzt auf 
fie zurück, wo er von der Theorie der Seifenbil-
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düng fpricht, welche von ihm fehr gründlich und 
verftändlich dargeftellt wird.

Die fetten Säuren, welche hiebey entftehen, 
werden aus zwey verfchiedenen Gefichtspuncten be
trachtet, je nachdem fie nämlich bey der Deltillation 
mit Waller flüchtig, oder nicht flüchtig find. Unter 
die nicht flüchtigen rechnet der Vf. die Talgfäure, 
die Margarinfäure und die Oelfäure, deren vorzüg- 
lichfte Salze zugleich mit angeführt werden. In ei
nem Anhänge zu diefen Säuren ift von Seifen und 
Pflafiern die Rede.

Zu den fetten Säuren, welche bey der Deftilla-- 
tion mit Waffer flüchtig find, werden zuerft die Sa
badill- und die Croton-Säure gezählt. Diefs find 
die zwey einzigen flüchtigen Säuren, welche bey 
der Seifenbildung vegetabilifcher Fette entftehen. 
Zahlreicher entftehen folche Säuren, wenn animali- 
fche Fette verfeift werden, z. B. die Hircin- und 
Delphin - Säure bey der Verfeifung von Hammeltalg 
und Delphinöl. Bey der Verfeifung der Butter ent
ftehen allein drey folcher Säuren, z. B. die Bulter- 
fäure, die Capronfäure und die Caprinfäure.

Nach den Fetlarten folgen die flüchtigen Oele. 
Bekanntlich haben Rerzelius und Th. u. Sauffure 
in diefe Claffe von Stoffen neuerdings erft Ordnung 
hineingebracht. Der Erfte fand, dafs einige flüch
tige Oele Gemenge verfchiedener Oele feyen, wovon 
das eine bey einer niedrigen Temperatur zum Er- 
fiarren gebracht werden kann, während das andere 
noch fluffig bleibt. Das eine wurde Stearopten, das 
andere Elacopten genannt. Unfer Vf. weicht in Be
treff diefer Nomenclatur darin ab, dafs er das feite 
flüchtige Oel liampher im Allgemeinen nennt, was 
nicht zu billigen ift.

Wegen der Menge der flüchtigen Oele und ih
rer verfchiedener) Eigenfchaften werden fie unter 
mehrere Rubriken gebracht. Zuerft kommen die 
brenzlichen flüchtigen Oele, z. B. Ziegelöl, Wachs
öl, Steinöl, Bernfteinöl, Hirfchhornöl; dann die 
nicht fauerftoffhaltigen flüchtigen Oele, von denen 
blofs drey genannt werden, als das Terpentin-, Ci- 
tronen- und Wein-Oel; hierauf die fauerftoffhalti
gen flüchtigen Oele, welche wiederum unterfchieden 
werden, je nachdem fie aromatifche, giftige und 
blaufäurehaltige, fcharfe und kampferartige find. — 
Uebrigens ift es nicht richtig, wenn man hier findet, 
dafs der gewöhnliche Kampfer nur von Laurus Cam
phora herftamme. Schon feit langer Zeit weifs man, 
dafs fich auf der Infel Borneo ein Gewächs findet, 
welches ebenfalls Kampher liefert, obgleich es nicht 
zur Familie der Laurineen gehört. Colehr ooTte hat 
es am genaueften befchrieben (Asiat. research. X.II. 
p- 540), und ihm den Namen Dipterocarpus gege
ben, und bildet daraus eine befondere natürliche Fa
milie, die Dipterocarpeen. Sie ift mit den Guttife- 
ren nahe verwandt. Aus der Rinde diefes Kampher- 
baumes von Borneo erhält man durch Einfchnitte 
einen gelben Saft, welcher nur einer unbedeutenden 
Reinigung bedarf, um einen fchönen Kampher zu 
liefern, auch foll man dabey nur 5 — 6 pCt. verlie-
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ren, während der von Sumatra 8 —10 pCt. verliert. 
Noch eine andere Eigenfchaft zeichnet diefe Kam- 
phararten aus, welche darin befteht, dafs fie weni
ger flüchtig, als der gewöhnliche Kampher feyn 
follen.

. Paffend reihtn fich an die Kampherarten die 
Harze an, welche, fo wie die Gummiharze, in al- 
phabetilcher Ordnung durchgegangen werden, nach
dem an die feiten Harze auch die fluffigen, oder die 
natürlichen Balfame, in einem Anhänge gefügt wor
den find. Auf die Gummiharze folgt das Kautföhuck. 
Was das Vorkommen deffelben betrifft, fo wird 
zwar das meifte aus dem Safte der im Lehrbuche 
genannten Pflanzen gewonnen; A. v. Humboldt fand 
jedoch auf feinen Reifen in die Aequinoctialgegen- 
den, namentlich am Orenoco, auch foffiles Federharz, 
und zwar in bedeutenden Quantitäten, welches aus 
den Wurzeln gewißer Bäume ausgefchwitzt zu feyn 
fchien. Art und Gefchlecht der letzten blieben ihm 

. gröfstentheils unbekannt. Höchft wichtig ift in un
ferer Zeit das Kautfchuck bey chemifchen Operatio
nen geworden, und es dürfte in diefer Beziehung 
jetzt kaum zu entbehren feyn.

Hierauf folgt der Gerbeßoff, fowohl der eifen
blauende, als der eifengrünende , fodann die Farbe- 
ftoffe, welche nach den verlchiedenen einzelnen Far
ben abgehandelt werden. Zuerft kommen die rothen 
Farbeftoffe, dann die gelben, hierauf die grünen, 
unter welchen man .auch den Indigo bemerkt. Die 
einzelnen Beftandtheile deffelben werden gröfsten
theils nach Berzelius darzuftellen gelehrt. So treff
lich diefe Arbeit auch war, fo dürfte doch die Art, 
wie die einzelnen Stoffe aus dem Indig abgefchieden 
wurden, etwas zu heroifch gewefen feyn, und man
che derfelben dürften fich wohl in der Zukunft nicht 
als Educte, fondern als Producte erweifen.

Als Anhang zu den Farbeftoffen befchreibt der 
Vf. noch einige gefärbte Subftanzen, welche fich 
nur im thierifchen Körper vorfinden, z. B. das Gal
lenbraun, den Farbeftoff des Harnes und des Blutes, 
fo wie auch das Augenfchwarz.

Hierauf folgen mehrere verwandte, aber weni
ger wichtige Stoffe, als das Taurin, das Blafenoxyd, 
das Gallenfüfs ^Pihromel) und der Speichelftoff. 
Trefflich ift das, was über den Harnftoff gefagt wird. 
Man mufs mit dem Vf. darin übereinftimmen, dafs 
diefe Subftanz, namentlich in Beziehung auf die 
höchft intereffanten Erfcheinungen bey ihrer Zer- 
fetzung, in theoretifcher Hinficht eine der wichtig- 
ften Verbindungen im ganzen Umfange der Che
mie ift.

Hiemit wäre die Erörterung derjenigen indiffe
renten Verbindungen des Pflanzen- und Thier-Reichs 
gofchloffen, welche nicht nothwendig als Nahrungs- 
ftoffe zu betrachten find. Es kommt nun die Reihe 
an die eigentlichen IX'ahrungsjtoffe felbft, "welche 
das Stärkmehl eröffnet, von welcher der Vf. drey 
Varietäten unterfcheidet, nämlich die gewöhnliche 
Stärke, das Inulin und die Moosftärke. Erfte wird 
befonders aus Weizen und Kartoffeln darzuftellen 
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gelehrt, das zweyte, adch Helenin, Alanlin und 
Dascine genannt, wurde bekanntlich zuerft in der 
Wurzel von Inula Helenium. entdeckt, findet fich 
aber auch in fehr grofser Quantität, in der VVurzel 
der Georginen, fo wie in den Knollen von Helian
thus tuberofa f während die Moos- oder Flechten- 
Stärke befonders in der Cetraria islandica vor
kommt.

Das Gummi und der Pflanzenfchleim (BaJJoriri) 
nimmt die zweyte Stelle diefer Stoffe ein. Beide 
werden nach den verfchiedenen Arten von Pflanzen, 
woraus fie gewonnen werden, durchgegangen. In 
einem Anhänge zum Pflanzenfchleime ift such von 
der Gallertfäure oder gectifchen Säure die Rede, wel
cher der thierifche Schleim paffend angereiht wird.

Sehr lefenswerth ift der Artikel über den Zucker 
und dellen einzelne Arten. Sie werden, wie ge
wöhnlich, nach ihrer fehr bezeichnenden Eigenfchaft 
unterfchieden , im aufgelölten Zuftande bey Anwe- 
fenheit von Ferment die- Weingährung einzugehen, 
oder nicht. Solche Zuckerarten, welche dazu fähig 
find, find der gemeine oder der Rohrzucker, der 
Traubenzucker, der aufser in den Trauben, fich 
auch im Honig und im Harne der Harnröhrkranken 
befindet. Bekanntlich erhält man ihn auch durch 
längere Zeit fortgefetzte Digeftion verdünnter Schwe- 
felfäure mit Stärkmehl und vegetabilifchem Fafer- 
ftoff, eine Bereitungsart,, die in der Zukunft eine 
gröfsere l.echnifche Anwendung finden dürfte, wäh
rend fie fürs Erfte mehr ein blofs wiffenfchaftlich.es. 
Intereffe hat. Als nicht kryftallifirbare, aber doch 
gährungsfähige Zuckerarten finden wir aufgezeichnet 
den Schleimzucker (Syrup, Melaffe) und Schwamm
zucker. Nicht gährungsfähiger Zucker ift der Man
nazucker (Mannit), über deffen Vorkommen Bhren- 
berg eigentlich erft das gehörige Licht verbreitet 
hat, fodann das Glycyerhicin (Süfsholzzucker), der 
Oelzucker (Glycerin oder Scheele’fches Süfs), wel
cher fich beym Seifenbildungsproceffe erzeugt, zu
letzt der Milchzucker.

Dann folgt der Hyweifsjtoff} in einem Anhänge 
zu ihm, wenn er coagulirt ift, der Faferftoff, fo
dann der Kleber, von Berzelius Pflanzenleim ge
nannt, und nur im Pflanzenreiche vorkommend, der 
Käfeftoff, der Thierleim (Leim, Gallerte), von def
fen merkwürdigen Veränderungen auch Einiges ge
fagt wird, wenn man ihn mit Schwefelfäure dige- 
rirt, wodurch bekanntlich das Leucin und das Leim- 
füfs entfteht. Beide löfen fich ohne weitere Gasent
wickelung in Salpeterfäure auf, und bilden, damit 
eine kryftßllifirende' Verbindung von Leucin- und 
Leimfüfs - Salpeterfäure.

In einem Anhänge zu den Pflanzen- und Thier- 
Stoffen im Allgemeinen wird das Nothige von den 
Extracten, dem Osmazom, der Holzfafer und dem 
Humus angeführt. Den Namen Osmazom follte man 
eigentlich aus der Chemie verbannen, weil es kein 
eigenthümlicher Körper,. fondern ein Gemenge meh
rerer Subftanzen ift. Belfer ift der von Berzelius 
vorgefchlagene Name ^Fleifchextrgct.“

wiffenfchaftlich.es
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Die ßebente Abtheilung handelt von der frey- 

willigen Zerfetzung der Pflanzen- und Thier - Stoffe. 
Ein fehr gelungener Abfchnitt, in welchem von der 
Weingährung, von den gegohrnen Getränken, vom 
Weine, Biere, Branntwein, fodann von der Effig- 
gährung, von der fauligen Gährung oder Fäulmls, 
■welche den Befchlufs macht, die Rede ift. -— Alle 
diefe, mitunter verwickelten', Erfcheinungen find, 
mit Berüekfichtigung auch der neueften Erfahrungen, 
klar und lichtvoll abgehandelt.

Die achte und letzte Abtheilung handelt von 
der allgemeinen Chemie. Diefe ilt zum Theil mehr 
fpeculativer Art Sie erörtert z. B. die Frage, in 
welchem Zuftande wir uns die Materie denken fül
len um die chemifchen und phyfikalifchen mittel
bar oder unmittelbar an ihr wahrgenommenen Er
fcheinungen zu erklären, handelt fodann von den 
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Atomen, von der Cohäfionskraft, von der Adhäfiön, 
von der chemifchen Verwandtfchaft und von den 
verfchiedenen Erfcheinungen, welche bey^ letzter 
zum Vorfchein kommen.

Ein brauchbares Regifter befcliliefst diefes Werk, 
welches wir nicht nur Anfängern der Chemie, fon
dern auch fchon weiter Vorgefchrittenen empfehlen 
können. Es würde überhaupt als eine der beach- 
tenswertheren Erfcheinungen im Fache der Chemie 
zu betrachten feyn, wenn der Vf. nicht manche 
neuere chemifche Lehrbücher zu ftark benutzt hätte, 
ohne jedoch diefe Quellen (was nicht zu entfchuldi- 
gen jft) zu nennen. Wir meinen hier vorzüglich 
das gröfse Werk von Berzelius, fodann Mitfeher- 
lich’s Lehrbuch und WShleft Grundrifs der Chemie.

Druck und Papier find anftändig.
— yX —

KLEINE SCHRIFTEN.
Vermischte Schriften. 7.weybr Uchen, b. Ritter : Danlt- 

adrelTe der katholifchen Glaubens genoßen des Bisthums 
Trier an Herrn Pfarrer Lorenz Wolf za Kleinrinderfeld 
und Hifi wegen des an fie erlaßenen Sendfehreibens, die 
Trierifche Reformations-Angelegenheit betreffend. 1832. 
38 S. gr. 8. (6 gr.) . . .

Er ift nun heimgegangen in die Regionen einer helle
ren Erkenntnifs der gröfse Schreyer Lorenz Wolf zu Klein- 
rinderfeld , der die ganze Welt römifch - katholifch zu ma
chen fuchte, und auch in feinem heiligen Eifer die Refor
matoren der Diocefe Trier eines Befferen belehren wollte. 
Er ift hier mit fchlagendem Witze und treffenden Gründen 
nach Gebühr Punct für Punct abgefertigt; Schade, wenn 
er vielleicht diefe Flugfchrift vor feinem Tode nicht mehr

Gefleht bekommen haben follte, denn fie hatte ihn we- 
een der ausnehmenden Dankbarkeit der Tnerfchen Dioce- 
Fanen für feinen Glaubenseifer ordentlich rühren muffen. 
Uebrigens bemerken die Verfaffer diefer Dankadreffe, dafs 
ein goldner Sporn das einzige Mittel zu feyn fcheine, ihre 
Diocefe mit dem göttlichen Gefchenke des Friedens dauernd 
zu beglücken, und bitten Hn. Wolf recht inftändig , doch 
ja den Canonicus Dewora zum Ritter des goldenen Sporns 
bey Sr. päpftl. Heiligkeit in Vorfchlag bringen zu wollen. 
_  Man lieht hieraus, dafs auch in der katholifchen Kirche 
immer mehr kräftige Stimmen gegen Rom und feine Tra
banten fich erheben, und fo wird am Ende doch die Zeit 
kommen, wo auch für die katholifche Kirche entweder 
eine neue Reform, oder, da diefe von Seiten Roms gewifs 
verweigert bleiben mufs, eine neue kirchliche Trennung 
herbeygeführt wird. *

7wevbrüchen, b. Ritter: Das Urtheil der alten und
Welt über das CÖlibat der Priefier. Beleuchtet 

und mit Anmerkungen bereichert von Julius Clafjicus. 
1S32So4vietauch bereits gegen das CÖlibat gefchrieben wor
den ift, fo ift doch diefes Schnftchen kemesweges uber- 
flüffig, da es eine fortwährende, wahrhaft beluftigende da- 
tire auf die Cölibats-Apnftel der neueften Zeit und lehr 

gut abgefafst ift. Solcher Stimmen dürften fich nur recht 
viele vernehmen lallen, fo müfst* auch zuletzt in den Au
gen des gemeinen katholifchen Volkes die hochheilige Sa
che der fogenannten Jungfräulichkeit der römifchen Prie- 
ftcr immer mehr finken, und vielleicht das Volk felbft nach 
einer Reform in diefer wichtigen Angelegenheit rufen. Mö
gen die Idealitätskrämer alles anwenden, um das Colibat 
recht zu Ehren bringen; es ift ja doch eine bekannte Sache, 
dafs fich die hochfliegenden Seraphim fehr häufig in den 
niedrigften Schlamm herabiaffen, weil fie eben auch nicht 
immer in den Regionen des Mondes mit Fleifch und Blut 
fich halten können. Dafs fie dann dennoch für das CÖlibat 
declamiren , mufs man ihnen zu gut halten , weil fie ja 
auch wieder eines Befchwichtigungsmittels für ihre Übelao- 
gelaufene Mondcswallfahrt und mifsglückie Andachtsübung 
mit fubinlroductis bedürfen. °

Sch..... r.

Nürnberg, b. Riegel und Wiefsner: Die proteßdnti- 
fche Hirche gegen Herrn Weihbifchof Wittmann in Re
gensburg vertheidigt von Dr. Hari Fikenfcher, Hauptpre
diger bey SL Sebald in Nürnberg. 1832. 52 S. 8. (6 er.)

,,Die evangelifche Kirche erkennt nur das als chriftli- 
chen Lehrgehalt an, fagt der Vf-, was und wie es in der 
heiligen Schrift nach einer gründlichen und ernften Exe- 
gefe, im Glauben an die freye Gnade Gottes in Ghriftö 
gefunden wird; und fie verwirft Alles, was des klaren 
Worten der heil. Schrift und der Rechtfertigung des Men
fchen allein durch den Glauben widerftreitet, mag es auch 
von den angefehenften Theologen aus ihrer Mitte gelehrt 
worden feyn. Diefes ifi unfer Standpunct, von dem aus 
ir>ir gegen Hn. W. polemijiren wollen.“ — Das apoftoli- 
fche, nicänifch-conftantinopolitanifche und athanafianifche 
Symbolum ift, wie er (S. 8) ausdrücklich fagt,. die wahre 
Norm der proteftantifchen Kirche — danach läfst fich der 
ganze Gehalt diefer Schrift im Allgemeinen entnehmen.

Was übrigens den wiflenfchaftlichen Werth des Ganzen 
betrifft, fo glauben wir, dafs dabey mehr der Laie, 
der gelehrte Theologe berucklichiigt ift.

Sch..... r.
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MATHEMATIK.
Berlin, b. Jonas: Verbuch eines vollkommen con- 

fequenten Syßems der Mathematik vom Pro- 
feffor Dr. Martin Ohm, an der königl. Friedr.- 
VVilhelms - Univerfität und an der königl. allge
meinen Kriegs fchule zu Berlin u. f. w. Fünf
ter Theil, Fortfetzung der Differential- und In
tegral-Rechnung. Mit vielen erläuternden und 
Uebungs-Beyfpielen.

Oder: ,
Eehrbuch der hohem Analyßs vom Prof. Dr. 

Ohm u. Lw. Dritter Theil. 1831. 376 S. gr. 8. 
(2 Thlr. 6 gr.)

iir die zahlreichen Verehrer des Hn.-'Prof. Ohm 
ift es erfreulich, diefes aufserordentliche Werk, def- 
fen vier erfle Theile wir in den Ergänzungsblättern 
zur Jen. A. L. Z. 1831, II Bd. N. 89 u. 90 ange
zeigt haben, ungeftört fortfehreiten zu fehen. Und 
wenn nun gleich der Stoff dem Vf. gleichfam unter 
der Feder zu wachfen fcheint, und oft faft gewalt- 
fam zurück - und zufammengedrangt werden mufs: 
fo giebt doch der ausnehmende Fleifs und die Leich
tigkeit , womit Hr. O. arbeitet, uns die Hoffnung, 
dals die noch rücklländigen Bände nicht ausbleiben, 
und demnach das Werk in feiner beabfichtigtert 
Vollkommenheit erfcheinen werde.

Unter diefen Umftänden dürfen wir die gegen
wärtige Anzeige nur als einen einftweiligen Finger
zeig anfehen, der den Intereffenten andeuten foll, 
was fie etwa noch zu erwarten haben. Eine beur- 
theilende Darftellung, wenn fie fich nicht in Ein- 
zelnheiten verlieren foll, kann erft von einem ge
wißen Schlufspunkt ausgehen, der in diefem 5ten 
Bande am allerwenigften zu finden ift.

Der Vf-, fein anfangs geftecktes Ziel verfolgend, 
will auch auf dem Felde der Integralrechnung kein 
A68-egat von einzelnen unzufammenhängenden, oft 
problematifchen Sätzen liefern, und mufs defshalb, 
indem er die von feinen Vorgängern gegebenen 
Methoden und Materialien in den Bau des Ganzen 
zu fügen fucht, je weiter er kommt, defto mehr 
Lücken ausfüllen. Was ihm hierbey einer befon- 
deren Aufmerkfamkeit würdig dünkt, find folgende 
drey Punkte:

Erftens: die Allgemeinheit und Einfachheit in 
der Darftellung der Entwickelungsmethode des H. 
Capitels. Diefes Capitel giebt nämlich eine ganz 
allgemeine Methode zur Entwickelung in Reihen,

J. A. L. Z. 1833. Vierter Band.

zugleich mit der Jedesmaligen Beftimmung des Er
gänzungsgliedes. So wie es nämlich von Nutzen 
ift, eine Function Vx nach Potenzen von x in eine 
unendliche Reihe zu verwandeln, fo kann es wie
derum nöthig werden Va-f-bx, Va-|-bxcx2 und 
überhaupt V2, wo 2 die unendliche ( folglich auch 
die endliche) Reihe a ff- bx -j- cx2 -f- .... in inf. vor- 
ftellt, in eine nach ganzen Potenzen von x fortlau
fende Reihe zu verwandeln. Ja es kann verlangt 
werden Vy, z, u........ in eine nach ganzen Poten
zen von x fortlaufende Reihe zu verwandeln, wenn 
y, z, u felbft folche Reihen find. In allen diefen 
Fällen ift V eine mittelbare Function yon x und 
die Verwandlung kann nach dem Maclaurin’fchen 
Satze gefchehen, fo dafs

v = s[ra«vw] o •£] = sp« v.£]
(Mit dx bezeichnet nämlich Hr. O. die Ableitung, 

deren er fich ftatt des Differential-Quotienten
, dy

bedient, fo wie er d-1x die Zurückleitung auf 
jX1 ftatt des Integrals ^x. dx fetzt 5a, SV bezeich
net ihm aber beliebige oder abhängige Coefficienten, 
fo dafs dx “ A- und 5a V dasjenige bezeichnet, 

was aus 3nVjx) wird, fo oft man o ftatt x fetzt, wäh
rend §a, SV unendlich kleine Aenderungen (Varia
tionen) bedeutet.)

In diefer, auf der voranftehenden Gleichung be
ruhenden Methode ift fowohl der Calcul des deri- 
vations von Arbogaß , als auch der Calcul des Va- 
riations von Eagrange und Euler enthalten; doch 
ftellt Hr. O. die letzte Methode der Vergleichung 
wegen noch neben der feinigen auf. Auch legt er 
der feinigen (den Ableitungen analogen) keinen un- 
terfcheidenden Namen bey, fondern läfst fie wie 
jene Variationsrechnung heifsen.

Ein zweytes dem Hn. O. eigenthümliches Ver
dienft zeigt fich in dem 11 Capitel, wo die Eigen- 
fchaften der Integrale, befonders aber finguläre 
Werthe derfelben dargeftellt werden. In der Vor
erinnerung zu diefem Kapitel werden folgende Auf
gaben für die. Anwendung der Differential- und In
tegral-Rechnung aufgezählt, durch deren Mittheilung 
wir unferen Lefere einen leichteren Ueberblick über 
den Gang der Unterfuchungen zu verfchaffen fuchen 
wollen.

A) Es-ift gegeben dyx ~ d. h. dx; 
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man foll alle Functionen y von x finden, welche 
diefer Gleichung entfprechen.

1 B) Es ift gegeben dnyx ZZ \px, <!• 11 • ^"y =3 
\px.dxn; man foll die diefer Gleichung genügenden 
Functionen y von x finden.

Gegeben dm»,n ux> y;=

u. f. w.

, d® + nu
,y oder —---------— 

dxm. dy1

D) Zwifchen dyx, x undyx felbft, oder zwifchen 
dnyx und x, yx, dyx... dn — 1 yx ift eine Gleichung \px> y, ay 
~ o, oder Xpx, y, dy, d2y. .. dny — ° gegeben, und 
nun follen alle Functionen y von x gefucht wer
den. Diefe allgemeinere Aufgabe enthält die Fälle 
A und B als untergeordnete; doch find die fpeciel- 
len Aufgaben vorausgefchickt, um hier wie überall 
vom Einzelnen und Anfchaulichen zum Allgemeinen 
und Abltracten aufzulteigen.

E) Es find zur Beftimmung zweyer Functionen 
y und z von x zwey Gleichungen

9x, r. ay. a’y...z, dz, d’z... ~ ° untl 
y, dy, d‘y... z, dz, d’z... == “ geg^en.

Alle diefe find Differential - Gleichungen nach ez- 
Tiem unabhängigen Veränderlichen. Aber es können 
auch

F) alle Functionen u zweyer oder mehrerer Ver
änderlichen x, y u. f. w. gegeben werden , welche 
einer gegebenen Gleichung zwifchen den unabhängi
gen Veränderlichen x, y u- f. w., dann der , gefuch- 
ten Function u felbft und ihren Partial - Ableitungen 
(-Differentialien) du, daux, d*'*u x>y> dauy u. f. w. 
genügen.

• Fr'y2 = ° 
genügt, wirklich eins der beförderen Integrale von 
F — o ift, oder ein fingulärer Werth, fo lange von 
F—a blof§ ein einziges' allgemeines elftes Integral

G) Auch können zur Beftimmung von m Sol
chen Functionen VXj y..Wx, y. • • u- w’ m 

. folche Partial-Gleichungeu gegeben feyn.
Auf dielem Felde hat Hr. O. die Lernen La

grange’ s vervollftändigt, wie es wahrfcheinhch bis
her in keinem anderen Lehrbuche gefchehen ift. 
Der franzöfifche Analyft weift nämlich a posteriori 
nach, dafs wenn a als eine Function von x genom? 
men ift, welche dfa~o macht, dann der aus fX) y> a 

_—: o und dfa ~ o durch Elimination von a entftan- 
dene Werth yx von y der gegebenen Differential- 
Gleichung Fx, y, y, — ° genügen muffe. Dagegen 
lehrt Hr O., aus jeder Form des allgemeinen Inte
grals mit Sicherheit alle fingularen Werlhe finden, 
zweytens die Form genau nachweifen und befonders 
die Möglichkeit derfelben, welche erlaubt, dafs be
reits dfa ~ o jeden fingularen Werth liefert.

Bey der Abhandlung über die fingularen Wer- 
the der Differential - Gleichungen der zweytcn Ord- 
'jiung kommt Hr O. auf die Frage : Wie kann man 
prüfen, ob eine Gleichung von der Form

, . Vx, y, yx — o
welche der Differential-Gleichung

yy yx, b — o
mit der willkührlichen .Conftante b, keinesweges 
aber das allgemeine Ur - Integral mit feinen beiden 
willkührlichen Conftanten bekannt ift? Diefe Frage 
wird fo zergliedert, dals dadurch zugleich ein Auf- 
fatz in der „Zeitfchrift für Phyfik und Mathematik“ 
5 Bd. Wien 1829 berichtigt wird. Ob nun gleich 
Hr. O. nachweift, dafs in diefem Auffätze überleben 
worden fey, dafs eine gewiffe Function eine Con
ftante feyn könne und in dem vorliegenden Falle 
feyn mülle, fo läfst er ihm doch Gerechtigkeit wi
derfahren und beweilt aufs Neue, dafs er um die 
Sache und nicht gegen Perfonen zu ftreiten pflege.

Ueber das, was Herr Cfhm in der Inte
gration der Partial-Gleichungen, geleiftet hat, müf- 
fen wir, da wir uns auf eineZ blofse Relation be- 
fchränken, noch einige Worte der Vorrede beyzie
hen. Indem derfelbe nämlich die fo wichtige Er- 
fcheinung der Partial - Gleichungen in’s Auge fafste, 
entging es ihm nicht, dafs man in allen diefen An
wendungen (z. B. auf die Bewegung und das Gleich
gewicht tropfbar flüfliger Mallen, auf die Wellen
bewegung in denfelben oder in fchwi-ngenden Sai
ten, Platten, Luftfäulen u. f. w., ferner auf die Ver- 
theilung und Verbreitung der Wärme, des Galva
nismus, der Electricität überhaupt u. f. w.) vermöge 
der Natur der Aufgabe felbft allemal fogleich be- 
fondere Integrale derjenigen Partial - Gleichungen 
habe, zu welchen die analytifch - dynamifche Behand
lung diefer Aufgaben führt. Er richtete daher fein 
Hauptaugenmerk auf das Problem : „aus einem be- 
fonderen Integral das allgemeine zu finden.“ Die 
Verfolgung diefes Problems führte nun zu neuen 
Anlichten und Methoden, die fehr einfach, bequem 
und anwendbar find, und welche fich auch nöthi- 
genfalls auf Partial - Gleichungen der 2ten und höhe
rer Ordnungen ausdehnen lallen, wenn auch dort 
die weitläufligeren Rechnungen noch bedeutende, oft 
unüberfteigliche Schwierigkeiten in den Weg legen 
können. Die neue Bahn ift jedoch gebrochen, und 
fie wird vielleicht, wenn fie tüchtige Männer 
weiter verfolgen, zu noch mehreren einfachen 
und wichtigen Refultaten führen. Durch diefe 
glücklichen Erfolge ermuthigt ging Hr. O. weiter, 
und fah fich zuletzt auch noch zu der Art und 
Weife geführt, wie in ein allgemeines Integral 
einer Partial - Gleichung der n ten Ordnung mit be
liebig vielen Veränderlichen, die willkührlichen 
Functionen eingehen müllen, wenn folches in end
licher und algebraifcher Form gedacht wird. Durch 
die Löfung diefes Problems, welches die ausgezeich
neten Analyften der neueften Zeit bey dem gegen
wärtigen Zuftande der Analyfis für unmöglich gehal
ten haben, in Verbindung mit dem vorher Befpro- ' 
ebenen und mit den Arbeiten Lagrange’s und einiger, 
Anderer, hat aber, die Theorie der Partial-Gleichungen 
eine bisher nur gewünfehte Abgefcbloffenheit erhalten. 
Eben wegen des vielen Neuen und wegen diefer 
AbgefchloffenheTt follte kein Freund der Analyfis un
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teriaffen, fich mit (liefern Theile der Arbeiten des 
Vfs. bekannt zn machen. Ein Auszug würde wenig 
nützen, da diefer den inneren Zufammenhang und 
die daraus entfpringende feftere Begründung nicht 
wiedergeben kann.

"Weil indeffen die endlichen Formen, die.ja ei
gentlich nur ausnahmsweife exiftiren, für die An
wendung blofs von untergeordnetem Werthe bleiben: 
fo gedenkt Hr. O. feinen Fleifs zunächft der Theo
rie der unendlichen Reihen (die ei' immer mit Vor
liebe betrachtet zu haben verfichert) zuzuwenden. 
Mit defto gröfserer Ungeduld werde» alle Freunde 
der mathematifchen Wilfenfchaften der Fortfetzung 
eines Werkes entgegenfehen, dellen fechfter Theil zwar 
fchon auf Ende Juni 1832 verfprochen war, dem 
Rec. aber noch nicht zu Geliebt gekommen ift. Wird, 
das Ganze in der Art ausgeführt, wie es begonnen 
ift, fo dürfte wohl fchwerlich eine andere Nation 
ein gleich vollltändiges und confequentes Syftem 
aufzuweifen haben.

Druck und Correctheit find in diefem fünften 
Bande nicht minder lobenswürdig als in den frühe
ren ; doch hat es uns mifsfallen, dafs das Format, 
wenn auch nur um ein Geringes, gröfser gewor
den ift. Ns.

DüsseijDOrf, b. Schaub; Lehrbuch der Hydrojta- 
tik } Aeroftatik und Hydraulik. Von Johann 
Paul Brewer, Prof, der Math. u. Phylik in 
Düffeldorf. Mit fechs Steindrucktafeln. 1832- 
XVI und 437 S. gr. 8. (2 Thlr. 22 gr).

Auch unter dem Titel:
Lehrbuch der Mechanik. Dritter und letzter Theil.

[Vgl. Jen. A. L. Z. 1832. No. 234.]
Sollte bey dem nunmehrigen Befchluffe diefes foge- 
nannten Lehrbuchs die Fragg aufgeworfen werden, 
oh es diefen Namen wirklich verdiene: fo dürfte die 
Antwort wohl verneinend ausfallen müllen. Für 
Univerfitäten, oder fogar für Gymnafien ift es nicht 
geeignet. In den neuen polytechnifchen Schulen, in 
den Militär- und Berg-Academien werden freylich 
einzelne Wilfenfchaften genauer betrieben, aber 
dann auch die Eleven in der dazu erfoderlichen 
höheren Mathematik gehörig unterrrichtet; und 
gleichwohl würde ein umfichtiger Lehrer an folchen 
Inftituten fernen Zuhörern nicht zumuthen wollen, 
auf fodche Rechnungen und Beurtheilungen fich ein- 
zulaffen, als von dem Vf. häufig vorgetragen und 
den Lehrlingen fehr empfohlen werden. damit 
diefe Anfänger in der Wiffenfchaft, den jetzt er- 
reicden hohen. Stand derfelben fogleich zu erfallen 
auch zugleich mit ihrem Lehrer fogar noch verbef- 
»in/rUT neue Verfuche> wie ein
Bojjuet, du Huat, Eytelwein , dafür anftellen ler- 

fehr heachtenswerth ift es, dafs der 
X f. die Wilfenfchaften, in welche er eine Einlei
tung für Anfänger fchreiben wollte, nach einigen 
der grölsten und berühmteften älteren und neueren 
Lehrer für fich zu ftudiren fuchte. Indem ihm 
nun hieibey mancherley Bedenklichkeiten aufftie- 

fsen, auch hier und da Berichtigungen nöthig fehle- 
nen, die er dem Publicum vorzulegen wünfehte : wie 
und wo follte er dazu eine fchickliche Gelegenheit 
fich verfchaffen, wenn er für folche nicht unter der 
Firma eines Lehrbuches einen Verleger gefunden 
hätte 1 Diefes Äft ja gegenwärtig in Deutfchland das 
Schickfal folcher Mathematiker, welche das, was fie 
zu lehren haben, durch eigene deutliche Ueberzeu- 
gung als wahr und richtig zu erkennen fuchen, und 
dabey in den bisherigen ^ültigften Lehrfyftcmen Ver- 
befferung nöthig glauben!

Sogleich bey Eintheilung der Fiüffigkeiten in 
tropfbare und elafiifche wiederholt der Vf. feine 
fchon monographifch behandelte Behauptung, dafs diefe 
Eintheilung in der Natur felbft keinen Grund habe, 
fondern „das unterfcheidende Merkmal der Flüffig- 
keit in Elafticität beftehe/* Lamberts hiebey mit 
zu erwägende Meinung, dafs fich der hydroftatifche 
Hauptfatz ohne Elafticität nicht conftruiren lalle, 
glaubt Rec. durch einen idealen Verfuch widerlegt 
zu haben, in Widerlegung der Rantijcheen Natur~ 
wißenjchaj't, Dresden 1828. S. 157-

Bey dem Stofsheber wird erinnert, dafs die 
dortige Ventilbew’egung von Eytelwein nicht richtig 
begründet, fondern aus der Elafticität des Wallers 
zu erklären fey. Rec. fand fchon für feine erfte 
Theorie diefer Mafchine, welche bey der Jablonowsk. 
Gefelllchaft gekrönt wurde, und noch mehr für die 
zweyte an die Berliner Academie vorläufig als un
vollendet eingefchickte , es nöthig, die damals gel
tenden Gefetze der Waffer-Compreffibilität zu berich
tigen. {Gang und Große der Weichheit des kVaf- 
jers, Leipzig 1806).

Bey Behandlung des Thermometers ift auch eine 
neue Aufgabe durchgeführt: aus der beobachteten Grad
zahl eines wirklichen Thermometers, die eines an
deren zu finden, dellen Gefäfs fich nicht ausdehnt. 
— Die 'Frage, bey welcher Temperatur die Dichtig
keit des Wallers am gröfsten fey, wird nach einer 
neuen Afethode behandelt. — Den wichtigen Satz, 
dafs in der Luft, wenn fie mit Dampf gefättigt ift, 
eben fo viel Dampf enthalten fey, als im Vacuo, 
bei gleicher Temperatur, glaubt der Vf. durch ei- 
genthümliche Beweife gerechtfertigt zu haben. — 
Das merkwürdige Factum, auf welches Daltons pa
radoxe Theorie fich gründet, hat der Vf. zu er
klären gefucht. Alle diele dem Vf. eigehlhümliehen 
Erörterungen find der Beachtung werth.

„Das Höhenmellen vermittelft des Barometers 
(fagt der Vf. in der Vorrede) findet man hier fo 
umftändlich erläutert, als es wohl nicht leicht in ir
gend einem ähnlichen Lehrbuche der Fall fevn 
möchte. In den vorigen Abfchnitten diefes Lehrbu
ches liefse fich kaum von anderen als ganz elemen
taren Lehren der reinen Mathematik einiger Ge
brauch machen. Um fo mehr hielt ich es alfo dem 
Zwecke diefes Lehrbuchs gemäfs, hier die Gelegen
heit nicht zu verfäumenj dem Anfänger eine Gele
genheit zu verfchaffen, feine erworbenen Kenntniffe 
«uf die Naturlehre anzuwenden.“ (Diefe Worte des
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VPs. dürften einigen Argwohn gegen feine Logik 
zurücklaffen, bis man in Verfolgung des Buches es 
bemerkt hat, dafs derfelbe mehrmals über nicht fchik- 
liche Anfchwellungen feines Lehrbuches fich zu ent- 
fchuldigen fucht, und dabey weniger bündig als 
fonft zu motiviren pflegt.) „Ich bin hiebey vorzugs- 
weife Fiiot gefolgt, doch habe ich nicht allein bey 
feiner Darftellungsart, fondern auch bey feinem Ver
fahren einige Abänderung angebracht.“ u. f. w. Aber 
nicht ein VVort ift über 'Gerßners Verbefferung des 
Guerickifchen Manometers beygebracht. Hätte ein 
Mathematiker in Frankreich, England u. f. w. folch 
eine wefentliche Verbefferung der barometrifchen 
Höhenmeflung drucken laffen, fo würde fie in 
Deutfchland allgemein bekannt und angepriefen feyn, 
da hingegen auch diefes Verdien!! eines deutfehen 
Schriftftellers nicht einmal dem Vf. bekannt gewor
den ift, der doch diefe Höhenmeflung mit ausgezeich
neter Aufmerkfamkeit behandelt hat! Der verewigte 
Ritter von Gerßner zu Prag hat feine Höhenmef- 
fungen im Riefengebirge drucken lallen, aus deren 
Refultaten Rec. fogleich vermuthete, dafs die da
bey gebrauchte Luftwage noch nicht richtig genug 
graduirt gewefen fey, welches dann durch darüber 
verfiichte Correctionsrechnungen fo gut als gewifs 
wurde. Die erfte Graduirung ift mühfam und 
fchwierig. Hat man aber nur eine Normalwage da
durch erhalten, fo ift es dann fehr leicht, eine Menge 
brauchbarer Manometer, ungefähr wie ehemals die 
ilorentinifchen Thermometer, zu fertigen. Wo'man 
nun mehrere derfelben in fo vielen Mittel-Stationen 
gleichzeitig beobachten kann, da ift die baromelri- 
fche Meftung ihrer fonftigen Mühfeligkeit und Un- 
gewifsheit völlig überhoben, indem ja diefe darin 
befteht, dafs man aus Barometer, Thermometer, Hy
grometer u. f. W. auf die Dichtigkeit der Luft mit Hülfe 
mancher ungewißen Hypothefen zu fchliefsen fucht!

Des Vfs. Erklärung des paradoxen Erfolgs durch 
Venturi’s Anfatzröhren, dürfte weniger als irgend eine 
andere von feinen Erörterungen zu billigen feyn. 
S. 362 heifst es: „Es fragt fich nur noch, was die 
eigentliche Urfache diefer Vermehrung ift. Diefe 
fcheint auch nun bey einer cylindrifchen Röhre wohl 
offenbar darin zu liegen, dafs, wenn das Waller der 
Röhrwand folgt, alle Strahlen parallel mit der Axe 
der Röhre fortgehen. Die verfchiedenen Waffer- 
ftrahlen hindern fich alfo nicht in ihrer Bewegung, 
wie es bey der Zufammenziehung des Strahles ge- 
fchiehtZ' Das ift doch faft ein Argument, dem be
rüchtigten Stat baculus in angulo ähnlich! Die 
Wafferltrahlen muffen ja einander während ihrer 
Contraction, vor der Ausflufsöffnung, fchon gehin
dert haben, ehe fie fich in der weiteren cylindrifchen 
Röhre wieder ausbreiten; es mufs alfo eine Urfache 
vorhanden feyn, diefe Verhinderung nicht nur zu 
erfetzen, fondern überdiefs auch noch einen Ge- 
fchwindigkeitszufatz zu bewirken! Nach des Rec. 
Erklärung in Gilberts Annalen Band IV wird der 
vermehrte Ausflufs in Venturi's Anfatzröhren dadurch 
bewirkt, dafs in den divergirenden, durch die Röhr

wand zurückgeworfenen Strahlen fich /äugende Waf- 
ferfcheiben bilden, durch welche der Druck der obe
ren Atmofphäre, wie durch die Kolben einer Säug
pumpe aufgereizt wird. Des V^fs. Vergleichung mit dem 
Stofsheber (S. 363) ift nicht nur gänzlich unftatthaft, 
fondern auch die übrigen Schlüffe find von der Art, 
dafs man berechtigt feyn möchte, fie geradezu unver- 
ftändig zu nennen, wenn nicht der Vf. anderwärts 
Verftand und Scharffinn bewiefen hätte. — Venturi 
hatte, um feine Verfuche zu erklären, ein neues 
Princip, die Seitenmittheilung der Bewegung gelo
dert, welches in Frankreich beyfällig zugeftariden 
wurde, in Deutfchland aber fogleich als ganz ent
behrlich zurückgewiefen werden konnte, weil ja nach 
unferer obigen Erklärung der Erfolg bey Venturi 
fogar durch Berechnung aus anerkannten allgemei
nen Grundlehren der Mechanik fich folgern liefs. 
Gegen des Vfs. Erklärung dürfte man fchwerlich fich 
entfchloflen haben, das neue Princip, deffen er gar 
nicht, erwähnt hat, aufzuopfern. Aus der oben er
wähnten Theorie in Gilberts Annalen läfst es fich 
folgern, und fogar berechnen, unter welchen Bedin
gungen man in der Praxis einen mehr oder weniger 
vermehrten Ausflufs durch cylindrifche Anfatzröhren 
zu erwarten habe! Nach des Vfs. Theorie aber 
würde der Ausfpruch, „dafs man durch Anfatzröhren 
den Ausflufs des Waffers faft um das Doppelte ver
mehren könne,“ als allgemein gültig anzuwenden 
feyn, den einzigen Fall ausgenommen, dafs man fich 
mit feiner Vorrichtung nicht unter der ausgepumpten 
Campana müffe gelagert haben. — Gegen des Hn. 
Michelotti ausgezeichnete Verfuche find ebenfalls in 
Gilberts Annalen Bedenklichkeiten aufgeftellt von 
denen der Vf. hätte Notiz nehmen follen. ’ Vom 
Schubladen-Ventil, nach der neueften Einrichtung, 
wüfste auch Rec. keine Befchreibung nachzuweifen, 
und diejenige des Vfs., nach einem Modelle des 
Hn. Mechanikus Mauch, ift für geübte Techniker 
wohl etwas zu umftändlich, allerdings aber deutlich 
und richtig; nur dafs bey den neueften Dampfma- 
fchinen die fefte Liederung nicht in einer foliden 
Scheibe, wie fie hier gezeichnet ift, fondern in ei- 
nem Stopfwerke befteht, dem man von aufsen leich
ter nachhelfen kann, wie es bey der häufigen Ab
nutzung diefer Liederung oft nöthig wird. _  S. 277. 
vermuthet der Vf., dafs des ehemaligen Bergmecha- 
nicus Studer’s Verfuche, das fpecififche Gewicht des 
Waffers zu beftimmen, durch fehlerhafte Abmeffung 
des foliden Cubikzolles unrichtig ausgefallen feyen. 
Allerdings hat er zu neuen Verfuchen cylindrifch 
geformte Cubikzolle fich verfertigt, aber auch das 
Waffer fich felbft d^ftihir^ und dadurch andere 
fchickliche Refultate erhalten.

Der Vf. weifs zu calculiren, fucht aber allent
halben auch aus den Begriffen der Sache zu fchlie
fsen. Solch einen Gebrauch ihrer Denkkraft haben 
andereJetztlebende nicht nöthig, welche lediglich 
durch calculatorifchen Mechanismus berühmt zu wer
den wiffen !

F.G.v.B.
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Freyberg, b. Engelhardt: Fallverfuche über die 
Umdrehung der Erde, angeftellt auf hohe ober
bergamtliche Anordnung m dem Dreybruder- 
fchachte bey Freyberg, und herausgegeben von 
F. Reich, ProfelTor der Phyfik an der k. fächf. 
Bergakademie. Mit 5 lithographirten Tafeln. 
1832. 48 S. 8. (1 Thlr.).

Sechstaufend Jahre hatten die Menfchen geglaubt, 
dafs die Erde fülle ftehe, als Copernicus kam, und 
lehrte, dafs fie fich bewege. — Diele Lehre war fo 
unerhört, dafs man ihr Anfangs nicht widerfprach. 
Als der Scharffinn Gahlei’s, und die vielen Entde
ckungen, die fo fchnell der Erfindung des Fernrohrs 
folgten, fich für diefe neue Lehre erklärten, da fah 
man dafs fie nicht ein blofses Philofophem fey; und 
die kalholifche Kirche that fie in den Bann. Coper
nicus griff einen Irrthum an, der das Zeugnifs der 
Sinne für fich hatte, und Hellte eine Wahrheit auf, 
die es gegen fich hatte. Das Einzige, was Coperni
cus diefem Irrthume gegenüber Hellen konnte, war 
das Zeugnifs der Vernunft, ein Zeugnifs, das nur 
dem Ohre weniger M^enfchen vernehmbar ilt.

Im Jahre 1679 that Newton zuerft den Vorfchlag, 
durch Verfuche die Umdrehung der Erde zu beitäti
gen oder zu widerlegen. — Wenn man auf dem 
Aequator einen Thurm hat von 300 Fufs, fo ift, 
wenn die Erde fich bewegt, die Spitze des Thurmes 
entfernter von der Erde, als der fufs defielben. 
Wenn alfo fich die Erde dreht, fo fallt die Kugel 
nicht am' Fufse defielben vorbey, fordern fie fällt 
ein wenig nach Olten, welches ungefähr 10 Linien 
feyn wird, bey einer Höhe von 300 Fufs. Denn die 
Kugel behält ihre anfängliche Gefchwindigkeit um 
die Achfe, auch wenn fie durch den Fall eine neue 
Gefchwindigkeit erhält. Bewegt fich aber die Erde 
nicht, fo fällt fie fenkrecht am Thurme nieder.

Dr. Hooh zeigte den 14 Februar 1680 einen Ver- 
fuch vor, den er mit einer Kugel von 27 Fufs Fall
höhe angeftellt hatte. Diefe Fallhöhe war durchaus 
zu klein, um fo wichtige Verfuche zu gründen, und 
fpäter kommt in den Denkfehriften der Londoner 
Societät nichts vos, woraus man den Verfuchen von 
Dr. Hooh anfehen könnte, ob fie wahr oder unwahr 
wären. Diefe Verfuche waren äufserfi delicat, und. 
keiner von den Aftronomen oder Phyfikern hatte den 
Muth, fie zu machen, eben des leichteren Mifslin- 
gens wegen. •

J- A. L. Z. 1833. Vierter Band.

Nach 112 Jahren unternahm es Guglielmini, ein 
junger Geometer in Bologna, diefe Verfuche auf 
dem Thurme delli Afinelli, berühmt durch die Ver
fuche von Riccioli, anzuftellen. Die Höhe delfelben 
war 241 Fufs. — Er gab 1792 eine Schrift heraus, 
worin er diefes erzählte. Er fand, dafs die Abwei
chung nach Olten 7,4 P. Lin» war, und nach Sü
den 5 Lin. Diefs war ein Irrthum, denn die Ab
weichung nach Süden findet gar nicht Statt; wahr- 
fcheinlich hatte er fich im Lothpuncte betrogen. Der 
Thurm delli Afinelli in Bologna fchwankte fehr, zu
mal für fo feine Verfuche, und feinen Lothpunct 
erhielt er ein halbes Jahr, nachdem er die Verfuche 
angeftellt hatte: da erft wurde es ruhig. Aber diefer 
Lothpunct wich um 5 par. Linien' nach Süden ab, 
und die Erfahrungen waren daher unbrauchbar.

Referent war im Jahre 1802 in Hamburg, und 
Hellte dort die Verfuche über die Umdrehung der 
Erde auf dem St. Michaelisthurme an, bey 235 Fufs 
Fallhöhe. Sie gaben 4 Lin. nach Often und 1 5 L. 
nach Süden. Aber auch die 1,5 Lin. ftimmen nicht 
mit der Theorie überein, wie Dr. Gaus zeigte, ob- 
fchon Ref. jeden Tag das Loth aufgehangen hatte. 
D. Olbers fchrieb, er glaube, dafs eine ungleiche 
Temperatur der Luft, die im Thurme herrfche, etwas 
dazu beytragen könne, denn der Thurm hat an der 
Erde 17 par. Fufs dicke Mauern.

Im Herbfte 1803 befuchte Ref. die Kohlenberge 
9raffc^ fand auf der alten

rr\ . Tiefe von 262 Fufs.
Diefe liefe hielt er für geeignet, um die Verfuche 
über die Umdrehung" der Erde zu wiederholen. Er 
fprach hierüber mit feinem Freunde Caspar Harhor- 
ten, der ihm alle Bequemlichkeit verfprach, welche 
diefe fchwierigen Verfuche erleichtern könnten. Ref. 
liefs fich hierauf durch den Uhrmacher Schmitz in 
Solingen eine neue Fallmafchine verfertigen, und 
die Kugel hing er bis auf eine Linie in ihr auf. Hr. 
Keimer in Wald drehte und polirte die Kugeln, die 
17 Loth wogen. Ein gewalztes Pferdehaar diente 
zur Aufhängung. Acht und zwanzig Verfuche fiellte 
Ref. hier mit ihnen an, und fand, dafs die Abwei
chung nach Often 5,05 par. Lin.
betrug. Nachder Theorie follte es feyn 4,64 -_  __
Unterfchied nach der Theorie und den ’
Verfuchen Q,41 — —
Di« Abweichung nach Süden war aber aufgehoben, 
denn die Abweichung nach Norden betrug 105 par. 
Lin. und die nach Süden nur 103 p. Lin. Der kleine 
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Untcrfchied von 2 Linien macht auf 28 Verfuche 
0,007 par. Linien.

Copernicus hatte alfo Recht, dafs fich die Erde 
bewege. Diefe 0,4 p. Lin., welche die Verfuche zu 
grofs ^aben, rühren vom Fehlen der Verfuche her, 
die bey der Fallhöhe von 262 Fufs nichts fagen.

Der nunmehr verftorbene Canzler Haplace hatte 
berechnet, dafs nach den Regeln der Wahrfchein- 
lichkeit man 8000 gegen 1 wetten könne , dafs fich 
die Erde drehe, und zwar aus diefen Verfuchen.

Durch diefe Verfuche war es alfo entfehieden, 
dafs die Erde fich um ihre Achfe drehe; aber Ref. 
wai* allein in den Bergwerken, und es könnte Je
mand fagen: Es Ware doch die Frage, ob richtig 
beobachtet fey.

Hr. Prof. Reich machte nun im Jahre 1831 die 
Fallverfuche über die Umdrehung der Erde auf dem 
Dreybrüderfchachte bey Freyberg aufs Neue bekannt, 
und liefs obige Schrift drucken, nachdem Hr. Ober
berghauptmann von Herder diefe Verfuche befördert 
hatte. Die Fallhöhe auf dem Dreybrüderfchachte ift 
488 par. Fufs, alfo beynahe das Doppelte von jener 
auf der' alten Rofskunft bey Schlebufch. Hundert 
und lechs Verfuche wurden angeftellt , theils mit 
Pferdehaar, theils ohnö Pferdehaar durch einen Ring, 
worauf die Kugel, welche in kochendem Wafler er
wärmt war, gelegt wurde, wo fie dann endlich 
durchfiel, nachdem fie erkaltet. Die Abweichung 
nach Often betrug 12,6 par. Lin., welche Gröfse nur 
um 0,4 par. Lin. jder Theorie nach abwich. Die 
Abweichung nach Süden betrug 1,8 p. Lin., wel
ches auch von Fehlern der Verfuche herrühren kann, 
denn auf 488 Fufs ift 1,8 Lin. eine Gröfse, die 
Niemand verbürgen kann.

Alfo auch diefe Verfuche haben die Lehre des 
Copernicus beftätigt.

Auf der Feltung Königsftein in der fachfifchen 
Schweiz bey Dresden giebt es einen Brunnen, der 
1022 par. Fufs tief, und welcher vom Jahre 1730 bis 
1740 von Freyberger Bergleuten geba,ut worden ift. 
Er ift ganz von dem feinkörnigen Sandfteine gebaut, 
der fich in der fachfifchen Schweiz findet. Diefer 
Brunnen eignete fich vorzüglich zu den Verfuchen 
über die Umdrehung der Erde, und er würde eine 
Tiefe haben, die alle Schächte in allen europäifchen 
Bergwerken überträfe. Diejenigen, die auf König- 
ftein waren, erinnern fich doch wohl des Verfuchs, 
wo 4 Lichter auf einen Kreis von 5 Fufs Durchmef- 
fer geftellt, und dann in den Brunnen hinabgelaffen 
werden. So wie fie tiefer kommen, nähern fich die 
Lichter immer mehr und mehr, und wenn fie end
lich nahe aufs WalTer gelangen, fo fcheint es nur 
Ein Licht zu feyn. Aber kommen fie mehr in die 
Höhe, fo erfcheinen fie wieder als 4 Lichter. — 
Der Brunnen müfste zugelegt, und auf dem WalTer 
eine Nifche eingehauen werden, worin der Beobach
ter fich fchützte. Denn die Kugeln haben bey einer 
Höhe von 1022 Fufs fchon eine ungeheure Gefchwin- 
digkeit. Die Kugeln würden ungefähr 3 Zoll nach 

Often fallen, eben der Bewegung der Erde wegen. 
Was aber wichtiger wäre, wären die Verfuche über 
den Widerftand der Luft, über den wir immer noch 
im Dunkeln find; denn die Hamburger Verfuche von 
340 Fufs Fallhöhe Itimmen njeht mehr mit der an
genommenen Theorie, und diefs kommt vielleicht 
daher, dafs die Luft dichter "wird vor der Kugel, 
und hinter ihr ein leerer Raum enthebt.

Diefes ift in der Lehre von den Sternfchnuppen 
fchwer zu erklären. - Wenn man auch annimmt, 
dafs die Sternfchnuppen Steine vom Monde find, die 
er mit einer Gefcliwindigkeit von 8,000, 16,000, 
24,000 bis 30,000 Fufs in einer Secunde in die Höhe 
wirft, und fie auf den Mond nicht mehr zurückkom
men , fondern wie kleine Monde um unfere Erde 
gehen, deren Durchmefi’er höchfiens 1 bis 2 Fufs ift, 
fo können fie fehr gut leuchten , wenn fie 4 bis 15 
Meilen von der Erde kommen. Aber No. 12, die 
wir im Jahre 1798 in Göttingen beobachteten , und 
die 5 Meilen von der Erde anfiug und 12 Meilen 
von der Erde aufhörte, diefe bleibt fchwer zu er
klären. Nach Chladm j der überhaupt nur einerley 
Art Sternfchnuppen will, käme es fo, dafs der Mond«- 
ftein, welcher die Gelchwindigkeit von 5 Miellen in 
der Secunde hat, die Luft unferer Erde lo zufam- 
mendrückte, dafs fie fo fchwer würde, wie Queck- 
filber, und dann, weil fie ihre Elafticität nicht ver
liert, den Stein. wieder in die Höhe werfe, wo er 
dann im Leeren fortgeht. Auf diefe Weife wird es 
möglich, die Sternfchnuppe No. 12 zu erklären, die 
einen Anfang von 5 Meilen und ein Ende von 12 
Meilen hatte. Hr. von Schreiber berechnet in fei
nem Werke: Ueber Meteore und Metailmaffen, 
dafs täglich 2 Sternfchnuppen auf die Erde fallen. 
Er hat diefs fowohl in brankreich, als in England 
gezeigt; aber diefe Sternfchnuppen find fehr klein, 
nur 1 bis 2 Fufs im Durchmeller. Bey 2 Füfs Mond- 
fteine giebt es in einer Meile 1 Billion Mondfteine, 
oder i Stunde käntig giebt 3370 Mill. Steine, die 
als kleine Monde um die Erde gehen. Wollte man 
die in Amerika nach Chladni gefund-ene EifenmalTe 
zu 30,000 Pfund annehmen, fo würden diefe 5 Fufs 
im Durchmeller halten, und 216 Mill. Monde um 
Jie Erde gehen von Stunde Mondfteinen. Wenn 
man alfo den Widerftand der Luft bey 1022 Fufs in 
dem Brunnen zu Königsftein belFmmt hätte, fo lie- 
fse fich etwas Weiteres über den Weg der Stern
fchnuppen vermuthen, die eine Gefchwindigkeit von 
5 Meilen in einer Secunde haben.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Dessau, b. Frilfche u. Sohn: Drey Sendfehreiben 
aus Rom ge8en Runfifehreiberey m Deutfch- 
land. Erlaßen und unterzeichnet von Franz 
Catel, Jof Roch, Friedr. Riepenhaufen, Joh. 
Riepenhaufen, von Rohden, Alb. Thoruoaldfen, 
Ph. Veit, Joh. Chr. Reinhart, Friedr. Rud. 
Meyer. Mit einem lithographirten Blatte nach 
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einer Zeichrying von J. C. Rein7iart. 1833. 67 
8. 8. in buntem verziertem Umfchlage. (12 gr.)

Ein Commentar zu dem bekannten Spruch: ne 
futor ultra crepidam! etwas derb, wie bey Gellert 
des Amtmanns Anrede an die Bauern über die Wahl 
des Pfarrers. Er helteht aus drey gelonderten} aber 
in Beziehung zu einander flehenden Theilen : 1) Be
trachtungen und Meinungen über die in Deutfchland 
herrfchende Kunftfchreiberey ; unterzeichnet von den 
auf dem Titel genannten Künftlern; 2) Sendfchrei- 
ben an Hn. Dr. Schorn in München, von Joh. 
Chr. Reinhart in Rom; 3) Sendfehreiben an einen 
Kunftkritiker in Dresden, von Friedr. Rud. Meyer 
in Rom. Statt eines Vorwortes fteht vor dem erften 
Auffatze ■—- der fich fchon früher in der Beylage zur 
Allgemeinen Zeitung, 1826. No. 119 — 121 , abge
druckt fand^, hier aber zur belferen Verftändnifs der 
folgenden Briefe aufgenommen wurde — eine kurze 
Erklärung darüber, was die Vff. unter Runjtfchrei- 
herey verliehen; nämlich diejenige, „welche fich 
mit Beurlheilung der Kunftwerke rückfichtlich ihres 
artiftifchen Werthes befafst.“ Auch bemerken fie, 
dafs nur von bildenden Künften die Rede fey. Es 
Wird nun dargethan, dafs eine Kritik allerdings be
lieben folle und müffe, ja dem KiinÜler fogar will
kommen fey; indeffen könne diefelbe , ftreng genom
men, nur von einem Künftler ausgehen, und ,,die 
jetzigen fogenannten Kunftrichter“ follen „aus der 
Schilderung ihrer eigenen Arbeiten“ den Beweis er
halten , „dafs fie gar nicht dazu gemacht find, als 
öffentliche Lehrer zu figuriren/^ Es foll denfelben 
ferner dargethan werden, .„wie fie durchaus nach
theilig auf den Gefchmack und auf die Liebhaberey 
des Publicums wirken.se — Diefe Be weife werden 
denn auch nun ganz gehörig geführt; es wird ge
zeigt, wie abgefchmackt es fey, „wenn der Dilet
tant, der immer die Sache nur zur Hälfte kennt, 
den Mann meiftern will, welcher fie von allen Sei
ten kennt.“ Berichtigt wird die Behauptung, dafs 
zu folchen Beurtheilungen nur ein gewißes natürli
ches Gefühl hinreiche. Es genüge keinesweges, dafs 
der Kunftrichtei' eben nur fein individuelles Gefühl 
ausfpreche, fondern er müffe feinen Tadel auch 
durch Angabe des: Wie belfer? begründen. Ein fol- 
cher werde dann dem Künftler, wie dem Kunft- 
freunde willkommen feyn , dagegen der gewöhnliche 
Tadel „vielen Befchauern die Freude und den Ge- 
nufs, die ße anfänglich an dem Kunftwerke gehabt lt 
\erperbe- Auch fchade ein foleher Tadel nicht blofs 
An ängern, fondern fogar Meiftern gar fehr. Wer 
aber die Welt fenken will, heifst es weiter, der 
zeige zuerft feine Kraft durch eigene-Schöpfungen.“ 
Es wird ferner gezeigt, wie nachtheilig folche Ur
theile auch m der Hinficht wirken, dafs fie die Prak- 

jVer C^n beoretikern, wenn wir fo fagen dürfen, 
oder wie man fich in Rom ausdrückt, die Künftler 
den Gelehrten entfremden. Verfahren aber jene 
Schreibenden Richter rückfichtlich der Idee, welche 

em Kunftwerke zum Grunde liegt, der es zur Hülle 

dient, fchon fo unzulänglich und nichtig: was foll 
man erft von ihren Beurtheilungen der künftlerifchen 
Darftellung und des technifchen Werthes eines Kunft- 
werkes erwarten, da beide für den Nichtkünftler 
weit fchwieriger zu erfaßen und zu prüfen find ? — 
„In der That, fahren die Vff. fort, laßen fich auch 
in diefem Betreff die jetzigen gedruckten Kunftur- 
theile kaum ohne Lachen lefen, wie dmin mit den 
aufgefchnappten Ausdrücken: warm, kalt, hart, 
weich, ftreng, fteif, fchmelzend, lafiren, freyer Pin- 
fel, Luftperfpective, monoton, harmonifch, Stil, 
Manier u. f. w. herumgefpieit wird“ und wir 
müßen ihnen beyftimmen, denn auch wir haben oft 
folche Urtheile hören müßen von Kunftrichtern, die 
keinen Bleyftift, gefchweige einen Pinfel, führen 
konnten! — Sehr treffend fcheint uns die Schilde
rung, welche von der Weife gemacht wird, wie 
folche „Kunftfchreiber“ zu ihrer Bildung ( ?!) kom
men. Gröfstentheils beftehen fie aus Leuten, welche 
kurze Zeit in Italien waren, oder die in ihrer Va- 
terftadt Gelegenheit haben, einigen Umgang mit 
Künftlern zu unterhalten, „in keinem Fache aber, ■ 
weder in der Kunft, noch in der Wißenfchaft, etwas 
Tüchtiges, Selbftftändiges geleiftet haben.“ Schliefs- 
lich wird den Kunftfchreibern gerathen, fich erft in 
der Praxis der Kunft ein Paar Jahrzehend zu üben, 
bevor fie darüber reden. Endlich aber .werden die 
Directoren von Kunftakademieen aufgefodert, nicht 
jedes für eine Privatfammlung gemalte Bild auch in 
eine Ausftellung aufzunehmen, indem oft dem Ma
ler aus mancherley Gründen damit gar nicht ge
dient fey.

Auf diefes Proömium gleichfam fufst nun Hr. 
Reinhart in feinem Briefe an Dr. Schorn, welcher 
Kritikus jenen Auffatz in dei' allgemeinen Zeitung 
unbeachtet liefs, und wohl diefen Brief ebenfalls 
unbeachtet laßen wird. Denn in der That wüfsten 
wir auch nicht, was er hinfichtlich der Thatfachen 
erwiedern wollte, auf depfelben aber noch derber zu 
antworten, würde fchwer halten. Wir können uns 
hier eben defswegen auf die Reinharfichen Ausfälle 
nicht weiter einlaffen, fondern berühren blofs, dafs 
Hr. Schorn darüber zurecht gewiefen wird, ein 
alla prima gemaltes Bild, für „fehr künftlich und 
geleckt“ u. f. w., ein neues Basrelief für ein anti
kes erklärt zu haben. Das ift denn freylich fchlimm, 
aber doch noch nicht fo arg, als dafs ein Kritiker 
in W. einft von einem Bilde in der dortigen Aus
ftellung als von einem Oelgemälde fprach, da es 
doch in Waßerfarben gemalt und eben defswegen 
unter Glas war! Der Zufall, der uns in die Aus
ftellung führte, wo das Bild auch unfere Aufmerk- 
famkeit erregte, gab uns auch das Blatt des dortigen 
Kunftjournals in die Hände, worin diefs einzige quid 
pro quo fich befand. —■ Ergötzlich ift die Gefchichte 
von dem Recenfirkaften, die wir hier auch als'Probe 
mittheilen. „Man hat Sie (Sah.') ftark in Verdacht, 
dafs Sie einen Kalten befitzen (denn auf dem Wege 
der Regel und des Verftandes find Ihre Reccnfionen 
doch nicht gemacht), in dem auf Stückchen Papier

wirken.se


J. A. L. Z. O C T 0 B E R 1 8 3 3. 128127

VUerley Ingredienzien zü Recerifionen als Bruchftücke 
gefchrieben feyn follen, als da ift: gemüthvoll, ge- 
müthlich, künftlich und geleckt,, grofsartig, glatt, 
"kräftig, gutes, gefälliges Colorit, gut gezeichnet, 
nicht gut gezeichnet u. f. w. Diefe Zettelchen nun, 
fagt man, follen Sie, je eine gewilfe Anzahl, nach
dem Sie Luft haben, fich kurz oder lang zu fallen, 
mit Ihren langen Fingern auf gut Glück und blind
lings hervorziehen, und den zu machenden Recenfio- 
nen anpalfen, fo gut lichs thun läfst. — Sagen Sie, 
lieber goldner Schorn, haben Sie wirklich einen 
folchen Kaften? Ift er von Ihrer eigenen Erfindung, 
oder ftammt er von dem Genuefer ab, der das Lotto- 
fpiel erfand? Ift es ein Geheimnifs, oder ift er viel
leicht fchon anderwärts alsRecenfionskaften bekannt?“ 
__ Auf dem lithographirten Blatte ift nun Hr. Sch. 
vor diefem Recenfentenkaften ftehend und ein Bild 
durch Brille und Vergröfserungsglas betrachtend, als 
lange Carricatur mit vielen Emblemen, die man 
wohl anzüglich nennen kann, vorgeltellt, mit der 
Unterfchrift: ,,Der Doctor allhier fich präparirt, Dafs 
er fein kritifche Blätter fchmiert.“ — Der Brief ift 
datirt von Rom 26 Juny 1830.

Nicht minder derb zurechiweifend, aber nicht fo 
genial grob, ift der Brief von Meyer, ziemlich ähn
lichen Inhalts, nur mit einem anderen Gegenftande 
__ einer von dem Dresdner Kritiker beurtheilten 
Skizze Meyers fich befchaftigend, der namentlich 
auch darüber ärgerlich ift, dafs er in jener Kritik 

als königl. Penfionär aufgeführt wurde, und diefelbe 
dip jungen Künftler in Rom gleicKTam für unmün
dig, einen Schulzwang für nöthig eiklärt; eine An
ficht, die Jeder, der von dem Studium der Kunft 
einen richtigen Begriff hat, wohl nie billigen kann. 
Rom ift uns immer als einer Univerfität vergleichbar 
erfchienen, wo dem jungen, bereits vorläufig gebil
deten Manne nun eine gröfsere ’Freyheit wird, und 
mit Recht werden mufs. Deren bedarf aber der 
Künftler noch mehr, als der irgend eine Wifien- 
fchaft Studirende, wenn nicht alle Genialität verlo
ren gehen foll, und fchon der Name „freye Kunft/* 
deutet ja darauf hin, wenn auch nicht nach feinem 
Urfprunge, dafs hier ein Zwang nicht walten foll. 
Und der Künftler, der für fähig erachtet wird, nach 
Rom zu gehen, oder in fich die Tüchtigkeit fühlt, 
fcheint uns höher in feiner Bildung zu liehen , als 
der Schulknabe, der die Univerfität bezieht.

Sollen wir zuletzt unfere Meinung über diefe 
Schrift fagen, fo können wir diefelbe nur für zeit- 
gemäfs halten, auch die fatirifche Form möchte nicht 
unpaftend gefunden werden; nur könnte fie recht 
gut ohne folche exemplarische Grobheit beftehen, 
wie fie in R’s. Briefe fich findet. Wäre der Brief- 
fteller in Deutfchland, fo könnte ihn Hr. Schorn 
ohne Weiteres injuriarum belangen.

Druck und Papier find lobenswerte.
P. ch.

K U R Z E A
Vermischte Schriften. Freyburg, b. den GeG. Groos: 

Sendfehreiben an Seine Gnaden den Ilochwur lgfen ffl 
Erzbifchof von Freyburg, Ur. Bernhard Boll, Grofskreuz 
des grofsh. bad. Hausordens der Treue und des Zahringer 
Löwen u. f. w., in Beziehung auf das bey der romijch- 
katholischen Priefterweihe zu bejchworende Glaubensbe- , 
kenntnifs. Mit fechs Beylagen. Von Dr. Hari Alexander 
Freyherrn von Reichlin-Melde gg, ordentl. öffentl. Prof, 
an der grofsh. bad. Univerfität zu Freyburg, der dafigen 
Gefellfchaft für Beförderung der Gefchichtskunde ordentli
chem Mitgliede u. f. w. 1832. 56 S. gr.. 8. (8 gr.)

Es febwebte mir, Tagt der Vf., kein anderer Gedanke 
bey Abfallüng des nachftehenden Sendlchreibens vor, als 
der meiner Kirchengefchichte vörgedruckte Wahlfpruch : 

Brüder leget die Lüge ab und fprechet die Wahrheit.4 
Ünd diefem Wahlfpruche gemäfs handelte Hr. v. Reichlin- 
Melde^s ah ehrlicher Mann, und verliefs eine Kirche, m 
weloher derfelbe nicht mehr nach feiner innerften Ueber- 
zeugung lehren konnte. Denn obiges Sendfehreiben ent
hält eine fehr gründliche Widerlegung des tridentinilchen 
Glaubensbekenntnifles, welches die Hauptnorm des Glau
bens für jeden ächten katholifchen Chriften ift, wie es fich 
hier wieder deutlich aus den Verhandlungen des Vfs« 
feinem Erzbifchofe ergiebt. Sch. .r.

N I G E N.

b’ D!e ^rmen in der hatho.
RJchen Hu ehe, Jo gewunfeht und bezweckt werden, von 
einem Vereine katholifcher Geiftlichen in derDiÖcefe Trier 
1831. Erftes bis viertes Heft. 137 S. 8. (22 gr.)

Angemeffenere Einrichtung des Gottesdienftes, fo dafs 
das Volk wieder daran Antheil nimmt; Einführung der 
Mutterfprache beym Gottesdienfte;, Aufhebung oder wenie- 
ftens Befchränkung des Difpenfationswefens; FreyftelJunä 
der Falten und Abftinenzien ; Abschaffung des Examen nr 
Cura für die Geiftlichen , die es einmal mit Ehre beftan. 
den , und den Vorwurf nicht verdienen, dafs fie die Wif 
fenfcha'ften überhaupt vernachläffigen ♦ Verleihung der Pfar 
xeyen nach feftftehenden und gerechten Grundfätzen • Bel 
fugnifs der Pfarrer, ihre Dechanten frey wählen zu kön- 

‘ ^1°cefan • Synoden — diefs find die Puncte, welche 
obige Reform beabfichtigt, und in den Heften befprochen 
werden. Ehre den Männern, die es nicht Scheuen, offen 
y1}d frey heraus die Wahrheit zu fagen, und wenn auch 
leichte und fade Hirtenbriefe gegen fie gerichtet werden 
dennoch von dem verkehrten Treiben römifcher Partev- 
gänger fich nicht irre machen laßen , ernftfich an dem aro- 
Isen Bau der Kirchenverbefferung mitzuarbeiten.

Sch...........



129 N u m. 197« 130

JENAISCHE

ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG.
OCTOBER 1 8 3 3.

RÖMISCHE LITERATUR.
1) Augsburg, b. Kollmann u. Himmer: IVI. Tullii 

Ciceronis Orationes pro lege IVLaniha , in L. Ca- 
tilinam , pro Lic. Archia poeta , pro T. Annio 
IVIHone. Mit hiftorifchen, antiquarifchen und 

' grammatifchen Anmerkungen zum Schulgebrau-
। ehe von F. I. Reuter, k. b. ProfelTor am katho-
j lifchen Gymnafium zu Augsburg. 1831. 200 S.
? gr. 8. (18 gr.)

2) Ebendafelbft: IVI. Tullii Ciceronis Orationes 
pro S. Rofcio Amerino, in C. Verrem actio 
prima, pro P. Sulla, pro G. Ligario, pro rege 
Dejotaro et Philippica fecunda. Mit gramma- 
tifchen, kritifchen, hiftorifchen und antiquari- 
fehen Anmerkungen zum Schul- und Privat- 
Gebrauche von F. I. Reuter u. f. w. z 1832. 
358 S. gr. 8. (1 Thlr.)

Diefe beiden Ausgaben find trotz der Aehnlich'keit 

der Titel nicht ganz nach demfelben Plane bearbei
tet , obwohl fie nach der Abficht des Iln. R. neben 
einander gebraucht werden füllen. No. 1 hat näm
lich feine Entftehung der Wahrnehmung des Vfs. 
zu verdanken, dafs, wenn man den Gymnalial-Schü- 
lern den b’lofsen Text der Ciceronifclien Reden in 
die Hand gebe, über der Erklärung allzu viel Zeit 
verloren gehe, und ihnen nur ein fehr kleiner Theil 
der Meilterftücke römifcher Beredfamkeit bekannt 
werde. Nun fanden fich aber , meint Hr. R., bis
her keine Ausgabed d,er genannten Reden, welche 
mit dem rechten Mafse von Anmerkungen verfehen 
gewefen wären. Es niufste alfö eine neue Ausgabe 
veranftaltet werden. Ob diefe Nothwenji^gkeit wirk
lich fo dringend war, oder ob£ weil eicht eine oder 
die andere brauchbare Ausgabe,’ z. B. die voif Schutz, 

. die ältere von Schmieder , die von^ IVIMAhid*^ 4em .
Herrn R. unbekannt geblieben ilt, darüber wolten*^ 
wh' nicht rechten; wir billigen vielmehr *deV’ 
Grundfatz, die Schüler bey der Lefung der'alten. 
Schriftfteller nicht • ohne häusliche Unterftützung zu 
lallen. Denn was ihr ihnen nicht gebt, das werden 
fie fich nehmen, und dann natürlich oft genug fehl 
greifen. So weit find wir mit Hn. R. vollkommen 
einverftanden. . Auch das können wir nur billigen, 
dafs der abweichenden Lesarten nur wenige, und 
diefe ohne Commentar untergefetzt find, denn „in 
Gymnafien füllen keine Philologen gebildet werdeny“ 
allein wir fehen durchaus nicht ein, wie fich mit 
diefem trefflichen Grundfalze der gröfsere Theil der

J. A. L. Z. 1833. Vierter Rand. 

weiteren Ausführung vereinigen läfst. Von der 
„Auseinanderfetzung des Gedanken- und Ideen -Gan
ges" — worin find diefe denn verfchieden? .— „darf 
in einer Schulausgabe Nichts enthalten feyn, da hie- 
bey (?) vorzüglich die geiftige Thätigkeit des Schü
lers in Anfpruch genommen werden mufs , damit er 
an gründliches Nachdenken bey jeder Lectüre ge
wöhnt , und einer höchft verderblichen Oberflächlich
keit entgegen gearbeitet werde/' Aber wenn es ge
nug wäre, um geillige Thätigkeit und gründliches 
Nachdenken zu erwecken, dem Schüler einen 
Schriftfteller in die Hand zu geben, warum bleibt 
man nicht bey dem reinen Texte? warum nicht gar 
bey dem verderbten? Denn das Feld des Nachden
kens wäre ja dann ficherlich am weiteften. Wenn 
es wirklich fo leicht wäre, jedesmal des Redners ' 
Gedankengang zu finden, warum fireiien felbft die 
gelehrten Ausleger oft darüber? Gerade der.Gedan
kengang ift es, welchen der Schüler bey feiner häus
lichen Vorbereitung fucht; und findet er diefen 
nicht, dann ermüdet er gewifs, und legt das Buch 
bey Seite. Weit eher beruhigt fich ein talentvoller 
Schüler bey einer mangelhaften Einficht in die hi- 
ftorifchen Verhältnifle,, als bey der Dunkelheit fol- 
cher Sätze, deren eihzelne Wörter ihm bekannt find. 
Und doch braucht man Cicero’s Reden nur wenig 
zu kennen, uni zu willen, dafs unzählige Stellen 
darin Vorkommen', deren Verftändnifs aus dem Zu- 
fammenhange Schülern von mittlerem Talent un
möglich ift. Es giebt doch gewifs einen Mittelweg 
zwilchen der exegetifchen Breite mancher Commen- 
tare und der Dürftigkeit des vorliegenden Werk- 
chens. Rec. meint, was dem Schüler zu grofse 
Schwierigkeiten enlgegenwirft, mufs erklärt werden, 
mag, di^'Scljwieri^keit eine logifehe, grammatifche, 

, oder liTltorifche feyn. Allein llr. R. glaubt mit Pa-
raitel^tellejl, fei^ ^fege* Kargheit gut gemacht zu ha- 

• J) e : „Denn werden dem Schüler mehrere
Stellen, in welchen ein Wort oder eine Conftruction 
auf gleiche Weife gebraucht ilt, vor Augen geführt, 
fo kann er fich die Regel felbft abltrahiren, was als et
was lelblt Gefundenes gewifs mehr bleibendes Ei- 
genlhum ilt, als wenn ihm diefelbe gefagt wird. 
Findet er aber die Regel nicht, dann kann fie der 
Lehrer auch "mündlich lagen/' Rec; möchte wetten, 
dafs der letzte Fall unter 100 Mal 99 Mal eintreten 
wird. Wer find denn die Leute, welche Cicero’s • 
Reden lefen füllen? Jünglinge von 15 bis 18 Jah
ren, von denen äufserfi wenige im Stande find, ihre 
«igenen Gedanken in einer leidlichen Sprach - Dar- 
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ftellung mitzutheilen; diefe follen an den fpitzfindi- 
gen Gedanken eines römifchen Advocaten Regeln ab- 
Itrahiren ! Parallelftcllen als Wegweiler! als Erfatz 
für Erklärung! Dachte Hr. R. nicht daran} als er 
diefen Plan erfann, dafs ein Schüler bey der Vor
bereitung falt nie mehr lieft als er lefen mufs ? dafs 
er das Auffchlagen in Büchern fcheut ? dafs er die 
Bücher, woraus cilirt ift, entweder gar nicht belilzt, 
oder doch nicht zur Hand hat? dafs die citirte Stelle 
dem Anfänger wenigftcns ebenfo viel Alühe macht, 
als die zu erklärende ? Allerdings kann bisweilen 
eine Parallelftelle zur Erläutermig -dienen, auch den 
Lefleren Schülern Freude machen; allein dann mufs 
der Lehrer, der feine Schüler genau kennt, der lieh 
erinnert, jene Stelle mit ihnen gelefen zu haben, 
felbft fuchen lallen; und diefs überdiefs nur als eine 
Unterbrechung der alltäglichen Unterrichtsweife an- 
fehen. In dem Buche des Schülers lind ße unnützer 
Ballaft. Am meiften gilt diefs von griechifchen Ci- 
taten, wobey wir freylich anerkennen müllen, dafs 
Hr. R. fie 1'elten beygebracht; fo wie er überhaupt 
unter dem Ueberflüffigen das am wenigften Ueber- 
flüffige gewählt hat. Denn es bedarf keines Bewei- 
fes dafs jeder Schriftfteller am bellen aus lieh lelbft 
erklärt wird, dafs alfo für die Leclüre Cicero’s Pa- 
rallelftellen aus Cicero — wenn einmal folche bey
gebracht werden follen — die geeignelften find.

Aufser diefen Vergleichungsftellen finden wir 
die Z,umptifch.e Grammatik fehl' häufig citirt, in der 
gewagten Vorausfetzung, „dafs diefe auf den mei- 
ften Gymnafien eingeführt fey.“ Rec. ftimmt zwar 
keinesweges gegen das Anführen der zu einer Stelle 
gehörigen grammatifchen Paragraphen überhaupt, 
glaubt aber doch, dafs in ökonomifch eingerichteten 
Anmerkungen das Citiren nicht fo häufig vorkom
men. dürfe, als es in dem vorliegenden Buche der 
Fall ift. So oft man nämlich vorausfetzen kann, 
dafs der Schüler von felbft auf das Vorhandenfeyn 
einer einfehlägigen Regel aufmerkfam werde, foll 
man es ihm, der ja doch wohl in feiner mit Regi- 
ftern verfehenen Grammatik zu Haufe feyn mufs, 
überlalTen, diefelbe aufzufuchen. Sieht der Lehrer 
auf diefes Auffuchen, läfst er etwa das Citat von 
den Schülern an den Rand des ’ Textes fchreiben , fo 
werden nicht gar viele Regeln Zurückbleiben ; vei> 
fichert fich aber der Lehrer nicht von diefer Art der 
Präparation , fo werden die üntergefchriebenen ’Para- 
eraphen eben fo wenig benutzt werden, als'w%nn 
fie nicht daftünden. Anders ift es bey grammatifchen 
Seltenheiten, oder Feinheiten, welche dem Auge des 
Schülers leicht entgehen; diefe müllen gezeigt und 
aus einander gefetzt werden, und in den meiften 
Fällen follte diefs unmittelbar in der Erklärung ge- 
fchehen, ohne dafs zu Citaten Zuflucht genommen 
würde. Denn fo fchätzbar z. B. die Z.umptifche 
Grammatik ift, fo wenig glaubt doch Rec., dafs fie 
— er getraut gar nicht zu fagen in den meiften, fon
dern nur in dem dritten Theile der Gymnafien 
(nämlich Deutfchlands ) eingeführt fey. Für alle 
nicht Zumptijchen Gymnafien, alfo etwa die Rams- 

hornifchen, Grotefendifchen , Schulzifchen} Wenki- 
fchen, wäre nach Hn. Rs. eigener Vorrede fein Buch 
nicht brauchbar; und würden nun gar, wie es in 
der griechifchen Ruttmannifchen Grammatik ge- 
fchehen ift, einmal die Paragraphen der angezogenen 
Grammatik verändert, fo würden die Citate gänzlich 
ohne Werth feyn. Auch kommen häufig Fälle vor, 
welche auch in der beiten Grammatik nicht wohl 
erläutert feyn können, diefe weriigftens follten un
mittelbar in den Noten ihre Exegefe finden. Dahin 
gehören die lexikalifchen Feinheiten, Ableitung und 
Synonymik der Wörter, welche freylich der münd
lichen Mitlheilung des Lehrers aufbewahrt bleiben 
können, nicht feiten jedoch auch zur richtigen Auf- 
faffung einer Stelle unumgänglich find. Am leichte- 
ften hätte hier freylich durch Z7e3erfetzung einzel
ner fchwieriger Wörter und Phrafen geholfen .wer
den können, denn eine treffliche Ueberfetzung klärt 
dem Lernenden gewöhnlich mehr auf, als ein gan
zer Schwall von Auseinanderfetzungen. Warum Hr. 
R. diefes Mittel, den Schriftfteller zu erklären, ganz 
übergangen hat, lagt er erft in der Vorrede zu No. 
2; er fürchtet nämlich allzu viel zu erleichtern. 
Rec. aber meint, dafs dem Vf. hier das Nämliche 
widerfahren fey, wie bey der Erklärung des Zufam- 
menhangs, nämlich dafs er das Kind mit dem Bade 
ausgefchüttet habe. Man braucht eben nicht durch 
Ueberfetzung ganzer Perioden, ja oft ganzer Capilel, 
der Trägheit -die Pforte zu öffnen, und kann doch 
dem Schüler, der auch nach gutem Ausdrucke in 
der Mutterfprache ftrebt, hier und dort eine Hülfe 
teilten. Hiezu fodern ganz befonders die gerichtli
chen Formeln, die Gradationen un.d Exergafien bey 
Cicero auf. Die Lexika leiften hier nur wenig, und 
können es bey ihrer Ausdehnung auch nicht/ Ift 
nun dem Schüler daran gelegen, den rechten Aus
druck zu treffen, fo wird er entweder die Ueber
fetzung des Lehrers während des Unterrichts mög
lichft nachzufchreiben fuchen, was jeder Schulmann 
als einen verderblichen Mifsbrauch kennt, oder er 
wird fich eine deutfehe Ueberfetzung zu verfchaffen 
wiflen, und dann ift, das Uebel noch weit gröfser. 
Man mufs die jungen Leute nehmen wie fie find, 
nicht wie.» fie wenigstens nach den Wünfchen 
vielerz Lehrer — feyn follen. Rec. erkennt recht 

• wohl die gute Abficht des Hn. R. } die Vorbereitung 
des- Schülers nich.t in eine blofse Spielerey herabzu- 

.zjfef^en, allein: Sunt certi deriique fines , quos ultra 
citrague nequit conjijiere rectum.

Auch die Rhetorik hat Hr. R- Eey feiner Arbeit 
berückfichtigt, was wohl feinen Hauptgrund in der 
Einrichtung der baierifchcn Gymnafien haben mag. 
Rec. will feine Zweifel über die Zweckmäfsigkeit 
diefer Einrichtung und über den Betrieb der foge- 
nannten Rhetorik hier nicht vorbringen; aber fragen 
möchte er doch, was Hr. R. mit feinen eingeftreu- 
ten Fragen über diefen Gegenftand, namentlich über 
die Figuren, zu erreichen hofft. Was foll cs dem 
Lehrling helfen, w-enn unter einer Phrafe die Frage 
fteht; Welche Figur? Hat der Lehrer die Figuren 
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fchon mit den Schülern befprochen, fo kann ihm 
doch wahrhaftig auch die katechetifche Fertigkeit zu
getraut werden} dafs er die Frage ftellt: Was ilt 
das? Eine Frage, die das Kind ja fchon lallt. Da 
die Antwort erft in der Schule gegeben werden 
kann, fo ift die gedruckte Frage offenbarer Raum- 
yerderb. Nicht anders ift es mit dem häufig einge- 
ftreuten „Warum?^ Ein gut gebildeter Jüngling ift 
ohnehin gewöhnt, bey allen wiffenfchaftlichen Vor
kommenheiten warum? zu fragen, und ein Leh
rer — ? Kurz die — um es kurz zu bezeichnen — 
Heuriftik des Vfs. in feinen Anmerkungen kann 
wohl nur als ein verunglückter Verfuch betrachtet 
werden. Kein Fleifs, keine Gewifienhaftigkeit 
kann einen unglücklichen Entwurf zu einer glück
lichen Ausführung bringen. Heuriftifche Lehrbücher 
laffen fich nur für WilTenfchaften a priori fchreiben, 
für hiftonfche Difciplmen werden fie allemal verun
glücken. Und die Lefung eines alten Schriftftellers 
ift ihrem gröfsten Theile nach eine Anwendung hi- 
ftorifcher Kenntnilfe. Wohl können dem Lehrer in 
einer für ihn allein beftimmten Ausgabe didaktifche 
Winke, alfo auch Fragen-an die Hand gegeben wer
den; allein der Schüler kann fie nicht gebrauchen.

Diefe Vermengung von Didaktik und Exegefe 
fcheint dem fonlt aufserordentlich fleifsig gearbeiteten 
und ganz ausgezeichnet typographifch ausgeftatteten 
Ruche eine fehlerhafte Richtung gegeben zu haben, 
welche es jedoch keinesweges Unbrauchbar macht; 
denn es ift nichts Falfches, fondern nur Ueberllüffi- 
ges gegeben.

Mehr Beyfall wird No. 2 finden. Es ift nach 
einem erweiterten Plane für die curforifehe Lectüre 
in der Schule und zum Privatgebrauche gearbeitet. 
Die Anmerkungen find reichlicher, und genügender 
für den Schülei* und felbft dem Lehrer* nicht unin- 
ierefiant. Die häufigen Citate aus Zumpt find einge- 
fchränkt, die Parallelftellen zwar immer noch über- 
mäfsig reichlich, doch eher im Verhältnifle zu den 
übrigen Anmerkungen. Dem Texte ift, wie bey 
No. 1, die Orellifche Recenfion zu Grunde gelegt; 
doch finden fich hie und da Abweichungen. Die 
Varianten find zwar nicht alle angezeigt, aber doch 
die wichtigften; und diefe find mit Hindeutungen 
verfehen, welche dem Schüler wohl zu einem Ur- 
iheil A eranlaffung geben, ohne ihn in fremdartige 
Grübeleyen einzuführen. Auch das Inhaltsverzeich- 
nifs der Anmerkungen ift für fleifsige Schüler eine 
erfreuliche Zugabe. Kurz, es find eine Menge Feh
ler der erlten Ausgabe vermieden, oder wenigftens 
minder auffallend gemacht. Aber eine Schwäche 
iheilen beide Bücher, eine Schwäche, welche mit 
der Scheu vor der Ueberfetzung fchwerer Stellen 
nicht ohne Zufammenhang zu feyn fcheint. Diefs 
ift der unvollkommene Stil in den deutfehen Einlei
tungen zu den Reden. Hr. B. hatte hier treffliche 
Mufter vor fich, er konnte die Einleitungen von 
Möbius excerpiren oder umarbeiten; allein er hat 
eine unglückliche Selbftftändigkeit gewählt. Um 
diefe und einige andere unferer Behauptungen zu 
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rechtfertigen, wollen wir die Einleitung in die Rede
■ für den Ligarius etwas , genauer betrachten.

Hr. B. beginnt: ;JG. Ligarius war im Jahre 
703, vor Ausbruch des bürgerlichen Krieges zwi
fchen Cäfar und Pompejus, Legat-des Proprätors C. 
Confidius, welcher bey feinem Abgänge aus der Pro
vinz ihm die Verwaltung derfelben übertrug.cc Schon 
diefei* Satz mit feinem weit bezogenen Pronomen ift 
kein Mufter des Stils, und leidet an der Undeutlich
keit, dafs man nicht erfährt, wie ein Statthalter 
bey feinem Abzüge einem Legaten die Verwaltung 
übertragen konnte. Auffallender ift das f olgende . 
,,Als im folgenden Jahre der Krieg ausbrach, fo 
übertrugen die Anhänger des Pompejus ihm (?) das 
Commando des Heeres in Afrika gegen Cafar, wel
ches er nicht annahm, worauf er fich nach der An
kunft des P. Atius Varus, welcher fchon vor Confi
dius die Provinz Afrika als Prätor erhalten hatte, 
und von Cäfar’s Soldaten aus Auxiocum , einer Stadt 
im picanifchen Gebiete, vertrieben (Caef. bell. civ. 
I} 12 u. 13), nach Afrika geflohen war, und das 
ihm angetragene Commando begierig übernommen 
hatte, in das Privatleben zurückzog.“ An Länge 
übertrifft diefe Periode wohl die Ciceronifchen, aber 
nach ihrer Deutlichkeit und Schönheit gehört fie in 
das eiferne Zeitalter. Der Schüler wird fragen: 
Was für ein Krieg war damals in Afrika zu fuh- 
ren ? Wer berechtigte die Anhänger des Pompejus 
ein Commando zu verleihen ? Konnten Prätoren 
Provinzen erhalten ? Wer war rechlmäfsiger Statt
halter, wenn dem Varus die Provinz fchon vor Con
fidius übertragen worden war? War es ein wichti
ger Vorfall, dafs die Stadt Auxiocum bezwungen 
wurde? Reichten einige Soldaten zu ihrer Bezwin
gung hin? Warum erfährt man hier, wo Auxiocum 
liegt? War Verwechfelung zu befürchten? Wurde 
das Commando dem Varus auch von den Pompeja- 
nern angeboten? ,,Unterdeflen'war in Rom von den 
Pompejanern C. Atius (?) Tubero zum Nachfolger (?) 
ernannt worden (Caef. bell, civ. I, 30),- wurde aber, 
da er fpäter als Atius Varus in Afrika ankam, von 
diefem, ungeachtet feines kranken Sohnes, von dem 
Zutritte in den Hafen und in die Stadt abgehalten 
(Caef. bell. civ. I, 31)Ar Hiezu bemerken wir: Tu
bero hiefs nicht Atius, fondern Aelius; die angebli
chen Pompejaner waren der ganze Senat; an Confi
dius; dellen Nachfolger Tubero werden follte, denkt 
gewifs Niemand mehr bey Hn. B’s. Worten; die 
Citirung der vielen Stellen aus Cäfar ift überflüffig, 
wer die eine lieft, lieft auch wohl die andere; Afri
ka follte Ulika heifsen; die Schlufsfätze der ganzen 
Periode find grobe Latinismen.

Wir wollen unfere Lefer nicht mit der Aufzäh
lung der in den folgenden Sätzen gegen Logik, 
Grammatik, Stiliftik und Gefchichte gemachten Ver- 
ftöfse ermüden; Jedermann wird einfehen, dafs eine 
folche Einleitung eine höchft leichtfertige Arbeit ge
nannt zu werden verdient, die wir indeffen gern 
entfchuldigen wollten, wenn ihr nicht die übrigen 
Einleitungen ähnlich wären. Hätte doch Hr. B. lie- 
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her die langen Dispofitionen — die der Schüler doch 
nicht leicht lieft und fchwer auffafst — eingefchränkt, 
und den Einleitungen etwas mehr Fleifs zugewandt, 
er würde fich gröfseren Dank erworben haben.

Dafs dem Vf. auch in den Anmerkungen, deren 
Genauigkeit wir im Allgemeinen gelobt haben, 
Menfchlichkeiten widerfahren find, hat fich uns be- 
fonders in der Rede für den König Dejotarus offen
bart. So heifst es 2: „Die Aerzte wurden bis 
zum (?) Kaifer Auguftus als Sklaven in Hom betrach
tet“ — Zu a legatorum pedibus abduxerit ilt be
merkt : „Mit Anfpielung auf die Sitte, dafs die Skla
ven zu den Füfsen derer, in deren Dienft fie wa
ren, lagen, daher pedisfequi.“ — Die Lesart com- 
mendationem ohne angehängtes que nennt Hr. R. 
geradezu falfch, weil dadurch ein neuer, für fich 
beftehender Gedanke als Erklärung von crudelem 
Cajtorem, ne dicam J'celeratum et impium angedeu
tet würde. Hat Hr. R. nicht bedacht, dafs Caftor 
fich nicht bey feinem Grofsvater, fondern bey Cäfar 
empfehlen wollte, dafs die ganze Periode eine Kli
max ift, deren erfte Sproße die Undankbarkeit Ca- 
ftors gegen Dejotarus ift, die zweyte der Verfuch 
fich Cäfar durch Verbrechen zu empfehlen, der Gi
pfel aber (ganz nach römifchen Begriffen) die Befte- 
chung eines Sklaven-, dafs er feinen Herrn anklage? 
— Die Anmerkung zu fugitivi im dritten Paragra
phen ift ein unverftändlicher Auszug aus der An
merkung der Mobius’fchen Ausgabe. Denn was 
kann man dabey denken, wenn es heifst: ,,Der 
Schimpfname fugitivus bezeichnete den fchlimmften 
moralifchen Fehler des Sklaven“?

Wir könnten in jedem Paragraphen 
Unvollkommenheiten nachweifen, wenn 
fchon den Tadel über unferen Vorfatz ausgece nt 
hätten, und das Gute des Buches nicht al zu ehr in 
Schatten zu ftellen fürchteten. Möge der Vf. nur 
der Mutterfprache (in ihrer weiteften Ausdehnung) 
diefelbe Sorgfalt zuwenden, als er der lateinilchen 
bereits zugewandt hat, fo wird feinen künftigen Be- 
ftrebungen das Gelingen nicht fehlen.

Der Verlagshandlung gebührt, wie oben fchon 
angedeutet war, ein ausgezeichnetes Lob wegen ei
nes Drucks, wie man ihn fönft nur in ausländilchen 
Büchern zu fehen gewohnt ift.

Ns.

PHILOLOGIE.
Karlsruhe, in der Braunfchen Buchhandlung: 

Materialien zu lateinifchen Stilübungen für die 
mittleren Clajfen der Gymnafien und Lyceen. 
Von E. Fr. Süpfle , Profeffor am Lyceum zu 
Karlsruhe. 1832. XII u. 165 S. 8. (16 §*•)

dergleichen 
nicht

Obgleich die Anleitungen zum Ueberfetzen aus 
dem Deutfchen in das Lateinifche faft zu einer Bi
bliothek angewachfen find, fo ift das vorliegende Buch 
doch dankenswerlh. Es fchliefst fich an Krebs fehr 
verbreitete Anleitung in der Art an, dafs in der er
ften Abtheilung ftatt der einzelnen und abgeriffenen 
Sätze, wodurch bey Krebs die Regeln eingeübt und 
erläutert werden, hier gröfsere und zufammenhän- 
gende Aufgaben, welche, wir willen uns den Grund 
nicht zu erklären, Stile genannt werden, gegeben 
find; in den Aufgaben für Geübtere aber, welche 
die zweyte Abtheilung bilden, auf Zumpt’s Gram
matik verwiefen wird.

Wir geben diefem Plane durchaus unferen Bey
fall; denn durch die Uebungen in dem Lateinifch- 
fchreiben müffen die Regeln der Syntax vorzüglich 
erläutert und eingeübt werden, damit bey der Er
klärung der alten Schriftfteller der Lehrer die ge
wöhnlichen Regeln als bekannt vorausfetzen oder 
nur kurz auf fie zu verweifen braucht. Auch den 
Gedanken billigen wir, dafs in den unteren Claffen 
die Schüler mehr im Ueberfetzen aus dem Deut
fchen in das Lateinifche, in den oberen aber mehr 
im Erklären alter Schriftfteller geübt werden. Eben 
fo Itimmen wir mit ihm überein, dafs in den unte
ren- Claffen die Aufgaben erft mündlich nach gehö
riger V orbereitung in der Schule überfetzt, und dann 
zu Haufe niedergefchrieben werden. Denn wie Vie
les kommt oft in den leichtelten Aufgaben vor, z. B. 
Wahl und Stellung der Wörter, wobey der Schü
ler der Unterltützung des Lehrers bedarf! Welche 
geifttödtende Arbeit und welcher Zeitverlult aber für 
den Lehrer, wenn er einen und denfelben Fehler 
zwanzig und mehrere Male verbeffern foll! Werden 
diefe Aufgaben mündlich fo oft überfetzt, bis fie der 
Schüler mit Fertigkeit wiederholen kann, fo ift die
fes die zweckmäfsigfte Vorbereitung zum Latein
fehreiben. Das Auffchreiben der durchgegangenen 
Sätze ift nöthig, damit der Schüler in der Orthogra
phie und Interpunction geübt, und im Schreiben an 
Genauigkeit gewöhnt werde.

Das Buch beliebt, wie bereits erwähnt ift aus 
zwey Abtheilungen, von welchen die erfte Aufgaben 
über Krebs von $. 67 bis 268, die zweyte aber ge- 
mifchte enthält, bey welchen jener reicht mehr be- 
fonders berückfichtigt wird. Wir hätten gewünfeht, 
dafs der Vf. »einem erften Plane treu geblieben wäre; 
denn da die erfte Abtheilung blos bis zur Confequu- 
tzo temporum geht, fo würde es zweckmäfsiger ge
wefen feyn, auch in der zweyten Abtheilung Krebs 
zu Grunde zu legen, zumal da in diefem Theil« 
von Krebs das Wichtigere und Schwierigere enthal
ten ift.

L. L. M.
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Augsburg, b. Rieger: Demofthenis orationes fe- 
lectae VII ex recenfione J. Bekkeri paffim mu- 
tata. Prolegomenis, fcholiis disperfis, lectionis 
varietate felecta, aliorum fuisque notis inftruxit,« 
Indices locupletiffimos addidit Franc. Jof. Reu
ter , Gymn. Auguftani ad S. Stephanum ProfelTor. 
Pars I continens Philipp. I Olynth. I. II. III. 
1833. XIV u. 237 S. 8. (1 Thlr. 6 gr.)

„Herr, höre auf zu fegnen“, war unwillkührlich 

unfer erfter Gedanke bey Ankündigung diefer aber
maligen Ausgabe der philippifchen Reden des De- 
molthenes. Man weifs in der That nicht, foll man 
fein Verwundern oder fein Bedauern zu erkennen 
geben über das ewige Wiederausdrefchen längft ge» 
drofchenen Strohes, während gleich daneben eine 
reiche, üppige Saat Iteht, längft reif für die kriti- 
fche Sichel. Den Grund lieht Rec. wohl ein, kann 
ihn aber unmöglich gelten lallen. Die philippifchen 
Reden werden für die Schule bearbeitet; die Bedürf- 
nille der Lehrer und Schüler aber find leider nicht 
überall diefelben, wie am deutlichften vorliegende 
Ausgabe beweift; daher haben wir mit der Zeit noch 
fo viele Ausgaben diefer Reden zu gewärtigen, als 
es Schulen giebt, auf denen Demolthenes gelefen 
wird. Aber find denn die philippifchen Reden die 
einzigen des D., welche fich zur Lectüre auf Schu
len eignen? Man füllte denken, Bremi habe das 
Gegentheil bewiefen. Und noch befindet fich unter 
den im. Einzelnen noch nie bearbeiteten Reden gar 
manche, welche mit Nutzen auf Schulen gelefen 
werden könnte. Aber es ilt einmal hergebracht, die 
philippifchen zu lefen, leicht und bequem, nach fo 
bedeutenden Vorarbeiten, diefelben herauszugeben, 
und einträglich dazu. Allein wir glauben, dafs nach 
Bekker, Rüdiger, Tomei und Bremi die Bearbei
tung diefer Reden vor der Hand als abgefchlolfen zu 
betrachten fey; hat Jemand, wie es leicht zu erwar
ten Iteht, hin und wieder Verbefierungen zu ma
chen, fo ift ihm ja in den vielen kritifchen Blättern 
oder fonlt genugfam dazu Gelegenheit geboten; dem 
Lefer füllte nicht zugemuthet werden, das Wenige 
aus einer weitfchichtigen Ausgabe fich erft mühfam 
herauszufuchen, nicht zu gedenken, dafs er es theuer 
bezahlen mufs. Von felbft jedoch verlieht fich, dafs 
wir dagegen jede neue, mit handfchriftlichen Hülfs- 
mitteln unternommene, nach richtigen Grundfätzen 
ausgeführte und mit felbftftändigen hiftorifchen For-
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fchungen ausgeftattete Ausgabe auch der philippifchen 
Reden immer willkommen heifsen^ eine folche kann 
nur Gewinn für die WilTenfchaft feyn. Leider müf- 
fen wir der vorliegenden Ausgabe diefes Willkom
men verfagen, indem wir keins der eben angegebe
nen Merkmale an ihr bemerkt zu haben glauben. 
Wir verfuchen, diefs fcheinbar harte Urtheil mit 
Belegen zu erhärten.

Ueber die Beweggründe zu feiner Ausgabe läfst 
lieh Herr R. in der Praef. p. IT fo vernehmen: 
,,Quamquam non dejunt editiones huic ufui accom- 
modatae doctijfimorum virorum, c/uibus gratiae pro 
hac opera maximae et debentur a literarmm graeca- 
rum jtudiojis et habentur; tarnen res non ita abjb- 
luta mihi ejje videbaiur, ut nova editio prorfus fu- 

pervacanea eJ)et- In aliis enim editionibus res hi- 
Jtoricae , in aliis grammaticae, in aliis criticae par- 
cius lufio tractantur, aliae denique rigido quodarn 
ac horrido dicendi genere feriptae funt.“ Diefs an 
fich keinesweges unrichtige Urtheil erregt grofse 
Erwartungen, ohne jedoch die Zweckmäfsigkeit die
fer neuen Bearbeitung, oder vielmehr neuen Zufam- 
menftellung des fchon Vorhandenen mit Zufätzen, 
hinlänglich zu motiviren ; ein tüchtiger Lehrer mufs 
es dahin bringen, dafs der Schüler feinen Demofthe- 
nes mit jedweder Ausgabe in der Hand verlieht, ein 
untüchtiger Lehrer wird mit der ausführlichften 
Ausgabe nichts ausrichten. Was aber das „rigidum 
ac horridum dicendi genus“ anbelangt, fo willen 
wir nicht, auf wen der Herausgeber zielt, erinnern 
ihn aber an feine eigene, von ihm felbft S. V fehr 
befcheiden eingeftandene ,,mediocritas artis latine 
fcribendi.“ Weiterhin heifst es: „Huc accedebat, 
ut in ordine fcholarum patriae meae habendarum 
provocarentur gymnajiorum magijtn, ut et aliorum 
latinae graecaeque linguae feriptorum, et Demojthe- 
nis editiones curarent; quare vel ob hanc caufam 
nemo iure me reprehendet, quod editionibus bonis, 
quae exfiant, novam adiecerim.“ Der triftigfte al
ler Gründe, gegen den fich gar nichts einwenden 
läfst. ,,Elegi autem ex iis orationibus , quas uno 
nomine Philippicarum appellare folent, Philippicas 
I. II. III, Olynth. I. dl III, de pace , quia ea- 
rum lectio quum in peregrinarum terrarum fcholis 
frequentata, tum in patria mea praeferipta efi, in 
qtiam quidem patriam aliquantum meritorum hac 
opera colligere x>ehm.(< Der Beleg zu obiger Be
merkung über Freund Schlendrian, den Schutzheili
gen der Schulen. —• Im Uebrigen befolgte Hr. R. 
kürzlich folgende Grundfätze: Benutzung neuer Hand-

S
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fchriften fchien unnöthig; daher ift Bekker’s Text 
zu Grunde gelegt, doch, wo es rathfam fchien, da
von abgewichen; unter dem Texte fteht erft eine 
varietas felecta aus Beiske und Schäfer} dann der 
Commentar, welcher den Text theils kritifch recht
fertigt, theils grammatifch erläutert, theils antiqua- 
rifch und hiftorifch erklärt; dazwifchen zerftreut lind 
die Scholien des fogenannlen Ulpian; voraus gehen 
Prolegomena, welche eine vorzüglich nach Flalhe 
gearbeitete hiftorifche Einleitung enthalten.

Betrachten wir zuvörderft diefe Prolegomena, fo 
drängt fich uns ein unabweisbarer Zweifel an Herrn 
R’s. Befähigung zur Herausgabe diefer Reden auf. 
Wir wollen . ihm daraus, dafs er an andere Ge- 
fchichtsforfcher fich anfchliefst, keinesweges einen 
Vorwurf machen; denn die gewonnenen hiftorifchen 
Refultate find literarifches Gemeingut; wiewohl es 
uns immer gefchienen, als ob ohne eigene, felbft- 
Itändige und gründliche Unterfuchungen nichts Er
hebliches geleiftet werden könne. Aber mit vollem 
Rechte hätte man doch erwarten follen, dafs ein 
Bearbeiter demofthenifcher Reden auch mit der neue- 
ften demofthenifchen Literatur bekannt feyn würde, 
was foll man nun fagen, wenn Hr. R., um nur 
eins' zu erwähnen, nicht einmal JViniewski' s Com- 
xnentar zu Demofthenes Ptede über die Krone kannte, 
ein eben fo fchälzbares, als für chronologifche Stu
dien in der Periode der attifchen Redner unentbehr
liches Buch. Namentlich in letzter Beziehung hät
ten die Prolegomena viel an Confiftenz und Sicher
heit daraus gewinnen können, fo fehr wir auch 
übrigens die Trefflichkeit der hier zu Grunde geleg
ten Gefchichte Macedoniens von Flathe anerkennen. 
Noch fchlimmer aber fieht es um die literarifche 
Kenntnifs des Herausgebers auf dem Felde der höhe
ren Kritik aus. Bekanntlich ift gerade diefer Zweig 
der demofthenifchen Literatur vorzüglich in der 
neueften Zeit mit grofser Vorliebe gepflegt worden, 
was einem auf die Erfcheinungen unterer Literatur 
aufmerkfamen Beobachter, und vollends gar einem, 
der mit den Rednern felbft befchäfiigt ift, gar nicht 
hat entgehen können. Hn. R. ift es entgangen, ja 
er verkennt fo ganz und gar das Erfprielsliche und 
Nothwendige folcher Unterfuchungen, dafs er S. 61 
über Dionyjius Trennung der erjten, Philippica mit 
den kahlen Worten hinweggeht: „ceterum non eß 
huius libri, rationes in utramque partem diiudicare, 
quod longum eß“, und nur S. 67 beyläufig einige 
Bemerkungen macht. Die ftreitige chronologifche 
Frage ift gar nicht einmal berührt. Mit ganz ähn
lichen Worten : accuratius hanc rem inquirere
ab huius libri fine effe ahenum exifiimo“ wird S. 
18 die noch wichtigere, einem Herausgeber unab- 
vveisbare, von Anderen fo oft befprochene Frage 
übep die Stellung der olynthifchen Reden abgelehnt. 
Hr. R. befolgt noch die jetzt längft erwiefen irrthüm- 
liche Anordnung des Dionyfius von Halicarnafs. 
Warum? ,, B q u i d e m mihi perfuafum habeo, 
illum ordinem, quem fecutus fum, praeferendum 
tffe , Ji argumentum orationum fpectamus fupra ad- 
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umbratum (längft widerlegt!). Certe illud negari 
non poffe videtur , quam orationem primo loco po- 
Jui, eam recte ordine pojitam effe, quod idem de 
Jecunda confirmari non poteft (S. 18).“ Hier wird 
in einer Anmerkung verwiefen auf die Note zu 
Olynth. III. $- 18. Wir fchlagen nach und finden 
zu. den W orten Hai irpoosbgsvosi
nichts als 7 ömel s Note: ceterum ex hoc loco patet, 
obfidione lam preffos tum fuiße Olynthios, hancque 
orationem effe poßponendam.“ Doch ein etwas gar 
zu magerer Beweis in einer Sache, wo der Heraus
geber jetzt den gröfsten Theil der Gelehrteir gegen 
fich haben dürfte. Freylich fcheint er das nicht ge- 
ahnet zu haben, und wir können unfere Verwunde
rung defshalb nicht unterdrücken. Seine Bekannt- 
fchaft geht nicht über Rauchenftein hinaus, von dem 
auch nur die erfte Abhandlung vom Jahre 1821 ge
nannt wird; oder hält er etwa Bremi für den Ver- 
fafler der zweyten, weit gediegeneren in der Biblio-' 
theca Graeca (S. 18, 5)? Aber was foll man von 
einem Herausgeber der olynthifchen Reden denken, 
welcher die neueren Schriften über die Stellung der
felben von Stiive, Wefiermann, Ziemann und Ja
cobs nicht kennt, durch deren Forfchun^en die Sa
che unbedingt dahin gediehen ift, dafs die in allen 
Handfchriflen vorfindliche Anordnung als die einzig 
richtige, die des Dionyfius als aus einem Irrthume 
hervorgegangen anzufehen fey? Selbft der fcharf- 
finnige Jacobs hat in der zw yten Bearbeitung fei
ner Ueberfetzung 'der Staatsreden des Demofthenes 
feine frühere zlnficht zurückgenommen, und fich der 
liegenden Partey angefchlofien. Hr. R. führt ihn 
noch getroft unter den Nachtretern des Dionyfius 
auf, obgleich er an einer anderen Stelle diefe zweyte 
Bearbeitung anführt. Von diefer Seite alfo müßen 
wir vorliegende Ausgabe, da fie den Lefer wenig- 
ftens um ein Decennium — jetzt in der Wißenfchaft 
ein ungeheurer Zeitraum — zurückverfetzt, für völ
lig unbrauchbar erklären, zugleich aber auch uns 
dahin ausfprechen, dafs wir die Entfchuldigung des 
Herausgebers, er habe diefen Gegenfiand abfichtlich 
unerörlert gelaßen, nicht gelten laßen können. Wir 
find vielmehr der Meinung, dafs die Aufmerkfam- 
keit felbft des Anfängers nicht früh genug auf der
gleichen eben fo intereßante, als geiftlchärfende Un
terfuchungen hingeleitet werden könne, zumal wenn,» 
wie hier, die richtige Aufiaß'ung des Ganzen dadurch 
bedingt ift.

\Vas nun aber den zweyten und beträchtlicheren 
7heil diefer Arbeit, den Commentar, betrifft, fo 
kann nicht geleugnet werden, dafs darin fich viel 
Gutes, auch Neues vorfinde. Aber

,,Wäre das Gute nur neu, wäre das Neue nur gut!“ 
Der gröfsere Theil der Anmerkungen ift, wie ein» 
aufmerkfame Vergleichung lehrt, aus den Ausgaben 
von Rüdiger (auch hier kannte Hr. R. die zweyte 
Ausgabe vom J. 1829 nicht, wefshalb alte, längft 
vergeßene Dinge wieder zur Sprache kommen) , Vö- 
mel und Bremi gefloßen, was wir nicht tadeln wol
len, wäre es nur immer mit dem Namen feines Ur- .
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Gebers bezqiehnet. Die eigenen Anmerkungen des 
Herausgabe»«* enthalten entweder Allbekanntes mit 
Verweifung/auf Matthiä und Buttmann, oder Un
lieberes , zuvyeilen felblt Halbwahres und Falfches. 
Wir geben einige Proben aus dem Anfänge der er- 

.fien PhilippuXt. ß. f wird Krüger's richtiger Erklä
rung der yk. yvcepiyv äiroCßijvao^ai, d. i.
diejenigen, welche in der Volksverfammlung aufzu
treten und zu fprechen pflegten, die grundfalfche 
hinzugefügt: . },H decem./uerunt, qtios ouv^ydpous' 

.uocabant.“ Hr. R. konnte lieh, wenn auch die Sa
che felblt es nicht fchon lehrte, doch aus SchÖmann’s 
kurz zuvor angezogener Schrift: de comitiis Athe- 
nien/ium leicht eines Bellereh belehren. Ebenda/. 
£i Se bedarf für Lefer des Demofthenes keiner 
Erklärung. ß. 2 eirsi toi ys foll die gravior lectio 
feyn; bey Rüdiger lautet der Grund anders. Eben-* 
da/. 7rgoo>j>ts hätte dem nicht minder richtigen Trpos1- 
TjKSi des folgenden sl^sv wegen wenigftens nicht 
vorgezogen werden follen ; in folchen Fällen ift die 
Entfcheidung lediglich den Handfehriften anbeim zu 
ftellen. J. 3» Die alliteratio liegt nicht in ijX/xyv —- 

ou — cuj, fondern nur in — wy. ß. 7.
Die Regel: ,,verba slvai, yiyvtöSai, /ignificatione 
e//o alicuius cum genitivo conjiruuntur ,<e ilt 
keine Regel. Ebenda/, in der Anmerkung zu Traü- 

wird. Verfchiedenartiges vermifcht.
{. 8- Nicht Herodot (VII, 211) nannte die Perfer 
a.Sä.va.'TOi, es lieht dort ganz deutlich tous1 aSavcwovS 
CKdXss ßaaiksv?auch heifsen gewifs nicht Alle fo, 
qui/emper erant in armis, noch auch aus eben diefem 
Grunde. Ebendaf. Trgäyp.ara wird durch p ot ent ia 
überfetzt; warum nicht duj-ch res, da es gleich 
darauf heifst : Jie res apud Latinos. g. 9. ,,Lectiö 

/erri nan potejt j jemper enim articulus 
apud Demoßhenem huic üoci additur.(< Aber eben 
diefer Satz wird ja gerade durch vorliegende Stelle, 
anderer nicht zu gedenken, zweifelhaft, da alle 
Handfehriften av^pc’JTTOS haben; was ift alfo durch 
diefe bequeme petitio principii bewiefen? Man lefe 
dagegen Rüdiger’s Anmerkung. $. 13 erfährt «man, 
dafs av beym*Infinitiv (/v anaXkätoa av — ijyoupuxt) 
dem ganzen Satz.e dielelbe Wendung gäbe, als es 
der Fall feyn würde ? wenn dci’ Optativ oder der 
Indicativ mit äv ftände; es bezeichne /aepifTime tem- 
pus /uturum. ^Noch fcliwankender find die Beftim- 
mungen über av nach e«,?, „qIv u. dgl. ß. 15 w0 
es unter Anderem kurz und bündig heifst: av ple- 
rumque apud pro/ae /criptores additur; int er dum 
autem omittitur. C/. Ae/ch. adv. Ctejiph. g. 60/‘ 
Hr. R. hat, wie es fcheint, einmal etwas von’ dem 
feltenen Gebrauche der Part, iroiv ohne äv bey den 
Profaikern gehört, welcher ohne Grund von Einigen 
verdächtigt und nur den Dichtern vindicirt worden, 

' jetzt aber von Hermann de partic. av Hb. II. cap. 8 
ins hellfte Licht gefetzt ift. Diefs mufste der Her-.’ 
ausgeher nachweilen, wozu vorzüglich die angezo
gene Stelle aus Aefchmes geeignet ilt.

Schon diefe - wenigen Bemerkungen zeigen, wie 
ehr es Hn. R. an Schärfe und Selbftftändigkeit des 
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Urtheils gebricht. Daflclbe ' gilt mehr oder weniger 
auch vom Texte,- dellen Gebrauch aber durch die 
unbequeme Anordnung der Var. Lect. fehr erfchwerfc 
wird. Ift nun auch feine Ausgabe für das Verftänd- 
nifs des Redners nicht unbrauchbar zu nennen , wie 
fchon aus dem Umftande hervorgeht, dafs der grö- 
fsere Theil der Anmerkungen aus den früheren Aus
gaben gefchöpft ilt (eigenthümlich find ihr nur die 
zahlreichen und nicht uninterellanten Nachweifungen 
des Analogen im lateinifchen Sprachgebrauche), fa 
ilt fie doch keinesweges im Geilte der Zeit und nach 
dem jetzigen Stande der Wiffenfchaft gearbeitet, und 
darum auch,-für die norddeulfchen Gymnafien we
nigltens , entbehrlich.

A—n.

vermischte schritten,
Leipzig, b. Brockhaus: Romi/ches Leben von Frie

derike Brun, geb. Munter. Erfier Theil, mit ei
ner Anficht der Villa di Malta, 320 S. Zweyter 
Theil. 359 S. mit der Capelle von St. Peter und 
Paul. 1833. 8. (3 Thlr. 18 gr.)

Unter diefem Titel fafst die achtungswürdige Ver- 
fafierin den Inhalt alles dellen zufammen, was fie 
während eines fünfmaligen Befuchs in R.om an an
tiquarifchen, volks- und landesfittlichen Notizen, Be
merkungen aus der höheren Gefellfchaft, Gefprächen 
mit ausgezeichneten Gelehrten und Künftlern, Re
flexionen u. dgl. mehr in ihre verfchiedenen Tage
bücher notirt hat. Sie hat, nach einer vorhergegan
genen hinreichenden antiquarifchen Bildung, Ptom in 
den verfchiedenften Stadien ihres Lebensalters, unter 
dem Einflufs der verfchiedenften Gemülhsftimmungen 
und unter den mannichfachften Verwaltungen vom 
J. 1802 bis 1827 befucht. Sie hat die Zeiten der 
Republik, des Kaiferthums, der päpftlichen’Reftau- 
ration dort gefehen, mit Zoega, Canova, Fernotvf 
Thormald/on, mit Bon/tetten, MatthiJ/on und Hum- 
boldt engen Umgang unterhalten, unter Freud’ und 
Leid in Rom verweilt, und einen offenen Sinn für 
Schönheit jeder Art, ein verltändiges Ohr für jed® 
Belehrung und ein Itets bereites Nachdenken über 
Gegenftände jeder Art behauptet. Schon hieraus ilt 
abzunehmen, dafs, was fie uns jetzt, in den Jahren 
der Reife, als wifl’enswürdig und anziehend mittheilt, 
nicht bedeutungslos feyn werde, und in der That 
ift ihr Werk felblt für den Kenner von Rom reich 
an willkommener Belehrung, und wichtig durch den 
Geift felbftftändiger Beobachtung und eigenthümlicher 
Auffafiung und Darltellung, der fich in diefen Blät
tern kund giebt. Für den Antiquar von Fach find 
die lehrreichen Ausfprüche Zoega’s , des beftändigen 
Begleiters der Verfafferin auf ihren, fnitunter küh
nen Streifereyen, von hoher Bedeutung.

Diefe Bemerkungen, Ausfprüche oder geiftvollen 
Muthmafsungen, welche fich nirgend fonft gefammelt 

. finden, bilden einen fortlaufenden Commentar zu den 
Berichten der Vfin. über ihre antiquarifchen Wan
derungen, und fomit ohne Zweifel den wichtigsten 



£43 J. A. L. Z. O C

Beftandtheil diefes Buches in Bezug auf die Alter- 
ihumswiffenfchaft. Allein die Frifche des Geiftes, 
der fie auffafste, auf feine eigenthümliche Weife ver
arbeitete und wiedergab, erhöht in nicht geringem 
Mafse ihren Reiz. Die Vfin. felbft arbeitet fich von 
der blofsen neugierigen Begeifterung zur ächten Wif- 
fenfchaftlichkeit durch , und indem jeder fpätere Be- 
fuch der ewigen Stadt gehalt- und lehrreicher wird, 
erhält fie fich die Unabhängigkeit und den Ernft des 
Urtheils der folche Nachrichten über Rom allein 
noch bedeutend machen kann. Ihr Blick wird fchär- 
fer wahrer und richtiger ihre Anficht, je weiter wir 
vordringen; aber Lebendigkeit und Eagenthümlich- 
Jkeit bleibt ihrem Urtheil bis ans Ende.

Zu Anfang begegnet es ihr noch, in die gewöhn
lichen Irrthümer zu verfallen, die gewöhnlichen fal- 
fchen Schlufsfolgen zu ziehen, denen uns ein erfter 
Befuch * von Italien meiftens unterwirft; aber nach 
und nach legt fie diefe Irrthümer ab, nach welchen 
man verwirft, was man zu fehen nicht gewohnt ift, 
und die unverftändigen Klagen über Elend, Armuth, 
Unglück des Süditaliäners , über feine Treulofigkeit, 
feine Raubgier und was dergleichen Fabeln mehr 
find, verfchwinden; ja zuletzt freut fie fich des lie
bens würdigen Volkes , welches den Bahnen der Na
tur fo viel näher geblieben ift, als wir, eben fo voll- 
ftändig, als wir uns feiner freuten. Sie lernt unter- 
fcheiden, was der Convenienz und was der Menfchen- 
natur überhaupt angehört, und der Sinn für unver- 
künftelte Schönheit des Benehmens geht ihr auf.

In eben der Art bildet fich auch ihr Kunfturtheil 
aus, und erhebt fich allmählich vom Schulurtheil und 
Autoritätsglauben zu felbftftändiger Erkenntnifs. In 
diefem Betracht ift ihr Buch von hohem propädeuti- 
fchem Nutzen für jeden, der Italien befuchen will; 
denn diefer erhöht fich mit der Vfin. zugleich zu je
ner Reife der Erkenntnifs, die Niemand zum erften 
Male nach Italien mitbringt, und die Mancher nie
mals erlangt. In der erften Zeit find wir überrafcht, 
fo oder fo , und das Urtheil weicht der Verwunde
rung; erft allmählich kann es Bahn und Raum ge
winnen. Die Vfin. befchleunigt diefen Procefs, und 
defshalb ift ihr Bericht, mehr als ein anderer, Neu
lingen in Rom zu empfehlen.

Die Natui- endlich findet an ihr eine finnvolle 
Laufcherin. Ihre Schilderung fchöner Naturfcenen 
ift trefflich, bildreich, klar und von durchherrfchen- 
der Wärme. In diefem Bezug ift ihre Ausflucht in 
das Lateinergebirge ein kleines Mufterltück der Na- 
turmalerey, das keiner der uns bekannten Schilde
rungen diefer Landfchaft an Verdienft nachfteht, und 
Waiblinger’* Bildern aus diefer Gegend würdig zur 
Seite geftellt werden mufs. — Für die Charakteriftik 
enthält diefs Werk nicht minder achtbare Mufter- 
ftücke. So ift z. B. das Capitel: Fernow und Zoega 
I, S. 180 eine fchöne Probe treffender Charakterma- 
lerey. ,9Z-oega, fagt die Vfin., wie war er? Ein fo- 
kratifcher - Cyniker, gerade aus Athen mitten unter 
uns verletzt. Selbft der Mantel fehlte nicht, der 
knapp anfchliefsend, ibn wie den verhüllten Mythus 
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felbft erfcheinen liefs. Nichts, durchaus WhtS.war, an 
ihm geliehen; alles eigen, alles natuÄTotff^endige 
Wahrheit. ZQega war eher fpärlich .gebildet, als 
klein, fchmächtig, fchwächlich gebaut. .«Die Gefichts- 
züge fein , aber grämlich, Zeugen von Unbehagen. 
Eine Conftitution lo zart, Nerven fo reizLir, dafs kein* 
Klima unter dem IVIonde ihnen zufagte, 'gaben feiner 
erften Erfcheinung ftets etwas Peinliches. Sein cim- 
brifches grünlichblaues Auge aber ftrahlte von innerem 
b euer, und üm den JVIund fpi&lten Zü^b des feinften 
Witzes. Nachläffig in allem Aeufseren, doch voller* 
Grazie, ein treuer, fafsiicher Lehrer, oft krank, wandte 
er fich oft von Kunft und Gefchichte fpröde ab, um im 
Sonnenlicht zu baden. „Ich will heute nichts Altes fe
hen — ich will nur athmen, fagte er dann.“ Ihm ge
genüber ift Fernow gefchildert; nämlich kraftvoll, 
fcharf, ein Kantifcher Geilt, das Feite allein fuchend 
und achtend, und ohne Gefühl für Grazie und unbe
rechenbare Schönheit, die Kunft nach philofophifchen 
Grundfätzen richtend.“

Je weiter wir in dem Buche vordringen, je vor- 
herrfchender finden wir den Geilt wehmüthiger Trauer 
darin. Die alten Freunde werden nicht wieder ange
troffen; die Idee der Vergänglichkeit ift überhaupt die 
welche uns vor allen anderen in Rom ergreift. Auch 
hierin folgen wir der Vfin. mit Theilnahme, denn auch 
in diefem Betracht ift fie reich an fchönen Reflexionen. 
Doch felbft kränkelnd und leidend behauptet fie eine 
fchöne Begeifterung für die Kunft, und in der Ge
fchichte des Alterthums zeigt fie fich gegen den Schlufs 
hin um fo einheimifcher. Was in alter Zeit auf rörni- 
fchem Boden.gefchah, trägt fie oft in überrafchenden 
Zufammenftellungen vor. „Auf der Treppe der Sta. Sca
la ward erbärmlich gerutfcht. 0 Anbetung im Geift und 
in der Wahrheit, wann wirft du in Rom erfcheinert? 
— Doch hier ward Marc Aurel geboren, der es w*erlh 
gewefen wäre, ein Chrift zu feyn.“

Ihr treffendes Urtheil über Kunft und Kunftkritik 
belegen Ausfprüche, wie die über Canova, Angelica 
Haufmann, l’horwaldfon, Urtheile, welche damals neu 
und eigenthümlich, von der fpäteren Kunftkritik voll
kommen beftätigt worden find. Der treffenden Bemer
kungen über einzelne Kunftwerke können wir nicht 
gedenken; aber fehr achtbar ift es, dafs die Freund- 
fchaft mit Canova, den die Vfin. höchft liebenswerth 
findet, fie nicht abliält, über feinen Kunftftil auszu- 
fprechen, dafs ihm Mark und wahre Kraft abgehe.

Nach allen diefen /Anerkennungen können wir nicht 
verhehlen, dafs die Vfin. in einigen Theilen ihres Wer
kes hätte kürzer feyn follen. Sie läfst fich in ihren müt
terlichen Mittheilungen (denn an ihre Ida.find diefe Ta
gebuchsnotizen gerichtet) oft allzu fehr gehen, und fchil- 
dert zu oft Dinge von nur perfönlichem Intereffe. Weib
lich auch ift die Furcht zu nennen: das römifche Volk 
könne vor Hunger (I) untergehen, fo wie derAerger am. 
römifchen Leben überhaupt, dem Mangel an Erziehung, 
Reinlichkeit ufw. Doch diefs — was doch alles zur Ei- 
genthümlichkeit diefes Volks gehört — wird nur zu An
fangbeklagt, und die Spuren der Ereigniffe von 1799 find 
jetzt — Gott fey Dank! — in Rom verfchwunden. Sil.
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GESCHICHTE.

Lemgo, in der Meyer’fchen Hof Buchhandlung: 
G efchichte des preuffifchen Staats von Dr. Ernjt 
Helming} Docenten dcy Gefchichte an der könig
lichen Friedrich-Wilhelms - Univerfität zu Ber
lin , des Vereins für Gefchichte und Alterthums
kunde Weftphalens und der weftphälifchen Cul- 
furgefellfchalt ordentlichem Mitgliede. Erjier 
Band. Die ältere Gefchichte bis zum Tode des 
Kurfürften Johann Sigismund. (Auch unter dem 
Titel : Gefchichte des brandenburgifchen Staats 
von der Entfiehung deffelben bis zum. Anfänge 
des dr eyfsigj cihrigen Hrieges von Dr. Ernjt Hel- 
viing. Erfte Abtheilung. Die Gefchichte der 
Mark Brandenburg von Begründung derfelben 
bis zum Ausfterben der Ballenftädlifchen Dyna- 
ftie.) 1833. LXXII u. 292 S. 8. (t Thlr. 8 gr.) 

(jewifs hat der Vf. diefes Werkes Recht, wenn 

er in der Vorrede fagt: — „Das Unternehmen, die 
Gefchichte der Entltehung des brandenburgilch-preuf- 
fifchen Staates und feiner Entfaltung zu einer welt- 
gefchichtlichen Macht des erften Ranges darzuftellen, 
bedarf, wie es fcheint, für denjenigen, welcher nur 
einigermafsen 'mit der Literatur des Gegenftandes be
kannt ilt, keiner Enlfchuldigung oder Rechtferti
gung.“ — Durch das, was der Vf. geben will und 
geben wird, mufs nicht nur eine grofs’e Lücke in 
der Literatur ausgefüllt werden, fondern es wird 
auch dadurch eine feftere Balis, als man bisher halle, 
zum Studium der preuffifchen Gefchichte gelegt feyn, 
und in Folge dellen wird, wie nach den Bedürfnif- 
fcn und der Stimmung der Zeit zu erwarten ift, diefs 
Studium eine fehr lebhafte Anregung gewinnen. Die 
Lngenügfamkeit der bisherigen willenlchaftlichen Be
arbeitungen der preuffifchen Gefchichte liegt am Ta
ge, wenn es allerdings auch an mamjien trefflichen 
und gründlichen Vorarbeiten nicht fehlt. Ueber die
fen Gegenftand äufsert fich mit fehr richtigem Ur- 

eil® t'er Verfaffer in der Vorrede. — Was die dar
auf folgende Einleitung betrifft, fo gehört der In
halt derfelben ohne Zweifel mit zu dem politifch- 
Bedeutendften, was in neueren Zeiten geichrieben 
worden ift.' Die allgemeine Gefchichte der germani- 
fchen Völker fns Auge fallend, betrachtet der Vf. 
die Hauptperioden derfelben, und entwickelt dabey 
den Zufammenhang der politifchen und geographi- 
fchen Verhältniffe, indem er das an den Rhein, an 
die Donau oder’ aber an die Oftfee geknüpfte ge-

J' A. L. Z. 1833- Vierter Band.

fchichtlich ■* politifche Leben betrachtet. Ueber die 
an die Ollfee geknüpfte Gefchichte des brandenbur- 
gifch-preuflifchen Staats wird auf Veranlaffung jener 
Betrachtungen in einer fo vortrefflichen Weife ge- 
fprochen, dafs der Berichterftatter lieh für verpflich
tet hält, die ganze hier in Bezug genommene Steile 
anzuführen. Es heifst: „Jede grofse Erfcheinung 
des Lebens, jedes weltgefchichtliche Reich ilt durch 
ein dringendes Bedürfnifs hervorgerufen d$s we- 
fentliche Verdienft der Heroen der Gefchichte be- 
Itand immer darin, dafs fie jenes Bedürfnifs erkann
ten , und demfelben mit Umficht abzuhelfen fuchten. 
Die Entwickelung keines Staates beweift glänzender 
diefen Satz, als die des preuflifchen. Es ift nicht 
ein bündel' Zufall, welcher Preuffen in die Reihe 
der erften Mächte Europas eingeführt hat; es ift 
nicht das Werk des grofsen Kurfürften und König 
Friedrichs II allein, was die Gegenwart bewundert. 
Was ein Zufall gefchaffen hat, kann 'auch ein Zu
fall umftürzen, — was der Einzelne in Selbftfucht 
gewonnen, es überdauert feiten das Leben des Ein
zelnen. Wodurch anders haben die weltgefchichtli- 
chen Individuen lieh felbft die Befriedigung erwor
ben und einen unfterblichen Namen der Nachwelt 
hinteriaffen, als dadurch, dafs fie den ewigen Ge
genfatz zwifchen menfchlicher Freyheit und gefchicht- 
licher Nothwendigkeit zu überwinden und zu ver- 
fohnen wufsten ? 1 — Keinem unter den Herrfcherge- 
fchlechtern der neueren Zeit ift diefer Ruhm in hö- 
heiem Mafse zuzufprechen, als dem der Burggrafen 
von i'ümberg. Wie ein Erblheil geht von dem Va
ter auf den Sohn jene fromme Scheu, fich von dem 
Boden der Gefchichte loszureifsen, jenes befonnene 
Streben, alles Wollen und Thun nur an die Ent
würfe und 'Thaten grofser Ahnen anzuknüpfen. 
Darum hat von jeher ein fo wunderbarer Segen auf 
den Werken diefes Haufes geruht; darum hat hier 
das fchwerfte Unglück immer nur die Pforten zu 
höherem Glücke geöffnet! — Der gefchichtliche Sinn, 
welcher als das Vermächtnifs der brandenburgifchen 
Herrfcher angefehen werden kann, hat lieh in kei
nem Verhältniffe glänzender offenbart, als jn der 
perfönlichen Zuneigung und der unwandelbaren Treue 
der erften hohenzollerfchen Kurfürften gegen das 
Haus Habsburg, in ihrer aufopfernden Fürforge für 
die Gröfse, Ehre und Einheit des Reichs ; als end
lich das Schickfal die allen geheiligten Bande zerrifs, 
als falt alle Stände des Reichs lieh rüfteten und ver
bündeten, um durch Bürgerkrieg den alten Thron 
zu ftürzen, ftand Brandenburg lange Zeit zögerAd 
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und wehmüthig in der Mitte der Parteyen. Nichts 
defto weniger füllte hald die Abfchiedsftunde fchla- 
gen; aber als diefe die früheren Freunde trennte, 
auch dann noch rettete Hohenzollern fich die Ach
tung Habsburgs, nachdem es dellen L>iebe hatte ver
lieren mühen.((

Hierauf folgt eine gründliche Darftellung der ge- 
fchichtlichen Verhältnifie, wie fie zwifchen dem 
Haufe der Burggrafen von Nürnberg und dem Haufe 
Habsburg belianden, und fich umgeftaltet haben in 
der Zeit von Rudolph I bis auf Rudolph II. Dann 
werden die Verhältnifie Sachfens, der Pfalz und Dä
nemarks zu Deutfchland, es werden die Verhältnift'e, 
in denen Frankreich und Schweden im fiebzehnten 
Jahrhundert zu Deutfchland ftanden , in Betracht ge
zogen; endlich aber wird ein Blick auf das Verhält- 
nifs geworfen, welchem gemäfs der preuffifche Slaat 
feit den Zeiten des grofsen Kurfürften und im 18ten 
Jahrhundert als ein felbftftändiges nordifches Reich 
an der Oftfee aus dem Verbände der deutfehen Stän
de heraus fich hervorgebildet hat. Auch wird Rufs- 
land nicht unbeachtet gelahen, und in Beziehung 
auf das freundliche Verhältnifs, in welchem Preuf- 
fen und Rufsland mit einander ftehen, gefagt: — 

Diejenigen , welche Rufsland ftets nach den Idealen 
des romanifchen Occidents meffen, und das Freund- 
fchaftsband, welches Preuflen mit diefer Alacht ver
knüpft, zerreifsen möchten, erklären auf das Unum- 
wundenfte, dafs fie nur mit fehr befchränktem Bli
cke die Entwickelung der politilchen Verhältnilfe an- 
zufchauen vermögen, dafs fie aus der Gefchichte der 
letzten Jahrhunderte fehr wenig gelernt haben; es 
find die, welche fich lelblt und Anderen vorzulügen 
fuchen, eine Erfcheinung exiftire nicht, wcil fie die 
Augen verfchliefsen, welche jede Macht hallen, nicht 
etwa, weil diefelbc ihrem Urfprunge und ihrer Aeu- 
fserung nach fchlecht ift, fondern eben weil Jie 
Macht ift; von Solchen gelten die Worte: „„Wo 
Bettler richten, da ift’s ein todeswürdiges Verbre
chen, reich zu feyn.““

Man erkennt fchon aus dem Angeführten den 
Plan, nach welchem die gefchichtliche Darftellung 
entworfen ift; jedoch würde es allerdings zweckmä- 
fsig gewefen feyn, wenn der Vf. hätte darauf ein
gehen wollen, näher im Einzelnen den von ihm 
befolgten Plan zu rechtfertigen, und nachzuweifen, 
wie es von der Einen Seite ungenügend fey, die 
Gefchichte des preuffifchen Staats als Familienge- 
fchichtc des königlichen Haufes zu behandeln, von 
der anderen Seite aber eine Provinzialgefchichte dei- 
Länder, die nach und nach dem preuffifchen Scepter 
unterworfen worden find, etwas ganz und gar An
deres fey, als eine Gefchichte des preuffifchen Staats. 
Das geographifche AToment kann allein den Faden 
darbielen, an welchem die Darftellung der Gefchichte 
des preuffifchen Staats fortzuführen ift. Die Länder 
der Elbe und Oder bilden Jen Mittelpunct, von wel
chem aus in dem Mafse, wie jene Gefchichte fich 
lebendiger entfaltete, das Gebiet des brandenburgifch- 
preuffifchen Staats an die Memel und an den Rhein, 
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an die Oftfee und an die Oder hinauf nach eilen 
We .tgegenden ’ hin fich ausdehnte. Die Darftellung 
der preuffifchen Gefchichte mufs anheben mit der 
Darftellung der früheften Völkerverhältnifle im Nord- 
olten von Deutfchland. Mit vielem Sinne hebt es 
der Vf. hervor, dafs die Länder der fpäteren Mark 
Brandenburg in der Vorzeit den vereinigenden Mit
telpunct der auf Kriegsfahrt ausziehenden Sueven- 
Schaaren gebildet hätten. Wenn er jedoch (S. 4) 
die bekannten Sagen über die Herkunft der Deut
fehen aus dem Often auf gefchichtliche Erinnerungen 
bezieht, fo kann man ihm hierin keinesWeges bey- 
ftimmen. Diefe Sagen erfcheinen alle erft bey chrift- 
lichen Schriftftellern des Mittelalters, und keine 
Spur ift vorhanden, auch nicht in der isländifchen 
Literatur, welcher nach man berechtigt wäre, den 
Urfprung jener Sagen auf uralte mythifche Ueberlie- 
ferungen zurück zu beziehen. Entftanden find diefe 
Sagen aus demfelben Bedürfnifle, wie unter den 
Griechen die Sagen von Kekrops und Danaus, unter 
den Römern die Sage von Aeneas. Jedes Volk hat, 
wenn es in den Verband der weltgefchichtlichen 
Verhältnifie eintritt, das Bedürfnifs^ das neue Ver
hältnifs, in welches es eingetreten ift, auch in der 
Vergangenheit mythifch zu begründen, und aus die- 
fem Bedürfnifle find überall folche Sagen, wie fie 
hier in Frage kommen, entftanden. — Gründlich 
wird in dem angezeigten Werke (S. 5—19) das Le
ben der alten Germanen gefchildert, und befonders 
klar der Gegenfatz zwifchen dem Volks - Königthum 
und dem Heeres - Königthum hervorgehoben. Es 
hätte dabey bemerkt werden können, dafs der Ge- 
genfalz zwifchen dem cheruskifchen und markoman- 
nifchen Bunde unter Herrmann und Marbod jenem 
Gegen falze entfpräche,. Manche neue Auffchlüfie 
werden die ethnographifchep. Untcrfuchungen geben, 
die, wie cs in der Vorrede verfprochen ift, in einer 
Abhandlung: Germanen , Slaven und Sachfen, als 
Anhang zum erften Bande erfcheinen follen.

Ueber das Vordringen der Slaven bis an die 
Elbe, über die verfchiedenen Stämme derfelben, über 
ihre Religion und Verfaflung wird im zweyten Ab- 
fchnitte zur Genüge Bericht erftattet. Ueberhaupt ift 
es ein ganz befonderes Verdienft diefes Werkes, dafs 
in demlelben die Gefchichte der Slaven mit-gröfserer 
Sorgfalt behandelt worden ift, als in irgend einem 
früheren Werke über die Gefchichte der Mark Bran
denburg oder über die des preuffifchen Staats.

Im dritten Abfchnitte werden die gefchichtlichen 
und politifchen Verhältnifie, die zur Zeit der Mero
winger und Karolinger zwifchen den Germanen und 
Slaven Statt fanden , mit grofser Klarheit aus einan
der gefetzt. Es wird darauf hingewiefen, wie durch 
den Sturz des allen thüringifchen Reichs die Grenze 
Deutfchlands an der Elbe gefchwächt, und fo den 
Slaven Gelegenheit geboten worden fey, in das Land 
zwifchen der Elbe, Mulde und Saale, ja von diefem 
Puncte aus fpäter weiter fowohl gegen Südweften 
hin, wie gegen Nordweften, in das Gebiet der fpäte
ren Altmark und des heutigen Lüneburgifchen vor
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zudringen. Hervorgehoben wird das Verhältnifs, wel
chem nach die fränkifchen Hausmeier bey ihrem 
Kampfe gegen die heidnifchen Sachfen fich durch 
Bündniffe mit den Slaven zu ftärken fuchten. IVIit 
Sorgfalt und doch ohne. Weitfchweifigkeit wird über 
die Unternehmungen und Grenzvertheidigungsanftal- 
ten Kails des Grofsen zur Bändigung und Unterwer-

der Slaven berichtet, und darüber, wie er 
Maisregeln getroffen habe zur Bekehrung der Slaven. 
Wenn jedoch behauptet wird, daf| feit der im J. 
804 unferer Zeitrechnung gefchehenen Verletzung der 
Nordalbingier an den Rhein hin flavifche Völker
schaften bis zur Eyder gewohnt hätten, fo gilt diefs 
jedenfalls nur für den örtlichen Theil von Holftein. 
Im Lande der Dithmarfen können Slaven nie ge
wohnt haben. Wie fich die politifchen Verhältniffe 
der Slaven zu den Deutfehen umgeftalteten in Folge 
dellen, dafs die Sachfen zum Chriftenthum bekehrt 
worden waien, wird mit Klarheit aus einander ge
fetzt. Durch Gründlichlichkeit der Forfchung und 
gefchickte Darftellung ift der Vf. im Stande gewe
fen, der Gefchichte der zwifchen der Elbe, Oder 
Und Oftlce belegenen Länder während der Zeit, in 
Welcher hier die Slaven häuften, ein Intereffe zu 
Verleihen} welches derfelben keiner feiner Vorgän
ger bisher hat abgewinnen können.

Diefs gilt ganz befonders füi' die im vierten Ab- 
fchnitle behandelte Zeit des Kampfes zwifchen Sach
fen und Slaven , und der Begründung eines grofsen 
wendifchen Reichs an der Oftfee. Das Anwachfen 
der polnifchen Macht, der Charakter und die Politik 
derfelben werden finnvoll entwickelt, die Unterneh
mungen Heinrichs I und Otto’s des Grofsen gegen 
die nordöftlichen Slaven mit Gefchick dargeltellt. 
Das Andenken an den Markgrafen Gero wird zum 
Theil nach der Monographie von Leutfeh über die
fen Helden dei' Vorzeit auf eine würdige Weife er
neuert. Es wird Nachricht gegeben 'von der Stif
tung neuer Bislhümei' füi’ den Zweck der Bekeh
rung der heidnifchen Slaven, zugleich jedoch auch 
aus einander gefetzt, wie „das Verfahren des Clerus, 
der mit unerbittlicher Strenge feine Sorge mehr der 
Eintreibung der Zehnten , als der Vernichtung heid- 
nifcher Gefinnung zugewandt habe, fo wie die un- 
oetonnene Heftigkeit und 'unkluge Bedrückung von 
Seiten der weltlichen Vorrteher, welche an die Stelle 
der kräftigen Befonnenheit Gero’s, nach deffen Hin- 
feheiden, getreten war, in den Slaven den Groll ge- 
Serfc das Fremde, die Begeilterung für die Sitte der 
Väter genährt und vermehrt habe.“ Das Betragen 
Theodorichs, welches den grofsen Aufftand der Sla
ven unter Miftewoy veranlafsle, wird gewürdigt. 
Seitdem ward den Slaven eine Zeitlang Ruhe gelaf
fen von den Deutfehen; aber es entwickelte fich in 
ihfem eigenem Leben der Gegenfatz zwifchen Chri- 
Itenlhum und Heidenthum, und wie in diefem Ge- 
genfatze Gottfchalk um die Mitte des eilften Jahr
hunderts fich zur Tyrannis in Nordflavien emporge- 
zwungen habe; aber auch wieder geftürzt worden 
ey^ ilt fchön dargeltellt. Daneben geht die Erzäh

lung der Gefchichte der Grafen der Nordmark hin. 
Was Adam von Bremen und Helmold über zwey 
Slavenfürlten, die unter dem Namen Anatrag und 
Gneus den Obodriten -Knes Udo zur Seite geftanden 
feyn follten, erzählen, wird S. 87 in der Anmer
kung fehr gut widerlegt.

Der Gefchichte der Markgrafen aus dem Haufe 
Stade , deren ganzes Streben fich darauf befchränkte, 
vertheidigungsweife weftlich vom Strome das Befte^ 
hende zu fichern und zu bewahren, wird ein eige
ner Abfchnitt gewidmet. Doch werden auch am 
Schlüße diefes fünften Abfchnittes die Verhältniffe 
entwickelt, unter denen Albrecht der Bär in den 
fieberen Befitz der Nordmark kam, um demnächft 
fein gegen die Slaven gerichtetes Werk unterneh
men zu können. Höchft unangenehm wird hier das 
Gefühl des Lefers berührt durch eine unpaffende 
Rhetorik, die fich freylich auch fchon früher an 
verfchiedenen Stellen des Werks findet, immer in- 
defs nicht fo laut hervortretend. Anftatt von dem 
Herzoge von Sachfen und dem Markgrafen zu reden, 
gefällt fich, um Heinrich und Albrecht einander ge
genüber zu ftellen, der Vf. darin, mit den Bezeich
nungen als Löwe und Bär zu fpielen. Der Gegen
latz zwifchen Heinrich dem Löwen und Albrecht 
dem Bären fcheint auch nicht fehl’ anfehaulich auf- 
gefafst zu feyn. Wild zwar hatte auch Albrecht der 
Bär fein Jugendleben durchltürmt; aber im endlichen 
Siege und unbezwungen neigte er fich in feinen al
ten Tagen in Frömmigkeit einem goitfeligen Leben 
hin. „Darum, weil er gewürdigt worden war, als 
Werkzeug für die Sache des Ewigen fo glorreich zu 
dienen, pilgerte er mit feiner Gemalin Sophia, nach 
Einnahme der Feftung Brandenburg im Jahr 1158, 
zum heiligen Grabe, um demüthig dem Herrn 'zu 
danken für fo unverdiente Gnade, und um Segen 
zu flehen für die Vollendung des VVerks. — Nach 
feiner Rückkehr in die Heimalh ift, bis auf einige 
reundliche und feindliche Berührungen mit Hein- 

lich dem Löwen} der Abend feines Lebens nur der 
Sorge gewidmet, die neue Schöpfung zu befchützen, 
zu erhalten und durch die Künde des Friedens in
nerlich zu kräftigen. — Er erlebte es noch, dafs 
die Macht des Seeräuberftaats auf Pviigen durch Hein
rich den Löwen und den Dänenkönig Waldemar 
gebrochen wurde, und fo verfchied er, nachdem er 
feine letzten Jahre nur der ftillen Betrachtung und 
den Werken chrifilicher Frömmigkeit gewidmet, im 
Frieden mit fich felbft und der Welt, mit freudi
gen Ahnungen über die Zukunft feines Gefchlechts, 
am 19ten November 1170-“ —- Diefe Worte des 
Vfs. find klar und wahr; aber auch daran, nicht 
indefs an die Beynamen „Löwe“ oder „Bär“ hätte 
er Betrachtungen über den Gegenfatz zwifchen Hein
rich und Albrecht anknüpfen füllen. Heinrich der 
Löwe führte in Treulofigkeit und wildem Kampf® 
fein Leben eigenfüchtig fo lange fort, bis die Rache, 
die er in feinem Hoch- und Uebermuthe, in eige
ner Schuld herbeyrief ihn und fein Haus traf.

Im fechften Abfchnitte wird die Gründung der



151 J. A. L. Z. OG

Mark Brandenburgs die Colonifirung und Germani- 
firung des Gebietes derfeiben, fo wie ihre Gefchichte 
während der Zeit der Herrfchaft der Markgrafen von 
Brandenburg aus Ballenftädtifchem Gefchlechte dar- 
gedellt. Im Ganzen ift die Darftellung als gründlich, 
umfichtig und gefällig fehr zu loben; des hie und 
da eingewebten rhetorifchen Schmuckes hätte fie in- 
defs entbehren können. Ueber das Verhältnifs der 
Ballenltädter zu den Hohenftaufen einer Seits und 
den Welfen anderer Seits wird gefagt: — ,,Wellen 
anders, als der Glieder jener Familie (des ballenltäd- 
tifchen Haufes), konnten fich die hohenftaufifchen 
Kaifer bedienen, um die übergrofse'Macht des Volks- 
herzogthums im nördlichen Deutfchland zu brechen, 
und tiefgewÄrzelten perfönlichen Groll zu befriedi
gen ! Der Lohn für die, welche ritterlich in einem 
iolchen Kämpfe die Entfcheidung und den Sieg her
beyführten , konnte nicht gering feyn j zwey uralte 
Herzogsltühle wurden durch den Fall des Löwen 
zertrümmert, zwey neue Herzogskronen zierten fort
an des Bären Gelchlecht.“ — Es ift gar nicht einzu- 
fehen , was das heifsen foll, wenn S. 147 behauptet 
wird, dafs durch die Vermählung des Markgrafen 
Heinrich mit einer Schweller des Kaifers Ludwig des 
Baiern zunächft die Unruhen herbeygeführt worden 
wären , welche nach dem Auslterben des* ballenftäd- 
tifchen Haufes ein Jahrhundert hindurch die bran- 
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denburgifchen Marken verwirrten. Sinnvoller und 
richtiger ilt, was mit folgenden Worten S. 149 ge
fagt wird: - „Otto III, oder der Fromme, war ein 
kräftiger Füllt, nichts defto weniger aber ein treuer 
Anhänger des kirchlichen Glaubens. Während er

Srckwerte die ehrgeizigen Entwürfe des 
Magdeburgifchen Erzbifchofs und dellen weltliche 
Macht zu zertrümmern eifrig bemüht war, quälte 
er durch Knieen und Faften, durch Beten und Wa
chen, durch blutige Geifselungen den eigenen Leib. 
In ihm und feinem Bruder lebte noch durchaus das 
fittliche Bewufstfeyn, der gläubige Sinn des Mittel
alters; in dem äufserlichen Gegenfatze zum erzbi- 
fchöfflichen Stuhle Magdeburgs war der Anltofs zum 
Losreifsen von dem kirchlichen Elemente, zum wil
den Vorwärtsdringen nach irdifcher Freyheit und 
weltlicher Macht durch die Kraft des Verftandes ge
geben, worin wir die Nachkommenfchaft beider 
Fürften befangen fehen. Am vollendetften erfcheint 
diefe irdifche, verftändige Richtung in dem Mark
grafen Waldemar ausgebildet/' Die Verhältnifle der 
Mark Brandenburg unter Waldemar und die bedeu
tungsvolle Gefchichte diefes Markgrafen, mit dellen 
Tode die Macht der Ballenltädter zufammenbrach, 
find rrnt gleicher Sorgfalt, wie die übrigen Theik 
des Werks, behandelt.

HciAujs Joigi im nächften Stücke.)

KLEINE S
Vermischte Schriften. 1) Darmfladt, b. Leske: Selbfi- 

beltenntmße, den fämmtlichen .Amtsbrüdern im Grofsher- 
zogthum Hejfen, ftatt eines Hirtenbrief es gewidmet von D. 
Jof. Friedr. Heinr. Schwabe, grofsherzo^l. heil'. Praiaten 
und Oberconfiftorialrath, Superintendenten der Provinz 
Starkenburg und Oberpfarrer der Refidenz Darmftadt. 1833. 
48 S. 8.

2) Ebendafelbft: Erfle Predigt in der Haupt- und 
Stadt- Hirche zu Darmjtadt nach feinem Amtsantritte ge
halten am 7 Sonntage nach Trinit., den 21 Jul. 1833 , von 
D. J. F. H. Schwabe, grofsherzogl. he ff. Prälaten u. f. w. 
Zum Belten der Wittwen und Waifen der in Flomborn 
verunglückten Familienväter. 1833. 16 S. 8. (12 Kr.)

Der Gedanke des Vfs. , die Amtsbrüder feines neuen 
weiten 5prengels durch aufrichtige SelMtbekenntnifle über 
fein bisheriges Leben und Wirken zu begridsen, verdient 
ohne Z.weifel Beyfall. Denn^ fie geben die beite Antwort 
auf die Frage, welche die Diocefanen an den, wenn auch 
länglt mit Ruhm gefchmückten , doch aus einem fremden 
Lande in ein fremdes Land Kommenden , unwillkührlich 
richten, die Frage: Was haben wir uns von dir zu ver- 
fehen? ,,So fchwierig und in mannichfacher Rücklicht we
gen möglicher Mifsdeutnngen fogar bedenklich es immer 
feyn mag, von fich felblt fprechen zu follen, bemerkt da
her der Vf. mit Recht, fo giebt.es doch Fälle im Leben, 
wo es kaum zu umgehen feyn mochte, ja wo ein uns ent
gegentretendes Recht es fogar zur Pflicht macht, die Frage 
zu beantworten: Was fageft Du von Dir felblt?“ f. w.

Der Vf., helfen langjährige Verdienfte um Wiflenfchaft, 
Kirche und Schule,der Ruf zur erfien geiftlichen Stelle des 
Grofsherzogihums Helfen ehrte, giebt nun hier eine kurze 
Biographie, welche wir der allgemeinen Aufmerkfamkeit 
der Geiftlichen um fo mehr empfehlen, je interelfantcr

CHRIFTEN.
und lehrreicher diefelbe durch eingewebte Winke und Be
trachtungen ift. Wir bemerken daraus nur Eine Stelle, in 
welcher er über fein 20jähriges Leben und Wirken «h 
Landprediger in Wormftedt bey J*na fpricht (S, 11): Zu 
den meiften meiner fpäterhin im Druck erfchienenen Schrif- 
ten wurden die Materialien in Wormftedt gefammelt. Das 
eigentliche Predigerleben in allen feinen fchönen Beziehun
gen kann man nur auf dem Lande lernen“ u. f. w. 1821 
ward er zum Superintendenten der Diöcefe Neuftadt a. d. 
O., und 1827 zum Hofprediger und Oberconfiltorialrath in 
Weimar berufen.

Nachdem fich der Vf. noch vorzugsweife über fein 
fchriftftellerifches Streben verbreitet hat, fchliefst er mit einer 
eben fo zweck- und zeitgemäfsen, als herzlichen Auffode 
rung an die feinem Bifchofsftabe anvertrauten Amtsbrüder.

In No. 2 lofet derfelbe die eben fo fchwierige, als zarte 
Aufgabe einer Antrittspredigt indem er auf Veranlaflung 
des gewählten Textes: Apoftelgefch. 4, 12 über das Thern? 
fpricht: Außer der Hirche ift heil. Heil. Er unierfucht:

was das heuse, nämlich anfser der Annahme und Befol
gung der Lehre Jefu, als der Lehre der ewigen Wahrheit 
kein Heil; 2) zeigt er, dafs es fo- fey, und leitet 3) daraus 
einige Ermunterungen her.

. Hn. S. Predigtwetfe ift längft zu anerkannt, als dafs 
wir mehr, als zur Charakteriftik des Ganzen des einfach 
fchönen und rührenden Schluffes gedenken könnten: „Und 
fo umfchlinge, S. 15, das geineinfame Band des chriftlichen 
Geiftes das ganze Vaterland; es erlulle diefer Geift Fürften 
und Völker, er durchdringe alle Stände und Gelchlechter 
und werde fo die Grundlage und Stütze allgemeiner Glück- 
fehgkeit. Hinauf zu Gott hebe der fromme Glaube, die 
Menfchheit verbinde fich in herzlicher Liebe, und Jeder 
fey felig in Hoffnung.“ j ucr

giebt.es
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GESCHICHTE.

Lemgo, in der Meyerfchen Hofbuchhandlung : 
Gefchichte des preu/fifchen Staats von Dr. Ernjt 
Helwing u. f. w. Erfter Band u. f. w.

{Befclüufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenßon.} 
Die erfchienene erfte Abtheilung fchliefst mit der, 

im liebenten Abfchnitte gegebenen Darltellung der 
Verfallung der Mark Brandenburg während des 
Mittelalters. Eine lolche Arbeit ilt eigentlich erft 
möglich geworden nach den vortrefflichen Vorarbei
ten von IVohlbrück. Riedel und Stenzel haben je
doch auch Manches geleiltet, worauf Bezug genom
men wird. Nur wenige Bemerkungen dürften zu 
der im Ganzen eben fo gründlich als klar abg.efafsten 
Abhandlung über die Verfaffungsgefchichte hinzuzu
fügen feyn. S. 139 war gefagt worden: „gemein- 
fchajtlich blieben trotz der fortgefetzlen Theilungen 
fämmtlichen Fürften des Haufes alle Regierungs
rechte/* — S. 201 wird gefagt, der Erzkämmerer 
wäre in der That nur Fiirft des Reiches gewefen; 
alle übrigen Markgrafen aber hätten nur als Vafal- 
len des Kurfürftenthums Brandenburg gegolten. Im 
A erhältniffe zum Reich ilt diefs Letzte allerdings 
wahr; im Verhältniffe zur Mark aber Itellt fich die 
Sache doch anders. Mit dem Erzkämmerer zugleich 
übten die Markgrafen jüngerer Linie vollkommene 
Regierungsrechte, und davon findet fich auch ein 
Beyfpiel S. 264 in der angeführten Urkunde, durch 
welche der Markgraf Johann 1315 den Schöppenftuhl 
zu Brandenburg zum Hauptfchöppenltuhl der Mark 
erhebt. — Bey der Darltellung der Gerichtsverfaffung 
findet man wider Erwarten die fo fchwierige Stelle 
des Landbuchs, die von dem Gerichte über Miffe-

r<;deb erwähnt. Das, was Riedel (Die 
Mark Brandenburg. Th. 2. S. 420) darüber gefagt 
hat, kann um fo weniger für genügend gelten , um 
wie mehr er auch hier wieder feiner Willkühr in 
Verurtheilungen nachgegeben hat, und anftatt die 
Stelle zu erläutern, beftrebt gewefen ift, fie zu zer
nichten. Vielleicht wird von unterem Vf. das durch 
jene Stelle angedeutete Rechts - Inftitut, nicht ohne 
W ahrfcheinlichkeit als ein vorübergehendes aus dem 
14ten Jahrhundert angefehen, und er mag daffelbe, 
wie vielleicht auch das vehmgerichtliche Wirken in 
der Mark Brandenburg > einer fpäteren Darltellung 
aufbehalten haben. Für zukünftige Unterfuchungen, 
die der Berichterftatter hier unvollendet hat aufge-

A. L. Z. 1833. Vierter Band. 

ben müffen, mag hier die Frage aufgeworfen wer
den : ob es denn, wie falt allgemein behauptet wird, 
gewifs fey, dafs fchon zu Ende des 12ten Jahrhun
derts in der Mark der Ritterftand, abgefchloffen in 
beftimmten Familien als niederer Adel dem Blute 
nach den übrigen Freyen, auch felbft reiferen und 
angefehencren fich gegenübergeftellt habe? — Dafs 
erlt im 14ten Jahrhunderte der Gegenfatz zwifchen 
den Städtern und dem platten Lande recht eigentlich 
zum Ausbruch gedieh, ift eben fo gewifs , als diefs, 
dafs das Hereinkommen füddeutfeher Ritter unter 
den Bayern, Luxemburgern und endlich dem Burg
grafen von Nürnberg mächtig auf das märkifche 
Adelswefen eingewirkt habe. Zur Zeit der Herr- 
fchaft der Ballenftädler mufs aber wegen der ewigen 
Kriege, in denen fie befangen waren, ein grofses Be- 
dürfnifs an ritterlichen Kriegsleuien Halt gefunden 
haben, welchem abzuhelfen eine gefchloffene An
zahl von Familien kaum genügend gewefen feyn 
kann. Die Darftellung der Periode der Herrfchaft der 
Ballenltädter fchliefst mit folgenden Worten: „So 
hätte fich, während die ballenftädtifchen Markgra
fen mit Erfolg die Erweiterung ihrer Macht aufser- 
halb des Landes erltrcbten, alle Gewalt im Innern 
zerfplittert. Geiftliche, Bürger und Rittei' fafsen jetzt 
ftatt des Landesherren zu Gericht; in ihren Händen 
befanden fich faft alle urfprünglich markgräflichen 
Einkünfte und Rechte; ihre Befitzungen ragten falt 
wie felbftftändige Herrfchaften aus den zerfprengten 

oigteyen empor, gleich Infeln aus den Gewäffern. 
In dei Auflöfung aller Verhältniffe, welche im 14ten 
Jahrhundert das Pteich Waldemars gänzlich zu zer
trümmern drohten, geriethen jene übermächtig ge
wordenen Elemente, aus eigenem Antriebe und von 
Fremden benutzt, mit fo zerftörender Wuth an ein
ander, dafs es fchon im 15ten Jahrhundert von ftar- 
ken Händen mit Glück verfucht werden konnte, ih
ren Widerltand zu bändigen und zu brechen, wie 
die letzten Anfirengungen ohnmächtiger Empörer/*

N. a.f. v. a.

Coblenz, b. Hölfcher: Archiv für rheinifche Ge
fchichte. Herausgegeben von li. s]. Grafen von 
Reif ach , königl. preuff. Archivrathe, Vorhände 
des Provinzialarchivs zu Coblenz, und P. A. 
Ein de , Doctor der Philofophie u. f. w. Erfier 
Band, 1833. XXXIII u. 240 S. 8. (fThlrSgr.)

Bey der Fluth von Lehr- und Lefebüchern der 
Univerfalgefchichte und von allgemeinen Landesge- 
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fchichten, die Geh einander oft nur durch ihre Neuheit 
übertreffen, blickt der Hiftoriker mit einiger Beforgnifs 
auf den Bildungsgang der Gefchichtfchreibung. Ihn 
überwandelt bisweilen wohl die Furcht, dafs die fonft 
erfreuliche Verbreitung und Steigerung des Interefle 
für Gefchichte dem Vielfchreiben mehr als der Ge
diegenheit, mehl- der Luft, das Ermittelte und fchon 
Bekannte für den lülternen Gaumen fein zuzuberei
ten, als dem Streben, durch tiefere Forfchung den 
höheren Foderungen der Zeit zu genügen, förderlich 
werden, und in der Gefchichtfchreibung die Ge- 
fchichtsforfchung gänzlich untergehen möchte. Die 
Erfcheinung eines Werkes, das von felbllftändiger 
Forfchung zeugt, oder das bisher unbekannte Mate
rialien zu neuen Forfchungen darbietet, und durch 
Reichthum und Gehalt des Stoffes dazu einladet, 
dünkt ihm daher gewiffermafsen- ein Gegeng'ewicht 
zu feyn, das er mit Vergnügen in die eine Wag- 
fchaale legt, um der Ueberwucht der anderen zu be
gegnen. In der That müffen unter diefen Urnftän- 
den gründliche Monographieen und gehaltvolle Quel- 
lenfammlungcn dem Gefthichtsfreunde fehr willkom
mene Erfchcinungen feyn, und dürfen diefs um fo 
mehr, weil fie, ohne Ausficht auf gewinnreichen 
Abfatz, die Vorausfetzung für fich haben, dafs fie 
aus achter Liebe zur Sache, aus Eifer, das Gebiet 
der Gefchichte zu bereichern und aufzuklären, her
vorgegangen find. Die^thcilnehmende Aufmerkfam- 
keit für Unternehmungen diefer Art wird gefieigert, 
wenn Männer fich dazu entfchliefsen, die durch ihre 
amtliche Stellung, an der Spitze von reichen und 
wichtigen Archiven, einerfeits auf die thälige Un- 
terltütznng der Behörden oder theilnchmendei' Pri
vaten in einem weiten Kreife ihrer Wirkfamkeit 
rechnen dürfen, andererfeits einer klaren Ueberficht 
der Schätze, die ihrer Sorge anvertraut find, einer 
längeren und innigeren Vertrautheit mit denfelben, 
und eines tieferen, vielfeitigeren Eindringens in die- 
felben fich erfreuen, als andere Gelehrte, die felbft 
liey dem ungehinderten Zutritt zu denfelben die 
kurze und einfeitige Bekanntfchaft oft mit einem 
mangelhaften und unbefriedigenden Erfolge ihrer 
Bemühungen hiifsen müßen. Kommt endlich kinzu, 
dafs ein Archiv, das der Publikation von hiftorifchen 
Urkunden und Denkmalen als Hauptquelle dienen 
foll, in einer Gegend oder Stadt feinen Sitz hat, die 
einer frühem Cultur fich erfreut, an der Grenze 
einflufsreicher Staaten, auf dem Schauplatz wichti
ger Begebenheiten und Staatsveränderungen gelegen, 
voll bedeutender hiftorifcher Erinnerungen ift: lo 
wird ein folches Unternehmen unfere Aufmerkfam- 
keit und Theilnahme ganz vorzüglich in AnIpruch 
nehmen. In allen dielen Beziehungen aber erregt 
das vorliegende Werk nicht geringe Erwartungen. 
Das Vorwort enthält eine lehrreiche Darftellung der 
Beftrebungen und Leiftungen in der Gefchichte der 
preußifchen Rheinlande, deren fich die neuefte Zeit 
rühmen kann. Wenn darin die Aufmunterung und 
Unterftützung, welche die preuffifche Staatsregierung 

diefen Beftrebungen gewährt, höchft erfreulich iß, 
fo ift es nicht minder der rege Sinn und Eifei' vie-- 
ler Beamten und Privaten für die Auffuchung und 
Aufbewahrung von Urkunden nnd hiftorifchen Denk
malen, wie für die Bearbeitung der vaterländifchen 
Gefchichte. Nach einer Bekanntmachung des Ober- 
präfidenten am Rhein, Herrn von Pejtel, vom 29ften 
b ebr. 1832 find für die Rheinprovinz zwey Provin- 
zial-Archive organifirt worden, das eine zu Düffel
dorf, das die Regierungsbezirke Aachen, Cöln und 
Düffeldorf umfafst, unter dem Vorhände des Ar- 
chivralhs Herrn Racomblet zu DüfTeldorf, das 
andere, das den Regierungsbezirken Coblenz und 
Trier gewidmet ilt, unter dem Vorhände des Ar- 
chivralhs Herrn Grafen von Reijach zu Coblenz. 
Der letzte ift der eine Herausgeber des vorliegenden 
Archivs. Der Mitherausgeber, Hr. Rinde, ift erft 
fpäter dem Unternehmen beygetreten, und darum 
konnte in dem vorliegenden erften Theil von ihm 
nur das Vorwort erfcheinen. (Er ift zugleich Her
ausgeber einer Sammlung der rheinifchen Rechts
quellen.) Das Werk ift indeßen nicht allein dazu 
beltimmt, die Schätze jenes Provinzial-Archivs zu 
Tage zu fördern, londern zugleich einem projectirten 
Vereine von Männern, die durch Sammlerfleifs und 
Forfchungsgeift ihre Liebe zur Wißenfchaft und 
Heimath bethätigen wollen, zum öffentlichen Organ 
zu dienen. Der vorliegende Theil enthält zwey Ab
handlungen (unrichtig werden in der Inhaltsanzeige 
die Nummern 3, 4 und 5 auch zu den Abhandlun
gen gezählt), die erfte „Ueber die wahre Herkunft 
der Gemahlin des Grafen Simon II von Sponheim- 
Creuznach, der fogenannten Margaretha von Böckel
heim von dir. von Stramberg. Sie berichtigt 
mehrere Jrrlhümer der Schrift von Hli'iber„Sieg 
der hiftorifchen und rechtlichen Wahrheit.“ Da fie 
nicht den Zweck der Parteyen in dem Sponheimi- 
fchen Succeßionsftreite im Auge hat, fondern allein 
das* Bedürfnifs der‘Gefchichte, die kritifche Richtig- 
ftellung der Thatfache, fo wird ihr Verfafler des 
Dankes der Gefchichtsfreunde gewifs feyn. Von all
gemeinerem Intercfie ift die zweyte Abhandlung: 
„Die Verfolgung der Zauberer und Hexen in dem 
Kurfürftenthume Trier. Von A. p. J. Riel, Director 
des königl. preuß. Juftiz - Senats in Coblenz.“ Di« 
Hexenprozeße, die der Abhandlung zum Beleg die
nen, dürften auch für Nichtjuriften anziehend und 
lehrreich feyn. Die folgenden hiftorifchen Docu- 
mente, mit Ausnahme der Urkundenbücher der Erz- 
bifchöfe von Trier und der Urkunden des Klofters 
auf dem Beatusberge bey Coblenz, betreffen die neue
ren Zeiten, den fp'anifchen Erbfolgekrieg und den 
franzöfifchen Revolutionskrieg. Sie find, wenn gleich 
für die Gefchichte des Kurfürftenthums zunächft 
wuchtig, zum Theil für ganz Deutfchland, ja für 
Europa von Bedeutung. Denn Schreiben des Königs 
Wilhelm HL teilen Blick und Politik Europa zu 
umfaßen gewohnt wer, behaupten immer ein euro- 
päifches Intereße, und wenn derfelbe in einem fol- 
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chen an den Kurfürften Johann Hugo von Trier i. 
J. 1701 unter anderen fchreibt: non eft dubitandum 
quin Gallorum. potentia Hispanica aucta eo usque de- 
mum crefcat, ui brevi tempore dominationi fuae re- 
liquam Europam facile fubjiciat, ipjius Prmcipibus 
ßatibusque et Vicinis praeprimis certum portendat 
excidiitm; quod artibus quibus Galli Impe- 
riumfuum proferre atque dilatare fem- 
per f at eg erunt nequaquam efi incongruens, fo 
können wir noch jetzt feine Beforgniffe ihm nach
fühlen. '

Wir können nur wünfchen, dafs das .Archiv 
den Erwartungen auch in den folgenden Bänden 
entfprechen möge, wie es in dem erlten der Fall ift, 
und dafs das Publicum einem Unternehmen feine 
Aufmerkfamkeit zuwende, das die Gcfchichte einer 
Gegend zu bereichern und aufzuhellen bezweckt, 
auf welche Deutfchland immer mit Theilnahme hin
geblickt hat, und wohl immer hinblicken wird.

S —r.

Neustadt a. d. O., b. Wagner: Beyträge zur 
beferen IlenntniJ's des neuen Griechenlandes, in 
hiltorifcher., geographifcher und litcrärifcher Be
ziehung. Von Dr. Theodor Hind. 1831. XXII 
u. 281 S. 8. (iThlr. 6 gr.)

Der Vf. bezweckt zwar im Allgemeinen durch 
die hier aufgelteilten Auffätze, die belfere Kenntnifs 
des neuen Griechenlandes in gefchichtlicher, geogra
phifcher und literarifcher Ilinficht zu befördern: aber 
im Befondern wollte er auch dadurch den heutigen 
Bewohnern diefes Landes zur Anerkennung ihrer 
Nationalität* die diefelben feit langer Zeitkauf dem 
VVege der Religion und der Sprache, des Haudels, 
littlicher- Erziehung, gefelliger Ordnung, politifcher 
Einrichtungen und wilfenfchaftlichen Aufltrebens end
lich mit den Waffen in der Hand zu retten verfucht 
haben, felbft zu verhelfen fuchen. „Möge, fährt 
der Vf. in der Einleitung weiter unten fort, dasje
nige, was ich in den nachftehenden Bey trägen zu 
geben verfucht habe, nun auch wirklich zur befle- 
ren Kenntnifs des heutigen Griechenlandes und fei
ner Bewohner beytragen und Andere auflbdern, bef- 
ler als hier gefchehen, diefe Kenntnifs nach allen 
Seiten /hin zu befördern. Denn es ift gewiß, dafs die 
Kenntnifs des allen Griechenlandes nach vielen Sei
ten hin erft durch das neue gewinnen , kann • und 
eben fo vermag auch diefes nur durch die lebendige 
Beziehung zu jenem der Gegenwart und Sins felbft 
immer näher gerückt zu werden.**

In der That enthalten diefe Beyträge einen reichen 
Schatz gefammelter Materialien, verftändig geordnet und 
zweckmäßig verarbeitet, und derFleifs des Vfs., der fich 
in allen einzelnen Abfchnitten zeigt, fo wie die Lei- 
ftung felbft, die dem oben angedeuteten Zwecke ent- 
fpricht, verdient alle Anerkennung. Nur fcheint 
in mehreren Stellen eine gewiße Vorliebe für die 
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Neugriechen hervorzuleuchten, fo dafs auch die gro
fsen Schattenfeiten diefes Volkes noch mit einem 
gewißen Farbenglanze bekleidet lind. Der Inhalt 
lelbft bezeichnet folgende Gegenftände : A Geschicht
lich: I. Ueber die politifche und wift’enfchaftliche 
Hetairie im neuen Griechenland.’ Nebft einem An
hänge. II. Moralifches und politifches Gemälde von 
Griechenland im Jahr 1824- Von Michael Schinas. 
HL Blicke auf die inneren politifchen Angelegenhei
ten Griechenlandes bis 1825. Von Ed. Hlanquiere. 
IV. Ueber die griechifche Revolution. Von Michael 
Schinas. 1828. V. Ueber die Familie der Yplilan- 
tis. Nebft*’ einem Anhänge. VI. Beytrag zur Bio
graphie und Charakteriftik des Präfidenten Kapodi- 
Itrias. Mit einem Anhänge. VII. Die Phanarioten. 
VIII. Ueber zwey Briefe des Griechen Alexander 
Negris. B. Geographifch. IX. Die Stadt Mefo- 
longhi. Z. Die Infel Hydra. C. Eiterarijch: XI. 
Ueberlicht der das neue Griechenland betreffenden, 
feit dem Jahre 1821 erfchienenen Schriften. X1L 
Neugriechifche Literatur feit dem Jahre 1821. Mit 
einem Anhänge: Ueber neugriechifche Zeitungen, 
in Griechenland und außer Griechenland, nament
lich feit 1821. XIII. Die Ausgaben aller ClafTiker 
und fonftigen literarifchen Arbeiten des Griechen 
Adamantios Horais. D. Vermifchtes. XIV. Napo
leon und leine Pläne in Betreff Griechenlandes. XV. 
Das heutige Athen und feine Alt.erthümer. XVI. Der 
Urfprtmg der griechifchen Revolution im J. 1821- 
XVII. Allgemeine Züge zu einer befonderen Ge- 
fchichte Suli’s und der, Sulioten, feit dem Jahre 
1804- XVIII. Der Suliot Markos Botfaris und fein 
Grab zu Mefolonghi. XIX. Ueber die Mufik und 
die Volkspoefie der Neugriechen. XX. Unterrichts- 
wefen- in Griechenland nach dem Jahre 1821., XXL 
Die Parteyen in Griechenland feit 1821, namentlich 
die englifche und franzößfehe.

C. v. S.

SCHÖNE KÜNSTE.

CarlSRUhc, im Kunftverlag von Creuzbauer: Hi- 
ftorifch - romantifche Bilder  gallerie. Bildliche 
Darltellungen aus der alten und neuen Welt, 
in monatlichen Lieferungen. Eine Sammlung 
der fchönften Stahlftiche aus dem hiftorifchen 
und landfchaftlichen Fache, von den ausgezeich,- 
netften Meiftern. Mit erläuterndem Texte von 
IV.v. Chezy und Dr. K. L. Schmidt. 1833. 1 Hft. 
gr. 8. 5 ausgeführte, 2 Umrifsplatten. IQ S. in 
Umfchlag (12 gr.)

,,Diefe höchft interellante , mit großem küilftleri- 
fchem Werthe und großer Eleganz ausgeftattete Bil- 
dergallerie bietet dem gebildeten Publicum eine 
reiche Ausbeute des Schönften und Vollendelften, 
was der Grabftichel der ausgezeichnetften deutfehen 
Künftler, eines Frommel, Schueler, G. Müller, Pop
pel u. A. geliefert hat} .aber auch Belehrung und 
Unterhaltung fpendet dieß artiftifch-literarifche Bi
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Sou in' Teichern Mafse durch die Mitwirkung nam
hafter der deutfchen Nation längft befreundeter 
SchrifStellen “ Mit diefen Worten beginnt die An- 
zeige diefer Bildergallerie, und wir bekennen gern, 
dafs darin nicht zu viel gefagt ift, es wäre denn

Grabfiichel“ indem ja Stahlftiche, nach From
mels (im Kunftblatt) eigener Erklärung, und wie 
auch die meiften diefer Blätter zeigen, falt nur Er- 
zeu^niffe der Radirnadel hncL Frommels Blätter 
7ur°Aeneide find ja längft anerkannt, und ihre Auf
nahme in diefe Hefte gereicht derselben zu großer 
Zierde. Dafs fich die Arbeiten der Karlsruher ohne 
Bedenken denen der Engländer an die Seite ftellen 
können wird, einem Jeden bey Vergleichung in die 
Augen fallen. Doch wir wenden uns zu dem Ein
zelnen um unfer Urtheil näher zu begründen.

Das Ifte Blatt Der Cavalcatore nach Horace 
Vernet ftellt einen von dem Reiter verfolgten Ochfen 
dar der im wühlen Sprunge fich von der Heerde, 
die nach Rom getrieben wird, entfernte. Wer kennt 
nicht Vernets Pferde! Hier aber finden wir zu lo
ben dafs die Anatomie nicht fo übertrieben heraus
gehoben ift, wie man marichmal an V. Arbeiten 
ficht befonders an den frühem, wo man mitunter 
pIipt’uh cheval ecorche als eins mit Haut und Haa- 
ren vor fich zu haben meint. Was fich mit der 
Radirnadel und Kupfer erreichen laßt zeigte fchon 
früher Kolbe in feinen herrlichen Blättern, noch 
mehr aber wird diefs im Stahlftich deutlich, da der 
Stahl eine weit engere Behandlung zuläfst, als das 
Kupfer. Dadurch, dafs die Luft mit der Mafchine 
cefchnitten die hellen Wolken herausgedeckt find, 
in diefen' aber, die von jenen geritzten Linien dem 
Auge kaum bemerkbar ftehen blieben, ift eine wir- 
kungsvoUe Weichheit erreicht. ü« der kal en 
S1 in der lichten Wolke nm Fellen angebrachte 

, rc. •• weniger vertretend wun-SchraffKung mochten^ vor[reffl.ch

diefe” Schraffirung im 2ten Blatt, der Genfer See 
bey Mondfchein mit Feuern am Uter, in der Lutt 
und an den Bergen gehalten. Dagegen nimmt fie 
fich hier weniger gut in der Abfpie&elung der Ge
birge im Waller aus, fchon wohl deswegen, weil 
fie die Hauptlage in rechtem Winkel kreuzt, was 
uns immer als die härtefte Lage bedunkt, wie auch 
fchon Bartfeh bemerkt. Es fchemt uns als fey 
h’er auch ein Unterfchied zwilchen Kupier und 
sLhf indem auf jenem alles, was mit der kalten 
Nadel (nicht mit dem Stichel) gearbeitet wird, durch 
traulichen Ton zurücktritt, hier aber diefe gegen 
die Ilauptfchraffirung viel zärteren Linien dennoch 
bedeutend hervortreien. — Das 3«e Blatt — Mas 

Stahl

Gelübde, ift uns in der ganzen Sammlung das liebfte, 
und wir bedauern nur , dafs unfer Abdruck in dem 
tiefen Säulenfufs und im Hintergründe einige wei- 
fse Druckflecken hat. Compofition, Zeichnung, Cha
rakter der Figuren, Drapperie — Iahen unferer Mei
nung nach nichts zu wünfehen übrig. Befonders 
erfcheint uns der Ausdruck in den Phyfiognomieen 
ganz vortrefflich. Der Künftler Hefsloehl hat hier 
auch den Stichel wacker gehandhabt, fchade, dafs 
der Maler nicht angegeben ift, dafs ihn auch kein 
Monogramm verräth. Ueberhaupt wäre zu wün
fehen, dafs die Angaben darüber nicht vernachläffigt 
würden. — Zu diefen drey Blättern hat unter der 
Ueberfchrift „Erinnerungen in Bildern^ und ,,Fata 
morgana auf dem Genferfee<r IV. von Chezy eine 
romantifche Erläuterung geliefert, die den Lefer in 
Allem, nur nicht mit ihrer Kürze befriedigen wird.

Die 2te Abtheilung enthält Darftellungen aus 
der Odyflee nach Flaxmanns bekannten Umriffen, 
mit Erläuterungen von K. V. Schmidt. Wir gehen 
zuerft die Bilder durch. Die Umriße auf der 7 afel, 
die Abfendung Merkurs zur Calypfo darftellend, find 
rein und zierlich; doch will es uns bedünken, als 
dürften die Schattenconturen in den vorderen Fi
guren mehr herausgehoben feyn, um fie belfer vor
treten zu lallen. — Bey der im nächften Blatte, 7 ro- 
jae campus, ausgeführten Landlchaft müllen wir uns 
abermals unzufrieden bekennen mit der Abfpiegelung 
von Athos u. f. w. im Waller, bewirkt durch die 
fchon erwähnte fenkrechte Schraffirung, die wir z. 
B. in Findens fchönen landfchaftlichen Blättern 
nicht bemerken. Hier tritt fie wirklich Itörend, un
natürlich vor. Dafs es aber auch möglich fey, fie 
zu vermeiden, lehrt das folgende Blättchen „Zakyn- 
thus.“ Uebrigens ift aber an diefen Stichen noch zu 
rühmen, dals man keine lichten Ränder um die 
dunkleren Gegenftände, z. B. Baumfchlag, lieht, die 
man wohl an anderen Stahlftichen, als Folge der 
Furcht vor dem Zufammenätzen, mitunter nur zu 
deutlich bemerkt. Bey Her Erklärung diefer Bilder 
fpricht Hr. S. zuerft im Allgemeinen über Darftel- 
lung epifcher Bilder durch die Kunft, dann erläutert 
er das Bild des LTlyffes, redet vom Homer, erklärt 
die Berathung Jupiters mit Minerva, und giebt end
lich geographilche und archäologifche Nachrichten 
über die Trojanifche Ebene urd Zakynthos, kurz, 
aber genügend.

Druck und Papier, überhaupt die Ausftattung, 
find vortrefflich, der Preis ungemein wohlfeil. Möge 
das Werk viele Abnehmer finden, und eine Fort- 
fetzung bald auch uns erfreuen!

P. ch.
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LITERARISCHE ANZEIGEN.

I. Ankündigungen neuer Bücher.

So eben ift erfchienen, und in allen Buchhand
lungen zu haben

Codex diplomaticus Brandenburgenßs con- 
tinuatus. Sammlung ungedruckter Urkun
den zur Brandenburgifchen Gefchichte. 
Herausgegeben von G. W. von Raumer. 
2r Band. (40I Bogen in gr. 4.) Preis 
3 Thlr.

Diefs Werk bildet eine Fortfetzung von Ger
ken's Codex diplomaticus Brandenburgenßs, 
wefshalb es den Befitzern diefer älteren gefchätz- 
ten Urkundenfammlung vorzugsweife empfoh
len wird. Der erfte Band, welcher im Jahre 
1831 erfchien, hat fich einer fo bey.fälligen 
Aufnahme zu erfreuen gehabt, dafs es möglich 
wurde, den zweiten Band fchon jetzt folgen 
zu laffen.

Möchten die Freunde der vaterländifchen 
Gefchichte fortfahren, diefem Unternehmen 
ihre Theilnahme zu widmen, damit Heraus
geber und Verleger fich bewogen finden könn
ten einen dritten Band in Druck zu geben, 
wozu es an Stoff nicht gebricht.

Berlin , im Sept. 1833»
Nicolaijche Buchhandlung.

Ankündigung.

Im Verlage von Duncker und Humblot 
m Berlin wird erfcheinen:

Briefwechfel zwifchen Goethe und Zelter
in den Jahren 1796 —1852.

Das Ganze umfafst 6 Bände gr. ß., jeden 
von 28 — 30 Bogen, und wird in drey Liefe
rungen, jede zu 2 Bänden, vertheilt«, von de
nen die erfte fchon zur Michaelis - Meffe d. J., 
die zweyte bald nach Neujahr 1834, und die 
letzte längftens zu Michaelis 3 834 ausgegeben 

wird. Der Preis jedes Bandes wird etwa 
2 Thlr. feyn. — Alle Buchhandlungen neh
men ßeltellungen an, wofelbft auch ausführli
chere Anzeigen mit einigen abgedruckten Goe
the --Zelt erjchen Briefen ausgegeben werden.

Schwerlich dürfte unfere Literatur ein 
Werk aufzuweifen haben, das geeigneter wäre, 
durch die originelle Eigenthümlichkeit der 
beiden Brieffteller, und durch die reichhaltige 
Mannichfaltigkeit der berührten Gegenftände, 
das verfchiedenfte Intereffe des Lefers zu fef- 
feln und ihm nicht mir das getreuefte Bild 
der Denk- und Sinnes-Weife feiner Verfaffer, 
fondern auch die Zeit, in der fie lebten, nach 
allen ihren Richtungen in lebendigfter An- 
fchauung vorüber zu führen. Ganz befonders 
wichtig aber ift es, dafs diefe Briefe zugleich 
den ficherften Cornmentar zu den Schriften 
Goethe’s, fo wie zu feiner ganzen Lebens- 
und Sinnes-Weife liefern, indem er fich wohl 
niemals darüber offenherziger, als eben in die
fen Briefen aüsgefprochen hat. Wenn fo der 
Briefwechlel als Supplement zu Goethe’s Wer-' 
ken betrachtet werden kann, fo werden wir 
ihn auch hinfichtlich des Formats der letzten 
Octav - Ausgabe derfelben anfchliefsen.

Neuigkeiten von 183 3'» 
welche bey J. F. Hammerich in Altona erfchie- 
nen, und in allen Buchhandlungen Deutfeh« 
lands, der Schweitz u. I. w. zu haben find: 
Clemens, F., natürliche Klänge des Herzens 

an die Gottheit, in Morgen- und Abend- 
Gefängen, für gute Menfchen aller Confef- 
lionen.. 8« broch. 20 gr.

Gedichtefammlung, als Lehr- und Gedächtnifs- 
Uebungen zu gebrauchen. (Gefammelt von 
J. D. Bartels), ißes Bändchen für kleinere 
Kinder. 4te verb. Ausgabe. 8- 4 gr.

Johannfen, K. Th. Prof. Dr., die kosmogoni- 
fchen Anfichten der Inder und Hebräer, durch 
Zufammenftellunjg der Manuifchen und Mo- 

(3U
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faifchen Kosmogonie erörtert, gr. 8« geh. 
12 gr.

Johannfen, J. C. G., (Dr. Theol. und Hauptpre
diger in Kopenhagen) allfeitige und hiftori- 
fche Unterfuchung der Rechtmäfsigkeit der 
Verpflichtung auf fymbolifche Bücher über
haupt und die Augsburgiiche Confeffion ins
befondere. gr. 8- 3 Thlr. 8 gr.

Kröger, J. C. Dr. .(Katechet), Deutjchländs 
Ehrentempel. Eine geordnete und mit An
merkungen begleitete Auswahl der vorzüg- 
lichften älteren und neueren Gedichte, wel
che das deutfche Land und' das deutjche 
Volk verherrlichen, ir Theil „das deutfche 
Land11, gr. 8- i Thlr. 12 gr.

— vergleichende Ueberficht der öffentli
chen Unterrichts - Anhalten und ihrer Schü
ler-Zahl in den Europäifchen Staaten. 2 Ta
bellen. 8 gr-

Kroymann, J-, gemeinnützige Algebra. Ver
beffert herausgegeben von H. H. W. Arendt. 
4te Aufl. 8- 12 gr.

Lübker , Friedr., de participiis graecis latinis- 
que commentatio. 8 maj. 8 gr.

Ludwig, C. F. E. Dr. (Rath und Mitreda
cteur der Literar. Blätter der Börfenhalle) 
Gefchichte der letzten fünfzig Jahre, $r Thl. 
Auch unter dem Titel: Gefchichte der Dj.- 
rectorial - Regierung, oder Gefchichte der 
franz. Revolution vom Tode Robespierre’s 
bis zur Rückkunft Bonaparte’s aus Aegypten, 
gr. 8- 1 Thlr 16 gr.

Möfsler, Joh. Chr., Dr., Handbuch der Ge
wächskunde , enthaltend eine Flora von 
Deutfchland, mit Hinzufügung der wichtig- 
ften ausländifchen Culturpflanzen. $te Auf
lage gänzlich umgearbeitet und durch die 
neueften Entdeckungen verfnehrt von Hofr. 
Direct. Prof. Reichenbach, ir Bd. ifte Ab- 
theilung. gr. 8- 1 Thlr. 8 gr.

— — ir Bd. 2te Abthl. gr. 8- 1 Thlr. 8 gr- 
Rambach, A. Jac. Dr. Theol. u. Hauptpaftor, 

Anthologie chriftlicher Gefänge aus allen 
Jahrhunderten der Kirche. 6r Band.

Auch unter dem Titel: Der heilige Gelang 
der Deutfchen. In einer nach der Zeitfolge 
geordneten und mit gefchichtlichen Bemerkun
gen begleiteten Auswahl der vorzüglichften 
feit Gellerts und Klopftocks Zeit erfchiene- 
nen geiftlichen Lieder, ater Theil, gr. 8« 
a Thlr.

RieJJer, Gabr. Dr., kritifche Beleuchtung der 
in den Jahren 1851 u- *832 in Deutfchland 
vorgeko-mmenen ftändifchen Verhandlungen 

, über die Emancipation der Juden. (Aus der 
Zeitfchwft „der Jude“ abgedruckt), gr. 8» 
hroch. 1 Thlr.

—- — der Jude, periodifche Blätter für Reli
gion und Gewiffensfreyheit. In zwanglosen

Abtheilungen. ar Bd. April bis Dec. 1833. 
26 No. gr. 4. Thlr.

Schi-King. Chinefifches Liederbuch, gefam- 
melt von Confucius, dem Deutfchen ange
eignet von Friedrich Rückert, gr. 8« broch. 
Velindruckpap. 2 Thlr. 6 gr.

Schmidt, P., Dr. und Dr. E. F. Homann, 
Rechtfertigung der Zurückweifung einer 
durch Conclufum des Hamburger Senates be
liebten und vom Gefundheitsrath zu leiten
den Phyficatsprüfung. gr. ß. geh. 3 gr.

—- — D. P.' H., Kritik der Pharmacopoea 
Slesvico - Holfatica, Regia autoritate edita, 
nebft Vergleichung derfelben mit den älteren 
Vorfchriften und fonft nützlichen Bemerkun
gen für Arzt und Apotheker, gr. 8- 12 gr. 

Schütz Fabeln in deutfchen Reimen, geh. 8» 
8 gr-

Für
die Hrn. Prediger und Candidaten des 

Predigt - Amts.
Bey W. Heinrichshofen in Magdeburg ift 

erfchienen, und in allen Buchhandlungen zu 
haben :

Homiletifches Repertorium 
über

die fonn- und Jefttägl. Evangelien des 
ganzen Jahres.

Enthaltend
Predigten und Predigt - Entwürfe von mehreren 

Kanzelrednern unferer Zeit als:
Barth, Dietzfch, Faber, Frifch, Gruner, Hey- 
denreich, Horn, Jakobi, Kaifer, Lomler, Ma
rezoll, Mehlifs, Fie uff er, Pifchon, Ritter, v. 
Schmidt, Schott, Schnader, Schreiber, Schwa

be, Wald, Weber, Weickert, Wohl
fahrt u. f. w.

Herausgegeben von J. Hörner.
II Bandes 2te Abtheilung. 1 Thlr. 8 gr.

Ein Werk, das von Männern, wie die ge
nannten, immer über jedes Evangelium meh
rere Beyträge neben einander liefert und eine 
Ueberficht von verfchiedenen Predigtweifen 
und Text - Behandlungen giebt , bedarf der 
Empfehlung nicht, um fo weniger, als die 
kritifchen Inftitute bereits vielfach fich für daf- 
felbe ausgefprochen haben.

• In der unterzeichneten Buchhandlung ift 
fo eben erfchienen, und in allen foliden Buch
handlungen zu haben:

Saggi del Teatro italiano. Preis 18 gr.
Die intereffante Auswahl, von dem Prof. 

Fabrucci an der Berliner Univerfität heraus-
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gegeben, enthält folgende Stücke: Nota, la 
pace domestica, Comedia. FedLerici, lo scul- 
töre edil Cieco, Comedia. Goldoni, l’Albergo 
della Pöfta, Cornediola. II burbero benefico, 
Comedia. Metastasio, Tlsola disabitata, Azione 

, teatra La clemenza di Tito, Drammä.
^ipp° » Tragedia. Da fich diefe Aus- 

'Xa befonders zum Unterricht eignet und für 
telen getroffen ift, fo wird fie Lehrern und

•Lehrerinnen der italianifchen Sprache gewifs 
angenehm feyn.,

Berlin, im Oct. 1833.

Enslirifche Buchhandlung, 
Ferd. Müller,

Bey Joh. Ambr. Barth in Leipzig ift er. 
fchienen, und in allen Buchhandlungen zu 
haben: ö

Bafilicorum libri LX,, poft Annibalis Fabroti 
curas ope Codd. Ms. a G. E. Heimbachio 
aliisque collatorum integriores dum fcholiis 
edidit, editos denuo recenlüit, deperditos re- 
ftituit, translationem latinam et adnotatio- 
nem cnticam adjecit Dr. C. G. E. dienrt— 
bach. 4 maj. Sect. III.

Das ganze Werk wird etwa 350 Bogen 
ßark und in Lieferungen von je 20 Bogen aus- 
gegeben, deren jede

auf Velinpapier 1 Thlr. 8 gr.
auf extrafeinem ftarken Velinp. 2 Thlr.

koftet und von 3 zu 3 Monaten regelmäfsig 
erfcheint. 0 &

Bey Carl Brügel iu Anfpach ift erfchie- 
nen, und in allen Buchhandlungen zu haben: 

Gefchichte der neueren Philofophie von Ba
con von Verulam bis Benedict Spinoza, von 
Dr. Ludwig Andreas Feuerbach, gr. ß. 
Preis 2 Thlr. oder 3 fl. 36 kr.

Für Liebhaber der Sternkunde.
ebeU lft,er^chienen> und in allen Buch

handlungen zu haben :
Nachtrag zu J. E. Bodens Anleitung zur 

Kenntnijs des gefilmten Himmels, ent- 
altend den Lauf und Stand der Sonne 
es Mondes und der. Planeten für die 
a re 1835 bis 1842. Berechnet und mit 

zeitgemäfsen Zufätzen, Erläuterungen und 
e eren neuen Hülfstafeln herausgege- 

ben von J. Oitm Dr. und Prof.
x Thlr. •

AniPit ^er °eunten Auflage der BotZe’fchen 
ung zur Kenntnifs des geftirnten Himmels 

die Berechnungen des Laufs und der Erfchei- 
nung der Planeten nur bis zum Jahre 1831 
reichen, fo hielt es die Verlagshandlung für 
eine Pflicht gegen die zahlreichen Befitzer des 
gefchätzten Werks, dafür zu forgen, dafs die 
Brauchbarkeit deffelben durch eine Fortfüh
rung der erwähnten Berechnungen wieder auf 
mehrere Jahre hinaus gefiebert, werde. Sol
cher Anficht gernäfs ift der obige Nachtrag 
entftanden, der fich durch feine ebenfo zweck- 
mäfsige als fafsliche Bearbeitung dem Haupt
werke würdig anfchliefst, und daher den Be- 
fitzern deffelben gewifs fehr willkommen feyn 
wird.

Nicolaijche Buchhandlung 
in Berlin.

Bey mir ift erfchienen und in allen Buch
handlungen zu erhalten:

Schattins, J, D. Fr,, Beyträge zur Nahrung 
für Geift und Herz. 3r Band. A. u. d. Ti
tel : Natur und Menfchenleben im Lichte 
des Glaubens, Predigten. 8- 21 gr.

Wer die zwey erften Bändchen der Bey-, 
träge belitzt und fich dulch diefelben erbaut 
fühlt, dem zeige ich das gte hiemit an, und 
hoffe eine gleich günltige Aufnahme. Uebri- 
gens bildet diefe Fortfetzung, wie der Neben
titel Tagt, auch ein Ganzes für fich, und wird 
befonders da neue Lefer gewinnen, wo man 
im Lichte des Glaubens auch die Wärme liebt.

Leipzig, im Aug. 1833.
Carl Cnobloch.

In allen, Buchhandlungen ift zu haben: 
Erotijcher SprachJchatZ 

der Römer, Mit mehreren taufend Citaten 
aus Dichtern und Profaiften, Studien und 
kfitifchen Erläuterungen, Erotographie für 
Freunde und Kettner des Alterthums, von 
Carl Rambach, gr. 8« br. 3 fl. 36 kr. od, 
2 Thlr.

Bey Carl Focke in Leipzig ift erfchienen, 
und in allen Buchhandlungen zn haben: 
Anfangsgründe der Statik und Dynamik fefter 

Körper, ein Lehrbuch für Bau- und andere 
Schulen j von G. A. Fifcher, mit 4 Kupfer
tafeln. Zweyte Auflage. Preis 2 Thlr* 

Lehrbuch der Geometrie für das Gefchäftsle- 
ben. Zunächft zum Unterrichte in Induftrie- 
Schulen und technifchen Bildungsanitalten, 
herausgegeben von G. A. Fifcher, mit 6 
Kupfertafeln. Dritte Auflage. Preis Thlr.
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Die Elementar - Geographie oder die Topo

graphie des Erdbodens, als Grundlage jeder 
befonderen Geographie, dargeftellt und fo- 
wohl zum Gebrauch an Schulanftalten als 
zum Selbftgebrauche eingerichtet von Johann 
Heinrich Gottlieb Heufinger. Mü einem 
Atlas von 16 Blättern. Zweyte verbeiferte 
Auflage. Preis Thlr.

Gefchenk für die weibliche Jugend. Zunächft 
für proteftantifche Mädchenfchulen , nach 
dem Franzöfifchen der Madame Campan, 
bearbeitet von 5. L. Gutmann. Zweyte Auf
lage. Preis 4 gr.

Handbuch zur Erklärung und Berechnung der 
Wechfelpreife, enthaltend eine Sammlung 
Wechfelcourszettel fämmtlicher in und eini
ger aufser - europäifchen Handelsplätze, de
ren vollftändige Erklärung und die Anfätze 
der zur Verwandlung der Wechfelfummen 
nöthigen Berechnungen, nebft der Verglei
chung der Wechfelmünzen mit den Rech
nungsmünzen eines jeden Platzes. Nach den 
neueften Courszetteln und authentifchen Be
richten, bearbeitet von C. D. Fort. Zweyte 
Auflage. Preis i Thlr.

So eben ift in der unterzeichneten Buch
handlung erfchienenj und in allen Buchhand
lungen zu haben:
Olshaufen, Dr. H., Opuscula theologica ad 

crifin et interpretationem Novi Teftamenti 
pertinentia. Preis 1 Thlr.

Es fchliefst fich diefes Werkchen unmit
telbar an den Commentar zum neuen Tefta- 
mente von demMben Vertaner an. Es wird 
daher jedem Beßtzer dellelben eine willkom
mene Zugabe feyn.

Berlin, d. io Sept. 1833.
Enslinfche Buchhandlung.

Ferd. Müller. •

Für Gymnafien zu bevorfiehendem Curjus.
Vor Kurzem erfchien die ^.te Auflage von 

Prof. Dr. F. Krafts
Gefchichte -von Altgriechenland.

Ein Handbuch zum Ueberfetzen aus dem Deut- 
fchen ins Lateinifche für. Gymnafien u. 1. w.
25 Bogen, gr. 8« *8 gr«

Durch weifses Papier und fchönen Druck 
ift diefs Werk fo ausgeftattet, dafs es die Vor- 
fteher und Lehrer gern in ihren gelehrten An
halten-gebrauchen werden. In Partieen wer

den billigere Preife geftellt. Ueber derf Werth 
des genannten Werks von diefem bekannten 
Verfalfer ift es nicht nöthig weiter etwas bey
zufügen.

Schon länger fehlt der deutfche Theil des 
Scheller - Lünemannjchen Lexikons — und 
noch ift der theuere Erfatz nicht beendet. Nur 
1 Thlr. 6 gr. mehr als früher beide Theile. 
Man fcbafft fich zum lat. Theil ä 3 Thlr. fol
gendes weit vollftändiger und geordneter, und 
von bewährten Männern für den Gymnafialge- 
brauch ausgearbeitete Werk an, welches bey 
Nichtphilologen wohl auch fpäter ausreicht ;

Deutfch - lateinifches Handwörterbuch.
Nach Krafts grofsem Werke für Gymnafien 

bearbeitet von F. K, Kraft und M. A. For- 
biger. go Bogen grösstes Lexikon - Format 
1 Thlr. 18 gr.

Keiner Empfehlung mehr bedarf die jte 
vielfach verbefferte Auflage des größeren bis 
jetzt vollftändigften Werkes:

D eutf ch-lateinifches Lexikon.
Aus den römifchen Claffikern zufammen ge

tragen und nach den beften und neueften 
Hülfsmitteln bearbeitet vom Dir. Prof. Dr. 
F. Kraft, 2 Theile 171 Bogen gröfstes Lexi
kon-Format. 6 Thlr. Schreibpap. 8 Thlr.

7VB. Bey allen 3 Partieen Freyexemplare, 
bei. bey directer ßeftellung.
M. T. Ciceronis orationes IV in L. Catili- 

nam ed. Benecke. Mit ' erläuternden und 
kritifchen Anmerkungen 23 Bogen gr. 8- 
1 Thlr. 8 gr. bey Partieen nur 1 Thlr? *

Ernft Kleins Comptoir 
in Leipzig.

In meinem Verlage ift fo eben erfchie- 
nen:

das Porträt des Hrn. Dr. Goldhorn, 
Prof, der Theol. und Archidiak. an der 

Thömaskirche zu Leipzig;
das Porträt des Hrn. Dr. Hahn, 

königl. pr. Confiftorial-Rath und Prof, der 
Theologie zu Breslau, 

und beginnt hiemit eine Suite von Bildniffen 
gelehrter Theologen Deutfchlaqds in neuerer 
Zeit.

Jedes Porträt koftet 9 gr,

Guftav Schaarfchmidt. 
(Auerbachs Hof.)
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LITERARISCHE ANZEIGEN.

I. Ankündigungen neuer Bücher.

An alle Buchhandlungen habe ich verfandt: 
Scriptores hiftoriae romanae minores fex, 

C. Vellejus Paterculus, L. An. Florus, 
Eutropius, Aur. Victor, S. Rufus, M. 
Corvinus. Breves de vitis et libris fcri- 
ptorum narrationes praemifit et fecun- 
dum optimas editiones in ufum fcholarum 
curavit F. Fiedler. Editio nova. 8 maj. 
16 gr.

Ueber die Brauchbarkeit diefes Schulbuchs 
ift fchon längft entfehieden, indem es bereits 
in mehreren Schulen eingeführt ift, und diefe 
zweyte zugleich wohlfeilere Ausgabe wird fich 
derfelben guten Aufnahme gewifs zu erfreuen 
haben. Zugleich mache ich auf folgendes Buch, 
was ich kürzlich an mich gekauft habe, auf- 
merkfam:

Fiedler, Dr. Fr., Zeittafeln der römifchen 
Gefchichte nebft einigen dazu gehörigen 
Urkunden und Stammtafeln für den Ge
brauch beym Unterricht in Gelehrten- 
Schulen. gr. 4. 18 gr.

Leipzig, im Aug. 1833-
Carl Cnobloch.

Bey G. C. E. Meyer fen. in Braunfchweig 
erfchien fo eben:

Shakspeare, VF., Macbeth a tragedy; fprach- 
lich und fachlich erläutert für Schüler, von 
Dr* C. L. fV. Francke. 8- 1833. geh. 
12 gr.

Ciceronif ehe Chreftomathie für mittlere Gym- 
naßalclaffen, enthaltend kurze Ausfprüche, 
Erzählungen, Schilderungen, leichte Briefe, 
rednerifche und philofophifche Bruchftücke, 
zur Vorbereitung auf vollftändige Schriften 
Cicero’s, herausgegeben von Dr. F. T. Frie
demann. ate vermehrte und verbefferte Auf

lage. 8. i833« 12 gr.

Friedemann, F. T., Paränefen für ftudirende 
Jünglinge auf deutfehen Gymnafien und Uni- 
verfitäten. ater Theil. 8« 1853« geh- 1 Thlr. 
4 gr»

(Der ifte Theil erfchien 1827, und koßet 
ebenfalls 1 Thlr. 4 gr.)

Bey Joh. Ambr. Barth in Leipzig ift er- 
fchienen, und in allen Buchhandlungen zu 
haben :
Seyffarth, Dr. G., Beyträge zur Kenntnifs der 

Literatur, Kunft, Mythologie und Gefchichte 
des alten Aegypten. 2tes, jtes, 4tes, gtes 
Heft. Mit 10 lith. Taf. und 1 color. Titel
kupfer. gr. 4. cart. 9 Thlr., auf Velin
papier 12 Thlr.

Auch unter dem Titel:
Syßema Aßronomiae Aegyptiacae qua- 

dripartitum. — Confpectus Aftronomiae Ae- 
gyptiorum mathematicae et apotelesmaticae. — 
Pantheon Aegyptiacum five fymbölice Aegyp- 
tiorum aftronomica. — Obfervationes Aegyp- 
tiorum aftronomicae hieroglyphice deferiptae 
in Zodiaco Tentyritico, tabula Ifiaca five Bem- 
bina, Monolitho Amofis Parifino, Sarcophago 
Sethi Londinenfi, Sarcophago Rameffis Parifi
no, Papyrisque funeralibus. — Lexicon aftro- 
nomico-hieroglyphicum cum permultis figuris 
hieroglyphicis impreffis. Acced. index univer- 
falis atque tabulae X lithographicae cum co- 
lorata tituli.

Das erfte Heft erfchien 1826 und koftet 
1 Thlr. 6 gr*, auf Velinpapier 1 Thlr. 15 gr»

Bey Orell, Füfsli und Comp. Buchhänd
lern in Zürich find folgende philologifche Ar
tikel erfchienen:

ECLOGAE POETARUM LATINORUM 
in ufum gymnafiorum et feminariorum philo- 

logicorum. Iterum edidit longe auctiores et 
correctiores Io/ Casp, Orellius. Infunt A.

(Sa)
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^Pcrfii Flacci Satirae fex integrae cum fcho- 
liafta et varietate aliquot Codd, nunc pri- 
mum collätorum. Turici 1853* 8- p. 396. 
1 Thlr. 20 gr. od. 2 fl. 45 ^r.

Der zweyten Auflage diefer bereits an 
mehrern Gymnafien eingeführten Chreftoma- 
thie find zahlreiche lyrifche und epigrammati- 
Iche Zufätze beygegeben, für Lucretius und 
Perfius Handfehriften zum erftenmale vergli
chen, fo wie die Anmerkungen durchweg um
gearbeitet und namentlich in exegetifcher Hin
ficht erweitert worden. Den Preis diefes brauch
baren Schulbuches habrn wir fo billig als mög
lich geftellt.

APPULEII FABULA DE PSYCHE ET 
CUPIDINE.

Recenfuit et in ufum fcholarum in Academia 
Turicenfi habendarüm ediddit Jo. Casp. Orel- 
lius. Turici 1833« 8« 9 gr. od. 56 kr.

An diefer lieblichen Epifode der Appuleii- 
fchen Mythiftorie hat der Herausgeber zu zei
gen verfucht, wie fich fchon durch eine genaue 
Benutzung des Oudendorpifchen Apparates der 
Text nicht unbedeutend berichtigen liefse. 
Novam Academiam Turici Helvetiorum iu- 

ventuti litterarum ßudiofae Kal. Maiis M. 
DCCC.XXXIII. aperiundam indicit Jo. Casp. 
Orellius. Ineft Cicerbnis de provinciis con~ 
fularibus oratio e Codd, emendata. Turici 
’833- 4- 8 gr.- od. 50 kr.

Der Text der Ciceronifchen Piede erfcheint 
hier hauptfächlich nach trefflichen Berner- 
handfehriften neu conftituirt.

Unter der Preffe befindet fich das:
Onomaßicon Tullianiim hiftorico - geographi- 

cum cura Jo. Casp. Orellii.
Einer befonderen Ankündigung bleibt jlas 

Nähere vorbehalten. ' ,

So eben ift erfchienen :
, Schmitthenner (O. St. R. Dr. 7^.) Beyträge zur 

deutfchen Philologie und Gefchichte. ifter 
Band, deutfche- Etymologie, ifie Abtheilung. 
gr. ß. Preis 16 gr. od. 1 fl. 12 kr.

Darmftadt.
J. W, HeyeFs Hofbuchhandlung.

Als fertiges Supplement zu Jean 'Pauls 
fammtlichen Schiiften wird empfohlen :

' *Jean Paul Friedrich Richters Leben und 
Charakteriftik. Nach feinen Briefen und 
anderen Mittheilungen dargeftellt von Dr. 
H. Döring. ir und'21 Supplement-Band.

8. Mit Porträt und Facfimile. 1 Thlr. 
12 gr.

Eine Biographie, die uns das Innere des 
Gefeierten darftellt, da der bekannte gefchätzte 
Biograph kunftvoll des Gefchilderten eigene 
Aeufserungen aneinander reiht.

Daffelbe ift in Sedez als Seitenftück zur 
Gallerie Weimarilcher Dichter 2 Bändchen. 
1 Thlr. 12 gr. erfchienen.

Emft Kleins Comptoir 
in Leipzig.

Bey Fleischmann in München ift erfchie
nen, und an alle Buchhandlungen verfandt 
worden:

' Helmine von Chezy, 
N o r i k a.

Neues 
ausführliches Handbuch 

für
Alpenwan derer und Reifende, 

durch das Hochland in Oefierreich ob der 
Enns, Salzburg, Gaftein, die Kammergüter, 

Lilienfeld, Mariazell, St. Florian und 
die obere Steyermark.

-Mit 1 Charte und 2 Anfichten.
gr. 8» '833» in Futteral 1 Thlr. 12 gr. 

oder 2 fl. 42 kr.
Die geiftreiche Frau Verfafferin hat in 

diefem ausgezeichneten Reifehandbuch die gan
ze Fülle ihrer Meifterfchaft in Schilderung 
der Naturfchönheiten entwickelt. Jede Seite 
des Werkes giebt Zeugfchaft, dafs es mit Liebe 
und Achtfamkeit bearbeitet worden, überall 
Glut und hinreifsendes Gefühl für die Wun
der der Alpennatur, die mit unnachahmlichem 
Pinfel dargeftellt ift. Nicht dem Reifenden 
allein empfiehlt fich diefes Werk, jeder Gebil
dete wird fich durch daffelbe mächtig angezo
gen fühlen; Lefezirkel aber können nicht 
leicht ein- intereffanteres Buch wählen.

Bey Ziegler und Söhne in Züriclr ift er
fchienen, und in allen Buchhandlungen zu 
haben :

Schinz, H. R., Handbuch der Naturge- 
fchichte für Schulen, vermehrte und ver
änderte Auflage. gr. 8. 1834« 20 ©r*
oder 1 fl. 3° *

Die erfte Auflage diefes Handbuchs wurde 
fehr vortheilhaft recenfirt und mit grofsern 
Nutzen an mehreren Schulanftalten eingeführt. 
Den geäufserten« Wünfchen, gröfsere Ausführ
lichkeit für das Pflanzen- und Mineral - Reich, 
fo wie die Beyfügung lateinifcher und franzö- 
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fifcher Namen, ift in dieför Ausgabe entfpro- 
chen worden, daher diefeibe wefentlich ver
ändert und verbelferf, obleich nicht ftärker an 
Bogenzahl erfcheint. Mit allem Recht dürfen 
wir daher diefes Buch als ein fehr zweckmä- 
fsiges empfehlen, das dem Lehrer und Schü
ler alles nur wünfchbare leiften wird.

In der Schnuphajejchen Buchhandlung in 
Altenburg find erfchienen, und an alle Buch
handlungen verfandt:

Matthiä, vermifchte Schriften in lateini
scher und deutfcher Sprache. gr. 8« (20J B.) 
1 Thlr.

F C. J, Haufchildii Carmina omnia. er « 
(6 B.) br. g gr.

Staats- und Adrels-Handbuch des Herzogthums 
Sachfen - Altenburg f. 1833. gr- 8- (12$ B.) 
16 gr<

Clt. W. Klötzner, Erntedankpredigt, gehalten 
in der Bartholomäikirche zu Altenburg den 
5 Sept. 1833- -gr» 8- geh. 2 gr.

In unferem Verlage ift fo eben , erfchie- 
nen,und an alle Buchhandlungen Deutfchlands 
und der Schweiz verfendet worden :
Becker, Dr. K. F., Leitfaden für den erften 

Unterricht in der deutfehen Sprachlehre, 
gr. 8- 81 Bogen. Preis 8 gr.

Wir hoffen mit Zuverficht, dafs diefes 
neue Werkchen des um die Sprachwiffenfchaf- 
ten hochverdienten' Hn. Verfaffer« bey allen 
mit den Fortfehritten derfelben Befreundeten 
eine eben fo günftige Aufnahme finden werde 
wie deffen frühere Arbeiten. Um die Ein
führung diefes Buches in Schulanftalten zu er
leichtern, werden wir gerne denjenigen Hnn. 
Lehrern, welche es vorziehen fich bey Beitel 
lung von Partieen direct an uns zu wenden, 
einen verhältnifsmäfsig gröfseren Rabatt be
willigen.

Frankfurt a, M. d. 1 Oct. 1833- *

Joh. Chrijt. Hermann'/ehe
Buchhandlung.

So eben ift beendigt’und verfandt:

Handbuch 
der cl af fi Jchen Bi bli 0 g r ap hi e, 

v- Dr. i\ f. A. Schweiger. 
ater Band ate Abtheilung.

. Rötnifche Schriftßeller M—F. 
Eetpzig, bey Friedrich Fleifcher. '^ Thlr.

Damit ift nun ein Werk beendigt, deffen 
werth und Brauchbarkeit bereits allgemein 
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anerkannt ift. Der fehr geringe Preis für das 
Ganze (7 Thlr. für faft 100 Bogen des gröfs- 
ten Formats und engften Druckes) ift nur auf 
die Hoffnung einer lebendigen 'Theilnahme, 
deren fich ein gutes Buch bisher ja immer in 
Deutfchland zu erfreuen hatte, gegründet.

Bey mir ift fo eben fertig geworden:
Nachträge zu den SelbftbekenntniJJe'n des 

Hm. Prälaten Dr. Schwabe in Darm- 
ftadt. Fon einem Laieji. Preis 3 gr-

Leipzig, im Oct. i835«
Guftav Schaarjchmidt.

Fey Fr. Hentze in Breslau ift fo eben er
fchienen und durch jede Buchhandlung zu' be
ziehen :
Barthol. Ringwaldt und Benjamin Schmolck.

Ein Beytrag zur deutfehen Literaturge- 
fchichte des XVI und XVIII Jahrhunderts, 
von Hoffmann von Fallersleben, geh. to gr.

In Baumgärtners Buchhandlung ift fo 
eben erfchienen , und an alle Buchhandlungen 
verfendet worden :

Qekonomifche und phyßkalifche Beleuchtung 
der wichtigften Feldbau- oder Wirthfchafts- 
Syfteme Europas, und ihrer Anwendbarkeit 
zur Verbefferung der L and wirthf chaft in 
Deutfchland und Preuffen. Von VF. A. Kr ei
frig 1 einem Oftpreuffifchen Landwirthe und 
Ehrenmitgliede der - königl. preuff. märki- 
fchen Qekonomifchen Gefellfchaft zu Pots
dam, der Oekonomifchen Gefellfchaft des 
Königreichs Sachfen zu Dresden, fo wie des 
grofsherzogl. mecklenburgifchen patriotifchen 
Vereins zu Roftack. 23 Bogen in gr. 8- auf 
f. Velinp. Preis 2 Thlr.

Bibliotheca Homoeopathica
oder Verzeichnifs aller bis zur Mitte des Jah

res 1833 erfchienenen Werke und Schriften 
über Homöopathie. Nach den Namen der 
Verfaffer alphabetifch geordnet. 8- brofeh. 
4 gr-

1 * A uli P e rj ii Fl n c c i 
Satira Prima

edita et caftigata ad XXX editiones antiquiffi- 
mas a Ferdinando Hauthai. in 8. auf Ve- 
linpap. Pr. 10 gr.

M. Tulli Ciceronis L. aelius 
üve de amicitia dialogus. Ex recenfione Rein- 

holdi Klotz, in 12. auf Velinp. Preis 6 gn
Bey diefer Schulausgabe, welche eine g-anz 
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neue Textrecenfion giebt, werden bey Partieen 
grofse Begünftigungen im Preife bewilligt.

So eben ift erfchienen, und in allen Buch
handlungen zu haben:

Der Chemiker Dr. L Liebig in Gießen 
vor das Gericht der öffentlichen Meinung ge

hellt von Dr. C. Löwig. gr. g. geh. 4 gr. 
oder 15 kr.

II. Ueberfetzungs-Anzeigen.
Von nachftehenden Werken werden in un- 

ferem Verlage Ueberfetzun^en und refp. Bear
beitungen erfcheinen. Nr. 5 ift bereits im 
Druck beendet, und wird mit Nr. 4 in acht 
Tagen verfandt:
Bibliotheca Classica, or a classical Dictionary 

etc. by J- et Th. Dymock,
Letnpriere's Classica Dictionary, abridged 

from Anthons et Barkers second Edition.
Passages from the Diary of a late Physician. 
The headsman (der |Henker) by J. F. Coo

per, 3 Vols.
Braunfchweig, den 24 Sept. 1833.

Friedr. Vieweg u. Sohn.

III. Antikritiken.

Einige Worte zum Frieden an Herrn Dr. 
Scheibel.

(S. Intelligenzblatt No. 12. April 1833.).
Nur fehr fpät kam dem Piec. die Antikri

tik des Hn. Dr. Scheibel auf die in früheren 
Blättern diefer A. L. Z. befindliche Recenfion 
feiner zu Dresden gehaltenen Reformations
predigt zur Kunde. Wenige Worte mögen 
vielleicht hinreichen zur gegenfeitigen Verftän- 
digun^ und, wo möglich, Friedensftiftung! 
Rec. glaubte bey der Anzeige diefer dem gro
ßen und erhabenen Reformationswerke Lu
thers gewidmeten Predigt auch von der ho
hen Aufgabe der Reformation ausgehen zu 
müffen, die keineswegs ein abgefchloffenes, 
fondern ein immer [fich fortbildendes und 
fortwährendes Werk der Vernunft • ift. Die 
Zeiten find Gott Lob! vorüber, wo in Kirche 
und Staat darüber ein gewaltfamer Kampf und 
revolutionärer, weltlicher und geiftlicher Streit 
war. Wir haben jetzt die Zeiten einer ruhi
geren Ausgleichung, einer inneren Friedens
ftiftung der Vernunft zwilchen Kirche und 
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Kirche^ wo es die hohe Aufgabe der chriftli- 
chen und auch lutherifchen Gefinnung ift, im 
Frieden, in Duldung und Liebe fich immer 
mehr von denßreitigen und doch nimmer nü
tzenden Dogmen oder Symbolen zu reinigen. 
Bietet die ältere Kirchengefchichte offenen, 
unverföhnlichen, unchriftlichen Kampf von im
mer zunehmenden Differenzen, Controverfen 
und Dogmen dar : fo fehen wir in den neue
ren kirchengefchichtlichen Erfcheinungen die 
gerechte Freude und Hoffnung eines fich im
mer mehr ausbildenden Unionsgejchäfts, ei
ner heiligen, chriltüchen Allianz im Geift 
und Wahrheit. Leider bieten freylich auch 
untere Tage hie und da Spaltungen, lebhafte 
und zu lebhafte Aufregungen dar, gar nicht 
einftimmend mit dem Geilte chriftlicher Auf
klärung und Liebe, nicht übereinftimmend mit 
dem verföhnenden Geifte Melanchthons, nicht 
verträglich mit dem, was Reformation der 
Vernunft heifst. Aber warum diefe unglück- 
feligen Aufregungen noch mehr aufregen, _  
warum Worte zur Fehde predigen, wo’ es 
um Gottesfrieden, um Union, um Liebe und 
Glauben zu thun ift! In diefem Sinne und 
Geifte glaubte es Rec. feinem Wiffen und Ge- 
wiffen l'chuldig zu feyp, ein Urtheil über jene 
Predigt abzugeben, das freylich dem anders ge- 
finnten Profeffor im höchften Grade mifsfälli<r- 
feyn und irrational dünken konnte. Hält Hr. 
Dr. Scheibel an der älteren Kirchenhiftorie 
und den harten ausgeprägten Formen oder 
Dogmen in derfelben feit; hält er ein fortbil
dendes Reformationswerk nicht für möglich" 
nothwendig, ja vielleicht für ein fündiges, anl 
tichnfthches Werk: dann ift zwilchen ihm und 
der Ueberzeugung des Rec. eine Scheidewand, 
die durch nichts zu entfernen — und nur 
durch Stillfchweigen — zu vergehen ift. Kein 
Wort weiter über das Rationale und Irratio- • 
nale, damit nicht Rec. in Gleichniffe komme 
zu welchen ihm die Antikritik zur reichhalti
gen Erwiederung die unerfreulichfte Gelegen
heit daibietet. ®

Was Rec. gegen und über das Steffens'- ' 
fche Lutherthum erinnerte, galt nicht dem 
Dichter, nicht dem Naturforfcher — einzig 
und allein dem Religicfen, auch wenn man 
will, dem Theologen. Rec. liebt nicht Dich
tung und Mythe, — wo das klare, reine 
Licht der Vernunft feyn foll .— und weDn 
Steffens Lutherthum auch das verlorene oder 
wiedergefundene Paradies Milton’s wäre!

Leipzig, d. 20 Sept, 1853.

Der Recenfent,
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Univerfitäten-Chronik.

Marburg.
Vcrzeichnifs der Vorlefungen, welche im Win- 
terhalbphre i8|a- vom 3g Oct lg33 bis zunl

Marz. 1834 ai*f der Univerfität zu Marburg 
gehalten werden feilen.

I- AUgem eine Einleitung in die 
akademifchen Studien.TT

-fJ-odegetifche Vorlefungen über die Johannei- 
fchen Schriften, oder, Vorträge über theolo- 
gifche Encyklopädie, Pr. Koch,.

II. Sprachkunde.
, Chaldäilche Sprache, Pr. Hupfeld. . He- 
üh^»-C^e Derjelbe. Examinatorium
fee n* zP ! men’ Dr< H°^a' Homers Odyf-

J ^^Je^e. Hie Eumeniden des Aefchyius 
und den Oedipus Rex des Sophokles, Pr. Wag
ner. Antigone des Sophokles, Pr. Rubino. 
Xenophons Denkwürdigkeiten des Sokrates, 
Dr. Amelung. Demofthenes Rede gegen Mi- 
dias, Pr. Hermann. Paufanias Befchreibung 
von Griechenland, Pr. Boek. Terentius Adel- 
P Pr< Hermann. Einige Reden Gicero’s 
ineVerbn Mur*\und Paulin ’ Hr. Amelung, 
und q b' Uebuhgen im Latein-Schreiben 
und Sprechen Tibulls Elegien, Pr. Wagner. 
Horazens Briefe und Satiren, in Verbi^dunz 
mit lateinifchen Stilübungen, Dr. Hoffa Pl? 
nius. Lobrede auf Trajan, Derjelbe. Juvenal‘ 
Satiren mit Anleitung zu lateinifchen Stil- 
und^At0-’ WaSner/ Medea des Euripides 
r rr g^icola des Tacitus mit Uebung in Ah faffung und vertheidigung philologischer Ab- 
handlungen, p Hermann: The.Z der ent 

1 c en, ranzöfifchen, italiänifchen und fpani- 
fchen Sprache, Pr. Deutfcher Stil
. . n el*ung zum richtigen Vortrage, Dr.

Unff UTl£' im Hebräifchen, Dr.
lna Griechifchen und Lateinifchen, Pr.

«gner, Dr. Amelung und Dr. Hoffa', im

NACHRICHTEN.

Englifchen und Italiänifchen, Pr. Wagner; 
im Franzöfifchen, Dr. Amelung.

III. G ejc hicht e und Alterthumskunder
Allgemeine politifche Gefchichte des Al- 

terthums, Pr. Rehm und Pr. Rubino. Ueber 
die letzten Zeiten dervrömifchen Republik und 
die Kaiferregierung, mit befonderer Beziehung 
auf Staatsrecht, Pr. Rubino. Griechifche An
tiquitäten, Pr. Hermann. Römifche Alterthü- 
mer, pr. Boek. Gefchichte der Kunft bey den 
Römern, Derjelbe. Einleitung in die alte Nu
mismatik, Derfelbe. Culturgefchichte der al
ten und neueren Zeiten, Pr. Koch. Gefchichte 
des. Mittelalters, Pr. Rehm. Gefchichte der 
chriftlich - kirchlichen Gefellfchaftsverfaffung 
von den Urfprung des Papftthums bis auf di© 
Kirchentrennung, Derfelbe. Die kirchlichen 
Begebenheiten leit der Trennung der Katholi
ken und Proteftanten, Derjelbe.

III. Philo fop hie.
Logik, Pr. Creuzer, verb. mit einem Exa- 

mmatonum und Dr. Matthias, nebft einer 
Einleitung in die Philofophie. Empirifche Pfy- 
chologie, Pr. Creuzer. Metaphyfik, Pr. Sua- 
bediffen. Auserlefene Abfchnitte der Aefthe- 
tik, Pr. Jujti. Philofophie der pofitiven Reli
gionen, Dr. Sengler. Vorträge über Religion 
und Chriftenthum, Derfelbe. Praktifche Phi
lofophie, '.in Verbindung mit der philofophi- 
fchen Rechts- und Staats-Lehre, Dr. Mat
thias. Pädagogik,-Pr. Koch. Gefchichte der 
philofophifchen Syfteme des claffifchen Alter- 
ihums, Pr. Hermann. Gefchichte der neueren 
Philofophie, Pr, Suabediffen.

V. Mathematik.
Reine Mathematik, Pf- He ff el und Pr. 

Muller. Stereometrie, Pr. Heffel. Lehre von 
den Kegelfchnitten, Pr- Miiller. Ebene und 
fphärifche Trigonometrie, Pr. Gerling. Ue
bungen in logarithmifch - trigonometrifchen 
Rechnungen, Derjelbe. Anfangsgründe der ma- 

(33)



zw =
thematifchen Geographie, Derjelbe. Zp einer 
aftronomifchen Vorlefung ift erbötig, Derjelbe. 
Privatiffitna über verfchiedene Theile der Ma
thematik. ertheilt Pr. Müller.

VI. Naturkunde.
Experimentalphyfik, Pr. Gerling. Reine 

und angewandte Experimentalchemie? Pr. Wur- 
zer. Die praktifchen Arbeiten im chemifchen 
Laboratorium leitet Derf. Chemifche Kennt- 
nifs der unorganifchen und der organifchen 
Gifte, Dr. -Landgrebe. Geber feuerfpeyende 
Berge, Erdbeben und Mineralquellen, Derfelbe. 
Technifche Mineralogie, Pr. Heffel. Phytono- 
mie (Pflanzen - Anatomie, Phyfiologie, Geogra- 
phie), Pr. Wenderoth. Anleitung zum Stu
dium der kryptogamifchen Gewächfe, Derjelbe. 
Specielle Nxaturgefchichte der Familien und 
Gattungen der kryptogamifchen Gewächfe, Der- 
felbe. Zweyter Theil der allgemeinen Natur- 
gefchichte der Thiere, welcher über die wir- 
bellofen Thiere handelt, Pr. Herold. Specielle 
Zoologie, Derfelbe. Bau des Nervenfyftems 
der wirbellofen Thiere, Pr. Heußnger.

VII. Staats- und Gewerbs-Wiffen- 
Jchaften.

Europäifche Statiftik, Pr. Vollgraff. Na
tionalökonomie, Derjelbe. Technologie, Pr. 
Heffel. Salzwerkskunde, Derfelbe.

- VIII. Medicin. .
Propädeutik zum Studium der Medicin, 

Dr. Eichelberg. Ueber den gegenwärtigen 
Entwickelungsgang der Medicin, Derfelbe. 
Allgemeine Anatomie, Pr. Bünger. Erfte Ab
theilung der fpeciellen phyfiologifchen menfeh- 
lichen Anatomie, Derfelbe. Menfchliche Ofteo- 
logie, Derf. Die praktifch-anatomifchen Ar
beiten leitet Derf. Anthropologie, Pr. Heußn
ger. Pfychologie, Dr. Eichelberg. Allgemeine 
Seelenlehre, Derfelbe. Allgemeine Pathologie, 
Pr. Heufinger und Dr. Pfennigkauffer. All
gemeine Therapie und einzelne Theile der 
fpeciellen, Dr. Pfennigkauffer. Specielle The
rapie, Pr. Heufinger. Venerifche Krankheiten 
und deren Heilung, Dr. Pfennigkauffer. Apho
rismen des Hippokrates, in vergleichender Ver
bindung ähnl. Stellen des Galen, Aietäus Cap- 
padox und Celfus, in latein. Sprache, Derfelbe. 
Die künifchen Uebtjngen leitet Pr. Heußnger. 
Elfter Theil der Chirurgie, Pr. Ullmann. Ma- 
fchinen- und Bandagen-Lehre, Derfelbe. Au
genheilkunde, Derjelbe. Die chirurgifche und 
augenheilkundige Klinik leitet Derfelbe. Exa
minatorium über Geburtshülfe, Pr, Hüter. Die 
geburtshülfliche Klnik leitet Derjelbe. Ueber 

■ geburtshülfliche Operationen, Derfelbe. Phar
macie, Pr. Wurzer. Materia medica, Pr. Wen
deroth » und zwar a) in Bezug auf Pharmako- 

fi6oI
i noftik (medicinifche Waarenkunde) b) in Be- 
vvg auf Pharmakodynamik (Jamatologie). Arz- 
neymittellehre, Dr. Robert. Kennzeichen der 
Güte und Verfälfchung der Arzneymfttel, Pr. 
Wurzer. Gerichtliche Medicin, Pr. Hüter und 
Dr. Pfennigkauffer. Staatsarzneykunde, Der- 
felhe. Privatiffima über verfchiedene Theile 
der Medicin, Pr. Herold und Dr. Robert. En- 
cyklopädie und Methodologie der Thierheil
kunde, Dr. Hefs. Vergleichende Anatomie der 
Hausthiere, Derfelbe. Die Lehre von dem 
Knochenbau der Hausthiere, Derjelbe. Zoo- 
phyfiologie, Derjelbe. Diätetik und Zucht
kunde der Hausthiere, Derjelbe. Praktische 
anatomifche Arbeiten leitet Derfelbe.

IX. R e cht s wi J f en f ch aft en.
Encyklopädie und Methodologie derRechts- 

wiffenfehaft, Pr. Löbell und Dr. Büchel. Na
turrecht, Pr. Platner. Inftitutionen des Gajus, 
Derfelbe. Fragmente des Ulpian, Derfelbe. 
Auserlefene1 Stellen der vaticanifchen Frag
mente, Pr. Endemann. Text der Inftitutio
nen Juftinians, Dr. Büchel. Einige Titel der 
Digelten, Pr. Löbell. Inftitutionen des römi- 
fchen Rechts, Prof. Löbell und Dr. Büchel. 
Examinatorium über die Inftitutionen, Dr. 
Büchel. Römifches Syftem des claffifchen Pan
dektenrechts , Dr. v. Meyerfeld. Pandekten, 
Pr. Endemann. Erbrecht, Derfelbe. Exami- 
natorien über Pandekten und Erbrecht, ver
bunden mit fchriftlichen Arbeiten , Derfelbe. 
Lehre von der Klagen Verjährung , Dr. Büchel. 
Praktifches Pandektenrepetitorium, Dr. v. Van- 
gerow. Rechtsgefchichte: Pr. Platner. Ge
fchichte des römifchen Privatrechts, Dr. v. 
Vangeroib. Criminalrecht, Pr. Löbell. All
gemeines und deutfehes Staatsrecht, Pr. Jor
dan. Deutfehes Privatrecht, Pr. Vollgraff. 
Kurheffifches Privatrecht, Dr. v. Meyerfeld. 
Lehnrecht, Pr. Jordan. Katholifches und pro- 
teftantifches Kirchenrecht, Pr. Multer und Dr. 
Büchel. Theorie des Civilproceffes, Pr. Ro
bert und Dr. v. Meyerfeld. Examinatorium 
über den Civilprocefs, Pr. Robert. Juriftifcltes 
Prakticum , Derfelbe. Civil - Prakticum , Dr. 
v. Meyerfeld. Criminalprocefs, Pr. Jordan. 
Gerichtliche Chemie, Pr. Wurzer. Disputa- 
torium über auserlefene Controverfen des ge
lammten Rechts, in lateinifcher Sprache, Pr. 
Jordan. Zu Etaminatorien und Repetitorien 
über die ganze Bechtswiffenfchaft und einzelne 
Theile derfelben erbieten fich Dr. Büchel und 
Dr. v. Vangerow.

X. Theologie.
Ausgewählte Abfchnitte der biblifchen Ar

chäologie, Fr. Hupfeld. Die Genefis, Der
jelbe. Den Jefaias, Pr. Jufti. Uebungen de
rer, welche fich im eigenen Interpretiren einer 
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Schrift des A. T. verflachen wollen, leitet Pr., 
Arnoldi. Hermeneutik des Neuen Teftaments 
oder, Erklärung des Evangeliums des Lucas’ 
Pr. Beckhaus. Evangelien des Matthäus, Mar
cus und Lucas, Pr. Scheffer. Paftoralbriefe 
(an Timotheus und Titus), Pr. Kling. Deri 
erften Brief an den Timotheus, Pr. Jufti. Die , 
katholifchen Briefe, Derfelbe. Den Brief an 

. ® Hebräer, Pr. Kling. Den Brief Jacobi 
^it Darlegung des VerhältnifTes der Lehren 
diefes. Briefs zu den verwandten paulinifchen,

Pr. Scheffer. Biblifche Theologie des Alten 
und Neuen Teftaments, als hiftorifche Vorwif- 
fenfchaft der fpeculativen Theologie, Derfelbe. 
Zweyter Theil der Dogmatik, Pr. Kling. Er- 
fter oder allgemeiner Theil der theologifchen 
Moral faebft ihrer Gefchichte Pr. Bimmer
mann. Zweyter oder fpecieller Theil derfel- 
ben, Derfelbe.. Aeltere Kirchengefchiche, Pr. 
Beckhaus. Die L’ebungen der homiletifchen 
Gefellfchaft leitet wie bisher, Pr. Scheffer.

LITERARISCH

I. Ankündigungen neuer Bücher.
Bey Joh. Ambr. Barth in Leipzig* ift er- 

ichtenen, und in allen Buchhandlungen zu 
haben :

Wendel, Dr. J, A., Beyträge zur Interpreta
tion des Odendichters Horaz, oder Auswahl 
des Belferen aus Lambins und anderer älte
ren und neueren Erklärungen der Horazi- 
Ichen Oden und Epoden, mit kritifchen 
und erklärenden Zulätzen. Auch als Nach- 
lefe zu den bereits erfchienenen Vorlefun- 
gen über Horaz dienend, gr. g. 12 gr.

Anzeige
für alle Freunde und Kenner der claff 

fifchen Literatur
über die jetzige Vollendung 

der vierten vermehrten, verbefferten und ver- 
fchönerten Ausgabe des gröfsten

H e y n e f c h e n Virgils.
In unferem Verlage ift jetzt •vollftändig er- 

fchienen:

Publius Virgilius Maro. Varietate lectionis 
et perpetua adnotatione illuftratus a Chr. 
Gotti. Heyne. Editi-o quarta ‘curavit G e. 
Ph'Eberard. Wagner. 4 Tomi 8 maj. 
14 Ihlr.

Daffelbe Werk, Prachtausgabe auf Schweizer 
Velinpapier rpit, durchfehoffener Schrift. 4, 
Bände, jeder in 2 Abtheilungen, mit mehr 
'vie 200 Vignetten, gr. 8. geh. Pränume- 
rations- Preis 40. Thlr.

Mit dem fo eben beendigten §n Bande 
welcher auf Druckpapier Thlr. und in der 
Prachtausgabe Thlr. koftet, ift nun diefe 
grofste und beite Ausgabe des Virgils, nach
dem der le, 2e und 4e Band fchon früher 
dnsgegeben find, wieder vollftändig erfchie-

T Vorzüge diefer neuen Bearbeitung 
e^.. e*e*ts durch günftige Beurtheilangen in
Pottinger gelehrten Anzeigen, in der All-

E ANZEIGEN. 
♦ 4

gemeinen Schulzeitung und in anderen Blät
tern die ehrenvollfte Anerkennung gefunden, 
und da fowohl der verdienftvolle Hr. Heraus
geber und der rühmlichft bekannte Hr. Dr. 
Sillig hey den kleineren Virgilianifchen Ge
dichten, als auch die Verlagshandlung fich an- 
gelegentlichft beftrebten, diefem ausgezeichne- 
teften .Werke des berühmten Heyne eine fei
nem Rufe entfprechende innere und äufsere 
Ausftattung zu geben, und einen erhöheten 
Werth zu verleihen, fo dürfen diefelben hof
fen, dafs die Nachricht von der Vollendung 
des Ganzen dem philologifchen Publicum will
kommen feyn wird. — Befonders ift auch die 
eine oder andere diefer Ausgaben zu Schul- 
Prämien , fo wie zur Anfchaffung für Biblio
theken geeignet.

L'eipzig, im Sept. 1853-
Hahnfche Verlagsbuchhandlung.

In der Ernftfchen Buchhandlung in Qued
linburg ift erfchienen, und in allen Buchhand
lungen zu haben :

Der Vorunterricht in der Gefchichte, 
enthaltend eine dem kindlichen Faffungsver- 

mogen, angemeffene Darftellüng von Erfin
dungen, Entdeckungen und Einrichtungen. 
Ein Hülfsbuch für Eltern und Lehrer, und 

ein Lefebuch für Kinder, 
von Heinrich Robelsky.

8* Preis 18 gr.
Ein fehr brauchbares Buch für Lehrer, 

wie auch für Eltern , um ihre Kinder mit den 
für die menfchliche Gefellfchaft wichtigften 
Erfindungen, Entdeckungen und Einrichtun
bekannt zu machen.

An alle Buchhandlungen habe ich ver- 
fandt:

Schulz. K. Fr., Lehrbuch der elementaren 
, Sphärik oder die Geometrie der Kugelflä- 
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ehe. gr« 8« Erfter reingeometrifcher Theil 
mit 5 Kupfertafeln. 18 gr« Zweyter trigo- 

' nometrifcher Theil mit 4 Kupfertafeln.
1 Thlr. 6 gr.

Diefes Buch erfühlen in den Jahren 1828 
und 29 unter dem Titel: die Sphärik oder die 
Geometrie der Kugelfläche, und war auf drey 
Theile berechnet. Da aber der Verfaffer bald 
nach Erfcheinung des 2ten Theils ftarb, fo 
blieb es unvollendet, und wurde auch wenig 
bekannt. Nach mehreren Urtheilen von Män
nern vom Fach foll es felir gut ausgearbeitet 
feyn, und da jeder Theil etwas Ganzes aus
macht, fo wird es mir ein grofser Theil des 
mathematifchen Publicums Dank wiffen, dafs 
ich es darauf aufmerkfam mache.

Leipzig, im Aug. 1835«
Carl Cnobloch.

Univer/al- Lexikon der prakti/chen Medicin 
und Chirurgie.

Dritte Lieferung.
So eben ift bey mir erfchienen, und in 

allen Buchandiungen zu haben:
Univ er/al-Lexikon 

der praktifchen Medicin und Chirurgie. 
von ’ -

Andral, Begin, Btandin, Blandin, Bouilland, 
Bouvier, Cruveilhier, Cullerier , Devergie, 
Duges, Dupuytron, Foville, Guibourt, Jolly, 

Lallemand, Londe, Magendie, Ratier 
Ray er, Roche und Sanjon.

Frey bearbeit und 
mit den allgemeinen und befonderen Grund
fätzen und praktijehen Erfahrungen aus dem 

Gebiete der Homöopathie bereichert von 
mehreren deutschen Aerzten.

Dritte Lieferung. Jede Lieferung im Prä- 
numeratibnspreis nur 8 gr« Pr« Cour.

Nach Erfcheinen der fünften Lieferung 
tritt unwiderruflich der Subfcriptionspreis von 
10 gr. ein.

Leipzig und Naumburg, im Oct. 1355, 
Heinrich Franke.

In meinem Verlage ift fo eben erfchienen.: 
Braunf ehweig, L D. v., Umriffe einer allge

meinen Gefchichte der Völker. Für Staats- 
und Gefchäfts-Männer in Grundzügen ent
worfen. 1835« gr« 8* 3 Thlr.

Meißner. Dr. Fr. Ludtv., Forfchungen des 
neunzehnten Jahrhunderts im Gebiete der 

Geburtshülfe, Frauenzimmer* und Kinder- 
Krankheiten. 4r — 6r Bd.; oder: Was bat 
das neunzehnte Jahrhundert für die Frauen
zimmer- und Kinder-Krankheiten gethan? 
Zeitraum 1326 bis 1832. (Nebft einem Re- 
gifter über fämmtliche 6 Bände.) 1833. gr« 8« 
6 Thlr.

AB. Die 5 erften 1826 — 27 erfchienenen 
Bände diefes Werkes enthalten den Zeitraum 
von 1801 —1825, und kolten 5 Thlr.

. Wiggers, Jul., de Covnelii Nepotis Alcibiade 
quaeftiones criticae et hiftoricae. Commen- 
tatio de fententia decanorum Academiae Ro- 
ftochienfis maxime fpectabilium praemio or- 
nata. 1833« 8 maj. 12 gf«
Leipzig, den 1 Oct. 1833«

Auguft Lehnhold.

So eben ift erfchienen:
* Die Lüg e.

Ein Beytrag zur Seelenheilkunde, 
von Dr. J. C. A. Heinroth.

K. S. Hofrath und Profeffor in Leipzig. 
Leipzig, b. Friedrich Fleijcher. 2| Thlr.

II. Ueberfetzungs- Anzeigen.
So eben ift bey uns erfchienen, und in 

allen foliden Buchhandlungen haben: 
Ueberfetzungs-Bibliothek d.r ? ^echifchen und 

römifchen Claffiker. I Abthl. 14, 15 Bänd
chen, enth. Homer’s Werhe. 10 u. iir Bd. 
oder Ilias 2or — 24t Gelang mit Regifter. 
Schlufs der Iliade, überfetzt vom Prof. Schau
mann in Büdingen, ä 5 fgr,

Vollftändige Exemplare in 3 Bde. 1 Thlr. 
25 fpr-

Ferner III Abtheil, ur Bd. enth. Ovid’s Me- 
tamorpho/en, Bd., überfetzt vom Hofrath 
Dr. Nürnberger. 5 fgr.

Früher erfchienen als vollftändig; 
Anakreon und Sappho. 7’ fgr.
Cäfar's vollftändige Werke. 3 Bde. geh. mir 

dem Bildnifs des Autors. 1 Thlr. 20 fgr.
Hejiod's W«rke. 7J fgr. — , Suetons Werke. 

2 Bde. geh. 1 Thlr. — Terenz Luftfpiele. 
geh. 20 fgr. — Theokrit, Bion und Mofchus. 
geh. i2| fgr. — Thukydides Gefchichte 
des peloponnefifchen Krieges. 3 Bde. geh. 
1 Thlr. 20 fgr.

Ragoczy*fche Buchandlung 
in Prenzlau.
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literarische

I. Univ er fi täten
und andere öffentliche Lehran halten.

Chronik der Univerßtät Marburg von Mi
chaelis 1832 bis dahin 1833-

Das Prorectorat führte vom 9 Sept. 1832 ah 

Hr. Prof. Dr. von Siebold, und übergab daffelbe 
am 24 März 1833 an den auf ij Jahr zu 
feinem Nachfolger gewählten Hn. Prof. Dr. 
Löbell.

Zur Feier des Geburtsfeftes Sr. K. H. des 
Kurfürften, 28 Jul. J833> und Sr. H. des Kur
prinzen und Mitregenten, 20 Aug., lud Hr. 
Prof. Dr. Wagner ein, durch zwey Programme 
betitelt: Chronicon Parium annotationibus 
illußratum. 4.

Die Univerfität verlor am 8 April 1833 
den geheimen Hofrath, Prof, der Medicin und 
Thierheilkunde u. f. w. Hn. Dr. Joh. Dav. 
Bufch, Piitter des kurheff. Hausordens vom 
goldenen Löwen, durch den Tod, im Früh
ling 1833 den Prof, der Entbindungskunft u. f. w. 
Hn. Dr. E. Cafp. Jac. von Siebold, Bitter 
deffelben Ordens, durch Berufung nach Göt
tingen, den Prof, der Philofophie Hn. Dr. 
Fried. Aug. Börfch durch Verletzung an das 
Gymnafium in Hanau, und den Prof, der 
Staatswiflenfchaften Hn. Dr. Alex, Lips durch 
Perifionirung.

Als ordentlicher Profeffor der Theologie 
wurde zu Oftern 1833 berufen Hr. Dr. Chr. 
Fried. Kling. Der bisherige aufserordentliche 
Profeffor und Lehrer am Pädagogium Hr. Dr. 
Chrift. Koch wurde im Frühling d. J. zum or
dentlichem Profeffof: der Philofophie und Pä
dagogik, und am 20 Jul. der bisherige aufser- 
ordentl. Profeffor Hr. Dr. Carl Chph. Hüter 
zum ordentlichen Profeffor der Entbindung®- 
kunft und Director der Entbindungsanftalt er
nannt. •

Die juriftifche Doctor würde erhielt am 25 
Nov. 1853 Hr. Ludwig Bang aus Gosfelden.

NACHRICHTEN.

• Von der medicinifchen Facultät wurden 
promovirt die Hnn.: Wilh. Lud. Ulrich aus 
Leipzig, 16 März 1833; Wilh. Carl Friedr. 
Theobald aus Hofgeismar, 11 Mai; Ge. Fried. 
Theod. Graf aus Washoldern, 15 Jun.; Lud. 
Wilh. Grebe aus Schweinsberg, und Auguft 
Schmeifser aus Caffel, 27 Jul.; Ed. Fuchs aus 
Caffel, und Gotti. And. Kürfchner aus Brotte
rode, 31 Aug.; Theod. Franz. Friedr. Bueß 
aus Marburg, 14 Sept.; und der Militär-Wund
arzt Aug. Ferd. Speier, 16 Sept.

Die philofophifche Facultät ertheilte dem 
Hn. Joh. Mor. Dav. Herold, Prof, der Me
dicin und Naturgefchichte dahier, am 12 Jan. 
1833, und dem Hn. Aug. Fried. Ernft Vill
mar (feit Mai Director des hiefigen Gymna- 
fiums), am 6 Dec. 1832 Ehrendiplome. Au- 
fserdem promovirte diefelbe die Hnn. Joh. Lud. 
Otto Hach, Univerfitäts Zeichnenlehrer dahier 
und Heinrich Riefs aus Manheim, am 17 Nov. 
tßS2» Eckhard Collfnann aus Abterode und 
Joh. Adam. Kuhn aus Nürnberg, 20 März 1833 5 
den Gymnafiallehrer zu Hersfeld Fduard 
Deichmann, 21 März; Fried. Carl Reink. 
'Ritter aus Marburg (jetzt Lehrer an dem hie
figen Gymnafium) 23 März; Georg Ludw. 
Kriegk aus Darmftadt, am 6 Mai; Carl Schna
bel aus Fifchbach, 16 Mai; und Adolph Cra
mer aus Wiesbaden, 12 Sept.

Die Zahl der Studirenden betrug im Winter- 
femefter 402, worunter 58 Ausländer, im Som- 
merfemefter 378, worunter 60 Ausländer.

Gotha.
An dem Gymnafium zu Gotha ift feit Mi

chaelis d. J. eine bedeutende Veränderung ein
getreten. Der hochverdiente Director, Kirchen- 
rath und Ritter Döring, der länger als 50 
Jahre fich der Leitung gelehrter Schulen mit 
dem ausgezeichnetften Erfolge gewidmet hat, 
wurde von des Herzogs Durchlaucht zum Ober- 
Coufiftorialrath mit Sitz und Stimme in Gym- 
nafial- und Schul-Angelegenheiten ernannt, 
und da, bey vollkomm&ner und in diefem AL 
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ler feltener geiftiger Rüftigkeit, doch körperli
che Leiden, ihm die Führung des Lehramtes 
fowohl als der Direction befchwerlich machen, 
beider, unter Beybehaitung aller Emolumente 
und mit gebührender Anerkennung feiner ho
hen Verdienfte, enthoben. So ehrt ein gelehr
ter und vielfeitig gebildeter Fürft die Verdienfte 
eines bewährten Gelehrten 1 Die Direction der 
Schule, fowie die Functionen des Lehramtes, 
übernahm mit beyfpiellos uneigennütziger Auf
opferung, die eben fo wohl durch Liebe zur 
Wiffenfchaft als durch fortwährende Anhänglich
keit an den ehrwürdigen Lehrer bedingt war, 
der Hr. Oberhofprediger und Ober-Confiftorial- 
rath Dr. Jacobi, der als Kanzelredner und 
Lehrer gleich ausgezeichnet, feinen Beruf zum 
Lehramt durch eine mehr denn zehnjährige 
fegensreiche Wirkfamkeit an dem Gymnafium 
zu Rinteln beurkundet hat. Unter feiner ein- 
fichtigen und kräftigen Leitung, die fchon in 
den erften Wochen die erfreulichften Früchte 
getragen hat, wird der alte und wohlgegrün
dete Ruf diefer ehrwürdigen Anhalt nicht blofs 
erhalten, fondern ficberlich noch bedeutend ge
fördert werden.

II. Beförderungen und Ehrenbezeigungen.
Der bisherige aufserordentliche Prof, an 

der philofophilchen Facultät in Breslau, Hr. 
Dr. Branis, ift zum ordentlichen Profeffor in 
der gedachten Facultät ernannt worden.

Der Oberlehrer des Gymnafiums zu Hal- 
berftadt, Hr. Dr. Thierjch, ift zum Director 
des Gymnafiums in Dortmund berufen worden.

Der bisherige aufserordentliche Profeffor 
der medicinifchen Facultät zu Berlin, Hr. Dr. 
Schlemm, ift in der gedachten Facultät dafelbft 
zum zweyten ordentlichen Profeffor ernannt 
worden.

Der Prof. Rofji aus Genf ift durch königl. 
Verordnung vom 14 Auguft zu der durch den 
Tod Says erledigten Profeffur der Staatswirth- 
fchaft und Hr. Ampere zum Prof, der franzö- 
fchen Literatur ftatt des verftorbenen Andrieux 
in Paris ernannt worden.

Dem Hn. Geh. Juftiz,- und Ober-Landesge- 
richts-Rath Dr. Wachsmuth zu Naumburg ift der 
rothe Adlerorden dritter Claffe mit der Schleife 
verliehen worden.

Hr. Oberhofgerichtsrath Dr. Blilmner zu 
Leipzig ift zum Ritter des K. S. Civilverdienft- , 
ordens ernannt worden.

Dem kaif, ruffifchen Staatsrath Hn. von 
Ledebour zu Dorpat ift von dem Könige von 
Preuffen der rothe Adlerorden dritter .Claffe 
verliehen worden.

Hr. Geh; Kirchenrath Dr. Schwarz zu 
Heidelberg hat von dem Könige von Preuffen^ 

Ä6g
als Anerkennung feiner Verdienfte um die 
Schule, den rothen Adlerorden dritter Claffe 
nebft einem Handfehreiben erhalten.

Hr. Regierungs- und Medicinal - Rath Dr. 
Auguftin zu Potsdam ift zum geheimen Medi- 
cinalrathe ernannt worden.

Hr. Elourens ift in der Stelle des entlaf- 
fenen Hr. Dulongs als beftandiger Secretär der 
Academie royale des Sciences durch ein kön. 
Decret vom 20 Aug. beftätigt worden.

Die bey dem geheimen Staats- und Cabi- 
nets-Archiv in Berlin, fo wie bey der gefamm- 
ten Archiv Verwaltung erledigte Stelle eines 
Directors ift dem bisherigen vortragenden Rath, 
Hn. Ober-Regierungsrath Tjchoppe ertheilt, 
und an deffen Stelle Hr. Regierungsrath von 
Raumer zum vortragenden Rath ernannt wor
den.

Der Gefchichtsmaler Dralling, ehemaliger 
Penfionär der franz, Akademie in Rom, ift an 
die Stelle des verftorbenen Guerin zum Mit- 
gliede der Akademie der fchönen Künfte er
wählt worden.

III. Nekrolog.
Am 1 Mai ftarb zu Berlin der ehemalige 

Oberlehrer am Friedrich-Wilhelms-Gymna
fium und an der Realfchule, Chriftian Zim
mermann, geb. am 25 Dec. 1750.

Am 30 Juni zu Halle der Prof, an der 
dortigen Univerfität, Dr. Mufsmann.

Am 10 Juli zu Prag der Prof, der Phyßk 
am dortigen polytechnifqhen Inftitut, Joh. Jof. 
Steinmann.

Am 23 Juli zu London der berühmte Be- 
kämpfer des Negerfclavenhandels, Wilberforce, 
im 74 Jahre.

Im Juli Lord Dover, Verfaffer des auch 
ins Franzölifche überfetzten Werks: The life 
oj Frederick II King of Prussia.

Im Juli zu Paris Jean Henri Lafalle, Mit
redacteur der revue encyclopedique feit deren 
Entftehen im Jahr 1819, und Vterfaffer meh
rerer ftaatswirthfchaftlicher Schriften, im 74 
Lebensjahre.

Am 13 Aug. zu Saint Sernin Conflanz 
Saint -Efteve.

Am 18 Aug. auf feinem Landgute bey 
Mailand der Marchefe Luigi C'agnola, k, k. 
Kammerherr und Mitglied der k. k. Akademie 
von S. Luca, im 74 Lebensjahre, einer der 
berühmteften Architekten.

Am 20 Aug. zu Strafsburg der Oberrabi
ner des Confiftoriums für den Oberrhein, Si
mon Cohen, im 73 Jahre.

An demfelben Tage zu Breslau der Rector 
des Magdalenengymnafiums, Prof. Dr. Fried
rich Wilhelm Kluge, im 52 Lebensjahre,



Am 24 Aug. zu Leiden der Prof, der 
Theologie an der dortigen Univeafität Lucas 
Suringar, 62 Jahr alt.

Ana 4 Sept, zu Toulon der Baron de La- 
peyrouje Prof, der Naturgefchichte bey der 
Fac.ultat der Wiffenfchaften zu Touloufe und 

irector des dortigen Pflanzengartens, 58 Jahr.
Am 13 Sept, in Augsburg Dr. J. Lauten
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bacher, feit mehreren Jahren Redacteur des 
Auslandes, im 33 Jahre.

An demfelben Tage zu Kebra der Ober- 
Appellationsgerichtsrath Johann Friedrich Hey-* 
denreich im 63 Lebensjahre.

Am 14 Sept, in Paris das gewefene Mit
glied des Nationalconvents der franz. General 
Merlin de Thionville.

LITERARISCHE ANZEIGEN.

I. Neue periodifche Schriften.
So eben ift bey mir in Commiffion 

fchienen, und in allen Buchhandlungen 
haben: °

er-
zu

Summarium des Neueft en 
in d er

d eu tfc hen und auslän di f chen Rechts- 
w if f enf ch a ft.

In einem Verein von Rechtsgelehrten heraus
gegeben von Emil Kind, Privatdocenten der 
Rechte. Zweyter Band, in 2 Abtheilungen, 
48 Bogen. ■ Preis nebft den Regiftern zum 
erften Bande geheftet 2 Thlr. 16 gr. Jede 
Abteilung 1 Thlr. 8 gr. — Obige Zeit- 
fchrift erlcheint fortwährend in der Buch
handlung von

Heinrich Franke, 
Leipzig und Naumburg, im Oct. 1833.

n. Ankündigungen neuer Bücher.

Bey J. F, Hammerich in Altona ift fo 
eben erfchienen, und in allen Buchhandlun
gen zu haben;

Die Juden
und die öffentliche Meinung im preujfijchen 

Staate. Mit befonderer Rückficht auj die 
preuffifchen Provinzialftände und deren 
Bedeutung.

Zur Erwiederung auf die Schrift des Hn. Karl 
Streckfufs : ,,lieber die Verhältnilfe der Jn 
den zu den chriltücheh Staaten.“

gr, 8- geheftet. 1 Thlr. 4 gr.

- ^er Baumgärtner'fchen Buchhandlung 
JÄ Leipzig, Peterltrafse Nr. 112, iß fo eben 
erfchienen, und an alle Buchhandlungen ver
wendet worden :

Corpus juris civilis 
ediderunt C. J. Albertus et Mauritius fratres 

riegeln. Fafc. VI, Partem feptimam Di- 
orurn, five Lib. XLV-—L, nec non In- 

icem titulorum, Tabulas fynopticas duas. 

atque Praemonitorum ad Fafc. V. continua- 
tionem continens.

Mit diefem fechften Fafcikel find die In- 
ßitutionen und Pandekten diefer Stereotypen
ausgabe des Corpus juris civilis gefchloffen, 
fo dafs das Vorhandene nunmehr als ein in 
fich abgefchloffenes Ganze gebunden, und in 
feparaten Gebrauch genommen werden kann.

Einzel-Preis, die Inftitutionen und Pan
dekten 2 Thlr. 18 gr. — desgl. die Inftitu
tionen allein 8 gr. — Gefammtpreis des voll- 
Itändigen Corpus juris i 3 Thlr. 12 gr.

Ferner r
' P h y, f i J c h e Geographie 

oder
Darftellung unferer Erde nach ihrer natürli

chen Bejchaffenheit und Einrichtung, 
für Schulen und zum Privat-Gebrauch von Dr.

Carl Schmidt. Mit 1 Stahlplatte und 5 il- 
lum. Tafeln in Querfolio, in 4. auf Velin, 
papier. Preis 16 gr.

Mit* Vermeidung läftiger Ausführlichkeit 
hat fich der Verfaffer bemüht, eine leichte, 
kurzgefafste, das Nöthigfte darftellende lieber- 
\C * von allem Wiffenswürdigem, was die na- 

turhehe Befchaffenheit unfere, Erdkörpers zur 
Betrachtung xdarbietet r auf eine — jedem ver- 
ftändliche Weife mitzutheilen, und durch bild
liche Darftellungen zu verfinnlichen. Wir ver
weilen zum Erkenntnifs des Werthes diefer 
Arbeit auf die hierunter abgedruckte Recen- 
fion, welche deffelben Verfaffers mathemati- 
fche Geographie erhielt.
Recenfion aus der Literaturzeitung für Volks* 

fchuliehr er 1833. 3* Heft.
M athemati fche Geographie, 

oder Darftellung unferer Erde, nach ihrem 
Stande und Verhältniffe zu den übrigen Him
melskörpern des gewöhnlichen Sonnenfyftems, 
fo wie nach ihrer eigenthümlichen GrÖfse 
und der auf ihr durch Natur und Politik ge
machten Eintheilung, mit befonderer Be- 
rückfichtigung der auf ihr wohnenden Men
fchen. bür Schulen und zum Privatgebrau
che. Von Dr. Karl Schmidt Mit 6 illum. 
Kupfern. 1832.' 17 S. gr. 4. geh. 16 gr.



Es ift uns lange keine Schrift zu Gefleht 
gekommen, welche wir in jeder HinGcht der 
Empfehlung an das pädagogifche Publicum fo 
würdig gefunden hätten , als wie die vorlie
gende. Sie bietet ein fo durchaus und zweck- 
mäfsiges Hiilfsmittel für den geographischen 
Unterricht dar, dafs wir die Lehrer recht an
gelegentlich darauf zu verweifen uns für ver
bunden haltert? Die trefflich illuminirten Ku
pfer lind fehr inftructiv.

Bey K. F. Köhler in Leipzig find nach- 
ftehende theologijche Werke erfchienen, und 
in allen Buchhandlungen zu haben:
Müller, A. v., das Chriftenthum nach feiner 

Pflanzung und Ausbreitung, nach feinem 
Verhältnifs zur Philofophie und Gefetzge- 
bung, zur Religion, zum Katholicismus und 
Proteftantismus, fodann in Beziehung auf 
dellen Schutzverhältniffe im Staate. gr. 8« 
broch. 8 gr.

Rüdel, -Dr. F. E. G., Abendmahls- und Con- 
firmations-Reden, nebft einigen Predigten 
verwandten Inhalts. 6 Bändchen. 8. i Thlr. 
i2tgr.

— — Tauf- und Trau - Reden. 5 Theile. 
S, 1 Thlr. 20 gr.

— —. Feftpredigten und Amtsreden, auch 
unter dem Titel: Predigten über Gegen- 

fiande des bürgerlichen Lebens. 2 Theile, 
gr. 8- 2 Thlr. 8 gr.

Ueber letzteres Werk enthalten die Jen. 
Lit. Zeit. Juli 1833 und Röhr's kritifche Pre
diger- Bibliothek XIV B. 4s Heft fehr giinftige 
Recenfionen. So heifst es in letzterer: Zu den 
Vorzügen zählen' wir mit Recht vor Allem 
den erleuchtenden und erwärmenden Geift ach
ter Religiofität, von dem die Predigten des 
Verfaffers fämmtlich durchdrungen find. Ein
zelne Stellen als Belege dafür auszuheben ift 
defshalb nicht möglich, weil fie in diefer Hin
ficht alle gleich trefflich und gelungen find. 
Anlangend die Diction und Sprache des Ver
faffers, fo ift diefelbe dui'chgehend edel und wür
dig, warm und kräftig u. f. w.; und fo kön
nen wir den Wunfch nicht unterdrücken, dafs 
angehende Geifiliche nur Predigten, wie die 
vorliegenden, in diefer Beziehung fich zum 
Mufter nehmen möchten u. f, w.
Rückert, L. J., Commentar über den Brief 

Pauli an die Galater, gr. 8» 1 Thlr. 12 gr. 
Schott, Dr. C. H., Gebet- und Communion- 

Buch für fromme Jünger Jefu. g. 8 gr. 
(im Dutzend 6 gr.)

Novum Teftamentum graece nova verfione la- 
tina donat. ad opt. recens. expreffum felect. 
var. lection. perpetuoque fingulor. libr. argu- 
mento inftructum, ed. M. F. A. A. Naebe. 
58. B. 8. 1 Thlr.

Verzeichnifs der Buchhandlungen/ aus deren Verlage im October - Hefte der J. A. 
L. Z. und in den Ergänzungsblättern von Nö. 71—76 Schriften recenßrt wor
den find.

(Die vorderen Ziffern bedeuten die Nummern des Stücks, die eingeklammerten aber, wie oft ein Verleger 
in einem Stücke vorkommt. Der Beyfatz E. B. bezeichnet die Ergänzungsblätter.)

Arnold in Dresden u. Leipzig 184.
Braun in Karlsruhe 197.
Brockhaus in Leipzig 198.
Brodhagen in Stuttgart 190. .
Brüggemann u. Wigand in Leipzig 

191.
Clafs in Heilbron 190. 191.
Gnobloch in Leipzig 182.
Creuzbauer in Karlsruhe 200.
De Bure in Paris 189.
Engelhardt in Freyberg 196.
Engelmann in Heidelberg 192 — 194.
Fritfche in Dcffau 196.
Groos in Freyburg 196. ,
Hahn in Hannover 189. ' .
Ilendefs in Goslin 18a.' 192.
Hermann in Frankfurt a. M. E. B. 

76.
Hölfcher in Coblenz 200.
Heyer in Giefsen 186. E. B. 75.
Jonas in Berlin 195.

Kollmann und Himmer in Augsburg 
197. (2)-

KÖnig in Hanau 187. 188.
Kraule in Berlin 186.
Leske in Darmftadt 199 (2).
Liebeskind in Leipzig 181. 182.
Literatur - Comptoir in Altenburg 

181. 182. -
Liiflund in Stuttgart 190. 191.
Meyer in Braunfchweig 192.
Meyer in Lemgo 190. *200.
Naumann in BrüHel 183..
Oswald in Heidelberg 185.
Regensberg in Münfter 185 C2).
Riedel in Nürnberg 188.
Riegel u. Wiefsner in Nürnberg 

194.
Rieger in Augsburg 198/
Ritter, in Zweybriicken 191. 194

(2). 196.

Schaarfchmidt u. Volckmar in Leip
zig 182. *

Schaub in Diifleldorf 195.
Schöps in Zittau 184.
Schott in Mainz E. B. 71 (3).
Schräg in Nürnberg 188.
Spittler in Bafel 184.
Steiner in Winterthur E. B. 74.
Strecker in Würzburg 191.
Tendier und v. Manftein in Wien 

191.
Treuttel u. Würtz in Paris u. Stras

burg E. B. 72 -74.
Wagner in Neufiadt a. d. O. 183..

184. 200. *
Wegelin u. Wartmann in St. Gal

len E B. 76.
Wollbrecht in Leipzig E. B. 75. 76.
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1 8 3 3.

MUSIK.

1) Mainz, im Verlage der Hof-Mufikhandlung von 
Schotts Söhnen: Fragmente aus der Gefchichte 
der Mujik. Von D. G. C. Grosheim. 1832. VI 
u. 107 S. 8. (12 gr.)
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T>
-^eide Schriften werden den Freunden der Gefchichte 
der Mufik wie denen, für welche die biographifche 
Lectüre merkwürdiger Tonkünftler InterelTe hat, hof
fentlich nicht unwillkommen feyn. Zwar ift das Ziel, 
welches fich der Vf. gefetzt hat, und nach welchem 
er bey der Bearbeitung Itrebte, mehr ein befchränktes, 
als umfaßendes. Defshalb wird hie und da, vornehm
lich im chronologifcheh Vcrzeichniffe, Manches ver- 
mifst, was wefentlich zur Sache gehört hätte. Indef- 
l’en werden auch in diefer Geltalt beide Schriften dem 
Lefer noch manches Schätzbare darbieten und zur 
Vermehrung feiner Kenntnifs beytragen können.

Der Vf. der Fragmente, der in einem Vorworte 
jenen felbft den Vorzug gröfserer Vollftändigkeit ab- 
fpricht, vielmehr fie nur als Auszug betrachtet willen 
will, hat bey ihrer Bearbeitung, aufser Forkels allge
meiner Gefchichte der Mufik, die mufikalifchen Zei
tungen von Leipzig und Berlin, Walthers und Ger
bers Tonkünftler - Lexikon, fo wie die „Cäcilia“ be
nutzt. Zuvörderft werden Fragmente aus der früheren 
Gefchichte der Mufik mitgetheilt, und ihre Geftaltung 
bey den Aegyptiern, Hebräern, Griechen, Römern, 
Galliern, Britten, Germanen 5 von der Einführung 
der chriltlichen Religion bis zur Reformation und von 
diefer bis auf die neueften Zeiten, nachgewiefen. Man 
kann nicht im Tempel der Mufik weilen, ohne fich 
von einem gewißen magifchen Dunkel, in welches 
nur hie und da ein kleiner Lichtftrahl bricht und dejm 
Auge keinen freyen und erhellten Anblick gewährt, 
umzogen zu fühlen. Jahrtaufende waren fchon dahin, 
und V ölker vorhanden und verfchwunden, ehe die 
Göttin der Tonkunft die Stufe betrat, auf welcher wir 
fie jetzt erblicken. Bey den alten Aegyptiern, welche 
von Inftrumenten die Tuba, Lyra/Pauke, Siftrum 
hatten, war die Mufik, deren Anwendung blofs dem

Ergänzungsbl. z. J. A. L. Z. Zweiter Band.

Tempel blieb, in hoher Achtung. Nur unter Alexan
der und den Ptolemäern erhielt fie eine gröfsere Aus
dehnung. Die Hebräer hatten wenigftens von derZeit 
an, als fie unter eine monarchifche Regierung kamen, 
ihre Inftrumente mit Harfen, Hörnern, Pfalter und 
Cymbeln wie ihre Sängerinnen, und es erhob die Mufik 
befonders David zu einer feltenen Höhe und es wurde 
folche aufser im Tempel, auch bey Leichenbegäng- 
nifien, Gaftmählern und anderen Felten gebraucht; 
wiewohl fie nach ihm durch ihre Ausartung wieder in 
Verfall kam. Die Griechen hatten fchon ein vollkom
menes Syftem ihrer Mufik, worin fich die Lehre von 
den Intervallen, Tonarten und Klanggefchlechtern aus- 
fprach, und bezeichneten die Tonklänge alphabetifch. 
Durch ihre mufikalifchen Wettftreite aber wurde ein 
gemeinnütziger Gebrauch der Mufik vermittelt. Ei
nen allgemeinen Eingang fand fie aber bey den Rö
mern nicht, obwohl Vornehme unter ihnen derfelben 
auch felbft mit Enthufiasmus huldigten, und bis zum 
Verfall des römifchen Reichs findet man nichts, was 
rückfichtlich der Tonkunft bemerkt zu werden ver
diente. Weniger bey den Galliern, deren rauhe Lie
der und grelle Schlachtgefänge nur einen niederen 
Grad der Cultur bezeichnen, mehr aber bey den Brit
ten war Mufik und Gefang gefchätzt. Man mufs es 
bedauern, dafs, einige ungewifte Ueberrefte ausge
nommen, die Melodieen der alten Germanen verloren 
giengen, deren Inftrumente gröfstentheils Blasinftru- 
mente waren, worunter fich namentlich ein im J. 1636 
zu Tündern ausgegrabenes goldnes Horn, von feltener 
Gröfse und ftarkem Ton, auszeichnet, auch wurden 
Glocken zur Zufammenberufung des Volks gebraucht. 
Wie nach der Einführung der chriftlichenReligion Am- 
brofius, Gregor, insbefondere Carl der Grofse, Pipin 
(756, Orgeln) hauptfächlich für den Kirchengefang 
wirkten; wie in der Folge die lateinifchen Kirchenge
fänge überfetzt wurden und durch Guido von Arezzo 
(1028) ein neuer Zeitpunct der Tonkunft erfchien; wie 
durch die Kreuzzüge die Poefie und mit ihr die Ton
kunft gewann, die Tonlehre, insbefondere die Harmo
nielehre durch Johann von Muris verbelTert wurde 
und unter Maximilian I durch Kapellmeifter Ifaak 
neue Melodieen abgefafst wurden, lehrt die Gefchichte. 
Mit voller Kraft einwirkend auf die gciftlichc . lufik 
aber erfcheint und einfichtsvolle Beförderer der Ton
kunft wurden in der römifchen Kirche ein PalFftrina, 
Lotti, Durante, Prepore u. f. w. In ItaEen, . o ij9()

Z
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die erfte Oper verfertigt wurde> fand die Tonkunft 
ihren Bereich auf der Bühne, und Hamburg war die 
erfte dcutfche Stadt, wohin die Oper von Reinhard 
Kaifer verpflanzt, wurde. Unter den Deutfchen aber, 
wie viel wurde in der Folge durch den mit deutfchem 
Sinne und Fülle der Einbildungskraft ausgerüfteten 
Händel und Bach, die Heroen der Tonkunft, durch 
ihre Compofitionen für die Kirche ausgerichtet! Wohl- 
thätig auf den Gefchmack des Zeitalters haben Gluck, 
Naumann, am meiften aber J. Haydn auf eine noch 
ungekamite Reform der Mufik gewirkt. Unter denen, 
welche fich um das Hauptinftrument der Kirche, die 
Orgel, verdient gemacht haben, verdient Vogler einen 
vorzüglichen Platz.

Die Empfindung des Schönen bildete fich unter 
den Deutfchen in neuerer Zeit immer mehr aus, und 
mit den Dichtern Vofs, Claudius > Bürger, erwachte 
auch in den Gemüthern mancher Componiften ein hö- 
herei’ Schwung. Ausgezeichnet als Liedercomponift 
aber war Friedrich Schulz. Durch die Harmonika von 
Franklin und die akuftifchen Verfuche von Chladni 
fewann die Mufik ebenfalls. Seit Mozart, dem 
Ieros, dellen Geift aus entflohener Zeit noch im

mer herüber weht, und mit Zauberkraft auf die Ge
bilde der Phantafie wirkt, hat die Mufik einen Schwung 
und Höhe erlangt, die man zuvor nicht kannte, fo 
dafs fie jetzt durch die Nachfolger jenes unfterblichen 
Mannes, M. Weber, Cherubini, Beethoven und viele 
andere den' Culminationspunct erreicht zu haben 
fcheint. Möge nur ein guter. Genius darüber wachen, 
dafs die wahre Kunft immer bleibe und beliebe, nicht 
aber in leere Formen, prunkvoll fcheinende aber hohle 
Tiraden oder leeres Geklingel ausartc.

Wenden wir uns nun zu No. 2 diefer Anzeige, 
fo bemerken wir, dafs fie dem Mangel einer ausge
dehnten Umficht im Bereiche der Tonkunft abhelfen 
foll, mithin einer gewißen Anzahl Mufiker nicht un
dienlich feyn wird. Die Gallerie der Beförderer und 
Meiller der Tonkunft aber reicht von der älteften bis 
zur neueften Zeit. Ungern aber hat Rec. darin hin 
und wieder eine Lücke wahrgenommen, wie denn 
darin die Namen: Spohr, Schneider, Kunzen, StunZ, 
Lindpaintner u. f. w. nicht fehlen füllten. In der äl
teren Gefchichte, wovon wir nur das Hauptfächlichfte 
berühren können, bemerken wir, welche wohlthätige 
Einrichtungen die Cultur der Mufik einem Gregor, 
Carl dem Grofsen, vornehmlich aber Guido von 
Arezzo, der das Notenlefen fo ungemein erleichtert 
und die Tonkunft auf eine neue Stufe der Vollkom
menheit gebracht hat, verdankt. Und wer kann die 
Namen: Luther, den Capellmeifter Waith,er in Dres
den, einen Paläftrina, Viadana, den Verbefferer des 
Generalbaffes, Allegri, den Capellmeifter Fux in Wien, 
einen Methefon in Hamburg u. f. w. nennen, ohne 
fich lebhaft an ihre grofsen Verdienfte, die fie fich um 
das Studium, VerbelTerung und Verbreitung der Mufik 
vielfach erworben haben, zu erinnern? Wer weifs 
nicht, dafs durch den Deutfchen Händel, dellen Ver
dienfte nur in England, wo man durch die Aufführung 
feiner Werke nach feinem Tode allein einen Fond für 

arme Mufiker von 120,000 ffe Sterling bilden kennte, 
volle Anerkennung fanden, die geiftliche Mufik zu ei
ner ungekannten Höhe erhoben wurde; wie mit ihm 
ein Sebaftian Bach , als unübertreffbarer Qrgelkünftler 
feiner Zeit und vollendeter Inftrumentalift , eine neue 
Bahn vorzeichnete, welche man nach ihm mit grofsem. 
Eifer betrat? Ueberfehen wollen wir jedoch dabey 
nicht das Verdienft fpäter lebender Männer, die zwar 
nicht, wie die zwey letzt genannten, als Sterne erfter 
Gröfse fich gezeigt, aber darum manches Verdienft um 
die theoretifche und praktifche Mufik fich erworben ha
ben. Der erften gehörten aber an : Marpurg und Kimber^ 
ger in Berlin, Hiller aber beiden in Leipzig, dein 
von dankbaren Schülerinnen 1830 an der Thomas- 
fchule ein Denkmal errichtet worden ift, und Benda, 
der feelenvolle Violinift und Componift der Ariadne 
auf Naxos. Mit einer feltenen Empfänglichkeit für das 
Schöne in der Kunft waren Schubart und Dittersdorf 
begabt, fo wie Pley el, ein Schöpfer anziehender und 
dankbarer Melodieen zu feiner Zeit. Rec. erinnert 
fich diefelben mit hohem Genufs in feinen Quartetten 
gehört zu haben. Was übrigens in diefem Verzeieh- 
niffe von Haydn, Mozart, Himmel, Weber, Nau
mann gefagt ift, übergehen wir hier als bekannt. 
Die Schrift felbft aber wird manchem Mufiker nicht 
undienlich feyn. D. R.

Mainz, in der Hof - Mufikhandlung von Schotts 
Söhnen : Die Generalbajslehre zum Selbftunter- 
richte vom Doctor honorarius Ritter Gfr. IVebert 
erwähltem Ehrcnmitgliede der königl. fchwedi- 

, fchen Akademie der Wiffenfchaften und Künfte, 
fo wie des holländifchen Vereins zur Beförderung 
der Tonkunft, des fchweizerifchen und des thü- 
ringifch - fächfifchen Mufikvereins. Mit Noten
tafeln. Befonders abgedruckt aus dem 4ten Bande 
der Theorie, und mit Zufätzen zum vorliegenden 
Zwecke vermehrt. 1833. XII und 54 S. 8«

Der Vf. behandelt in diefer Schrift einen in feiner 
Theorie bereits vorgekommenen, jedoch in diefem 
Wiederabdrück mit Zufätzen vermehrten .Gegenftand, 
welcher der Aufmerkfamkeit des dem Studium der 
Harmonie Beflißenen allerdings nicht unwürdig ift. 
Man würde fich aber fehr irren, wenn man unter 
der Auffchrift: Generalbajslehre, die man auch 
wohl bis auf neuere Zeit für gleichbedeutend mit 
Harmonielehre hielt, die letzte fuchen wollte. Viel
mehr will der Vf. nach einer ausdrücklichen Erklä
rung im Vorworte unter • Generalbafslehre nur einen 
untergeordneten Theil der Harmonie oder die Lehre 
von der Bedeutung und dem Gebrauche der General- 
bafsbezifferung, die man. kurz Bezifferung nennt, 
Verftanden willen» Es foll darin das Wefen der Gene- 
ralbafsfchrift und des Generalbafsfpiels als folchen 
klar und folgerecht aus den Grundideen entwickelt 
und fafslich dargeftellt, und demjenigen, welcher 
mit der Harmonielehre hinreichend bekannt ift, An
leitung zum Lefen und Spielen des Generalbaffes, fo 
Wie auch zu der Art und Weife gegeben werden, wie 
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die Generalbafsbezifferung mit wirklichem Nutzen zu 
Uebungen im reinen Satze angewendet werden kann. 
Nicht als füllte dadurch der Schüler zugleich in die 
Compofitionslehre eingeweiht werden : wie wäre auch 
das möglich? fondern die Generalbafslehre foll hie- 
jnit nur in ihrer einzig eigentümlichen und gebüh
renden Abgrenzung dargeftellt werden.

Das Ganze diefer Schrift aber zerfällt in 3 Abthei- 
lungen, wovon die erfte und zweyte eine Befchrei- 
bung der Generalbafsfchrift und Anwendung derfel
ben enthält; die dritte aber fich „über das General- 
bafsfpielen bey der Aufführung vollftimmiger Mufiken“ 
verbreitet.

Unter Generalbafsfchrift wird eine mufikalifche 
Zeichenfprache oder Zifferfchrift verftanden , welche 
im Wefentlichen darauf beruht, dafs man nur eine, 
und zwar herkömmlichei' Weife die Bafsfiimme mit 
gewöhnlichen Noten fchreibt, und die Töne, weiche 
zugleich .mitgegriffen werden follen, durch Ziffern 
und einige andere Zeichen andeutet, die über oder 
unter die Notenzeile gefetzt und Signaturen genannt 
werden. Zunächft zwar und natürlich follte nun die 
Ziffer, welche die Stellvertreterin einer Note im 
Verhältnifs zur Bafsnote ift, das diefer letzten zu
nächft liegende Intervall bedeuten, fo dafs wenn z. 
B. über dem ungeftrichenen c ftünde auch das un- 
geftrichene 8 dazu gegriffen werden müfste ; allein 
diefs wird aus der Bezifferung , nicht klar, und 
bleibt in vielen Fällen unbeftimmt. Die Urfache 
davon aber ift, weil die Ziffer nur das Intervall 
z. B. ’3 Terz, 7 Septime u. f. w. nicht aber die 
Entfernung davon bedeutet. Das kommt aber da
her , weil die Generalbafsfchrift nichts anderes 
als eine abbrevirte Notenfchrift ift, die nur die Ent
fernung der höheren Töne von den tiefften darftellt, 
und alfo überall nur dasAeufsere, nicht aber die inner
liche wefentliche Beziehung und Bedeutung der Töne 
ausdrückt. Wenn ferner über einer Bafsnote mehrere 
Signaturen nach einander ftehen, fo bedeutet diefs, 
dafs die oberen Stimmen erft diejertigen Intervalle an
geben follen, welche den erften Signaturen entfpre- 
chen, und dann die der folgenden; aber wie lang ein 
jeder von folchen mehreren Zufammenklängen dauern 
foll, ift fchwankend, und mufs nach den Umftänden 
ermeffen werden. So läfst fich z. B. durch Ziffern 
nicht unzweydeutig und gemeinverftändlich ausdrü- 
eken, wie eine ruhende Bafsnote c im 4 Tact die 
durch ’ 4 g beziffert wäre, rythmifch begleitet wer
den mülle, ob durch gleich gleiche oder ungleiche 
Viertel u. f. w. Wollte man andeuten, dafs die durch 
Ziffern bezeichnete Harmonie früher, als die Bafs
note eintreten foll, fo kann diefs nur durch Ziffern 
gefchehen, die fich auf die doch erft fpäter eintre
tende Bafsnote beziehen, welches freylich die Sache 
nicht recht verdeutlicht und da, wo es gefchehen foll 
gemeiniglieh durch bezeichnet wird. Eine paffen- 
dere Form dazu wird mitgetheilt. Die Bezifferung 
ift übrigens eine wahre Abbreyiaiurfchrift geworden 

und durch fie folgende Erfparungen eingeführt, dafs 
man die über die Octave ‘gehenden zufammengefetzten 
Ziffern, lieber der Ueberficht halber, mit den einfa
chen bis 7 bezeichnet, und ftatt IQ nur 3 zufetzt. 
Man bemerkt jedoch hiebey, wie in ähnlichen Fällen, 
dafs die generalbafsmäfsige Bezifferung durch Abkür
zungen allerdings kürzer und gedrängter geworden, 
dabey aber auf der anderen Seite gar fehr an Be- 
ftimmtheit verloren hat. Man bemerkt letzteres fchon 
darin, dafs z. B. die Ziffer 3 über einer Bafsnote, über 
die Tonhöhe urtgewifs läfst, und man nicht weifs, 
ob fie die nächfte vom Baffe oder 10 bezeichnet. Auch 
läfst die Generalbafsfchrift die ganze Stimmenführung 
unbeftimmt. Daher die Signaturenfchrift nur für die
jenigen gemacht ift, welchen die Gcfetze der Stimr 
menführung bekannt find. Eine Art Erfparnifs fcheint 
es ferner, dafs man über manche Bafsnoten manche 
Ziffern, als fich von felbft verftehend, nicht fchreibt j, 
wie man bey 7 wegläfst 3 und 5; bey 6 die 3. Doch 
wird es nicht feiten nöthig, Ziffern , welche fich fonft 
von felber verftchen würden, doch wirklich zu fchreir 
ben, wenn das einer Ziffer entfprechende Intervall 
anders genommen werden foll, als es in der Vorzeich
nung liegt. Es ift hiebey noch zu bemerken, dafs di,e 
Verfchiedcnheit der Bezeichnungen der Generalbafs
fchrift, wie fie hin und wieder gefunden werden, 
zwar fehr mannichfaltig find, dafs aber eben fo ger 
wifs auch, die Generalbafsfchrift felbft nur immer noch 
zweydeutiger und unzuverläffiger wird.

Die zweyte Abtheilung verbreitet fich über dip 
Anwendung der Generalbafsfchrift. Nach hinläng
licher Auseinanderfetzung der Bedeutung der Gene- 
ralbafs - Signaturen folgt eine kurze Belehrung über 
den praktifchcn Nutzen und Gebrauch derfelben. Und 
diefes ift es eigentlich, worauf Freunde der Harmonip 
ihre Aufmerkfamkeit zu richten haben. Der Nutzen 
der Generalbafsfchrift aber zeigt fich zuvörderft darin, 
dafs man mittelft derfelben zu einer Choralmelqdie, 
Recitativ u. f. w. ftatt fonftiger Inftrumentalbegleitung, 
blofs eine bezifferte Bafsßimme zu fchreiben nöthig 
hat. Die einfachen Accorde, wie fie darin vorkom
men, laffen fich leicht lefen und noch leichtei’ über- 
fchauen, als die in vollen Noten gefchriehenenen 
Accorde. Nicht minder ift der Nutzen der General
bafsfchrift im Partiturlefen und Partiturfpielen be- 
achtenswerth, da fie wie ein Clavier-Auszug in ge- 
gedrängter Form erfcheint, leichter als die Partitur 
zu überfehen ift, und dem Dirigenten nicht ein ent- 
fcheidendes Intervall, oder einen unerwarteten Bitton, 
der vielleicht in einem Blafsinftrumente oder fonft ver- 
fteckt liegt, entfehlüpfen läfst. Aufserdem läfst fich 
durch Hülfe derfelben ein mufikalifcher Satz in der 
Gefchwindigkeit fkizziren, und man kann eine ganze 
Reihe von Zufammenklängen felbft ohne. Notenlinien 
und Notenpapier aufzeichnen, indem man ftatt des 
Baffes nur Buchftaben und darüber Ziffern fetzt z. B.
6 7 8
4 5 6 
c

9 8 7 6|— 5
7 6 $ 4 ~ 5’ Man kann endlich auch die Ge- 

neralbafsfchrift COntrapunctifchen Uebungen gt- 
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brauchen, indem man nach Gefallen die Ober- oder 
eine andere Stimme wegläfst, fie wieder ergänzt und 
'damit eine deutlichere Einficht der Stimmenführung 
erlangt. Gehörige Hebung hierin aber wird gewifs 
zum Generalbafsfpielen führen.

In der dritten Abtheilung, worin über das 
Generalbafsfpielen bey der Aufführung vollftim- 
miger Mufiken gehandelt wird, geht die Meinung 
des Vfs. dahin, dafs, obgleicch die Generalbafsfchrift 
in mancher Hinficht nützlich fey, fie fich doch nicht 
für den letzt genannten Zweck eigne. Die angeführ
ten Gründe beziehen fich darauf, . dafs die General
bafsfchrift nur Abbreviaturfchrift fey, mithin auch 
nur als ein unvollkommenes Mittel betrachtet wer
den könne. Die neuere weit complicirte Figuralmu- 
fik erfodere weit mehr Umficht, als die Bezifferung 
gewähren könne. Diefs wird durch Beyfpiele erläu
tert. So wohl in Abficht auf Höhe oder Führung der 
Stimme läfst die Generalbafsfchrift den Spieler unge- 
wifs. Es ift leicht, dafs er hierin irren kann; nicht 
zu gedenken, dafs manche Durchgänge unbezeichen- 
bar find. Unter folchen Umftänden ift es wohl nicht 
räthlich, dem Organiften einen bezifferten Bafs zum 
Abfpielen aufzugeben. In den meiften Fällen muffen 
dabey Zweifel, Anftöfse, Gefahren entliehen. Beffer 
darum : man laffe , da die Orgel gewifs jede mi-ttel- 
befetzte Mufik doch übertönt, folche, wo man diefs 
fürchten mufs, weg, dagegen fetze mau für die Stel
len, wo man glaubt, dafs fie von guter Wirkung 
feyn wird, eine Orgelftimme in Noten auf 2 Zeilen 
aus mit Angabe der dazu gehörenden Reg.ifter. Ueber- 
haupt wünfeht der Vf., dafs die Orgel mehr, als 
Soloinftrument, für fich, und obligat - concertirend 
gebraucht werden -möchte. Die oft nicht zu befetzen- 
den Blafsinftrumentc könnten an kleinen Orten durch 
fie erfetzt werden. Rec. hat diefes fchon feit vielen 
Jahren gethan und von recht guter Wirkung gefun
den. Nur muffen die Stimmen von möglichft gleicher 
Qualität feyn, damit das Enfemble von Blasinfiru- 
ment dadurch möglichft veranschaulicht werden kann.

Die Schrift enthält übrigens manches Nützliche 
und Wohldurchdachte, und wird denen, die einer 
Belehrung hierüber bedürfen, in vieler Hinficht will
kommen feyn, D, R.

PÄDAGOGIK.
1) Berlin: Ueber die gegenwärtige Einrichtung 

der jüdifchen Gemeindefchule zu Berlin, von 
Baruch Auerbach. Einladungsfchrift u. f. w. 
1832. 104 S. 8.

2) Ebpndafelbft: Die jüdifche Gemeindefchule zu 
Berlin in ihrer ferneren Entwickelun g, von B. 

’ Auerbach. 1833. 210 S. 8.
Diefe beiden Schriften geben ein Bild von den Ver- 

hältniffen des.Gemeindefchulwefens der Juden zu Ber
lin^, und zeigen daffelbc, obwohl noch hinter dem von 
Defiau, Frankfurt am Main, Wolfenbüttel, Scefenu.a. 
zarückftehcnd, im Fortfehreiten begriffen. Das Ver- 
dienft mufs der untüchtigen Thätigkeit des Vfs. zuge- 
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fchrieben werden, der fein ganzes Augenmerk auf 
das Aeufsere, auf Ordnung, Difciplin, und Zweckmä- 
Xsigkeit des Materials gerichtet hat, während er den 
Unterricht den wackeren dabey angeftellten Lehrern 
überlaffen konnte. Von diefen Leiftungen giebt er 
hier zweymal ausführlich Rechenfchaft; und betrifft 
gleich das meifte nur Locales, fo finden fich doch 
auch manche Winke von allgemeinerem Intercffe, 
wenn auch freylich zunächft mehr für jüdifche Ge- 
meindefc.hulen. Der Vf. macht überall durch feine 
Ausführlichkeit in Darftellung alles von ihm, theils 
auf Koften der Gemeinde, theils durch milde Beyträge 
mühfam.hcrbeygefchafften Materials auf das aufmerk- 
fam, was folchen Schulen Noth ift, und zeigt, wie man 
durch Thätigkeit auch viele fonft wenig empfängliche 
Perfonen zur Theilnahme und Freygebigkeit anregen 
könne. *

Diefs ift vorzüglich aus No. 1 zu erfehen. Aufser- 
dem giebt das ein erfreuliches Refultat, dafs von 61 
ausgefchiedenen Schülern (von denen 12 theils verftor- 
hene, theils ihrer Heimath zurückgegebene Schüler ab
gerechnet werden müllen) 24 zum Handwerke beftimmt 
und engagirt worden find, während nur 8 in Hand
lungen, die übrigen aber in andere Schulen einlraten.

No. 2 beginnt mit der Rechtfertigung einer Nicht- 
Einfüln'ung gymnaßifcherjüeX^r^^ta „weil man, und 
hiebey find Niemeyers Worte angeführt, durch Ein- 
mifchung fremdartiger und tadelhafter Zwecke darin 
die Anfichten wieder irre gemacht habe^\ Diefs 
möchte aber wohl kein zureichender Grund feyn. Sehr 
lobenswerth ift des Vfs. Sorge für fchnelle ärztliche 
Hülfe (S. 7 ff.). Noch gröfseres Verdienft erwarb er 
fich durch eigenmächtige Einrichtung eines Waifen- 
haufes, das dereinft Vorzügliches zu leifien verfpricht, 
obwohl es erft mit fechs Waifen den Anfang macht.

Der übrige Inhalt diefer viel zu fplendid gedruck
ten, auch viel zu wortreichen Schrift ift mehr der 
Schilderung des Lehrganges und einzelner Verbeffe- 
rungen gewidmet, fo wie von S. 168 an die der Anftali 
erwiefenen Wohlthaten mit mehr als nöthigem Ge
pränge aufgeführt, oft gar überfchätzt werden. Der 
Gedanke, dafs folche perfönliche Lobpreifungen erfo- 
derlich feyen, um Theilnahme zu wecken, ift in der 
That nicht fehr erfreulich.

Im Allgemeinen macht indefs die Schilderung des 
Ganzen einen nicl\t unangenehmen Eindruck; auch 
wird fie wohl dazu dienen, die Aufmerkfamkeit derer, 
welche die Schule nicht kennen, anzuregen. Eine 
Stelle jedoch (S. 82), wo der Vf. von dem Ergebnilfe 
feiner eigenen Methode, die Kinder in der geometri- 
fehen Formenlehre zu unterrichten, Rechenfchaft giebt, 
wünfehten wir geftrichen. Es heifst da : „Beynahe 
hundert Tetraeder, Oktaeder, Ikofaeder, Würfel, 
(welche Ordnung!) ein - zwey - drey - vier - feitige 
Prismen und Pyramiden, Kegel u. f. w. wurden an- 
geferligt, und liegen zur Anßcht vor.“ Wie mögen 
doch diefe ein - und zzoeyfeitigen Körper ausfehen? 
— Uebrigens ift S. 83 — 113 eine nicht ganz unin- 
tereffante Discuffion über Dr. Agrens geographifche 
Formenlehre eingefchaltet. z« z.



185 z N u m. 72; 186

ERGÄNZUNGSBLÄTTER
ZUR 

jenaischen 
Al L G EM EINEN LITERATUR - ZEIT UNG.

1 8 3 3. '

E N C Y K L O P A E D I B.

1) vParis und Strasburg, b. Treuttel und Würtz; 
Ency clope die despens du Monde. Repertoire 
uniyersel des Sciences, des lettres et des arts; 

■ avec des notices sur les principales familles histo- 
. riques et sur les personnages celebres, morts et 

vivants; parAine societe de savants, de litterateurs 
et d’artistes, fran^ais et et'rangers, Tome premier. 
1833. XIII u. 400 S. 8.

2) I aris, b. Belin - Mahdar; Drctionnaire de la 
Conversation et de la tecture. 1833. 8.

J-^ie Wifienfchaft der.heutigen Zeit, durch lange all- 
feitige hiftorifche Forfchungen dazu vorbereitet, hat 
fich zur Univerfalität erhoben, und es ift natürlich 

, und nothwendig', dafs die Bildung oder der im Leben 
-unter den mannichfachften Formen crfcheinende Re
flex der Wifienfchaft an diefer grofsen Tendenz Theil 
nehme. Das geeignetfte Mittel, die in den befonderen 
wilfenfchafilichen Gebieten hervorgegangenen Reful- 
tate in den freyen Umkreis^ des Lebens einzuführen, 
und fo den Einzelnen an der Arbeit und den Früchten 
der Gefamintheit Theil nehmen zu lallen , ift die Ver
einigung derfelben. zu öiner Ency klopädie.

In Deutfchland, wo die wifienfchaftliehen Beftre- 
bungen fich mehr als in irgend einem anderen Lande 
zu einem grofsen Zufammenhange ausgebildet haben, 
ift das Bedürfnifs nach einem Werke, welches die 
vereinigten Refultate.derfelben verbreitet und derMalTe 
nrittheill, fchon vor längerer Zeit gefühlt, und durch 
die Herausgabe des Gonverfations - Lexicon’s, wenn 
nicht vollftändig, doch immer annähernder befriedigt 
worden. Die. bis jetzt erfßhienenen acht Auflagen be- 
weijen wenigftens nicht das Gegentheil. Es hat nicht 

Tadel gegen diefes und ähnliche Werke befehlt • 
gewöhnlich verfiel man aber in ein Mifsverftändnifs" 
indem man die Foderungon der Gelehrfamkeit und 
der befonderen Wiftenfchaft mit den Anfprfiehen und 
Bedurfniflen der Bildung verwechfelte.
Treuttel ein Sachlicher Gedanke der Herrn
ir c x, « f ^urtz, die vermittelnd und einflufsreich 
^fchen Franl^eicj^, England und Deutfchland dt 
hp^inuAu aS Url?r 1 angeführte Unternehmen zu 
A'ie Gr" J Up- m Frankreich zu nationalifiren. Da 
die Grunde für und wider ein folches Werk nicht 

mehr an der Zeit find, fondern feine Exiftenz in der 
gebildeten Welt eine Nothwendigkeit geworden ift, 
fo bleibt nur noch die Unterfuchung folgender zwey 
Fragen übrig: 1) Welches ift der Standpunct, Zweck 
und die leitende Grundidee des Werkes, und entfpricht 
dafielbe der Höhe und Ausbildung, welche Wifien- 
fchaften, Künfte und fonftige Difciplinen, als deren 
praktischer Ausdruck es erfcheinen foll, erreicht ha
ben? 2) In welchem VerhältnilTe fteht es zü den vor
handenen Wrerken, und welches ift der Grad feiner 
gröfscren oder geringeren Brauchbarkeit ?

Ueber die erfte Frage finden wir genügende Aus
kunft im Discours preliminaire. Es hjeifst dafeibft S. 1.: 
„II manque a nötre etat söcial quelque chose, dont 
l’absence se fait partout sentir, que tout le monde 
chcrche, souvent meme säns le savoir: c’est un etat 
intelleciuel qui lui c.orresponde et le compleie. Les 
revolutiops ne changent pas le monde intericur et 
moral aussi promptement que le monde extdrienr et 
materiel. On s’enrichit plus' vite qu’on ne s’eclaire; 
on monte sans grandir a proportion. II y a maintenant 
un nombre immense de citoyens honnetes, infiuens, 
importans par leur fortune, leur activite, leur clicnt- 

“elle, et dont l’irfstruction n’est jias au niveau de leur 
Situation ; qui n’ont pas les lumieres de leur influence* 
nx les principes de leur conduite, ni les croyances 
de Icurs sentimens; la civilisation intellectuelle > en 
un mot, est moins avancee que. la civilisation sociale. 
C’est doqc fie lä civilisation intellectuelle qu’il faut 
seconder les progres5 i! faut se häter de repandre des 
connaissances, des principes qui retablissent entre les 
pensees et les situations, les esjirits et les existences, 

■cet'equilibre, cette harmonie, qui fait l’eclat et assure 
le repos de la societe. C’est la le premier et le plus 
noble besoin de notre epoque. II y a un etrange aveu- । 
glement a lui en contester la satisfaction.^ „Les En- 
cyclopedies, pla^ant une foule d’idees et de faits a la 
portee d’une foule d’ hommes qui n’y songeaient point, 
qui Sans cela peut-elre n’en auraient jamais entendu 
parier, font penetrex’ partout et arriref pour ainsi dire 
de toutes parts cette provocation, dont notre intclligence 
a besoin. Les ouvrages speciaux ne parviennent qu’aux 
hommes qui les demandent et ont forme d’avance le 
dessein de s’en servir. Par ia voie des Encyclopedies 
les connaissances fte tont genre vont audevant de tous 
les lecteurs: les regards decelui qui s’ocöupe d’histoire 

’y topberont sur un article de philosophie: y cher-
A a
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chez-vous le sens de quelque te rme ? 1’explication 
pratique d’un art appellera votre atlcntion. C’est 
comme un vaste bazar intellectuel ou les resultats de 
tous les travaux de l’esprit humain s’offrent en com- 
mun a quiconque s’y ajrete un moment, et solhcitent 
a 1’ envi sa curiosite/c

Im weiteren Verfolge werden die Gründe angege
ben, warum und in wiefern die Herausgeber der Auto
rität Guizot's nicht gefolgt, und dem Plane, den er in 
feiner Abhandlung über Encyklopädie entwickelt hat, 
nicht beygetreten find : Es heifst: M. Guizot suppose 
la necessite de deux Encyclopedies differentes Hees 
entre olles, Tune elementaire, l’autre savante; „afm, 
qu’ a cote des sources d’une instruclion moyenne, cou- 
lent paralleleipent les sources d’une Science plus pro- 
fönde, toujours voisines bien que separees, toujours 
accessiblcs a quiconque y voudra puiserT „Quant a 
1’Encyclopedie elementaire, continue - t - il, il est 
clair que toute apparence de pretenlion scientifique ou 
litieraire en doit etre bannie. Ce n’est point a fournir 
une leclure suivie, ni a donner sur tel ou tel genre 
de falls ou d’idees plutot que sur tel autrc des moyens 
d’instruclion, qu’un tel ouvrage est destine. Il s’adresse 
a un public dont la vie est pleine et occupee, qui n’a 
que pcu de loisir a consacrer ä Teludc, qui meme, a 
proprement parier, n’etudie ricn en particulier, mais 
qui, ne voulant pas rester dans l’ignorance, dcsire un 
livre ou il trouve promptement sur tous les objets, 
qui sc peuvent presenter dans le cours de la conversa- 
tion ou de la vie, des renseignemens, des notions süf
fisantes pour dissiper en quelque sortc devant lui le 
gros des tenebres et satisfaire sa curiosite. Le public 
ne demande ni qu’on expose et debatte longuement 
SOUS ses yeux les opinions diverses, ni qu’on mette 
sa pensee en mouvement par des idees neuves et har- 
dies ni qu’on lui procure le plaisir trompeur de se 
croire savant sans travail; il veut une reponse positive 
aux questions peu ambitieuses, peu compliquees, mais 
innombrables, qu’il peut avoir a faire sur 1’ histoire, 
la geographie, les Sciences morales, exactes , natuiel- 
Jes, medicales les arts, les metiers etc. Dans une teile 
Encyclopedie, aucun article ne peut donc pretender a 
se faire specialement remarquer; aucune Science ne 
doit se promettre, se proposer meme d’exciter un in- 
tere't particulier; mais en revanche toules les Sciences 
y doivent prendre plaee, el des explications s’y doiyent 
rencontrcr sur un aussi grand nombre de mols qu eile 
en pourra contenir en demeurant accessible a un grand 
nombre de lecteurs. On ne lui addressera point de 
questions savantes, mais on peui 1’interroger surtou- 
teschoses; et il faul qu’elle sort toujours prete a re- 
pondre; qu’elle offre pour amsidire, le resume popu- 
laire de tous les dictionnaires spcciaux dont les con- 
naissanccs humaines ont ete 1 objet. Moins dans c a 
que article eile pretend a la Science, plus eile doi 
aspirer dans son ensemble a 1’ universalste ... Sur les 
craves questions, il lui convient den referer chaque 
fois it l’ Encyclopedie savante qui lui correspondT

Die Herausgeber bemerken dagegen: Nou^ ne 
voyons pas d'abord en quoi. les traites speciaux compo- 

sant l’ Encyclopedie', savante differaient des bons li- 
vres en generel, de ceux qui, Sans verbiage et sans 
inutilite, font connaitr« 1’ etat actuel d’une question 
relative aux connaissanees humaines. Trop etendus 
pour les loisirs des hommes du monde, ils ne satisfe- 
raient pas completement le savant avide d’instniction 
speciale, et ne se trouveiaient ä la hauteur de la 
Science qui en forme 1’objet qu’au moment meme de 
leur publication. Quant au resumd populaire des oon- 
naissances humaines, nous craignons qu’en le redui- 
sant presque aux proporlions d’un vocabulaire on ne 
lui öte un puissant attrait, celui que l’on trouverait a 
se reposer a la lecture d’un morceau developpe et 
particulierement interessant pour l’homme du monde, 
de la fatigue qu’il a ressentie en courant d’un article 
avide a l’autre, en feuilletant 1’ouvrage suivant le» be- 
soius du moment. Nous avons pense que ce ne sont 
pas les elemens de 1’ instruction que cherche celui qui 
recourt a un ouvrage de cette nature, et nous avon> 
eu en vue un public plus nombreux, moins ignorant 
et ayant un peu plus de loisir. C’est aux gens du 
monde , et non pas a ce qu’on nomme le peuple} que 
nous nous adressons. Si une Encyclopedie savante- 
va au-delä des besoins des premiers, un resume* po
pulaire reste au-dessous; et il nous a parn qu’il etait 
possible de les satisfaire sans rendre notre ouvrage 
inabordable a ceux dont les besoins sont plus limites.

L'encydope'die des gens du monde se placera donc 
au milieu des deux genres indiques: ni elementaire^ 
ni savanie, eile sera intelligible pour tous, et dispen- 
sera 1’instruction dans la mesure dans la quelle eile 
lui sera demandee.

Wir müllen den Gründen de" Herausgeber bey- 
ftimmen , denn fie erfcheinen uns richtig und ent- 
fcheidend. Wir wollen iiUr noch hinzufügen , dafs- 
der Gefichtspunct des Mr. Guillot mehr fyltematifch 
richtig, als den gegebenen Verhältniffen angemefi’en 
ift. Es giebt hier wirklich eine richtige Mitte, und der 
Werth der Encyklopädie beruht gerade darauf, nicht 
ausfchlicfslich dem einen oder dem anderen Gefichts- 
puncte anzugehören, fondern ftreng diefe Mitte zu 
halten. Diefe Stellung war defshalb nothwendig, 
weil die Gefellfchaft nicht in zwey, den Gefichtspun- 
cten des Mr. Guizot vollkommen entfprechende Feld
lager, in wiflende und nicht wiffende, getheilt, 
fondern in einem fteten Uebergange begriffen ift. 
Diefer Standpunct des Ueberganges entfpricht vollkom
men dem der gens du monde. Ein Werk, wie 
Mr. Guizot es will, ift möglich, ja wünfehenswerth i 
aber wir zweifeln, ob es fo brauchbar ift und feine 
Stätte findet. Nicht der Geift des Autors, fondern 
das Publicum, fo wie es erfcheint, ift hier die leitende, 
gefetzgebende Kraft.

Ueber das zu beobachtende und fchon in dem 
erften vor uns liegenden Theile beobachtete Verfah
ren oder die leitende Idee heifst es: Pour nous la me- 
thode historique sera un moyen d’ entretenir p unite 
dans un ouvrage immense auquel concourent neces- 
sairement un tres grand nombre d’ ecrivains, aux 
opinions desquels nous ne pourrions, nous ne voudri-
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OHS pas toujours substitucr celles qui nous dirigent 
nous mdmes et d’ apres lesquclles nous avons con^u 
cette entreprise. Par eile nous eviterons deux ecu- 
eils: l’hesitation et l’inconstance dans le vues d’un 
röte, et de 1’aulre le doginatisme ou des opinions ex
clusives. Notre täche, a nous, c’ est d’exposer les 
questions plutot que de les tranchcr; nous rapporte- 
vons les idees produites a differentes epoques plutot 
que nous n’ etablirons les nötres ; nous constaterons 
ce qui SUra ete fait et ecrit, sans decider ce qu’ il fau- 
drait fair© et ecrire encore, et sans condamner le passe 
d apres des idees qui n’ apparticndraient qu’ au temps 
Du nous vivons. Les hypotheses nous sont interditcs; 
Hous nous mettrons en garde contre les idees que 
1’ on appelle neuves et dont le principal merite est 
d’etre Hardies; car nous prenons la Science et la vie 
comme eiles sont, et nous avons aussi peu pour objet 
de reformer celle-ci que d’avancer celle-la autrement 
qu’ en la propageant. L’ histoire sera donc notre unito 
fondamentale, 1’ histoire appliquee ä toutes les branchs 
du savoir, etudiee avec conscience et jugee sans pas- 
sion, mais non sans critique. C’ est eile qui nous 
elevera au dessus des prejuges et de Pesprit de cote- 
Tie; c’est par ses enseignemens puises aux meilleures 
"sources que nous nous garantirons de ces preoccupa- 
iions de temps et de lieux qui empechent de compren- 
dre des situations diverses et de respecter des tendan- 
ees opposees. Car notre ouvrage, bien que calcule 
essentiellement sur les besoins de la France, doit avoir 
une porlee beaucoup plus vaste. A nos yeux, nous 
ne le cacherons pas, son but est europeen presque 
autant que fran^ais: c’ est assez dire qu' il notts in- 
terdit de jamais pr4ter 1' oreille aux preventions et 
aux rivalites nationales, et qu' il nous impose le de- 
voir de nous depouiller de ce qui serait exclusivement 
franpais, a plus forte raison de ce qui serait individucl, 
dans notre maniere de juger les relations des honnnes 
■et des choses. La langue franyaise ayani ce grand avan- 
tage d etre dans tous les pays celle des hommes bien 
«leves et de former ainsi entre les nations un lien ega- 
lement precieux pour la Science et pour la sociabilite, 
nous avons pense que c' etait dans cette langue surtout 
qu'il importait que füt ecrit un ouvrage destine a off- 
xir a tous les peuples le moyen de se placer des 1’ abord 
'm degre de civilisation et de culture dont notre En- 
cyclopedie doit etre Pexpression, a celui ou la societe 
franpaise nous parait arrivee.
, Jn yy?efern die Herausgeber ihren Principien bey 
der Ausführung treu geblieben find, werden wir fpä
ter ZU unterfuchen haben, für jetzt wollen wir nur 

aniuhren, in welchem Verhältnifs diefs Werk 
*u den vorhandenen fteht. Es heifst darüber • Anri«: linus St- n i , ***m.wvx • zipres
entrenris. t®ne Sur Ic caractere 4ue de''ait avoir une 
av.it a rplJ;. <;.<lue la n"tr«> sur les conditions qu’elle 
ImUmiles ou^ii’ c* par consequenl sur F elendue et 
dü reTarL^ de lni assi®”er’ nous avons

® ur de nous et.chercher un modele ä
K?’" S% Le prodigieux

?'Ien,?nd <<e mime nalure, publie 
Leipzig Süus le titre de Co„w„a/,on,. 

parvenue a sa huitieme edition et dont les tirages mul- 
tiplies suffisent a peine a la demande du public dans 
tous les pays ou la langue allemande est repandur, 
n' a pu manquer d* appeler notre serieuse attention. 
Sans exemple dans la librairie, un teil succes nous 
prouvait que F ouvrage satisfait ou au moins repondait 
a un besoin presque universellement senti dans la 
societe; qu'il remplissait une lacune evidente, ct 
qu'il mcritait bien peut-etre dc servir de base a notre 
propre travail. Cette observation < etant trouvee con- 
firmee par les traduclions du Conversations - Lexicon, 
qui furent entreprises en diverses langues y nous avons 
songe un moment a reduire notre travail a une simple 
reproduction de 1'ouvrage allemand enfranfais, sauf 
les changcmens qui devaient naturellement resulter 
de la difference des besoins dans des lieux differens. 
C' est dans cette idee que notre premier prospcctus 
a ete redige en 1829; et l'accueil qui lui a eie fait 
aurait pufortifier encore notre resolulion. Mais nous 
y avons bientot renonce, et nous piacant sur un ter- 
rain qui nous appertint en propre, nous avons essaye 
de construire un edifice nouveau, un monument qui 
püt etre nomme national, dont 1c plan et F execution 
fussent les notres, encore que le plus souvcnt pos- 
sible nous y eussions employe des materiaux venus de 
1' etranger et dont nous reconnaissions la haute utilite. 
Telle est la cause du long retard de cette publication, 
que nous aurions craint de mettre au jour avant qu'elle 
eüt atteint an degre de maturite qu’on voudra bien, 
peut-etre, lui reconnaitre .aujourd'hui, et qui sera son 
caractere distinctif» Independamment des besoins di
vers de deüx nations essentiellement differentes, nous 
avons reconnu que les diverses branches de la Science 
n’ etaient pas traitees dans le Conversations - Lexicon 
avec la meme faveur; que, trop fidele encore a sa 
mission primitive et au titre de Dictionnaire pour la 
lecture des Gazettes (Zeitungslexikon) que Hühner 
avait donne aux volumes qui formaient 1' ebauche, 
il s'attachait de preference aux personnes surtout con- 
temporaines, sans accorder la meme attention a 1’ ex- 
position des faits naturels ou industriels, et des veri- 
les, jjhilosophiques ou mathematiques. De ces lacunes, 
qu a la verite les editeurs ont cherche a combler gra- 
duellement, dans chaque edition nouvcJIe, il resulte. 
que 1'ouvrage est strictement ce que son titre promet, 
un Dictionnaire de la conversation; non pas unb En- 
cyclopedie, non pas un tableau systematique des prin- 
cipaux faits apparlenant aux diverses branches du sa- 
voir humain. — Le Conversations - Lexicon continu- 
era de nous servir, sinon de modele, au moins de 
point d'appui et dc comparaison; mais un petit nom- 
bre seulement de ses arlicles, qui seront designes par 
un signe particulier (C. L. ou C. L. m. Convers, Lex. 
modifie) passera dans nos colonnes. Tout le rcste, 
bon ou mauvais, sera notre ouvrage, la nomenclature 
aussi bien que 1’execution’ des articles : et chacun de 
ceux- ci portera la signature,de son auteur, qui en 
prend sur lui la responsabilite.

Hier ift wohl der fchicklichfte Ort eines ähnli
chen Werkes zu gedenken, das wir oben unter No. 2 
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aufgeführt haben. Das Bedürfnifs nach einem folchen 
Werke war in Frankreich zu fühlbar, als dafs es uns 
verwundern darf, wenn.zwey Unternehmungen in 
die Schranken treten, und Mühe wie Preis theilen 
wollen.

Um den Plan, den Standpunct und die leitende 
Idee des letzten Werkes kennen zu lernen, zogen wir 
die Vorrede zu Bathe, entdeckten aber nichts der 
Art; wir waren genöthigt das Werk felblt zu ftudiren, 
haben aber darin eben fo wenig gefunden, was wir 
luchten. Nach einer Vergleichung, die'wir zwifchen 
beiden Werken angelteilt, wenden wir uns von 
Neuem an die Vorrede des Dictionnaire , weil wir 
im Anfänge derfelben, feltfame Ironie ! die richtigfte 
Befchreibung und Kritik des Werkes felbft finden. 
Denn was die Herausgeber in der Vorrede von an
deren Werken lagen, pafst fo .fehr auf ihr eigenes, 
dafs fie uns diefs Portrait vielleicht wider Willen ge
geben haben.

Die Vorrede beginnt folgcndermafsen: D’Alem- 
bert a dit quelque pari „qu’on ne pouvait disconvenir 
<jue depuis» le renouvellement des lettrcs on ne düt en 
partie aux dictionnaires les lumiercs generale» qui 
«e so.nt repanducs dans la societe“, ikauraii pu ajouter, 
pour etre juste, qu’ on lenr doit aussi une bonne 
yai'tie des erreurs et des prejuges qui se transmeltent 
parmi nous de gen^rations en generations. Et, en 
effet, (was hier folgt} pafst buchftablich) ces sortes 
de livres , quand ils n* ont pas ete des compilationS 
faife* «ans goüt et sans discernement, et dans un but 
purement mercantile, ont toujours eie eomposes dans 
i’ mteret on dans la vue de quelque coterie' politique, 
iitleraire ou rcligieuse, pour qui la yerite n’a jamais 
ete que d’une importance secondalrc. - Denaturer les 
falls ou le» dissimuler , fletrir ou rehabiliter’des r6pu- 
tafions , seien que le denjandaient les petites passjons 
du pur, et, avant tout, faire de la propagande, soit 
pohtiqüe, soit phhosophique, soil religieuse; tel 
a constamm ent ete', a queiques rares et honorables ex- 
tep-ions pres [(das Dictionnaire gehört nicht dazu) 
le hüt que se sont propose les auteurs des differents 
ouvrages encyclopediques publies jusqu’ ,a ce jour. 
(Juvrez tel dictionnaire ecrit (z. B. diefes) par de pre- 
tendus defenseurs exclusifs de la saine morale et de la 
religion; que de calomnies, que de fiel, que de pre» 
^üges, que.de mensonges avances ä bon escient, n’ y 
Irouverez - vous pas, pour ainsidire, ä chaque page ? 
jhiftoire . sous la plume de ces gens-la, est chose si 
flexible, si malleable, qu’ils la retournent dans 
ious les sens , qu’ilslui font subir les plus etranges 
iransformations.

Hierauf folgen zwey Seilen polcmifcher Phrafen, 
deren Sinn oder Zweck wir eigentlich nicht begreifen, 
da he aufser*aller Beziehung zum Buche ftehen. Dann 
fielst cs weiter; Les cncouragements ilatteurs quc 
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nous avons re^us de toutes pari« depuis la publication 
de notre prospectus, nous sont une preuve, qu’ on st 
generalement compris le but et la portee un ou- 
vrage dont le plan admet P expression de toutes lea 
opinions, 1 exposition et la defense de tous le» Syste
me» qui se partagent le monde de la pensee. En con- 
sentant a etre exclusifs, a ne presenter la Verite que 
eous une de ses faces.^ pn nous mcllant k la. queue 
d un parti ou , une coterie, notre succes eüt sans 
aucun doute ete plus prompt, et suriout plus facile. 
Quand nous avons annonce un Hure de bonne foi et 
d’ impartialite, nous n ignorions pas ies obstacles d’ 
execution que nous rencontrerions , et combien par 
lä nous restreignions nous mömes notre cercle d’ 
action. Nous n’ en avons pas moins persiste ä suivre 
la voie, qui seule nous avait paru sage et bonne.

Peut-etro fera-t-on a notre Dictionnaire le re- 
proche d’offrir des coniradictions dans 1’ exposition 
des Sciences morales et politiques; c’est le seul que 

vnous redoutions, et le seul que nous ne puissions pa» 
entierement eviter.(PVie naiv!) Cependant pour n’elre 
pas systematiques , nous ne seront pas confus; car une 
pensee elevee dominera dans tout le cours de l’ou- 
yrage, et lui imprimera ce cachet d’unite necessaire 
a tout recueil d’.ehseignemcnts qu’on veut rendre vrai- 
ment utile. Ce sera le plus religieux respect pour 
toutes les qpinions genereuses, et le soin scrupuleux 
de toujours confier la redaction d’un mot representanfc 
un principe a un ecrivain, qui ait foi en ce principe. 
£i, du choc d’opinions, inevitablement divergentes, ne 
jaillit pas la fverite-, il en resultera du moins pour le 
lecteurTavantage de pouvoir etudier le proces, peser 
le fa'ible -et- le fort des deux plaidoyers, et decider 
ensuite en toute connaissance de cause.

' Nous aveus,. par .1? adoption de ce plan, singu- 
lierement agrandi celui des ouvrages allemands et 
anglais, qui nous servent de modeles. Ce plan large 
et vraiment liberal, dont 1’execution prouvera qu’au- 
jourd’hui il n’est plus, en bonne Jittefature, de nom« 
ennemis, nous impose des ä present le devoir de faire 
une declaration, que ndus prierons nos lecteurs de ne 
jamaissperdre de vue.

Chacun des honorables publicistes, savants et gens 
de lettrcs, qui veulcnt bien concourir au succes de no
tre Dictionnaire, n*entend accepter la responsabilite 
que des , , articles 'qu’il ^ura personnellement sign£s. 
La responsabilite des articles anonymes. esf? priae par 
la direction de la redaction, qui de son cote et par 
les memes moiifs, decline la , solidarite des articles 
signes. C’est pour le public une garantie dp plus de 
1’ independance .personnelle que. les auteurs devaient 
conserver, et dont la direction n’a pas eu un seul 
instant la pensee de leur demander le sacrifice.

(Die Fortfetzun§ folgt im nächßgn Stücke.)

que.de
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ENCYKLOPAEDIE.

1) Pams und Strasburg, b. Treuttel und Würtz: 
Encyclopedie des Gens du lYIonde etc. Tome I.

2) Paris, b. Belin - Mandar: Dictionnaire de la 
Conversation et de la lecture etc.

(Fortfetzung der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenjion.)

Hierauf muffen wir verfichern, und werden es wei

terhin beweifen, dafs uns nie ein Buch de plus mau- 
vaise foi et de partialite vorgekommen ift. Wenn 
die Herausgeber ferner1 von einem Plane, und gar von 
einem, der viel umfaßender feyn foll als der, deut- 
fchen oder englifchen Werken zu Grunde liegende, 
fprechen, fo ift diefs eine hohle Verficherung, von der 
das Buch felber, wie wir fogleich zeigen werden, der 
hefte Beweis ift. Was endlich die Verantwortlichkeit 
für die anonymen Artikel betrifft, fo will es uns fchei- 
nen, als hätten die Herausgeber dazu ihre guten 
Gründe gehabt, denn, um es gerade heraus zu fagen, das 
Dictionnaire de la conversation et de la lecture ift 
grofsenlheils eine nachläffige, flüchtige und verftüm- 
melte Ueberfetzung des deutfehen Converfations- 
lexikons.

Die oberflächlichfte Vergleichung desDictionnaire 
de la conversation mit der Encyclopedie des gens du 
monde, deren Rival es feyn will, zeigt hinreichend, 
dafs daffelbe nicht blofs unfähig ift, fich mit jener 
zu mellen, fondern dafs es nicht einmal den gewohn- 
lichften Anfprüchen genügt. Nie ift uns ein feichteres, 
lückenhafteres Buch vorgekommen, wohin man fich 
auch wendet, fey es zu den hiftorifchen, biographi- 
fchen, räfonnirenden, geographifchen, technifchen 
oder phyfikalifchen Artikeln, man ift ftets ficher, auf 
Nachlälfigkeiten, Lücken und Irrthümer zu ftofsen; 
«6 ift die leichtfinnigfte Compilation, in der das Wefent- 
hche eben fo fehr fehlt, als fich eine Ueberfülle pleieh. 
gü tiger Dinge darin findet.

Wir haben eine Vergleichung angefiellt zwifchen 
der erlten jetzt erfchienenen Abtheiluug des erften 
Bandes der Ene:rciopidi die mit dem Worte Ale- 
«nder 1 Kaifer von RuMand fchlieftt, und den erften 
beiden Abheilungen des erften Bandes des Diction- 

^em enVl;rf;'-lienden Worte endigend. Da
*c denn ergeben, dafs das Dictionnaire de la 

Erganzungsll. z. J.A.L,\Z. Zwey ter Band. 

conversation 296 Artikel weniger enthält als die 
Encyclopedie des gens du monde. Wir wollen ein 
Verzeichnifs derfelben geben, damit die, welche das 
Werk kaufen, erfahren, was fie nicht zu fachen 
haben.

Verzeichnifs der Artikel, welche im Dictionnaire de 
la Convers. fehlen.

Aa (van der). Aar. Aba. Ababdehs. Abady Quey- 
peö (Manoel). Abaddon. Abadiotes. Abadiles. Abais- 
sement. Abajoues. Abandon. Abano (Pietro d’). Aba- 
que (architect.). Abarbanel. Abaseal (Don Jose Fer
nando). Abatee. Abat-foin. Abat-jour. Abazes. Abba, 
Abbadie (Jacques). Abbas I. (le Grand). Abbas Mirza. 
Abbatuzzi (Jacques Pierre). Abbaye. Abbeville. Ab
dallah. Abdallah ben Yasim. Abdallah el Zagab. 
Abdollatif. Abdelmelik ben Omar. Abdelmournen. Ab- 
derahman II. Abderahman III. Abducteur. Abdul 
Hamid. Abel (Charles Frederic). Abel (Clarke). Abelin 
(Jean Philippe). Aben. Abenzerages. Aben Ezra. Aben 
Humeya. Abercrombie (Jean). Abercromby (Sir Ralph). 
Abib. Abigail. Abildgaard (Pierre Chretien). Abime- 
lech. Abjuration. Abiancourt (Nicolas Pirrot d*). Ab- 
latif. Abie. Ablegat. Ablegation. Ablution. Abner. 
Abois. Abondance. Abonnement. Abordage. Abordage 
(droit d’), Abornement. Abortifs. Abou. Aboubckr. 
Abou Hanifah el Nouman ben Habit. Aboulfaradj. 
Aboulfazl. Abou Machar. Aboville (d'). Abrantes (la 
duchesse). Abrege. Abreuvoir. Abri. Abrial (Andre 
Joseph comte d ). Abroutissement. Abrus. Abrutisse- 
ment. Absalon. Abscisse. Absentecisme (absentisme). 
Abside. Absimarus. Absorption. AbsoVte. Abstention 
de lieu. Abstrait. Abus (appel comme d')« Acadiens. 
Acajou (bois d’)- Acalephcs. Acanthacees. A capella. 
Acarnanie. Accaparement. Acceleration. Accensement. 
Acceptation. Accession. Acciaccatura. Acciajoli. Accius. 
Acclamation. Acclimatation. Acclimatement. Accolade. 
Accolage. Accordeur. Accouchec. Accoucheur. Accou- 
plement. Accroissement. Accusateur. Acensc. Acetates. 
Acevedo. Achab. Achalandage. Achaz. Ache. Acheme- 
nides. Achery (Dom Jean-Luc d’). Achroniquc. Aci- 
dite. Ackermann (Jean Chretien ’lheophile). Acolou- 
thos. Acosta. Acouty. Acqua pendente. Acqua tinta. 
Acqua tofana. Acquaviva- Acquiescement. Acquisition. 
Acquittcment. Acre. Acrel, Acrimonie. Acrisius. Acro- 
cerauniens. Acronyche. Acropolis. Acropolite. Acte 
additionel, Acte de Navigation, Acteon, Acte des Apo-

•B b -



195 ERGÄNZUNGSBLÄTTER 196
try. Acunha. Acunha (ile de Tristan d’). Adage. Adam 
(maitre). Adam (Robert). Adam (Alexandre). Adami- 
que. Adapis. Adar. Adda. Adducteurs. Adel. Adelon. 
Aden (commerce d*). AdeneS. Adenologie. Adequat. 
Aderbidjan. Adersbach (Roches d’). Adherbal. Adhe- 
rence (en physique). Adherence (en physiologie). 
Adhesion (jurisp.). Adi-Bouddha. Adige. Adipocire. 
Adjoint. AdjudanL Admiral (Henri 1‘). Admonition. 
Adolescence. Adolphe - Frederic (de Holltein - Eutin). 
Adolphe de Nassau. Adoption militaire. Adoration. 
Adorno. Ados. Adoucissans. Ad patres. Adragant 
(Gomme). Ad rem. Adrogation. Adulte. Adulterin. 
Adynamie. Aegospotamos. Aepinus. Aetius (niedecin 
grec). Aetius (l’Athee). Afer. Affectuoso. Affiche. Affi
liation. Affiloir. Affinage. Affinite (jurisp.). Affirma
tion. Affixes. Affourcher. Affusion. Agacement. Aga 
Mohammed. Agar. Agar (Pedro). Agemi. Agenor. 
Agent. Aggee. Agglomerat. Agglutinatifs. Agidcs. 
Agier (Pierre Jean). Agier (Francois Marie). Agilo- 
finges. Agilato. Agni. Agouti. Agregation. Agrement. 
Agresseur. Agrigente. Aguilanleu. Ai ou Ay. Aigrcur. 
Aiguade. Aigue - Murine. Aiguillette. Aiguiserie. Aikin. 
Aile. Ailly. Aimon (les quatre fils). Aine. Ainesse. 
Ainos. Aires (principe des). Ais. Aisance. Aisseile. 
Aisvarika. Ajan. Ajoupa. Äjusteur. Akakia. Akhal- 
zikh. Akiba. Alabama. Alacoque (Marie). Alambic. 
Alarme. Alarmiste. Alaska. Albatros. Albemarie. Al
berti. Albertine. Albignac. Albinus (Clodius). Albion 
(la nouvelle). Alborak. Älbornos. Albret (Duche et 
Maison d’). Album graecum. Albumine. Alcabala. 
Alcala. Alcala (Pedro Ptivera duc d’). Alcaloides. 
Alciat (Andre). Älcidamas. Alcinous. Alcoolat. Alcove. 
Alcyone. Aldini (George). Aldrovande. Alegre. Ale
manni. Alemannie. Alemannique (langue). Alene. 
Alerte. Alevin. Alexandersbad. Alexandre d’Aphro- 
disee. Alexandre de Tralles.

In den hiftorifchen und räfonnirenden Artikeln 
fpricht fich der Geilt beider Werke, wenn man fie 
nämlich nach den angeführten Daten noch vergleichen 
darf, am beftimmtelten aus. Wo die Encyclopedie 
eine gedrängte, klare und unbefangene Ueberficht des 
vorhandenen Stoffes entwickelt, durchaus conftruirend, 
und ftets eingedenk, dafs feine kritifche Stellung fei
ner referirenden untergeordnet ift, da wirft das Di- 
ctionnäire mit der Keckheit und Befchränktheit, die 
nur der Paileyanficht eigen ilt, unbegründete Meinun
gen hin. Bey allen uns aus dem Griechifchen oder 
Römifchen überkommenen Namen itellt die Encyclo
pedie zuerft eine philologifche Begründung auf, das 
Dictionnaire ift wenig darüber in Verlegenheit, fon
dern hält fich auf der Höhe der Zeitungs - Notiz, Und 
fchleudert auf gut Glück den Irrthum hin, ohne fich 
um den Pedantismus der Ableitung zu kümmern.

Wir wollen jetzt im Einzelnen die Artikel be
zeichnen und vergleichend gegenüber Itellen, deren Be
arbeitung uns fo zu urtheilen veranlafst hat, wie wir 
es gethan haben.

Dictionnaire.
Abdication. Hier ilt vergehen die Abdankung Victor

Emmanuels V roi de Sardaigtte 1821. Auch 
hätte, wie die Encyclopedie es thut, der Un- 
terfchied zwifchen freywilliger und durch die 
Macht der Umftände oder durch die Nothwen
digkeit hervorgerufener Abdankung bemerkt 
werden füllen. Beyfpiele der letzten find Gu- 
ftavIV König von Schweden 1809, und Na
poleon 1814.

Dem Worte AberTation widmet die Encyclopedie 
zwey Artikel, nänüich in feiner aftronomifchen und 
optifchen Bedeuttfllg. Das Dictionnaire zeigt fich 
hiebey in lakonifcher Kürze.

Diction.
Aberration (du mot latin ab- 

erratio) est en göridral syno
nyme d’ erreur. — En opti- 
que il signifie une marche ir- 
regulifere de la lumi&re, soit 
qu' eile passe & travers des 
corps transparents, comme le 
verre, l’eau, soit qu’elle ar- 
rive h la terre des «Hoiles 
fixes.

Encyclop.
Aberration. On nomm» ainsi, 

en astronomie, un pWnomfe- 
ne produit par la combinaison 
du mouvement progressif de 
la lumifere avec le mouvement 
annuel de la terre autour du 
soleil, et qui consiste ä nous 
faire voir une dtoile fixe, par 
exemple, dans un lieu diffe
rent de celui qu’ eile occupe 
en effet.

Nach der Aufftellung des Begriffs wird eine wei
tere Erklärung gegeben, der Entdecker dieferErfchei- 
nung genannt und die Hülfsquellen angegeben, worin 
man ausführlichere Belehrung fuchen kann, z. B. in 
den vom Baron v. Zach 1812 — 13 herausgegebenen: 
Tables d* aberration et de mutation pour 1404 
etoiles, ävec une tablc generale pour les aber- 
rations des planetcs et des cometes, ferner Tratte 
elementaire d’ astronomie physique par M. Biot. 
Paris 1811 und ? Uranographie de M. Francoeur. 
Paris 1828.

In Bezug auf die optifchö Bedeutung heifst es in 
der Encyclopedie:

Aberration de la lumiere. Elle’consiste dans un de- 
rangement quelconque des rayons lumineux. 
Ce derangement peut etre de deux espe- 
ces : aberration de sphericite et aberration de 
refrangibilite.

Daran fchliefst fich noch eine ausführlichere Er
klärung.

Diction.
Ab irato. Locution latine qui 

s’ applique ä ce qui est dit ou 
ce qui est fait dans 1’ empor- 
tement de la col&re. — Dans 
1’ancienne jurisprudence , on 
pouvait exercer une action en 
nullitd contre toute donation 
ou testaments ab irato et c’ 6- 
tait principalement sur cette 
action qu’ etait fond^e la que
reile d’ inofficiosite recours 
^tabli en faveur de 1’ enfant, 
qui avait ^t^ omis dans le te- 
stament paternel. On suppo- 
sait, & bon droit, que le pfere 
qui deshdritait son fils n’ a-

Encyclop.
Ab irato. (etym. ira col&re). 

Litt^ralement, par un komme 
en colere. On disait , en 
droit romain., de certaines 
lib^ralites qu’eiles ^taient fai- 
tes ab irato, parceque la 
haine ou la colfere en etait le 
principe. L’ action ab irato 
etait la demande faite, par 
r hdritier Idgitime du testa- 
teur, de la nullit de cette 
disposition.

Dans la l^gislation romai- 
ne , le pfere, par une cqnsd- 
quence rigoureuse de la puis- 
sance paternelle, pouvait faire
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v<it pas 1' entier «sage de sa 
raison, et que sa disposition 
®yant fetd faite ab irato ne de- 
vait pas Atre respectfee. — Le 
legislateur moderne, sans ad- 
ntettre ni rejetter expressd- 
ment cette action en nullitd, 
en • laissd 1 entifere apprAci- 
ation ä F afchitrage du juge 
qui doit decider si les faits 
qui lui sont dfenoncfes sont 
d’ une teile nature que le do» 
nateur ou le testateur puisse 
, re r®putä n’ avoir pas eu, 
Jor« de sa disposition, le libre 
exercice de sa raison..

de ses hiess tel usage que hon 
lui semhlait, «ans que le fils 
eüt ä s’ en plaindre. Ausai 
la loi des Douze - Tables n’au- 
torisait point i’ action ab irato. 
Du tems oti 1’ Organisation 
de la famille romaine cona« 
menga ä se modifier, date la 
plainte d’ inofficiosite qui ne 
diffferait pas de l' action ab 
irato quant ä son origine. On 
partait de ce principe que 
c’ dtait le pfere dans le caline 
de 1’ ame, et non le pfere mir 
hors de lui par la colfere, qui 
avait pouvoir de disposer de 
ses biens. En consequence 
les jurisconsultes dtablirent 
que dans tous les cas une cer- 
taine quotitä des biens du dd- 
funt appelde legitime serait 
attribude aux enfans, et que 
le pfere ne pourrait les en pri- 
ver que pour Scertains motifs 
ddterniinds. Si le pfere, des- 
hdritant complfetement ses 
enfans, ne donnait aucuns mo» 
tifs, ou en donnait qui ne fus- 
sent pas prdvus, on faisait re- 
duire le testament par la 
plainte d’ inofticiosite jusqu’ 
ä concurrence de la legitime. 
Mais si le pfere avait par co
lfere ou par hairie rdduit ses 
enfans fe la Idgitime, la plain
te d’ inofficiositd dtait impuis- 
sante pour faire annuler le 
testament.

L’ action ab irato , admise 
dans le dernier etat du droit 
romain, avait des effets plus 
etendus. Que le pfere laissät 
ou non une Idgitime ä ses en
fans , s’ il dtait prouvd que 
le testateur eüt dtfe influencd 
par un Sentiment de haine ou 
de colfere, les enfans avaient 
1’ action ab irato. De plus, 
tandis que par la plainte d’ in- 
officiositd on faisait reduire 
le testament, on le faisait an
nuler par V action ab irato. 
Dans les pays francais de droit 
coutumier , 1’ action ab irato 
dtait dgalement permise aux 
descendans et aux ascendans 
du dfefunt. La coutume de Bre
tagne la donnait mfeme aux 
collatdraux. La loi francaise 
actuelle ne consacre d' une 
manifere spdciale ni 1’action 

niJa plainte d’ in- 
omciosite. Seulement 1’ an« 
nulation du< testament peut 
fetre proyoqude par le motif 
qu’il a ete fait dans ua mo- 
ment, oü le iestateur n’ etait 
pas sain d’ esprit.

On dit aussi, qu’ une parole 
a ete dit®, qurune action a 
et« commise, qu’ une loi a 
•te rendue ab irato, c’est-i- 
dire dans un moment de colfe- 
xe et sous une influence que

Didion.
Abolition, en droit romain, 

est 1’ annulatian d’ une proce- 
dure dejä commencee. Elle 
difffere de 1’ amnistie, en ce 
sens que, malgre une prece- 
dente abolition, une accusa- 
tion legale pouvait toujours 
fetre reprise, tandis qu’une 
amnistie ddtruisait h jamais 
le corps meme de 1’ accusa- 
tion.

la raison desavoue. On ne 
peut trop se häter de reveni» 
sur des faits qui n' ont pas 
une source plus raisonnable; 
et rien n' est plus legitime 
que 1’ appel de la decision 
d’un Komme ou d’ une re- 
union d’ hommes passionnes,. 
A ee mfeme homme ou i cette 
meine assemblfee rendus au 
calme et i la froide et saine 
appre’ciation des choses.

En cy dop.
Abolition. On appellait ain- 

si dans 1’ancien droit fran- 
gais le droit, attribue au 
roi en vertu de la plenitude 
de sa puissance, d’ effacer ou 
d’ eteindre un crime ,- et de 
soustraire le coupable fe la 
peine portee par la loi. — 
L’ abolition difffere de la grace 
en ce que celli-ci, n’ inter- 
venant qu’ aprfes la sentence 
prononcee, n’ a pour effet, que 
de faire remise au condarnne 
de 1’application de la peine, 
tandis que 1’ abolition le.sou- 
strait meme aux poursuites 
de la justice, ou les aneantit 
si deja eiles sont commencees. 
— Le droit d* abolition n ’ exi- 
ste plus dans notre legisla- 
tion. L’ art. 67 de la charte 
ne donne au roi que le droit 
de grace et celui de com- 
mutation de la peine.

Les constitutions des Pays- 
Bas, du Wurtemberg et de 
la Bavifere consacrent encore 
ce droit dans la personne du 
souverain; et le roi de Prusse 
actuel en a fait un usage, qui 
a donne lieu fe des grandes 
controverses, en annulant de 
sa propre autorite la decision 
du jury deTrfeves, qui condam- 
nait le negociant Fonk ä la
peine de' mort.

In dem Artikel Abreviations haben wir im JDi- 
ctionnaire die in der Mufik gebräuchlichen vermifst, 
die Encydopedie giebt ein Verzeichnifs derfelben.

In dem Artikel^Äruzzcj heifst es im Dictionnaire : 
Le® rivieres qui y ont leur source, le Fronto, 1« 
Frontino, man lefe dafür wie in der Encydopedie 
Trontoet le Trontino.

Der Artikel Abesta ou Avesta im Dictionnaire ift 
Völlig unbrauchbar und voll Irrthümer. Zuerft be
merken wir, dait Abesta durchaus unftatthaft ift, Avesta 
ift allein richtig. Sodann hätte diefer Gegcnftand, der 
durch die neueften Forfchungen der orientalifchen Phi
lologie, namentlich aber durch die glücklichen Reful- 
tate der Herren Rask, Bopp und Burnouf eine ganz 
ändere Geftalt gewonnen hat, wohl einige Aufmerk- 
famkeit Verdient.

Im Artikel Abo heifst es im Dictionnaire: Ce 
fut ainsi que la maison de Holstein Gottorp monta 
en 1757 suf le tröne de Suede, Diefs Ereignifs fällt 
aber ins Jahr 1751»
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Die Velden folgenden Artikel , in der Encyclope* 
die fo vollltändig, als der Charakter de« Werke« es er
laubt, und belehrend, find im Didionnaire unbedeu
tend und voll Irrthümer*

Didion»
Accompagnement. Le mot Seul 

ändique 1’ espfece de servitude 
que subissent les instru- 
ments ou les chants subalter
nes vis - ä - vis des voix ou 
des instrumens principaux. 
Les röles peuvent changer 
dans 1’ accompagnement: teile 
voix commence un chant que 
teile autre ;achfeve. Dans les 
grands compositeurs , Haydn 
entre aulres , on reniarque 
une dgale repartition des rö
les. bouvent 1’ accompagne
ment «st un chant k lui seul, 
et le chant principal, sans 
perdre sa Suprematie , n’ est 
plus qu’ une psalmodie plain- 
zive. Rossini passe pour 
avoir introduit en France 
cette nouveaute, que les ele- 
ves de son ecole poussent par- 
fois jusqu’äla fureur, sans arri- 
ver au but atteint par 1’ equi- 
table moderation au maftre. 
Souvent aussi 1’ accompagne- 
ment consiste dans quelques 
accords frappes ä longs in
tervalles ; apre's une phrase 
entifere, ou tronque'e ä dessein 
par V expression d’ un senti- 
ment profond, comnie dans 
le recitatif, Ce mode d’ ac- 
compagnement est d’ une ori- 
gine taute orientale. II re- 
monte aux Hebreux, dont les 
Juifs d’ aujourd’hui ne sont 
qu’une faible copie, mais ils 
ont conserve dans leurs rdci- 
tatifs religieux ces terminai* 
sons bruyantes ou chacun 
dcit, suivant sa ferveur, ele- 
ver ou descendre les cordes 
4c sa voix.

Didion.
Accord. Si 1’ on prend le mot 

dans le sens indique par son 
etymologie latine (chorda ad 
chordam) il signifie la pro- 
gression harmonique des sons 
de differentes chordes.

Encydop.
Accompagnement. Ce mot 

avait autrefois plusieurs si- 
gnifications. On appelait ac
compagnement l'action de sou- 
tenir la melodie d’une voix 
ou d’ un Instrument par 1’ har- 
monie qu’ On executait sur 
1’ orgue, le clavecin, l’e'pi- 
nette ou le piano: cette ac- 
ception a ete conservee. On 
donnait aussi le nom d’ accom
pagnement ä la reunion des 
instrumens d’ un orchestre 
dans la musique d’ eglise , de 
the'atre et de concert; en ce 
sens, accompagnement a cesse 
d’ fetre en usage , et a e'te 
remplace par Instrumentation 
(voy. ce mot.), L’ accompa
gnement d’un Instrument ä cla> 
vier peut fetre de plusieurs 
espfeces: la premifere est P ac
compagnement plaqud t ou 
1’ execution de 1’ harmonie, 
abstraction faite de toute for
me melodique; la seconde 
est V accompagnement figuri, 
ou la reunion des formes du 
chant avec 1’Harmonie; la 
troisifeine est V accompagne- 
ment de la partition (voy. ce 
mot) ou 1’ art de traduire sur 
le clavier les divers effets 
d’ Instrumentation Imagines 
par le compositeur. L.' ac
compagnement plaque n’ est 
en usage qu’ en France; les 
Italiens et les Allemands se 
servent de V accompagnement 
figure; l* accompagnement de 
la partition est pratique dans 
toute l’Europe. L’accompa
gnement plaque consiste A 
executer avec la main gauche, 
sur le piano ou sur 1’ orgne, 
la basse d’ un morceau de mu
sique , et ä jener de la main 
droite les accords (voy. ce 
mot), qui sont indiques par 
des chiffres places audessus 
des notes da cette basse.

Die Encydop. widmet noch 
ß Golonnen einer weiteren Er
klärung der verfchiedenen Ar
ten des Accompagnement’s, 
und einer hiftorifchen Ent
wickelung derfelben nebft da-, 
hin gehöriger Literatur.

Encyclop.
Accords , plusieurs sons qui 

se font entendre simultane- 
ment, et dont la reunion est 
plus ou moins agreable & 
Foreillßj prennent en musique 
le nom collectif d' accords.

Nach langen Abfchweifun- 
gen, die dem Gegenftande 
durchaus fremd find, finden 
wir endlich folgende ziemlich 
unbeltimmte Erklärung, wo
mit der Verfallet hätte anfan
gen Tollen :

On donne au mot accord 
un deuxifeme sens moins ma- 
teriel quand il s’agit de com- 
positions musicales. H n’en 
garde pas moins sa premifere 
definition ; seulement, loin 
d’ 6tre une suite de progres- 
sions harmonieuses, c’ est 
plutöt un ensemble de sons 
divers flatteurs ä 1’ oreille. — 
L’ ancienne ecole reconnais- 
sait une infinite d’ accords. 
On peut les rassembler tous 
eu deux classes: celle de 
l' accord parfait et celle de 
Z’ accord imparfait.

Sodann folgen noch einige 
weitere unwichtige Ausfüh
rungen der beiden Arten der 
Accorde.

Der folgende Artikel Acides, ausgezeichnet in der 
Ency dope die, läfst viel zu wünfehen übrig im Di- 
ctionnaire. Nur gelegentlich wollen wir bemerken, 
dafs wir folgende Auslaflungen bemerkt haben: 
L’acide citriqiie.
— — hydrosuljurique.

— oaralique, ainsi nomme pa-rce qu’rl existe en 
grande quantite dans l’oseille, est un acide 
fort commun dans le regne vegetal, et que 
l’on produit ä volonte en traitant le Sucre, 
l’amidon etc. par l’aeide nitrique etc. etc. etc. 

— — prussic/ue.
■— — tartriejue.

Der Artikel Acte ift im Didionnaire flüchtig und 
unvollftändig dargeftellt. Es wäre zu erwarten gewe- 
fen , den in der neueften franzöfifchen Gefchichte fo 
wichtigen ade additionel (dem die Encyclopädie ei
nen ausführlichen Artikel widmet), ferner die folgen
den,'in Bezug auf England wichtigen, erwähnt3 zu 
finden, z. B. t ade dl union, Pade de rhabeas Cor
pus , Pade du test, Pade de prodamation, l'ade 

insurredion, P ade of conformity, P ade of in- 
demmty. Sic werden fämmtlich angeführt und er
klärt in der Encydopedie, welche noch hinzufügt: 
Toutes les stipulations faites entre des parties portent 
egalcment le nom d’ ade en Angleten-e; ct il y a 
pour les actes une expeditian dentdee ou non den- 
telee. Les pieces dentelees sont decoup^es sur le bord 
de manierc ä ce que cclles des parties respectives s’a- 
daptent l’une dans 1’autre. —. Les decisions du con- 
gres americain sont aussi appelees actes et nous rap- 
pellerons en aut^e l’aete du congres de Vienne, l’acte 
de mediation etc. Voyez les actes de foi sous le mot 
espagnol Auto - da-fe.

(Der Befchlufs folgt im nl'chjlen Stucke»)

Le Systeme general des ae- 
cords et les lois de leur suc- 
cession appartiennent ä F Har
monie. (voy. ce mot) Les ac
cords les plus simples sont 
ceux qui ne sont composes 
que de deux sons. On leur 
donne le nom d’ intervalles 
(voy. ce mot). Ceux qui ne 
renferment que des intervalles 
de tierce, de quarte, de quinte, 
de sixte ou d’ octave, sont 
les plus agre'ables ; on les 
nomme accords consonnans. 
Ceux dans lesquels on trouve 
des intervalles de seconde, de 
septifeme ou de neuviäme 
sont des accords dissonans. 
(voy. Dissonance.),

Wir bedauern, dafs uns der 
Raum fehlt, um noch weitere 
Auszüge aus den folgenden io 
Colonnen zu geben. Diefer 
Artikel empfiehlt fich ebenfo 
fehr durch feine Vollftändig- 
keit, als durch die klare und 
hiftorifche Ueberficht, wel
che er gewährt.
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ENCYKEOPAEDIE.

1) Paris und Strasburg, b. Treuttel und Würtz: 
Encyclopedie des gens du Monde etc. Tome I.

2) Paris, b. Belin-Mandar: Dictionnaire de la 
Conversation et de la lecture etc.

(Befchlffs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenjion.) 

Im Artikel Achilles Pat ins nennt das Diction
naire den Herausgeber der Zweybrücker Ausgabe, 
fVitscherhcJi; man lefe dafür Mitscherlich.

Beym Artikel Achmet III fchickt die Encyclöpe- 
die biogiaphifche Notizen über Achmet'I und Achmet 
II voran, die fich im Dictionnaire nicht finden ; eben 
fo ift Ley Achmet III vergefi’en, dafs unter feiner R.e- 
gierung die. Türken den Venetianern Morea nahmen, 
dafs fie aber gegen Oelterreich unter Eugen unglück
lich waren, und den Vertrag von Passarovitz unter
zeichnen mufsten. Das Dictionnaire erwähnt zwar, 
dafs die erfte Buchdruckerey unter Achmet III in 
Cenltantinopel aufgeftellt wurde, vergifst aber anzu
führen, dals fie kurze Zeit darauf gefchloffen, im 
Jahr 1784 aber erlt wieder eröffnet wurde, und viele 
arabifche, perfifche und türkifche AVerke, namentlich 
einen Theil der Annalen des türkifchcn Reichs, pu- 
blicirte.

Beym Artikel Acupuncture hätte das Diction.,' 
wie die Encyclopedie es thut, erwähnen follen, dafs 
der berühmte Reifende, Kämpfer, diefe Methode, 
Krankheiten zu heilen, nach Europa brachte.

Im Artikel Aerofiat nennt das Diction. den Ame- 
mit ®^anchard aufftieg (den 7 Januar 

1785) Jeßerfon; er heifst aber Jefferies.
» j fr (8®n®ral romain) wird der Va
ter defielben Gaudeme genannt; er heifst aber Gau- 
aence.

Als einen grofsen Irrlhum müffen wir es anfüh
ren, dafs das Dictionnaire beyiii Artikel Administra
tion auf Centralisation verweilt, da das Gegentheil 
das Richtige gewefen wäre.

Dictionnaire.
Aesthetique, du grec juger, sentir, cöm-

prendre est le nom donne, depuis Alex. Baumgar- 
ien ’ a Science de l’appreciat'on du beau dans la 
Jitterature, les arte du Hessin et de la musique.

Ergänzungsbi. z. J. A. L, Zweyter Band^

Encyclopedie.
Aesthetique , mot par lequel les Allemands de- 

signent la theorie du beau dans la litterature et dans 
Us arts. C’est Baumgarten, disciple de Wolf, qui 
le premier a traite de l’aesthetique comme d‘ une 
Science particuliere, dont le nom vient du grec 
fl!, sentiment, faculte de sentir. Baumgarten met- 
tait le beau dans la perfection, et regardait l’aesthe
tique comme l’art de sentir cette perfection ou comme 
le sentiment du beau, du parfait; sentiment 
fonde sur des regles qui, selon lui, devaient 
etre aussi positives que celles de la logique et 
de l’art de penser. Baumgarten etablit en effet des 
regles de la Science qu’il venait de fonder. Cepen- 
dant on lui reproche d’avoir plutdt indique les 
moyens pratiques d’inventer, de disposer, d’exprimer, 
de juger le beau, surtout en poesie et en eloquence, 
qu’approfondi Pessence du beau. On trouve d’ail- 
leurs de contradictions dans le Systeme de Baumgar
ten, qui parait mettre la perfection tantdt dans la 
forme exterieüre des objets, tantot dans la maniere 
de les sentir. De plus, Baumgarten n’a jamais en 
vue que le beau qui tombe sous les sens. Parmi les 
successeurs de Baumgarten, Mendelssohn s’efforce 
d’eclaircir les operations de l’ame dans la connais- 
sancc du beau; Sulzer fit une distinction entre le 
bon, le parfait et le beau; Eberhard, auteur d’une 
aesthetique en forme de lettres, appelle beau tout ce 
qui met legerement en jeu les facultes de l’ame.

Lessing etudia aussi la theorie du beau Sans s’oe- 
cuper pourtant des principes de l’aesthetique. Kant, 
qui attirait tout dans les recherches philosophiques, 
plafait le beau, non pas dans les objets, mais dans 
nos facultes intellectuelles; en d’autres termes, selon 
lui, le beau cst subjectif, et -n’a rien d’objectif. Ge 
philofophe s’embrouille un peu, en voulant etablir 
une distinction entre le beau libre et le beau adhe- 
rerit. Fichte subordonnait l’art a la morale, et il 
n’ a rien fait pour l’aesthetique; un autre philoso- 
phe allemand, s’ ecartant des principes de Kant, ad- 
met une reaction entre le subjectif et 1’ objectif et 
trouve le beau dans 1’ un et dans 1’ autre. Jean- 
Paul Richter a publie une introduct-ion ,a 1’ aesthe
tique , remplie de reflexions ingenieuses, mais trop 
peu approfondie aux yeux des Allemands. On a, 
dans les derniers temps, publie• pltisieurs manuels de 
P aesthetique, que Solger, deins le sien, apprecie en

G c
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peu de mots. Le manuel de Krug, dit - il, est sec; 
1’ auteur anatomise pour ainsi dire 1’ art et ses bran- 
ches, en sorte qu’ il n’ y refte rien de vivant. L* 
aesthetique de Schreiber n’ est pas non plus tres phi- 
losophique sous le rapport de la theorie, a 1’ egard 
de laquelle 1’ auteur adopte tantot la mahiere de voir 
de Hant, tantöt raisonhe d’ une maniere abstraite; 
cependant cet ouvrage a du bon. Ast, dans son 
aesthetique, part des prineipes de Schelling; mais 
il n’ a pas assez medite sur 1’ enchainement des idees 
de c,c philosophe. Le dictionnaire d’ aesthetique de 
Gruber, et la theorie des beaux - arts pat Sulzer, 
sont des livres utiles, ou 1’ on peut puiser des notions 
historiques; mais il n’ y faut pas chercher des syste- 
mes philosophiques de P aesthetique. Voy. Solger, 
Cours d’ aesthetique, publie par Heyse, Leipzig 1829 
in 8- Nous aurons occasion, dans la theorie du 
beau, de parier des systemes des auteurs francais et 
anglais.

Der Vf. hätte hinzufügen füllen, dafs Solger's 
Syßem das vollftändigfte ift, in welchem der Begriff 
Und die Erfcheinung des Schönen in allen feinen Ge- 
ßaltungen auf die gründlichfte, und der Höhe der 
philofophifchen Ideen angemelfenfte, Weife entwi
ckelt ift. Solgers ausgebildeter und feiner Sinn für 
das Schöne, feine gründliche Kenntnifs des Alterthums 
und fein umfalfender fpeculativer Geift befähigten 
ihn gleich fehr zur Darßellung einer Philofophie des 
Schönen.

In den aus dem deutfehen Converfations - Lexikon 
entnommenen Artikeln hätte das Dictionnaire fich 
wenigftens bey der Ueberfetzung vor Nachläffigkeiten 
hüten füllen. Im Artikel Afghanistan ift die Rede 
von la Vallee de Bolalm; es mufs heifsen la vallee de 
Bolahn ; ferner ftatt Sistan lefe man Sioistan , ftatt 
Balnh, lefe man Ealkh und ftatt les Selts, leie man 
les Seiks.

Ueber Afghans giebt das Didion, nur eine kurze 
Notiz, die Encyclop. dagegen eine ausführliche, die 
wichtigften Momente ihrer Gefchichte enthaltende 
Ueberficht.

Der Artikel Afrique gehört in der Encyclop. zu 
den mufterhaften, durch Vollftändigkeit und geiftvolle 
Behandlung. Der reiche Stoff ift auf eine ange- 
mefl'ene Weife in 3 Artikel vertheilt: 1) Afrika, wie 
es die Alten kannten, 2) eine hiftorifche Ueberficht 
der Entdeckungen durch Reifen, 3) eine Eefchrei- 
hung des gefammten Bandes. Der entfprechende 
Artikel im Didion, ift ein Mufter von Confufion und 
unerfreulich zu lefen.

Gar feltfam iß der Artikel Agent im Didion, be
handelt.

Didion. Encyclop.
Agent de la circulation. .Agent. Ce mot, qui de- 

(Economie politique.) Voyez signe une faculte, une force 
Monnaie: c’ est une m6me agissante, s1 applique ä la 
chose. Agents de la produ~ fois ä des ötres animes et 
ction ^Economie politique). inaniin.es. Il s’ emploie en 
C’ est ce qui agit pour pro- philosophie, dans la physique 
duire; ce sont les industrjeux et dans la chimie comme 
et leurs instruments; ou dans la langue des affaires, 

204

on veut personnifier P in du- Ainsi, dans son epitome de 
strie, c’ est 1’Industrie avec 1’economie politique, feu M. 
ses instruments. De leurs Say nomine agent de la pro- 
services productifs reunis duction les industrieux de 
naisseut tous les produits, profession, aussi bien que 

leurs instruments; et il se 
sert de l’expression agent de 
la circulation comme etant 
synonyme de monnaie. Notts 
examinerons d’abotd ce mot 
dans son application & 
komme, dans laquelle il si« 
gnifie en general une per- 
sonne au Service d’ un etat 
ou d’ un grand etablissement, 
et charge de veiller sur les 
affaires quelconques de ceux 
Sar qui eile est employee.

y a des agens de diffe
rentes especes.

Leider hindert uns der Raum weitere Auszüge zu 
geben; wir können nur noch die verfchiedenen Seiten 
angeben, nach welchen diefer Artikel behandelt iß in 
der Encyclop. Agent diplomatique (fehr vollftändig). 
Agent de change. Agent de police. Agent d’ affai- 
res. Agent de faillite. Agent provocateur. Agents 
physiques.

Agiotage. Diefer in der Encyclop. gründlich ab- 
gefafste Artikel wird im Diction. mit einigen Phrafen 
abgemächt.

Ueber Agriculture finden fich in der Encyclop. 
zwey gehaltvolle Artikel. Von der Aufftelluug des 
Begriffs ausgehend, wird eine hiftorifche Ueberficht 
der allmälichen Entwickelung des Ackerbaues bey 
den verfchiedenen Völkern gegeben, und fodann die 
politifche Stellung und Bedeutung defl’elben unter- 
fucht. Die beygefügte Literatur zeigt, dafs der Vf. 
feine Unterfuchungen nach allen Seiten und ZU den 
beiten Quellen hin ausdehnte.

Was das Diction. über Agriculture fagt, ift völlig 
unbrauchbar und vom Anfänge bis zum Ende ein fen- 
timentaler Galimathias. Es ift feiten etwas Komi- 
fcheres über einen ernfthaften Gegcnftand gefchrieben. 
Was füll man zu folgenden Phrafen, fagen ? „Le 
creatqur de toutes choses a repandu sur la terre des 
milliers de moules organiques et de betes sauvages. — 
Le monarque qui donne aux sujets remuans et in- 
dociles de son royaume des charges a sa cour, et qui 
les attache ainsi a sa personne et a son Service, est, 
s’il est permis de parier ainsi, Fimage deThonune 
intelligent, qui fit du coursier fougueux pris dans les 
bois un cheval de labour, qui eteignit Fardeur petu- 
lanle du Lelier dans le mouton, la vigueur farouche 
du taureau dans le boeuf, la sauvagerie du porc dans 
le cochon, F indocilite de F äne dans la bete de 
somme. etc. etc. etc. — Und doch ift diefe Stelle 
noch eine der ernfthafteften. Der Vf. geht dann über 
zu den wilden Thieren, zu den Katzen, Vögeln, En
ten und Fifchen. Man glaubt, er wolle die Arche 
NoaKs auspacken. Sodann wählt er, urn dem Ge
mälde mehr Leben zu geben, die dialogifche Form. 
Er fpricht mit den Gemüfen , mit den Blumen, oder 
vielmehr er läfst den Menfchen fprechen, der zuletzt 
bey den Difteln ankommt, In folchen Fafeleyen geht

inaniin.es
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es durch 5 Colonnen fort, um falbungsvoll fo zu 
fchliefsen : — Ainsi F agriculture est un culte perpe- 
iuel, que 1* espece humaine rend au createur en per- 
fectionnant son oeuvre. Ce culte a ses dogmes, ses 
jnysteres, ses fetes, ses solennites. Les hoinmes at- 
taches aux labours et les grands cultivateurs en son 
les pretres et les pontifes.

Die Herausgeber fchcinen gefühlt zu haben, dafs 
man nach der Lectüre folcher Albernheiten nichts er
fahren hat von Agriculture, und lallen defshalb la- 
konifcher Weife noch einen Artikel von wenigen Zei
len folgen. Der erufthafte Verfaßer jenes komifchen 
Auffatzes nennt fich Monsieur le Comte drangais de 
Nantes, Pair de France. Derfelbe Herr hat auch ei
nen Artikel über Agronomie gefchrieben, von dem 
wir nur den Anfang geben wollen, damit die Lefer 
fehen, dafs diefer Schriftfteller von jedem beliebigen 
Puncte aus auf die Sandbank der Langeweile zu Heu
ern weifs. Es heifst : Agronomie. Toute plante 
provient d’ un oeuf qu’ on nomme gra-ine ou semence. 
—— Cet oeuf resulte du mariage de quelques petits 
males, appeles etamines , avec quelques faneiles, ap
peles pistils. — Von der Botanik fagt der Vf.: Cette 
aimable Science a pour base la forme du lit nu- 
ptial etc.

Ueber den Artikel Aides findet fich im Didion. 
nur eine flüchtige Notiz in der Bedeutung contribu- 
tions. In der Encyclopedie dagegen find zwey ge
nügende Artikel. 1) Aides in der Bedeutung contri- 
butions, 2) Aides (cour des) von dem das Diction. 
auch nicht ein Wort fagt.

Ueber Air finden fich im Diction. wie in Aer Ency~ 
dop. zwey Artikel, indefs von fehr verfchiedenem 
Werthe. Die beiden Artikel des Diction. find von 
Monsieur le Comte Frangais de Nantes, und die 
Lefer wißen, was fie von diefem Schriftfteller zu 
fürchten haben. Wie Cato ftets auf Ceirthaginem 
delendam zurückkam, fo diefer Schriftfteller auf den 
Ackerbau. Im erften Artikel betrachtet er air im 
phyfikalifchen Sinne, im zwcyten air, (envisage sous 
le rapport de F agriculture). Wir furchten dem Vf. 
fchon zu viel Zeit gewidmet zu haben, und lallen ihn 
daher auf feinem Steckenpferde langweilig und ge- 
müthlich forttraben.

In den beiden Artikeln der Encyclop. wird air 
zuerft im phyfikalifchen Sinne und fodann in feiner 
mufikalifchen Bedeutung betrachtet. Den letzten 
Artikel zeichnen wir vorzüglich aus, da er eine ge
drängte und mit Sachkenntnifs gefchriebene hiftori- 
fche Ueberficht der Gefängc bey den verfchiedenen 
Nationen giebt. Zu den mit vorzüglicher Nachläffig- 
keit bearbeiteten Artikeln des Diction. müßen wir 
auch rechnen Alcman poele lyrique. Der Artikel der 
Encydopedie ift kurz aber vollftändig.

Die bisher gegebene Ueberficht wird genügen, 
um zu zeigen, dafs unfere früher ausgefprochene 
Kritik der Wahrheit gemäfs ift. Man könnte indefs 
dem Didioniiaire die Oberflächlichkeit, das Compi- 
latorifche und Lückenhafte verzeihen, da diefs fich 
nur auf feine greisere oder geringere Werthlofigkeit 

bezieht5 unverzeihlich aber ift es, dafs die Heraus
geber fo fehr ihren Standpunct vergeßen, und in ihr 
Werk Artikel aufnehmen konnten, die der verächtli
chen und niedrigen Sphäre des Pamphlets und dem 
eintönigen Gefchrey der Parteyanficht angehören.; 
Hieher find zu zählen die Artikel: 1) Amelie, rein^ 
de Prusse, 2) Abus. Man fragt unwillkührlich, ob 
die Herausgeber etwa eine chronique scandaleuse ge
ben wollten? Wenn wir nicht beforgtenj, uns zum 
Mitfchuldigen folcher Entwürdigungen zu machen, 
fo würden wir hier beide Artikel zur Befchämung 
des Vfs. herfetzen.

Obgleich fchon die gegebenen Auszüge und Ver
gleichungen gezeigt haben, dafs die Herausgeber der 
Encyclopedie den im Vorwort ausgefprochenen Prin- 
cipien treu geblieben find : fo bemerken wir es dem- 
ungeachtet noch ausdrücklich, dafs die hiftorifchen, 
biographifchen und geographifchen Artikel ftets ge- 
wißenhaft, ohne irgend eine Parteyanficht, nach den 
neueften und zuverläffiglten Quellen bearbeitet find. 
Von dem Werthe der anderen Artikel haben die ge
gebenen Auszüge den beiten Beweis geliefert.

Vermifst haben wir folgende Artikel : Aditi. Adi' 
tya. Beide find noch in der indifchen Mythologie 
nachzuholen. Dann Alby. A flot (leime de ma
rine). Afzelius.

Der Artikel Ahriman bedarf bis auf den Namen 
einer Umarbeitung, da die neueften Entdeckungen 
der orientalifchen Philologie dem Vf. bey der Abfaf- 
fung wahrfcheinlich noch nicht zu Gebote ftanden.

Als Druckfehler haben wir nur folgende bemerkt. 
Im Artikel Afrique ift von dem deütfehen Reifen
den Heimprich die Rede, er heifst aber Henrprich. 
Im Artikel Albe (duc d') ift ftalt Cdteau - Cambresis 
zu leien chäteau Cambresis und endlich der deutfehe 
Componift heifst nicht Albrechsberger, fondern Al
brechtsberger.

Py.

PÄDAGOGIK.

Winterthur, in der Steinerifchen Buchhandlung: 
Gedanken über Knabenychulen in Städten ;
gründet auf Beobachtung und Erfahrung. 1832« 
128 S. gr. 8. (10 gr.)

Diefe Schrift ift, wie auf dem Titel und auf deßen 
Rückfeite in einem kurzen Vorworte bemerkt ift, be
reits im Jahre 1823 gefchrieben, blieb aber, ungeach
tet wiederholter Aufl’oderungen Vieler, bey denen fie 
Anklang gefunden, bis zum Jahre 1832 (alfo gerade 
ins neunte Jahr) ungedruckt. ^Das Ganze umzuar
beiten und auszufeilen, fagt das Vorwort, mangelte 
es an Zeit, war auch nicht nöthig, da es nur um Ge
danken, nicht um Form zu thun war, und da diefe 
Blätter bald in die unermefsliche Fluth ähnlicher 
verlinken werden. Oeßentliches, nur auf die Sache, 
auf keine Perfon gerichtetes Befprechen eines Ge- 
genftändes führt allmälich zur Wahrheit.^ Diefe 
Worte find bezeichnend für das Gepräge der Schrift, 



ERGÄNZUNGSBL. ZUR JEN. A. L. Z. 208W
<ur die Gefinnung Und ganze Weife des Vfs. Sie er
läutern zugleich, warum er fich nicht nannte. Wer 
Sollte nicht theilnehmend fich angezogen fühlen 
xlurch die helehrende, mannichfache Gedanken erre
gende Rede eines wohlgefinnten , fehr unterrichteten, 
erfahrenen Lehrers und redlichen Mitbürgers, wenn 
er über den öffentlichen Unterricht, wenn auch 
nicht von aller Befangenheit des Urtheils frey (S. 27 
unten S. 43. 44. S.,54. 55-); und hie und da etwas 
-redfelig, —. was doch falt nur vorne herein der Fall 
ift .— fpricht. Das letzte wäre leicht durch eine 
Ueberarbeitung der Schrift abzuftreifen gewefen. Fi
ner „Umarbeitung“ bedurfte fie in der That nicht; 
durch „Ausfeilen“ hätte die Form an Gefchmeidig- 
keit gewinnen, aber an Kraft verlieren können. 
Spurlos verlinken wird fie nicht. Mit eigenthümli- 
cher., naiver Offenheit fagt der Vf. S. 114: „Dem 
nicht (durch anhaltende Uebung) Gefchulten fehlt 
Jjey aller Natürlichkeit und Fertigkeit (Tüchtigkeit) 
aneiftens Genauigkeit, Bcftimmtheit, Schärfe, Vollen
dung; der, welcher Viel lieft, denkt und arbeitet, 
aber wenig fchreibt, hat bey aller Richtigkeit in 
feiner Schreibart etwas Hartes und Rauhes, es fehlt 
^Leichtigkeit und Rundung; wozu man die Belege 
nicht aufser diefen Blättern zu fuchen nöthig 
'hat.“ Hätte de;r Vf. in diefer Stelle nach dem 
Worte: „Schärfe”, nur noch eingefchaltet: alfo 

;ZUweilen die gehörige Deutlichkeit, am meiften die 
zechte .Kürze, mit Einem Worte („Vollendung“); 
fo hätte er fich felbft treffend recenfirt. Doch trifft 
.der Tadel nur den Anfang, und ift nur bis in die 
Alitte des Buches- und in abnehmendem Grade anwend
bar. .Hier beginnt ..unter der Ueberfchrift: „Vorbil
dung zu einem gelehrten Berufe“ der an eigenthüm- 
lich - geradfinnigen, aus der Beobachtung des Bedürf- 
niffes und der Erfahrung des Lebens unmittelbar ge- 
vzonnenen Gedanken und Anfichten reichlte, fehr be
achtens werthe Theil diefer Schrift, und Rec. mufs 
bedauern, dafs die ureigen-befondere Weife des Vfs., 
mit Hinficht auf die Grenzen diefer Blätter, keinen 
Auszug zuläfst. Wenn der Vf. von S. 76 an zu der 
Aeufserung kommt: „Lafst uns dann fehen, wie es 
um den Schüler ftehe, der fich den Staatsgefchäften, 
der Arzneykundc, dem Predigt - und Lehr-Fache wid- 
Xnen will, .und der nach zurückgelegtem löten Jahre 

..Von den alten Sprachen noch nichts weifs! “ wenn 
nun der Vf. es verfucht, diefes Wageitück zu überneh
men, — fo müden wir .es aufgeben, ihn hier weiter 
gegen unfere gelehrten Schulmänner zu vertreten, 

' was ihm felbft (nach S. 83) als ein erfolglofes Begin- 
.nen erfcheint. Gleichwohl möchte, was er, von die
ser Stelle an, von der „Entbehrlichkeit der lateini
schen Sprache bey Bildung der nicht zu einem ü(ei" 
. gentlich)“ gelehrten Stande Beftimmten“ originell 
und treuherzig fagt, am erften bey den befonnenen 

^Verehrern der alt-claffifßhen Studien unter den deut- 
/jfchcn Schulmännern Eingang finden, da es aus dem 

Munde eines ruhigen Mannes kommt, welchem 
wohlwollender Gemeinfinn und vielfeilige Beobach
tung des Lebens den Rath ‘eines alten Philologen : 
„Zeg e veteres, nec fperne recentiores“ fo recht za 
Herzen gebracht zu haben fcheint. Er fagt S. 124 
mit Recht im Rückblick auf feine Mittheilung: „Diefe 
Anfichten über die Einrichtung von Knabenfchulcn 
in Städten find nicht das Erzeugnifs pädagogifcher, 
in müffigen Stunden gehabter Träume; fie find die 
Frucht der im Laufe von bald einem Vicrteljahrhun- 
dert“ > (unter den 1 ext fetzt er die Bemerkung 
*) „in diefem Jahre 1831 grade 30 Jahre“) — „in öf
fentlichen Schulen gefammelten Beobachtungen und 
Erfahrungen. Treu dem angeerbten Glauben der 
Väter, dafs aufser dem Latein in der Erziehung 
kein Heil zu finden fey , lernte uiid Lehrte der Vi. 
diefe Sprache“ u. f. w. S. 127 — 128 heifst es: „Aus 
Allem, w;as bisher gefagt worden, ift fannenklar, 
dafs der Vf. nicht aus Abneigung gegen die alten 
Sprachen gefchrieben hat, dafs er ihre Vortrefflich
keit fo fehr anerkennt, als irgend jemand, fo wie die 
Dienlte, die fie der Menfchheit geleiftct haben,“ — 
— aber--------„er kann fich am Ende nicht enthal
ten, feine Anficht wiederholt auszufprechen, von 
deren Wahrheit er in diefem Augenblick... eben fo 
überzeugt ift, wie von der Gewifsheit, dafs er jetzt 
mit der Feder fchwarz auf weifs fchreibt: Es wird 
die Zeit kommen, früher, als man glaubt, wo in 
den Stadtfchulen die Söhne aller Stände tüchtig und 
gründlich in allen den Fächern werden unterrichtet 
werden, welche Bedürfniffe für alle find, auf eine 
Art und Weife, wodurch fie auf alle Berufsarten 
werden verbreitet werden, auf gelehrte und unge
lehrte. Au» diefer allgemeinen Schule, diefer Mcn- 
fchenfchule, diefer Vorbcreitungsfchule auf alle 
Stände werden fie dann jeder in feine Berufsfchule 
übergehen, jeder feine „(befondere)“ Lernzeit antre
ten. Durch diefe Anordnung werden alle Einrichtun
gen fo vereinfacht werden, dafs der Streit über Hu
manismus und Philanthropinismus für einmal fein 
Ende erreicht, und dafs die grofse Verlegenheit, fich 
vor der Zeit für einen Beruf beftimmen zu müllen, 
befeitigt wird. Jetzt abei' ift der Zeitpunct noch nicht 
vorhanden, weil die höheren gelehrten Anftaltcn 
noch nicht auf diefe Schulen paffen, und noch nicht 
danach werden eingerichtet werden, indem die An
fichten — — — fich noch zu fehr entgegenftehen. 
Doch kommen wird und kommen mufs diefer Zeit
punct! Die Sache ift zu einfach, dafs fie dem gefun
den Menfchenverftande nicht einleuchte , ift zu tief 
gegründet in dem Bedürfnifte,------- als dafs nicht 
auch fie fich Bahn breche, wie manches Andere, an 
deffen Verwirklichung die Menfchen nicht glaubten.“ 
— Mögen diefe Blätter nicht in die Fluth verlinken 1 
— Der Druck ift correct; aber die Schrift hätte ein 
minder rauhes Papier verdient.

Gr. W.
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THEOLOGIE.

Leipzig , b. Wolbreeht : Die letzten Dinge des rö
mischen Katholicismus in Deutfchland. Von 
Friedrich Wilhelm Carove, Dr. philos. und Li- 
cenc. en droit. 1832. XII und 364 S. gr. 8- 
(2 Rthlr.)

Seltene theologifche Belefenheit, grofser Scharffinn 

und glückliche Gewandtheit, von dem reichen Material 
zur Durchführung des Papalfyftems in feinen äufser- 
lien Confequcnzen treffenden Gebrauch zu machen, 
zeichnen diefe gegen daffelbe gerichtete Schrift vor 
unzähligen anderen ähnlicher Tendenz vortheilhaft 
aus. Zweifeln können wir daher nicht, dafs Hr. Ca- 
rove, wie durch frühere fchriftltellerifche Bemühun
gen, fo auch durch die gegenwärtige, die Wegräu
mung der hindernden Schranken und Vorurtheile, 
wodurch bisher die völlige Regeneration der Menfch- 
heil vielfach gehemmt worden ift, in mehreren Pun
kten kräftig befördert habe. Halten wir uns nun da- 
gegen auch verbunden, offen auszufprechen, dafs 
durch einzelne in diefer Schrift angedeutete Schritte 
zu diefer Regeneration hin diefelbe, unferer Anßcht 
nach, nicht zum wahren uzid dauernden Heile der 
Menfchheit führen könne: fo fürchten wir darin um 
fo weniger mifsverftanden zu werden, als wir es mit 
der Schrift eines Mannes zu thun haben, dellen Ge- 
lehrfamkeit und humane Anerkennung fremder Ur
theile denfelben eine gehörige Aufnahme zum Vor
aus zuticliern.

Gewidmet ift Jie Schrift „den Philaiethen in Kiel 
und den CXXVII antirömifchen Katholiken in Dres
den , und enthält aufser der Einleitung (S £__140) 
eine Sammlung ^«der, bereits früher fa anderen 
Willenlchattlichen Zeitfchriften einzeln abgedruckter 
kritifcher Berichte und Abhandlungen: I. Gereichtes 
dem HatholicismVLS zum Vorwurf, dafs er an der in 
der neuen Zeit fo hoch gepriefenen Perfectibilität des 
Chrifienthums keinen Antheil nehmen will? Eine 
Abhandlung von F. J. Seher. 1824. (Neuefie theol. 
Annal. April 1826.) II. Die Einheit in der Hirche, 
oder das Princip des Katholicismus u. f. w. von J. A. 
■Möhler. 1825. (Jahrb. für wiffenfeh- Kritik. März 
■1827. No. 48 56.) III. Schriften über die hathol.
Kirche in Schiefen. 1) Die kathol. Kirche befonders 
tn Schiefen u. f. w. Zweyte Aufl. Altenburg, 1827.

Ergänzungsbi. t. J. A. L. 2; Zweyter Hand.

2) Ideen über den Katholicismus überhaupt und über 
die kathol. Kirche Schießens ins befondere, von J. J\ 
Dittrich. Leipz. 1828» 3) Merkwürdiges Umlaufs- 
fchreiben des Fürfbifch. von Breslau u. f. w. Han- 
nov. 1827. (Jahrb. für wiffenjeh. Kritik. Febr. 1829. 
No. 27 — 32.) IV. Schriften über den Cölibat. 1) 
Denkschrift für die Aufhebung des den kathol. Geiftl. 
vorgefchrieb. Colibats u. f. w. Freyb. im Breisg. 1828. 
2) Beleuchtung der Denkfchrift u. f. w., von P .i.a. 
Heidelb. 1828. 3) Die Einführung der erzwungenen 
Ehelofgkeit bey den chriftl. Geiftl. und ihre Folgen 
u. f. W;, von D. J. A. Theiner und A. Theiner. 
2 Bde. 1828- (Jahrb. für wiffenfeh. Kritik. Nov. 
1829. No. 84—88. Dec. No. 112—114 und Jan. 1830. 
No’ 7 — ^°) V' Schriften über die kathol. Kirche 
im 19 Jahrh. I) Die kathol. Kirche im 19 Jahrh. 
u. f. w., von G. L. C. Kopp. Mainz 1830. 2) JDer 
kathol. Kirche“ zweyter Theil u. f. w. Altenb. 1830 
(Jahrb. für wiffenfeh. Kritik. Nov. 1830. No. 81— 83.) 
VI. Plan zu einem neuen Katechismus für Elemen- 
tarfchulen u. f. w., von J. Sengler. 1829. (Jahrb. 
für wiffenfeh. Kritik. Febr. 1831. No. 33 — 35.) VII. 
Der Katholik und die Freyburger Zeitfchrift. (All
gem. Kirchen-Zeit, vom 8 Mai 1830.) VIII. Die letz
ten Dinge des röm. Katholicismus und des fymbo- 
lifchen Proteftantismus. (Allgem. Kirchen-Zeit, vom 
12 Juli 1831.)

f dt-enniein dicfer Abhandlungen, felbft ihrer 
urfprunghehen Beftunmung zufolge, Kritiken anderer 
Werke hnd, fo kann es hier der Ort nicht feyn über 
jene erft wieder ein Urtheil abzugeben; wir haben 
nur über ihre Zufammenftcllung, fofern durch die
felbe das wirkliche Ableben des römifchen Katholicis
mus in Deutfchland deutlicher bezeichnet und beur
kundet werden foll, unfere Billigung auszufprechen 
lind werden daher im Verlaufe unferer Kritik über 
die Einleitung, welche der vom Vf. fchon auf dem. 
Titclblattc ausgefprochenen Behauptung zum eisent- 
lich fyftematifch- aufgerichteten Stützpunct»e dient aukf 
die einzelnen früher erfchienenen Abhandlungen hlnf« 
gelegentlich Rückßrht nehmen. ö

Die Einleitung, ein wahrer prologus naleati^s 
zerfällt in fünf Abfchnitte. Der erfte (S 1-^20) er
hält einen Hinblick aui dje allgemeine Geferchte der 
chnfthchen Kirche. Hier unterfcheidet der Vf. mit 
Beziehung auf Rom drcy groise Epochen, von denen 
jede wieder in drey kleinere Abfehnritte geteilt ift.

D d
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I, Epoche Lis ins 11 Jahrhundert. Die römifche Welt- 
herrfchaft geftaltet fich und fiellt fich „glaublich und 
thatfächlich“ feft: 1) Bildung einer chrißlichen Kirche 
im Gegenfatze gegen das eigentliche Juden - und Hei
den -Thum; dem Weltreich tritt entgegen ein Gottes
reich, worin die freye Liebe waltet, das filtlich Gute 
das Höchße iß. Von diefer Kirche werden nur die 
Böfen bis zu ihrer Befferung auSgefchieden* 2) Die 

„ griechifche eigenthümliche Geißesthätigkeit der Re
flexion bemächtigt fich auch der chrißlichen Ueberlie- 
ferungen, und das rechthab erifche Wefen der Akade- 
mieen dringt bis in die kirchlichen Synoden. Die Par- 
tey, welche durch ihre Synoden ein relatives Ueber- 
gewicht erhält, erklärt fich felbft für die allgemeine, 
und verwirft ihre Gegner als Häretiker. Theoretifche 
Beßimmungen, dogmatifche Definitionen — ohne Ein- 
flufs auf die Chrißlichkeit zahllofer Bekenner. Die 
eingefchränktcre Kirche, welche fich nun die katholi- 
fche nennt, fcheidet nicht blofs die Andersgläubigen 
von fich aus, fondern verdammt und verfolgt fie auch 
auf heidnifche und pharifäifche Weife. 3) Rom trennt 
fich immer entfehiedener von der orientalifchen Chri- 
fienheit, fiellt fich fchon im 4 Jahrhundert als Richter 
und Gefetzgeber, und fchon im Anfang des 5ten als 
Mufter- und Meifter - Kirche des Abendlandes auf. Vol
lendet wird diefe Formation nach Aufsen durch Ab- 
ftofsung der griechifchen Kirche, und nach Innen 
durch Concentration der Gewalten im römifchen Bi- 
fchofe und Erhebung deflelben zum unverantwortli
chen Monarchen. Römifch - katholifche Kirche; au- 
fser ihr kein Heil. II Epoche. Das römifche Princip 
entwickelt fich bis zu feinen äufserfien Confequcnzen, 
und wird durch die Reformation zur durchgängigen 
dogmatifchen Petrification hingetrieben: 1) Gegenfatz 
der Hierarchie und Staatsgewalt, auf der einen , und 
des erften Chriftenthums als fitten- und glaubenreini
gender Secte gegen die weltlich und tyrannifch ge
wordene Kirche, auf der anderen Seite. Wenn der 
Vf. hier (S. 5) in einer Note bemerkt, dafs die Reli
gion, wie fie Chriftus felbft dem verfammelten Volke 
Vom Berge gepredigt (nach Matth. Cap. 5, 2 —13. 
5, 13 befonders V. 45 und 48, 6, 5 — 17. 7, 15 — 28) 
das erfie und wohl am richtigften überlieferte Chri- 
ftenthum fey, fo möchte fich das letztere, fchon um 
der neueften kritifchen Refultate willen, nicht recht
fertigen laffen (yergl. Kiener, recentiores de authen- 
tia Evangelii iVlatthaei quaejtiones recertfentur etc. 
Goetting. 1832. Sieffert über den Urfprung des er
ften kanon. Evangel. Königsb. 1832. Schleiermacher 
in den theol. Stüd. und Krit. 1832. H. 4. No. 1), wo
nach die apoftolifche Authentie des heutigen griechi- * 
fchen Matthäus — wiewohl derfelbe mit der als ächt 
anerkannten aramäifchen Evangelientradition desApO“ 
fiels Matthäus in genauem Verhältnifie geftanden 
hat ■— daranzugeben ifi. Einfehen können wir auch 
nicht, mit welchem kritifchen Rechte blofs die be
zeichneten Stellen des Matthäus als der ächte und 
wahre Gehalt des Urchriftenthums, mit Beyfeitefe- 
tzung der übrigen Capitel diefes Evangeliums, ausge- 
geben werden, da die Interpolation oder Corruption 

der übrigen Stücke und namentlich der Stellen deffel- 
ben, wie z. B. Cap. 9, 20, 28. 26, 28 u. a. nirgends 
erwiefen worden find. — 2) Widerftreit der Ordens- 
und Welt-Geiftlichen, des Gefammt-Epifcopats ge
gen den Papat. 3) Rom erliegt der chrißlichen Fröm
migkeit und Moralität, und der zum Bewufstfeyn er
wachten rechtlichen Selbfifiändigkeit der Germanen, 
Welche die römifche Kirche eben fo hinter fich zu
rück laßen, wie die chriftliche Kirche das Judenthum, 
als eine abgelebte Gefchichtsform, hinter fich zurück- 
gelaßen hatte. Rom aber wiederholt noch 1516 fein: 
„unam fanctam“, und befeßigt auf ewige Zeiten zu 
Trient feine dogmatifche Gefetzfammlung und feine 
Difciplin und Hierarchie, indem es alle Diejenigen 
von der Kirche und vom Himmel ausfchliefst, welche 
auch nur einer einzigen diefer Satzungen zuwider 
lehren. III Epoche. Das römifche Princip ift vollen
det, die Kirche fertig; immer allgemeineres Durch
brechen ihrer Mauern: Geltendmachung entweder des 
Epifcopat- oder Territorial-Syftems Seitens der Bi- 
fchöfe gegen den Papß; Perhorrescirung des Ultra- 
montanismus; Janfenismus. 2) Hiftorifche Forfchun- 
gen im Gebiete der Glaubenslehre und der hierarchi- 
fchen Verfafiung; freyes, felbfiherrliches Denken; 
die Auto’s erlöfchen; die Klöfter werden fäcularifirt; 
die Jefuiten vertrieben. 3) Franzöfifche Revolution, 
Janfeniften, Theiften, Naturaliften, Atheiften -— Na
poleon, neufranzöfifche Kirche; Gefangenfchaft des 
Papftes, Bourbone, ihre römifchen Abfichten und 
Mafsregeln haben keinen Erfolg, als nur den, dafs fie 
vom Throne vertrieben werden. Spanien, Italien und 
Belgien unter Napoleon. Heiliger Bund des katholi- 
fchen Kaifers von Oefterreich mit dem proteftantifchen 
Könige von Preußen und dem fchismatifchen Kaifer 
von Rufsland. Der Weihbifchof Hontheim von Trier 
und die immer allgemeiner werdende Geltendmachung 
feiner Grundfätze; durchgreifenderes Reformations- 
ftreben in ganz Deufchand, Säcularifation des ge- 
fammten Kirchenguts und zwar von f. g. römifch-k*» 
tholifchen Fürften und Herren.

Zweyter Abjchnitt. (S. 20 — 25.) Nähere Be- 
ftimmung, was an und für fich unter römifchem K.a.— 
tholicismus zu verliehen fey. Ausführlicher wurde 
diefer Gcgenftand bereits früher vom Hn. C. bear
beitet in dellen Schrift: „Was heifst Römifchkalho- 
lifche Kirche Altenb. 1828.

Dritter Abjchnitt. fS. 25 — 44.) Beweife aus 
den neueften päpftlichen Erklärungen, dafs die aus 
der Sache gefchöpfte Anficht (vom Wefen der römi
fchen Kirche) felbft noch in der neueften Zeit von 
Rom aus beftätigt worden ift. Hier werden die ange- 
fehenften Quellen, und fo weit Rec. fie verglichen hat, 
mit der preiswürdigßen Genauigkeit angeführt, fo 
dafs der, welcher noch Augen hat um zu fehen, er
kennen mufs, dafs bey allem, durch den Drang äu- 
fserer Umftände, angenommenen chamäleontifchen 
Wechfel der Formen, die Principien Roms im Herzen 
und Kerne bisher fiets als ein verjüngtes Schlangen
leben bald leifer bald ßärker ihre Geltung zu behaup
ten verfucht haben. Auch enthält die von allen ro- 
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JJiifch- katholifchen Geiftlichen vor ihrem Amtsantritt 
ZU befchwörende Proßeßfio fidel Tridentinae dafür, 
Wie der Vf- anmerkt, den fummarifchen Beweis. Dafs 
aber diejenigen, welche den ökumenifchenBefchlüffen 
des Tridentinifchen Kirchenraths eine felbftgefällige, 
den Obfcurantismus des römifchen Syftems mehr oder 
minder verwifchende Deutung zu geben bemüht find, 
noch wirklich als Glieder diefer Kirche angefehen 
werden dürfen, müffen wir nachträglich noch mit dem 
ausdrücklichen Verbote ablehnen, welches Pius IV in 
der Beftätigungsbulle des Tridentinums in denWorten 
ausgefprochen hat: (cAd vitandam praeterea per- 
nerßionem et confufionem, quae oriri poß- 
fiel} fi unicuique liceret, prout ei liberet, in decreta 
Concilu commentarios et Interpretationen 

Jüan edere, ap ojtolica au ct o r it at e inhi- 
bemus •— ne quis fine a uct o fit at e noftra 
audeat, ullos commentarios > gloßas, annotationeg, 
ßchohaf ullumve omnino interpretationis genug 
fuper ipjiug Concilu decretig quocunque modo edere, 
aut quidquam quocunque nomine etiam ßub prae- 
textu majoris decretorum corroborationig, aut exe- 
cutionig, aliove cpuaeßito colore, fiatuere. Si cui 
vero in eig aliquid obgcuriug dictum et ßtatutum fu- 
iffe> eamque ob caußam interpretatione aut decifione 
uliqua egere vißum ßuerit, a aß c e n d at ad l o c u m, 
quem lJo minus elegit, ad ße dem videlicet 
apoßtolicam, omnium ßidelium maeir 
ßiram, cuius auctoritatem etiam ipßa ß. Synoaun 
reverenter agnovit.“ Als neuefte Beweisquelle kann 
hier noch hinzugefügt werden das fulminante Rund
fehreiben Gregor’s XVI vom 15 Aug. 1832, welches 
freylich bey der Herausgabe der Carove’fchen Schrift 
noch nicht benutzt werden konnte.

Vierter Abßchnitt (S. 44 — 118.) Indem der Vf.
*Jeutfchland übergeht, weifet er nach, dafs die 

römifche Weltherrfehaft hier zum dritten Male, und 
zwar jetzt für immer, ihre Endfchaft erreicht, um 
an deutfehem Gemüth, deutfehem Rechtfinn und 
deutfeher Wiffenfchaft zu fcheitern. Als Beleg hiezu 
führt er an, dafs die deutfchen katholifchen Fürften 
tiicht nur die allgemeine Religionsfreyheit, fondern 
auch eine faft unbefchränkte Prefs-, Les-, Erziehungs-, 
und Unterrichts - Freyheit, die ungehinderte Bibelver- 
breitung, die Erlaubnifs zum Austritt aus der katholi-

Kirche>lru»d die ehelige Vereinigung von Ka- 
«hohken und Unkatholiken * *8) gefettet und™ einem 
VerfalTungsmafsigen Rechte erhoben haben; ebenfo 
dafs die Hierarchie in Bezug auf alle übrigen unmittel-’ 
Daren Regierungsfunctionen in neuerer Zeit von der 
Staatsgewalt und Staatsverfaffung völlig abhängig

Ehen hätte bey diefem Artikel in der Note S. 50 u. 51 noch angeführt werden follen das
*85«, Nr. 155 ^re^ozs die Bifchöfe des Königreichs Baiern vom «7 May 1830, S. Allg. Kirchen • Zeitung

• i •«. ,Wenn S. 70 zum Beweife diefer Abhän
gigkeit bemerkt wird, dafs es den Bifchöfen und 
untergeordneten Geiftlichen faft in allen deutfchen 
1-anden zur Pflicht gemacht werde, vor dem Antritt 

ihres Amtes einen Eid auf die Staatsverfaflung abzu- 
legen, und diefelbe dadurch in die kritifche Lage ver
letzt feyen (S. 71), entweder auf ihre Beamtung zu 
Verzichten, oder aber, wenn fie wirklich kirch- 
gläubig und dann auch papftpflichtig feyen, fich mit 
jefuitifchen Mentalrefervationen zu behelfen: fa 
führt uns die neuefte Zeit dagegen noch ein Exempel 
auf, dafs ein oberer Geiftlichen ausdrücklich und im 
Angefichte eines königlichen Stellvertreters fich diefer 
Abhängigkeit förmlich widerfetzt und entzogen habe. 
Als nämlich der Bifchof von Rottenburg die Bisthums- 
Dotations-Urkunde übernahm, erwiederte er auf den 
Vortrag des Minifters v. Schmidlin folgendes: „Ich 
nehme diefe Dotations - Urkunde fammt den Beftim- 
mungen derfelben mit tiefgefühltem Danke, jedoch 
nur in foweit an, als fie der katholifchen Kirchen- 
verfaffung, und der durch die Sanction Sr. ta 
des Königs felbft bekräftigten , und in der Veriallung 
begründeten Autonomie der Kirche nicht zuwid erlau
fen.“ (S. die Rede des Bifch. v. Rottenb. in der 
Kammer der Abgeordn. zu Stuttgart am 11 März d. 
J. in der Allg. Kirchen - Zeit. d. J. No. 98- AHg. Rei. 
u. Kirchenfr. v. Bankert. Mayh. d. J.) Ebenfo erklärt 
fich der Weyhbifchof und General - Vicar v. Lüpke in 
Osnabrück ausdrücklich gegen die Einholung des 
desherrlichen Placitums zur Bekanntmachung und 
Vollziehung kirchlicher Verordnungen , in feiner Ein
gabe an das königliche Cabinets-Ministerium zu Han
nover, betreffend das V Cap. des Staatsgrundgefetzes; 
„Die Verficherung, dafs das landesherrliche Placet 
nicht verweigert und die Bekanntmachung der An
ordnungen der katholifchen Kirchenbehörden nicht ge. 
hindert werden foll, wenn das Ministerium fich durch 
genommene Einficht überzeugt hat, dafs der Inhalt 
der Anordnungen, Communicationen mit dem päftli- 
chen Stuhle u. f. w., fo wie der Refcripte. . . . 
(ohne Ausnahme) für den Staat nicht nachtheilich 
fey • Diefe Verficherung gewährt durchaus keine 
Beruhigung, und kein katholifcher Kirchenoberejc 
kann mit freyem Gewißen die Verbindlichkeiten, die 
in den jj. 7 u. 8 auferlegt werden follen, annehmen/4 
AHg. Rei. und Kirchenfr. Mayh. 1833. No. 36 u. 37. 
Nichts deftoweniger aber läfst fich mit dem Vf. aus 
der Stellung, welche der Staat gegen die römifch- 
katholifche Kirche angenommen hat, behaupten, dafs 
diefe, wie durch die allgemeine Säcularifation ihrer 
Güter (Abfchn. I) ihre materielle Unterlage eingebüfst, 
fo auch durch die vorhinaufgeführten Puncte fowohl 
eine theoretifche als praktifche Verleugnung ihres 
Fundamental - Dogma’s von ihrer allein - feligmachen- 
den Kraft habe erfahren müffen. Aber auch die rein- 
fpirituelle Autorität jener Kirche ift fo herabgefunken, 
dafs fie nicht mehr als eine lebenskräftige Macht an
gefehen werden kann. Diefs wird daraus demonftrirt, 
dafs die mit dem Papß einige Priefterfchaft weder
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als das unfehlbare Organ der gelammten religiöfen 
^Wahrheit, noch als das fich unverbrüchlich continui- 
rende Werkzeug der Wunderwirkung in den Sacra- 
jmenten und durch diefelbe angefehen wird. Trefflich 
/wird in diefem Abfchnitte (S. 89 ff.) entwickelt, wie 
der römifche Bifchof fich nach und nach das oberfte 
jRichteramt in Glaubensfachen angemafst habe. (Hie- 
mit verglichen zu werden verdient dasDecret des bi- 
Jchöflichen Ordinariats zu St. Gallen v. 9 März 1833 
.gegen den Priefler A. Fuchs zu Rapperswyl. Kir- 
chenhiftorifcher Bemerker No. 17 S. 256 d. J.) Allein 
das Verhältnifs, worin die römifch - katholifche Kir
che in Deutfchland jetzt zu den Fürften fleht, die 
Spaltung des Epifcopats uud der untergeordneten Prie- 
Äerfchaft machen jene Anmafsung nach und nach ganz 
bedeutungslos, und drohen dem Syfleme, welches 
durch fie gerettet werden foll, den unvermeidlichen. 
Untergang. Diefe Behauptung gründet fich auf die 
•Verbefl’erung der Schulen (Seminarien und Univerfi- 
iaten) , woraus die kathpliichen Geiftlichen hervorge
hen, durch die ihnen von allen Seiten jetzt dargebo- 
ienen und von ihnen benutzten Schriften, fo wie 
durch eine fleifsigere und gründlichere Cultur der 
theologifchen Wifl’enfchaften, wozu fie fich. fchon aka- 
tholifcher Seits angetrieben fühlen müßen. (Aufser 
den vielen thatfächlichen Beweifen für diefe Behaup
tung f. noch unter Anderen des kathol. Prof. Stau- 
denmaier's in Giefsen Aeufserung über Schleiermacher 
in der Tübing. theol. Quartal - Schrift d. J. 2 Quart. H. 
•S. 326.) Diefe freyere Geiflesrichlung mufsnun, wie 
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S. 113 richtig bemerkt wird, auch in die unteren 
Schulen übergehen, .und tritt dort befonders wahiw 
nehmbar in» den neueren^ Katechismen hervor. Die 
hierhin ^hörigen Nachweifungen finden fich in der 
(unter Nr. VI) aufgeführten Recenfion (S. 337 f.) des 
Sengler ichen Plans zu einem neuen Katechismus für 
Elementarfchulen. Aus der neueren Zeit fügen wir 
zum Belege hiefur noch folgende Werke an: 1) Kate
chismus der chrift-kathol. Glaubens- und Sitten-Lehre, 
y- L. yaftor u- r- 5 Aufl. Marmor. 
1831. 222 S. kl. 8. 2) Katechismus des chriftl. Glau- 
bens und Lebens für Katholiken. Von H. Chr. Schil
ling, Prof, an d. Gymn. zu Heidelb. Rotweil. 1832. 
VIII u. 104 S. 8. — Aus diefen hiftorifchen Thatfa- 
chen geht zur Genüge hervor, dafs bey allem Scheine 
der Gleichgläubigkeit fich bey den Katholiken eine 
zum Weniglten eben fo grofse Mannichfaltigkeit von 
Glaubensmeinungen, wie bey den Proteftanten findet, 
fo dafs auch ein Ilaßner in feiner neueften Apotheofe 
des Papismus: „des Papflthums fegensvolle Wirkfam- 
keit x erörtert und gefchichtlich (mirabile dictu) dar- 
gethan“ (Sulzbach 1832.) S. 56 bekennen niufs: „es 
fleht, bey gegenwärtigen ungünftigen Afpecten, fehr 
zu. befürchten, dafs diefer Abfall vom apoitolifchvn 
Pnellerthum weiter um fich greifen dürfte, um fo 
mehr als man bemerkt, wie fehr der gefährliche 
Wahn fich geltend zu machen fucht, dafs Predigt
amt und Philologie das Prießerlhum überflüfsig 
mache.(<

(Der Befchlufs folgt im nächfien Stücke»)

KLEINE S C H R I F T E N.

NatüröEsckiCHTB. Giefsen , b. Heyer, Vater : Ueber- 
Jicht der Geologie. Zum Behuf feiner Vorlefungen, von 
A. Klipftein. 1833. 55 S. 8» geh. (6 gr.)

Nicht nur mittelmäfsig an Gruppirung und Form, fon- 
.dern felbft unlogifch in der Eintheilung mancher Gegen
wände. Sehr auffallend ift es namentlich, wenn S. 5 unter 
der Rubrik ,,fluffige Umgebung der Erdoberfläche“ zu lefen 
ift: aa) Waffer in der Atmofphäre; bb) Waffer auf dem 
Lande ; cc) Meer.waffer; dd) Zuftand des Wallers unter dem 
Gefrierpuncte“ und hienach fogar das Eis zu einer fluffi
gen Umgebung unterer Erdoberfläche wird. W^enn ferner 
'auch S. 7 Rubriken mit folgenden Worten gedruckt ftehen : 
„B. Auf der Erde noch fortdauernde Wirkungen zerftörender 
und wiedererzeugender. Kräfte; a) Wirkung der Kräfte an 
und für fich“: fo dringt fich unwillkührlich die Frage auf, 
.ob denn der Vf. nicht wiffe, dafs Kräfte ohne Subftrate 
nicht vorhanden find, und dafs fomit von einer Wirkung 
durchaus keine RedeTeyn kann , dafs überhaupt alle Kräfte, 
die entweder latente oder wirkende find, erft nur dann Wir
kungen zeigen, wenn fie in Conflict mit einander kommen. 
Von einem Conflicte will aber der Vf. nichts wiffen, wie 

, diefs au« der diefer gegenüberftehenden Rubrik 6 am deut- 
. Jächften hervorgeht, welche lautet „6) allgemeine Erfcheinun- 

gen aus den mein oder weniger vereinten Wirkungen die
fer Kräfte _ hervorgerufen ; mit Hindeutungen auf ihren 
grofsartigen Charakter in früheren Perioden der Erdbil- 
dung“* Und aus denfelben Gründen ift die $te, der Rubrik 
a) „Wirkung der Kräfte an und für fich“ fubordinirte 
Rubrik, überfchrieben „Schwere“, unrichtig’ fie
auf der falfchen Annahme beruht, als gäbe es eine Schwer, 
kraft für fich, und doch bekanntlich die Körp-r nur gegen 
einander fchwer find, alfo im Gegenfatze, aber nicht „an 
und für fich“ eine Schwere zeigen. - Endlich nur noch 
Eins: In einer vorhergehenden und zwar in der iten der 
Rubrik a fubordinirten Rubrik ftofsen wir auf Folgendes:

.? fleht nämlich gedruckt: ,,i. Waffer“ und zwar „aa 2er- 
ftörende Wirkung“ deffelben; dahin find gerechnet: „Ge- 
fchwindigkeit der Bewegung“ und „ftehendes, fliefsendes 
und ftrömendes Waffer“. Mit erftem , mit der Gefchwindig- 
keit, ift blofs die mechanifche Zerftörung angedeutet, und 
mit dem letzten ift keine wirkende Kraft, fondern nur ein 
verfchiedener Zuftand des Waffers angegeben. Dagegen find 
chemifche, auch durchs Waller herbeygeführte Zerftörun- 
gen gänzlich übergangen, •
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Lkipzig, b. Wolbrecht: Die letzten Dinge des rö- 
mifchen Hatholicismus in Deutfchland. Von 
Friedrich Wilhelm Carove u. f. w.

[Bejchlujs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 

^^ach diefem vierten Abfchnitt, den wir für den 

gelungenften und als ein wahres Meifterftück betrach
ten, wendet fich der Vf. im fünften (S. 118 —140) 
zu den Beftrebungen einiger Vereine, worin er die 
Fundamente einer neuen — ab.er zugleich urälteften 
gottmenfchlichen Kirche zu erblicken glaubt, welche 
fich eben fo hoch über die befchränkten und einfeiti- 
gen Kirchen und Staaten der Uebergangszeit erheben 
werde, als das Chriftenthum überJuden- und Heiden-' 
thum , als das Papft- und Kaiferthum über die alten 
Volksgötter und Staaten, als die kirchliche und dem- 
nächft die Staats - Reformation über die römifche 
Kirchen- und legitime Fürften-Despotie fich erhoben 
haben. — Als folche Verehie finden wir hier jene 
beiden, welchen die Schrift gewidmet ilt, die „Phi
lalethen in Kiel" und die CXXVH antirömifchen Ka
tholiken in Dresden", bezeichnet. Wir wollen die 
Hauptpuncte^ worauf diefe Vereine gegründet find, 
in gedrängter Kürze hier aufführen, um daraus er- 
meflen zu können, ob und in wiefern diefelben öffent
licher Anerkennung werth feyen, und das Urtheil 
unteres Vfs. über fie ein richtiges genannt werden 
dürfe. Die Lehren des zuerft genannten Vereins 
(grölstentheils aus früheren Lutheranern, doch auch 
aus ehemaligen Ifraeliten gebildet), führt Hr. C. auS 
den „Grundlätzen der relig. Wahrheitsfreunde oder 
Philalethen, Kiel 1830" an. Das Schriftchen felblt 
bezeichnet I. den Urfprung und Standpunct der Phi
lalethen, der Hauptfache nach, alfo: 1) die Gemeinde 
derfelben beftehe aus Peptonen, welche von der Noth
wendigkeit einer religös-kirchlichen Gemeinfchaft 
als Pflegerin aller höheren menfchlichen Angelegen^ 
beiten, durchdrungen, fich dennoch zu keiner der 
bisherigen Kirchen (d. h. zu den fämmtlichen Dog
men irgend einer Kirche) bekennen konnten. 2) Die 
Gemeinde hält fich zu ihrem Zufammentreten berech
tigt und verpflichtet u. f. w. 3) Die Philalethen 
halten fich verpflichtet, Jedermann das Recht der voll- 
■kommenften Gewiffensfreyheit einznränmen, das fie

Erganzungsilt x* J। -d. L, Z, Zuieyter Eandt 

für fich in Anfpruch nehmen. II. Das religiöfe Be- 
kenntnifs, wonach zuvörderft: „Gewiffen und Ver
nunft" die Quellen der Gotteserkenntnifs find, wel
che aber angeregt und auf das Göttliche hingeführt 
werden durch die Betrachtung der Natur und der 
menfchlichen Gefchichte in der Weltgefchichte und 
im Leben der Einzelnen. Als Grundwahrheiten der 
Religion werden fodann folgende hervorgehoben: 
1) „Gott ift der Geift des Univerfums, ewiger Ur
grund alles Seyns u. f. w. Sein Wefen ift Einheit, 
Wahrheit, Liebe. 2) Der Menfchengeift ift göttlicher 
Natur; er ift unvergänglich. 3) Der Menfch bildet 
den Uebergang von den thierifch - finnlichen zu den 
reingeiftigen Wefen. — Seine Beftimmung ift har- 
monifche Verfchmelzung des Göttlichen und Irdi- 
fchen in feiner Natur und in feinem Leben und da
durch erlangte Gottfeligkeit. 4) Der Kampf, wel
cher mit diefem Verbindungsprocefs verknüpft ift 
erfcheint als ein Kampf des Guten mit dem Böfen m 
f. w. Tugend. — Vermittelt wird der Kampf durch 
Religion. 5) Soll die Religion dem Menfchen feine 
Beftimmung erreichen helfen, fo müßen ihre Lehren 
von der Vernunft begriffen werden u. f. w. 6) Ihre 
erfte Foderung in Beziehung auf das Verhältnis des 
Menfchen zu Gott ift: die innigfte Liebe, Ergebung; 
Verehrung. 7) Soll das Göttliche fich im ganzen 
Leben wirkfam zeigen, fo mufs eine immerwährende 
Verbindung zwifchen dem Menfchen und Gott belie
ben und lebendig erhalten werden. Hiezu dient vor- 
zugsweile die Verbindung, durch die Kirche und di® 
durch diefelbe geförderte Gottesverehrung." In der 
III und letzten Abtheilung „religiöfes Leben" find 
die Grundlagen der Sittenlehre, die Grundzüge der 
Kirchenverfailung, Erziehung, Gottesverehrung und 
des religiöfen Ritus, jenen Aufhellungen gemäfs, be
zeichnet. —

Die CXXVH antirömifchen Katholiken erklären: 
„Chriftum (zwar) als ihr Aller Ideal in Lehre und 
That", aber, dafs fie „als wefentlich anerkennen 
1) nur die auf der höchfteA Vernunft —.  beru
hende reine, ja göttliche Lehre diefes Geiftig. Erha- 
benften und Ed.elften unter den Weifeften der Erde, 
neblt dem damit Uebereipftimmenden der Apoftel und 
Heiligen; 2) das in ihrer Kirche wahrhaft religiöfe 
Stimmung des Gemüths fordernde, das Gefühl der 
Verwaudtfchaft mit dem Ueberirdifchen, Ewig-Un
endlichen Anregende ^ und 3) die aus den* gegenfeL 
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tigen Verhältnifs und der fittlich - religiöfen Beziehung 
vernunftgemäfs hervorgehende äufsere Stellung der 
Kirche zum Staate“. Diefe Vereine, wenn auch nicht 
im Einzelnen übereinftimmend, geben, wie hieraus 
hervorgeht, doch beide die allgemeine gottmenfchli- 
che Vernunft und das allgemeine menfchliche Gefühl 
als die einzigen und höchften Gefetzgeber und Alles, 
was damit zufammenhängt und daraus hervorgeht, 
als die höchften objectiven Kriterien ihrer Religion aus.

Wenn wir nun im Allgemeinen in den Grund
fätzen diefer beiden Vereine grade nichts Unerhörtes 
und Neues finden können, weil fie diefelben mit allen 
anderen früheren und fpäteren Religionsfyftemen, 
welche von jeder' pofitiven göttlichen Offenbarung los- 
geriffen, lediglich auf die menfchliche Vernunft ge
gründetwaren— gemein haben; fo wollen wir den 
Bekeunern jenes Glaubens damit doch keinesweges 
die-Wahrhaftigkeit abfprechen, die fie bey der Veröf
fentlichung ihrer religiöfen Principien geleitet haben 
mag. Das ift eine Sache des innerlten Gemüthslebens, 
und folches richtig zu beurtheilen, oder auch zu ver- 
urtheilen, hat nur der Herzenskündiger allein Kraft 
und Befugnifs. Aber eine andere Frage ift es , ob 
wir bey diefer Wahrhaftigkeit jenen Grundfätzen 
auch einen folchen Grad von Allgemeinheit und All
gütigkeit beymcffen können, wie ihnen von Hn. C. 
zuerkannt wird. Diefs müllen wir geradezu in Ab
rede ftellen. Denn auf allgemeine Gültigkeit An- 
fpruch machen darf doch nur die Religionslehre, 
welche jedem einzelnen Menfchenleben in feinen er- 
ften und letzten Potenzen auch diehöchfte, volle Be
friedigung gewährt. Solches vermag aber keine Re
ligionslehre , die aus blofsen Vernunftprincipien 
conftruirt ift; weil die menfchliche Vernunft, als 
folche, mehr als eine der wichtigftcn Fragen , von 
deren rechter Beantwortung der Friede und die 
Freude der Seele abhängig find —unbeantwortet läfst. 
Findet man jedoch über den einen oder anderen fol- 
cher Kern - und Lebens - Puncte# bey ihr Auffchlufs, 
fo müßen wir auch für diefen Fall jene Wahrhaftig
keit in Anfpruch nehmen, welche das offene Bekennt- 
nifs nicht fchuldig bleiben kann, dafs nicht die fich 
felbft überlaffene Menfchenvernunft, fondern erft die 
Chriftus-Religion uns auf folche Fragen jene einzig 
beruhigende Erwiederung fchenkt, wozu die fcharffte 
menfchliche Denkkraft in dem Wirrwarr und troftld- 
fen Dunkel aller vorchriftlichen Philofopheme ihre 
Ohnmacht fattfam gezeigt hat. Nun mufs es 
uns allerdings wunderlich vorkommen, wie man 
auch ftillfchweigend durch die Aufnahme und Ver
flechtung chriftlicher Offenbarungsfatze in die Syfteme 
menfchlicher Speculation der Lehre des N. T. Beyfall 
und übermenfehüche Verehrung gezollt hat; dage- 
fen aber mit fortwährender Renitenz demjenigen 

,ehrpuncte die Anerkennung verfagt, ohne welchen 
.unfere Vernunft kein beruhigendes und wahrhaft ge
nügendes Verhältnifs zwifchen Gott und den Men- 
fchen zu vermitteln im Stande ift. Man fieht es leicht, 
dafs wir die neuteftamentifche Lehre von der Erlö- 
fung durch Chriftum ijn Auge haben, Wir wißen 

wohl, was Hr. C. und feine CXXVII antirömifchen 
Freunde und Philalethen uns darauf zu Gemüthe 
führen möchten. Jene würden uns die zweifelhafte 
Authentie des N. T. Offenbarungs-Codex bedenklich 
entgegenhalten, weil fie nicht glauben, dafs Chrifti 
Lehren , Thaten und Schickfale in den Büchern des 
fs. T. getreu und glaubwürdig aufgezeichnet worden 
feyen, und zwar defswegen, weil „ein folches Zuge- 
ftändmfs fich auf keine Weife vor dem Richterftuhle 
wifienfchaftlicher Kritik und der diefelbe leitenden 
Vernunft wurde rechtfertigen laßen“ (S 136) _  
Diefe und jene aber, weil die N. T.’ Erlöfungslchre 
„nicht von der Vernunft begriffen werden könne,« 
daher eo ipjo repropabel, und ihr die Aufnahme in die 
neue Religionstheorie zu verweigern fey. Die erfte 
Entgegnung fetzt nun eine kritifche Entdeckung 
voraus, der es es an hinlänglicher Begründung fehlt. 
Am allerwenigften können wir uns aber in fo wich
tigen Dingen zu Conclufionen verliehen, deren Prä- 
miflen keinesweges anerkannt begründet und richtig 
find. Hier wird man übrigens keine Gegenbeweife 
im Einzelnen, fondern nur die uns im Bezug auf das 
N. T. bekannten Refultate als Erwiederung fuchen • 
jene würden erft eine befondere Schrift über den bei 
rührten Gegenftand erwarten, und diefe würde dann 
auch wieder einen befonderen Recenfenten finden 
Nur die Bemerkung mögen wir nicht unterdrücken* 
dafs es uns auffallend gewefen ift, wie Hr. C. fich 
anderwärts in feiner Schrift (S. 5 Not.) entfchliefsen 
konnte, auf Stellen einer Urkundenfammlung zu pro- 
vociren, deren Aechtheit überhaupt in den obigen 
Ausdrücken fo verdächtig gemacht wird. — Ueber- 
haupt aber fcheint es hier nicht fowohl um die äu
fsere Glaubwürdigkeit des N. T., als vielmehr um 
feinen inneren Gehalt fich zu handeln. Gegen diefen 
als Norm menfchlicher Gefinnungen und Handlun- 
gen, fühlen fich die Anhänger der netten projectirten 
„gottmenfchlichen Kirche“ darum zum Protefte auf- 
gefodert, weil nicht jede darin vorkommende Lehre 
„von der menfchlichen Vernunft begriffen werden 
kann.“ Diefs ift allerdings wahr; allein hört darum 
eine Offenbarung auf eine göttliche zu feyn? Und 
iftes vernünftig ^Chriftum als ein Ideal und feine 
Lehre als eine göttliche“ zu accreditiren, hinge
gen die von ihm felbft behauptete Vergebung unfe- 
rer Sünden durch feinen Tod (Math. 26, 28. Joh, 1®, 
15 u. a. St.), die hiedurch bewirkte Verföhnung der 
Menfchen mit Gott (nicht Gottes mit dem Menfchen 
S. 120), und ihren gleichfalls hiedurch bereiteten Zu
gang zum Vater im Himmel (Joh. 14, 2, 3, 16, 7) 
zu verwerfen? Wo bleibt die geiftige Erhabenheit 
Chrifti des W'elterlöfers und wo der Adel feines Ge- 
müthes, wenn wirklich eine innere Nöthigung einge
treten ift, feine Lehre für eine andere daranzugeben 
da er fagt: „Ich bin der Weg, die Wahrheit und das 
Leben; Niemand kommt zum Vater, denn durch 
mich“ — Joh. 14, 6 — und da er verfichert: „Him
mel und Erde werden vergehen, aber meine Worte 
vergehen nicht“ — Luk. 21, 33 —? wo, wenn feine 
Anhänger jetzt wirklich fich gedrungen fühlen müfi-
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ton, den Kieler Philaiethen und den Dresdener anti- 
römifchen Katholiken das Feld zu räumen, da er 
behauptet, dafs die Pforten der Hölle feine Gemeinde 
nicht überwältigen füllten“ — Maith. 16, 18 —? 
Doch auch abgefehen von folchen Widerfprüchen, 
worein uns die Gegner des N. T. mit fich felbft zu 
gerathen fcheinen, vermögen wir auch nicht einzu- 
fehen, dafs, bey ihrer Leugnung des Verföhnungs- 
todes Chrifti, das Uebergewicht der angefprochenen 
Vernünftigkeit grade auf ihrer Seite lieh befinde. Denn, 
wer Gott (wie die Philaiethen S. 130) als “den Inbegriff 
aller Vollkommenheit“ anerkennt, der kann ihm 
doch wahrlich die Gerechtigkeit nicht abfprechen. 
Findet der letzte aber eine Anwendung auf den tau- 
fendfältig conftalirten Abfall des Menfchen von Gott, 
fo kann diefer Abfall weder ungefchehen gemacht, 
noch auch durch irgend eins unferer eigenen nachfol
genden Werke, und wäre es auch das heiligfte, auf
gehoben werden. Sollen wir aber die Gerechtigkeit 
Gottes in feiner Liebe aufgehen lallen? Dann ilt die 
Harmonie feiner Eigenfchaften und die „Einheit“ fei
nes Wefens felblt geltört. Hier ift die menfchliche Ver
nunft an einem unauflöslichen Problem angelangt, 
aber eben weil fie das ift, betrachten wir es als einen 
Akt innerer Nöthigung, fich mittelft des Glaubens der 
durchweg als göttlich-manifeftirten Lehre des N. T. an- 
Zufchliefsen, in welcher die Einficht in denZufammen- 
hang des Todes Jefu und unferer Sündenvergebung 
als ein unzuläffiges Poftulat der menfchlichen Ver
nunft zwar verfchleiert, aber dem Herzen die ganze 
Summe des Friedens mit Gott geboten wird, die 
zwar von Manchem auf anderen Wegen fchon ge- 
fucht, aber noch niemals auf ihnen gefunden worden 
ift. Das Problem ift aber auch in den neuen Theo- 
rieen der Philalethen und Confortcn durchaus nicht 

fondern an jenem fraglichen Puncte angelangt; 
' willen Jfie eben fo wenig, als die Schriftgläubigen, 

näheren Auffchlufs über den Zufammenhang und die 
evvig hannonifche wechfclfeitige Durchdringung der 
göttlichen Eigenfchaften zu geben. Indem aber die 
Einen mit Darangebung des Unbegreiflichen fich con- 
fequenter Weife in dem fchrecklichcn Zuftande un
wiederbringlichen Verluftes befeligender Goitver- 
wandtfehaft erblicken müllen, finden die Anderen in 
^er $r8re*/un8 des göttlichen ErlöfungsgeheimnilTes 
a le Beruhigung und allen Muth, deren das Herz in 
einem inncrlten Grunde bedürftig ift. Können wir 
aher nicht einmal glauben, dafs durch die Aufftel- 

lung und Annahme jener modernen Glaubensfätze ein 
wahrhaft gottfeliger Sinn und Wandel, ein (unter 
Seel*11 ^ echfel und Sturme des Lebens dauernder 
könne^^r^6 ^ür ^en Einzelnen gewonnen werden 
fnlchem “J^lten wir noch weniger dafür, dafs auf 
i- u »nr'1' ^^Üfchen Fundamente eine Kirche glück- 
ic g g un et, j.je jjauer auch nur weniger

Decenmen verh.^ wcrden känne. Denn^ 
W1 r jinCp‘ jrc^e such nur die unerläßliche Ei-

?dcr/cE>n,h;i\- nach folchen Prineipien -
Ä1 ATI Hal nicht Einzel- 
V rnunft daffelbe Becht, und wird es nicht bey den 

verfchiedenen Auffallungen einer jeden rechtmöfsige^' 
Weife von ihr in Anfpruch genommen werden? Da
entwickeln fich denn nach und nach fo viele Reli- 
gionsfyfteme wie Individuen, die für nichts weniger 
als Glieder Eines Leibes oder einer Kirche, gehalten, 
werden können. Wir haben aber auch die Gefchichte 
auf unferer Seite, wenn wir bezweifeln;, dafs die- 
neuen Vereine —■ über welche fich jetzt fchon gleich- 
als vom Schauplatze abgetretene Geftalten tiefes Still— 
fchweigen hingezogen hat — weder Aufkommen, 
noch Dauer erlangen werden; da bisher jede von 
dem Boden des göttlichen Wortes losgeriffene Reli- 
gions-Partey alsbald nach ihrem Erfchcinen in fich. 
zergangen und verfchwunden ift. Damit haben wie 
aber gleichwohl nicht darlhun wollen, dafs> unter 
allen chriftlichen Separatkirchen auch nur eine einzige-' 
fey, deren Glieder die göttliche Höhe und Tiefe des 
Evangelii allein und vollftän-dig zu ermeffen wüfsten_ 
Nein, vielmehr halten wir alle chriftlichen Confeffio- 
nen nur für Wege zur reinen Wahrheit, und um lo 
ficherer und gerader, je genauer fie nach dem Ge- 
fammtinhalte des göttlichen Evangelii angelegt und 
gerichtet find. Bey den augenfälligen, und auch in. 
vorliegender Schrift fo klar nachgewiefenen Abwei
chungen des römifchen Katholicismus davon kann 
derfelbe, und zwar nur aus diefem Grunde, keinen Be- 
ftand haben und der „fymbolifche Proteftantismus“ 
(S. 361) gleichfalls nur in denjenigen Stücken von 
Daucr feyn, die er nicht wider, fondern nach und 
mit der Schrift in fich aufgenommen hat..

Von den wenigen uns vorgekommenen Druckfeh
lern erwähnen wir nur des einen S. 104 *), wo ftatt 
Mühlheim zu lefen ift; Muhlhaufen.

Br.

GESCHICHTE.
St. Gallen, b. Wegelin und Wartmann : Die Pfarr^- 

hircJie St. Laurenzen von ihrem Urfprunge an 
bis auf unfere Zeiten. Ein dokumentirter Bey- 
trag zur Beleuchtung der Kirchen- und Reforma^- 
tions - Gefchichte der Stadt St. Gallen, von Kart 
Wegelin, Minift. Cand. 1832. VI u. 128 S. 8. 
(9 8r)

Die Gefchichte einzelner Kirchen, wiewohl mei— 
ftens dürftig und aus zerftreuten Acten und mühfam 
zufammenzuftellen , liefert immer Beyträge für die 
kirchlichen Einrichtungen und das Kirchenrecht der 
Vergangenheit. Jedem Chriften eines Ortes mufs es 
gewifs willkommen feyn, mögliches zu vernehmen 
über das Haus, welches feit uralten Zeiten bis auf 
feine Tage herab, die Gefchlechter der X erfahren 
nicht blofs an fich vorüber, fondern zur mannich- 
fachen Weihe des Lebens durch fich hindurch ziehen 
gefehen hat und , während alles ringsum in mannich- 
faltigem Wechfel wogte, als der ftumme Zeuge eines 
in feinem innerften Wefen fich gleich gebliebenen Le
bens, über alles andere emporragt. — St. Laurenzen- 
kirche, St. Gallens Pfarrkirche, verdankt ihren Ur
sprung Yvahrfcheinlich (fo yvie die Stadt felbft) der».
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Klofter. Der Priefter Burchhard, welcher im An- 
fange des 14 Jahrhunderts in dem Jahrzeitbuche als 
conjiructor vorkommt, ift offenbar nur ihr Wieder
erbauer (vermuthlich nach dem Brand von 1314) 
und nicht deren Gründer, fonft hiefsc er gewifs 
fundator. Der Kirchfprengel erftreckte fich über 
einen Umkreis von mehreren Stunden, denn felbft 
der fünf Stunden von St. Gallen entlegene Gaifs, 
im Appenzeller Lande, war dahin eingepfarrt. Den
noch wurden die kirchlichen Verrichtungen lange 
nur von einem Leutpriefter und einem Kaplan, beide 
aber mit gleichen Rechten, bcforgt. Da fie bey dem 
Umfang der Pfarrey vei pflichtet waren ein Pferd zu 
halten , f j hatte ihnen der Befitzer eines jeden Hofes 
jährlich den Futterhabcr zu entrichten. Später wur
den den beiden Geiltlichen drey Bettelmönche ver- 
fchiedener Orden aus dem benachbarten Conftanz zur 
A-ushülfe beygegeben, und im 15 Jahrhundert, theils 
V->n der Obrigkeit theils von Privatperfonen, noch 
vier Kaplaneyen geftiftet. Ein langwieriger Streit 
erhob fich in der zweyten Hälfte des 14 Jahrhunderts 
zwischen der Stadt und der Abtey dadurch, dafs 
diefe die Pfarrey fich einverleibte. , Wie folches ge- 
fchehen konnte, da eigentlich die Stadt Collator war, 
fehen wir nicht ein; auch ift es nie dahin gekom- 
xnen dafs (wie fonft bey Kirchen, welche Klöftern 
einverleibt wurden, gewöhnlich war) ein Ordensgeift- 
licher den Gottesdienft verfahr

Bey der Reformation wollte der Leutpriefter Bene
dict Burgauer einer Art Juste- milieu huldigen, wo
mit er aber nirgends wohl ankam. Ein von unbe
kannter Hand ihm zugeftelltes Zeddelchen, es drohe 
ihm Gefahr, wenn er ferner Meile lefe, hatte die 
Folge, dafs er fammt den übrigen Prieftern diefelbe 
fogleich aufgab. Die Kaplane aber hatten Beyfchlä- 
ferinnen, und wandten fich gerne zur Reformation, 
die nur in dem Barfüfser Jacob Gebhard, von wel
kem jenes nicht berichtet wird, einen entfchiedenen 
aber unmächtigen Gegner fand. Speciell Merkwür
diges bietet die Reformation von St. Gallen nicht dar, 

’aulser dafs felbft die Grabfteine (die Kreuze verfteht 

$24

fich von felbft) vom Kirchhof weggefchafft, die Gräber 
verebnet und die Quader eines dort errichteten Oel- 
berges zum Bau eines Hochgerichtes verwendet wur
den. •— Im Grunde hat feit der Reformation die 
Gefchichte der Kirche,, als einer moralifchen und mit 
gewißen eigenen Rechten begabten Perfon, aufgehört; 
fie ift von da an in den Staat aufgegangen , fo dafs 
felbft die nothwendige Einrichtung, Verzeichnifie 
aller gebräuchlichen Kirchenlieder an den Kirchen- 
thüren anzufchlagen, von kleinen und grofsen Ra
then ausgehen mufste, dedn die Republik hätte in 
ihren Grundveften gewankt, wenn .die Geiftlichen 
folches zu verfügen fich unterfangen hätten. S. 84 
ff. wird man fich über die Malle von Predigten wun
dern, welche in diefen und den übrigen Kirchen von 
St. Gallen wöchentlich gehalten wurden; ob man 
des Guten nicht zu viel gethan haben, und das Pre
digt-Anhören nicht eben fowohl ein opus operatum 
geworden feyn mag, als früher der Befuch von Mef- 
fe ? — In Verordnungen, wie man zum Abend
male gehen müße (durch ärgerliches Drängen des 
weiblichen Gefchlechts nothwendig geibacht), in 
polizeyliehen Verfügungen für Ruhe um die Kirche, 
her (S. 109 Tollte man glauben, das Verkaufen von 
Crucifixen in der Nähe fey auch zu den Unanftändig- 
keiten gezählt worden), in Abftellung von allerley 
Unfugen in, vor und nach der Kirche, in verfchiede- 
nen Verfuchen, dem fchlechten Gefang (eine Klage, 
die noch jetzt geführt werden könnte, S. 97) aufzu
helfen, in Beftellung eines eigenen Aufpafiers, damit 
während des Gottesdienftes niemand gegen die kirch
liche Ordnung fich verfehle, verläuft die uneigentlich, 
fo genannte Gefchichte der drey letzten Jahrhunderte ; 
dazu kommen noch einige Reparaturen an Gebäuden 
'(die gegenüberftehendc prachtvolle Klofterkirche bil
det einen fonderbaren Contraft) und die Erbauung 
des Thurmes. Im Jahre 1761 wu;Je eine: Orgel in 
der Kirche erbaut, aber zwey Engel an derfelben 
und einige angebrachte papiftifche Wappen erfchienen 
dergeftalt als Aergernifs, dafs fie alsbald wieder weg
gefchafft werden mufsten. 5- r.

KURZE A
Erbauungsschriften. Frankfurt a. AI., in Commiff. 

der Herrmanfchen Buchhandl. : Chrifthche' Forträgt vor 
Sträflingen gehalten von Chriftian Friedrich Gotthard, evang., 
Prediger im Befferungshaiife zu Fiankiurt a. M. I Bändchen. 
-t«xo. XII u. 2i3 S. II Bändchen. 1832. XXlV u. 263 S. 8-

“* Wir haben diefe Predigten gröfstentheils ihrem Zwecke 
entfprecheiid und empfehlenswert^ gefunden, und es würde 
unbillig feyn, wenn wir in Uebereinftimmüng mit einigen 
Recenfenten, über deren Urtheil fich der Vf. in der Vorrede 
zum II Bdchen beklagt, wegen einzelner Aufteilungen den 
Werth der ganzen Sammlung verkennen wollten , zumal da 
man hey Reden , die für einen fo eigenthümlichen- Kreis von

• Zuhörern beftimmt find, immer mehr oder weniger auf indi
viduelle Verhältnilfe Rückficht zu nehmen hat. Nur zwey 
Bemerkungen erlaubt fich Rec. dem Vf. vorzulegen. So, wie 
diefe Predigten faft alle befchaffen find, leiden fie zu fehr an 
.einer Einförmigkeit, die felbft für den, der nur zwey nach 
,einander lieft, auffallend werden mufs, noch mehr vielleicht 
jfär den Zuhörer, Sollen aber Reden auf folche Zuhörer^ wie

N Z E I G E N.
fie der Vf. im Auge hat, einen tiefen Eindruck machen, fo ift 
Abwechfelung des Vortrags nothwendig: bald die Sprache des 
Mitleids und der Milde, bald des Ernftes und der Kraft. Eben 
fo Abwechfelung in der Wahl des Gegenftandes ; wir würden 
z. B. , wenn nicht befondere Veranlagung es erheifchte, nie 
zwey oder drey Mal hinter einander über dieSünde fprechen. 
Uebrigens find beide Bändchen fehr reichhaltig, das erfte 
enthält 28, das zweyte 36 Reden, was nur bey der «in zwey
ten Bändchen oft zu auffallenden Kürze derfelben möglich 
war; und die Themata find meift recht einfach und paffend 
gewählt, z. B. I. 1. Das Unrecht der Sünde, nach 1 Joh. 3,4; 
2. Die Knechtfchaft der Sünde, Joh. 8, 32.; 3. Eine Sünde zieht 
viele nach fich, Luc. 16, 1 — 9-5 II. 1. Wie verhält fich Gott 
bey den Sünden der Menfchen? Hiob 10, 14. 2. Wie feilen 
fich die Menfchen bey ihren Sünden verhalten? Pf. 51,3 — 5. 
5. Was der Menfch fäet, das wird er ernten. Gal. 6, 7. 7. Die 
Vergeltung nach dem Tode. Matth. 25, 46. — Druck und 
Papier find gut.
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THEOL OGIE.

Weimar, b. Hoffmann: Encyklopädie und Metho
dologie der theologifchen WijJenfchaften. Von 
D. J. T. L. Danz. 1832. XVIII u. 520 S. 
gr. 8. (2 Thlr. 20 gr.)

Die jetzige theologische Welt ift fo vielfach und 

heftig bewegt, derer, die aus irgend einem Grunde 
in, oder aulser lieh, einfeitig urtheilen, oder leiden, 
fchaftlich und anmafsend fchreyen, find fo viele, 
dafs es Noth thut, durch tüchtige theologifche En- 
cyklopädieen und Methodologieen, wie die vorlie
gende, auf einen guten Standpunct der theologifchen 
Studien hinzuführen. Ruhe des Urtheils und litera
rische Gründlichkeit zeichnet diefes Lehrbuch aus. 
Nicht leicht wird man eine wichtigere Schrift ver- 
milfen, welche in einer theologifchen Encyklopädie 
Platz finden kann.

Von Seite 145 bis 456 ilt die Encyklopädie 
abgehandelt, Sodann die Methodologie. Gegen den 
gewöhnlichen Schlendrian theilt der gelehrte Ver- 
iaffer das Ganze I) in die Encyklopädie der chrift
lichen ReligionswilTenSchaft, und II) der chrift
lichen Kirchenwiffenfchaft ein. Er begreift unter 
der erften die heuriftifche Theologie (gewöhnlich 
exegetifche genannt), die technetifche, theils fyntakti- 
Sche, theils metataktiSche (fonft SyftematiSche und 
hiftorifche) Theologie, endlich die praktische Theo
logie. Ueber die Benennungen will Rec. nicht Strei
ten; aber die Apologetik würde er nicht unter die 
praktischen theologifchen Wiffenfchaften gefetzt ha
ben. Denn die Klugheit in der Vertheidigung des 
Chriftenlhums gegen - feindliche Angriffe gehört in 
nun*; V°n der Seelforge, oder überhaupt in eine 

altorallehre; aber unter der Apologetik mufs wohl 
noch ferner eine theoretische Wiffenfchaft verftanden 
werden, geftützt auf Exegefe und Gefchichte um 
der Dogmatik und chriftlichen Moral als Fund™- 
»auehre zu dienen, wodurch die Prolegomena zu 
diefen Wiffenfchaften freylich gegen die gewöhnli- 
ehe Sitte fehr vermindert werden. Mehr hat es uns 
zugefagt, dafs die christliche MiflionswilTenSchaft 
(Apoftolik) unter den praklifchen Theilen der Theo
logie befonders aufgeführt wird: die Liturgik lieht 
wnter der Ekklefiologie (Kirchenwiffenfchaft). Es 
«lebt aber eine allgemeine Liturgik nach den bibli- 
enen Resultaten, z. ß. die einfache Veiwaltung der 

Reuigen Sacramente,. das einfache chriltliche Gebet
• m Allgemeinen kann man alfo die Litur- 

-L L. Z. 1833. Vierter Band. 

gik nicht von der chriftlichen Rhetorik und von der 
Lehre über die Seelforge trennen, wie denn auch 
die neueren Verfuche, eine chriltliche Aellhetik ne
ben die Dogmatik und Ethik zu ftellen, einige Er
wähnung verdient hätten. Einverftanden ilt Re®, 
mit der Aufführung einer befonderen Ekklefiologie, 
als Archäologie, Kirchenrecht, Symbolik, compara- 
tiver Dogmatik, Kirchenpolizey-Wilfenfchaft, Pole
mik, Irenik u. f. w. Auch die Philofophie hat au- 
fser ihrer Heuriftik (Logik), und aufser der Meta- 
phyfik und Moral, ihr Naturrecht u. f. w. Aber 
diefe Ekklefiologie würde füglicher vor der prakti
schen Theologie aufgeführt werden, um Wiederho
lungen zu vermeiden, auch um der Sache felbft 
wißen, da der praktifche Theolog auch auf dem 
Grunde der Kirchengefchichte und Symbolik, wie 
der Exegefe und Dogmatik, fo wie auf dem Grunde 
des Kirchenrechts, fich zur weifen amtlichen Wirk
famkeit erhoben fühlt. Daher auch der Vf. in der 
Methodologie felbft , die praktifche Theologie zuletzt 
aufführt. Neben der comparaliven Dogmatik S. 417 
konnte auch erwähnt werden, dafs eine vergleichende 
fymbolifche Moral der verfchiedenen kirchlichen 
Parteyen von grofsem Nutzen feyn würde, aber bis 
jetzt noch nicht geliefert wurde. Man würde durch 
fie am 'meiften in den Geift der Parteyen, ja felbft 
zum Theil in den Grund ihrer Schickfale blicken 
lernen. Stäudlin in feiner Gefchichte der Sitten
lehre Jefu (Bd. V) berührt fehr kurz die fymboli
fche Moral, und in Bezug auf die griechifche Kirche 
läfst er fie ganz weg. Blofs eine Moral der prote- 
ftanlifchen fymbolifchen Bücher hat man neuerlich 
wieder hie und da entworfen. 3. die vom Vf. an
geführte Schrift: Laur. Reinhard principia theol. 
comparativae adplicatae, quibus fubjungitur Jpec. 
theol. comparat. moralis. Lipf. 1751. 4.

Befonders nützlich wird den Anfängern die Me
thodologie im Lehrbuche des Vfs. werden, und es 
ift zu wünfehen , dafs fie bey einer zweyten Auflage 
des Buches etwas ausführlicher ausfalle. Man iefe 
z. B. 8. 464 über den rehgiöien Sinn des Theologie 
Studirenden, und die treffenden Worte S. 5H yon 
der chriftlichen Siltenlehre: „Als eine Wiffenfchaft, 
welche unmittelbar die Gefinnung und das Leben 
angeht, verlangt fie einen regen Sinn für fillliche 
Bildung, und bey einer gewiffenhaften Einkehr in 
fein eigenes Innere, hauptfächlich auch ein lietes 
Zurückführen der Wiffenfchaft mit ihren Principien 
und Vörfchriften auf das eigene Gemülh und die ir 
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eigenen Leben und in der Gefchichte anderer Men
fchen gemachten Erfahrungen.“

Bey Beurtheilnng einer Encyklopädie und Me- 
thodolögie der theologifchen Wiffenfchaften kommt 
gar fehr die theologifche Denkart ihres Verfalfers 
überhaupt in Betrachtung. Diefe ift? was den Vf. 
der vorliegenden betrifft, zwar rationell chriftlich, 
aber fehr moderat und unparteyifch. Man verglei
che nur die Einleitung, welche ßch über Wiff'en- 
fchaft, Stucliren und Unterrichtsanftalten u. f. w., 
und fpeciell über Religion, Chriftenthum, Kirche u. 
f. w. von S. 1—144 verbreitet, und worin befon
ders die Ueberficht der Pieligionen und ihrer Litera
tur fchätzbar ift- Dann S. 508 : ??wie das ganze Stu- 
ditfm der Theologie , fo mufs auch infonderheit das 
Studium der Dogmatik ein liberales, von aller fkla- 
vifcher Nachbeterey, und allem Schul- und Seclen- 
und Zeit- und Zeitungs - Zwange durchaus freyes, 
defshalb aber auch delto gewiflenhafteres feyn. Man 
foll damit nicht eine Glaubensmode mitmachen, fon
dern die Religion im Chriftenthum und das Chriften
thum in der Religion erkennen, verliehen und an
nehmen lernen.“ Daher werden bisweilen die 
entgegengefetzten Anfichten mit den Worten ihrer 
Vertheidiger in den Noten zufammengeltellt, z. B. 
über das alte Teftament S. 151, wobey der Vf. red
lich feine eigene Anficht erklärt : ,,Da fich das Chri
ftenthum auf der Grundlage des Judenthums aufge
richtet hat, der theokratifche Glaube der Juden zur 
Einleitung in den Glauben des chriftlichen Gottes
reiches dienen füllte, und das Chriftenthum aus dem 
Judenthume, wie der Schmetterling aus der Raupe, 
in verklärter Geftalt hervorgegangen ift, auch im N. 
T. felbft der Schriften des A., als folcher- Erwäh- 
nung gefchieht, welche auch von den-Freunden und 
Anhängern des N. B. oder Teft. erforfcht werden 
füllen: fo ergiebt fich daraus hinhinglich die Noth- 
wendigkeit, das Studium des A. T., als eine Art 
von fecundärer Quelle für die Erkenntnifs des Chri- 
ftenthums, mit in den Kreis der chriftlich - theologi
fchen Studien aufzunehmen, und das Gefchäft der 
heuriftifchen Theologie auf die ganze heil. Schrift, 
das ganze Wort Gottes, oder die Bibel, auszudeh
nen/11 Dadurch ift nicht nur das vom Vf. angeführte 
Uriheil Schleiermacher's, fondern auch eine nicht an
geführte, ganz entgegengefetzte Verirrung von A. 
Th. Hartmann (in der mifslungenen Schrift: Ueber 
die enge Verbindung des A. T. mit dem N.) wi- 
derlegt.

Wien, b. Gerold: Grundlage zu Katechifationen 
über die israelitifche Gotteslehre (von Dr. J. L. 
Saalfchutz). 1831. VIII und 272 S. in gr. 8.

Die neuere Zeit, welche man von dem Beginn 
einzelner Emancipationsgefetze zu datiren hat, gab 
den jüdifchen Volkslehrern Veranlafiung, ihre auf 
ehriftlichen Schulen gewonnene freyere Bildung auch 
auf die bis dahin faß ausfchliefslich aus hebräifchen 
Werken gezogene Religionslehre mit anderen Un- 
terrichtsgegenftänden, fowohl in Betreff des Mate

rials, als der Methode, mehr in Einklang zu brin
gen. Das Erfte nämlich befchränkte lieh früherhin, 
fo weit es die Jugend anging, faft nur auf eine fpe- 
cielle Kenntnifs der religiöfen Gebräuche und deren 
Bedeutungen; die Methode ward faft ganz aufser 
Acht gelallen, und die wenigen, in hebräifcher Spra
che verfafsten, mehr fyftematifchen Bücher, wurden 

*der minder clalfifchen Sprache wegen jetzt bey Seite 
gelegt, zumal da man ohnehin die Nothwendigkeit, 
lieh der Landesfprache zu bedienen, einfah. Ueber 
die aus falfchem Streben hervorgegangenen Leiftun- 
gen findet man in Dr. Büdingers Lehrbuche ziem
lich vollftändige Ueberlichten. Bekennen aber mufs 
man, dafs, fo viel Verdienftliches auch in den Reli-. 
gionsbüchern, Katechismen, und fonftigen Verfuchen 
diefer Art gefunden werden mag, die meiften ent
weder eine höchft unangenehme Verflachung der Be
griffe darbieten, während einige, und die heften 
nicht ausgenommen, nur eigentlich Nachahmungen 
chriftlicher Lehrbücher lind, und eben in der An
bildung dei’ äufseren Form des Vortrages an die all
gemein übliche ihr Hauptverdienft letzen. Dadurch 
verlieren lie an Originalität, an Univerfalität, und 
ganz befonders an Wärme der Behandlung, und ge
ben nur Stoff für Gedächtnifs und äufseres ^Bekennt- 
nifs.

Aus diefem Grunfte ift es erfreulich, von einem 
Manne, der durch feine Stellung dazu berufen ift, 
ein Werk zu erhalten , das zwar auch nur den pä- 
dagogifchen Zweck und die Einführung der belieb
ten kalechetifchen Form zunächft vor Augen hat, 
abei- das feinen Inhalt vornehmlich an die theologi
fchen Lehrfätze «nfchliefst, welche dem Judenthume 
eigen find, un'd bey den Rabbinen auf jedem Blatte 
ihre Beftätigung finden. Auch dem Nicht-Juden' 
dürfte ein folches Werk, mindeftens zur Würdigung 
der Gr.undfätze, nach welcher die Jugend einer gan
zen Gemeinde unter Autorität der kaiferlichen Re
gierung unterrichtet wird, und die übrigen jüdifchen 
Lehrer fich allmälich richten werden, willkommen 
feyn. Nebenher enthält daffelbe die Grundzüge ei
ner Dogmatik oder belfer Gotleslehre, die der Vf. 
noch zu liefern gedenkt.

Rec. will darum nicht fagen, dafs er in der 
Ausführung überall beypflichte- aber eine völlige 
Uebereinftimmung der Anfichten ift wohl über fol
che Materien nirgend zu finden, und dann wird die
fem Verfuche wohl noch eine verbcllerlc Auflage 
folgen, die des Vfs. wachfende Erfahrungen wahr
nehmbar machen wird.

Zunächft ift aber diefes VV erk jüdifchen Leh
rern, der grofsen Reichhaltigkeit des Stoffes, der 
fleifsigen Durchführung der Gedanken, und ganz 
vorzüglich des edeln Ausdrucks wegen zu empfeh
len. Ein gewandter Lehrer, der lieh nicht felbft. 
alle Hülfsmittel zu fchaffen Zeit und Geduld hat, 
kann fich delfen in jeder Claffe bedienen, und def- 
fen Inhalt nach eigener Anficht ordnen.

Das Ganze zerfällt in 4 Abfchnitte, die n) Von 
Gottes Einflufs auf die Welt, b) von den Eigen- 
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fchaften Gottes, c) von unferem Verhältniffe zu Gott, 
d) von den angeordneten Erinnerungsmitteln an un- 
fer Verhältnifs zu Gott, handeln. — Rec. würde, 
wenn diefe Eintheilung wirklich das Syltem er- 
fchöpfte, den zweyten Abfchnitt vor den erften ge
fetzt haben. Allein diefe kleine Ausheilung liegt 
nur in der Benennung des erften Abfchnitles, den 
der Vf. nicht bezeichnend genug gewählt hat. Der
felbe enthält nämlich: die Rehre von Gott als Schö
pfer und Erhalter der Welt. Diefer erlte Abfchnitt 
hielet oft Gelegenheit dar, neben der Entwickelung 
der Begriffe, auch praktifche Seiten des Lebens zu 
berühren, und es ift befondere Sorgfalt darauf ver
wendet worden, die Jugend vor Mifsverftehen bibli- 
fcher Ausdrücke und unrichtiger Uebertragung der
felben auf Lebensverhällnille zu fiebern, als z. B. 
ß. 38- 39 vom Ruhetage, ß. 60 vom Bunde Gottes 
mit Israel 5 $. 141 Erwählung der Hebräer u. f. w., 
und die damit verbundene Abficht rechtfertigt zu- 
nächft die Abweichung von der Ordnung, da die 
letzten Puncte wohl erft im dritten Abfchnitte aus
führlich behandelt werden füllten. Im zweyten 
fpricht der Vf. über Gottes Vollkommenheit, die im 
Einzelnen betrachtet wird, als Vollkommenheit des 
Uafeyns (Einheit, Ewigkeit, Gcifiigkeil), der Ein- 
Jicht (AllwilTenhcit, Weisheit ), des Willens (Un
wandelbarkeit,. Gerechtigkeit, Allgüte, Heiligkeit), 
der Hraft (Allmacht, Allgegenwart). Auch hier 
find praktifche Seiten vielfach berührt, und der Ein- 
ilufs der Lehre aufs Leben immer bemerklich ge
macht, was den pädagogifchen Zwecken fehr er- 
fpriefslich ift. Im dritten Abfchnitte werden eigent
lich die Pflichten des Menfchen in Beziehung auf 
Gott durchgenommen, Erkenntnifs, Ehrfurcht, Ver
trauen, Dankbarkeit, Liebe, Gehoriam, und im 
Ganzen: Frömmigkeit. Es folgt hieraus, dafs die 
Ueberfchrift diefes Abfchnitles ebenfalls nicht ganz 
glücklich gewählt ift. Rec. glaubt aufserdem, dafs 
hiei' eine Ueberlicht der biblifchen Sittenlehre min- 
deftens in ihren Grundzügen hätte beygefügt werden 
füllen. Der vierte Abfchnitt handelt vom Gebete, 
von den heiligen Tagen und Felten, und von den 
religiölen Gebräuchen.

Als Anhang folgt eine kurze Ueberficht der is- 
raelitifchen Gefchichte, die der Vf. unrichtig biblifch- 

frai/^e 1 Beligiousgefchichle nennt; fie "hätte eher 
hebraijch -bibhlch heilten können. Sie ift übrigens 
nur andeutend, und fetzt die Sachkenntnifs beym 
Lehrer voraus.

In diefer Gefchichte zeigt der Vf. ganz befon- 
ors feine Kunft, die Materie zu beleben und zu 

vergei tigenwie fiiefs auch in dem ganzen Buche 
duich Emftreuung paffender und anregender Bemer- 

ungen der Fall ifi. Dadurch lernt der Schüler nicht 
ols die Anwendung Bfi,efftellen, deren der Vf. 

eine ziemlich befriedigende Anzahl beybringt (die aber 
ein guter Lehrei noch vermehren mufs, denn z. B. 
aus zech, find nur zwey} aus Klagel. nur ein, aus 

ron. nur ein Vers angeführt, und Jeremiah nur 
par am, Hofea, Joel u. f. gar nicht benutzt), fon* 

dern es wird ihm fortwährend leicht gemacht, beym 
Lefen der heiligen Schrift fich zu erheben, und die 
oft fehr finnlich ausgedrückten Gedanken in fich 
felbft zu verarbeiten. Diefs ift namentlich bey der 
Lehre von den meffianifchen Begriffen und Verhei- 
fsungen, und überall, wo das ftreng israelitifche Mo
ment einen Separatismus hervorzubringen droht, mit 
ziemlichem Glücke gefchehen.

Ueber das innere Wefen diefer Gotteslehre, de
ren Folgerichtigkeit und Wahrheit, ift hier aus meh
reren Gründen nicht angemeffen zu discutiren. Sie 
fchliefst fich ohnehin mehr an das Gegebene an, und 
macht wohl keinen Anfpruch uuf Neuheit des Stof
fes. Das Gewand aber und die Behandlungsweile 
find glücklich getroffen, und wird diefe ohne Zwei
fel den jüdifchen Gemeinden zu Tagen, die jetzt über
all den Wunfch hegen, ihre Kinder vor der Zeiif- 
fenheit, die durch plötzliche Zurückwerfung alter 
religiöfer Monumente vor dem Eintritt neuer entlie
hen mufste, zu wahren. Das Bedürfnifs ift grofs 
und allgemein fühlbar, und nur ein gewandter und 
kräftiger Jugendunterricht kann dcmfclben abhelfen. 
In diefer Beziehung ift hier ein guter Anfang ge
macht, und der Vf. felbft wird wohl noch weiter 
eindringen, wenn ihm das religiöle Element mehr 
als Zweck, denn als Mittel erfcheint. Rec. will 
hiedurch fein Bedenken über den vom Vf. diclem 
Buche beygegebenen Entwurf zu einem Lehrplane 
für israelitifche Religionsfchulen nicht verhehlen. 
Es wird nämlich in der Einleitung dazu die Reli
gion ausdrücklich nur als Mittel dargeftellt, um 
kindliche Liebe zu den Eltern und andere Tugenden 
zu begründen, und „der Eitelkeit des Erwerbes vie
ler Sprachkenntnilfe“ der „Selbftgefälligkeit bey un
reifem Willen“ entgegenzuarbeiten. „Soll aber, fo 
Tagt der Vf. unmittelbar darauf, durch den Religions- 
Unterricht „der eigentliche Zweck“ wirklich erreicht 
werden.............. “ Rec. lieht deutlich und glaubt 
diefs zur Rechtfertigung des Vfs. bemerken zu müf- 
fen, dafs die Wahrnehmung eines in, Haupfftädlen 
gerade öfter vorgefundenen Uebels, dafs nämlich die 
wohlhabenderen Juden ein zu ftarkes Gewicht auf 
die Aneignung vieler SprachkennlnilTe legen, und 
dadurch ihre Kinder leicht eitel machen, ihn veran- 
lafst haben müffe, gerade diefe Schwäche an diefem 
Orte zu rügen. Es wäre aber gewifs höchft traurig, 
wenn der „eigentliche Zweck“ des Religionsunter
richtes darin beftünde, folchen, im Grunde nur ein
zelnen, Mängeln und Schwächen zu begegnen. 
Was follte denn in folchem Falle die ärmere Claffe, 
die unwiffend bleibende, damit behelligt werden? 
Welchen Einflufs aber diefe Anficht a»l den Lehr
plan gehabt, ergiebt’ fich auch daraus, dafs nur die 
männliche Jugend hier bedacht wird, der weiblichen 
aber keine Erwähnung gefchieht. Rec. glaubt, der 
Religionsunterricht mülle nur zum Zwecke haben, 
Religion zu lehren, damit diefe richtig erfafst werde, 
feft im Gemülhe wurzele, und im Geilte derjeni
gen , die Fähigkeiten und Zeit dazu haben , fich im
mer mehr fowohl von der gelehrten, als der philo- 



167 J. A. L. Z. NOVEMBER 1 8 3 3. 168
fophifchen Seite vervollkommne. Alle Claßen von 
Menfchen und beide Gefchlechter find ihrer gleich 
bedürftig. Sie leben eigentlich nur in ihr und durch 
fie, und ohne diefelbe ift ihr Leben ein irdifches, 
ihierifches.

Die Eintheilung, welche der Vf., durch vier 
Claßen den Unterricht vertheilend, als wünfchens- 
werlh bezeichnet, und in Wien ausführt, bezieht 
fich lediglich auf die dort übliche Glalfification des 
Schulwefens (die wohl im Norden und Welten 
Deutfchlands nicht nachgeahmt werden dürfte), und 
befonders auf die Einrichtung einer halbjährlichen 
Prüfung fämmtlicher Schüler in jedem Lehrftoffe. 
Dadurch mag fich der Plan dort empfehlen. In an
deren Ländern ift wohl manche Modification nöthig.

Die Ausftattung des Buches ift vortrefflich,
z. z.

Neustadt a. d. O., b. Wagner: Stimmen aus der 
katholifchen Hirche Deutfchlands. Drittes Heft. 
1832. 76 S. 8. (16 gr.)

QVgl. Erg. Bl- zur Jen. A. L. Z. 1832. No. 46.]
Mit wahrer Freudigkeit begrüfsten wir das erfte 

und zweyte Heft diefer Zeitfchrift, und Gleiches gilt 
nun auch von dem dritten Hefte, das eine Abhand
lung über die Cölibatsangelegenheit im katholifchen 
Deutfchland, und unter dem Titel: „Miscellen“ 
Mittheilungen über öffentliches religiös-kirchliches 
Leben in «Oefterreich und über die Kirchenverhält- 
niffe Sachfens giebt-, defsgleichen eine freye Stimme, 
aus Baiern einführt, welche bekannt macht, dafs di« 
Kirchenzeitung von Aloys Lerchenmüller auch im 
Jahre 1832 erfcheinen werde.

Gleichförmigkeit im Inneren, heifst es S. 60 in 
Bezug am die theologifchen Studien in Gelten eich, 
ift ein Hauptprincip der öfterreichifchen Regierung. 
Daher auch in allen Ländern des öfterreichifchen 
Staatenverbandes ein und derfelbe Gang der theolo- 
eifchen Studien. Die Vorlefungen gefchehen über
all. fpwohl auf Univerfitäten, als bifchöflichen Lehr- 
anftalten, nach zu Grunde gelegten, von der Regie
rung vorgefchriebenen Lehrbüchern, von fach-Pro- 
fefforen, welche auch von der Regierung angeftellt 
werden.' Der ganze theologische Curfus ift auf die 
Dauer von vier Jahren ausgedehnt. Dannemayr, 
Jahn Rechberger , Hlüpfel und Schenkl werden bey 
den Vorlefungen zu Grunde gelegt. Aber Ranne- 
mayr, Jahn und Rechberger werden nachftens auch 
verdrängt werden ! Die Lehrftellen in der Theologie 
werden durch Concurs vergeben. Die Regierung legt 
zirr fehrifllichen Beantwortung Fragen vor; wer fie 

im Sinne der Regierung am heften beantwortet er
hält die Profeffur. Ein Laie darf keine theologifche 
Profeßur bekleiden, die der Kirchenrechtswiffenfchaft 
ausgenommen. Die Lehrer diefer Wiffenfchaften 
flehen unter Achtbarer und unfichtbarer Aufficht, da- 
mit keiner von dem vorgefchriebenen Buchftaben 
fich entferne.

Die Idealitäts - Katholiken mögen aus diefen No
tizen über Oefterreich auch entnehmen, wie es mit 
dem Fortfehritte in der Reformation der Rituale flehe 
und fich dann fernerhin ihres abfurden Gewäfches 
über Verdrehung des Katholicismus von Seiten der 
Proteftanten enthalten. — Es giebt, heifst es S. 65 
für Böhmen die fogenannte Prager Agende {Rituale 
Romano - Pragenfe). Man erflaunt hier billig über 
die Unzahl von Segnungen. Da wird das Waßer, 
die Käufer am Samltage vor Oftern, zu anderen Zei
ten, ein jeder Ort, ein neues Haus, das Ehebett, ein 
neues Schiff, die Kerzen zu verfchiedenen Zeiten, 
befonders am Fefte des h. Blafius, Brod und Wein 
an demfelben Fefte, Brod und Waßer am Fefte der 
h. Agathe, das Scapulir, der Rofenkranz , die Seiten 
des h. Franz u f. w. mit beförderen Segnungen be
dacht. S. 91 folgt ein Unterricht über das Exorci 
firen der vom Teufel Befeßenen; S. 143 _ ißo 
Segnung eines Haufes, welches vom Teufel geplagt 
wird; S. 160 —168 der Exorcismus gegen alle fchäd- 
lichen Thiere, Würmer, Mäufe, Schlangen und 
andere, welche Aecker, Felder und Wiefen aufser- 
ordentlich anftecken und verderben. S. 168 folgt der 
Bannfpruch gegen Hagel und Ungewitter y befonders 
wenn diefe durch Zauberkünfte verurfacht find S. 
170 — 184 ein Ritus, wie nach Erlaubnifs des apo- 
flolifchen Stuhls Volk und Feld loszufprechen und 
zu fegnen fey.

Ich fragte den Geiftlichen, äufsert Referent, ob 
denn diefe Segnungen und Bannflüche noch prakti- 
cirt würden. — „Es fteht nur noch auf dem Papier, 
Tagte der Geiftliche, im Leben ift es verfchwunden.“ 
Mit Schmerz fagte fich nun der Darfteller, dafs die 
katholifche Kirche einer Ruine gleiche, die unbe
wohnt und öde nur verfallenes Aufsenwerk dem 
betrachtenden Blicke zeigt.

Und doch fchafft der Papft diefe Ritualien nicht 
ab, die übrigens in wefentiichen Puncten, in der 
Dreykönigsweihe, in den Blafiuskerzen, in dem 
furchtbaren Taufritus, und fo in dem Ritus anderer 
Sacramente, die allerdings überall in Anwendung 
kommen, noch Praxis genug darbieten, wie männig- 
lich kund ift, der keinen Pharifäer fpielt. Ein Glück 
für das arme Volk, dafs Alles lateinifch gemurmelt 
wird ! Sch........... r.
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Leipzig, in der Weidmann’fchen Buchhandlung: 
Lateinifche Syntax für die oberen Clajfen ge
lehrter Schulen. Von Guftav Billroth. 1832. 
XVI u. 151 S. 8- (12 gr.)

Der Verfuch des Iln. B., „eine wirkliche zufam- 

menhängende Entwickelung der Gefetze, nach denen 
lieh der Organismus der lat. Syntax entfaltet“A zu 
geben, ilt nicht genug zu loben. Aber es ift frey
lich nur erft ein Verfuch, der, wie aus unferen Be
merkungen wird erlichtlich werden, noch vielfacher 
Verbclferungen bedarf. Der Vf. ging dabey von fol
genden Grundfätzen aus (vgl. Vorrede S. IV. 11.) : 
1) Das gelehrte Sprachftudium und dei- Unterricht in 
den Sprachen auf Schulen hat ungemeinen Nutzen, 
und nicht blofs einen praklifchen, auch einen rein, 
miffenfchaftlichen. 2) Soll es wahrhaft in feiner 
Würde, die es rein an Jich hat, erkannt werden, fo 
müßen wir den höheren Standpunct einnehmen, von 
welchem aus die Sprache als jenes herrliche Erzeug- 
nlfs des menfchlichen Geiftes, durch welches und 
in welchem er unmittelbar in die Erfcheinung tritt, 
gefafst wird. 3) Wie nun der Schüler gleich von 
vorn herein auf die leichter fafslichen Gefetze beym 
Lefen und Sprechen hinzuweifen ift, fo mufs er, 
weiter vorgerückt und nach Erlangung einer Fertig
keit, wie wir fie etwa in den oberen Claffen unfe
rer Gymnafien vorfinden, zur Erkenntnifs des Voll- 
ftändigen Syftems der Sprachgefetze geführt werden. 
Recht gut kann, dieles ganze fyntaktifche Syftem in 
einem jährigen Curfus von zwey Stunden die Wo
che vollkommen durchgenommen werden. 4) Nur 
durch eine folche Betreibung der Sprache , und zwar 
zunächft der lateinifchen, kann auch der prakiifche 
Zweck, die Erlernung eines claffifchen lateinifchen 
Stiles, erreicht werden.

Darum verfafste alfo Hr. B. diefes fein Buch 
gerade auf diefe Weife, ohne jedoch in den 

f ehler einer bekannten Schule von Sprachforfchern 
zu verfallen, welche überall von philofophifchen 
Ideen ausgeht, die Philofophie als das Inltrument 
betrachtet, durch welches man nur einer Sprache 
von aufsen her beykommen könnte und müfste. 
Gegen ein folches Verfahren erklärt er fich ausdrück
lich (Vorrede. S. VIII ff. ) . er hat daher verfucht, 
die Sprache aus ihr felbft zu entwickeln.

Unfere Lefer werden in diefen Ideen einen den- 
J. A. L. Z. 1833. Vierter Band.' 

kenden Mann, einen felbftthaligen, feinen eigenen 
Weg fliehenden und gehenden Foricher erkennen, 
dergleichen man fehr gern bey folchen Studien be
gegnet.

Gleich von vorn herein hat der Vf. einen fehr 
richtigen Weg eingefchlagen, den nun künftig alle 
Grammatiker einfchlagen mögen, nämlich die Syn
tax nicht gleich mit der Lehre vom Satze zu begin
nen, fondern derfelben einen *erften Theil, die Lehre 
von der Verbindung der einzelnen Theile der Rede 
unter Jich} zum Ausdrucke beltimmterer, vollkom
menerer Begriffe, vorauszufchicken. Denn was kann 
natürlicher feyn, als ein folcher Fortgang: Wort als 
Ausdruck eines einzigen Begriffes; Wörter in der 
Verbindung und Verknüpfung zum Ausdrucke blo- 
fser verbundener Begriffe; Subject und Prädicat in 
ihrer Verknüpfung zum Ausdrucke eines Gedankens, 
eines Uriheils. Nur prakiifche Unvernunft und fal- 
fches Uriheil kann einen anderen Pfad wählen 
wollen.

Darin aber hat es der Vf. wieder verfehen, dafs 
er nicht die lofere Verbindung der Wörter von der 
engeren, oder von der fogenannten Verknüpfung, 
gefchieden, und mit jener, als dem näher liegenden 
und einfacheren Verfahren, diefen eilten Theil 
begonnen hat. Und doch war er nahe daran, das 
Rechte zu finden, wenn er S. 79’) die fo richtige 
Bemerkung macht: „Man hat in neuerer Zeit falt 
allgemein behauptet, die Conjunctionen verbänden 
Satze, und der Satz pater et mater obierunt fey ei
gentlich. in die beiden Sätze: pater obiit} et mater 
obut zu zeilegen. IJiefs ift aber dem Geifte der 
Sprachen ganz zuwider u. f. w.“ Alfo einzeln* 
Wörter als Ausdrücke einzelner Begriffe laßen fich 
vielfältig zufammcnllellen, fo dafs diefe Begriffe in 
mannichfacher Beziehung, unter vielfältigen Vprhält- 
niffen zu einander erfcheinen. Diefes Zufammenltel- 
len kann ein blofses Nebeneinanderfiellen feyn, oder 
die Beziehung kann einfach durch eine einzige Con- 
junction oder doppelt (durch Correlation) angedeuiet 
werden. Hieher gehört mithin eine Aufzählung dec 
Verhältniffe, in welche ein ähnlicher Begriff zum 
anderen kommen und betrachtet werden kann, und 
danach eine» Erörterung derjenigen Conjunctionen, 
die zur Verbindung einzelner Wörter dienen. Dann 
kann erft übergegangen werden zur wirklichen Ver
knüpfung der Wörter (durch Rection). Diefe letzte 
Lehre ift von unferem Vf. gar nicht gehörig entwickelt 
worden. Zum grofsen Nachtheile feines Werkes!

Y
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Die Lehre von den Cafibus ift fehr ungenügend 
eingeleitet, weil der Vf. nur in der Anm. zum §. 4 
vom Nominativ und Vocativ fpricht. Auch fagt er 
ebendafelbft ganz falfch von diefen beiden Calibus: 
„fie drückten nicht fchon an fich vermöge ihrer En
dung ein Verhältnifs des bezeichneten Gegenftandes 
aus, fondern benennten oder riefen ihn blofs ein
fach an.“ Wie ? Beide Cafus bezeichneten keine 
Verhältniffe ? Ift der Nominativ nicht der Cafus des 
Subjectes im Satze ? Und lieht diefes nicht im Ver
hältniffe zum Objecte oder Prädicate ? Und der Vo
cativ, der fo verkannte und eigentlich noch ganz 
unbekannte Cafus, — giebt er nicht das Verhältnifs 
an, dafs der Sprechende zu einem fpricht ? Er ift 
alfo ein Cafus der Rede , und gehört in fofern in 
ein eigenes Capitel hinter den Sätzen : Von der Re^e. 
Unfer Vf. hat ihn nirgends einer Erörterung ge
würdigt.

Bey Genitiv und Dativ fängt der Vf. nicht, wie 
bey den übrigen Cafibus — wie er doch mufste; die 
Sache ilt ja durch ZTüllner und Hartung hinlänglich 
begründet worden •—• vom Localen an, fondern vom 
Begriffe gignendi und dandi. — Der Ablativ mufste 
in feiner urfprün glichen Einerleyheit mit dem Dativ 
betrachtet , und hievon bey Behandlung diefes Cafus 
ausgegangen werden. — Sehr falfch ift, dafs der 
Vf. nicht die Präpofitionen gleich beym Accufativ 
und Ablativ mitgenommen hat. Aber wirklich ilt er 
noch der alten abgefchmackten Anficht (S. 76), dafs 
die Präpofitionen die Cafus regieren.. Aber fchon 
Bernhardy in der Wiffenfchaftl. Syntax der griech. 
Sprache S. 195 hätte ihn eines Änderen belehren 
können, andere Sprachforfcher unterer Zeit zu ver- 
fohweigen l — Die Lehre vom Genus und Nume
rus, als allgemeinere Beftimmungen , hätte Rec. vor 
die Lehre von den Cafibus gebracht. — Warum hat 
denn aber der Vf. nur hier von den Subftantiven im 
Stande des Regiertwerdens und nicht auch des Re
gierens gehandelt ? — Eben fo wenig hat er bey 
den Adjectiven und bey den Verben darauf hinge
deutet. Das ift wieder ein grofser Mangel. Der 
Schüler foll ja lernen die Wörter verknüpfen. Wie 
foll er es aber lernen, wenn er nicht dazu angelei
tet wird? — Bey den Pronominibus, fo wie bey 
den Conjunctionen, ilt zu Vieles beygebracht, was 
in das Lexikon oder in die Synonymik gehört. 
Zwar entfchuldigt fich Hr. B- defshalb in der Vor
rede S. XI, „er habe geglaubt, folche Gegenftände 
aufnehmen zu müllen, da fie einmal in einer Syn
tax, namentlich für Schulen, erwartet würden, und 
unfere Lexikographen auf dergleichen wohl nicht 
immer gebührende- Sorgfalt wendeten.^ Allein ein 
triftiger Grund ilt das eben nicht. Obendrein find 
Ja diefe Dinge in den gewöhnlichen Grammatiken 
bis zum Ueberdrufs abgedrofehen. — In der Lehre 
vom Verba ift der Modus indicativus fehr fchlecht 
definirt, auch das Ganze gar nicht wiffenfchaftlich 
eingeleitet und begründet worden. Auch die Defini
tion des Conjunclivs ift unzureichend. Uns fcheint 

das Meifte von dem, was der Vf. über diefen Mo
dus bey der Satzlehre gefagt hat, hieher zu gehö
ren. — Von den Perfonis und Numeris würden 
wir weiter vorher fchon gehandelt haben. — In 
dem Abfchnitte von den Conjunctionen ift dem Rec. 
mehreres Einzelne aufgefallen, z. B. etiam (~ et 
iam) foll eigentlich bedeuten: und jetzt. Warum 
denn nicht und fchon ? 'L. B. etiam prius, und fchon 
früher, d. i. auch früher (noch früher). Vel ift — 
vehs j eben fo ve zzz vis. — Autem heilst eigentlich 
wiederum, daher hinwiederum, d. h. hingegen, aber. 
— Quum foll eins feyn mit der Präpofition cum? 
Nichts weniger: quum ift ~ quom , d. i. quem (fc. 
diem) ; cum dagegen — £vv, axuv, verwandt mit 
noivos. Der Vf. konnte ja das aus tum (~ tov) 
fehen. — In der Redensart non modo—, fed ne — 
quidem glaubt derfelbe an eine Anticipirung der Ne
gation. Rec. weifs fich und feinen Schülern die Sa
che anfchaulich zu machen, ohne eine Anticipirung 
der Negation anzunehmen. Er überfetzt nämlich z. 
B. den Satz: non modo volunt fed ne pojfunt qui
dem hoc jacere alfo : fie wollen nicht nur, fondern 
fie können auch folches nicht thun. Die Negation 
alfo , die in dem ne quidem fteckt, gehört zu facere 
in dem angeführten Beyfpiele; fo wie facere aber 
eben fo gut mit volunt als mit pojfunt im Gedanken 
verbunden werden mufs : fo auch jene Negation. An 
ein Suppliren des non, wie man früher gethan und 
vorgefchrieben hat zu thun, um fich jene Redens
art zu erklären, ift gar nicht. zu denken. Uebrigens 
hat der Vf. zu bemerken vergeßen , dafs diefe Rede
weife gewöhnlich nur dann Statt findet, wenn zu 
zw.ey fo verbundenen Sätzen — wir wollen uns hier 
einmal fo ausdrücken — irgend ein Wort gemein- 
fam gehört, im'vorliegenden Falle das facere zu vo
lunt und pofjunt. — Ungenügend ift auch die Be
merkung S. 85 ff. über non modo (folum, tanturn), 
fed und fed etiam. Der Vf. fagt hier im Wider- 
fpruche mit vielen anderen Grammatikern, und, was 
die Ilauptfache ift, mit der Sache felbft: „non modo 
etc. —fed (verum) genügt, wenn blols eine Coor
dination der Sätze Statt finden foll; foll aber im 
zweyten' Satze eine Steigerung ausgedrückt werden, 
fo fteht fed (verum) etiam.“ Was heifst hier Coor
dination? was Steigerung? Die Sache ift einfach fo: 
VVenn ich fage: non —fed: fo fülle ich durch das 
fed die vorhergehende, durch non angedeutete Lück« 
gleichfam aus, fetze etwas Anderes ftatt des Negir- 
ten. Nun negire ich durch non modo eine Befchrän- 
kung; folglich hebt das darauf folgende fed dief« 
Befchränkung auf, fetzt alfo dafür etwas Allgemeines. 
Daher ganz richtig Cicero : non modo ut domus tua 
tota, Jed ut cuncta civitas; ferner: Pompeius 
'— timebat non ea folum quae timenda erant, fed 
omnino omnia. So fägen wir: nicht blofs einer, 
fondern alle find da gewefen. Aber läfst fich denn 
diefe Verallgemeinerung nicht auch eine Steigerung 
nennen ? Kann ich nicht auch fo fprechen: nicht 
blofs, einer f fondern, was noch mehr ift (noch mehr
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zozZZ fagen), alle find da gewefen ? Daher nun Stel- 

- len wie Tacit. Annal. XII, 43, wo non tantum — 
Jed nothwendig gefafst werden mufs: nicht nur, fon
dern y was noch mehr iß} ohne dafs eine Verallge
meinerung, die das Frühere umfafste, Statt fände. 
Anders verhält es fich mit non modo jed etiamt 
Hier wir durch das etiam angezeigt, dafs die Be- 
c ran^ungdie durch das non negirt worden ilt, 
a urc loll ausgefüllt, aufgehoben werden, dafs 

1fl ' ZUf *) Individuum, worauf fich Etwas nicht 
® ein loll befchränken, noch ein anderes Individuum 
r e*n Allgemeineres, was jenes Individuum in 
fich fafste) hinzufügen foll. So fage ich denn alfo, 
um beym vorigen Beyfpiele liehen zu bleiben: nicht 
diefer ift blofs da gewefen, fondern auch ein zwey- 
ter. Nun kann allerdings auch das letzte Individuum 
über das erfte hervorragen, alfo ebenfalls eine Stei
gerung eintreten; aber fie ift nur anderer Art, und 
Iner blofse Zufälligkeit, blofse Nebenidee. Rec. be- 
greift darum nicht, wie der Vf. fagen konnte (S. 
86) : „etiam mufs in diefem Falle etwas Verfchiede- 
nes von aem Erften andeuten, wodurch diefes geltei- 
gert wird.^ Nein! nicht gerade etwas Verfchiede- 
nes diefer Ausdruck ift hier ganz fchief — fon- 
uern etwas Individuelles. Und wie 'kann man fa- 

an ! !Kgen: etiam deute etwas Verfchiedenes 
Nun zur Lehre von den Sätzen!- - — ------------ Für eine ein

fache und zugleich wifienfchaftliche Anordnung der
felben ilt die fchon oft gemachte Bemerkung von 
der gröfsten Wichtigkeit und Nutzbarkeit, dafs fich 
im Satzverhaltniffe das Verhältnifs der einzelnen 
Wörter wiederholt. Wie ich alfo bey Anordnung 
des erlten Theiles der Syntax verfahren bin, fo mufs 
SaLuh ^'Anordnung des zweyten Theiles, der 

ZU ^erke gehen, freylich mit einigen 
Modificationen , die durch die gefteigerte Thätigkeit 

des sprechens nothwendig gemacht werden. Hier 
hat der Vf. dem Rec. am wenigften genügt.

Die Lehre von der Copula, welche Hr. B. nach 
gewohnter Weife ß. 119 aus einander fetzt, dünkt 
uns, wie vielen Grammatikern, ein Unding; fie ftört 
o en lein die Einfachheit der Anordnung, und hin-

' ' y deX„Sef^^en Satze “ der Vf- nennt ihn un
bekleideten Satz __ war 
durch Häufung einzelner

einen beftimmlen, 
zuerft von der P..n ; 

Salztheile mit XS n- , - ---------------
und auf das vX T Bindewörter zu fprechen, 
Syntax hinzuweifen 8 "u / v? der
nackten und gefüllt „7,“ eheaber der Vf., vorn, 

grammatifche fo f , fy^chy mufste er, wie 
Verbi als Pv-J- / loghche, Verhältnifs des
uod daraus d^1 tr Subjecte aus einander fetzen,, 

daraus, die Einthexlung der SäUe. in andrtorii

fche, fragende, pofitive, negative u. f. w. herleiten.- 
Hieher gehörte denn nun auch eigentlich die Lehre 
von den Modis. Denn was lind diefe anders als An
deuter , in welchem VerhältnilTe ich das Prädicat 
zum Subjecte zu denken habe? — Von folgender 
Anficht hat Hr. B. nichts geahnet: Ein Satz kann 
ftehen a) in dem Verhältnifie der Abgefondertheit, 
des Beftehens für fich; A) in dem Verhältnifie des 
Verbundenfeyns 1) mit einzelnen VVörlern (z. B. 
aus Gehorfam und weil er feine Eltern liebte u. f. 
w.), 2) mit Sätzen; c) in dem Verhältniffe der Ver
knüpfung (des Regierens und Regiertwerdens). Da 
erhält man denn wieder: Subftantiv-, Adjectiv-, Ad
verbial-Sätze. Bey den erlten geht man von der 
Anficht aus, dafs ein Satz (als der Ausdruck eines 
Gedankens) fich behandeln läfst als der Ausdruck ei
nes einzigen felbftfiändigen Begriffes, d. h. wie ein 
Wort, wie ein Subftantiv. So giebt es denn Appo- 
fitionsfätze (z. B. der Gedanke, es ilt ein Gott), No- 
minativfätze oder Subjectsfätze, Genitivfätze, Dativ- 
fätze u. f. w. Alfo auch Präpofitionalfätze (z. B. 
mit poßquam } antequam, indem, nachdem u. f. w. ). 
Wie kann man hier fo treffend gerade die Anord- ' 
nung beybehalten und befolgen, die man im erften 
Ablchnitte gewählt! So kann man auch die höchft 
unbequeme, vage, den Schüler insbefondere verwir
rende, Eintheilung der Sätze in coordinirle und fub- 
ordinirte — unfer Vf. hat fich diefen Uebelftand 
nicht verhehlt ($. 146- Anm.), und ihn zu löfen 
verfucht, aber nicht durchgreifend, nicht klar, ins
befondere nicht für Schüler — entweder ganz ent
behren oder gehörigermafsen fixiren. — Ein befon
derer Abfchnitt mufs lehren, wie ich einen folchen 
regierenden oder regierten Satz anknüpfe, durch 
welche Mittel, • durch ,welche Wörter u. f. w. Ue- 
berall aber mufs die Stellung der Wörter und der 
SäJze berückfichtigt werden. Wo hat hievon unfer

• gebrochen? — Aus dem Obigen wird demfel- 
en < ar geworden feyn, dafs der Abfchnitt über die 

h ragelatze S. 139 ganz am unrechten Orte ftehe. Die 
abhängigen rragfätze find Accufativfätze, Subject- 
fätze u. f.. w. - Der Anhang über Ellipfe und 
Pleonasmus war nach des Rec. Dafürhalten entbehr
lich , wenn bey der Satzlehre Alles fchon beyge
bracht worden war. — Den Accufativ mit dem In
finitiv erklärt fich der Rec., gewifs natürlicher und 
einfacher als Hr. B.} als einen urfprünglich doppel
ten , einen nahen und einen entfernteren, Accufativ. 
Man vergleiche nur das deutfche : ich laße dich, ich 
laße fchreiben, und: ich lalle dich fchreiben.

Ungeachtet diefer vielfachen Ausltellungen ver
kennt der Rec. nicht das Verdienftliche der Arbeit 
des Hn. B. , und wünfcht, dals diefelbe bey dem 
gelehrten Publicum eine folche Aufnahme und An
erkennung finden möge, dafs ihm bald die Gelegen
heit werde, in einer zweyten Auflage fein Werk- 
chen in verbefferter Gehalt erfcheinen zu laßen.

MM.
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ERD BESCH REIB UNG,
^Meissen} b. Gödfche: Oefierreich, wie es ift. Ge

mälde von Hans Normann. Vier 'Theile in 
zwey Abtheikmgen. 1833.» 8- (3 Thlr. 8 gr.) 

Eine literarifche Mifsgeburt diefer Art hat in 
diefen Blättern nur wenig Raum in Anfpruch zu 
nehmen. Den an fich geringen Gefichtskreis des Ver- 
faflerfi befchränkt noch die Leidenfchaftlichkcit} da 
derfelbe, zornentbrannt darüber, dafs man es wagt, 
in der Fremde luftige Anekdoten von den Oefterrei- 
chejn zu erzählen, und die Wiener zu foppen , fich 
zn dem Beweife niederfetzt, wie unübertrefflich, ja 
wie unvergleichlich die Staatsverwaltung nicht blofs, 
fondern auch die Volkszuftände in Oefterreich über
haupt feyen. Daneben verfichcrt er uns in einem 
Ajhem, wie unausfprechlich er diefs Vaterland liebe, 
und wie er daffelbe verlaflc, damit das freye Ame
rika (!) einft feine Gebeine haben folle, und wie 
alles Willen, Dichten und Schreiben der Menfchen 
dummes Zeug fey, das Buch nicht ausgenommen, 
das er felbft zu fchreiben beginne. In dielem letz
ten Zufatze nun hat er vollkommen Recht; und es 
möchte fchwer fallen , aufser diefem wahren Gedari- 
hen noch einen zweyten in diefer ganzen vierlheili- 
gen, abfurden, gefchmacklofen und widerfinnigen 
Compilation anzutreffen. „Mein Vaterland, dich 
foll ich fingen? Auftria, fchöne, liebeglühende Au- 
ftri.a, dich foll ich fingen, wie ich dich geküfst, wie 
ich mit dir gekofet und geflüftert habe in heimlichen 
Stunden, wie ich geweint an deiner Bruß, ge- 
fchmachtet als Mann, mich von dir gewendet“ — 
fo hebt der iieffinnige Autor eine Schrift an, in der 
er uns yorzählt, was man in Wien kocht, bratet 
und trinkt, welche Ehrentitel die Wiener Fratfchel- 
w.eiber fich gegenfeitig beylegen, w ie viel Kühe 
und Ochfen in Steiermark gehalten werden, und 
wie viel Prügel ein öfterreichifcher Feldwebel aus 
eigener Autorität, und wie viel unter der feines Ober- 
lieutcnants er austheilen darf. Nächß den Ver- 
jeunidern Ocfterreichs richtet fich des Vfs. höchft er
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götzlicher Zorn befonders gegen die Prolefianten, 
deren Religion (!) er „einen hölzernen Wegweifer 
ohne Auffchrift nennt, die den reuigen Sünder (der 
Vf. ift offenbar bis zur wahren Reue noch nicht 
durchgedrungen) ohne Troß läfst, und viel unduld- 
famer iß , als der „mit zauberifchem Nebel umflorte 
katholifche Cherub.ü Wahrfcheinlich dachte der 
Autor bey dielem Cherub in feinem Nebel an Fer
dinand II, wie er in dültorer Kammer Martern für 
die böhmifchdn Protefianten erfinnt!- — Ilienächlt 
wendet fich lein furchtbarer Grimm gegen einige 
Ehrenmänner in fpecie} nachdem er gegen die Weit 
in genere erfchöpft iß. Zu diefen gehört vor allen 
der würdige Hormayr , gegen den der Autor in wi
derfinnigen , ekelhaften Anklagen und in gemeinen 
Schimpfnamen wahrhaft unerfchöpflich erfcheint. 
Wir hören von ihm, dafs Hormayr im J. 1809 
„nichts“ gethan, dafs er Tirol verrathen habe, dafs 
man ihn dort zum T........ wünfehe, und auf den 
Kopf knallen würde, wenn er fich fehen liefse; 
dafs er ein königl. baierifcher Patriot und ein „gro- 
fses Chamäleon“ fey.“ So widerwärtig dergleichen 
auch nun erfcheint, fo find diefe Ausbrüche von 
Wuth und Grimm doch noch derjenige Beftandtheil, 
der in diefem Buche allein Aufmeikfamkeit erwe
cken kann, da der lieft aus den trockenßcii, ge- 
fchmacklofelten und unzuverläffiglten geographifchen 
und ftatiftifchen Notizen, ohne Ordnung und ohne 
Urtheil zufammengeworfen, befteht, die fich denken 
lallen. Zum Entwerfen eines Natur- oder Sitten- 
Gemäldes fehlt dem, von jedem Gefühl für Kunß 
oder Schönheit entblöfsten, von hiftorifcher oder phi- 
lofophifcher Bildung nie berührtem Autor, nicht 
mehr und weniger, als — altes. — Tiefer noch 
als die erfte Abtheilung fteigt die zweyte: „Wien, 
wie es ißiC — in den Pfuhl der Gemeinheit hinab, 
und das Idiotikon der Laquaien und Fifchweiber 
befchliefst würdig ein Buch, das als Werk des Ge- 
fchmacks jeder Kritik unwerlh, als ftatifiil’ches Lehr
buch unzuverläffig und unbrauchbar ift.

Sil.

KURZE A
Philologie. Frankfurt am M., b. Bronner: Materia

lien zu lateinijehen Stilübungen für mittlere und höher* 
Claffen in Gelehrt enfchulen. Gefammelt und mit grarn- 
niatilchen Nachweifungen verleben von S. Chrifi. Schir- 
Utz, Dr. der Philofopnie und Oberlehrer am Gynanalium 
zu Wetzlar. 1831. 18o $• (10 gr) ,. r . . , , .

Rec. kann die Nothwendigkeit diefes Buches nicht ein- 
fehen. Denn es unterfcheidet fich von Creuzers Ghrelto- 
jxalhie (Darmftadt 1800) nur dadurch, dafs Creuzer BrÖ-

N Z E I G E N.
der’s und IVenk's Grammatiken citirt, und feine Aufgaben 
vorzüglich aus Manutius, Muret, Heyne, Erneßi und 
Ruhnken gewählt hat; Schirlitz aber feine Schüler auf 
Hrebs und Lumpt verweift, und dafs feine Aufgaben Ue- 
berfetzungen aus Ilgens opufcc., Schützens Anmerkungen 
zum Acfchylus und Auszüge aus Programmen von Beck, 
Bieck und einigen anderen find.

L. L. M.
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Ohne Angabe des Druckorls : Aphorismen, über 
Militär - Einrichtungen in Bezug auf die Honig- 
lich - Sächjifche Armee. Den conltitutionellen 
Ständen Sachfens gewidmet. Erftes Heft. 1832.
84 S. 8. (9 Gr.)

IBs ift eine eigene auffallende Erfcheinung im Le

hen der kleinen conltitutionellen Staaten, dafs, wäh
rend in diefen alle Stände mehr als hinreichend ver
treten find , dem Militärftande nicht nur alle Reprä- 
fentation ermangelt} fondern dafs er auch häufig die 
Zielfcheibe der Angriffe der meilten übrigen Stände ift. 
Ein Blick auf die ftändifchen Verhandlungen Wür- 
tembergs, Badens und Sachfens wird diefe Bemer
kung bellätigen; eben fo wahr ilt es auch, dafs die 
meilten Ständemitglieder in den drey genannten 
Kammern fich durch eine auffallende Unbekannt- 
fchaft mit den Einrichtungen des vaterländifchen Mi
litärs auszeichnen. Kommt nun hiezu noch eine 
unzulängliche Vertheidigung von Seiten der militäri- 
fchen Regierungsbeamten, Unpopularität des betref
fenden Minifters und. fonftige Angriffe, fo darf es 
nicht befremden, wenn dei' ehrenwerlhe Stand der 
Krieger von Tag zu Tage nach engherzigen Umritten 
befchnitten, und durch die Unzahl der directen und 
indirecten Angriffe in der allgemeinen Achtung im- 
n^er mehr herabgefetzt wird. Derfelben Klage, die 
feit einigen Jahren in Würlemberg und Baden laut 
geworden ift, hat, wie es fcheint, in dem vorlie
genden Schriftchen ein fächfifcher Veteran Worte 
geliehen; und was er von feinem Vaterlande fagt, 
gilt eben fo gut von den beiden oben genannten 
Staaten.

In einem erften Artikel beleuchtet der Vf. den 
Etat der königl. fächfifchen Armee nach ihrer frühe
ren und jetzigen Stärke, und dem Koftenbetrage, fo 
'yie die Vergleichung der beftehenden Etats mit den 
Lundesbeftimmungen und den Bundespflichten, wor
aus erhellt, <Jafs Sachfens Militär-Budget für das 
Jahr 1832 1,490,953 Thlr. beträgt, wofür diefer 
Staat 12,000 Mann hält. Es wird nachgewiefen, 
dafs aus der fehlerhaften Organifation und der fchwa- 
chen Präfenz der T. ruppen dem Königreich Sachfen 
der Nachtheil erwächlt, zum Feldzuge als Bundes- 
contingent nicht völlig vorbereitet zu feyn.

In einem 2^en Artikel vergleicht der Vf. den 
früheren und den jetzigen Officiersctat, der fich fol- 
gendermafsen herausftellt.

Z. A. L. Z. 1833. Vierter Band.

[ Genera-
1 le.

Obri- 
ften.

Stabsof- 
ficiere.

liittmei- 
fter und 

Haupt
leute.

Lieute
nants. Summa

1812.] 30. 32. 127. 227. 645. 1057.
1832-1 15. 19. 51. 115. 294. 494.

Bey diefer Gelegenheit fagt der Vf. fehr wahr: 
;,Bey dem Ordrefyftem der K. S. Armee erfcheint es 
unmöglich, die Zahl der Officiere während der Frie
densperiode noch mehr zu vermindern. Je unerfah
rener, jünger und ungeübter die Mannfchaft einer 
Armee ift, defto unerläfslicher ift es, ihr wenigftens 
eine hinlängliche Zahl militärifch-praktifch gebildeter 
Oberer zu geben. — Könnte man in den Gefechtsliften 
aller Armeen unter der Summe der Todten diejenigen 
unterfcheiden, welche als Opfer der Unerfahrenheit 
und Ungefchicklichkeit ihrer Vorgefetzten gefallen find, 
fo würden diefe Urkunden den ficherften Beweis ge
ben, dafs es graufam ift, die Gefundheit und das Leben 
der zum Schutze des Vaterlandes berufenen Mitbür
ger unerfahrenen und ununterrichteten Officieren 
und Unterofficieren anzuvertrauen. Das Patent giebt 
diefe Erfahrungen nicht; fie erfodern eine längere 
Dienltzeit, und defshalb mufs eine hinlängliche Zahl 
Officiere auch im Frieden bey den Ordres vorhanden 
feyn, um in diefer Zeit dasjenige zu lernen, was 
fie im Kriege praktifch ausüben follen/f

Möchten die Ständemitglieder aller conftitutio- 
nellen Staaten diefe einleuchtende Wahrheit beherzi
gen , und nicht aus thörichter Sparfucht unter ein 
gewiffes Minimum herab, das Edlere, nämlich das 
Leben ihrer Mitbürger, in die Schanze fchlagen !

In einem 3ten Artikel giebt der Vf. eine Ueber- 
ficht derjenigen höheren Militär-Chargen und Ge
halte, welche feit 1815 in der K. S. Armee theils 
aufgehoben, theils vermindert worden find. Nach
dem hier eine Erfparnifs von 140,000 Thlrn. nach
gewiefen worden ift, bricht der Vf. in folgende ge
rechte Klage aus, die eben fo gut auf Baden und 
noch mehr auf Würtemberg palst: „Leider kön
nen die fächfifchen, blofs aus Landeskindern befte- 
Aenden Truppen nicht, wie in anderen Ländern, 
wo mehr patriotifcher Gemeingeift herrfcht, auf 
dankbare Anerkennung von Seiten ihrer Landsleute 
rechnen. Fände diefe Statt, fo würde nicht, fobald 
Erfparnille vorgefchlagen werden, das Militär bey
nahe ausfchliefsend der Gegenftand derfelben feyn, 
weil man es ftets als überflüffig und entbehrlich dar- 
zuftellen fucht. Die ungereimteften, einfeitigften 
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und ungerechteren Angriffe erfolgen in öffentlichen 
Fiugfchriften gegen die fächfifche Armee , wie gegen 
viele andere Armeen, von denjenigen, welche ge- 
waltfame Erfchütterungen wünfchen und befördern 
wollen .cc

Fünfter Artikeln Adminiftration der K. S. Ar
mee. Das Syftem derfelben begründet fich darauf, 
dafs alle für die Armee erfoderlichen Zahlungen und 
Anfchaffungen für Rechnung des Staates erfolgen, 
und fonach kein Officier oder Beamtei' irgend einen 
Gewinn fich verfchaflen kann. Diefes Syltem, das 
einzig wahre, ift auch in den meiften übrigen Staa
ten eingeführt.

Beherzigenswerth find folgende Worte: „Die 
Militär - Adminiftration eines kleinen conftitutionel- 
len Staates vermag nur dann vollkommen ihre 
fchwere, wahrlich nicht beneidens werthe Pflicht zu 
erfüllen} wenn die einmal von der Regierung und 
den Ständen zur Unterhaltung der Armee bellimm- 
ten Fonds eine Reihe von Friedensjahren — wenig- 
ftens 6 — unverändert bleiben, und auch nach Ver
lauf jener Ruheperiode dann nur nach, reiflicher, 
umfichtiger, vorurtheilsfreyer Prüfung hie und da 
nach den Bedürfniffen der Zeit verändert werden. “

Sechßer Artikel.. Penfionirung, Wartegelder, 
Unterftützung für Wittwen und Waifen..

Für das Jahr 1832 betrug die Summe für diefe 
Rubriken 208,700 Thlr. Einen Hauptgrund für diefe 
hohe Summe findet der VE darin, dafs fo wenig äl
tere Officiere und Unterofficiere im Civiletat ange- 
ftellt werden, indem er in diefer Hinficht Preufign 
als nachahmungswürdiges Beyfpiel aufftellt.

Siebenter Artikel. Mililärftrafgefetzbuch. Hier
aus erfehen wir, dafs in der K. S. Armee noch 
Schläge und Ruthenhiebe eingeführt find. Ueber- 
diefs befteht eine Strafcompagnie und die Eifenftraf- 
anftalt.. Bey der erften wird mit Recht als ein IVIan- 
gel herausgehoben1), dafs kein Soldat wegen be
gangenen Diebftahls mit Verletzung zur Strafcom
pagnie beitraft werden darf.. (Es follte gerade um
gekehrt feyn.) 2) Dafs- die Sträflinge während ihres 
Aufenthaltes in der Strafanftalt mit zu grofser Gelin
digkeit behandelt werden: abermals, ein grofser. Ue- 
belftand.

Achter Artikel. Militärbildungsanftalten. Deren 
zahlt Sachfen zwey. A) Das Cadettencorps; es zählt 
einen Stand von 131 Mann, darunter 95 Cadetten, 
und verurfacht einen Aufwand von 26,025 Thlrn. 
jährlich. Die würtembergifche Kriegsfchule, den 
Anlagen und den Leiftungen nach vorzüglich, ko- 
ftet jährlich 9000 fl., und an diefer befcheidenen 
Summe haben die dortigen Stände in der letzten Zeit 
aus reiner Unwiffenheit 1000 fl. geftrichen! B) Die 

' Artillerie-Schule mit einem, Stande von 24 Mann, 
darunter 14 Zöglinge , und einem jährlichen Koften- 
aufwand von 7,428 Thlr.

Neunter Artikel. Soldatenkinder - Inftitut zu 
Struppen. Diefes Inftitut trat erft im Jahre 1821 
ins Leben. Der Fonds, 80,000 Thlr., rührt aus Er- 
fparniffen her, welche durch die Officiere während 

ISO

ihres Aufenthaltes in Frankreich 1815 bezweckt 
wurden. Defshalb hoffte auch die fächfifche Ar
mee, diefer Fonds werde entweder zur Dotation des 
Heinrichsordens und der Verdienftmedaillen , oder 
zur Begründung einer Officierswittwencaffe, verwen
det werden. Allein die Kriegsverwaltungskammer 
fchlug dem Könige vor, den Fonds zu Errichtung ei
nes Inftitutes zu verwenden, in welchem arme Kin
der von Soldaten vom 7ten bis 16ten Jahre zu Land- 
wirthen und Handwerkern erzogen werden. Zu die- 
fem Behufe ward das Gut Struppen angekauft. Ge
genwärtig werden dort 80 Knaben erzogen, und vom 
Jähre 1833 an follen auch 40 Mädchen dafelbft auf
genommen werden. Aufser dem Ertrage des Gutes 
giebt der Staat noch jährlich 7,500 Thlr. Die in
nere Einrichtung des Inftitutes verdient -volles Lob.

Neunter Artikel. Rekrutirung der Armee. Diefe 
leidet an dem wefentlichen Nachtheile, dafs die 
Dienftzeit zu lang ift (8 Jahre), dafs keine Stellver
tretung geftattet ift, und dafs zu viele Exemtionen 
gefetzlich Statt finden.

Zehnter Artikel. Beleuchtung der Frage: ob 
für Sachfen die Befchränkung der wirklichen Dienft
zeit in der Armee nach dem k. preuff. Syltem und 
Landwehreinrichtungen vortheilhaft feyn würde. 
Der Vf. verneint diefe Fragen, und findet nur in 
einem gröfseren präfenten Stande für Sachfen eini
ges Heil.

Elfter Artikel. Ob eine allgemeine Bürgerbe
waffnung einem kleinen Staate eine gröfsere Sicher
heit gegen innere und äufsere Feinde gewähre, als 
Linientruppen ? Der Vf. entfcheidet nach einer 
gründlichen Unterfuchung mit Recht zu Gunften der 
letzten. In den kleineren deutfehen Staaten, wenig- 
ftens in Würtemberg, erfcheinen die Bürgergarden 
nur als eine koftfpielige Spielerey, von der nichts 
Wefentliches weder gegen innere, noch gegen äu
fsere Feinde erwartet werden darf.

Zwölfter Artikel. Ueber die Schwierigkeiten 
der richtigen Vergleichung der Militär-Budgets meh
rerer Staaten. Sehr gut ausgeführt..

JJreyzehnter Artikel.. Conftitutionelles Bürger
recht des Militärftandes- Eigentlich, meint der Vf., 
erfcheine für den Soldaten die Ablegung eines be- 
fonderen Verfaffungseides unnö’hig, weil der Mo
narch und die verantwortlichen Minifter die Verfaf- 
fung befchworen haben ; legen jedoch die Stände 
grofsen Werth auf jene Eidesleiftung, fo finde kein 
dienftliches Bedenken dabey Statt.

Wichtiger erfcheint die Frage t Sind die Officiere 
als Staatsdiener und Staatsbürger zu betrachten ? Der 
Vf- bejaht diefe Frage im Intereffe des ganzen Mili- 
tärftandes.

Der 14/e und letzte Artikel handelt von der 
Vertretung der Armee in den Kammern; der Vf. 
wünfeht diefelbe, und bringt triftige Gründe vor: 
„Nie wurde das Bedürfnifs einer befonderen Vertre
tung der Armee durch Abgeordnete aus ihrer Mitte 
fühlbarer, als jetzt, wo die einfeitigften und unge- 
rechleften Urtheile über ftehende Heere an der Ta
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gesordnung find. Den Ständen felbft könnte jene 
Vertretung nur erwünfcht feyn. Viele, die Armee 
betreffende, oft voreilige und nicht praktisch beleuch
tete Vorfchläge würden leicht berichtigt werden, und 

. die Verhandlungen felbft ungemein gewinnen, wenn 
fogleich eine zuverläffige und gründliche Auskunft 
über das eigentliche Sachverfiältnifs durch erfahrene,. 
Toruilheilsfreye Militärs gegeben werden könnte. 
Hätten die Stände fachkundige, erfahrene Officiere 
1X1 ihrer Mitte gehabt, die mit der Organifation der 
vaterländifchen Truppen vertraut waren, und alle 
dienftlichen Einrichtungen derfelben genau kannten, 
fo würden diefelben gewifs den MifSgriff vermiedet! 

_ haben, mit ihrer Schlufsacte vom 19 Juli 1831 eine 
veränderte Organifation der K. S. Armee vorzufchla- 
gen, der jede Bafis ermangelt, und wo mit der hoch- 
Iten Unkennlnifs aller organifchen Einrichtungen ei
ner Armee die unpraktifchften und unausführbarften 
Ideen vereinigt find/c __ s__

Nürnberg, b. Stein: Hriegsgefchichte Jarnmtlicher 
im Bezirke des K. baierijchen 2t en Armeedivi- 
fionscommandos befindlichen Städte, Fefiungen 
und Schlaffer (,) mit belbnderer Rücklicht auf 
den ehemaligen Vcrlheidigungsftand und denen 
{die) dafelblt vorgefallenen Schlachten, Belage
rungen und Gefechte ; als Beytrag zur Gefchichte 
der Vaterlandsvertheidigung, bearbeitet durch 
den Verfaffer der Kriegsgefchichte von Augs
burg. I Theil, mit 6 Grundrißen, 1 Special- 
und 1 Ueberfichts-Charte.. 1833. 8- (Pränum.. 
Pr. für 3- Bände 4 Thlr.).

wie fie heut zuEines von den vielen Büchern, 
Tage alljährlich zu Dutzenden aus einigen anderen 
zufammengefchrieben und fabricirt werden, mit dem 
Unterfchiede jedoch, dafs der anonyme Verfaffer fo. 
ehrlich ift, die Werke, aus denen er fchöpfte und 
häufig wörtlich entlehnte, im Eingänge zu nennen- 

Eine unklare Einleitung fucht uns zu beweifen, 
dafs Teilungen jedem Staate nöthig feyen. Daran 
hat wohl Niemand gezweifelt;; aber wie diefe Fode- 
rung mit der Nothwendigkeit des. vorliegenden 
VV erkes Zusammenhänge, darüber konnte Rec. bey 
allem Nachdenken nicht ins Reine kommen.

Das Werk beginnt mit Darftellung der Kriegs- 
ereignifie der ehemals befefiigt gewefenen Stadt He 
ChrbUr^ (S- 1—50)’ In einem Schleppenden Stile alter 
Chromken erzählfc uns der yf die Schickfale unter 
Heinrich Arn“'ph» Olt° dem Grofsen Und
r i U‘A w- Etwas mehr Interelfe gewährt 

< re ei es. 30jährigen Krieges, befonders die Bela- 
gerung der Stadl durch den Herzog Bernhard von 
Weimar 1m Jahre 1633 fo wie die darauf folaen- 
b , «He Kaiferlichen. Regensburgs Schickfale wahrend des fuanifchen Succef/ions- 
kneges find unwichtig, wenn gleich ihre Darftellung 

«nggedruckte Seilen einnimmt.. Die Ereig® 
de_e d€s °Aer. Erbfolgekriegs find wörtlich

Darftellung E./enmunn’a aus f*iner Kriegsge- 

fchichte Baierns entnommen; fie Umfallen 21 Seiten,, 
ftehen aber in gar keiner Verbindung mit Regens
burg, und hätten daher hier füglich weggelalTen 
werden dürfen- Seite 45 geht der Vf. zu den Er- 
eignilfen um Regensburg im Jahr 1809 über. Man 
lieht der ganzen Darftellung an, dafs ihm alle fran- 
zöfifchen Quellen unzugänglich waren. Der Militär 
kann aus diefer mangelhaften Darftellung, der es an 
allem ftrategifchem und taktifchem Zulammenhange 
fehlt, durchaus nichts lernen-

Kriegsereigniffe des Städtchens Bellheim an der 
Donau (S- 51 — 62). Diefer Abfchnitt enthält lau
ter unerhebliche Citate aus alten Chroniken, und 
bietet nur fehr geringes Interelfe dar; unbegreiflich 
bleibt, warum der Vf. die Schickfale Keilheims irr 
fein Werk aufnahm, da diefes Städtchen nicht mehr 
zum Bezirke der K- 2ten Armeedivifion gehört, und 
daher dem Plane des Werkes zufolge hätte mit Still- 
fchweigen übergangen werden können- Diefe und 
ähnliche Erfcheinungen berechtigen zu dem nicht 
Ungegründeten Verdachte, der Vf. habe hauptfäch- 
lich die Vermehrung der Bogenzahl feines Werkes 
im Auge gehabt-

Kriegsereigniffe von Ingolfiadt (S. 63 —102 )- 
Citate über Namen und Urfprung der Stadt, und 
ihre Werke in den verfchiedenen Perioden machen 
den Eingang- Die Schickfale der Feftung im Laufe 
des 30jährigen Krieges, der Verrath des Comman- 
danten Cratz und deffen wohlverdiente Hinrichtung 
find an und für fich intereffant, aber fo, kunftlos. 
fchleppend erzählt, dafs man fich um 100: Jahre zu- 
rückverfetzt lieht, und • durch den fchlechten Stil 
förmlich ermüdet wird- Die weiteren Ereignilfe find 
unwichtig. Ueber die neuere Befeftigung von Ingol- 
ftadt bringt der Vf- nichts militärifch Wichtiges bey, 
und befchränkt fich vielmehr auf weitläuftige Schil
derung der Feyerlichkeiten bey Legung des. Grund- 
fteins am 24 Auguft. 1828-

Briegsereigniff& der Stadt Neuburg an der Do
nau (S- 103 148 )- Das. einzige militärifch Erheb
liche, wiewohl ganz unmilitärifch erzählt, ift die. 
Belagerung Neuburgs im Jahr 1633 durch die Baiern, 
ferner im Jahr 1704- Die neueren Ereignilfe feit 
den Revolutionskriegen ermangeln in ihrer Befchrei- 
bung des. taktifchen Zufammenhangs- Belfer befchrie- 
ben ift das. Treffen am 27 Juni 1800; aber dafür ift 
es auch nur ein Wiederabdruck der Darftellung in 
Poffelt’s Annalen- Hier- finden wir auch den bio- 
graphifchen Artikel s Ba tour d' Auvergne. aus. dem 
Converfationslexikon wörtlich abgedruckt-

Hriegsereigniffe der Stadt Donauwerth (S. 149 
— 186). Bis zur Gefchichte des 30jährigen Krieges 
durch 16 Seiten hindurch nur Unerhebliches- Erft 
die Befchreibung der Belagerung diefer Stadt durch 
Guftav Adolf erregt einiges Interelfe.. Das Treffen 
bey Donauwerth am 2ten Juli 1704 ift. höchft. unklar 
dargeftellt-

Kriegsereigniffe der Stadt Dillin gen (S. 187 — 
194). Von Dillingen läfst fich noch weniger Gutes 
fagen, als von Donauwerth- Durchmärfche, Ein- 
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quartienmgen, wechfelnde Hauptquartiere u. f. w. 
bilden ein allzu mageres Skelet für den belehrungs
luftigen Lefer.

Hriegsereigniffe der Stadt Lauingen ( S. 195—• 
206). Hier geht der Vf. in die Römerzeit zurück, 
und giebt uns Auszüge aus Reichlin, Haifer, Cru- 
Jius und Anderen, aber nur defto weniger Eigenes. 
Das Mittelalter und die neuere Zeit bieten nicht zu 
3 Seiten hinreichenden Stoff. Warum abfolut Kriegs- 
ereignilfe einer Stadt erzählen wollen, bey welcher 
fich nun einmal deren keine ereignet haben ?

Hriegsereigniffe der Stadt Hochßedt ( S. 207). 
Hier hätte fich wegen des Treffens im Jahr 1703 
und der Schlacht 1704 ein dankbarer Stoff gefunden. 
Aber der unmilitärifche Vf. weifs ihn nicht zu be
handeln, und fpannt uns abermals auf das Prokru- 
ftes-Bette dei’ Langenweile. Das Belte ilt noch, 
dafs er über das erfte Treffen den Originalbcricht 
des Generals Styrum aus dem Theatrum Europaeum, 
mittheilt.

Die Darftellung der Schlacht bey Höchftedt hat 
der Vf. aus O’Cahille's Gefchichte dei- gröfsten Heer
führer neuerer Zeiten wörtlich abdrucken Taffen.

Was von neuen Ereigniffen, als z. B. des Jah
res 1800; beygebracht ift, verdient keiner Erwäh
nung.

Die, diefem erften Theile beygegebenen Plane, 
8 an der Zahl, vertheuern daß’elbe, ohne etwas zum 
höheren Werthe delle Iben beyzutragen.

Wir müßen zum Schluffe bemerken, dafs wir 
diefes Werk unter die unbedeutendften und mifs- 
lungenften der neueften Gefchichts- und Militär-Li
teratur zählen.

— s ■—■

DEUTSCHE SP RACHHUND E.

Magdeburg, b. Heinrichshofen: Handwörterbuch 
der deutfehen Sprache mit Hinficht auf Recht
fehreibung, Abltammung und Bildung, Biegung 
und Fügung der Wörter, fo wie auf deren 
Sinnverwandtfchaft Nach den Grundfätzen fei
ner Sprachlehre angelegt von Dr. Joh. Chrift. 
Aug. Heyfe , weil. Schuldirector in Magdeburg, 
ausgeführt von Dr. H. hV. L. Heyfe, aufserord- 
Profeffor an der Univerfitäi in Berlin. Erfte» 

Theiles zweyte Lieferung: einmännerig bis 
hacken. S. 321 — 640. Erfien Theiles dritte 
Lieferung: hacken bis Hux. S. 641 — 964. 
Nebft Vorrede zum ganzen Werke XX S. 1S§2. 
gr. 8. (2 Thlr. 6 gr.)

[Vergl. Jen. A. L. Z. 1831. No. 198.] *

In der Vorrede, welche der Vf. gegenwärtig zum 
ganzen Werke liefert, . fpricht er von dem Zwecke, 
der Bcftimmung und der Anlage diefes Wörterbu
ches. I\icht ein rein wijßenfchaßtliches foll es feyn, 
fondern ein für die ganze deutfehe Nation berech
netes praktifches. Ein folches Wörterbuch habe 
zum Zweck nicht blofs äufserlich die Sprachkenut- 
niße der einzelnen Individuen eines Volkes zu er
weitern, fondern vor allem ein gründlicheres Ver- 
ftändnifs der Sprache, eine lebendigere Anfchauung 
und ein deutlicheres Bewufslfeyn von der Bedeutung 
des Wortes und den Gefetzen der Sprache in ihrem 
Zufammenhange hervorzubringen. In fofern aber 
dürfe ein folches VVörterbuch vor allem nicht der 
etymologifchen Begi’ündung ermangeln, müße von 
dem Gegebenen anheben, d. h. den gegenwärtig vor
handenen Wörtervorralh alphabetifch geordnet darle
gen, die Wörter auf ihre Urfprünge zurückführen,' 
ihre Iprachlichen und logifchen Verzweigungen und 
Zufammenhange nachweifen, ihre Biegungsformen 
und Fügungsverhältniße, fo wie alle Bedeutungen 
und Anwendungsweifen in genetifcher Folge geord
net aufführen, um eine auf gründliche Einficht ge- 
ftützte, fichere und freye Anwendung des reichen 
Sprachfchatzes zu befördern, und die zuverläffigen 
Hefultate wißenfchaftlicher Forfchung zum Eigen- 
thume dei 1\ ation zu machen.

Diefen lehr verftändig angelegten, wohl durch
dachten Plan findet Rec. auch fehr wohl durchge
führt, befonders in der 3ten Abtheilung. Man 
möchte fagen, dem Vf. wüchfen während des Flie
gens die Schwingen. Sehr gut erkennt man, dafs 
diefes Werk, wie er felbft (Vorrede S. XVI) fagt, 
mit Liebe unternommen ift, und gepflegt wird. 
Eine beyfällige Aufnahme dellelben kann und wird 
ihm unter folchen Umfianden nicht fehlen j wir 
wünfehen nur, dafs es der Vf. recht b’ald vollenden 
möge.

NEUE AU
Mannheim f in der Schwan und Götzifchen Hof-Buch, 

handlung: Philosophie und Chriftenthum, oder rißen 
und Glauben. Von D. J. Ruft t offentl. ordentlichem rro- 
feffor der Theologie an der königl. Friedrich-Alexander-

F L A G E N.
Univerfität zu Erlangen £ w. Zweyte, vermehrte und 
verbelferte Auflage. 1833. XVI und 370 S. 8. (1 Thlr. 
12 gr. )

(Vgl. Erg. BI. z- Jen. A. L. Z. 1827. No. 29 u. $0.)
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Leipzig, b. Brockhaus: Künftler gefchichten mit
gelheilt von Auguft Hagen. Erltes und zweytes

/ Bändchen, enthaltend: Die Chronik feiner Va- 
terftadt vom Florentiner Lorenz Ghiberti, dem 
berühmteften Bildgiefser des löten Jahrhunderts. 
Nach dem Ttaliänifchen von Aug. Hagen. 1833. 
341 und 251 S. 8. (3 Thlr.)

Wer hatte glauben füllen, dafs die mittelalterliche 

Literatur Italiens, nachdem fie von fo vielen Seiten 
her aufs Eifrigfte durchforfcht war, noch Schätze, 
wie das vorliegende Buch fie zeigt, verbergen füllte? 
Dafs ein Werk, welches allen Kunfthiftorikern dem 
Titel nach bekannt war, und von den heften unter 
ihnen als ein ziemlich unbedeutender Nachlafs. des 
NIiltelalters behandelt wurde, über das Vasari ein 
abfälliges Urtheil verbreitet hat, und das in jeder 
Kunftgefchichte obenhin citirt wird, einen fo reichen 
Schatz von Kunftnotizen, von Lebensweisheit, von 
romantifchem Interefie endlich, in fich fchliefsen 
füllte? Ift es nicht zu verwundern, dafs, nachdem 
„Benvenuto Cellinis Leben<( fchon feit etlichen und 
vierzig Jahren die Freude fo vieler Lefer ausmacht, 
Niemand daran gedacht hat, fein Vorbild, „Lorenzo 
Ghibertis Commentar^ in gleicher Art in die Lefe- 
welt einzufiihren, wie Goethe mit dem fpäteren 
Landsmanne fo glücklich that ? — Die Erfahrung, 
dafs diefs nicht gefchah, möge uns, nachdem wir 
diefe köftliche Erfcheinung dankbar gewürdigt haben, 
zum Mafsftab dellen dienen, was in diefem Gebiete 
noch zu thun ift, und was wir von dem Herausge
ber der „Künftlergefchichlen“ noch zu erwarten 
haben.

Lorenzo Ghibertis Commentar — hier und bef- 
fer: Chronik feiner Vaterfiadt genannt — ift ein 
durchaus liebenswürdiges Buch. Es gleicht dem Le- 

Benvenuto Cellinis an Natürlichkeit und Leben- 
uigkeit der Darftellung, an kunfthiftorifchem und 
fittengefchichtlichem Interelle; abei' es uifbcrtrifTt jenes 
bey Weitem durch Adel der Gefinnung und felbft 
an Kunftform und Enthufiasmus. An Kunftform we- 
nigftens in feiner jetzigen Geftalt, die freylich dem 
Herausgeber aufserordentlich viel, ja faft Alles, zu 
danken hat. Diefer hat den Stoff wie ein Material 
behandelt, aus dem etwas Schönes zu bilden feine 
Aufgabe war. Gedanken und Begebniffe gehören 
dem alten Florentiner an; aber die Darftellung, die

J. A. L. Z. 1833. Ulerter Band.

Anordnung, das contraftifche Wirken der Begeben
heiten auf einander, diefe find dem Bearbeiter zu 
danken. Er hat hinweggelaffen, gekürzt, zufam- 
mengerückt nach feinem Gutfinden — und er hat 
diefs unter dem Gefichtspuncte formeller Schönheit 
mit Recht gelhan; denn eine wörtliche Ueberfetzung 
von Ghibertis Commentar hätte fich wahrfcheinlich 
in einige Bibliotheken verloren, und wäre weder 
gelefen, noch gewürdigt worden.

So wie er jetzt erfcheint, fällt es uns in der 
That fchwer, von dem Intereffe, welches diefes 
Werk erregt, eine uns felbft befriedigende Vorftel- 
lung zu geben. Wenigftens kennen wir unter den 
zahlreichen Kunftromanen Deutfchlands keinen, der 
uns einen ähnlichen Grad von Theilnahme abgewon
nen hätte, als diefe einfache, wahrheitsvolle, in nai
ver Schönheit glänzende Erzählung Ghibertis , von 
feinen und feiner Freunde, Brunelleschi, Donatello, 
Fra Lippi, Rofelli, Cofimo, Alberti, Mafaccio^ Jo
hann von Fiefole und vieler Anderen Schickfalen und 
Arbeiten. Das fittengefchichtliche Intereffe tritt dann 
diefen Namen hinzu. Wie lernen wir die Medici 
kennen, und vor allen den Vater Cosmo und Lo
renzo, den Sohn! Wie in Einfachheit grofs, herr- 
fcliend durch überwiegenden Seelenadel erfcheint 
uns diefe Familie! Welche wahre, ungeheuchelte 
Kunftbegeifterung herrfchte in diefer Zeit der höch- 
ften Sitteneinfachheit? Welche Hingebung an die 
Schönheit der Kunft, bey der Abwefenheit aller lu- 
xuriöfen Bedurfniffe im gemeinen Leben! Die ganze 
Staatspolitik, die gefammte Verwaltung fcheint nur 
da zu feyn, um die Kunftintereffen zu fördern, den 
Sinn für Schönheit zu beleben und zu befriedigen! 
Welch eine andere Welt mit einem Wort, und 
'leuchtet es nicht ein, dafs der wahre Kunftenthufias- 
mus unzertrennlich ift von einfacher Sitte, gerader 
und edler Denkweife? Beweifen Perikies und Cos
mos Zeitalter diefs nicht, und das Aufhören aller 
ächten Kunft, fobald das Leben und die Sitte ver
wickelter und fchwieriger werden ? Herrliches Zeit
alter, in dem der Genius herrfcht, wo die Gölter- 
gabe der Kunftbildung mit der Gabe der Poefie des 
Gefanges vereint, Jeden fchmückte, der fein Leben 
der Schönheit geweiht hatte, wo das Gefühl für 
diefe alle Seelen erhob und adelte !

Es ift fchwer, von diefem Thema abzulaffen, 
das für uns des Räthfelhaften viel in fich fchliefsi. 
Viele von diefen Räthfeln erklären fich dadurch, dafs 
man eben erkennt, wie die Kunft und ihre Bezie-

A a ■
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Bungen das ganze Leben jener Männer ausfchliefs- 
lich erfüllte, wie der Sinn dafür, nicht in Einzel
nen, fondern im ganzen Volke lebendig war; aber 
immerhin möchte man poch annehmen, es habe 
etwa in der Luft, oder fonft wo gelegen, was die
fer Zeit die Richtung auf die Schönheit hin gab, 
wenn man lieht, wie das ganze Dafeyn diefer Zeit 
(tiefem Begriffe untergeordnet war. •

Doch zurück zu unferem Ghiberti. Dei’ Bear
beiter hat feine Erzählung in Abfchnitte getheilt, 
welche ihre Ueberfchriften von den Hauptgegenftän- 
den entlehnen. Der Dombau macht den Anfang. 
Seit faft 100 Jahren ftand der Dom von Sta. Maria 
di Fiore, von Nicolö Pifano begonnen, unvollendet. 
Kein Künftler fand lieh, der den Muth gehabt hätte, 
diefen grofsen Bau nach der Idee feines Urhebers zu 
fchliefsen. Eine Anzahl von Künftlerverfamm hingen 
zu diefem Zweck war ohne Erfolg geblieben; die 
Geistlichkeit klagte, das Volk murrte und fpotlete 
darüber. „Was Wunder, dafs es fo fchwer hält, 
Jemanden die Papftmütze aufzufetzen, fagte man, da 
unfer Dom, der doch unter dem Paplt fteht, noch im
mer baarhaupt trauert ?(< Ein Anderer meinte: ..wenn 
künftig Jemand irgendwo einen dummen Einfall vor
bringt, fo wird es heifsen: hier, Freunde, gilt das 
nicht — aber geht nach Florenz — da bezahlen lie 
dich dafür.“"

„Um diefe Zeit, erzählt Ghiberti, war es, als 
zwey edle Jünglinge an einem fchönen Sommer
abende in einer Schenke am Arno unter freundlichem 
Gefpräch dem fchäumenden Rebenfaft zulprachen. 
Die Freunde hiefsen Anton Brancacci und .Leo Bapt. 
Alberti; beide aus vornehmem Gelchlecht. Das Gaft- 
zimmer böt eine freye Ausficht auf den prächtig da- 
hinftrömenden Arno und die alle Brücke (ponti Vec
chio). Je leerer die Fiafchen wurden, delto lebhaf
ter ward das Gefpräch. ’ Alle Gefundheiten waren er- 
Ichöpft. Da rief Anton: Es lebe Vitruv ! Alberti 
lieble' defi'en Bücher mit abgöttifcher Verehrung. 
Wie kommt ein Name, wie Vitruvs, fragte er, in 
deinen ungeweihlen Mund, der neulich noch die 
Michaeliskirche ein mufterhaftes Gebäude naamte? —• 
Wie fo, fprach Jener, foll mir Vitruvs Name nicht 
mundrecht feyn? Klingt nicht Vitrum (Glas) durch 
und uua (Traube)? Was feine Baukunft betrifft, fo 
gebe ich zu, dafs fie für feine Zeit gut war! — Für 
alle Zeit, rief Alberti, und das Gefpräch nahm eine 
ernfte Wendung. Huch unferen Vorfahren, die fei
ne 'Lehre vergafsen, und die Kunft von den ge- 
fchmacklofen Gothen erbettelten. Wie widert mich 
ein Gebäude an, das mit feinen taufend und aber 
taufend Spitzen fich wie ein zufammengerollter Igel 
fpreizt1 — Dem guten Vitruv, tagte Anton, würde 
doch wunderlich zü Muihe werden , wenn er durch 
ein deutfehes Kirchengewölbe fchritte, und der Heide 
fühlte fich gedrungen, zu beten! — Ja, fiel Alberti 
ein, 7U beten um Erleuchtung für die Verirrten. 
Sieh ! Wie das Himmelsgewölbe fich über den Arno 
fpannl! Siehfl du die Bogen ? Siehlt du ,fie geknickt 
oben in einer Spitze auslaufen? Diefs Gewölbe ahme 

der Künftler nach, dellen Lehrerin die Natur feyn 
foll. Erfcheint nicht unfer Kirchengewölbe, als wenn 
es, von beiden Seiten zufammengedrückt, in der 
Scheileilinie habe zerfpringen müllen ? Frage den 
Schützen, ob fein Bogen die rechte Spannung habe, 
wenn er gebrochen ift, und fich nicht mehr kreisför
mig krümmt! — Brancacci buchte dem Gefpräch eine 
andere Wendung zu geben; doch Alberti, in jugend-" 
lieber Luft, pfropfte feine Flafche zu, und fchleuderte 
fie in die Fluten des Stromes, und rief: „Schau in 
welchem majeftätifchen Bogen die Flafche hinab- 
fank.. . . um hinabfehwimmend in der Ferne zu kün
den, dafs hier ein Jüngling vom Ruhme Vitruvs er- 
glühte.“ Unterdefs Ilog auch Anjons Flafche aus 
dem Fenfter, aber der Wurf traf einen Brücken
pfeiler und fie zertrümmerte. „Siehft du, fchrie 
jauchzend der Baubefliflene, das war ein Bogen mit 
dem Knick: da fällt die Flafche hinab, und ihre 
Scherben ruhen ewig vergelfen auf dem Grunde.“

Wir fragen untere Lefer, ob fie viel Gefpräche 
von dem Reiz und der dialektifchen Schönheit des 
hier gegebenen in unferen deutfehen Kunftromanen 
angetrolleu traben ? Doch die Fortfelzung ift nicht, 
minder reizend — ja, fie ift es in folchem Grade 
dafs wir den Bearbeiter in ftarken Verdacht der Un
treue nehmen. Anton rühmt, vorübergehend am 
Signorenplatz, den Palaft von Arnulph da Lopo. 
„Mich wundert, ruft Anton, dafs Arnulph, da er 
eine Feftung ftatt eines Palaftes baute, nicht einen 
Wall davor auffchüttete, um Alles zu verbergen.cc 
Sie gelangen auf den Domplatz. „In Demuth ver
wandle fich dein Hochmuth, rief Brancacci aus. Sieh 
hier diefen unvergleichlichen Bau FL. Alle Leute 
näherten fich den Sprechenden neugierig, was der 
andere Jüngling, auf delfen Befchämung es abgefe- 
hen war, erwiedern würde. „Was ift der Künftler 
ohne Ehrgefühl! fprach Alberti. Hätte fich Arnulph, 
als er die Unmöglichkeit, den begonnenen Bau fort
zuführen, einfah, nicht von der Zinne feines Ge
bäudes herabltürzen füllen, ftatt eines natürlichen 
Todes zu fterben? Nicht mit Unrecht richtete Giotto 
daneben den Galgenpfahl (il Campanill) auf.“ .... 
Einige lachten, aber die Meiften fühlten fich verletzt, 
und ein Jüngling von kleiner Geftalt, mit fchlichter 
Capuze, in einen grauen Mantel gehüllt, fprang zor- 
nig vor, und fchlug den Schmäher ins Geficht. Der 
Schiag war fo heftig, dafs Alberti beynähe nieder
fiel, und Blut ihm aus dem Munde ftrömle. Mord! 
fchrie das Volk, haltet den Frevler, führt ihn zu 
Signor Alberti, dem Vater des Verwundeten. Keine 
Gegenwehr half, der Schlagfertige mufste folgen. 
Der Zug begab fich zum Haufe der Signoren........  
Der Jüngling trat ein, und Benedict Alberti erkannte 
in ihm einen gefchickten Goldarbeiter und Uhrma
cher. Eine dreyfache Schuld haft du auf dich gela
den, Redete der Signor (Stadlvorftand) ihn an. .. Ihr 
feyd Einer der Signoren und könnt ftrafen, fprach 
Jener; aber könnt Ihr auch Richter feyn im Sachen 
Eures Sohnes? .. Unverfcbämler! rief Alberti .. foll 
ich die Schmach nicht rächen, die Du im eigenen
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Sohne jnir zufügft? ... Wille, dafs das Gefchlecht 
der Alberti das ältefte in Florenz ilt. .. Wer bift Du? 
Ich heifse Filippo Brunellesco! rief der Jüngling....

Wir fragen wiederum, ob unfere Lefer fich eine 
kunftreich - natürlichere Einführung des grolsen Mei- 
fters, welcher Arnulphs Dom mit der hundert Jahr 
umfonft erwarteten Kuppel krönte, denken können, 
als diefe ift? In der That, hier ilt die Wahrheit der 
fchönften Erfindung an Schönheit überlegen.

Brunelleschi ift ein Urenkel Arnulphs durch fei- 
ne Mutter. Das gab ihm ein Recht, des angegriffe
nen Ahnen Ehre zu rächen. Dafs der Dom feine 
höchfte Liebe in Anfpruch nehme, werde aus einer 
Zeichnung erhellen, fprach er, mit der er befchäftigt 
iey. Hiebey rollte er eine folche auf, welche das 
unvollendete Gebäude in feiner Vollendung zeigte. 
Albertis Entzücken hatte kein Mafs. Er umarmt ihn, 
gewinnt ihn feinem Sohne zum Freunde, und len
dete den Jüngling auf feine Koften mit dem Sohne 
nach Rom, v^ohin auch Donatello fie begleitete.

Aus diefem Bruchftück, hoffen wir, werden un
fere Lefer heller, als aus einzelnen Sätzen, eine 
Vorftellung von Form und Darftellung in diefem Bu
che gewonnen, und den Reiz mitgefühlt haben, den 
der Bearbeiter über diele Erzählung zu verbreiten 
gewufst hat. Das Ganze aber ilt im Geifte diefes 
Fragments behandelt.

Der zweyte Abfchnitt befchäftigt fich mit Donatello 
und feinen Briefen aus Rom. Die Gefchichte des 
hölzernen Crucifixes, das Brunelleschi um die Welle 
mit ihm fchnilt, ift unbefchreiblich reizend. „Ich 
habe mein'Theil, rief Donatello, als er Brunelleschis 
Arbeit Iah; Dir ift es befiimmt, den Goltmenfehen 
zu bilden, und mir nur Bauern.{c —- Es fällt uns 
fchwer, uns ein fo reges Kunltgefühl bey einem höl
zernen Schnitzwerk auch nur zu denken. Donatel
los Briefe haben nicht ihres Gleichen; er fchildert, 
wie Brunelleschi Rom durchforfcht, Triumphzüge 
hält, wenn er etwas Neues entdeckt hat, und einft 
einen Krug mit Goldmünzen findet. „Ich meinte, 
Br. würde jetzt durch alle drey Triumphbogen zie
hen, da er heute fogar Siegesbeute heimführte; al
lein er hielt diefe Entdeckung keines Triumphzuges 
werlh. Barbara, bete, dafs wir keinen anderen Krug 
dieler Art finden — Diefo durchaus edle Gefin- 
nung ilt ein integrirender ßeftandtheil des ganzen 
Buches, das fich in diefer Beziehung vor der etwas 
Rivalen Denkart in dem faft hundert Jahr fpäter 

,e. epll.en Cellini wefentlich unterfcheidet. Hier ift 
ft ächt und wahr; bey jenem ilt fie

n"L .IR™’ teilen felbft, Carricatar.
, L ,rnj (hi™!0?1 uns <len Vf. kennen, einen 
durch und durch frommnM t •• i* i j* n .i f i °mmen Jüngling, den die Rathsver-fammlung v egen des n i? . p- ■ - .° .. i r. cs JJombaues aus himmi nach R""2 Vf“.. R" Wnen’ »llen Pflegevater. Die 

> 7 d , ''V'"5 Kührendarea kielen,
als das V rederiehen ziehen Vater und Sehn. Du/ 
fer legt lern Modell zu den TJlüren des Batlilierio 
vor, dec er uns malenfch befehreibt, und erlangt 

über Donatello und Brunellesco den Sieg, den fie 
felbft ihm zuerkennen, — Für die Bronzethüren war 
ein Bildner gefunden,' aber für den Dom noch kein 
Baumeifter; da entfchiedBrunellescos Stimme für eine 
Zufammenberufung aller Künftler Italiens, Deutfch- 
lands »und Englands über Jahr. — Bekanntlich trug 
er in diefer den Sieg davon.

Im 4 Abfchnitt ift der Maler Fra Filippo Lippi und 
Cosmo v. Medici die Hauptperfon. Diefs Capitel ilt wie
der eine unvergleichliche Novelle, in der auch die 
Liebe nicht fehlt. Der von Cosmo umfonft eingefperrte 
Lippi malt, nachdem feine Trägheit durch Schmeiche
ley und Liebe befiegt ift, freywillig die Madonna im 
Rathspalaft; aber Lucia’s Züge wurden zur Madonna 
verwendet. •— Doch uns mangelt der Raum, um 
diefs koftbare Werk in der bisherigen Art zu analy- 
firen. Es mufs genügen, noch einige einzelne Aüg® 
daraus anzudeuten. Brunelleschi war zum Oberbau- 
meifter des Doms (Capomaestro} ernannt, aber man 
hatte ihm Ghiberti zum Gehülfen gegeben. Der 
fiolze, unbeugfame Künfiler war aufser fich vor Zorn 
hierüber. Seine Freunde Donatello und Robbia wag
ten kaum, ihm zu nahen. Als fie kamen, fanden 
fie ihn düfter am Kamin fitzend. Was ift Dir? fra
gen fie. „Ein Fieberfröfteln, fagt er. Da das Holz 
knapp werden wird, des Domgerüftes wegen, fo will 
ich mich an dielen Lappalien erwärmen.<c Und da
mit ergriff er Modell und Zeichnung der Domkup
pel, um fie ins Feuer zu werfen. „Ich bin ein un
glücklicher Liebhaber, fagte er, dellen Braut einem 
Anderen die Hand reicht. Diefs Modell ift ihr Bild- 
nifs, diefe Zeichnungen find die Briefe der Unge
treuen; ins Feuer mit Bild und Brief’.“ — Mit Müh® 
beruhigen ihn die Freunde. — Beyläufig gefagt, war 
Brunelleschi der Erfinder der Gefchichte mit dem 
Ey, die von Columbus gewöhnlich erzählt wird. Man 
kann daran nicht zweifeln, da Ghiberti feinen Com- 
mentar lange vor Columbus fchrieb, und diefelbe 
Sache von leinem Freunde erzählt. Das ganze Buch 
Ghibertis ilt voll der treffendften und fchönlten Bil
der. Das, welches er bey dem eben erzählten An- 
lafs gebraucht, ift wahrhaft poetifch und höchft rei
zend. „Nur mit einem Wanderer, fagt er, war Br. 
zu vergleichen, der nach langer Sehnfucht, die Hei- 
math wiederzufehen, zu ihr feine Schritte lenkt. 
Die Luft, die ihn belebt, geht in Mifsmuth über, 
da er in einem dunklen Walde den Pfad verliert. 
Unruhig irrt er umher, er fühlt Erfchöpfung der 
Kräfte, und bereut die Reife. Da auf einmal ver
nimmt er den heimathlichen Klang der Glocken, er 
fchaut das Ziel feiner Wünfche., und die Müdigkeit 
ift vergehen. Flügel giebt ihm die Freude, und in 
die Slälte feiner Kindheit eilt er überglücklich.“'— 
Zu den vorzüglichften Charakteriftiken , die uns Ghi
berti entwirft, gehört, aufser feiner eigenen, befon
ders die Cosmo’s v. Medici. Es ift ein Bild aus dem 
griechifchen Alterthume, erhöht durch den Reiz 
chriftlicher Frömmigkeit. Cosmos Umgang mit Ge
lehrten und Künftlern ift nur einmal dagewefen, und 
feine Frucht ift die fchönfte Epoche, von der die



J. A. L. Z. O C T 0 B E R 1 § 3 3.191

Kunfthiftorie erzählt. Sein ganzes Wefen war auf 
griechifche Art durchgebildet; was Wunder, dafs 
feine Zeit der des Perikies fo ähnlich ift.

Nicht minder anziehend find die Charakteriftiken 
von Donatello, Lippi, Giotto, Cosimo di Roselli und 
des wilden Piero di Cosimo, Leo Albertis, Juarinos, 
Gemiftus Plethos, und vor allen des frommen Johann 
von Fiefole. Der Vf. felbft aber zeigt fich uns als 
ein Multerbild eines frommen, begeilterten, felbft- 
bewufsten, aber nichts delto weniger höchft befchei- 
denen Künltlers. Fafari, der Verbreiter fo vieler 
Unwahrheiten, der Schmäler fo mancher ehrenwer- 
ihen Namen-, hat die unverzeihliche Schuld auf lieh 
geladen, wider befferes Willen, dem Ghiberti Eitel
keit vorzuwerfen, und zu behaupten, man könne 
aus feinem Buche nicht viel Nutzen ziehen. Eines 
wie das Andere ift Unwahrheit, und Vafari mufste 
diefs willen, da ihm fein Buch vorlag. . Ein Zug 
mag unferen Satz beweifen. „Cib face il Ghiberti, 
fagt Vajitri an einer Stelle, per raccontare minuta- 
mente a una per una tutte le sue Opere. Wie 
ftimmt diefs mit folgenden Worten Ghiberti's .• Ma 
per non tediare i lettori lascerb indietro mollissime 
opere per nie prodotte. So ehe in detta materia 
non si pub pigliar diletto. hon dimano io domando 
perdöno u. f. w. — Die edellte, ächtchriftliche Gelin
nung malt fich in der ganzen Erzählung. Jeder Feh
ler findet an Gh. einen Entfchuldiger, und wenn er 
den ftolzen, unbeugfamen Brunelleschi malt, wie er 
ihn aufs fchmerzlichfte kränkt, indem er ihn nöthigt, 
feiner Mitoberauflicht bey dem Dombau zu enlfagen, 
wie er alle feine Einrichtungen fodann zerfrört, fo 
vergifst er nicht anzuführen, dafs er fogleich das 
Belfere an feine Stelle fetzte. Nirgend eine Spur 
von Anfeindung, Hafs oder Rachbegier, die in Cel
lini fo lebendig ift, und die wir falt gewohnt find, 
für einen unerläfslichen Zug im Leben eines italiä- 
nifchen Künftlers des Mittelalters- zu halten. Ein 
frommer, ehrenhafter Sinn durch und durch , wie 
lieh in der Apolheofe Brunelleschi’s zeigt, der Gh. 
doch fo fchwer kränkte. Ghiberti hat wenig Feinde, 
aber wie durchaus gerecht ilt er gegen die Weni
gen! Wie begeiftert ihn ihr Verdienlt! Wie leicht 
ordnet er lieh ihnen unter! Kurz, wir können gar 
nicht leugnen, dafs uns, in Abficht der Gelinnung, 
Ghiberti und. fein Buch dem Cellini’s eben fo über

192
legen erfcheint, als der Dömbau in Florenz den 
Guls des Perfeus überragt.

Doch wir müllen zum Schlufs eilen. Nachdem 
Ghiberti uns im zweyten Theile Lippi’s Arbeiten 
im Prato, die Philologen Filelfo und Albizzi, Cos
mos feinde, in Florenz, der Mediceei* Verbannung 
und Cosmos Gefängnils, ihre Rückkehr und die pla
tonische Republik, Mafaccio, den dürftigen jungen 
Greis, mit dem erftaunenswürdigen Einblick in die 
Natur, Leonardo und feinen Meifter Verocchio Paul 
Uciello und Lorenzo Medici auf feine eigenthümli
che lebensvolle Weife gefchildert hat, fo dafs wir 
mitten unter allen diefen Männern zu leben, und 
die Begebenheiten mitzumachen glauben, fchliefst er 
mit Brunelleschi’s Lorenzkirche und dem Pallafi 
Pitti, während Br. Gonfaloniere wird, und mit fei
nem T ode. Diefe Erzählung ift von unvergleichli
chem Reiz. „Wenn das Leben köftlich gew’efen, fo 
war es Mühe und Arbeit,<c waren des grolsen Künlt
lers letzte W orte. Er fiarb, das Auge auf feine 
Kuppel gerichtet, die man eben zum Feit der Jung
frau mit grünen Reifem fchmückte. Diefe Wurden 
auf die T odesnachricht fogleich entfernt, und eine 
weifse Fahne breitete die Schwingen aus, wie ein 
Schwan, der aus der Heimalh in die Gegenden ei
nes ewigen Frühlings zieht.“ Cosmo übergab die 
Gefchäfte feinem Sohne Jzohann, und lebte in Careggi 
dem Studium feines Plato. „Ihr mögt willen 
fchreibt er an Marfilius, dafs ich keine Sache bren
nender verlange, als die Strafse zu kennen, die uns 
zur Glückfeligkeit führt.“ — Er lebte, nach Johanns 
Tode, wie Gh. fagt, lächelnd unter Thränen.
.. P Schlufs hat der verdienftvolle Bearbeiter 
diefes Werkes ein „Ehrengedächlnifs einzelner Künlt- 
1er, von Mich. Ang. Buonarotti, angehängt. Es 
belteht aus poetifchen Bruchftücken auf Ghiberti, 
Mafaccio, Lippi, Alberti, Donatello und .Anderen, 
und ift gröfstentheils bekannt.

Das Verdienlt des Bearbeiters haben wir im Vor
hergehenden hinreichend gewürdigt. Der einzige 
Zweifel, welcher uns hie und da aufgeftofsen ift 
ift der an des Bearbeiters Treue. Der verfchönende 
Pinfel blickt zuweilen allzu fehr hervor; doch war 
er nöthig, wenn Ghiberti's Buch werden follte was 
es nun geworden ift — ein kunfthiftorifcher jiwel.

v. L.

kurze Anzeigen.
Schone Künste. Frankfurt o. M., b. Varrentrapp; 

Bugen Aram a tale, by the author of „Pelham, «fJe- 
vreux“ etc., in threa volumes. 1833. Vol. I. XI u. *86 S. 
Vol. II. 27ö S. Vol. III. 272 S. 8. (2 Thlr.)

Ueber diefen Roman des berühmten YerfalTers ilt bereits 

in No. 99 unferer A. L. Z. ein fehr gfinftiges Urtheil ge
fällt worden; wir begnügen «ns daher, diefen fehr cor- 
recten und fchönen Abdruck des englifchen Originals allen 
Freunden der englifchen Literatur beftens zu empfehlen.

H.
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MINERALOGIE.

Berlin, b. Mittler : Elemente der liryfiallographie, 
nebft einer tabellarifchen Ueberficht der Mine
ralien nach den Kryftallformen, von Gußav Roje. 
1833. Mit 10 Kupfertafeln. VI und 173 S. 
(aufserdem noch 1| Bogen Erklärung der Fi
guren) 8. geh. (2 Thlr 2 gr.)

Diefes Werk des berühmten und durch feine vie

len Beyträge zur Mineralogie um die Wilfenfchaft 
hochverdienten Vfs. gehört ohne Zweifel zu den dan- 
keswertheften Unternehmungen in der naturwiffen- 
fchaftlichen Literatur. Hr. Roje, ein Schüler unferes 
Weiß, des Koryphäen der deutfchen Kryftallographen, 
übergiebt uns nämlich mit diefem Buche eine kurze * 
Darltellung der Kryftallographie in Weiß Sprache 
und Behandlung, eine Kryftallographie, dienurMan- 
chem, der fo glücklich war, die fehr koftfpieligen 
Denkfehriften der Berliner Akademie der Wiffen- 
fchaften zu lefen, in einzelnen ausführlichen Abhand
lungen des Hn. Weiß bekannt wurde. Wer daher 
jene Denkfehriften zu lefen keine Gelegenheit 
oder wer keine nach Weiß Terminologie gebildeten 
Vorträge angehört hat, wird durch diefes Buch infofern 
entfehädigt, in wiefern er in demfelben einen kurzen 
Abrifs der Kryftallographie mit Weißißher Benen
nung und Bezeichnung der Kryftallgeftalten erhält. 
Der anfpruchslöfe Vf. fpricht fich über die Aufgabe 
und den Zweck diefer Elemente felbft fo aus: „Sie 
find nur als ein Theil eines vollftändigen Lehrbuchs 
der Mineralogie zu betrachten, zu welchem ich fchon 
viele Vorarbeiten gemacht habe, und welches ich, 
fobald als cs mir möglich feyn wird, vollenden 
werde. Die vorläufige Herausgabe diefer Blätter foll 
einem in meinen Vorlefungen über Mineralogie oft 
gefühlten BedürfnilTe abhelfen, und mich zugleich 
in den Stand fetzen, über Vieles beym Vortrage kür
zer hinwegzugehen. Ich habe mich aber bemüht, 
aus ihnen ein für lieh beliebendes Ganzes zu machen 
damit fie auch ohne weitere Erläuterung verftändlich 
£eyen.“

Zu diefer allgemeinen Anzeige fügen wir noch 
eine kurze Ueberficht des hier Gelieferten.

Jedem, und vorzüglich dem Anfänger, mufs es 
lehr angenehm feyn, jn einer Terminologie der 
Rryftalle, mit welcher das Buch eröffnet wird, alles 
das in aller Kürze vereinigt zu finden, was zum 
Verftändniffe der KryliaHseftalten , der Gefetze ihres 
geomelrifchen Grundcharakters, fo wie zum' Ver-
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ftändniffe der wefentlichen Eigenfchaften der Grup
pen oder Syfteme, in welche fich die verfchiedenen 
Syfteme abfondern, unentbehrlich ift. Defshalb wer
den dafelbft in Erwägung gezogen: Flächen, Kanten, 
Ecken; einfache Formen; zufammengefetzte Formen ; 
Abftumpfungen, Zufchärfungen, Zufpitzungen; Zonen; 
homoedrifche und hemiedrifche Formen; Axen; Be
zeichnung der Formen. — Eine Beftimmung des Be
griffes Rryftall dürfte wohl hier von Interefle ge- 
wefen feyn.

Auf die Terminologie folgt die Syftemlehre, die 
Darftellung der einzelnen Kryßallfyfteme. Die Sy
fteme find in einer folchen Ordnung aufgeführt, in 
welcher der Gegenfatz derjenigen Syfteme, in denen 
gleiche und rechtwinkliche Axen vorkommen, und 
derjenigen, welche lauter ungleiche Axen haben, 
deutlich hervortritt, ein Gegenfatz, der aber zwifchen 
diefen und den Weißißhen Syltemen auffallende Ab
weichungen beftimmt. In diefer Rückficht folgen 
fie fo auf einander: 1) das reguläre Syltem; 2) das 
2- und laxige S.; 3) das 3- und laxige S.; 4) das 
1- und laxige S.; 5) das 2- und Igliedrige S., und ' 
6) das 1- und Igliedrige S. Jeder diefer Abfchnitie 
beginnt mit dei' Beftimmung des allgemeinen Cha
rakters des Syltemes, befchreibt und bezeichnet dar
auf die einfachen Geftalten und deren Combina
tionen mit ihren Winkelgröfsen, wobey immer die 
Mineralien, an denen man fie vorzüglich beobach- 
tete, f° wie der Ort ihres Vorkommens, genannt und 
auf den angehängten Kupfertafeln in Linearzeichnun
gen dargeftellt find. Dem regulären Syfteme find au- 
iserdem lowohl über die homoedrifchen als auch 
über die hemiedrifchen Formen, allgemeine Betrach
tungen angefchloffen, welche vorzüglich das mögli
cher Weife ftattfindende Vorkommen, fowie den 
Zufammenhang diefer Formen betreffen. Aber auch, 
nur. im regulären Syfteme ift auf die Betrachtung 
der geneigtflächigen und parallelflächigen Hemiedrie 
befonders Rücklicht genommen worden. Das 2- und 
Igliedrige Syltem, welches Weiß als eine hemi- 
edrifche Modification des 1- und faxigen Syftemes 
betrachtet, lieht der Vf. in Uebereinftimmung mit 
Naumann, der diefes Syftem das monokünoedrifche 
nennt (f. dellen Lehrbuch der reinen und angew. 
Kryftallographie Bd. 2. 8. 51), für felbftftändig und 
eigenthümlich an, eine Anficht, welche auf der An
nahme fchiefwinklicher Axen beruht. Eine in glei
cher Weife auffallende Abweichung von Weiß wal
tet auch in des Vfs. Anficht von dem mathematifchen 
Grundcharakter des 1- und Igliedrigen Syftemes ob.
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Denn während Weifs auch die Selbftftändigkeit des 
1- und Igliedrigen Kryftall - Syftemes bezweifelt, und 
daffelbe für die Hemiedrie feines 2- und Igliedrigen 
Syftemes ausgiebt, es fomit auch als ein recht- 
winkliches Axenlyfteih geltend macht, fo erklärt fich 
unfer Vf. ebenfalls in Uebereinftimmung mit Nau
mann, der diefes Syltem das triklinoedrifche heifst, 
unbedingt gegen die Deutung des 1- und Igliedri
gen , als eines blofs hemi-2- und Igliedrigen Syfte
mes • er erklärt fich für die Realität eines eigen- 
thümlichen 1- und Igliedrigen Syftemes, deffen geo- 
melrifcher Grundcharakter durch drey Axen be
ftimmt wird, die alle ungleichartig find, und fich 
fämmtlich unter fchiefen Winkeln fchneiden. Statt 
alfo nach Weifs eine gefchobene vierfeitige Säule 
mit fchief angeletzter Endfläche (ein Hendyoeder) dem 
2- und Igliedrigen Syfteme, und ein irreguläres Pa- 
rallelepiped' dem 1- und Igliedrigen Syfteme zu 
Grunde zu legen, beginnt der Vf. diefe Syfteme mit 
gefchloflenen Geftalten. Als gefchloffene oder end
liche Gehalten (deren Flächen gegen alle drey 
Axen geneigt find) diefer Syfteme erfcheinen nur 
die Octaeder, aber Octaeder, die von 3 verfchiedenen 
Triangeln eingefchloffen find. Ganz anders verhal
ten fich alfo diefe beiden letzten Kryftallifationsfy- 
fteme gegen die drey erften. Und in diefer Bezie
hung war es allerdings fehr zweckmäfsig, fie von 
den übrigen zu trennen.

Wir verfallen diefen Gegenftand, um noch ei
nen Blick auf die tabellarifche Ueberficht der Mi
neralien ■ nach den liryfiallformen und auf die ihr 
angefchloflenen Anmerkungen zu werfen. Dafs diefe 
Ueberficht nicht anders, als fehrbey fällig von denjenigen 
aufgenommen werden mufs , welche bey ClalTification 
der Mineralien nicht einfeitig (etwa f.g. naturhiltorifch) 
verfahren, fondern die Analogie zwilchen Kryftall- 
formen und Beftandtheilen mit ins Auge fallen, da
von find wir überzeugt. In diefer ganzen Ueber
ficht ift nämlich eine beftimmtere Nachweifung ent
halten, wie weit es uns bisher gelungen fey, durch 
chemifche Analyfe die ifomorphen Elemente und dar
aus die \ erhältnifle eines gegenfeitig^n Vortretens 
oder eines gleichzeitigen Auftretens gewißer Beftand
theile in allen möglichen Modificationen der Mi- 
fchung aufzufinden. Die Mineralien find daher zu- 
vörderft nach den Kryftallifationsfyftemen zufammen- 
geltcllt. Innerhalb diefer gröfseren Abtheilungen 
find dann die eigentlich ifomorphen Mineralien in 
befonderen, mit römifchen Zahlen bezeichneten Grup
pen (Gattungen) vereinigt. Die Species find mit 
arabifchen Ziffern bezeichnet, die in jeder Gruppe 
von Neuem zählen. Jedes diefer Kryftallifations- 
fyfteme beginnt mit den Gruppen der elektropofitiv- 
ften Körper, und zeigt hierin im Allgemeinen Ueber- 
einftimmung mit der. Anordnung, welche Berzehus 
in der neueften Auflage des Werkes über die An
wendung des Lölhrohrs befolgt hat; zeigt aber auch, 
und zwar in fofern Abweichungen von Berzelius 
Syfteme, in wiefern nur diejenigen Mineralien ifo- 
morphe Gruppen bilden, welche aus einer gleichen

Anzahl der Atome eines elektronegativen Beftand- 
theii zufammengefetzt find. Zur Vergleichung ift 
daher von jedem Minerale feinem Namen in einer 
befonderen Spalte die chemifche Formel beygefetzf.

Der dieler Ueberficht angehängte Abfchnitt mit 
der Auffchrift „ Anmerkungen“ enthält fehr interef- 
fante, namentlich auf genauere Beftimmung der 
Kryftallform und der Beftandtheile mancher in der 
Ueberficht genannter Mineralien bezügliche Notizen. 
So betrachtet der Vf. in dem fub 3 über die Fahlerze 
gegebenen Excurie den von feinem Bruder, H. Bofe, aus 
leinen Analyfen gezogenen Schlufs , dafs in diefen 
Schwefelmetallen das Schwefelkupfer und Schwefel- 
filbei- fich erfetzen können, und bezweifelt mit Recht 
die Richtigkeit jenes Schluffes, indem gegen eine 
folche Annahme fchon die Kryftallformen fprcchen. 
Die Kryftalle des Schwefelkupfers find nämlich 1- 
und laxig, dagegen jene des Schwefelfilbers regulär. 
Selbft der Umltand, dafs künftlich dargeflellle Schwe- 
felkupferkryftalle, welche nach genauen damit an-~ 
geftellten Analyfen ganz diefelbe chemifche Zufam
menfetzung befitzen, wie der natürlich vorkommend# 
Kupferglanz, fo wie, dafs an einem natürlichen Sil- 
berkuplerglanze Spuren der Kryftallform des Ku
pferglanzes vorkommen; diefer Umftand könne nicht 
hinreichen einen Ilomorphismus des Schwefelfilbers 
und Schwefelkupfers, alfo auch einen Austaufch die
fer Stoffe in den Fahlerzen anzunehmen. — In der 
fub 16 gegebenen Anmerkung rechtfertigt der Vf. 
in Uebereinftimmung mit Naumann (f. dellen Lehr
buch der Kryftallographie 2ter Band ‘S. 255 d. Anmer
kung) die von Breithaupt vorgefchlagenen Namen 
Desmin für Strahlzeolith und Stilbit für Blälterzeo- 
lith, indem erlich lediglich auf den den Stilbit charak- 
terifirenden Glanz bezieht, und zugleich über die un- 
palfenden Namen Stilbit füi’ Strahlzeolith und Heu
landit für Blätterzeolith ausfpricht, welche Brook* 
diefen beiden von Hauy unter dem gemeinfchaftli- 
chen Namen Stilbit confundirten, von fVerner in 
Blätter- und Strahl - Zeolith unterfchiedenen Arten 
gegeben. — No. 24 handelt von dem Mefotyp. Hier 
begegnen wir der fehr wichtigen, auf Melfungen 
des Vfs. fich ftützenden Angabe, dafs diefes Mineral 
nicht, wie man bisher glaubte, zum 1- und laxigen, 
fondern zum 1- und Igliedrigen Kiyftallfyfteme ge
hört. — Gleich wichtig mufs jedem Mineralogen 
die in dem 26ften Excurfe mitgetheille ebenfalls 
durch Meßlingen begründete Beftimmung einer 2- 
und Igliedrigen Kryftallreihe des Hunuts leyn.

Schliefslich müllen wir noch befonders den Ei
fer und die Sorgfalt der Verlagshandlung in Bezie
hung auf die Kupfer, den Druck und das Papier lo
bend erwähnen. S.

NünwHERG, b. Schräg : Miner alogif ehe Jahreshefte 
von Dr. Ernß Friedrich Glocker; ord. Profe/Tor 
der Mineralogie und Director des Mineralien- 
cabinets der Univerfität zu Breslau. Zugleich 
als fortlaufende Supplemente zu des Verfaller*
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Handbuch der Mineralogie vom J. 1831« Erftes 
und zweytes Heft. 1831 und 1832. Im Um- 
fchlag. 1833 X u. 165 S. 8. (18 gr.)

[Vgl. Jen. A. L. Z 1833. No. 59.]

Fechners Repertorium der neuen Entdeckungen 
in der unorganifchen Chemie war bisher der einzige 
Berichterftatter über die neueften Bereicherungen, 
welcher lieh die genannte Wißenfchaft erfreut; al- 
lein geiftlofe Zufammenftellung der Thatfachen 
dafelblt mufste.den fchon längft empfundenen Man
gel an einer belehrenden Ueberficht des in diefer 
Wißenfchaft Geleifteten nur noch fühlbarer ma
chen. Es ift daher nicht zu zweifeln, dafs vorlie
gende, die Mineralogie betreffende Jahreshefte, wel
che jene Lücke zugleich auch für einen grofsen 
Theil der anorganifchen Chemie auf eine fehr ge
nügende Weife ausfüllen, den Beyfall des Publi- 
enms finden werden. Denn obgleich der Vf. felbft 
diele Hefte nicht als eine ausführliche Darßellung 
gemachter Entdeckungen und Nachweifungen ange- 
fehen willen will, fondern fie nur als ein Supple
ment zu der kurzen Ueberficht der Gefchichte und 
Literatur betrachtet, welche er feinem Handbuche 
der Mineralogie angefchloffen hat, fo ift doch bey 
aller compendiarifchen Kürze auch iibei’ fehr unbe
deutende Gegenltände vollltändiger Bericht erhaltet, 
und demfelben ein keineswegs vorlautes oder ab- 
fprechendes, fondern ein befcheidenes, Ueberlegung 
offenbarendes Urtheil beygegeben. Die Ueberficht 
über die einzelnen Gegenftände und Zweige ift da
durch fehr erleichtert, dafs fie fyftematifch entwor
fen ift, wie diefs aus folgender allgemeinen Anzeige 
des Inhalts erhellen wird.

I. Neueße Gefchichte der Mineralogie. Zur 
fchnelleren Ueberficht nennt der Vf. nur ganz im 
Allgemeinen die Leifiungen in den beiden letzver- 
floßenen Jahren mit Angabe der Autoren. An fie 
fchliefst fich fehr fchicklich ein Nekrolog der feit 
dem lahre 1828 verdorbenen, um die Mineralogie 
verdienten Männer an.

II. Neueße Literatur der Mineralogie. Hier 
konnten, wie es fich von felbft 'verficht, nur die be
fonders erfchienenen Werke, nicht aber die einzel
nen, in Zeitfehriften zerftreuten Abhandlungen, wel
che bey den fie betreffenden Gegenftänden erwähnt 
werden, eine Stelle finden.

III. liryßallographie und Geßaltslehre über- 
ßßf*- Die Goniometer, welche neuerdings vorge- 
®1 agen worden find, die verfchiedenen Beyträge 

Tk* ^.^Lhen Kryftallbildung,. fowie die in organi- 
C Cr aufgefundenen Kryfialle, werden hier

zuerrt betrachtet. Sodann ßnaet maB iH Ji<äfes Ca_ 
ptel die* Beftinlmungen der in ^vyltallen aufgefun
denen Findigkeiten gezogen, obgleich diefen ihr Platz

Mineralchemie hätte angewiefen wer
den follen. Ferner find die Umftändo erwähnt, wel
che man als Bedingungen der Kryfiallbildungs- 
proceffe nachgewiefen. Sehr umftändliche Naehrich- 

n giebt der Vf. von der neueften Behandlung und 

Eintheilung der Kryftallformen, woran fich endlich 
noch die Berichte über die neueften Beyträge zur 
Theorie der Zwillingskryftalle, zur Bezeichnung und 
Abbildung der Kryftallformen, fo wie zu den Pfeudo- 
kryftallen fchliefsen.

IV. Mineralphyßh. Die neuen Angaben über 
Beftimmungen der Härte, die Notizen über fpecifi- 
fche Gewichte der Mineralien, die auf Verfuche ge
gründeten Unterfuchungen akuftilcher Erfcheinungen 
an manchen Mineralien, fowie im Befonderen die 
Bereicherungen, welche die Wißenfchaft durch opti- 
fche Unterfuchungen erhalten, find ausführlich be
handelt. Daneben die Beyträge zur Kenntnifs der 
Wärmecapacität. Hier kommt fogar die fehr voll- 
fiändige Tafel der fpecififchen Wärme verfchiedener 
Mineralien nach den Unterfuchungen Neumanns vor. 
Endlich ift noch alles das aufgenommen, was aus. den 
Unterfuchungen über einzelne elektrifche Eigenfchaf- 
ten fich ergeben hat.

V. Mineralchemie. Hier werden die Refultat» 
aus analylifch - chemifchen Verfuchen mitgetheilt, 
fo weit fie theils neu-entdeckte Elemente, theils die 
Aenderung der chemifchen Conftitution durch die 
Temperatur, theils neuerdings nachgewiefene ifo- 
morphe und dimorphe Verhältniffe mehrerer Stoffe 
betreffen. — Man findet denn hier die in jeder, für 
allgemeine Oryktognofie wichtigen Parthie gemach
ten Erweiterungen und Beftimmungen angegeben 
und' in ihrer wahren wiß’enfchaftlichen Bedeutung 
aufgefafst; nur die elende Atomiftik fcheint uns vom 
Vf. noch viel zu glimpflich abgefeftigt zu feyn.

VI. Specielle Oryktognofa und VII. Geognoße. 
In beiden Abfchnitten werden zunächft die Syfteme, 
deren die beiden letzten Jahre wieder aufweifen 
können, gemuftert; fodann folgt eine Darlegung der 
zur nähern Beftimmung, Unterfcheidung und Erken
nung einzelner, theils bekannter, theils neuentdeck
ter Mineralien und Gefteine dienenden Beyträge, 
und zwar in der Ordnung, nach welcher die einzelnen 
Species und Gebirgsarten bereits in des Vfs. Handbuch» 
aufgeführt find, fo dafs man auch den vielen mit 
grofser Vollftändigkeit vereinigten und durch Citate 
belegten Ergebniffen bequem nachkommen kann.

Druck und Papier lollten befier feyn.
H. v. Kg.

ERDBESCHREIBUNG.
Leipzig, b. Engelmann : Reife” in Afrika zur Erfor- 

fchung des Nigers bis zu feiner Mündung. Von 
Richard und Joh. Lander. Aus dem Engli- 
fchen von *r. 1833- Erfter Theil. Mit 2 Charten 
L. u. 243 S. Zweyter Theil VIII u. 2g9 
Dritter Theil. XXI u. 312 S. (4 Thlr. 12 gr.)

Schon feit einigen Jahren ift der intereßanten 
Rcfultate, wplche die Reife der Gebrüder Lan
der in Afrika hervorgebracht hat, in öffentlichen 
Blättern Erwähnung gefchehen, fo dafs es gewifs 
fehr erwünfeht ift, hier eine vollftändige Zufammeu- 
ftellung des Tagebuchs diefer Reife felbft zu erhal
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ten. Die Verfaffer fagen im Vorworte, dafs fie mit 
bedeutendem Mifstrauen wagtenj iln,e unvollkom
mene Arbeit der Welt vorzulegen. Sie wären es 
fich bewufst, dafs in ihrer Erzählung viele fowohl 
auf Stil als auf Anordnung Bezug habende Fehler 
vorhanden wären; allein fie fühlten auch, dafs ein 
britifches Publicum ihr Richter feyn würde, auf 
dellen Biederkeit und Grofsmuth fie verirauungsvoll 
bauten. Sicher würden ihre Landsleute, wenn fie 
nur einen Augenblick an die ungünftigen Uniftän- 
de denken, mit denen fie zu kämpfen hatten, an die 
Schwierigkeiten, unter denen fie feufzten, nicht eine 
zu ftrenge Kritik obwalten lalfen. Zum mindeften 
habe ihre Arbeit das Verdienft getreuer Darftellung; 
denn ihre Bemerkungen feyen ohne Ausnahme auf 
der Stelle, am Schlüße jedes Tages niedergefchrieben 
worden, und in allen ihren Notizen blieben fie nach 
ihrem beiten Wißen und Gewißen ängftlich der 
Wahrheit getreu. Seit ihrer Heimkehr ins Vater
land haben fie keine Veränderung vorgenommen, 
keine einzige Bemerkung ilt in die urfprüngliche 
Handfchrift eingefchaltet worden. Die Verfchmel- 
zung ihrer beiderfeitigen Tagebücher in eins, und 
die Anfertigung der Charte zu ihrer Reife, hat Hr. 
Lieut. Becher von der königlichen Marine über
nommen.

Richard und Johann Lander haben, nachdem 
fie zwifchen dem 5ten und fiten Grade in Afrika 
gelandet waren, und über den Ilten Grad hinaus 
bis zu dem Reiche Yaouri und deßen Hauptftadt ka
men , fich auf dem räthfelhaften Nigerftrom einge- 
fchifft und ihn unter Befeitigung vieler Gefahren 
und Abenteuer bis zu feiner Mündung ins Meer 
verfolgt. — Richard Lander war bekanntlich Clap- 
pertons Diener gewefen, hatte ihn auf feiner Reife 
nach Afrika begleitet, und als diefer dafelbft feinen 
Tod fand, feine Papiere nach London gebracht. Er 
erklärte fich hierauf bereitwillig, im Auftrag der Ad
miralität für die afrikanifche Gefellfchaft felbft einen 
zweyten Verfuch zu machen, wobey ihm Bekannt- 
fchaft mit den Negerftämmen, Gewöhnung ans Kli
ma . Muth und Entfchloflenheit das Befte hoffen lie
ßen. Am 9ten Jan. 1830 fegelte er mit feinem Bru
der von Plymouth ab. Die gröfste Aufmerkfamkeit 
nimmt die Fahrt auf den Niger herab bis zur In- 
fel Fernando in Anfpruch. Die Aufzählung der ein
zelnen beftandenen Abenteuer füllen auch falt ganz 
den zweyten und dritten Theil. Hat man daher die 
Einleitung diefer Reifebefchreibung erft hinter fich, 
fo wird man finden, dafs fie aufserordentlich viel 
Interefiantes darbietet. Die Form eines Tagebuches, 
obfchon nicht allemal einem fol ehern Zwecke gün- 
ftig, gewährt doch aber auch wiederum den Vortheil, 
von Zeitepoche zu Zeitepoche die Reife im Geifte 
mitzumachen, und jedes Ereignifs defto ergreifender 
zu verfinnlichen.

Die deulfche Ueberfetzung, obfchon fie der Ku
pfer und Holzfchnitte der englifchen Ausgabe ent
behrt, ift übrigens mit vieler Aufmerkfamkeit behan
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delt, und entfpricht möglichft treu dem Originale. 
Noch mufs hier bemerkt werden, dafs die Namen 
der Städte und Dörfer fo abgedruckt fich befinden, 
wie fie die Ausfprache des Englifchen ins Deutfche 
erfcheinen läfst; eine Einrichtung, die bey der fran- 
zöfifchen Ueberfetzung gleichfalls beobachtet wor
den ift.

Eine befonders beobachtungswerthe Partie des 
vorliegenden Werkes ift die Einleitung, die zum 
Theil gewiffermafsen als ein abgefondertes Ganzes 
der Gefchichte der Entdeckungen in Afrika dafteht, 
zum Theil aber' auch ein Refume der gelammten 
Reife enthält. Diefer letzte Umftand ift von folcher 
Wichtigkeit, dafs Rec. die betreffende Stelle aus dem 
Werke felbft (S. XLV u. f.) mitzutheilen fich für ver
bunden erachtet. „Die Reifenden haben das Ziel erreicht. 
Ihre Entdeckung ift bereits der Welt bekannt, und die 
folgenden Blätter enthalten die einzelnen Umftände 
der Reife. Zwey Eigenheiten aber unterfcheiden 
diefe Unternehmung von allen, die ihr vorausgegan
gen, nämlich die Grofse und Wichtigkeit der Ent
deckung und die geringen Mittel, womit fie gemacht 
wurde. Die Wiffenfchaft blieb hier aufser dem 
Spiele. Alles hing von der eigenthümlichen Rich
tung des Geiftes, dem feften Entfchluffe ab, der ein 
Hauptcharakterzug unferer Landsleute ift, und ohne 
den die Wiflenfchaft keinen grofsen Werth hat. 
Dei' ältere Bruder, Richard Lander, ift der Welt 
bereits als getreuer Begleiter des verftorbenen Kapi
tän Clapperton bekannt. Die Art, wie er fich feines 
Auftrags nach dem Tode diefes Offiziers entledigte, 
fo viele Schwierigkeiten er auch zu befiegen hatte, 
beurkundeten, dafs er es verdiene, zu fo einer'Sen
dung gewählt zu werden, wo man keine wiffen- 
fchaftlichen Beobachtungen erwartete. Der Erfolg 
hat die von ihm gehegte Meinung vollkommen ge
rechtfertigt u. f. w.“ ,,Der jüngere Bruder, Joh. Lan
der, begleitete ihn, von einem lobenswerthen Wunfche 
befeelt, feinem Bruder auf der Reife nach Afrika bey- 
zuftehen, ohne eine Belohnung zu erwarten, und man 
ift ihm das Geftändnifs fchuldig, dafs diefe DarfteL- 
lung feinen Bemerkungen viel verdankt. Mit einer 
lejjhaffen Phantafie begabt, fchildert er, nicht ohne 
Fehler zu begehen; allein, wenn man auch diefs 
zugiebt, fo mufs man doch von der anderen Seite 
einräumen, dafs er diefes Tagebuch mit vielen an
ziehenden und fchätzbaren Bemerkungen ausftattete.**

In die Einzelnheiten des Tagebuchs felbft ein
zugehen dürfte hier fchwerlich der Ort feyn, zumal 
da die befonders anfprechenden Schickfale und Rei
femerkwürdigkeiten bereits in den gangbarften Ta
geblättern in und aufser Deutfchland im Auszugs 
initgetheilt worden find. Die dem» Werke beyge
gebenen Charten enthalten und zwar die kleinere: 
den Duorba - Senegal und Gambiaflufs, und die grö- 
fsere: den Lauf des Quorra, Defcholiba oder Niger 
Mungo Park’s nach dem Reifejournal der Gebrüder 
Lander, fammt ihrem Wege von Badagry nach dem 
Norden im Jahr 1830. C. v. S.
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81 S. 8. (10 gr.)

4) Mainz, b. Kupferberg : Grundrifs der deutfchen 
Rirchenrechtswiffenfcliaft. Zum Gebrauche aka- 
demifcher Vorträge von Dr. H. Eduard IVeifs, 
Priv. Doc. zu Giefsen. 1829. XVIII u. 218 S. 8. 
(1 Thlr. 8 gr.)

5) Halle, b. Anton : Das Hirchenrecht der Juden und 
Chrifien, befonders in Deutfchland. Ein Grund
rifs von Friedr. Rlum, Prof, in Göttingen. 2te 
verb. Ausg. 1831. XV und 94 S. 8- (10 gr.)

6) Frankfurt a. M., b.-Wefche : Grundrifs zu Vorle- 
fungen über das hatholijehe und protefiantifche 
Rirchenrecht von Dr. Joh. Aug. von Grolman. 
1829. 61 s. 8. (8 gr.)

7) Ebendafelbft: Grundfälze des allgemeinen ha- 
tholifchen und proteßtantifchen Rirchenrechts 
^it fieter Rüchßicht auf die neuefien Verhält- 

in Deutfchland, von Joh. Aug. v. Grol
man. 1832. XVI u. 294 s. 8. (1 Thlr. 15 gr.)

8) Göttingen, b. Vandenhöck u. Ruprecht : Grund- 
fätze des Rirchenrechts der katholifchen und 
der evangelifchen Religionspartef in Deutfch
land von R. Friedr. Eichhorn. 2 Bände. Bd. 
I. 1831. XXII u. 801 S. 8. Bd. II. 1833 XX u. 
886 S (Bd. 1. 3 Thlr. 8 gr. Bd. 2- 3 Thlr.
16 gr.)

J- A. L. Z. 1833. Vierter Rand,

]\Iit dankbarer Anerkennung bezeichnen wir die 

vorstehenden Schriften als Beyträge zur Ausbildung 
eines Rechtstheils, über dellen Vernachläffigung in 
der neueren Zeit fo häufig geklagt worden ilt. Sie 
beurkunden fämmtlich die Thätigkeit, mit welcher 
man fich beeiferrt, die grofse Malle der dahin gehö'- 
rigen oder dazu gezählten Kenntnifie zu ordnen, zu 
erläutern, und mit den wichtigen Erfcheinungen un
ferer Tage in Einklang zu bringen, und eben da
durch die befte Syftematifirung und die angemefien- 
fte Art des Vortrags herbeyzuführen. Wir wollen 
ihren Inhalt und das Charakleriftifche einer jeden 
etwas näher bezeichnen und, wo es nöthig feyn 
kann, mit einigen Bemerkungen begleiten.

No. 1 ift der Vorläufer eines gröfseren Werkes, 
welches in vier Büchern die Gefchichte des Kirchen
rechts und der KirchenverfalTung und fodann eine 
fyftematifche Darftellung diefes Rechtstheils enthal
ten foll. Sie enthält die vier erften Capitel des er
lten Buches in folgender Ordnung: Eccleßa apoßo- 
lica. — Eccleßae cathulicae origines. — Vetußiffi- 
ma juris eccleß monumenta. — Eccl. grcteco-catho- 
lica. Fleifs und Gelehrfamkeit können dem Vf. 
nicht abgefprochen werden; doch will es uns fchei- 
nen, als ob der Text in den Anmerkungen nicht 
feiten erfäuft werde, welches freylich bey einer aka- 
demifchen Probefchrift am verzeihlichften ilt. Bey 
der Fortfetzung dürfte es hinlänglich feyn, da we- 
nigftens, wo keine neuen Refultate aufgeftellt wer
den füllen, mit den allenfalls nöthigen Berichtigun
gen auf die einfehlägigen Stellen der bewährteften 
Vorarbeiten zu verweifen, und den dadurch zu er
wartenden Gewipn an Zeit und Raum zu defio forg- 
famerer Bearbeitung des vorliegenden Stoffes zu be
nutzen. Ueberhaupt fcheint uns der Plan des Vfs. 
zu weitausfehend zu feyn. Einzelne Ausführungen 
aus dem Gebiete diefes Rechtstheils und feiner Ge
fchichte, befonders an den noch dunkeln oder halb
erleuchteten Stellen, würden allem Anicheine nach 
eine gröfsere Ausbeute begründen, und auf jeden 
Fall, zumal bey einem angehenden Schriltltcdler, die 
glücklichfte Vorbereitung zu einer ausgezeichneten 
Bearbeitung des Ganzen abgeben.

No. 2 fchliefst fich genau an die bis jetzt neue
re Ausgabe von G. Lud. Roehmer principia juris 
eccl. an, und enthält a) einen Verfuch, diefe Grund
fätze in einem eigenen Syftcme darzuftellen (S. 3—10), 
b) eine weitere Ausführung diefes Syftems mit be- 
ftändiger Hinweifung auf die einfehlägigen §. ß. in
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erfigedachtem Lehrbuche. Manche Fehler in der 
Ordnung diefes letzten find darin glücklich ver
mieden , manche Lücken auf eine angemeflene Art 
ausgefüllt..

No. 3 enthält die Grundlinien eines Syftems, 
in welchem, nach einigen Vorbereitungslehren, die 
einzelnen Lehren des Kirchenrechts in zwey Bücher 
zufammengedrängt werden, von denen das erfte die 
Verfaßung. und das zweyte das Vermögen der Kirche 
begreife Angehängt find: a) das Edict vom 26 Mai 
1818 über die äufseren Rechtsverhältnilfe des König
reichs Baiern in Beziehung auf Religion und kirch
liche Gefellfchalten ; b) das Concordat zwifchen Papft 
Pius VII und Maxim. Jofeph, König von Baiern v. 
J- 1817 (in 'einer vortrefflichen Ueberfetzung); c) 
das königl. baierifche Edict vom 26ten May 1818 
über die inneren kirchlichen Angelegenheiten dei’ 
protefiantifchen Gefammtgemeinde im Königreiche 
Baiern.. — Als Seitenftück von einem proteftan- 
tifchen Schriftfteller bezeichnen wir Friedr. Beruh. 
Vermehren } Kirchenrecht der deutfehen Proteltan- 
ten und Katholiken. Ein Grundrifs zu Vorlefungen. 
Jena 1828. 8-

No. 4. Ein Leitfaden zu Vorlefungen über das 
Kirchenrecht nach der bekannten Abfonderungs - IVle- 
thode, welche, der Vf. in ihrem gröfstmöglichen Um
fänge- befolgt. Zuerfi Grundzüge des natürlichen 
Kirchen-Rechts, dann, nach einer beiden Religions- 
Parteyen gempinfchaftlichen Darftellung der Quellen 
und Hülfsmittel, das befondere K. R. einer jeden 
derfelben, weiter das deutfehe Staatskirchenrecht, und 
zuletzt das Verhältnifs der verfchiedenen chriftlichen 
Kirchen zu einander.. Bey den allgemeinen Lehren, 
namentlich bey der Aufzählung der Quellen und 
Hülfsmittel, findet fich Qne höchft fchätzbare Litera
tur eingewebt,, die wir bey dem befonderen Kirchen- 
Piechte ungern, vermißen.. Angehängt find v. S. 151 
— 248 in amtlichen Ueberfetzungen a) das bereits 
Unter No. 3 erwähnte Concordat von 1817; b) die 
am 16 Jul. 1821 von Papft Pius VII abgefchloßene 
und an dem darauf folgenden, 23 Aug. von dem 
Könige von Preußen fanctionirte Circumfcriptions- 
Bulle : D& falute animarumy c) P. Leo XII apolto- 
lifches Sendfehreiben vom 26 März 1824, enthaltend 
die Circumfcriptions-Bulle über die neue Einrichtung 
der Kirchfprengel des Königreichs Hannover y d) und 
e) die Circumfcriptions-Bullen für die rheinifche Kir
chenprovinz, namentlich d) P. Pius VII unter den 
Anfangsworten Promda folersque Romanorum er- 
lafiene Bulle vom 16 Aug. 1821 über die neue Orga- 
nifation des, katholifchen Kirchenwefens in diefer 
Provinz; e) P. Leo XII eben darauf bezügliche Bulle- 
ad dominici gregis cuftodiam vom 1t Apr. 1827 
f) Kirchenrechtliche Beltimmungen der Verfafiungs- 
Urkunde des Grofsh.. Helfen vom 17 Dec. 1820.. 
(Neblt Nachweifung. ähnlicher Beftimmungen in den 
Grundgefetzen anderer Bundesftaaten.)- Alles Bey
lagen,, von denen wir wünfehen,. dafs. fie baldmög- 
lichft durch ein mit Fleifs,. Verftand und Umficht 
ordnendes Corpus j,uri& ecclejiafiici recentioris aeur 
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entbehrlich gemacht werden möchten. Wir fagen: 
bcddmöglichjt, denn vor einer aus den Aermeln ge- 
fchütteten Sudelfupppe werden uns hoffentlich Gott 
und untere durch ihren Vermögenszuftand zu einem 
folchen Unternehmen geeigneten Verleger bewahren ! 
Die Vorrede enthält über die allmäliche Ausbildung 
und den Vortrag des K. R. Bemerkungen und Wün- 
fche, die felbft denjenigen lehrreich feyn werden, 
welche nicht duichweg mit dem Inhalte derfelben über- 
einftimmen. Nach S. XVIII foll diefer Grundrifs nur 
Vorarbeit eines Syftems des K.R. feyn, dem der Vf. 
den gröbsten Theil feiner Mufse zunächft zu wid
men entfchloflen ift. Als eine wiß’enfchafiliche Merk
würdigkeit zeigen wir an, dafs von einem Theile 
des vorliegenden Grundrißes bereits unter den Druck
fehlern und Verbejferungen eine neue veränderte 
Ordnung gemacht wird; ein Beweis mehr, wie un- 
ficher, wenigftens in unferer Zeit, der Boden ift, auf 
welchem Sylteme des K.1 R. erbaut werden können, 
und eine Beftäligung des in gegenwärtiger Anzeige 
bisher beobachteten und in der Fortfetzung feftzuhal- 
tenden GrundTatzes, uns in keine detaillirte Kritik 
irgend eines in den vorliegenden Schriften durchge
führten Syftemes einzulaffen. Unferer Ueberzeugung 
nach verdient jeder fyftematifche Verfuch in diefem 
Fache als Merkmal felbftftändiger Geiftesthäligkeit 
Beachtung und Aufmunterung; aber für ein durch
greifendes Syltem des Kirchenrechts hat die Stunde 
noch nicht gefchlagen; der Arbeiter in diefem dorn- 
umwachfenen Weinberge find noch immer zu we
nige, und der felbftdenkenden unter diefen noch we
niger; der Boden ift flellenweis noch zu feicht, das 
Material noch zu ftreitig und zu ungleichartiger Na
tur, um einem Aufbau zu genügen, der auf mög- 
lichft allgemeine Anerkennung und eine mehr als 
ephemerilche Dauer Anfprüche zu machen geeignet 
wäre.

No. 5. Ein feit 1826 bereits zur zweyten Aufla
ge gelangter Verfuch, die Grundlinien des K. R. 
nach der entgegenftehenden Verbindungsm^lhode dar- 
zußellen. Das Ganze zerfällt a) in die Einleitung, 
b) in das fogenannte äufsere und c) in das innere 
K. R- Aufser den Ptechlen der morgenländifchen, 
römifchen und evangelifchen Kirche werden auch die 
Rechte ^.QTjüdifchen abgehandelt,und die Gründe diefer 
Aufnahme in der Vorrede mit Beziehung auf die 
Allg.. Lit. Zeit. 1830. No. 5 angegeben Wir find 
fo weit entfernt, diefe Erweiterung der Wiffenfchaft 
ZU tadeln, dafs wir vielmehr überzeugt find, der 
gröfsie Theil der Lefer werde fie mit uns als einen 
charakteriftifchen Vorzug diefes Grundrißes dankbar 
aus der Hand des Verfafiers empfangen. Unfere kurz 
vorher geäufserte Bemerkung über eie Meinungs- 
verfchiedenheit, welche hinfichtlich des Materials die
fer Wiffenfchaft - obwaltet, eihält durch diefen Zu
wachs eine neue Beftäligung, und bietet gewilferma- 
fseii zum Voraus eine Enlfchädigung für fo man
ches bisher eigenfinnig feftgehaltene Capilel, wel
ches bey näherer Beleuchtung früher oder fpäter 
als üppiger Auswuchs unter der Scheere des forg- 
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famen Zergliederers fallen} oder als Beßandtheil ei
nes anderen Wißenfchaftszweiges wird ausgefchie- 
den werden müßen, um ein inniger verbundenes, 
durchaus folgerichtiges Ganzes auf kirchenrechtli- 
chem Boden zu machen. Auch hier findet fich ein 
Schatz von Literatur; doch ift diefelbe vorzugsweife 
der Einleitung und den allgemeinen Lehren zuge
wandt. Unter den Hülfsmitteln haben wir fowohl 
in diefen als in mehreren anderen der vorliegenden 
Schriften ungern Hegihe’s Handbuch der chriltiichen 
Kirchengefchichte vermifst.

No. 6. Ein Grundrifs ungefähr nach demfelben 
Plane wie No. 4, nach einer nicht ganz gleichmälsi- 
gen Vertheilung' mit Literatur und Anführung von 
Gefetzesftellen ausgeltattet.

No. 7. Eine weitere Ausführung des vorßehen- 
den Grundrißes, in 252 $$. verlheilt, mit einigen 
Abänderungen in der Ordnung und den Ueberfchrif- 
ten, die nicht immer ganz einleuchtend find. Was 
dort allgemeines oder natürliches K. R. genannt 
wurde, wird hier unter der Ueberfchrift öffentliches 
K. Fl. vorgetragen. Das Ganze enthält eine fort
laufende gedrängte Darltellung’ der einzelnen, den 
bisherigen Umfang diefes Rechtstheils bildenden Leh
ren , jedoch mit Abkürzung oder WeglaHung des
jenigen, was dem Vf. nicht dahin zu gehören fchien. 
Gefchichte, Dogma und literarifche Nachweifungen 
gehen fich überall freundlich zur Seite. N/Tit ausge
zeichnetem Fleifse und einer für einen Leitfaden 
nur wenig zu würifchen übrig laßenden Genauigkeit 
ift befonders die Literatur der Quellen und Ilülfs- 
mittel bearbeitet. Die erften werden bey jeder ein
zelnen Lehre, zuweilen auch mit Hinweifung auf 
die letztenz genannt. Auf das Verdienft einer neuen 
T. heorie macht der V f. keinen Anfprucll. Sein Haupt
zweck ilt Entwickelung und gefchichtliche Erklä
rung der wefentliehften Einrichtungen des in beiden 
Kirchen beliebenden Rechts. Nicht nur akademi- 
fchen Jünglingen, welche über den unter No. 6 ge
nannten Grundrifs mündliche Vorträge zu benutzen 
Gelegenheit haben, fondern auch Lefern aller Claf- 
fen, die lieh durch Selbflltudium Kennlnifs von dem 
Inhalte und Umfange diefer Wiffenfchaft verfchaf- 
ien, oder ihre darin bereits erworbenen Kenntniße 
ohne grofsen Koßenaufwand durch weitere Nachfor- 
fchungen bereichern, vielleicht auch fich im eigenen 
Nachdenken über Materie und Form diefer Wißen- 
fchaft üben wollen, können wir diefes Lehrbuch 

voller Ueberzeugung um fo mehr empfehlen 
als durch eine forgfältige Inhalts überficht und durch 
ein nur fetten vergeblich aufzufchlagendes Regifter 
(in welchem freylich Artikel wie: keybehaltene 
Flechte • Kirchlicher Vertrag 8.52 <— Zweck
der Kirche S. 52 nicht hätten fehlen dürfen), für 
den leichteren Gebrauch deßeiben geforgt ift. Wenn 
der VI. fortfährt, fich in diefer wißenfchaftlichen 
Sphäre mit gleicher Leichtigkeit und Vorficht zu 
bewegen, und feinen gefchichtlich - dogmatifch - lite- 
rarifchen Belehrungen nach und nach einen grö- 
fseren Reichthum von philofophifchen beyfügt: fo 

zweifeln wir nicht, dafs er den Ruhm, welchen 
fein Vater in einem anderen Rechtstheile erwarb, 
auch in dem vorliegenden fortpflanzen werde. Bey 
künftigen Auflagen dürfte hin und wieder etwas 
weniger Weitfchweifigkeit, gröfsere Deutlichkeit und 
Beßimmtheit zu wünfehen feyn. Stellen wie die 
ßleichfolgende beurkunden allerdings ein achtungs- 
werthes Talent. §. 54. Unter der Auffchrift „Bey
behaltene Rechte ■“ „Jedes kirchliche Mitglied bleibt 
auch nach Abfchlufs des kirchlichen Vertrages im 
Befitz aller Rechte, deren Ausübung unbelchadet des 
kiixLlichen Vertrages gefchehen kann. Erftreckt fich 
der kirchliche Vertrag auch auf das Auf geben von 
Rechten, welche unveräufserlich find, fo iß c er- 
trag des fehlerhaften Gegenftandes wegen nichtig. 
Unveräufserlich aber find alle Rechte, we c i 
dem Glauben, als dem Refultate fubjeciiver Erkennt- 
nifs, beruhen.“ Welchen Abfttch von der ner vor 
herrfchenden Klarheit und Beßimmtheit i e m 
gegen folgende Stelle unter der dem 64 gegc 
nen Auffchrift: „Anfichlen der Katholiken über die 
Stiftung der Kirche ff die wir diplomatifch genau 
hier beyfügen wollen: „Die Religion, auf deren 
Grund die chriftliche Kirche gebaut ift, beruht aut 
göttlicher Offenbarung, deren Grundfätze find wie 
die Offenbarung felbft, ewig unveränderlich, die 
chriltliche Kirche ift, da fie von Chrißus, dem leib
lichen Sohne Gottes und der Dreieinigkeit zufolge, 
der Gottheit felbft, geßiftet ift, unmittelbar göttlichen 
Urfprunges, und ihre X erfaßung beruht in ihien 
Grundzügen auf göttlichen Gefetzen.“ Im \ or- 
beygehen bemerken wir, dafs nicht nur diefe bei
den , fondern fämmtliche § §. diefes Lehrbuches mit 
Ueberfchriften verfehen find, ein Vorzug, für den 
gewifs jeder Lefer dem Vf. Dank willen wird.

No. 8. Eine umfaßende hiltorifch- dogmatifche 
Darftellung des Kirchenrechts der Katholiken und 
Proteftanten in Deutfchland mit’ lehrreichen Win
ken für deßen künftige Geßaltung verbunden. Der 
Vf., welcher bekanntlich in Berlin und Göttingen 
diefen Rechlstheil nach einem für feine Zuhörer un
ter dem Titel: Grundrifs zu Vorlefungen üffr das 
Kirchenrecht nach dem Boehmerfchen Lehrbuche 
auf Bogen gedruckten Leitfaden mit dem grols- 
ten Beyfall vortrug, fcheint denBerüf ge u z 
haben, welchen ihm diefer Beyfall auflegte, ie 
fultate feines Fleifses und feiner Forfchungen auc 
dem gröfseren Publicum mitzuthcilcn.
feine Studien auch in der Einfamkeit feines Land
lebens fort, durchdachte aufs Neue as anze und 
deflen einzelne Theile, fügte durchweg Nachweifun- ' 
gen der neueßen dahin einfchlagenden Ereigniße hin- 

berichtigte, verbeßerte überall, wo es ihm nö- 
thig fchien, und fo entftand das vorliegende' Hand
buch (wie es vielleicht angemeßener hätte benannt 
werden können), welches auf dem Wege grüne i 
eher Gefchichtsforfchungen über das Behebende die 
richtige Würdigung diefes letzten umfaßender als bis
her möglich zu machen, und eben dadurch eine voll- 
ßändige Reform diefes Rechtes herbeyzuführen ge-

o
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eignet ift. Das Unterfcheidende der vorliegenden 
Darftellung befteht in einer durchgängigen Anfchlie- 
fsung an pofitive Rechtsquellen, in gefchichtlicher 
Beleuchtung der einzelnen Doctrinen jeder von den 
in Deutfchland aufgenommenen chriftlichen Reli
gionsparteyen, in einer guten Auswahl und einer 
bis jetzt von keinem neueren Schriftfteller erreichten 
Vollftändigkeit der dahin gehörigen Entwickelungen. 
Auch hier liegt das Lehrbuch von G. L. Boehmer 

wie ihn Haubold nennt) mit den durch den er
weiterten Plane des Vfs. nöthig gewordenen Abän
derungen zum Grunde, eine Wahl, welche, wie wir 
im Vorbeygehen bemerken, «uuv. --------
nen Gründen noch den Vortheil gewährt, den an 
diefes Lehrbuch gewöhnten Lefern gewilfermafsen 
einen Commentar über dalTelbe in die Hände zu ge
ben, ein Vortheil, welchei' noch vollftändiger er
reicht werden würde, wenn es dem Vf. gefallen 
hätte überall in der Ueberficht des Inhalts die Zahl 
der einfchlägigen $ 5 im Boehmerfchen Compendium 
nachzuweifen, wie diefes in dem vorher gedachten 
Grundrifs gefchehen ift. Ueber die Methode im All
gemeinen wird S. VII der Vorrede fehr richtig be
merkt, in den Beurtheilungen wifienfchaftlicher Wer
ke fey es zwar gebräuchlich, die Grenzen, die der 
Verfaßet feiner Darftellung gezogen, und die Anord
nung, die er befolgt hat, eiper forgfältigen Kritik 
zu unterwerfen, eben defshalb werde aber dann ge
wöhnlich für die Beurtheilung defien, was er über 
feinen Gegenftand gefagt hat, kein Raum mehr ge
funden.

Die Oekonomie des vorliegenden Werkes ilt iol- 
Das Ganze ift in Heben Bücher und einen

Jedes diefer Bücher zerfällt in
gende: 
Anhang vertheilt.
mehrere Unterabteilungen; die drey erften Bücher 
bilden den Inhalt des erften, die vier folgenden nebft 
dem Anhänge jenen des zweyten Bandes. Das \fte 
Buch enthält gefchichtliche Vor kennt niffe (von S. 
j__320). Die Kirche vor der Reformation. — Die 
evangelifche Kirche. — Verhältnifle der katholifchen 
und evangelifchen Kirche in Deutfchland feit der 
Reformation bis auf die neuefte Zeit. Das 2te Buch 
(ron S. 321 — 454) handelt von den Quellen, den 
Hülfsmitteln, der Literatur und Methode des K. R. 
(Ueber den Inhalt und die Stellung diefer beiden 
mehr als die Hälfte des erften Bandes ausfüllenden 
Bücher wollen wir den Vf. felbft reden lallen. „Die 
meiften neuen Bearbeiter des K. R.,“ find feine 
Worte (Vorr. S. V) „haben die Gefchichte der Quel
len des K. R. von der gefchichtlichen Darftellung 
der kirchlichen Verhältnifte getrennt, durch welche 
fie eine feite Grundlage für die dogmatifche Ent
wickelung zu gewinnen gefucht haben, während ich 
in dem Uten Buche beide verbunden habe. Mir 
fcheint diefe Verbindung unerläfslich, wenn die Ge
fchichte der kirchlichen Einrichtungen verftändlich 

werden foll; nur würde es die Ueberficht geftört ha
ben, wenn über die Quellen, welche für das heu
tige praktifche K. R. die wichtigften find, fchon hier 
alles beygebracht worden wäre,' was zu der Lehre 
▼on den Rechtsquellen, welche einer dogmatifchen 
Erörterung zur Grundlage dienen foll, nothwendig 
gehört. Ich habe daher im ^ten Buche noch ein
mal auf einen Theil der fchon im erften berührten 
Quellen zurückkommen müfien, glaube aber nicht, 
dafs man diefe Anordnung als eine Wiederholung 
wird tadeln können, da zwar derfelbe Gegenftand 
berührt, aber an beiden Orten aus einem verfchiede-
nen Gefichtspuncte behandelt wird/^ — Ungern ha- 

aufser ihren allgemei-- ben wir übrigens unter den Quellen das Natur- oder 
Vernunft-Recht vermifst, von welchem felbft ein ka- 
tholifcher Schriftfteller bemerkt, dafs es allemal da
entfeheide, wo das pofitive Gefetz fchweigt, und dafs 
es den Probirftein eines jeden menfchlichen Rechts 
enthalte (Sebald. Brendel, Handb. des kathol. und 
proteftantifchen K. R. Bamb. 1823 S. 14). Wir 
willen diefes Stillfchweigen nicht anders zu erklä
ren, als dafs es Plan des Vfs. war, vorzugsweife den 
Inhalt pofitiver Gefetzgebungen darzuftellen, und 
dafs er vorausfetzte, dafs die Anwendung des unge- 
fchriebenen Vernunftrechts oder die Hinweifung auf 

' dalTelbe fich in einem Werke, das zur Ueberficht und 
möglichft confequenten Geltaltung eines wunderbar 
gemilchten Materials hinführen foll, eigentlich wohl 
— von felbft verftehe. Der Vf. bemerkt felbft (Th. 1 
S. 445) „Wie in anderen Zweigen der Rechtswiflen- 
fchaft habe gegen das Ende des 18ten Jahrhunderts 
das Naturrecht entfehiedenen Einflufs auf die Be
arbeitung des K. R. gehabt, und nächft dem Staats
rechte fey diefer Einflufs wohl in keinem Theile 
des Rechts ausgedehnter gewefen, als in diefem; bey 
den Schriflftellern der evangelifchen Kirche trete er 
am meiften hervor, wiewohl er auch bey den Ka
tholiken nicht zu verkennen fey.“ Dafs die bishe
rige Benutzung des Natur- oderVernunft-Rechts dem 
BedürfnilTe der Wiffenfchaft bey Weitem noch nicht 
vollftändig entfprochen habe, läfst fich freylich nicht 
in Abrede ftellen; aber gerade gleich an der Schwelle 
Jes von dem Vf. aufzuftellenden Gebäudes dürfte 
eine namentliche Hinweifung auf diefe hochwich
tige Quell® wünfehenswürdig gewefen feyn, um 
künftige Bearbeiter auf eine fichtbare Art an ihren 
unerläfslichen Beruf zu erinnern, immer lauterer aus 
diefer Quelle zu fchöpfen. VVie fehr der Vf. diefen 
Beruf anerkannt habe, zeigen feine, namentlich der 
Darftellung des proteftantifchen Kirchenrechts einge
webten Andeutungen und Winke über das Fehler
hafte und Folgewidrige f° manches Beliebenden und 
über dellen im Geilte eines gereinigten Chriftenthums 
vorzunehmenden Abhülfe, wovon wir weiter unten 
einige Beyfpiele mittheilen werden, die das Talent 
des Vfs. auch in diefer Hinficht beurkunden.)

{Der Befchlufs folgt im nächften Stücke,')
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dehneatio : quam ad principia juris ecclejiajtici 
G. L. Boehmeri a L. T. G. Schoenemanno ob- 

jervationibus aucta in ufum lectionum academi- 
carum adumbravit D. Car. Aug. Gründler 
u. f. W.

3) München, b. Fleifchmann : Grundrijs zu Vor- 
lejungen über das katholijche und protejtanti- 
jche Hirchenrecht, mit bejonderer Rückßcht auj 
die in Bayern geltenden Bejtimmungen von 
Eduard Joj. Schmidtlein u. f. w.

4) Mainz, b. Kupferberg: Grundrijs der deut- 
jchen Hirchenr echt swijjenjchaft. Zum Gebrau
che akademifcher Vorträge von Dr. Eduard JVeijs 
u. f. w.

5} Halle, b. Anton : Das Hirchenrecht der Juden 
und Chrißen , befonders in Deutfchland. Ein 
Grundrifs von Friedr. Blum u. f. w.

6) Frankfurt a. M., b. Welche: Grundrijs zu 
Forlejungen über das katholijche und proteßan- 
tijche Hirchenrecht von Dr. Joh. Aug. v. Grol- 
man u. f. w.

7) Ebendafelbfi: Grundjätze des allgemeinen ka- 
tholijchen und proteßantijchen Hirchenrechts 
mit Jteter Rückjicht auj die neueßen Verhält- 
™ffe in Deutfchland} von Dr. Joh. Aug. von 
Grolman u. f. w.

8) Göttingen, b. Vandenhöck u. Ruprecht: Grund
fätze des Hirchenrechts der hatholijchen und 
der evangelijchen Religionspartey in Deutfch
land von H. Friedr. Eichhorn u. f. w.

{^efchlufs der im vorigen Stüch abgebrochenen Recenßon.)

des EichhornijchenVV exkes (von S. 455
•—801) handelt von der Hirche, der Hirshengeuoalt und 
den kirchlichen Perjonen ; das 4^ Buch (Th. II S. 1— 
207) von der Ausübung der Kirchengewalt nach ihren 
einzelnen Zweigen. (Abfehnilt 1 voi> der gefctzgeben- 
en ewalt. Cap. 1. Organismus der katholifchen 

Kirche. Cap. 2- Evangelifche Kirche. Abfchn. 2.
eiitl. Gerichtsbarkeit. Cap. 2. Streitige Gerichts- 
J. A. H. Z. 1833. Vierter Band. 

barkeit. Cap. 3. Ausübung der geißl. Gerichtsbar
keit. Abfchn. 3. Von den übrigen Zweigen der 
vollziehenden Gewalt. Cap. !• on der auffehen- 
den Gewalt. Cap. 2. Kirchenvifitation.) — Das ^t» 
Buch (von S. 208—571) hat die Ueberfchrift Von der 
Religionsübung. (Abfchn. 1. Rechte der Kirche und des 
Staats im Allgemeinen. Cap. 1. Rel.-Uebung in Be
ziehung auf die Lehre mnd religiöfe Erkenntnifs. 
Cap. 2. Von der Liturgie. Abfchn. 2. Von den Sa- 
cramenten. Abfchn. 3. Von der Ehe. Abfeh. 4. 
Einzelne Religionshandlungen von rechtl. Bedeutung, 
welche keine Sacramente find. Cap. 1. Gelübde. 
Cap. 2. Vom Eide als Religionshandlung. Cap. 3. 
Begräbnifs. Cap. 4. Sacramentalien. Faßen. Cap. 5. 
von den Kirchenbüchern.) Das Qte Buch (von 
S. 572 — 646) handelt von befonderen Injtituten für 
die Erfüllung der Religionspflichten und die Erhal
tung und Verbreitung der Lehre. ( Regularen — 
Stiftsgeiftliche — Kirchliche Unterrichts - Anhalten.) 
Das He Buch (von S. 647— 826) enthält in 8 Ab- 
fchnitten die Lehre von den Kirchengütern. In 
dem Anhänge (von S. 827 — 846) wird der lateini- 
fche Text der bereits oben unter No. 4 genannten. 
Actenßücke zum neuelten katholifchen Kirchenrecht 
initgetheilt.

Die aus den bisherigen Schriften des Vfs. be
kannte Gründlichkeit feiner Unteffuchungen hat auch 
in dem vorliegenden Werke fich nicht verleugnet. 
Ueberall werden die Quellen nächgewiefen, aus de
nen er fchöpfte, und fehr häufig find aus denfelben 
die Beweisltellen, wörtlich abgedruckt, unter dem 
Texte zu finden.

Von feinen Anßchten und IVinken über einzelne 
Lehren diefes R'e^hlstheils wollen wir aus jedem der 
beiden vorliegenden Bände einige Beyfpiele anfüh
ren , die unfere Lefer in den Stand fetzep. werden, 
ihr eigenes Urtheil darüber zu bilden. 1) Provijori- 
jcher Zußand des heutigen protefiantijehen Hirchen
rechts (Th. I S. 414 )• „Es läfst fich nicht ver
kennen, dafs der Inhalt der fymbolifchen Schriften, 
bey der wilfenfchaftlichen Darftellung des K. R. — 
von den Bearbeitern defielben früherhin nicht hin
reichend benutzt worden iß. Selbß in der neueßen 
Zeit haben fich diele noch nicht ganz von den Irr
thümern losmachen können, welche daraus entßan- 
den find, dafs die Rechjsbegriffe, welche auf die 
Lehre der Proteßanlen gegründet werden müllen, 
von den älteren ‘Juriften meiltens ans der Analogie 
des canonijchen Rechts entlehnt worden find. Auch 
die Terminologie, welche dadurch entßanden iß, 

Dd
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hat dazu beygetragen, diefe Irrthümer zu erhalten. 
Vielleicht liegt darin einer der Hauptgründe, dafs es 
bisher nirgends verfucht worden ift, die evangelifcho 
Kirche durch eine angemeß'ene Gefetzgebung aus 
dem proviforifchen Zufi an de } der fich nun perpetu- 
irt hat, in einen geordneten überzuführen. Der Weg 
dazu mufs erft durch eine Darftellung der beftehen- 
den kirchlichen Einrichtungen aus dem Standpuncte, 
der die Lehre der Proleftanten bezeichnet, gebahnt 
werden. Diefe vermifst man aber auch in den neüe- 
Iten Schriften, deren keine von den herkömmlichen 
Vorftellungsarten, welche durch die Benennungen 
des Epifcopal-, Territorial- und Collegial-Syltems be
zeichnet werden, fich hat losmachen können. Und 
doch find diefe insgefammt durch eine mit der Lehre 
der Proteflanten unvereinbare Anwendung der Be
griffe des canonifchcn Rechts- von der Bedeutung der 
liirchengewalt enlftanden/4-

2) Ueber die f. g. liirchengewalt (Th. I. S. 676). 
„Die Vollmacht der Apoftel und ihrer Nachfolger, 
der Kirchenlehrer, befchränkte fich auf die Verkün
digung des Evangeliums und die Ausfpendung der 
Sacramente. Die lymbolifchen Schriften derEvangeli- 
fchenund daher auch der neueren Schriflfteller nennen 
fie, indem fie fich an den einmal beftehenden Sprachge
brauch anfchliefsen, eine Gewalt. Sic ift abei' nach der 
Erklärung, welche zugleich von ihrer Bedeutung gege
ben wird, ihrem Wefen nach von der poteßas ordi- 
nis im Sinne des canonifchen Rechts fo veffchieden, 
dafs der Ausdruck IVliniflerium} dellen fich jene 
Schriften auch bedienen (Augsb. Conf. Art. 9), fie 
viel treffender bezeichnet. Denn mit dejm Lehramte 
ift keinesweges eine Herrfchaft über den Glauben 
der Kirche verbunden. Diefer beruht allein auf dem 
Inhalte der heil. Schrift, und keine Ueberlieferung 
dellen, was der Priefterltand gelehrt hat , kann das 
hellere Urtheil der Kirche binden. Beruf der Kir
chenlehrer ift es zwar, über die Lehre zu urtheilen, 
und irrige Lehren zu verwerfen; aber ihr Urtheil 
wird erft durch die Zufiimmung der Hirche zur 
kirchlichen Lehre, und von der Prüfung dellelben 
find auch fromme, und unterrichtete Laien nicht aus- 
gefchloffen/4,

3) Glaubens- und Gewiffens - Freyheit ( Th. I 
S. 552). „Der religiöfe Glaube kann kein Gegen
ftand des Zwanges feyn > da er feinem Wefen nach 
ein Product der religiölen Erkenntnifs ift, und die 
aufsere Handlungsweife, welche als Folge des Glau
bens zu betrachten ift, dem Bekenner eines folchen 
Glaubens als die Erfüllung der höchften menfchli- 
chen Pflichten erfcheinen mufs. Im Allgemeinen 
mufs daher die bürgerliche Gefellfchaft fich über
haupt nicht berechtigt halten können, die Befugnifs 
ihrer Mitglieder zu befchränken, fich in Glaubens
fachen nach eigener Ueberzeugmjg zu beftimmen, 
und diefer gemäfs zu handeln. — Nur in fpfern 
«icht jeder’ angebliche , auf blofs fubjectiver Ueber- 
z«ugung beruhende Glaube, fondern allein eine 
wahre Religion Anfpruch auf Glaubens- und Ge- 
vyiffens-Freyheit haben kann, läfst es fich rechtferti
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gen, dafs der Staat eine Religion verbieten könne. 
Denn wiewohl in Beziehung auf die Myfterien ei
ner Religion das Urtheil über die Wahrheit derfel
ben fich nur auf innere religiöfe Ueberzeugung ftü- 
tzen kann, giebt es doch auch ein allgemeines Henn- 
zeichen einer wahren Religion } indem eine folche 
niemals im Viiderfpruche mit den Lehren der Ver
nunft über Gott und göttliche Dinge treten, oder et
was' in Schutz nehmen kann, was mit der bürgerli- 
chen Ordnung unvereinbar wäre, deren Beftehen 
nach dem Ausfpruch der Vernunft, und mithin auch 
jeder wahren Religion, einen Theil der göttlichen 
Welt Ordnung ausmacht.

4) Beruf des evangelifchen Geiftlichen. (Th. II. 
S. 224). „Der Beruf des Geiftlichen als Lehrer ei
ner Gemeinde ift: das praktifche Chriftenthum zu 
lehren; diefer führt ihn keinesweges auf theologi- 
Iche Streitigkeiten, welche der Schule anheim fal
len. Schon Luther hat hier die richtige Grenze be
zeichnet. Einleitung in den kleinen Katechismus: 
„Wenn du aber bey den Gelehrten und Ver- 
Itändigen predigft, da magft du deine Kunft be- 
weifen, und diefe Stücke fo buntkraus machen und 
fo meiftbrlich drehen als du kannft/r

5) Verpflichtung auf fymbolifehe Schriften (Th. 
II. S. 225. 226). „So wie der Religionseid jetzt ge- 
leiftet zu werden pflegt, geht er nicht mehr wie ur- 
fprünglich auf das Bekenntnis und die Beybehal- 
tung der evangelifchen Religion nach diefen Schrif
ten — fondern nur auf die Erfüllung der Verpflich
tung, nach diefen Schriften zu lehren. Wenn aber 
hiermit auch die Einwendungen Wegfällen, die fchon 
früher mit Recht gegen diefen Eid gemacht Worden 
find, (Hier werden in der Note angeführt: J. H. 
Boehmer J. E. P. Lib. I. Tit. XII $. 25, und J. P. 
Gabler theol. Journal B. VII St. 5 u. 6), indem er 
damit zu einem Amtseide wird, fo follte man doch 
keinen Anftand nehmen, ihn anders zu falten- —- 
Wäre es nicht hinreichend, den Geiftlichen floh zur 
evangelifchen Lehre bekennen zu lallen und ihn zu 
verpflichten, dafs er diefe nach der heil- Schrift leh
ren wolle Fc

6) liechte des Vaters über die religiöfe Erzie
hung feiner Kinder (Th. II S. 227). „Die ftärkften 
Gründe fprechen für die gefetzliche Verfügung, über
haupt allen vor oder nach eingegangener Ehe gege
benen Verfprechungen gefetzlich alle verbindende 
Kraft zu entziehen, und unbedingt dem Erziehungs- 
recht des Vaters die Entfcheidung zu überlalfen. Sie 
entspricht am meiften der rechtlichen Bedeutung der 
väterlichen Gewalt, und ift zugleich das einzige Mit
tel, der Anmafsung der katholifchen Geiftlichkeit zu 
begegnen, welche die Erziehung der Kinder aus ge- 
mifchten Ehen in der katholifchen Religion zu er
zwingen fucht, indem fie die Einfegnung der Eh« 
verweigert, wenn jene nicht zuvor zugefagt ift.

Diefe Proben werden hinreichend feyn, das Ta
lent des Vfs. zu beurkunden, das Kirchenrecht, und 
befonders das proteftantifche , in Uebereinftimmung 
mit fich felbft und mit den ewigen Grundfätzen. ei
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ner von den Schlacken finiterer Jahrhunderte reinge
haltenen Rechtsphilofophie darzuftellen, und eben da
durch zur endlichen Beteiligung jenes proviforifchen 
Zuftandes mitzuwirken} dellen zeitgemäfse Geftal- 
tung für den Staat und die Kirche ein zwar oft aus- 
gelprochenes, aber noch nirgends folgerichtig befrie
digtes Bedürfnifs ausmacht. Möchten die dahin ge
hörigen Andeutungen unferes Vfs. in ihrem ganzen 
Umfange begriffen, lief durchdacht, und für Wiflen- 
fchaft und Leben benutzt werden. Möchte er felbft 
durch weitere Entwickelungen auch in der Zukunft 
kräftig dazu mitwirken !

Seine im vorliegenden Werke mitgetheilten 
gefchichtlichen Unterfuchungen werden jedem künf
tigen Bearbeiter dieler Willenfchaft oder einzelner 
Theile derfelben, auch bey dem Gebrauche fo vieler 
anderer trefflicher Vorarbeiten, unentbehrlich feyn; 
nur hätten wir demfelben in mehreren Capiteln eine 
gröfsere Gedrängtheit, und wenn wir uns fo aus
drücken dürfen — mehr Pragmatismus gewünfeht. 
So wird z. B. Ih, I S. 516 höchft treffend von der 
älleften chriftlichen Kirche getagt : „Eines Weibes 
Mann follte ein Bifchof feyn, d. i. den Ruf unver
brüchlich bewahrter ehelicher Treue geniefsen. 
1 Tim. 3, 2- Til. 1, 6; Lehre des Teufels nannte 
der Apoftel einer Perfon den Eheftand unterlagen.“ 
Die hierauf folgende .Darftellung des die Meufchheit 
empörenden Cölibats enthält zwar auf mehreren 
Blättern intereffante Notizen, aber keine derfelben 
erreicht die Kraft und Würde, mit welcher diefer 
Abfchnilt begann.

Was den literarifchen Theil des Werkes anbe
trifft, fo erklärt der Vf. darüber in der Vorrede (Bd. I 
S. VII) : „Da fein Beftreben durchaus auf Entwicke
lung der Grundfätze aus den Quellen gerichtet ge- 
wefen tey, fo habe er feiten andere Schriftfteller an
geführt, als wo es befondere Gründe nothwendig ge
macht hätten. Dahin gehöre am häufigften, wenn 
eine durchaus irrige Anficht zu rügen, oder wenn 
der Vorwurf abzulehnen gewefen, dafs der Grund
fatz von einem Katholiken nicht zugegeben werden 
könne. — Wo folche Veranlafiungen fehlten, habe 
es ihm überilüffig gefchienen, auf Werke zu ver
weilen, wo weitere Belehrung zu finden ift da un- 
fere Literatur des K.. R. an Büchern, wo fich der
gleichen zXuskunft findet, reicher als an folchen fey 
die fich mit der quellenmäfsigen Entwickelung de^ 
Grundfätze befaßen.“ Nach dem Reichthum von 
■G^eraturkenntnifs, der fich in einzelnen Erörterun
gen beurkundet, läfst fich auf dasjenige fchliefsen 
was er bey einem umfalfenderen Plane auch hier 
hätte leiften können.

Ueber die Weglalfung des jüdifchen Kirchen- 
j er Synagogen- Rechts, von welchem fchon 178ß 

er von ihm olt mit Beyfall angeführte Gluch (Prae- 
cogmta uberiora univerfae juri r, eecL pofitivae Ger- 
2“nA r,tn\^dlernac,*hM ymHugo u. A. ver- 
thetdigte Meinung auslprach, dafs es den 2ten Theil 
hat ^eU A/v^V^i^ ^Vr^ ^ Geleh^nik^ ausmache,

1 der Vf. fich nicht erklärt. Unferer Ueberzeu- 

gung nach würde eine gedrängte Darftellung deffel- 
ben (wozu der Erftgenannte a. a. O. fchon die er
ften Grundfteine fetzte) dem Werke eine neue 
Zierde gegeben haben. — Bey den im Anhänge 
mitgelheillen Actenftücken über das neuefte kalho- 
lifche Kirchenrecht hätte die gelehrte Genauigkeit 
wohl eine Anzeige der Quellen erfodert, aus denen 
die Abdrücke gefloßen find, auch würde es gewifs 
jedem Lefer willkommene Zugabe gewefen feyn, 
die letzten hin und wieder mit erläuternden Bemer
kungen begleitet zu fehen. VV enn überhaupt Acten- 
ftücke dieler Art in ihrem ganzen Umfange mitge- 
theilt werdan follten, fo dürfte es zweckmäfsig ge
wefen feyn, auch über das neuefte Kirchenrecht der 
Protefianten wenigftens Ein folches (wie z. B. das 
unter No. 3. Lil. c. genannte) mit allenfalls nölhi- 
gen Erläuterungen beyzulügen.

Die einem jeden Bande vorangefetzte Ueberfichl 
des Inhaltes, welche zul'ammen 32 Seilen ausmaßht, 
gewährt manche Erleichterung des Gebrauchs, aber 
bey Weitem nicht diejenige, welche ein alphabeti- 
fches Regifier (gleich jenem, womit der Vf. feine 
früheren Werke, unabhängig von den Inhallsanzei- 
gen, ausftattete) dem Lefer verfchaßen würde. Möge 
diefe Auslaß’ung in der kürzeften Zeit wieder gilt 
gemacht werden !

Druck und Papier find bey fämmtlichen in ge
genwärtiger Anzeige zufammengeltellten Werken — 
manche Nachläfiigkeiten in derCorrecfur abgerechnet 
— vorzüglich, in No. 7 am vorzüglichften.

G. H. I.

SCHÖNE KÜNSTE,

Dresden u. Leipzig, b. Arnold: Sämmtliche Schrij- 
ten von A. von Tromlitz. 32ftes Bändchen. 
Vergeltung. 203 5. 33 Bdchn. Der Tag von 
Granjon. 186 S. 34 Bdchn. Des JValdhornifiten 
Todtenfahrt. — Verwandlungen — Julia Gon
zaga. 199 s. 1833. 12.

[Vgl. Jen. A. L. Z. 1833 No. 86.]
Wie oft wurde nicht fchon ein durch Untreue und 

fchwarzen Undank gebrochenes'Frauenherz, wie oft 
nicht der hieran fchuldige Mann von der Nemefis ver
folgt, gefchildert! Hr. v. T. hat in der Vergeltung 
folches abermals verfucht. Wer aber die Charaktere 
fo kraftvoll und fcharf zu geftalten, wer die Sprache 
fo zu handhaben weifs, wie er, der bringt immer 
wieder aus den alten Fäden ein neues höchft anzie
hendes Gewebe hervor, zumal wenn die \ erfchlin- 
gung des Ganzen fo kunftvoll und dabey doch fo 
natürlich erfcheint.

Der vorzügliche Reiz, womit der Vf. das Mit
telalter dem gebildeten Publicum fo gefchmackvoll 
2uzurichten weifs, verbreitet fich auch über feinen 
Tag von Granfon. Ungemein gut ift unter anderem 
der wilde, höchft ungleiche, aber doch bey manche^! 
Widerwärtigen grofsartige Charakter Karls des Küh
nen von Burgund gezeichnet. Trefflich find befon- 
ders die Scenen zwifchen diefem Fürßen und dem- 
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Schweizer Rudolph von Halwyl, welcher, ausgefto- 
fsen von dem innig geliebten Vaterlande, in Ver
zweiflung über das Unglück, das eine eherne Schei
dewand zwilchen ihn und alles von ihm Geliebte 
Hellt, in des Herzogs Heere} Dienfte nimmt, und beym 
Siege der Schweizer’ über Burgunds Schaaren aufjauch
zend, durch den vor Grimm hierüber aller Fällung 
entrückten Herzog felblt erfchollen wird.

Der unglückliche Anbeter der Geliebten Ru
dolphs, ein Sänger, Namens Walter, ift eine Geltalt, 
die uns fchon mehrmals unter anderen Namen in 
des Vfs. Novellen begegnete. Wir drücken aber dar
um doch derfi in den grofsmulhvollen Dienften, die 
er den Liebenden teiltet, fein Glück Suchenden 
freundlich die Hand, wenn auch die vornehmen, 
achtzciligen Stanzen, wodurch er ein Pröbchen fei
ner poetifchen Gaben ablegt, dem deutfchen Sänger 
des fünfzehnten Jahrhunderts nicht allzuwohl zu 
dem treuherzigen Geflehte ftehen.

Die Novelle: des Waldhornifien Todtenfahrt, 
kann leicht zu der Vermuthung eines romantifch- 
gefpenfterhaften Sujets führen. Allein es handelt 
lieh in ihr um ein gewöhnliches bürgerliches Un
glück, durch Standesverfchiedenheit herbeygeführt. 
Recht anfprechend ift fie vorgetragen. Man hat dem 
Vf. für den tragifchen Ausgang um fo mehr zu dan
ken, da ein glücklicher eben fo nahe zur Hand lag. 
Vor hundert Jahren, der Zeit diefer Gefchichte, 
wäre allerdings die Darftellung einer gewöhnlichen, 
aber’ gut ausgefcKlagenen IVlisheirath , als eine Art 
von Kampf mit dem Vorurtheile, zu fchätzen gewe
fen. Allein feitdem diefes Thema durch Romane 
und durch die Weiblichkeit felbft zu tief ins Alb- 
tägliche herabgezogen worden, kann ein Dichter, 
gleich Herrn u. T. mit einem folchen, wenn, wie 
hier, keine befonderen Umfiände es rechtfertigen, 
fich unmöglich gern befallen.

Die Verwandlungen find Spiegelfechtereyen, die 
nach Löfung des Knotens allerdings dem am Schluffe 
zum Bräutigam aufgeruckten Helden der Novelle 
zur doppelten Befeligung gereichen. DerLefer aber, 
der fie zum Theil ahnete, geräth dabey auf den Ge
danken, dafs der Vf. unter der Ausarbeitung fchon 
fehr bald die Luft daran verloren haben möge.

Defto mehr wird fich der Lefer, und noch mehr 
die Leferin, durch die hohe Gefinnung der mit der 
einnehmendften Sorgfalt dargeftellten Julie Gonzaga 
befriedigt fühlen. Herr v. T. hat damit eine fehr 
glanzvolle Trophäe der fchönen Weiblichkeit auf
gehängt, auf welche jede Toilette ftolz zu feyn be
rechtigt ift.

• m.
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Dahmstadt , b. Lange: Original- Anfichten der 
vornehmfien Städte in Deutfchland , ihrer 
wichtigften Dome, Kirchen und fonftigen Bau
denkmäler alter und netrer Zeit, herausgegeben 
von Ludwig Lange, Architekt und Zeichner 
und Ernfi Hauch, Kupferftecher, mit einer ar- 
tiftifch- topographifchen Befchreibung begleitet 
von Dr. Georg Lange. Zweytes Heft: Würz
burg. 1833. 4. (Subfcript.-Preis 8 Gr. fächf. oder 
36 Kr. rhein.)

[Vgl. Jen. Allg. L. Z. 1833. No. 60.]

Die wetteifernden Bemühungen der Gebrüder 
Lange, von denen der Eine die Anfichten interelfan- 
ter Gegenden und Städte an Ort und Stelle auf
nimmt, und feine Zeichnungen den beiden wackern 
Stahlftechern Ernfi und Hari Rauch übergiebt, der 
Andere die artiftifch topographifchen Schilderungen 
zu jeder Zeichnung liefert, und der Dritte fie ver
legt , haben auch in diefem zweyten Hefte einen er- 
fprieslichen lobenswerthen Erfolg gehabt. DalTelbe 
enthält vier Darftellungen von Würzburg : die eine, 
fehr malerifch, vom Steinberge aus ; die zweyte von 
der im grofsen Stil erbauten fürftbifchöflichen Re- 
fidenz; die dritte von der Liebfrauen - Kirche; die 
vierte von der mit altehrwürdigen Gebäuden pran
genden, durch Breite und Länge ausgezeichneten 
Domftrafse, welche fich hier, von der M^ainbrücke 
her, um fo vortheilhafter ausnimmt, da fie durch eine 
aus der Kathedrale kommende Proceflion fefttäglich 
gekleideter Perfonen belebt wird.

Wie dem Zeichner und Kupferftechorn das Lob 
einer genialen Auffallung des wirkfamften Stand- 
punctes und glücklicher Technik gebührt: fo find 
auch die Befchreibungen, bey aller Kürze, deutlich, 
zweckmäfsig und genügend, und das Aeufsere des 
Werkes empfiehlt fich durch Nettigkeit. Wir wün- 
fchen diefer Sammlung, welche auch zu einer ge- 
fchmackvollen Zimmerdecoration dienen, und fich mit 
den beiten Producten des Auslandes in diefer Art 
meßen kann, eine ununterbrochene, durch die Gunft 
des Publicums unterftützte Fortfetzung. Was noch 
zu erwarten ift, giebt der farbige Umfchlag an, auf 
welchem, aufser den bereits gelieferten Darftellun
gen von Frankfurt und Würzburg, noch Bamberg, 
Nürnberg, Regensburg, Augsburg, München, Lands
hut, Palfau, Salzburg, Linz, Wien, Prag, Dresden, 
Leipzig, Breslau, Berlin, Magdeburg, Halle, Stutt
gart, Ulm, Freyburg, Karlsruhe, Heidelberg, Mann
heim, Mainz, Darmltadt, Kaßel, Bremen, Hamburg, 
Lübeck, Hannover, Braunfchweig; Münfter, Köln, 
Aachen, Trier und Erfurt verfprochen werden.

N. V. G.
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Berlin, b. Enslin, und Wien, b. Gerold: Theo- 
retifch - praktifches Handbuch der Chirurgie, 
mit Einfchlufs der fy-philitifchen und Augen- 
Hrankheiten; in alphabetischer Ordnung. Un
ter Mitwirkung eines Vereins von Aerzten her
ausgegeben von Dr. Joh. Nep. Ruß, Ritter des 
königl. preuH. rothen Adlerordens dritter, des 
eifernen Kreuzes und kaiferl. ruh'. St. Annenor
dens zweyter Clail’e, königl. preulT. Geheimen- 
Ober-Medicinal - und Vortragendem Rathe im 
Minifterio, Präfidenten des königl. Curatoriums 
für die Kranken-Angelegenheiten; Generalftabs- 
Arzte der Armee, Director des chirurgifchen 
und pharmaceutifchen Studiums, fo wie ordent. 
öffentl. Profeffor der Heilkunde an der Friedrich- 
Wilhelms - Univerfität und an der medicinifch- 
chirurgifchen Militär - Akademie u. f. w. Vierter 
Band, von Cas bis Chi. 1831. 816 S. Fünfter 
Band, von Chlo bis De. 1831. 760 S. Sech
ßer Band, von Di bis E. 756 S. Siebenter 
Band, von F bis G. 767 S. Achter Band, 
von H bis Hern. 1832. 757 S. Neunter Band, 
von Hero bis Inh. 1833- 712 S. 8. (24 Thlr.)

(Vergl. Jen. A. L. Z. 1832. No. 36.]

^Wir haben den Plan, nach welchem diefes grofs- 

artige Unternehmen in der literarifchen Welt be
gonnen hat, und zur Vollendung gebracht werden 
foll, im Wefentlichen bereits mitgelheilt, und daf- 
felbe als eine höchlt willkommene Erfcheinung in 
unferer rafch zum Vollkommeneren fchreitenden Zeit 
betrachtet. Wir freuen uns, unfer Urtheil immer 
mehr beitätigt, und die Verfafler ihrem gewählten 
Motto : ö

,,Aus der Kräfte fchon vereintem Streben 
Erhebt fich, wirkend, erft das wahre Leben.“ 

tr«u nachkommen zu fehen, willen aber bis zum neun
ten Bde. noch nicht, in welchem Verhältnilfe das Ver- 
dienft des Herausg. zu dem der Vff. lieht. Daher kön
nen wir uns auch bis jetzt noch kein Uriheil über ihn 
erlauben, und mülTen es uns bis zum Erfcheinen noch 
mehrerer Bände Vorbehalten, aus denen fich erft er
geben kann, welchen Antheil Hr. R. aufser der Anord
nung der einzelnen Artikel an dem grofsen Werke 

.*• Läfst fich auch über diefe Anordnung felbft 
nichts bemerken, fo dürfte man doch, bey der gro- 
sen Zahl der Mitarbeiter und ihrer erprobten und

J. A. L. Z. 1833. Vierter Band.

anerkannten Tüchtigkeit, ein fchnelleres Fortfehrei
ten der Unternehmung gar fehr wünlchen. Dafs 
wir über den Inhalt dieler, wie der erften Bände,, 
eines \yeitläuftigeren Berichtes uns enthalten müßen, 
verlieht fich nach dem Zwecke diefer Zeitfchrift von 
felbft. Doch wollen wir in Kürze die vorzügliche
ren Artikel berühren.

Sehr ausführlich abgehandelt finden wir im 
IV Bande die Caftration, die Cataracta von Jüng- 
ken, der überhaupt die Artikel aus der Augenheil
kunde übernommen zu haben fcheint, von S. 98 — 
234; ferner das Cunterium von Wilde; die Cerati
tis, zu deren Literatur wir beyzufetzen haben ; F. C. 
IVlarkard über Entzündung der Kapfel der wäfieri- 
gen Feuchtigkeit. Inaugural-Abhandlung. Würzburg 
1829, und R. Froriep D. de corneitide fcrophulofa. 
Jen. 1830, mit der weiteren Bemerkung, dafs Hr. 
Jüngken auf diefes Leiden mehr Umlicht hätte ver
wenden follen. Ueber Chirurgia, Chir. caßrenßs, 
Ch. jorenßs, Literatur der Chirurgie, ihr Verhält- 
nifs zur IVIedicin, chirurgifche Krankheiten, chi- 
rurgifche Operationen, chirurgifche Praxis und 
Theorie, Chirurgus handelt Blaßus, über Chirur
gia curtorum Dießenbach und über Gefchichte 
der Chirurgie Hecker, und zwar fo ausgedehnt, dafs 
diefe Artikel von S. 442 — 810 fortlaufen. Uebrigens 
find fie genügend ausgearbeitet, wie" diefs bey den 
meiften über Chirurgie der Fall ift. Nur mit der 
Pathologie gelingt es manchmal nicht recht. So wird 
z. B. Catarrhus als theils auf Reizung, theils auf 
acuter odei' chronifcher Entzündung der Mucofa be
ruhend dargeftellt, was offenbar falfch aufgegriffen 
ilt, indem eine Phlogofe nie als Katarrh, und Ka
tarrh nie als Phlogofe betrachtet werden darf, und 
das congeftive Stadium deßelben noch keine Entzün
dung ift, wie diefes auch bey den Typhen nicht 
mehr als folche angenommen wird. Wir wollen 
übrigens, rückfichtlich der pathologifch - therapeuti- 
fchen Artikel, obige allgemeine Bemerkung nicht 
durch mehrere fpecielle Angaben beftätigen, weil fie 
meift nicht einmal in den Bereich der Chirurgie ge
hören; daher vielleicht diefe Mangelhaftigkeit, fo 
fern fie nur Andeutung oder gar praktifcher Nothr 
behelf für Nichtmedicochirurgen feyn foll, nOch 
Entfchuldigung finden könnte. Möglich, dafs wir 
auf diefen Punct noch einmal zu fprechen kommen, 
wenn wir mehr in den Stand gefetzt find, über Hn. 
Ruß felbft und fein Verhältnifs zu dem Werke ein 
Urtheil zu fällen.

Vom V Bande finden wir befonders intereffant 
E e
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den Artikel Decapitatio von Jaeger z. Z. in Würz
burg (S. 559 — 694), dem wir als Literaturzugabe 
beyfügen : Eh. VV. L. Hummel, über die Refection 
im. Oberarmgelenk, Würzburg 1832, mit 3 lithogra- 
phirlen Abbildungen. Da diefe Operationsweife vor
züglich in unferer Zeit zui’ Sprache und Ausführung 
kam, fo wird diefe Abhandlung vorzügliche Auf- 
merkfamkeit mit Recht erregen. Zu vergleichen 
wäre hiemil Excifio ojßum partialis von demfelben 
Vf. im VI Bande S. 481 — 564. Ueberhaupt zeigt 
lieh Ur. Jaeger als gründlicher Schriftßeller. Gut 
abgehandelt ilt hier ferner noch von Berndt, die Ent
zündung S. 264 — 398. Auch Exßirpatio und Ex- 
travafat, fo wie Erifypelas find lobenswert!^ belfer 
könnte aber Dysphagia erörtert feyn.

Aus dem Artikel über Fieber (im VII Bande) 
entnehmen wir nicht mehr und nicht weniger, als 
aus der alten Fieberlehre der Galeniften. Wir ha
ben uns fchon öfter in diefen Blättern über die Be
deutung des Fiebers und der ganzen feitherigen Fie
berlehre ausgefprochen, daher wir hier darüber hin
weggehen wollen, zumal, da wir fonft die ganze 
Abhandlung durchgehen, und weitläuftig werden 
müfsten. Der Vf. hat fich mit As. unterzeichnet, 
was wir hier gelegentlich erinnern wollen, da fol- 
che anonyme Artikel, auch mit anderen Chiffern, 
öfter vorkommen. Fifiula, Fractura und Fungus 
werden hier noch als wichtige und umfaßende Ar
tikel erwähnt. Eine .ausführliche Herniologie ent
hält der VIII Band (S. 298 bis zu Ende), deren 
Vf. Hr. Seiler ilt. XVas dagegen über Hämorrhoi
den von Heßler in diefem Bandp vorkommt, ift 
oberflächlich. Beher find, abgefchen jedoch von der 
Pathologie, dellen Abhandlungen über die Hydrops- 
formen im IX Bande, wo das Heilverfahren genü
gend aus einander gefetzt wird. Was Hr. üeisler 
noch über Hydrophobie gegeben hat, fowie über 
Jnduratio, find gut gefchriebene Artikel, deren wir 
auch noch weit mehrere hätten anführen können, 
wenn uns nicht Kürze geboten wäre. Doch dürfen 
wir fchliefslich nicht unterlaßen, befonders noch 
auf Infußo von Dieffenbach aufmerkfam zu machen. 
Blqfius hat durchgehends die Hautkrankheiten bear
beitet; wir find aber durch feine Arbeiten nicht mehr 
befriedigt, als durch die vor ihm über diefes The
ma erfchienenen Schriften.

Fernere Wünfche möchten in Betreff des gan
zen Werkes feyn, dafs der Druck in der Folge ra- 
fcher vor fich gehen, dafs die neu hinzugelretenen 
Mitarbeiter befonders noch namhaft gemacht werden, 
und diefe ihre Unterfchrift nicht mehr chrißriren, 
und dafs Artikel von befonders pathologifchem In
halte, als nicht gehörig zur Chirurgie, lieber weg- 
gelaffen werden möchten.

Dem Verleger müßen wir für feine Ausftattung 
des Werks wiederholt Lob und Dank fpenden.

Bsk

Giessen, b. Rücker: Beobachtungen über die Cho- 
lera-.Afph.ixie in England, und Schottland von

Heinrich Dovoenhayn, Dr. u. f. w. mit einer 
Vorrede von Dr. F. A. Hitgen, Geh. Medicinal- 
Rath und Profeßor in Giefsen. 1833. X und 
78 S. 8. (12 gr.)

Obfchon über diefe räthfelhafte Krankheit bereits 
eine ganze Fluth von Schriften erfchienen ift; fo 
kann doch der wißenlchaitliche Arzt diejenigen nicht 
überfehen , welche Beobachtungen eigenthümlicher 
Art enthalten, befonders, wenn diefelben, wie hier, 
mit anatomilchen Unterfuchungen verbunden find, 
die ein beltimmles, jedesmal wiederkehrendes Er- 
gebnifs liefern. Von diefer Seile ift diefe Schrift 
fehr gediegen, und gewährt ein vorzügliches Inter
elfe, lo dafs jeder Arzt fie mit Belehrung lefen wird, 
auch dann, wenn er die Anficht des Vfs. darin, dafs 
diefe Krankheit nur auf dem kV ege der Anfteckung 
fich fortfetze , nicht theilen kann. Der Vf. ift näm
lich enifchiedener Contagionift, führt aber auch für 
feine Anficht fo intereffanle Beobachlungen an, dafs 
man beftimmt feiner Meinung werden müfste, wenn 
nicht fo viele andere in anderen Ländern angeftellto 
Beobachtungen dafür fprächen, dafs die Krankheit 
auch auf einem anderen Wege, als auf dem der An
fteckung, entliehen könne. Im Ganzen aber dürfte 
der Streit über Contagiofität und Nicht-Contagiofität 
diefer und mancher anderen Krankheiten blofs da
her entliehen, dafs wir uns zu ftarr an die Begriffe 
über Anlteckung, wie fie bisher gang und gebe ge- 
wefen find, hallen. Hr. Gh. M. Hit gen hat in der 
Vorrede zu der Schrift Andeutungen in diefer Hirf- 
ficht mitgelheilt, die volle Erwägung und Beherzi
gung verdienen möchten.

Der Vf. theilt feine Schrift in drey Theile. In 
dem erften ift die Rede von dem Confagium; er führt 
die Ucberfchrift: Die Anßechungsfrage. Der zweyte 
Theil enthält den Bericht von 12 Leichenöffnungen, 
welche „mit der allergewilfenhafleften Genauigkeit^ 
theils von dem Vf., theils von den Herren Coßte, 
Delpech, Eizars vorgenommen wurden. Im dritten 
Theile zeigt der Vf., welche Mbdification die Cho
lera in England annahm ; er theilt die Behandlungs- 
weife der englifchen Aerzte mit, nebft einem Vor- 
fchlage, welches Verfahren gegen diefelbe anzuwen
den leyn möchte.

Die im erften Theile zur Beantwortung der Au- 
fteckungsfrage aufgezählten Beobachtungen beziehen 
fich auf die Entftehung und Ausbreitung diefer Krank
heit in den Städten Sunderland (40,000 Einwohner), 
Newcaftle (75,000 E. ), Gateshead (10,000' E.), und 
in den benachbarten Orten, Edinburgh mit den be
nachbarten Orten, Glasgow (200,250' E. ), Paisley 
(45,000 E.). Der Vf. zieht alsdann S. 35 aus den 
verfehiedenen Beobachtungen mit vielem' Scharffinn 
fehr intereffante Schlüffe, die aber in der Schrift 
felbft nachgelefen werden müßen, weil wir, bey 
der gedrängten Schreibart des Vfs., fie ganz fo mit- 
theilen müfsten, wie fie der Vf. giebt, was hier zu 
Weit führen würde. Aber der Schlafs diefes Theils 
möge hier wörtlich folgen : „Die auf unbeftreitbare
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Thatfachen geftützten Ausführungen, die ich zu ge
ben im Begriffe ftehe, werden auf unzweydeutige 
Weife die Art der Verbreitung der Cholera in Eng
land und Schottland beweifen. Ich verkenne nicht 
das Zutrauen, das meine Gegner bey dem Publicum 
geniefsen; . . . . nichts defto weniger bin ich durch 
Wahrheitsliebe:, die von der Heilkunde unzertrenn
lich feyn muls, genothigt, zu reden, und eine ein
gebildete Sicherheit zu entfernen, die für die Menfch- 
heit höchlt traurig werden könnte."

Aon den im zweyten Theile mitgetheilten 12 
Leichenöffnungen wurden 9 in Schottland theils vom 
Vf., theils von den Herren Delpech und Cofie, in 
Gegenwart vieler Aerzte angeftellt. Es zeigte fich 
conftant eine entzündliche Veränderung in den 
Ganglien und Nerven derfelben, insbefondere In- 
jection , eine Veränderung der Farbe, mitunter auch 
der Subftanz, bald in dem einen, bald in dem an
deren Theile. Auch die Hüllen des Gehirns und 
Rückenmarks fanden fich mit Blut gefüllt, doch 
nicht immer; diefe Veränderungen gingen daher von 
den Nerven aus. D affe Ibe gilt von dem entzündli
chen Zullande, den man auch im Magen und in 
den Einge Weiden fand.

Was die im dritten Theile angeführten Modifi- 
Cationen, welche die Cholera in England erlitt, fo 
Wie die innerliche und äufserliche .Behandlung, die 
angewendet wurde, betrifft: fo ift das Nähere in 
der Schrift felbft nachzufehen. Der Vf. ift der Mei
nung, und unferer Anficht nach mit Rechte dafs es 
gegen die Cholera felbft gar kein Mittel gebe; erft 
zur Zeit der Reaction fodere das fich entwickelnde 
einfache Reizfieber die Anwendung von Mitteln 
nach therapeulifchen Grundfätzen.

W.

Kopenhagen, in der Wahlfchen Buchhandlung: 
JJibliotheca Danorüm medica , Jive plenus con- 
fpectus litterarum me dl cor um et hisce affinium 
in Dania, Norvegia , Holfalia usque ad annum 
JV1DCCCII auctore JI. Winther. 1832- VIII 
und 304 S. 8. (1 Thlr. 6 gr.)

Ueber das Enchiridion der Literatur der Nalur- 
wiflenlchaften in Dänemark, Norwegen und Hol- 
ftein von demfelben Verfafi'er hat Rec. bereits in den 
Erg. Bl z. Jen. A L. Z. 1833. No. 60 eine War
nungstafel ausgeftellt; aus ganz ähnlichem Grunde 
’-eigt er diefe medicinifche Bibliothek an : denn auch 
^e. xft mit grofser Unkunde und Nachläffigkeit bear- 

k ^uc^e befolgt der Sammler rück- 
r1C, n.,der angeführten Gegenftände die alphabeti- 

1 nung3 dennoch herrfchjt in dem Ganzen; die 
grofste nordnung. Mehrere Verfaffer und ihre Ar
beiten welche nicht hieher gehören, find citirt wor- 

1% viele- Schriften mehrerer dä-
nifchcr Schnflltellor, befonders fokhe, Jie auch in 
,lerm‘Ien Sprachen gefchrieben haben,. gar nicht an- 
ge u r ; viele Werke find verfchiedene Mal citirt, 
und zwar unter ganz verfchiedenen Artikeln, da es 

doch, befonders bey einem Lexikon von fo kleinem 
Umfange, genügend war, wenn fie nur an einer, 
aber paffenden Stelle Itünden; die Namen der Ver
faffer, die Jahreszahl, aber ganz befonders die Titel 
der Schriften find aufserordentlich fehlervoll. Zwölf 
Seiten „Addenda und Corrigenda“ findet man am 
Ende des Buchs; aber ein eigentliches Verzeichnifs 
der Druckfehler giebt es nicht.

Schon die erite halbe Seite de& Buches giebt Be
lege zu unferem Tadel. Hier wird' Johann Chriftian 
Fabricius (im Nominativ) Fabricn, Jo. Chr., ge- 
nannt; des verdorbenen Prof. Todes Abhandlung 
über die Eiterbildung wird: de generatione pura be
titelt; unter dem Artikel: Absceßus findet man meh
rere Schriften angeführt, die von der Entzündung, 
oder auch von der TL heorie der Entzündung handeln, 
und dann find fie noch anderswo citirt u. f. w. 
Wenn man zu diefem Allem noch hinzufügt, dafs 
das Buch kein Regifter hat, fo wird man einfehen, 
dafs es faft unbrauchbar ift.

N. J. B.

1) Magdeburg, b. Rubach: Curt Sprengel, weil- 
Dr. Med. und Phil., Prof. u. 1. w. über flomoo- 
pathie. Zwey Programme, gefchrieben 1824 u- 
1832, aus dem Lateinifchen überfetzt und ein
geleilet von Dr. Dudwig Schragge. 1833- 44 S 8-

2) Leipzig, b. Köhler: Das homöopathifche Sy- 
fiem in feinem Zufanxmenhange mit der Ge
fchichte der Jledicin und dem jetzigen Zeitgeifie,. 
in Folge praktifcher Prüfung deffelben, dargeftellt 
von Dr- ilieron. Fränkel,. 1833- VI u. 122 S. 8-

Die beiden Programme des verftorbenen Sprengel 
haben das Eigene, dafs das erfte die einzige Schrift 
ift, die von Hahnemann felbft beantwortet worden,, 
das zweyte die letzten gedruckten Worte des Ver
ewigten find. Es wird uns daher durch No.. I eine 
recht angenehme Gabe gebracht. Denn obfehon der 
Werth der Programme nicht eben ein. ausgezeichne
ter ift, fo wird doch mit wenigen Zügen eine ruhige 
Widerlegung der Homöopathie gegeben, die den 
Freund der Wahrheit von Neuem an die Seichtig
keit und den Widerfpruch aller homöopathischen 
Grundfätze erinnert, auf dafs ei* fich nicht von dem 
Gelärme der gefchwätzigen Fama, die, indem fie 
die unfinnigften Findlinge ftets zu ihren Lieblings
kindern erhebt, jetzt viel Wefens aus der Homöo
pathie macht, betäuben' laffe. Diefe Züge fucht der 
Ueberfetzer in , einem. Vorworte zum zweyten Pro
gramme durch einige Flafchenzüge, befonders. für 
den Laien, zu verftärken; diefes zweyte Programm 
felbft aber enthält nur Beweife der Hahnemannifchen 
Verfälfchungen in medicinifcher und gelehrter Bezie- 
hungr Eine Einleitung des Ueberfetzers endlich zeigt 
die von aller Partey freye Stellung Sprengels zur 
Homöopathie als Gefchichtfchreibers und Naturfor- 
fchers, der feit langer Zeit nicht mehr prakticirte, 
fo dafs der Widerlegungsruf der Homöopathie: „fie 
find Partey!" diefen am wenigften trifft. — Die
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Ueherfetzung felbft ift flüchtig, und daher zu latei- 
nifch - deutfch ausgefallen.

Und fo findet denn ein geheimer Bezug zwi
fchen No. 1 und 2 Statt. Während nämlich No. 1 
die letzten Worte eines dahingegangenen Gefchicht- 
fchreibers der Medicin enthält, giebt No. 2 die er- 
ßen Worte eines auf gehenden Gefchichtfchreibers 
derfelben WilTenfchaft. Denn auf nichts Geringeres 
hat man fich gefafst zu machen. Der Vf- diefer 
Schrift fcheint nämlich einer von den jungen Män
nern zu feyn, welche, eine unverhoffte Tiefe in 
den neuen Wörtern einer neuen Philofophie findend, 
und in oberflächlicher Auffafiung diefe zu Bombaft 
Rempelnd, fie auf alle möglichen anderen Gegen- 
ftände verwenden. Diefe Erfahrung hat diefe trau
rige Erfcheinung nur zu oft fchon aufgewiefen , als 
dafs eine nähere Charaklerifirung hier nöthig wäre. 
Der Ritter von der traurigen Geftalt fpukt als Philo-: ift 
foph diefer Geftalt fchon längft in den Schulen Kant s, 
~ " Schelling’s und Hegel’s. Hr. Fr. erweift 

1 ” wie Brown nichts anderes als ein
richte’s,
nämlich, dafs, 
verkappter Kant in der Medicin war, Hahnemann 
nichts anders als der medicinifche Fichte fey, fo 
dafs wir nächftens nur einen Hegel in der Medicin 
zu erwarten hätten, um die alleinfeligmachende 
Wahrheit zu befitzen. — Die Homöopathie ift dem- 
nächft nichts anderes, als der abfolute Nihilismus 
(— traurige Wahrheit, aber in ganz anderem Sinne!). 
Der Vf. geht dabey von dem Gedanken aus, dafs 
die medicinifchen Syfteme zu jeder Zeit mit den 
philofophifchen Syftemen zufammengefallen, und 
mit ihnen eins feyen ; und- er hat nun die Abficht, 
die Gefchichte der Medicin nach diefer Anficht zu 
bearbeiten, und nächftens, meldet er uns, wird der 
erfie, bis Galen reichende Theil erfcheinen. er 
wird nun wohl nicht neugierig feyn, welche P i o- 
fophen in einem Asklepiades und Themifon, welche 
• 1 • und Aretäus, welche m einem Ga
lius Aurelianus und Galen bis jetzt verfteckt waren 
__ welche von einem Oribafius, Alexander Tralles 
u. A. repräfentirt werden. Freylich wird die faler- 
nitanifche Schule mit den Scholafiikern zufammen- 
fallen- aber dann wird auch einem Boerhave gleich 
ein Spinoza, einem van Swieten ein Leibnitz, ei- 
nem de Haen ein Thomaßu,, emem Peter Frank 
ein Wolff bey der Hand feyn, bis dann endlich 
Brown zu Kant wird. Aber lallen wir den Grund
fitz der richtiger und modificirt aufgefafst Wahres 
enthält, jetzt bey Seite: glaubt denn Hr. Fr., wenn 
er nun auch diefen aus der Hegelfchen Schule leicht 
zu entlehnenden Gedanken gefafst hat, dafs ein jun

ger Mann, wie er, der vor Jahren in Berlin 
promovirte, und feit einigen Monaten in Deflau 
prakticirt, an einem Orte, wo alle Hülfsmittel feh
len , in feinem halben Jahre das zu Stande bringen 
könne, worüber ein Sprengel 36 Jahre, ein Hecker 
viele Lufira verbrachten in unabläffiger Thätigkeit, 
in unermüdetem Fleifse? Glaubt er, dafs das Publi
cum fich werde täufchdn laffen, wenn er einen Spren
gel und Hecker in den Bombaft philofophifcher Aus
drücke kleidet ? —— W ir verweifen ihn auf einen 
Windifchmann, in delfen Hände leider 1 der erfie 
Verfuch, die Gefchichte der Medicin einer philofo- 
phifchen Betrachtungsweife zu unterwerfen, gefallen 
war. (S. Verfuch über den Gang der Bildung in 
der heilenden Kunfi. Frankf. 1809.) Und fo wollen 
wir lieber glauben, dafs diefes Verfprechen einer 
Gefchichte der Medicin eben nur ein Verfprechen 
" ft, deffen mögliche Ausführung er länger und reif
licher überlegen wird.

Was die vorliegende Schrift anlangf, fo müßen 
wir es zunächfi rügen, dafs der Vf. ihr das Aus- 
hängefchild auf dem Titel beygegeben: „in Folge 
praktifcher Prüfung“ — denn vom Praktifchen wird 
Niemand eine Spur finden, und nach dem angege
benen Thema auch nicht erwarten. Denn da er fich 
in der Vorrede rühmt, „durch feine Schrift einen 
bisher gehäffigen Streit auf den allgemeinen Boden 
(d. h. auf deutfch: auf das Gebiet der Philofophie) 
verpflanzt zu haben , wo er feine Erledigung finden 
mufs“ — fo läuft ja die praktifche Prüfung diefem 
Beftreben fchnurfiracks zuwider!

der
nie

Die Tendenz der Schrift ift, zu zeigen: „wie 
- allgemeine Geift in dem homöopalhifchen Syfte- 

— gerade feine tieffte Innerlichkeit gewonnen 
habe, vermittelft deren er zur Wahrheit und Erkennt
nifs feiner felbft gelangte“; und fo geräth denn der 
Vf. in die Verwirrung, bald diefs als eine Wahr
heit, bald jenes als einen Irrthum in der Homöopa
thie hervorzuheben, Hahnemann mit lieh felbft zu 
entzweyen, die Schüler der Homöopathie als falfche 
Homöopathen anzufprechen, und während er die 
homöopathifche Curmethode völlig verwirft (!), ein
zelne richtige Anfichten aus derfelben wider Willen 
Hahnemann’s hervorzufuchen, die der Allopathie 
gewifs nicht fremd waren, und zum Theil mit Pa- 
racelfus und Stahl fich vereinigen. Wer dem Vf. 
durch diefes Gewirre und Myftificiren folgen will, 
mag es thun; unferer Pflicht glauben wir durch 
diefe Anzeige genügt zu haben.

C. B.

Druckfehler In der Recenfion der Schrift von v. Diederichs: „Die Syfieme der Staatswijfenfchaften von Say, 
r.rab f w. in No. 169 u. 170 diefer A. L- Z. S. 385. Z. 2 v. u. lies: Jacob. - S. 386. Z. 11 v. u. 1.

“ s 386* Z 9 v u. ’l. Lauderdale. — S. 388. Z. 15 v. o. I. gröfsten. — S. 388. Z. 17 y. o. 1. im ft. ins. — 8. 392.
Z 1b v. denQuellen. - S. 396. Z. 7 y. u. 1. des rechtlich organißrten Zwanges.
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ALTERTHUMS^ISSENS CHAFT.

Lunn , b. Barth : Gefchichte der griechifchen Be- 
redtfamheit von unbeftimmter Zeit bis zur Tren
nung des b'yzantinifchen Reichs vom Occident, 
Nach den Quellen bearbeitet von D. Anton FFe- 
fiermann, Privatdocenten an der Univerfität zu 
Leipzig. 1833. XVI u. 352 S. gr. 8. (2 Thlr.)

Auch unter dem Titel:
■Gefchichte der B eredtfamheit in Griechenland und 

Rom u. f. w. Erfter Theil. Gefchichte der 
griechifchen Beredtfamkeit u. f. w.

Die Gefchichte derjenigen Kunft, welcher keine an

dere Kunft voranfteht, der Kunft, welche in dem eng- 
ften Zufammenhange mit aller Bildung, und vor allen 
anderen Kennzeichen der Bildung Mafsftab jener To- , 
talität der Geiftesbildung, jener Ausprägung der Bil
dung in dem ganzen Welen ift} die in engerem 
Sinne vorzugsweife Bildung genannt werden möchte, 
— die Gefchichte der Kunft der Rede, — bey dem 
gebildetften aller Völker und bey dem Volke, das 
durch lein öllentlichcs Leben vor anderen zur Aus
bildung der Redekunft geführt wurde, — das ift ge
wifs der würdigfte Gegenftand unteres Studium. Und 
gewifs kann das vorliegende fehr lleifsige und ge
lehrte Werk nicht anders, als willkommen feyn, 
um fo mehr, je weniger genügen kann, was wir 
bis jetzt beiitzen, wenn die Histoire critique de 
l’eloquence chez les Grecs von Behn de Ballu} wel
che Rec. nicht weiter kennt, fo unkritifch, unzu- 
fammenhängend und unvollständig ift, wie unfer 
Vf. S. 6 urlheilt. Wir haben hier eine fehr reiche, 
fehr .vollftändige Gefchichte fowohl der Redekunft 
erhalten, und zwar nach ihrer theoretifchen und 
praktifchen Seite, als auch der Rfedekünftler und 
ihrer Werke, deren Ausgaben, fo weit fie alle 
Werke eines Redners oder Rhetors enthalten, voll- 
ftändig angegeben find, wogegen von Ausgaben ein
zelner Werke nur ftets die heften genannt werden.

Wenn Rec. nach gebührender Anerkennung des 
Verdienftes des Hn. FF. ausfpricht, dafs er geneigt 
ift, was nach feiner Anficht noch zu wünfchen übrig 
bleibt, zum Theil auf Rechnung des Strebens nach 
Reichthum bey der Ausarbeitung feines Werkes zu 

• fetzen: fo ift vielleicht weniger Gefahr eines Mifs- 
verftändnifies über den Werth der Arbeit, als über 
die Bedeutung des Satzes. Ift dei' Vf. vielleicht durch 
Streben nach Gelehrfamkeit abgehalten worden, den 
Blick auf Puncte zu richten, welche Rec. yermifst;

J. A. L. Z, 1833. Vierter Band. 

fo foll um fo weniger mit ihm darüber gerechtet 
werden, je mehr er das Beyfpiel Anderer und viel
leicht die Richtung der Zeit für fich hat, unj 
j-e mifslicher es ift, einen Schriftlicher über das zur 
Rechenfchaft zu ziehen, was er nicht hat geben wol
len. Was Rec. vermifst, ift hinreichende Beziehung 
der Gefchichte der Beredtfamkeit auf das gefammte 
Bildungsleben der Griechen, die durchgängige Be
trachtung der Beredtfamkeit aus dem Gefichtspuncte 
ihrer Bedeutung für die Bildung. Und zwar ift diefs 
nicht fo zu fallen, als ob es nur darauf ankäme, die 
verfchiedenen Gattungen der Bildung, obgleich als 
aufser einander liegend, neben einander zu betrach
ten, nur etwa, damit das gleichzeitige Erklimmen 
gleicher Höhe auf verfchiedenen Puncten wahrgenom
men werde; fondern es ift gemeint, dafs gezeigt 
und berückfichtigt werden folle, wie die Kunft der 
Rede aus der Ausbildung des Gedankens, der Ein
ficht hervorgeht und mit ihr zufammenläuft, wie die 
Ausbildung der Rede und, was unzertrennlich ift 
der Sprache, wieder auf die gefammte Bildung zu
rückwirkt. Wie das Wort und der Gedanke eng 
zufammenhängen, und ihre Bildung in einander 
läuft, fo ift auch das Verhällnifs zwifehen der Aus
bildung der Kunft der Rede und der Geiftesbildung 
in Beziehung auf die Gegenftände der Rede. Na
mentlich die politifche Beredtfamkeit ift unzertrenn
lich von der politifchen Einficht und Gefinnung und 
Handlungsweife. Hierin liegt infonderheit bey den 
Griechen die Höhe der politifchen Redekunft. Nicht 
das Werk einer rhetorifchen Schule bewundern wir 
in Demofthenes, fondern den Verftand und die Ein
ficht, womit die Verhältnifie betrachtet und darge- 
ftellt werden, die Klarheit, welche über den zum 
Ziele gefetzten Punct ausgegollen ift. Aus diefem 
Gefichtspuncte hat der Vf. den Charakter der griechi
fchen Beredtfamkeit, im Ganzen und im Einzelnen, 
nicht fo verfolgt, wie Rec. es zur wefentlichften 
Aufgabe einer- Gefchichte der griechifchen Beredtfam
keit fetzen möchte. Die Gefchichte der politifchen 
Beredtfamkeit der Griechen kann nicht anders, als 
zugleich Gefchichte der griechifchen Politik feyn 
(was auch der Vf. S. 31 erkennt, aber ohne Folge 
für das, was wir hier verlangen, da er nicht 
die politifchen Anfichten des Volkes, noch der Ein
zelnen hat bezeichnen, und daraus den Charakter ih
rer Redekunft hat entwickeln wollen) , und nur mit 
dem Blicke auf die griechifche Geiftesbildung über
haupt kann die Höhe der griechifchen Redekunft er- 
fafst yyerden. Aber der aufmerkfamfle Lefer der yor-

F f 
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liegenden Schrift würde durch allen diefen fehr 
fchätzbaren Reichthum gefammelter Nachrichten nicht 
zu einem Urtheile über die Gröfse der Griechen in 
der Kunft der Rede geführt werden. Läfe man ne
ben diefem Werke die Gefchichte der Beredtfamkeit 
eines anderen Volkes, etwa der Römer, in gleicher 
Weife dargeftellt, fo würde fich kein Vergleich ih
res Werthes, es würde fich nicht die Eigenthüm- 
lichkeit des verfchiedenen Charakters ergeben. Es 
ift zu wünfchen, dafs der Vf. bey der S. XII der 
Vorr. verfprochencn VVürdigung des Verhältniffes 
der griechifchen Beredtfamkeit zur römifchen in dem 
zweyten Theile feines Werkes hievon fo viel mög
lich nachholen möge. Allein was Rec. rermifst, 
mufs in der Gefchichte des einzelnen Volkes gegeben 
werden, und fich durch die ganze Gefchichte hin
durchziehen, nicht aber ift es blofs das Werk einer 
Vergleichung. Ein Anderes ift ein bibliographifches 
Werk, ein Anderes eine Gefchichte der Beredtfam
keit, welche fich nicht entbrechen kann, die Durch
dringung des innerften Wefens der Beredtfamkeit 
fich zum Ziele zu fetzen. Der Vf. hat nach der Vor
rede bey der Ausarbeitung feines Werkes zugleich 
den Vortheil eines fchriftlichen Leitfadens bey fei
nen Vorlefungen über den Gegenftand beabfichtigt. 
Rec. würde es lieber als ein Handbuch betrachten. 
Für einen Leitfaden zu Vorlefungen ift gewifs diefe 
Vollftändigkeit der Namen zahllofer Redner und 
Rhetoren und ihrer zum grofsen Theile fehr werth- 
lofen Werke nicht geeignet. Wie fehr es auch Viele 
befremden möge, Rec. kann nicht umhin, hier aus- 
zufprechen, dafs doch übermäfsiges Streben, viel zu 
willen, was nur zu Viele Gelehrfamkeit nennen, 
überhaupt und infonderheit bey dem Unterrichte, nicht 
geringe Gefahr bringt, nicht nur, dafs unter der 
Maffe der Dinge ihr Geift erftickt werde, fondern 
auch, dafs die Menge der Thatfachen dem Anfchaf- 
fen und Behalten felbft der Thatfachen im Wege 
fey, fo wie denn auch in dem Schriftfteller, am 
meiften dem jüngeren, die Ueberhäufung der Malle 
leicht der Genauigkeit und Schärfe des Urtheils Ab
bruch thut. Hiebey kommt das Verhältnifs des Um
fangs der einzelnen Theile des vorliegenden Werkes 
in Betrachtung. Hat man die Erkenntnifs des Cha
rakters und des hohen Werthes der griechifchen Be
redtfamkeit, an fich und in ihrem Verhaltniffe zur 
gefammten Bildung der Griechen, im Auge, fo kann 
man fich kaum darein finden, dafs die Gefchichte 
der Zeit nach Demofthenes ungefähr eben fo viel 
Raum einnimmt, als die vorausgegangene, in wel-- 
cher alles Hohe der griechifchen Beredtfamkeit liegt.

In der Einleitung unterfcheidet der Vf. die Be
redtfamkeit im weiteren Sinne, welche nur das Mit
tel der Verftändigung, und Dichtern, Philofophen 
und Hiftorikern gemeinfchaftlich fey, und Beredt
famkeit im engeren Sinne, als der Fähigkeit (fub- 
jectiv (?)) oder Kunft (objectiv (?)) ^im ungebunde
nen mündlichen Vortrage die möglichft, vollendete 
Redeform mit der Macht überzeugender Gründe fo 
zu verfchmelzen, dafs Gefühl und Verftand des Hö

rers gleich afficirt, fein Wille beftimmt, und die be- 
abfichtigte Seelenftimmung in ihm hervorgebracht 
werde.“ Nur diefe, die rednerifche Beredtfamkeit, 
habe er fich zum Ziele gefetzt. Kann Rec. fchon 
nicht umhin, von einer Gefchichte der Beredtfamkeit 
durchgängigen Hinblick auf die Gefchichte der ge
fammten Bildung, insbefondere in Rücklicht auf den 
Inhalt der Rede, zu erwarten, fo mufs ihn noch dün
ken, dafs in der Gefchichte der Beredtfamkeit im 
engeren Sinne, obgleich fie gefondert behandelt wer
den mag, doch der Rückblick auf jene allgemeine 
Kunft der Rede um fo weniger ganz zu entbehren 
fey, je mehr man auch in der Beredtfamkeit, nach 
der engeren Bedeutung des Wortes, nur die Kunft 
den Gedanken auszudrücken, das Verftändnifs zu er
öffnen, nicht ein inhaltleeres Flitterwerk lieht, in 
welcher Anficht alle Kunft der Rede wie nur Eine 
Kunft erfcheint, blofs in dem Stoffe verfchieden. — 
Sonft hat die Einleitung hauptfächlich die Angabe 
der Quellen und Hülfsmittel, nämlich die Schriften 
der- Neueren, zum Gegenftande, welche letzte nicht 
„neuere Quellen“ zu nennen waren.

I Hauptabfchnitt. Von unbeßimmter Zeit bis ZU 
den Perfer kriegen. S. 9 — 31. Eine Einleitung be- 
fchäftigt fich mit dem Urfprunge und der Slammver- 
fchiedenheit der Bewohner Griechenlands und mit 
den Anfängen ihrer Sprache, auch hier mit gedrängt 
reicher Nachweifung der Forfchungen über diefe Ge- 
genftände. Das öffentliche Leben, und zwar Volksver- 
fammlung und Gericht, ift der Hauptberührungspunct, 
in welchem die Anfänge der griechifchen Beredtfam
keit mit dem griechifchen Volksthume zufammen- 
trafen; Rec. möchte diefs nicht auf die Anfänge be- 
fchränken, es ift vielmehr der Stoff für alle ächte 
Beredtfamkeit der Griechen im engeren Sinne, auch 
in der Blüthezeit. Die Zeit vor den Perferkriegen 
hat der Vf. wieder in zwey Zeiträume getheilt, de
ren Grenze Solon bildet. Die Gegenftande des er- 
ften Zeitraumes find: Homer, über welchen Rec. 
eine hier nicht gegebene Charakteriftik der Kunft 
feiner Rede erwartet hätte, die Volksverfammlungen, 
die Gerichte, die Verfchiedenheit zwifchen Athen 
und Sparta in Hinficht auf die Entwickelung wiffen- 
fchafllichen Lebens, die monarchifche und dann ari- 
ftokratifche Verfaffung Athens. In der Solonifchen 
Zeit wird die Entftehung der Demokratie zu Athen, 
die Verfaffung Solons, die Eröffnung des Feldes für 
die Beredtfamkeit in der Volksverfammlung und im 
Gericht, die Tyrannis des Pififtratus betrachtet. 
Streng genommen möchte man fagen, dafs diefer 
erfte Hauptabfchnitt noch keine Gefchichte der Be
redtfamkeit enthält.

II Hauptabfchnitt. Von den Per/erbriegen bis 
zum Tode Alexanders von ßlacedorxien. Zeit der 
Blüthe. S. 31 —152- Diefer zweyte Hauptabfchnitt 
ift wieder in drey Zeiträume getheilt, den perfifchen, 
den fpartanifchen und den macedonifchen, denn von 
Athen ift keine Bezeichnung genommen, da die Ge
fchichte der griechifchen Beredtfamkeit in diefer Zeit 
eigentlich nur Gefchichte der athenifchen Beredtfam- 
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keit ift. 1 Zeilraum. Perjifches Zeitalter f bis auf 
die Herftellung der Demokratie zu Athen im J. 403 
v. Chr., S. 32 — 67. Die Kunft der Rede bis auf 
Perikies herab hat keine Gefchichte. Die ernfte Zeit 
hat gewifs nur eine ernfte, ftrenge, fchmucklofe 
Rede gehabt. Dem Vf. ftimmt Rec. in der Anlicht 
über den Charakter der damaligen Rede bey; allein 
eine Stelle in Cicero’s Brutus (C. 7)} welche fich 
auf die Zeit des Thucydides bezieht} hätte er nicht 
für frühere Zeit anführen follen. Auch möchte Rec. 
dem Salze, dafs Themillokles zuerft die Macht der 
Rede recht erkannt und gewürdigt zu haben fcheine 
(fi. 26), nicht beyftimmen, noch ihn aus den ange
führten Stellen erweifen wollen; Plutarch im The- 
miftokles C. 2 fpricht ja blofs von kleinen Reden 
des Knaben, die er vielleicht mehr zum Spiel, als 
in der Abficht, fich zu üben, verfuchte. Vielmehr 
je weiter zurück, delto weniger ift gewifs die Kunft 
der Rede von dem Ausdrucke des Gedankens unler- 
fchieden, defto weniger ift eine durch eigenthümli- 
che Künfte überredende Beredtfamkeit erftrebt wor
den. Darum fagt Cicero (im Brutus C. 7)} dafs in 
Griechenland unter allen Künften zuletzt die Rede- 
kunft ausgebildet worden fey, und es möchte wohl 
nicht blofs von den bis auf feine- Zeit erhaltenen 
Schriften gelten, wenn er hinzufügt: ante Periclem 
et Thucydidem litera nulla ejl, quae quidem. orna- 
tum aliquem habeat et oratoris ejje videatur. Für 
den wahrfcheinlichen Urheber des £irir<i(pioff hält 
der Vf. den Ariftides. — Anfänge der Beredtfamkeit 
als Kunft durch Korax und Tifias. Eine Erklärung 
der Erfcheinung möchte man wünfehen, dafs gerade 
in Sicilien zuerft eine Lehre und Schule der Rede
kunft fich bildete, fo früh und ohne dafs im übri
gen Griechenland ähnliches Streben fich gezeigt hätte. 
Es ift wohl nicht zureichend, dafs unfer Vf. diefe 
Erfcheinung aus dem in fpäterer Zeit von Cicero be
zeugten leichten und gewandten Sinn der Bewohner 
Siciliens erklären will; man kann doch nicht an- 
nehmen, dafs alle anderen Theile Griechenlands dar
in fo weit zurückgeftanden hätten. Auch die Er
klärung des Scholiaften des Hermogenes (in Reiske’s 
Rednern VIII, 196) kann nicht befriedigen, dafs 
nach Herftellung der Demokratie zu Syrakus das Be- 
dürfnifs der Macht der Redekunft gefühlt worden 
fey; dadurch hätten fich wohl nicht fogleich Schulen 
gebildet, und das Bedürfnifs hätte müllen als fo 
dringend fich darftellen, dafs durch eine Schule für 
jüngere Leute nicht zu helfen war. Vielleicht ift 
die Entftehung diefer Redefchule gar nicht in dem 
pohhfehen Leben zu fuchen, fondern darin, dafs 
man in der Ausbildung der Rede den vorzüglichften 
Gegenftand der Bildung des Menfchen fah, wie in 
dei' fpäteren Zeit Griechenlands die Redekunft der 
Hauptgegenftand der Bildung war, an fich, nicht 
oder nicht fo fehr für praktifche Zwecke. Daher 
g’eLb anfänglich die Schule und der jungen Leute 
Hebung in der Rhetorik (Diodor XI, 87). Daher 
der Zulammenhang zwilchen Philofophie und Rede
kunft in der Schule der Sophiften, die doch gewifs. 

wieder mit der Schule des Korax und Tifias zufam* 
mengehört, wie auch der Scholiaft zu Hermogenes. 
annimmt. Und aus. dem Zufammenhange diefer Rhe
torik mit der Philofophie und der fchulmäfsigen Be- 
fchäftigung mit der Redekunft ift wieder jene Spitz
findigkeit zu erklären, die einer im öffentlichen Le
ben, insbefondere jener Zeit, gebildeten Rede fremd 
bleiben mufste. — Verpflanzung der Rhetorik nach 
Athen durch Gorgias. Sophiften zu Athen; Roller's 
kleine Schrift über die Sophiften und ihren Einftufs 
auf Philofophie und Beredtfamkeit hat der Vf. noch 
nicht benutzen können. Gorgias ilt nach ihm nicht 
zu den Sophiften im engeren Sinne zu zählen; doch 
die angeführte Stelle aus Plato’s Gorgias S. 520* a*. 
beweift nicht, was fie foll. Da doch Gorgias, wie 
der Vf. felbft anführt, auch mit philofophifchen, 
moralifchen und phyfifchen Gegenftänden fich be- 
fchäftigte, fo möchte es bey diefer Mifchung der 
Philofophie und der Rhetorik, die gerade dem Goi- 
gias die Kunft, über Alles fiegreich zu fprechen, war, 
wohl fchwer feyn, die Grenze zwifchen ihm und 
den Sophiften zu ziehen, wie auch Sokrates in der 
angeführten Stelle bey Plato fagt: raurov (TQ- 
tyiorys Kai pjjTwp, 7 £yyu? ti Kat ira^aTr^oiov. — 
Demagogie. Perildes. Von feinem bey
Thucydides erkennt auch unfer Vf. an, dafs er, wie
wohl nur den Grundzügen und Hauptgedanken nach, 
dem Perikies angehöre. In Perikies und dem, was 
von ihm Thucydides uns aufbewahrt hat, möchte 
wohl der Gipfel der aus dem Leben felbft, und aus, 
jenem hohen politifchen Leben, und aus der grofs,- 
artigen politifchen Gefinnung der damaligen Athener 
hervorgewachfenen Kunft grofsartiger und edler und 
treffender Rede diefer Zeit enthalten feyn. Daran 
fchliefst fich würdig Anderes, was uns Thucydides 
aufbewahrt hat, mit feiner bewunderungswürdigen 
Schärfe und Umficht in der Auflaffung und Darftel- 
lung der Verhältniffe. Gewifs einer der fchätzens- 
wertheften, für Rec. der anziehendlle und wichligfte 
Theil des Werkes des Thucydides. Hr. ZK. fieht 
die im Thucydides eingeflochtenen Reden, fo weit 
er nicht in dem ETnraCptos' die Ideen des Perikies an
erkennt, für das Werk des Gefchichtfchreibers an. 
Rec. fcheint aber undenkbar, dafs nicht Thucydides 
das, was wirklich gefprochen worden war, genau 
und fo viel immer möglich wenigftens dem Inhalte 
treu, wenn auch nicht immer mit denfelben Wor
ten aufgenommen, dafs er Reden erfonnen habe. Er 
fchrieb ja für die Zeitgenoffen, für die Zeugen. De
nen, welche die Reden gehört halten, konnte er doch 
unmöglich nie gefprochene Reden Halt der gefpro- 
chenen darbieten. Das wäre ein elender' und lächer
licher Schmuck des ernften ftrengen Gefchichtswerkes 
gewefen. Hier ift es ein anderes, als bey Livius, 
dellen Stoff Jahrhunderte zurücklag, und. der durch 
die Lebendigkeit nicht für ächt ausgegebener Reden 
fein Werk blofs zu zieren fuchte. Auch ift der Ge
halt der Reden im Thucydides zu ungleich, als dafs 
fie das Werk deffelben Mannes gewefen feyn follten. 
Bey der Leichenrede des Perikies im Thucydides 
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wäre» nicht Sie Stellen des Cicero (Brutus 16) und 
Livius (VIII, 40) zu erwähnen (g. 35 N. 11) wo 
über die Verfälfchung der hiftorifchcn VVahrhcit 
durch die Leichenreden geklagt wird* Nicht fowohl, 
wie der Vf. fagt, gelten diefe Klagen mehr von ei
ner fpäteren Zeit, fondern lie beziehen fich nur auf 
die Lobreden auf Einzelne bey den Römern, nicht 
auf den gemeinfchaftlichen ETriraQtoS' der Athener 
für alle im Laufe eines Krieges für das Vaterland 
Gefallenen. Hier war vielmehr, was Rec. von dem 
Vf. an diefer oder einer anderen Stelle bemerkt und 
hervorgehoben zu fehen wünfchte, einer der herr- 
lichften Stoffe für die Frede, welche, zugleich dem 
Schmerze der Verwandten und der Erinnerung des 
Vaterlandes an das Verdienft des Todes für den Staat 
und an die Tugenden der jetzt Gefallenen, wie der 
Vorzeit des Volkes, gewidmet, jenen Schmerz in 
diefe glorreiche Erinnerung zu erheben und zu ver
klären hatte. Da konnte aus dem grofsartigen Stolle 
edle Rede hervorgehen, wie die des Perikles und 
Lyfias. Ari diefem Stoffe vorzüglich wird klar, wie 
der Gedanke die Rede, der Stoff den Redner, der 
Blick in das Leben die Kunft der Rede bildet. — 
Hierauf folgt bey dem Vf. : Entartung der Demokra
tie und der Demagogie, Kleon und Nicias, Kampf 
der Demokratie mit der Oligarchie, Alcibiades, die 
Demagogen als Redner. Antiphon, Hauptbildner des 
politifchen Redeftils. zu Athen und Gründer einer 
Rednerfchule. Andocides. Die Urtheile über die 
Redner will Rec. um fo weniger aus dem Buche 
ausziehen, weil der Vf. fich gröfstentheils., wo nicht 
immer, auf Autoritäten ftützt.

Zweyter Zeitraum. Spartanijches Zeitalter, bis 
auf Philipp von Macedonien, 403 — 360- Wieder- 

herftellung der Demokratie; die Demagogen, bey 
deren Namen , wo nicht einmal Erwähnung fich fin
det , dafs fie gröfsere Kraft der Rede befeffen haben, 
doch der Zweifel fich erhebt, ob fie der Gefchichte 
der Beredtfamkeit gehören, wenn man auch nicht 
zweifeln will, ob in einer Gefchichte der Beredtfam
keit alle die genannt zu werden verdienen, von de
nen blofs etwa einmal gefagt wird, dafs fie im Re
den etwas vermocht haben, eine Frage, die nicht 
blofs bey diefer Stelle unferes Buches aufgeworfen 
werden möchte. — Lyfias, auf deflen Namen 425 
Reden gingen, wovon die Alten 230 als ächt aner
kannten. Ifokrates; obgleich durch Sophiften gebil
det, verliefs er zuerft die Behandlung phyfifch-phi- 
lofophifchen Stoffes nach eriltifcher Methode, und 
wandte fich zur politifchen Beredtfamkeit. So fagt 
der Vf. nach Dionyfius. Allein diefer drückt deut
licher aus, dafs er nur in Beziehung auf die Sophi- 
Iten dem Ifokrates zufpreche, der erfte gewefen zu 
feyn, der fich von ihrer VVeife wieder losgemacht 
habe. Mehr kann auch der Vf. nicht haben fagen 
wollen; es ilt kaum nöthig, zu bemerken, dafs auch 
er S. 126 ausfpricht, die politifche Redekunft fey. 
früher gewefcn, als die fophiftifche. »So hätte auch 
befchränkter ausgedrückt werden follen, was der 
Vf. S. 78 fagt: Vor Allem gebühre dem Ifokrates 
das grofse Verdienft, zuerft den wahren Werth und 
eigentlichen Zweck der Redekunft richtig erkannt 
zu haben. Rec. feheint in den Reden des Ifokrates 
doch immer die Beftimmung für die Schule und die 
Verschiedenheit der Schule vom Leben durchzubli
cken. — Des Ifokrates Schüler und Gegner. Ifäus.

{Der Befchlufs folgt im nächften Stil ehe.')

KURZE A

Vermischt« Schriften. Magdeburg, in Gommiffion 
b. Heinrichshofen: Wanderung durch Vaterhaus , Schule, 
Kriegslager und Akademie zur Kirche. Mittheilungen 
aus dem bewegten Leben eines evangelifchen Gerftlichen. 
1832. 244 S. 8. (1 Thlr.)

Der ungenannte und Rec. unbekannte Vf., der fich 
jedoch ziemlich deutlich als den oonn des letztverftorbe- 
nen Superintendenten in IVIiihlhaulen bey Erfurt bezeich
net liefert in 4 Abfchnitten eine Befchreibung feiner Kind
heit und Jugend, feiner Schickfale als preuffifcher frey- 
williger Jäger während des Feldzuges im Jahre 1810, fei
ner m Halle und Jena vollbrachten akademilchen Gaur- 
Lahn, und feiner Amtsführung, und fchliefst mit etlichen 
Bemerkungen über die Bildung zum Geiftlichen irn ge
meinen und über die Hindernilfe feiner WirklamKeit. 
Wir haben in diefem Schriftchen eine eben fo unterhal
tende, als erfreuliche Lectüre gefunden , da es uns einen 
Beweis liefert, wie in bewegter Zeit Bellona und Minerva

N Z E I G E N.

recht wohl Hand in Hand gehen können , und Jemand, 
als ein zweyter Cäfar, ad utrumejue paratus, mit glei
cher Fertigkeit Büchfe und Feder zu führen vermag. Man 
folgt dem Vf- gern bey feiner Befchreibung des väterlichen 
Haufes, wenn auch hier manche eingeftreute Anekdote 
hätte unterdrückt werden können, begleitet ihn mit Theil- 
jiahme zum Heere Blüchers, wo eine fchwere Verwun
dung in der Schlacht bey Ligny ihm frühzeitigen Tod oder 
wenigftens fchrnachvolle Gefangenfchaft zu bringen drohte, 
befucht mit ihm gern zwey der berühmtefien Hochfchu- 
len, und vernimmt nicht ohne Intereße die Erfahrungen, 
die von ihm , der nach feinem Abgänge fofort eine Pfarr- 
ftelle antrat, auch feinem alternden Vater in Ephoralibus 
beyltand, während feiner Amtsführung eingefammelt wur
den. Möge eine dauerhafte Gefundheit dem wackeren 
Seelforger nie die Nachwehen eines eben fo ehrenvollen, 
als ihn fchwer verletzenden Feldzuges empfinden lallen!

T. T. N.
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Leipzig, b. Barth: Gefchichte der griechifchen Be
redtf amkeit von unbeßimmter Zeit bis zur Tren
nung des byzantinifchen Reichs vom Occident. 
Nach den Quellen bearbeitet von D. Anton We- 
fi ermann u. f. w.

Auch unter dem Titel:
Gefchichte der Beredtfamkeit in Griechenland und 

Rom u. f. w.
{Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenßoni) 
Dritter Zeitraum. IYIacedonifch.es Zeitalter, bis 

auf Alexanders Tod, S. 360 — 323. Enthebung des 
macedonifchen Uebergewichts. Die Demagogen. Ly- 
kurgus. Demofthenes. Zu einer Probe, wie der Vf. 
die Redner (gröfstentheils nach anderen) beurtheilt, 
möge hier vollftändig ftehen, was über Demofthenes 
Reden gefagt ilt: „Ihr Eindruck auf das Gemüth ift 
mächtig' und gewaltig; fein Urfprung läfst fich in 
dreyfacher Beziehung nachweifen: — einmal in der 
rein ethifchen Tendenz, welche in jedem Gedanken 
den Freund des Vaterlandes, der Tugend, der Wahr
heit und des Anftandes kund giebt (Panätius bey 
Plut. Dem. 13), jedoch,' wie es im gerechten Kam
pfe Brauch und Sitte ift, nicht ohne die Blöfse des 
Gegners zu benutzen, und zur rechten Zeit eine Finte 
zu fchlagen, dann in der g'eiftigen Ueberlegenheit, 
welche felbft die verwickeltfte Sache durch weife 
Anordnung des Stoffes und zeitgemäfse (?) Einrei
hung fchlagender Gründe und Beweife, wie ein Ge
mälde durch forgfältige Vertheilung von Licht und 
Schatten, klar und deutlich hinltellt, ja felbft dem 
möglichen Zweifel im voraus begegnet, und fo ru
hig und unüberwindlich zum fieberen Ziele fort
fehreitet; (Rec. würde die fchlagenden Gründe, das 
Icharfe Eindringen in die Verhältniffe, oben an ftel- 

nicht blofs im Lobe der Anordnung einflech
ten) — endlich in der Zaubergewalt der Sprache, 
die »»grofsartig und doch fchlicht, reich und doch 
nicht überladen, fremdartig und doch befreundet 
(Rec. fügt die nicht glücklich übertragenen Worte 
des Dionyfius bey; , feftlich
und doch ungeziert ^(7rav^yupix>)V, ernft
und doch gefällig (auar^dv, iXagiäv) , gedrängt und 
doch fliefsend (guvtovov, avsiplvyv), lieblich und 
doch eindringlich (yjchzay, Tnxpav), ein treuer Ab
druck des Inneren und doch auch Andere tief er
greifend (Dionyf, Dem. 8.

J- A. L, Z, 1833. Vierter Band. .

Vgl. Hermog. d. f. or. I, 2. p. 247 ficjq.), das Ge
müth unaufhaltsam mit fich fortreifst. Denkt man 
fich diefe Reden vor einem reizbaren Volke lebhaft 
und mit wohlberechneter Action vorgetragen, fo lag 
es nur im Geifte der Zeit, wenn fie zuweilen ihren 
Zweck verfehlten.“ —• Aefchines. Obgleich der Vf. 
felbft auf die Nolhwendigkeit der Vorficht in der 
Beurtheilung des Aefchines aufmerkfam macht, fo 
hat er doch darin zu viel auf die Vorwürfe des De
molthenes gefetzt, und fich darauf gleich wie auf 
fiebere Thatfachen bezogen. Ja, er fagt mehr als 
Demofthenes felbft, wenn er auf dellen Worte: 
iv^y^ä^s tous Sporas, welche
Worte der Vf. nicht hätte in der Anführung der 
Stelle weglaflen füllen) den Satz gründet, dafs Ae
fchines das Bürgerrecht erfchlichen habe. Eben fo 
ift es zu viel, wenn der Vf. von der Anklage des 
Aefchines gegen Ktefiphon fagt: „Jetzt brach fein 
tödtlicher Hals gegen Demofthenes von Neuem mit 
beyfpiellofer Heftigkeit los.“ Beyfpiellofer, tödtli
cher Hafs war hieran gar nicht zu erkennen; bey- 
fpiellos nicht, da ja fchon früher ein Antrag auf 
eine Krone für Demofthenes den Diondas zu einer 
vrapavdguuv yoaQ^ veranlafst hatte. Vielmehr ilt fol
che Anfeindung, der die Scheu, andere zu verder
ben, fremd ift, in dem griechifchen öffentlichen Le
ben überhaupt und insbefondere in den Rednern 
fichlbar, nicht dem Aefchines eigenlhümlich. Auch 
m die Erklärung des Ofiracismus gehört diefer Sinn. 
Er mag wohl d™ Geifte der Freyftaaten, nament
lich des Allerthums, und der Form des Anklagepro- 
ceffes angehören. — Hyperides. — Blick auf den 
Stand der Beredtfamkeit in den übrigen griechifchen. 
Staaten. Hier hat den Rec. befremdet zu lefen, dafs 
in Korinth, Sicyon u. A. keine Beredtfamkeit gewe
fen fey, weil die Verfafiung nicht Jeglichem das 
freye VVort gefiattet habe, und unter den Staaten, 
„wo es aus dem untergeordneten Verhältniffe erklärt 
wird, dafs das Bedürfnifs (der Beredtfamkeit) nicht 
eben rege ward“, auch Argos genannt zu finden. _  
Innerer Bildungsgang der griechifchen Beredt Cam- 
keit. Politifche und fophiftifche Beredtfamkeit. Ver- 
hältnifs der Redner zu den Technikern und Philo- 
fophen. Mit dem Worte Techniker bezeichnet der 
Vf. die fchulmäfsige Bildung, theoretifche Redekunft; 
in ihnen findet er die Kunft auf dem objectiven 
Standpuncte, von welchem er die Subjectivität der 
Beredtfamkeit ohne Schulbildung unterfcheidet. Diefe 
Worte, fubjectiv und objectiv, pflegen doch jetzt 
feltfam gebraucht zu werden; wie man denn neuer-

G g

IYIacedonifch.es
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lieh von einer fubjectiven und objectiven Freyheit 
der Stellvertretung bey dem Kriegsdienfte gelefen 
hat. Dem Einflüße der Philofophie wird das Ein
dringen in die „Geheimnifle rationeller Politik“ und 
ein ,,rein ethifches Gepräge“ (?) der Redner zuge- 
fchrieben. Rec. wünfehte als das Wefen der Rede- 
kunft die Schärfe des Denkens und die Tiefe der 
Einficht in die Politik, abgefehen von philofophi- 
fcher Schule, anders hervorgeftellt zu fehen. — So
krates (den der Vf. wegen feines Einflulfes durch 
Bekämpfung der Sophiften in die Gefchichte der Be- 
redtfamkeit zieht), Platon. Attifche Beredtfamkeit. 
— Techniker vor Ariftoteles, insbefondere Anaxime- 
ncs, der Verfafler der fonft dem Ariftoteles zuge- 
fchriebenen Trpo? 'AÄe^av^ov. — Ariftote
les, der eigentliche Schöpfer der Rhetorik.

III Hauptabfchnitt. Von Alexander des Grofsen 
Tode bis zu Unterjochung der Griechen durch die 
Römer. Zeit des Verfalls. S. 153 —173. Die De
magogen in Athen. Dinarchus. Demetrius Phalereus. 
Letzte Regungen der Staatsberedtfamkeit in Griechen
land ; Aratus, Philopömen, Lykortcjs, Ariftänus. Ver
fall der attifchen Beredtfamkeit. Äfianifche Beredt
famkeit. Griechifche Beredtfamkeit in Rom. Tech
niker und Kritiker. Seit Ariftoteles verfchwanden 
die Rhetoren von Profeffion, und die Rhetorik ward 
das Eigenthum der Philofophen.

IV Hauptabfchnitt. Von der Unterjochung der 
Griechen durch die Römer bis zur Trennung des 
byzdntinifchen Reichs vom Occident. Zeit der Ent
artung. S. 173 — 268. Diefer Hauptabfchnitt ift wie
der in zwey Zeiträume eingetheilt: I. unter dem 
Confulat'e, II. unter der Kaiferherrfchaft, und diefer 
Zeitraum zerfällt wieder in drey Abfchnitte: 1) von 
Auguft bis Hadrian, wo’ Dion Chryfoltomus der be- 
rühmtefte Name ift, 2) von Hadrian bis Conftantin 
dem Grofsen, und zwar find hier durch Severus wie
der zwey Perioden gefchieden; vor Severus find He- 
rodes Attikus und Ariftides die bedeutendlten Namen. 
3) Von Conftantin dem Gr. bis zu Theodofius d. Gr. 
Tode; hier vor Anderen Himerius, Julianus, The- 
miftius, Libanius, chriftliche Beredtfamkeit. Rück
blick und Ueberblick des gefammten formellen Re
degebietes der fpäteren Zeit, in welcher die Schul- 
beredtfamkeit die herrfchende wurde, die politifche 
BeYedtfamkeit „zum Schattenbilde einfehrumpfte.“ — 
Die Nachblüthe der griechifchen Literatur verdient 
alle Aufmerkfamkeit. Sie war im Wefentlichen 
nicht eigene Schöpfung, fondern fie wuchs aus den 
Erzeugniflen der Blüthezeit hervor.' Es fcheint, als 
habe man Wifienfchaft und Kunft mit jenen Erzeug
niflen der Blüthezeit für vollendet angefehen, auf 
eigene Schöpfungen und eigenthümliche Bahnen 
Verzicht geleiftet, und Nachbildungen der Mufter 
für die einzige übrig gebliebene Aufgabe betrachtet. 
Auch philofophifche Arbeiten hält Cicero (denn dafs 
diefer Römer war, macht keinen Unterfchled, feine 
Philofophie ift Nachblüthe der griechifchen) nur noch 
für ein Nachmachen der claffifchen griechifchen Werke ; 

daher feine Entfchuldigungen über das Unternehmen 
in feinen Eingängen, namentlich zu den akademi- 
fchen Quäftionen oder der Schrift: de jinibus bono~ 
rum et malorum. Eben fo ift die Befchäftigung der 
fpäteren Griechen mit der Redekunft aus der Bewun
derung und Nachahmung des Trefflichen hervorge
gangen, was die alte Zeit überliefert hatte. Es war 
ein Interelfe des Geiltes an einer Nachbildung, an 
Bearbeitung und Geftaltung eines willkührlich ge
fetzten Gegenftandes. Und das war nicht befonderes 
Streben Einzelner. Auf die Rhetorik mag lieh vor
züglich das Ziel des Unterrichts, und genauer, wie 
die Neueren es nennen würden, des gelehrten Un
terrichts gerichtet haben, indem man die Kunft zu 
fprechen für Hauptgegenftand der Bildung anerkannte.

Die Beylagen S. 271 — 344 enthalten genauere 
Verzeichnilfe und Notizen über Folgendes: 1) Ge- 
fammtausgaben der attifchen Redner und gröfsere 
Sammlungen, 2) Reden des Antiphon, 3) des Lyfias, 
4) Schriften des Ifokrates, 5) Reden des Ifäus, 6) des 
Lykurgus, 7) Schriften des Demofthenes, 8) Reden 
des Hyperides, 9) des Dinarchus, 10) des Dion Chry- 
foftomus, 11) Schriften des Ael. Ariftides, 12) bial^z- 
GtS rd>v CT&osivv nach Hermogenes, 13) Reden des 
Himerius, 14) des Themiftius, 15) Schriften des Li- 
banius. Ein Inhaltsverzeichnifs ift vorgefetzt, und 
ein alphabetifches Regifter erleichtert den Gebrauch 
diefes, eine reiche Sammlung enthaltenden Werkes.

T. T.

PHILOSOPHIE.

Bamberg, b. Dederich: Die Bedeutung der Philo- 
Jophie für die Gegenwart. Non Adam Marti- 
n^S ^rO^e^Or ^er Philofophie zu Bamberg. 1833.

Eine nicht feltene Erfcheinung unter den vielfa
chen Bemühungen der neueren Zeit zu einer voll
kommeneren Ausbildung der Kirche und des Staates 
nach den Ideen des Rechten und Guten ift der Rück- 
fchritt zu der mitttelalterlichen Verfaffung, wo es 
nur Feudalherren und Knechte, nicht ein nach den 
Ideen des allgemeinen Menfchenrechtes geordnetes 
Bürgerthum gegeben hat. Abfolute Autoritäten lo
derten damals einen unbedingten Glauben und einen 
unbedingten Gehorfam. Zur Förderung diefer Mit
telalters - Tendenz hat das Hegel'fche pantheiftifche 
Syftem fehr erfpriefsliche Dienlte geleiftet. Das un
endliche Seyn vollbringt mit unbedingter IVIacht fei
nen Weltprocefs, und die einzelnen Perfonen find 
nur die wandelbaren Durchgangspuncte des Unend
lichen in feinem VV eltprocelfe — diefelben haben 
nicht als felbftftändige Perfonen ein eigenes unver- 
aufserliches Recht auf Anerkennung und Beachtung 
ihrer vernunftgemäfsen boderungen geltend zu ma
chen. Das Individuelle gehört nur zu dem Zufälli
gen und Unwahren, nicht zu dem Subftanziellen 
und Ewigen.

Ein warmer Vertheidiger des Hegelfchen Sy- 
fiems, Hr. Martinett ProfelTor der Philofophie am
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Eyceum in Bamberg, hat am Ende des verfloßenen 
Studienjahres in dem vorliegenden Schulpro
gramme eine merkwürdige Anwendung des genann
ten Syßcms zur Schlichtung der Wirren der Zeit in 
der Kirche und in dem Staate gemacht, und die 
Nothwendigkeit einer unbedingten Unterwerfung 
unter die pofitiven Anftalten des Staates und der 
Kirc ic überhaupt, und in.sbefondere der katholifchen 
Kirche, darzuthun verfucht. Es wird den denken
den Zeitgenofl'en, welche fchon oft das Ausgleiten 
Zu den Extremen erfahren haben, die fkizzirte Kennt- 
nifs des Inhaltes diefes merkwürdigen, nach den 
Grundfätzen des Hegel’jchen Abfolutismus gefchrie- 
benen Programms nicht unintereflant feyn.

Der Vf. beginnt mit dem Bekenntnifle der Frey- 
heit des menfchlichen Willens. Das, was den Men
fchen zum Menfchen macht, fagt er, ift der Act fei
ner Freyheit Diefe Freyheit ilt als theoretifche das 
Denken und als praktifche das Handeln. In feiner 
Unmittelbarkeit ilt diefer Act der Freyheit die Hin
gabe derfelben an die den Menfchen umgebende, al
fo für ihn und in ihm gegenwärtige geiflige Wirklich
keit, und zwar in theoretifcher Hinficht als Glaube, 
^ud in praktifcher Hinficht als der aus dem Glauben 
enlfprungene Gehorfam. Mat diefer unbedingten und 
Unmittelbaren Hingabe der Freyheit an die geiftige 
Wirklichkeit geht der ganze Wefensinhalt der Wirk- 
liclikeit in den fich frey hingebenden Menfchen ein 
wird zu delfen Inhalte, d. h. zum Inhalte feiner
Freyheit, und damit erft von ihm gewufst und aus- 
gefprochen. So hat alfo einerfeits durch die freye 
Hingabe feines Geifles an den für ihn gegenwärtigen 
Geilt der Wirklichkeit , andererfeits durch das Ein- 

VVefens diefer gegenwärtigen geiftigen 
Wirklichkeit in den Geilt des M^enfchen der Menfch 
das^ was mari Vernunft nennt, gewonnen. Mit die
fer Beftimmung zur Thätigkeit der menfchlichen 
Freyheit und der Thätigkeit des Wefens, welches 
in der geiftigen Wirklichkeit, und daher auch für 
den Geilt des Menfchen gegenwärtig ift, beginnt die 
eigentliche Entwickelung und Arbeit der Vernunft, 
und damit auch des Vernunftwillens oder der Philo- 
fophie. Damit ilt aber auch zugleich der rechte Stand- 
punct «Hes V ernunftwiflens ausgefprochen, nämlich • 1) 
die den Menfchen umgebende Wirklichkeit ift wefent
lich Geift, fomit felbftbewufste Wirklichkeit, welche 

eigenen Inhalt manifeftirt, für den Geift oder 
die Freyheit des Menfchen vernehmbar ausfpricht 
un fo VOm des Menfchen vernommen
wu st und begriffen werden foll; 2) der Menfch, 
um cie es Vernehmen möglich zu machen, mufs 

en x c er Selbftüb er Windung gegen fich felber aus- 
weil es der Geift der 

irklichkeit ift, der feine Wefenheit in die fich 
^gebende Freyheit a]s pofitiven Gehalt hineinbil- 
det - J) die Aufgabe der freyen Thätigkeit des Men- 
m/HHll?1 dahin zu beftirnmen, das un-
nttelbar im Geifte und durch den Geift Wahrge- 

Inacl^TIene, * h* den Glauben zur Wiffenfchaft zu 
machen.

Fragt man nach dem Wefen und dem Inhalte 
diefes Geiftes der Wirklichkeit, wie er fich für den. 
menfchlichen Geiß und in demfelbcn manifeftirt, fo. 
ergiebt fich die unmittelbare Gewifsheit, dafs diefer 
Geift und fein Inhalt etwas wefentlich Uebernatürli- 
ches, für den Geilt des Menfchen mit ab-foluter Au
torität Gebietendes, Unveränderliches, darum ftets 
Gegenwärtiges, alfo auch Ewiges fey. Hin folcher 
Wefens-Gehalt, mit dem Inhalte der Vernunft oder 
Wahrheit identifch, kann aber nichts anderes feyn, 
als Gott, welcher aus Liebe die Welt der Natur, 
des Geifles und der wahrhaften Einheit beider, den. 
Menfchen zur freyen und damit felbftftändigen Exi- 
ftenz gefchaffen hat, und als Wefen derfelben in 
ihr fortwährend gegenwärtig bleibt. Ift nun Gott 
der Gegenftand der Vernunft des Menfchen, fo ift 
er nur dadurch diefer Gegenftand, dafs er zum Men
fchen geworden, und in diefer Menfchwerdung erft 
das eigentliche Verliehen Gottes für derr^Menlchen 
bewirkt hat. Dadurch wird die Aufgabe der Philo- 
fophie mit der Aufgabe der Religion identifch, und 
die Religion des Gottmenfchen oder die chriitliche 
der rechte Gegenftand, für den fich die menfchliche 
Freyheit bethätigt. Wenn fo die chriftliche Philo- 
fophie als diejenige ausgefprochen wird, deren In
halt der allein’ wahre und vernünftige, und wenn 
noch dazu behauptet wird, dafs diefer Inhalt nicht 
irgend ein Abftractum, „fondern der pofitive Gott- 
menfch Jefus Chriftus fey^, in welchem die abfo- 
lute Vernunft, d. i. Gott, leibhaftig inj der Zeit er- 
fchiene'n ift, und für die gefchlechtlich (gefchichU 
lieh?) fich fortbildende Menfchheit als Kirche des 
Menfchengefchlechtes — kalholifche Kirche fich fort
während gegenwärtig und wirkfam beweift , fo wird 
dadurch wohl für eine gewiße Clafle der fogenann- 
ten Philofophen unferer Zeit etwas Befremdendes 
ausgefprochen. Allein das Befremdende liegt nicht 
in der Sache, fondern in dem Zuftande diefer Ein
zelnen, welche durch ihre Willkühr und das Belie
ben gegen den Geift der'Sache, der Sache felbft fich 
entfremdet haben. Nicht nur, dafs die gröfsten Den
ker des Mittelalters, z. B. ein heiliger Anfelm, Tho
mas von Aquin, das Nämliche behaupteten : fo ift es 
namentlich Hegel, .welcher in feiner Encyklopädie 
($. 1. S. 1 u. 5.572—574 3te Ausg.), vor allem aber 
in feinen Vorlefungen über die Religion (Bd. I der 
fämmtl. Werke S. 5 ff. 115 ff. Bd. II. S. 285) un
umwunden fich ausfpricht.

Die Philofophie auf dem Boden der katholifchen 
Kirche hat es fich zur Aufgabe gemacht, von der 
Nolhwendigkeit, dafs alle Verhältnifle des Lebens 
und der Gefchichte auf die Eine Grundfefte der 
Wahrheit, d. h. die katholifche Kirche, zurückge
führt werden müßen, die Zeitgenofl’en mit kraftvol
ler Entfchjedenheit und geiftreicher Behandlung zu 
überzeugen. Dahin gehören die Arbeiten eines An
ton Günther, Dr. Pabß , Dr. Hoch u. f. f.

Der Grundirrthum der Zeil ift das in mannich- 
faltigen Carricaturen der Wiffenfchaft und des Le
bens ausgebildete irrige Verhältnifs des einzelnen 
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Subiects zu feiner Objectivität in Kirche und Staat. 
Diefen Grundirrthum hebt die wahre p^Ob" 
durch ihre fpeculative Methode, dafs fie 1) die 
jectivität, Kirche, Staat u. f. w. als die Gegenwart 
Gottes für die gegenwärtige Menfchheit, als w 
wirkliche Vernunft und als dasjenige behauptet, we - 
ches der pofitive Gehalt des einzelnen Subjectes wer
den foll, um daffelbe von der rllkuhr zur hey- 
heit und von dem Meinen zum Wißen zuer£e^ 
9\ das einzelne Subject der ftrengen Zucht des X tr- 
leugnens aller Willkühr, alles Eigenfinnes und Li- 

.«rillpTis u f. w. unterwirft und feine Thatigkeii 
^e,n. . in die freye, unbedingte und treue Hin- X’d2 ganzen Subjektivität in glaube und Gehör- 

Fnn an die für daffelbe, in Kirche und Staat gegon- 
wälige objektive Vernunft oder den Geift der Wirk
lichkeit- b in die Vermittelung des im Glauben 
Ltd Gehorfam empfangenen Gehaltes der objektiven 
Vernunft zur Forni des Gedankens.

Es ift eine merkwürdige Erlcheinung unterer Zeit, 
i r -v, A/Ä«/>//cÄer l’hilofoph zur Beruhigung der herr- r b Tn <£hru»8 den guten Kath erth51l,6die Men- 
fCb Mllen'ihre ganze Subjektivität der G egenwart Got-

als loiotier i des Gedankens aufzutalTen
el'V‘ Xhhalten“ Ja freylich Und die Zeitgenoflen 
un Tier folchen pantheiflifchcn Vermifclmng der 
Well und der Gottheit, zur Anerkennung der befte- 
henden Staaten und Kirchen als der Oegenwait Got
tas und zur unbedingten Anfopf«™”8 l’erfon- 
te h t. • Kb reif- Die meiften Zcitge-üebkert noch nicht völligere SchSpfu„g und
no en g ari en zw . haben zugleich die Ue-
I-eitung der Welt,
h-TcanS fiir fich babei dafs fernerdie Wtc’“p 
j' “kStaaten und Kirchen noch nicht abfolut voll
kommen, nicht der ^wärftge J^mm.mug 
würdige, erner 01 e~i |eycn; überdiefs dafs
fähige und e ^u^anJen Kirchen und Staaten 
’Cd0V Glauben und Gehorfam zu erweifen habe, aber 
S Ä l-d- j-dmgt, innerhalb der 

' ' Jpr Vernunftmälsigkeit. ,Grennie Freunde der Klerokratie mögen die kalho- 
vri Kirche als die Grundfefte aller VerhallmlTe 
hfche Kircne aA Rückkehr der alten
des Lebens anruhn ynI fUe Bulle erliefs:

eccleßam et ipjan. aPo- 

ftolicam credere cogimur et tenere — unum ovile 
et unicum paßorem} unum caput, non duo capita, 
fub eße Ilomano pontißci} omni humanae creaturae 
declaramus omnino eße de necefßtale falutis etc» 
Diefe Wünlche können bey der veränderten Denk
art der Zeitgenoflen durch alle Künfte der Hegel- 
fchen Sophiltik nicht mehr realifirt werden.

So auffallend die Vertheidigung der geiftigen 
Knechtfchaft iß, fo ift doch die Paradoxie noch auf
fallender, dafs an die Spitze eines Programmes die
fes Inhaltes die wichtige Wahrheit geftellt wurde: 
„Das, was den Menfchen zum Menfchen macht, ift 
Act feinei* Freyheit.“ Nach welcher Logik kann 
von einem Profeffor der Philofophie der Gebrauch 
der menfchlichen Freyheit mit der unbedingten Hin
gabe der ganzen Subjectivität an die leitenden Infti- 
tüte der Aufsenwelt vereinbart werden? Zur menfch
lichen Freyheit gehört wefentlich die freye Herr- 
fchaft der Vernunft und die unverwehrte Prüfung 
der beftehenden Einrichtungen nach den urfprüng- 
lich dem menfchlichen Geifte einwohnenden Ideen 
des Rechten und Guten. Wird die Vernunft als et
was in der Zeit zu Erwerbendes, das man durch die 
unbedingte Hingabe an den gegenwärtigen Geift der 
Wirklichkeit gewinnen mufs, dargeftellt, fo- fpricht 
man dem Menfchen die angeborene Vernunftanlage 
ab, und fetzt ihn in die Claffe der vernunftlofen 
Nafurwefen herab. Wenn Gott als das Wefen der 
Welt in ihr fortwährend gegenwärtig bleibt, und in 
dci' gefammten Wirklichkeit fich manifeftirt, wie 
konnten in dem Laufe der Zeit die beklagten Irren 
und Wirren entliehen ? Mit welcher Confequenz 
kann den. Z-eitgenolTen, die den grolsen Gedanken 
der Allgegenwart und Allwillenheit Gottes in ihrem 
ganzen Umfange erfafst haben, die Zumuthung ge
macht werden, diefe Manifeftation Gottes blofs in 
den höchften Vorftänden der Kirche und des Staates, 
nicht auch in der eigenen Perfon, anzuerkennen ?

Das Endurtheil über den Werth diefes Programmes 
wird dahin gehen, dafs der Vf. dur h daffelbe die 
Irren und Wirren der Zeit nicht gehoben, vielmehr eine 
neue und fehr beklagenswerthe Verwirrung zu ftif- 
ten verfucht habe. Das vorgefchlagene Beruhigungs- 
xuitlel gleicht dem Verfahren des Kaifers MuLey Is
mael von Marocco. Diefer Kaifer liefs, um das 
Land von den unzählbaren Diebesbanden frey zu 
machen, Männer, Weiber und Kinder in einem 
grofsen Umkreife um den Ort herum, vvo ein Dieb- 
ftahl begangen worden war, todifchlagen. So ward 
das Land von den Dieben befreyet durch die unbe
dingte Hingabe dei' ganzen Subjectivität der Männer, 
Weiber und Kinder.

Sch. Pf.
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Schriftftellern mitgetheilt, wofür ihm die Pflanzen- 
Phyfiologen grofsen Dank willen werden, vorausge
fetzt, diefelben feyen mit der erfoderlichen Strenge 
und Genauigkeit gemacht, woran wir übrigens 
nicht zu zweifeln Urfache haben. In dem kurzen, 
dem Vf. anberaumten Termine wäre es daher kaum 
möglich gewefen, die Beobachtungen auch auf 
die natürlichen Veränderungen und coexiftiren- 
den anderen Erfcheinungen an den Nectar geben
den Blumen von Tag zu Tag und Stunde zu Stunde 
mit aller der Genauigkeit und Sorgfalt zu verfol
gen, welche Verfuche und Beobachtungen der Art er- 
heifchen; es ift alfo immer fchon ein wichtiger 
Schritt, das Pflanzenreich in zwey Haufen gefich- 
tet zu fehen: einen folchen, welcher mit Nectar- 
Organen verfehen ift, und einen anderen, der diefel
ben entbehrt (oder zu entbehren fcheint). Wir wol
len nun dem Vf. Schritt vor Schritt folgen:

Erfter Abfchnitt. Gefchichte und Literatur 
(S. 1—12). Gehört allerdings in eine Monographie 
der Nectarien, fcheint uns aber hier für eine foiche 
zu mager, oder für den Zweck diefer Abhandlung 
an einigen Stellen — befonders, was die Grie
chen und Römer betrifft — ganz überflüflig zu feyn. 
Aus der neueren Literatur hätte fich z. B. aus Glei
chen , Ledermüller , Caffini, Richard u. jf. w. noch 
manches beyfügen lallen, auch fcheint der Vf. F. 
Fifcher's Abhandlung über die Nectarien aufserhalb 
der Blumen gar nicht zu kennen.

Zweyter Abfchnitt. Begriff des Nectariums 
(S. 13 16). Hier giebt der Vf. die verfchiedenen
Anfichten und Definitionen diefes Theils der Blu
men nach Linnee, Gesner, Ludwig, Boehmer, Sco- 
poli , Roth, JVilldenow, Curt Sprengel und Nees 
von Efenbeck, und fügt fodann bey, dafs er unter 
Honigwerkzeug (Nectarium) nur dasjenige driifige, 
innerhalb des Kelches befindliche Organ verliehe, 
welches einen zuckerartigen Saft, Nectar, wirklich 
abfondere, und unterfcheidet es fomit von den Ne
bentheilen der Blume, welche er nach früheren Vor
gängern nach ihrer relativen Stellung und Geltalt 
innerhalb der Blume in Neben-Krone u. f. w. oder 
unentwickelte Staubfäden abtheilt. Nach den ver
fchiedenen Orten, wo die Natur die Honig abfondern- 
den Organe angebracht hat, nennt er mit Link und 
f/lirbel denjenigen drüfig-fleifchigen Theil der Krone, 
welcher den Fruchtknoten, bisweilen auch die Staub
fäden und Krone trägt, Gynophorum (Anthophorum 
und Gynobafium De Candolle, Discus Adanfon und

Hh

BOTANIK.

Stuttgart , b. Henne: Unterfuchungen über die 
Bedeutung der Nectarien in den Blumen, auf 
eigene Beobachtungen und Verfuche gegründet. 
Von Johann Gottlob Kurr, Doctor der Med. u. 
Chir. u. f. w. 1833. VI und 150 S. 8. (14 gr.)

In der kurzen Vorrede giebt der Vf. Nachricht über 

die Entftehung feiner Schrift. Die medicinifche Fa- 
cultät zu Tübingen hatte nämlich im Herbfte 1831 ' 
den Studirenden dafelbft folgende Preisfrage aufge- 
ftellt: „Einige Naturforfcher nehmen an, die Ho- 
nigabfonderung fey zur Befruchtung der Blumen 
nothwendig; andere glauben bemerkt zu haben, dafs 
die ftärkfte Abfonderung des Honigs erft nach der 
Befruchtung des Ovariums erfolge. Die Facultät 
wünfcht nähere Beobachtungen bey verfchiedenen 
Pflanzen, in welchem Verhältnift’e die Entwickelung 
dei- Nectarien, Antheren und Ovarien vor oder nach 
der Befruchtung zu einander ftehen; welche Folgen 
für die Befruchtung der Ovarien und Samenbildung 
überhaupt die Zerftörung der Nectarien bey verfchie
denen Gewächfen befitze; ob nicht etwa theilweife 
oder völlige Zerftörung der Blumenkrone denfelben 
Erfolg habe.^ Der Vf. machte lieh es nun zur Auf
gabe, diefe Fragen zu beantworten, war aber nicht 
fo glücklich, den Preis zu erlangen, was wir nur 
daraus fchliefsen, dafs' er diefes Umftandes in feiner 
Schrift nicht erwähnt. Die Fragen find allerdings 
von grofsem Umfange, und der Zeitraum vom Herb
fte 1831 bis Auguft 1832 ziemlich kurz, um über 
einen mit noch fo geringer Genauigkeit beftimmten 
Gegenltand umfichtige Verfuche anzuftellen ; die Fa
cultät konnte daher nicht fowohl den ganzen Um
fang diefer Materie ins Klare gefetzt zu fehen beab- 
fichtigen, — was auch für die Schultern eines jun
gen, wenn fchon auch ziemlich geübten Naturfor- 
fchers zu viel gewefen tväre — als vielmehr eine 
genaue und forgfältige Beobachtung einiger Pflanzen, 
welche auSgczeichneten Organen in diefer Be
ziehung verfehen find, erwarten. Der Vf. hat fich 
jedoch nicht auf diefes befchränkt, fondern er fuchte 
die Literatur, fogar von Mofes an bis auf Curt Spren
gel herab, zu umfaffen ; vorzüglich aber- hat er die 
An- oder Abwefenheit der Neclarabfonderung durchs 
ganze Pflanzenreich zu verfolgen getrachtet. Er hat 
in diefer Hinficht eine grofse Anzahl von Beobach
tungen theils felbft angeftellt, theils aus anderen

J. A. L. Z. 1833. Vierter Band.
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Richard), Discus aber ift ihm die drüfig - fleifchige 
Balis des Griffels, die über dem Fruchtknoten lieht; 
und endlich Carpelle (mit De Candolle) die einzel
nen Abtheilungen des Fruchtknotens und der Frucht. 
Hiei' hatten wir eine anatomifche Unterfuchung die
fer verfchiedenen Bildungen des Nectariums erwar- 
tet, ohne welche uns eine Monographie derNecta- 
rien bey dem jetzigen Stande der Wifienfchaft eine 
unvollkommene Bearbeitung zu feyn fcheint, befon- 
ders, wenn hauptfächlich der phyliologifche Theil 
diefes Gegenltandes ■—• wie hier — im Auge gehal
ten wird.

Dritter Abfchnitt. V^rbreitung der Nectarien in 
den verfchiedenen Familien des Gewächsreichs ; nebfi 
Beobachtungen über die Honigabfonderung bey ein
zelnen Pflanzen (S. 16 —104)- Der Vf. ift dei' 
Deb erficht der Pflanzenfamilien nach verfchiedenen 
.Autoren mit Angabe der bekannten Gattungen (Ber
lin 1829. 4) bey diefer Aufzählung gefolgt; lie hat, 
wie aus der Seitenzahl diefes Abfchnitts fchon er- 
fichtlich ilt, den gröfsten Theil der Aufmerkfamkeit 
des Vfs. in Anfpruch genommen. Er beobachtete 
84 Arten von Monocotyledonen und. 446 von Dico- 
tyledonen, von den erften zeigten 26 Gattungen (mit 
46 Arten) Honigabfonderung, von den zweyten aber 
202 Gattungen (mit 346 Arten) diefe Erfcheinung. 
Es ilt bey diefen Beobachtungen vorzüglich auf das 
Dafeyn, den Ort und die G eftalt des Honig abfon- 
dernden Organs, weniger auf andere Umftände Hück- 
licht genommen, welche einen Einflufs auf diefe 
Erfcheinung haben möchten; vorzüglich vermiHen 
wir genauere Beobachtungen über die Menge des 
abgefonderten Nectars und über die Einllüll’e, die 
feine Abfonderung begünftigen oder hemmen. Es 
lind zwar hin und wieder kurze und fchätzbare Be
merkungen über diefe Gegenftände eingeftreut, wel
che künftige Unterfuchungen leiten können; lie be- 
fchranken lieh jedoch vcrhältnifsmafsig nur auf we
nige Arten. In dem kurzen Zeiträume , welchen der 
Vf. zur Ausarbeitung feiner Aufgabe hatte, wäre es 
daher auch nicht wohl möglich gewefen, die Unter
fuchung auch auf andere Rücklichten, als die des 
Dafeyns, des Orts, und der Geftalt diefer Organe mit 
befonderer Aufmerkfamkeit zu verfolgen. Der Vf. 
bemerkt den gänzlichen Miangel des Honigapparats 
bey den Papaueraceen , einigen Primulaceen, z. B. 
Eyfimachia, Dodecatheon , ferner bey der Gattung 
Helianthemum und unter der mit Honig - Werkzeu
gen fonft fo befonders ausgeltatteten Familie der Ra- 
nunculaceen, bey Paeonia, Thalictrum, Anemone und 
Adonis ; er fügt die Frage bey, ob' etwa die Honig
abfonderung bey diefen Pflanzen von der Natur 
durch irgend eine andere vicarirende Thätigkeit 
erfetzt worden feyn möchte. Bey anderen Familien 
findet lie aber allgemein Statt, z. B. bey den Dabia- 
ten, Umbelliferen, AJ'perifolien und Solanaceen, mit 
der einzigen Ausnahme der Gattung Verbajeum. 
(Daraus, dafs die Bienen die Blumen Von Verbajeum 
doch auch häufig befuchen, fchliefsen wir doch auf 
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eine Abfonderung des Honigsltoffes.) Eine befondere 
Aufmerkfamkeit fcheinen uns in diefer Hinlicht die 
Diclinijten zu verdienen; wir finden lie aber theils 
in diefem Abfchnitt nur ganz kurz abgefertigt; denn 
das, was der Vf. bey Cucumis, Cucurbita, Salix und 
Populus hierüber berichtet, dünkt uns viel zu kurz 
und unbeltimmt; theils find lie im fiebenten Ab- 
fchnitte ganz übergangen. Der Vf. zieht folgende 
Refultate aus feinen Beobachtungen:

‘ I. Honigabfonderung findet in den meiften Fa
milien der hoher or ganijirten Gewächfe Statt.

II. Die Natur befchränkt fich im Allgemeinen 
auf kein beftimmtes Organ in der Blume, um durch 
daffelbe die Honigabfonderung zu bewerkftelligen; 
es findet vielmehr die gröfste Mannichfalligkeit auch 
hierin Statt; aber doch gefchieht die Abfonderung am 
häufiglten in der Nähe des Fruchtknotens. Der Vf. 
führt 12 verfchiedene Hauptformen diefes Organs auf.

III. Die Honigabfonderunng gefchieht höchß 
feiten vor dem Oeffnen der Ant her en, ziemlich fei
ten aber vor dem Entfalten der Hrone. Sie iß am 
häujigfien während der Befiaubung am fiärkfien; 
Jie hört auf, wenn die Entwickelung der Frucht an
fängt, oder wenn die Antheren zu welken anfangen, 
(welche beide Sätze der Vf. für gleichbedeutend hält, 
was wir jedoch für noch gar nicht erwiefen anfe- 
hen; denn nach unferen Beobachtungen nimmt man 
ein Wachsthum der Frucht, und alfo eine Entwi
ckelung des Eychen erft* fpäter wahr, nachdem die 
Staubbeutel länglt abgefallen find, was auch fehr 
von der Witterung abhängt, wie die fparfamere oder 
reichlichei'e Abfonderung des Honigfaftes.)

IV. Die Nectarien fowohl als die Saft-Abfonde- 
rung kommt bey weiblichen und männlichen Didi- 
nifien gleich häufig vor. (Dürfte beftimmter nach- 
gewiefen feyn, wie kurz vorhin bemerkt wurde.)

V. Die Nectarien bilden Jich gleichzeitig mit 
der Blume und ihren Eheilen heran, und erreichen 
mit diefen ihre Höhe ; ihre Dauer richtet fich nach 
der des Organs, worauf fie befefiigt Jind, oder deffen 
Analogon Jie vorfiellen; zugleich mit ihnen fällt 
auch fier abgefonderte in ihnen enthaltene Honig ab.

VI. Die Nectarien geben nicht feiten zur Sto
rung des Ebenmafses in der Blume Veranlaffung, 
und erzeugen unregelmäfsige Blumen; fiehen Jie re- 
gelmäfsig um den JVlittelpunct der Blume, fo be- 
fchreiben fie diefelbe Spirale wie die Blumenblätter, 
Staubfäden, Carpelle, fo zwar, dafs fie mit jenen 
abwechfeln.

VII. Nectarien find bey den Species vollkom
men confiante Erfcheinungen- eniger conltant er- 
fcheinen lie bey einzelnen Gattungen und Familien.

VIII. Saftmäler (Nectarofiigmata) finden fich 
zwar häufig bey Honiggebenden Blumen, aber nicht 
minder häufig fehlen lie auch gänzlich (z. B. bey Aq ui- * 
legia, Aconitum NIelianthus u. f. w.) oder lie finden lieh 
bey Blumen, welche keinen Honig abfondern (Pa- 
paver, Schizanthus, Orchis RAorio, maculata, latifo- 
lia u. f. w.); oder fie find fehr ausgezeichnet bey Blu- 
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inen, welche fehr wenig abfondern (Viola tricolor), 
Und fehlen gerade, wo die fiärkjte Absonderung 
Statt hat (Epimedium , Melianthus}. Auf ähnliche 
Weife verhält es fich mit den fogenannten Saftde
cken (Nectarilymata}. — Zu den Sätzen No. 
V — VIII finden fich in den von S. 16 — 95 mitge- 
theilten Beobachtungen keine Belege; ferner deutet 
deiA f. (S. 104) nur im Vorbeygehen an, dafs die Ho- 
nigabfonderung von der Witterung und anderen" 
Aeufserlichkeiten abhänge, ohne diefe Umftände an
derswo näher anzugeben; auch fcheint es ihm ent
gangen zu feyn, dafs die Honigabfonderung meiftens 
coexiftirend mit der Abfonderung von einer feuch
ten und dunftförmigen Materie auf der Narbe ift, 
welches befonders bey folchen Blumen bemerkt 
wird, welche einen drüfigen Bau der Narbe haben.

Vierter Abfchnitt. Form, Bau und Farbe der 
Nectarien (S. 104—107). Die häufigfle Form ift die 
der Diüfe; find die Nectarien Stellvertreter eines 
anderen Organs, z. B. der Staubfäden, des Griffels 
oder der Corolle, fo nähern fie fich demfelben nicht 
nur in Abficht auf Stellung, fondern auch in Geftalt, 
Bau, und felbft. in der Farbe mehr oder weniger. 
Ueber den inneren Bau der Nectarien bringt der 
Vf. keine eigenen Beobachtungen bey, fondern folgt 
denen von IVlirbel, lleichenbach und Nees von Efen- 
beck, aus welchen er den Schlufs zieht, dafs die 
Grundlage der Honigausfcheidung das Zellgewebe 
fey, womit nun freylich nicht viel Licht über die
fen Gegenftand verbreitet wird. Ueber die Farbe 
der Nectarien fafst fich der Vf. ganz kurz, indem er 
lagt, fie entfpreche in der Regel dem Organe, def- 
fen Analogon fie vorftellen; die der Drüfenfub- 
Itanz fey aber faft immer die grüne, gelblich- oder 
weifslich-grüne mit feltenen Ausnahmen.

Fünfter Abfchnitt. Beftandtheile des Nectars 
(S. 107—115). Wir halten es für fehr wichtig, dafs 
über die Menge und die die Abfonderung des Nectars 
begünftigenden und hemmenden Einflüße genaue Be
obachtungen und Verfuche angeftellt würden, und 
erwarteten von dem Vf. hierüber neuere und eigene 
Auffchlüße zu erhalten; er hat aber nur das Be
kannte von Koelreuter aufgenommen, und aus an
deren Schriftftellern über die zuweilen beobachteten 
narcotifchen Wirkungen des Honigs Beyfpiele bey
gebracht, denen auch noch viele andere hätten an
gereiht werden können. Aber auch über die Beftand
theile des Nectars hat der Vf. keine eigenen Ver- 
1Uc]*e mitgetheilt, fondern nur die Beobachtungen 
anderer Schriftfteller z. B. von Prouft} Lowitz 

m ert, Guibourt u. A. benutzt, welchen dann 
noc eine Vergleichung der Beftandtheile von an- 
deren yegetabilifefien Stoffen folgt, z. B. von Ho- 
♦ arabifch Gummi, Wraizen-, Kar-
o e -Stärke, einigen fetten und ätherifchen Oelen, 
Sf GeiSeyha«, Baum- und Bienen-Wachs

en olz Wemgeift, Ettigs Wein- und Benzoe- 
noch des Blumenftaubes und der auf 

ar e der Cucurbita lagenaria unß Lilium bul- 
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biferum ausgefchwitzten Feuchtigkeit (nach John), 
aus welcher Zufammenftellungsart er folgende Re- 
fultate in Beziehung auf den Chemismus des Lebens 
der Pflanzen zieht: 1) Mit dem Nectar der Blu
men wird eine an Sauerftolf fehr reiche Verbindung 
ausgefchieden. 2) Mit dem ätherifchen Oele, das 
die Blumenkrone ausduftet, entweicht eine an Koh
len- und Waffer-Stoff reiche Verbindung. 3) Das 
Wachs, das die Bienen gröfstentheils aus dem Blü- 
ihenftaube bereiten, ilt gleichfalls fehr reich an 
Kohlen- und Waller- Stoff, dagegen arm an Sauer- 
ftoff. 4) In dem Pollen und der Feuchtigkeit der 
Narbe werden aufser zuckerigen, fchleimigen und 
wachsartigen Beftandlheilen vorzüglich ftickftoffhal- 
tige Stoffe abgefondert.

Sechfter Abfchnitt. Anderweitige zuckerige Aus- 
fcheidungen der Pflanzen (S. 115—118). Ebenfalls 
nach fremden Beobachtungen, woraus der Vf. wie
derum für feinen Zweck folgende Schlüffe zieht: 
1) Die Bildung zuckeriger Stoffe ift in dem Lebens- 
proceffe der Pflanzen eine fehr häufige Erfcheinung. 
2) Die Ausfcheidung diefer Stoffe hat beynahe in 
allen Theilen Statt, doch tritt fie feiten normal auf. 
3) Befonders häufig ift die Fruchthülle und die Wur
zel^ nicht feiten aber auch die Blumenkrone der Ort, 
wo der Zuckerbildungs - Procefs feine Producte depo- 
nirt. Der Vf. hält die Erfahrung von Cadet de 
Gaficourt für befonders wichtig, welcher in den 
Blumenblättern von Spartium fcoparium und Ge- 
nifia tinctoria aufser Wachs und Chlorophyll auch 
zuckerartigen Stoff fand, indem beider Blumen keine 
Honigabfonderung zeigen; uns fcheint diefs gar nichts 
Weiteres zu erweiCen, als dafs kein Theil einziger 
Theil der Pflanzen fey, welcher nicht Zuckerftoff 
enthalten könne; felbft wenn es bewiefen wäre,' dafs 
die Blumenblätter aller der Pflanzen, welche keinen 
befonderen Nectarapparat befitzen, Zuckerftoff bey 
der chemifchen Zerlegung liefern füllten, weil für 
erwiefen anzunehmen ift, dafs wohl aus allen Blu
menblättern durch chemifche Agentien Zucker zu 
erhalten feyn möchte.

Siebenter Abfchnitt. Von der Verrichtung und 
dem Nutzen der Honigwerhzeuge (S. 119 —142). 
Vorausgefchickt ift eine hiftorifch-chronologifche Auf
zählung der Meinungen der Schriflfteller von Vail- 
lant an bis auf die neuelte von Soyer Willemet 
über diefen Gegenßand; dann folgt die Erzählung 
von Verfuchen, welche der Vf. in zweyfacher Rich
tung über die Nectarien angeftellt hat, nämlicn: 
1) um den Einflufs zu erfahren, welchen die Zer- 
ftörung der Nectarien auf' die Entwickelung der 
Blume und der Frucht ausübe ; 2) ob und wie weit 
die Zerftörung der übrigen Blüthentheilc die Aus-, 
fonderung de^; Nectars beeinträchtige, oder hemmend 
auf die Fruchtbildung einwirke. Für die erfte Reihe 
von Verfuchen hatte der Vf. an 28 Pflanzenarten aus 11 
verfchiedenen Familien (Orchideae, Afclepiadiae, Ca- 
prifoliaceae, Geraniaceae, Tropaeoliae, ßalfamineae, 
Fiolarieae, Cruciferae, Berberideae, Ranunculaceae,
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Fumariaceae} ungefähr 441 Experimente angelteilt 
und von 233 Arten gute Samen erhalten, von wel
chen Viola tricolor, 1 ropcteolum majus, Delphini- 
um elatum , Cheiranthus incanus und Geranium 
phaeum gekeimt und junge Bilanzen erhalten. Am 
ungünftiglten fielen die Refultate bey den Gattun
gen AJclepias, Hoya, Gymnadenia, Platanthera, Lo- 
nicera, Epimedium , Geranium und Erodium aus. 
Die Verfuche felblt find nur zu fummarifch vorge
tragen, und dabey zu wenig ins Detail gegangen-; 
daher uns die angegebenen Refultate noch ziemlich 
unlieber und zweydeutig zu feyn fcheinen, worauf 
alfo kaum zu bauen feyn dürfte. Der Vf. fcheint 
z. B. den Zuftand der Samen in ein und derfelbi- 
gen Frucht nicht genauer unterfucht, und ihren Ent
wickelungsgrad näher geprüft zu haben; nach meh
reren Erfahrungen hat hierin ein grofser Unterfchied 
Statt. Dann erhellt auch aus den eigenen Angaben 
des Vfs., dafs die der Nectarien beraubten Blumen, 
z. B. bey Helleborus , Fumaria officinalis bey wei
tem nicht die normale Anzahl der Samen brachten; 
es fcheint alfo ein Haupt-Umltand, die Anzahl der 
Samen aus diefen Urfachen und ihre Vergleichung 
mit der Normalzahl, überleben worden zu feyn. 
Wir haben auch Grund zu zweifeln, dafs die erhal
tenen Samen bey Nigella, Aquilegia , Delphinium, 
Cheiranthus in ihrer Gefammt- oder nur Mehr-Zahl 
vollkommen ausgebildet, und mit lebensfähigen Kei
men verfehen gewefen feyn mögen, felblt wenn auch 
einige derfelben gekeimt haben; wenigftens hätte 
hierin mit mehr Genauigkeit und Rücklicht auf den 
höchlt wichtigen Umltand der Zahl der gekeimten 
Pflanzen zur Anzahl der ausgefäeten Samen achtge
geben werden follen. Der zweyten Reihe von Ver- 
fuchen über die Zerjtorung der übrigen. Bluthen
theile aufser den Nectarien dienten 32 Arten aus 
17 Familien (AJphodeleae, Narcijßeae, Orchideae, 
Scrophularinae, Eabiatae, Polemomaceae , Gentia- 
neae, Afclepiadeae, Saxifrageae, Nopaleae, Legumi- 

nofae, Geraniaceae, Tropaeoleae, Balfamineae, Vio- 
larieae, Cruciferae, Ranunculaceae) zum Gegenltand 
Die Anzahl der Verfuche ift nicht angegeben, kann 
auch aus dem Text wegen Unbeftimmtheit der An
gaben nicht erhoben werden. Wir lheilen feine 
hieraus gezogenen Refultate hier mit: I. Weder die 
Zerfiörung -der Blumenkrone, noch die der Staub- 
faden und P.fidie hindert die Honigabfonderung ; 
,ß nur das abfondernde Organ unverletzt, fo än
dert es auch ab fobald et die gehörige Entwich 
lung erreicht hat; eine Ausnahme machen die Afcle- 
piadeen.. II. Zerßörung der Blumenkrone oder des 
Reiches hindert in der Re sei die FruchthilA,.™
nicht; .Ausnahmen fcheinen wiederum die Afclenia- 

1machen’ (In eHter Beziehung ftimmen un
tere Erfahrungen mit denen des Vfs. überein • in der 
zweyten, den Kelch betreffenden, aber wider/prechen 
fie denen des Vfs.: bey einer Verletzung des Kel
ches laben wir die Frucht immer Noth leiden und 
bey manchen Arten fich gar nicht entwickeln / doch 
geben wir zu, dafs hierin Verfchiedenheiten Statt 
haben können.) III. Entfernen des ausgefänderten 
Honigs hindert die Fruchtbildung nicht. (Bey den 
hierauf Bezug habenden Verfuchen vermiHeiT wir 
abermals eine genauere Angabe der Uniltände 
dabey Statt gefunden haben, befonders aber '' 
merkung der Menge des entfernten Nectars 
auch der Zeitpuncte, ;

befonders aber die Be-
- fowie

- , zu welchen diefes in den Ent
wickelungsgraden der Blumen gefchehen und ausge- 
fuhrt worden ilt. Da nach unferer Erfahrung die 
Absonderung auf der Narbe mit der Verltaubung des 
r ollens und der Nectarabfonderung. in genauer Be
ziehung zu einander ftehen, fo möchten Weniger

Leben der Pflanze gegeben haben.)

{Der Befchlufs folgt im nächßen Stück.)

KURZE A NZEI GEN.

Schone Künste Elberfeld, b. Büfchler: tVeßphälifche 
Sagen und Gefchichten von II. Stahl, Zwey Bändchen. 
1S31. VIII u. 278 S.'in 8. (1 Thlr.)

Da das Werkchen nur für die Unterhaltung beftimmt 
ift, ohne die gefchichtliche Forfchung zum Zwecke zu ha
ben fo darf es auch nur aus diefem Standpuncte, und mit
hin’ganz glimpflich beurtheilt werden. Der Herausgeber 
verdient Dank, dafs er das, was er von gefchichtlichen 
oder Volks-Sagen Weftphalens theils fchon anderwärts 
fchriftlich aufgezeichnet vorfand, theils ihm mündlich über
liefert wurde, hier in verftändiger Anordnung zufammen- 
fiellte und mittheilte. Eben fo finden wir es ganz an fei
ner Stelle, wenn er mehrere der hier aufgenommenen Sa

gen mit einem romantifchen Ge.vj»n4o ,
trockenen Segen- und“.

Aufser l end, eine freyere Erzählungsweife wählte, 
aheror kyurenJl,1einen Sa§en> Mährchen, Anekdoten, 

„abergläubischen Gebräuchen“ u. f. w. enthält die Samm- 
^nSi aLht S?Sen von gröfserem Umfange, in denen wir 
ireyhch auf manches längft Bekannte oder fehr
k"de Per f‘il X n i11 zwar im Ganzen gefäl-^rUnd aber pebrend,8k.eit’ Anmuth und Kraft 
d1efeTnfr ^Htellungsweife fo wenig wahrzunehmen , dafs 

a? der LerCtUie ^einer Schrift nur aus dem 
Stoffe felbft entfpnngen kann.

= k.
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Botanik.
Stuttgart, b. Henne: Unterfuchungen über die 

Bedeutung der Nectarien in den Blumen, auf 
eigene Beobachtungen und Verfuche gegründet. 
Von Johann Gottlob Burr u.’f. w.

(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 
2jum Schlüße nun zieht der Vf. aus feinen ange

führten Verfuchen und Beobachtungen folgende zwey 
Endrefultate :

I. Die Honigabfonderung ift in den meiften 
Blumen der höher organiftrten Gewächfe vorhan
den, und mujs, als zur Zeit der Beftäubung erfol
gend, mit dem Befruchtungsgefchäfte, oder, was 
eben fo viel ift, mit der Bnt Wickelung der Blüthe 
im innigjten Zufammenhange flehen. Der Vf. fucht 
Blair’s, Pontedera’s , Boehmer’s , Fioth’s , Perro- 
teau's und Soyer - Willemet’s Meinung, dafs der 
Nectar einen materiellen Beytrag zur Befruchtung 
liefere, und zwar, wie uns dünkt, mit gültigen 
Gründen zu widerlegen, um dadurch die weiteren 
Schlüffe aus dem zweyten Endrefultate vorzuberei
ten , nach welchem lieh

II. ergiebt, dafs Zerftörung der Nectarien die 
Ausbildung einer keimfähigen Frucht (Samen) durch
aus nicht verhindert, und dafs man daher durchaus 
nicht berechtigt fey, zu behaupten, dafs die llonig- 
abfonderung zur Ausbildung der Frucht (Samen) 
unumgänglich nothwendig fey. Aus dem Obigen 
erhellt, dafs diefes Refultat, fo i^ feiner Allgemein
heit ausgedrückt, noch nicht fo ganz feft und als Ge
fetz anzunehmen feyn dürfte- auch giebt der \ i. 
felblt zu, dafs, wenn durch die Entfernung dielcs 
oder eines anderen Organs in einem lebenden Orga
nismus gleich keine fichlbarc Störung der Lcbens- 
functionen eintrete, man dennoch daraus den Schlufs 
zu ziehen nicht berechtigt fey, dafs das zerftörte Or
gan überflüffig in dem Organismus fey. Um diefem 
NVlderfpruche zu entgehen, beruft er lieh auf die 
Erfatznüttel, welche der Natur bey verhinderten 
J-unctionen beftimmter Organe im thierifchen, wie 
im pflanzlichen Leben zu Gebot flehen, indem er 
zugleich andeutet, dafs nicht blofs in den durch 
Kunft oder Gewalt zerftörten Nectarien ein Erfatz 
gef^ehen könne, fondern dafs felbft in den Blu
men, wo die Natur für keinen befonderen Nectar- 
Appafat geforgt habe, doch eine Surrogat-Function 
in den Corollblättern u. f. w. cingetreten feyn könnte. 
Er giebt fomit alfo die Nolhwendigkcit des Nectar-

J. A. L. Z. 1833. Vierter Band.

materials für das Befruchtungsgefchäft zu; er ver- 
läfst aber dann den ■eigentlichen vitalen Weg,, in
dem er auch die Conrad Sprengelfche Anfichl über 
die Beftimmung. der Nectarien als der Natur zu 
kleinlich und in vielen Fällen unzureichend findet, 
und wendet lieh der chemifchen von Medicus, liiel- 
meyer und Curt Sprengel aufgefiellten zu, welcher 
er dann auch huldiget. Indem er nach Saujfure die 
ganze Folge des chemifchen Lebens der Blume bis 
zur Fruchtbildung darftellt, fchliefst ei' folgenderma- 
fsen: „Wo die Honigabfonderung fehlt, da lagern 
fich die oxydirten Stoffe in den Blumenblättern felblt 
ab. Nach der Befruchtung tritt eine Veränderung 
im ganzen Organismus der Blume ein; jener che- 
mifch-vitale Procefs beginnt jetzt im Ovarium, und , 
es tritt hier die Ablagerung der polarifch entgegen
gefetzten Stoffe in den verfchiedenen Schichten des» 
Samens und der Fruchthülle auf. Demnach wäre 
die Honigabfonderung der Ausdruck einer vicariren- 
den Thätigkeit, die fich fpäter in dem Ovarium zu 
concentriren befiimmt ift, wie die Menftruation bey 
dem menfchlichen Weibe.

Ein vollftändiges und genaues Regifter (S. 143 
bis 150) über die Familien und Gattungen, welche 
in Beziehung auf Nectarien und Honigabfonderung 
in diefer Schrift unterfucht worden find, macht den 
Befchlufs. Da in ncuclter Zeit die Schriflfieller häu
fig fich die befchwerliche Mühe zu erfparen pflegen, 
über- ihre Schriften Regifier zu verfaßen, und darin 
der löblichen alten deutfchen Sitte abtrünnig wer
den : fo müllen wir es dem Vf. als ein befonderesr 
Verdienft anrechnen, dafs er feine Schrift mit die
fem Vorzüge begabt hat, wodurch fie auch wegen 
der leichteren und bequemeren Benutzung wirklich 
einen gröfseren Werth erhalten hat. Wir wünfehen 
zugleich, der Vf., welcher feinen Beruf zu derarti
gen Untcrfuchungen in gegenwärtiger Schrift erprobt 
hat, möge unfere Ausheilungen nicht als Tadel, 
fondern als Andeutungen betrachten, die er bey 
einer umfaßenderen Bearbeitung des Gegenftandes 
benutzen möchte, wozu wir ihn hiemit auflodern. 
Der Druck ift fchon und correct; das Papier rein 
und gut;

a. e.

Stuttgart, in der Metzler’fchen Buchhandlung: 
Flora von Stuttgart, oder Befchreibung der in 
der Umgegend wildwachfenden, Jichtbar blühen
den Gewächfe. Nebjt einem Anhänge über die 
in der Stuttgarter Umgegend im Gröfseren an
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gebauten ökonomifchen Gewächfe von Eduard 
Schmidlin. 1832. VIII und 559 S.. mit einer 
Tabelle.. 12- (1 Thlr., 12 gr.)

Der Vf., giebt in der Vorrede den Zweck feiner 
Schrift dahin an, den Anfängern in der Pflanzen
kunde bey dem zunehmenden Eifer der Jugend für 
diefen Zweig der Naturforfchung ein bequemes Hand
buch auf Herbarifationen in die Hand zu liefern. 
Der Vf. hat dadurch für Oekonomen, Apotheker und 
Pflanzenliebhaber diefer Gegend ein dringendes Be- 
dürfnifs gelofl, da Würtembcrg überhaupt noch keine 
einzige Bearbeitung feiner Flora aufweifen kann, 
welche dem jetzigen Zuftande der Wiflenfchaft ent- 
fpräche , ungeachtet diefes Land Namen in diefem 
Fache der IXaturforfchung aufweifen kann, welche 
unter die berühmteflen gezählt werden können. Die 
fyflematifche Anordnung ift die Einneeifche } als die 
bequemfte für Anfänger, und die tauglichfte für eine 
Flora von fo geringem Umfange, die fo viele Lücken 
in der natürlichen Folge der Familien darbietet. Zu 
näherer Verftändigung befindet fich an der Spitze 
eine Ueberficht der Claffen diefes Syftems. Das 
Ganze ift in deutfcher Sprache gefchrieben. Bey je
der Claffe find die Galtungskennzeich.cn vorausge- 
fchickt mit Angabe der natürlichen Familien; dann 
folgen die Befchreibungen der Arten, diefe find um- 
fiändlicher als im Syftem, und können es auch mehr 
feyn, weil es der verwandten Arten weniger find. 
Bey jeder Art ift eine, auch wohl zwey Abbildun
gen angeführt, wenn fich folche in guten und ge
treuen Abbildungen vorfinden; endlich folgt der ge
naue Standort und die Dauer. Im Ganzen beträgt 
die Anzahl der befchriebenen Arten 809, und im 
Anhänge der ökonomifchen, welche in der Umge
gend von Stuttgart in gröfserer Menge angebaut wer
den, 91. Es ift hieraus erfichtlich, dafs eines Theils 
die Flora um Stuttgart nicht fehr reich und man- 
nichfaltig, anderen Theils aber auch der Verf. in 
Aufliellung neuer Arten fehr vorfichtig gewefen ift, 
wovon die Gattungen von Galium (11 Arten), Der- 
lafcum (4 Arten), Juncus (7 Arten), Höfa (5 Ar
ten), Piubus (3 Arten), Salix (5 Arten) u. f. w. 
Beweife liefern. Endlich folgen fünf verfchiedene 
Regifter. Das erfte enthält die Erklärung der wich- 
tiglten — in den botanifchen Befchreibungen ge
brauchten —r Hauptwörter; das zweyte die der Bey
wörter; das dritte die abgekürzten Namen der citir- 
ten Schriftfieller; das vierte die lateinifchen und das 
fünfte die deutfehen Gattungsnamen. Es ilt hieraus 
abzunehmen , dafs in diefer Flora für den kritifchen 
Pflanzenforfcher keine Ausbeute zu finden fey, dafs 
fie aber doch ihrem Zwecke als Leitfaden für An
fänger wohl entfprechen dürfte.. Da dem Anfänger 
aber, er fey Apotheker,. Oekonom, oder Gärtner, die 
Kenntnifs der Kryptogamen fehr nothwendig ift, fo 
hallen wir auch diefe Flora,, wie jede andere, die 
diefen Mangel hat,. für fehr unvollfländig. Vielleicht 
denkt jedoch der Vf. diefen Theil fammt den etwani- 
gen Zufätzen. noch, nachzuliefern,. Wäre, diefes der

Fai, fo möchten wir ihm noch rathen, dem 
Beyfpiele Dilleris zu folgen, und ein kleines Kärt
chen der Umgegend von Stuttgart beyzufügen, da
mit fich die Botanifirenden eher zurecht finden könn
ten. Der Anhang über die ökonomifchen Gewächfe 
ift faß nur ein Regifter zu nennen, worin der Oe
konom die — für ihn wichtigen — Abarten ent
weder gai' zu kurz abgehandelt findet, oder auch ver
geblich fucht. Der Vf. giebt zwar als Grund dafür 
an, weil durch die Aufzählung und Befchreibung 
aller Spielarten diefer Gewächfe die Flora eine zu 
grofse Ausdehnung erhalten, und zu kofifpielig ge
worden wäre; dann feyen auch für den Anfänger 
die Kenntnifs der Spielarten von geringem Interelfe, 
auch feyen fie durch die Cultur fo veränderlich, dals 
fie in manchen Fällen nicht mit Sicherheit beflimmt 
werden können. Für wiflenfchaftliche Landwirthe 
und Gärtner würde eine gröfsere Genauigkeit in die
fer Hinficht doch von Nutzen gewelen leyn, dieje
nigen Arten und Varietäten von Futterkräutern und 
Küchengewächfen kennen zu lernen, welche in die
fer Gegend Deutfchlands vorzugsweife angebaut wer
den^ Druck und Papier find gut.

a. e.

SCHÖNE K Ü N S T E.

Leipzig, b. Brockhaus: Die Infel der Glückfelig- 
keit. Sagenfpiel in fünf Abenteuern von D. A. 
Atterbom. Aus dem Schwedifchen überfetzt von 
H. Neus. Erfte Abtheilung^ 1831. 294 S. in 
gr. 8. (1 Thlr. 12 gr.)

Je bedeutendere dichterifche Productionen die 
fchöne Literatur Schwedens in der neueren Zeit auf
zuweifen hat, um fo verdienftlicher ift das Unter
nehmen, dieselben durch gute Uebertragungen auf 
deutfehen Boden zu verpflanzen, und fo deren Le- 
etüre unferen, nicht der fchwedifchen Sprache kun
digen, Landsleuten zugänglich zu machen. Als eina 
erfreuliche und zeitgemäfse Erfcheinung tritt uns da
her die vorliegende Verdeutfchung eines Gedichts 
entgegen, dellen Vf., zu den vorzüglichften neueren 
Dichtern feiner Nation gehört, und das eben fo fehr 
durch den ihm zum Grunde liegenden ächt dichteri- 
fchen Stoff anzieht, als durch die natürliche, aber 
dabey edle, kräftige und zugleich glanzvolle Diction 
einen reinen Genufs gewährt. Denn obwohl die 
Ueberfetzung in dichterifcher Hinficht hinter der Ur- 
fchrift bedeutend zurückftehen mag, und in Bezug 
auf Sprache und' formelle Vollendung im Einzelnen, 
befonders wo die Verfe gereimt find, und fich alfo 
dem Ueberfctzer doppelte Schwierigkeit darbot, Alan- 
ches zu wünfehen übrig läfst: fo fcheint fie doch im 
Ganzen den Geilt des Originals, fo weit diefs ohne eine 
angeftellte Vergleichung mit diefem beftimmbar ift, 
treu erfafst zu haben, und läfst die Kraft, Zartheit, 
Frifche und. Lieblichkeit deffelben in hohem Grade 
ahnen.

Die Dichtung felbft fleht zwifchen dem Epo« 
und Drama mitten inne, indem zwar die Perfonen

Galtungskennzeich.cn
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redend und handelnd darin eingeführt werden, und 
der dem Drama eigenthümliche Jambus das Grund
metrum bildet, andererfeits aber wieder das Ganze 
leichter und lofer zufammengefügt ift, als es die, 
auf gröfsere Einheit und AbgefchlolTenheit der Hand
lung gehende, Natur des Drama geftattet. Dadurch 
nähert lieh diefes Gedicht mehr dem Epos, und 
dürfte1 wohl am richtigften als ein dialogijirtes Epos 
zu bezeichnen feyn. Denn die vom Vf« gebrauchte 
Benennung: „Sagenfpiel“ } obwohl fie das darunter 
Gemeinte deutlich errathen läfst, feheipt nicht recht 
paffend; wenigltens Itellt lie das Wefen des Gedichts 
nicht charakteriltifch genug heraus« Ueber den in
neren Werth und die Wirkung des Gedichts läfst 
fich, da uns nur dei' Anfang deffelben vorliegt, ein 
umfaßendes Uriheil nicht fällen, weil natürlich er,ft 
aus dem weiteren Verfolg und befonders dem Schlufs 
der Dichtung fich ergeben kann , in welcher harmo- 
nifchen Vollendung das Ganze hervortritt, und wel
chen Eindruck diefelbe in ihrer Ganzheit hervorzu
bringen fähig ift • allein aus diefem erften Theile, 
der überaus reich ift an einzelnen Schönheiten, läfst 
fich wohl mit einiger Gewifsheit erwarten, dafs das 
mit fo vieler Kunlt und Umficht angelegte Gedicht 
eines feinem Anfänge entfprechenden und dichterifch- 
effectvollen Schluffes nicht ermangeln werde. Zum 
Lobe des Dichters mufs befonders auch noch das er
wähnt werden, dafs, obwohl das Wunderbare (Fa
belhafte, Mährchenartige) den Hauptbeftandlheil feine» 
Dichtung bildet, diefes doch flets fich innerhalb der 
Grenze der Wahrfcheinlichkeit erhält, und dafs er 

* nicht zu Unwahrfcheinlichkeiten, nach Art mittel- 
mäfsiger Dichter, zu greifen nölhig gehabt hat, um 
dem Ganzen Reiz und Interelfe zu verleihen’ Diefes 
entfpringt vielmehr aus der grofsen Sicherheit pnd 
Kunft, welche der Dichter in Behandlung des zwar 
fehr dichterifchen, aber im Ganzen höchlt einfachen 
Stoffs zeigt, und wie er das Einzelne ftets gehörig 
zu motiviren weifs, und knüpft fich grofstentheils 
auch an die Zartheit und Kraft, Natürlichkeit und 
Wurde feiner Sprache, und die Pracht und das Feuer 
feiner Bilder und Gleichniffe. Denn wenn auch hin 
und wieder, was wir nicht verfchweigen dürfen, die 
Profa durch einzelne Verfe etwas malt hindurch 
klingt, fo trifft die Schuld davon ohne Zweifel mehr 
den Ueberfetzer als den Vf. felbft. Nächftdem aber 
bewahrt der Dichter auch feine Meifterfchaft in An- 
fehung der Charaklerzeichnung und Haltung, und es. 
gelingt ihm hier eben fo gut, wenn er das Gemüth- 
Kche, Schalkhafte und Naive, wie bey dem Sänger- 
Florio ,. Zephyr und den Mädchen (Nymphen) Feli- 

oder das Schwärmerifche, Sentimentale, Kühne 
U’ *’ rT ’ bey Felicia und Aftolf, in den einzel
nen Charakteren zur Anfchauung zu bringen hat:, 
mit fichtbarer Vorliebe aber fcheint er Felicias Cha- 
ra Uer gezeichnet zu haben, und wir erinnern uns 
kaum , irgendwo die Sehnfuclit und das Erwachen 
der Liebe, die holdefte. Verfchämtheit und das- 
ichmiegfame Hingeben endlich: an den geliebten Ge- 
genltand auf eine fo fchöne,. zarte und dabey pfy- 

chologifch-wahre Weife gefchildert gefunden zu 
haben. •

Dem Ueberfetzer läfst fich Talent, Fleifs, fprach- 
liche Gewandtheit und Kcnntnifs der metrifchen Ge- 
fetze im Ganzen nicht abfprechen, obgleich man im 
Einzelnen an Glätte der Sprache und Abrundung des 
Verfes Manches vermifst. Am meiften befriedigt er 
da, wo die Rede fich in dem leichter nachzubilden
den jambifchen Metrum bewegt; weniger,, wo lyri- 
fche Elemente (gereimte Lieder in lebendigeren, kür
zeren Versmafsen) Vorkommen; am allerwenigftcn 
aber an den Stellen, wo der Gebrauch längerer und 
fchwererer Versmafse und des Reims gröfsere Schwie
rigkeit darbot. Hier ift der deutfehen Sprache oft 
fehr Gewalt angclhan, und es zeigen fich grofse Här
ten im Versbau. .

Die äufsere Ausftattung ift elegant, und der 
Druck fehr correct.

ZZ k.

1) Braunschweig, b. Meyer d. ält.: Ehe letzten 
Stuart’s. Hiltorifche Erzählung von F. 1 h. 
Wangenheim. 1832- Ifter Theil. Enthält Anna 
Hyde. 251 S. 2ler Thl. Blood v. Heath. 254 S. 
3ter Thl. Effie, oder das Grab von Soulhwold- 
bay. 197 S. 8« (3 Thlr.)

2) Ebendafelbß: Ritter Homburg von Iltis. oder 
Rache und Vergeltung. Hiftorifch - romantifches 
Gemälde aus den Zeilen der Kreuzzüge, von 
demfelben. 1833« 204 S. 8. (1 Thlr.)

Ein liebenswürdiger, muth- und geiftvoller Mann, 
jung, fchön, grofsmüthig und floskelnrcich, wie nur 
ein Melodramenheld, um den die fchönen Augen 
zarter, aus der Penfion entlallenei' Demoifelles Thrä- 
nen vergoßen, diefer Vortreffliche liebt gleichfalls 
einen Ausbund weiblicher Vollkommenheit, welche 
zum Unglück einem Jugendgefpielen verfprochen 
ward, und ihr Wort halten will, obgleich fie den 
Muftermann liebt, und obgleich der Jugendgefpiele 
gefänglich eingezogen und zunr Tode verurtheilt iß« 
Mit melodramatifcher Selbftvergeffenheit bietet Held 
und Dame alles auf, den Gefangenen zu befreyen, 
ihm das Leben zu reiten. Beides mifslingt, und 
nun können fie ohne Gewifiensbiffe, ohne' das fpitz- 
findiglte Zartgefühl zu kränken, fich die Hand rei
chen. — Die Sache wäre- an fich fchon verwunder
lich; aber noch verwunderlicher’ ifts, dafs der auf
opfernde Liebende der Herzog von York, nachmals 
König Jacob der 2te,. ift, den man bisher nicht von 
der Seite ätherifcher Liebe, Staatsklugheit und der 
edelfien Grofsmuth kannte. Dem Vf. mag einiger 
Zweifel erfianden feyn, ob feine Lefer ihm mehr 
als der Gefchichte- und Chronik und Ueberlieferung 
glaubten; und fo-läfst er den Herzog gleich nach dem 
Tode diefer von der ränkefüchtigen Cleveland, der Ge
liebten Carls des 2ten‘, fich umwandeln, und den 
Keim zir dem’ in ihm legen,, was er nachmals wur
de, engherzig, felbftifchy kurzfichtig,. fanatifch. Karl 
der 2te‘ erfcheint eher- gelthiclitstreu lammt feinem
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CünltUngen beiderley Gefchlechts; er ift witzig in 
feinem Leichtfinne, fobald fich feine Worte nach- 
weifen laffen, recht flach und abgeblafst, fobald der 
Autor in feinem Namen redet.

Ein Feind von ihm ift Blood Heath, der, ein 
eifriger Royalift, für König Karl den Uten Gut und 
Blut einfetzte, vom Sohne mit Undank gelohnt, an 
feinem Liebften gefchädigt, uU^ theils aus Noth, 
theils um feine Rachfucht zu befriedigen, dahin ge
bracht wird, das Räuberhandwerk zu ergreifen, wo 
er aber dilettantenmäfsig mit noblen Gefinnungen 
ftümpert. Er bildet dem König und vielleicht auch 
fich ein Efße} die er mit feiner unreinen Leiden- 
fchaft verfolgt, fey nicht Bloods, fondern Karls 
Tochter, woraus viel Jammer entfteht, denn Effie 
liebt glei hfalls den König, was fie in abfonderli- 
clien Reden zu erkennen giebt. Sie, der „nur mit 
Vernichtung die Vorfeliung den Preisgcfang aus dem 
Herzen windeU, ift auf eine wunderbaie lleioin, 
ein unvergleichliches Nalurkind, angelegt, aber wenn 
nicht von einem neidifchen Kobold ausgeweqhfelt, 
doch in der Erziehung verabfäumt, und zu einem 
ziemlich unleidlichen Gefchöpf geworden. Dagegen 
ift Huld und Verfchönerung über Karls Gemahlin,, 
Katharina, ausgegoffen, fie ift fo empfindfam, phra- 
fenreich, fentimental und aufopfernd, dafs fie, ein 
Gegenftück zu Jacob, in einem Melodrama zu glän
zen verdiente, ja bey folchen, die zu den Worten 
nicht auch Gedanken begehren, den Glauben .erre
gen kann, die Null fey zur Ziffer geworden.

Eine bedeutfame Figur im Romane, vyie in der 
Wirklichkeit, ift Anna Hyde. Auch ihr Vater, der 
Lord Kanzler, ein alter Seeheld, Sir Davifon, und 
noch einige Nebenperfonen haben Mark, unc*
Wahrheit. Glichen ihnen die übrigen, man könnte 
den Vf. unter die guten.Charakterzeichner rechnen

Eine folche Stellung ift keiner 1 edon m Aller 
Homburg nachzurühmen. Figuren, Handlung, Be- 
gebenheit, alles ift Dutzendfabncation, nach gewohn- 
fichen Romanpatronen gearbeitet, und die Sprache 
damit übercinftimmend. Ein rachedürflender, in 
Knqchlfchaft gefunkener Rätter, Franz genannt, kürzt 
das Gefchlecht, welches ihm und fernen Sippen Xer- 
derben brachte, in Elend, und ruht mcht, bis der 
letzte Mann und endlich auch er gelunken ift. Uni 
denen, welche ihm fchulden , auch jenicits Unheil 

bereifen, fie moralifch zu vernichten, nimmt er 
Tenfelskünfte und Hexereyen zu Ilfilfe, wobey ihn 
die Schwachfinnigkeit d,er Ritter und Herren gar 
trefflich unterftützeu. Bas Erfreulichfte an der Ge-

fchichte ift der 
wodurch eine 
macht wird.

Untergang fämmtlicher Hauptfiguren, 
Fortfe tzung derfelben unmöglich ge-

Vir.

Aarau, b. Sauerländer: Luftfahrten ins Idyllen- 
land. Gemüthliche Erzählungen und neue Fi- 
fchergedichte von Franz Xaver Bronner. 1833.
Ifl^s Bdchen. 262 S. 2tes Bdchen.
(2 Thlr.)

Wie glücklich war dogh der Mann, 
Gellerts, ja noch zu Gefsners Zeiten ins 
fahren konnte! Niemand tadelte ihn, 

286 S. 12.

welcher zu 
Idyllenland 
wenn hier

der Jambos hinkte (Hexameter verfuchte man nicht 
einmal), wenn die poetilche Profa blümelte; Nie
mand hatte ein Arg daraus, wenn altgriechifche 

'Sitte über den Haufen geftofsen wurde. Damals 
hatten die Lefer noch Geduld, und freuten fich 
herzinniglich an dem wohlriechenden Zuckerwafler, 
womit die rofenfarb und apfelgrün bebänderten 
Schäfer und Schäferinnen einander befprengten, fü- 
fse empfmdelnde Worte austaufchend. — Wie ganz 
anders jetzt! Schreiberlein und Schneidermamfells 
trauen lieh gründliche Kenntnifs der Rhythmik zu, 
wißen in Griechenland Belcheid, und Sollen nur 
dann eine Idylle gelten laßen, wenn nicht nur, was
jener Kunftrichler in den Gefsnerifchen vermifste.
un peu 
häufen ,

loup, fondern ganze Heerden Wölfe darin 
welche die Schafe gemächlich auffpeilen,

und die Hirten mindeftens in Todesangft verfetzen. 
— Geduld hat nicht jung, nicht alt; wie werden 
Dichtungen, die den Gegenftänden nach fich wieder
holen müllen, lebhafte Theilnahme finden, fo hübfeh 
fie auch find, io viel beffer als die meiften moder
nen Schafergedichte. Vielleicht ziehen fie als fänf- 
tigender Balfam einen Gaumen an, wund von den 
beizenden Notre Dame, todten Efel, Han von Is
land, Lucretia Borgia, und wie die Geburten der 
wahnfinnigen Genialität, von Ungefchmack befruch
tet, alle heifsen. Antike Einfalt, für die fie zurück- 
fchaudern, werden fie nicht finden; abei' die Appre-’ . 
tur ift mit dem Stoße harmonifch verbunden, nicht 
von Ambra und Mofchus ungebührlich durchduftet, 
auch für Abwechfelung gefqrgt, fo dafs felbft Lefer, 
Jie das Mannichfaltige lieben, und ungern bey ei- 
nerley Gegenftänden verweilen, nicht unbefriedigt 
von dannen gehen werden, was auch für folche 
gilt, die es mit Coftüm und Versbau genau nehmen.

Vir.

NEUE AUFLAGE K.
. < , r • • •l TVIaver: Pelham oder Be- Bulwers fämmtliche Werke.) Hier Band. 332 S. 2ter Bd.

iSM 1 412 S. ]833 8 Tblr.)

BiXd^&nA»lb8eS. (Ld. Ä Titel: (Vorgt- J- L. Z. 1Mt. ErgM. No. W.)
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Heidelberg, b. Winter , Univerfitätsbuchhändler: 
Brieftvechfel zwifchen Heinrich Vojs und Jean 
Paul. Herausgegeben von Ahraham Vofs. Mit 
Heinrich Vofs’s Bildnifs. 1833. IV u. 148 S. 
kl. 8. (16 gr.)

Gewifs werden den hier mitgetheilten Briefwechfel 

nicht blofs diejenigen mit Theilnahme aus der Hand 
legen, welche, wie Rec., die Verewigten perfönlich ge
kannt haben, fondern auch Anderen, die fie blofs aus 
ihren Schriften kennen, wird er vielfachen Genufs ge
währen. Vorzüglich gilt diefs von den Voffifchen Brie
fen, welche auch die meiften, ausführlichften und am 
forgfältigften gefchriebenen find. Ueberall leuchtet aus 
denlelben tiefe Empfindung, ein. kindlich frommer 
Sinn, anmuthiger Scherz mit Ernft gepaart und eine 
mit VVahrheitsliebe verfchwilterte Befcheidenheit her
vor. Auf eine liebenswürdige Weife äufsert er fich 
befbnders über folche Perioden im Leben, von de
nen Andere entweder gar nicht, oder auf eine ver
kehrte Art ergriffen werden. So fchreibt er den 
9 Dec. 1817 an feinen Freund (S. 27) : „Der Decem- 
bermonat ift mir der behaglichfte, weil er die Freu
den des heiligen Chriftmonals enthält, die mir noch 
immer fo bunt, fo lichthell, fo feyerlich ftill, fo 
geheimnifsvoll vor der Seele flehen 5 und weil der 
December der letzte Monat im Jahr ift. 'Jedem Neu
jahrstag feh’ ich mit einer Art von Bangigkeit, ja 
mit Schauer entgegen, wenn er nahe vor mir fteht. 
Aber im December fühle ich mich noch recht ficher. 
Mir ift, als fäfse ich mit allen Freunden und Be
kannten im engen Stübchen, und hörte Gefpenfter- 
gefchichten und Mufik, während in unferer Mitte 
die Punfchbole dampft. Das Gefpräch wird herzlich 
und immer herzlicher, wie die Empfindung, und 
man geniefst es fo recht mit warmem Danke wie
der ein altes gutes Jahr verlebt zu haben, und das 
Jahr felbft ift unfer froher Mitgaft im engen Stüb
chen, und wir fehen ihm lächelnd ins freundliche 
alte Angeficht. Aber am Ende wird das Herz fchwer, 
wenn es ans Scheiden geht. Noch haben wir eine 
Stunde, eine halbe, eine Viertelftunde des Beyfam- 
menfeyns; jetzt ach! nur fünf Minuten, nur noch 
ein paar, und der finftere Glockenmann regt fich 
fchon, um die ernlte Stunde zu fchlagen. Ach! da 
wirds unheimlich, und wenn ganz Europa jubelt; 
X ivat das neue Jahr! gerade in dem Augenblicke 
fchwindet das liebe freundliche alte Jahr, fchwindet

J. A. L. Z. 1833. Vierter Rand. 

die heitere Gefellfchaft, verlinken die Wände des 
kleinen Stübchens, und ich ftehe vor einem uner- 
mefslichen Nichts, vor einem Ocean ohne Ufer.“ 
Und vorher, am 29 Oct. 1817, an feinem Geburts
tage (S. 12): „Es ilt 6 Uhr Morgens, und fehon 
eine Stunde lang geh’ ich im Zimmer auf und ab, 
unruhig,’ fröhlich und bewegt; es ift mein Geburts
tag, und Gott fey Dank, ich kann zu mir fagen: 
„Nun halt du 38 Jahre deinen Eltern zur Freude ge
lebt, und nie eine Sorge auf ihr Haupt geladen, au- 
fser der langen Zeit, da du fiech, elend, ja fterbend 
warft.“ Rein und wahrhaft kindlich waren feine 
Empfindungen gegen Stolberg geblieben, auch nach 
der bekannten Entzweyung. „Oft ergreift mich 
(fchreibt er S. 89) eine tiefe Wehmuth, wenn ich 
das Bild, das ich fonft von Stolberg in der Phantafie 
trug, mit dem jetzigen aus dem Sophronizon ver
gleiche. Kaum meine Eltern liebte ich mehr, als 
diefen Mann von ganz ,, „unwiderftehlicher Anzie
hungskraft.““ Seine Religion kümmerte mich we
nig, da fie mir nicht läftig fiel; von feinen Stürmen 
erfuhr ich nichts durch Betrieb meiner Eltern. Ich 
fah nur den heiteren Stolberg, mit der Engelfeele, 
und wenn einmal eine Wolke auf feiner Stirn ruhte, 
dachte ich: fo geht’s ja auch der Sonne. Und wie 
freundlich war der Mann gegen mich, wie ünver- 
drofien mir in Sprachen fortzuhelfen, mir dunkle 
Stellen im Shakefpeare zu erklären !“ Auf die er
haltene Nachricht, Stolberg fey tödtlich krank, ver
hehlt er feinem Freunde nicht, „dafs feine Seele be
trübt fey in den Tod.“ „Gott wehre (fährt er fort) 
den uchlag dem Vater von fo vielen Söhnen und 
Töchtern! Ach, liebeiMean Paul, ich fühle noch 
mehr dabey, das ich nicht entwickeln mag. Mein 
Vater war fehr weich und fehr gefafst bey der Nach
richt. Zwar mir entftand kein halber Zweifel, ob 
mein Vater recht gethan mit der Herausgabe der 
Schrift. Sie war ihm von Golt gegeben. Aber wird 
die Welt fo denken? Wird nicht Freund und Feind 
auch wenn gar kein Zufammenhang ift, auch wenn 
Stolberg die Schrift gar nicht gelefen, wie er gelobt 
durch diefs unfelige Zufammentreflen —. — __ 
mags nicht zu Ende fchreiben.— Allmächtiger Gott, 
dein und nur dein Wille gefchehe! Mein Vater ift 
ruhig, wie das gute Gewillen; vor ihm bin ichs 
auch; aber des Nachts weine ich, und flehe, dafs 
mein Traum in Erfüllung gehe. Ich ftand vor Stol
bergs Bette, er reichte mir freundlich die Hand und 
fagte : „„Gott ruft mich ab; nicht dein Vater ift 
Schuld an meinem Tode.““ — Sollen wir noch

K k
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mehrere Beweife der edeln Denkungsart geben? ,,Lafs 
michs lagen (fchreibtr er bald nach der mit Jean 
Paul angeknüpften Verbindung, S. 5), du theurer 
Mann, ich bin wahrhaft dankbar gegen die Vor- 
fehung, dafs fie mich auf meiner Lebensbahn Dich 
finden liefs. Ich bin auch recht ftolz darauf, dafs 
der theure Mann mich ihm fo nahe geftellt. Aber 
hey Gott! ich rede wahr, wenn ich hinzufüge, auch 
recht demüthig dabey. Nie ift mir das Gefühl der 
Demuth näher, als wenn ich bey Männern ftehe, 
in denen ich die Allmacht Gottes verehren kann» 
Glaube mir, Du Theurer, was Du ohnehin weifst. 
Du halt mich gewaltig gehoben» Mein Shakefpeare, 
mein Aefchylos, mein Ariftophanes follen es, jeder 
zu feiner Zeit, bezeugen» Es ift nur ein Kleines 
und Geringes, zu deffen Ausführung ich auf die 
Welt geftellt bin, aber das Kleine foll doch grofs 
werden» Nur eines Spornes bedarf ich von Zeit zu 
Zeit» Du wardlt mir ein gewaltiger.“ — Mit wie 
zarter Liebe er feine Eltern umfafste, wie befchei- 
.den und beglückt er an feinem Vater hinauffchaute : 
auch davon enthält diefe Schrift herrliche Belege» 
„Ich habe Augenblicke (fagt er S. 98), wo ich mei
nen theuern Vater ganz falle, und dann regt fich 
Stolz id mir, dafs ich fein Sohn bin» Aechter Sohn 
feines Geiftes zu feyn,, ift mir von Gott nicht gege
ben, wohl aber achter Sohn feines Herzens, und 
das will ich immer mehr werden,, hier und jenfeits»u

Dafs. Jean Paul fo. warme, gemüthliehe Briefe, 
mit gleicher Gemüthlichkeit beantwortete, brauchen 
wir nicht zu verfichern. Sein Wefen fpiegelt fich 
auch in diefen Antworten ab t empfänglich, leicht 
bewegt , treudankbar, wenn auch hie und da barok» 
„Die Fülle und die Liebe' und der Witz deiner 
Briefe (fchreibt. er S. 63) laben mich jedesmal; ich 
kann Dir, die Liebe ausgenommen, nichts zuruck
geben, als ein Pilätterjlielet.“ — Ganz darf man 
diefes Bekenntnifs nicht auf Rechnung der Befchei- 
denheit fetzen»

Wir haben feither diefe Briefe nur in fofern 
betrachtet, als der Menfch in ihnen fich zeigt: einen 
anderen, reicheren Stoff der Betrachtung, geben fie 
uns, wenn wir nach dem literarifchen InterelTe fra
gen» Man würde diefs begreiflich finden, wenn wir 
auch nur im Allgemeinen bemerkten, dafs fie in die 
Zeit fallen,. in welcher Heinrich Vofs mit Shake- 
fpear, Ariftophanes. und Aefchylus,. der Vater mit 
feiner Schrift über Stolberg, und Jean Paul mit 
Siebenkäs,. Hesperus und anderen Productionen be- 
fchäftigt waren,. welche Vojs zum. Theil als ,,Tran- 
fcendental-Corrector“ (S.. 144) für die Druckerpreffe 
bereitete» Weilen das. Herz voll war, davon mufs- 
ten natürlich auch diefe vertraulichen Mittheilungen 
überftrömen. Es kommen daher, zumal in den Vof~ 
fifchen Briefen,' nicht blofs vortreffliche Erörterun
gen, vorzüglich über die Charaktere, die dichter!-, 
fche Anordnung und Wirkung in Shakefpear’s Tra
gödien (z. B» über den Sturm S. 17, über Romeo 
und Julie, S. 40, über den Narren im Lear S. 44, 
über Hamlet S» 58, hier gegen Schlegel und Goethe) 
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vor, fondern man begegnet auch fonft vielen geift- 
reichen Urtheilen und treffenden Menfchenabfchattun- 
gen, die fich auf die damaligen intereffanten Erfchei
nungen in der Literatur beziehen. Da die Bemer
kungen über Shakefpear fich in einer folchen An
zeige , wie die gegenwärtige, nicht allgemein ver- 
ftändlich machen laffen : fo begnügen wir uns, von 
den zuletzt erwähnten Urtheilen einige zur Probe 
auszuheben. Zuerft aus Vofs's Briefen. Ueber Cal
deron S. 22 : „Schlegel ergiefst fich mit elegantem 
Entzücken über das endlofe Labyrinth mythifcher 
Bezauberungen im Calderon. Aber ich verfichere 
Dir, in 8 —12 Stücken, die ich aufser den über
fetzten kenne, herrfcht hin und wieder die gröfste 
Monotonie, und Schlegel und Gries haben recht aus
wählen müflen, um nicht auf Stücke zu treffen, die 
nicht überall fich in fpanifchen Gemeinplätzen be
rühren. Auch ift die Sprache keinesweges fo fchön 
und correct, wie Schlegel will, der behauptet, im 
Calderon wäre nicht eine verwahrlofte Zeile. Sol
che Unwahrhaftigkeit aus lieber Langeweile, da 
Schlegel nie einen ganzen Calderon mit Augen ge- 
fehen, verdriefst mich. Ich habe oft im Calderon 
Zeilen gefehen, die keinen Hauptbegriff enthielten, 
fondern eitel Nebenbegriffe, und ift das poetifch zu, 
rechtfertigen? Calderon ift als Stilift nicht mit Cer
vantes, dem kunftreichen Arbeiter, zu vergleichen, 
fondern mit Lope de Vega, der feine Stücke aus 
demAermel fchüttelte»“— UeberMüliner s YngurdS. 
23: „Ich fühle einen gewiflen Ingrimm bey dem Ge
danken, wie Müliner fich in Journalen fo gewaltig 
fpreizt und fo. erhaben auf Andere herabfieht; feine 
Ausfprüche lauter Orakel !: Und was ift diefer Yngurd 
anders, als eine fchwache Traveftirung des Königs 
Johann ? Dort aber Halt eines Oscar, dem, wie einem 
Jungen auf alten Bildern, Zettel mit Sprüchen aus 
der neuen Schule aus dem Munde gehen, ein Ar
thur (der Name erinnert an alles Holde und Liebli
che) , ftatt einer Brunhilde eine Conftanze, und ftatt 
eines unbedeutenden Gyldenberg ein Pandulpho und 
Könige und ganze Städte , die im lebendiglten Leben 
das Spiel der Welt fpielen. Und welche Plattheiten 
der Ritter und Schiffer! — Einem Verehrer von 
Müllnern fagte ich, er fchiene mir dem auf der ei
nen Seite fchwarzen, auf der anderen Seite weifsen 
Manne gleich, den einer der Ptolemäer aus Afien 
brachte, um mit ihm Effect auf der Bühne zu ma- 
machen. Das Volk wandte fich mit Entfetten von 
ihm. Wenn Müliner die Kunft erfindet, die Moh
ren zu bleichen, fo kann er fich noch einmal voll- 
ftändig durchweifsen; ich fürchte aber, er wird eher 
über und über fchwarz werden.“ Ueber die oft ge
tadelte Vojjifche Wortftellung S. 55: „Im, Ganzen 
find wir einverstanden über Wortftellung ; Du haft 
mündlich folche Schlegelperioden mit verdammt, wo 
zierlich und langweilig endlich das Verbum eintritt, 
und wir wenigftenS am Schluffe erfahren, wovon 
die Rede ift. Nur kann man auf der Gegenfeite zu 
weit gehen, und das gefchah an den von Dir be
merkten Stellen, bey meinem Vater aus zu grofser
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Confequenz, bey mir aus Unbeholfenheit. Unfer 
Verkehrtes liegt nicht in Regel und Grundfatz, fon
dern in der Anwendung an einzelnen Stellen. Un- 
fere Fehler können gewöhnlich durch Umftellung 
und Glättung getilgt werden ; die Schlegelfchen nur 
durch Umfchmelzung. Was Schlegel über Sprache 
und Wortftellung kritifiren mag, kümmert mich 
niC"* (feine Stärke und Gröfse fteckt anderswo) ; er 
wi eben in der Poefie das Nervlofe, wie feine müh- 
pm hervorgedrückten und dann zierlich geleckten 

oefien beweifen. Was aber dem wärmften und 
phantafiereichften unferer jetzt lebenden Dichter an- 
itöfsig ift, das mufs auch Verftockte aufmerkfam 
machen, und zu den Verftockten gehören Gottlob 
die Voffe nicht.“ — Aus Jean Pauls Briefen Folgen
des: Ueber die Voffifche Ueberfetzungsmanier S. 54: 
„Ein folcher Wiederherfteller des poetifchen Textes 
beweift fich dadurch freylich als den beften Ueber- 
fetzer deffelben; denn Deine Verwandlungen der 
Profa in Poefie fetzen viel Englifches voraus, und 
mehr poetifchen Sinn, als fo viele Engländer haben. 
An Deines Vaters Ueberfetzung habe ich die alte 
Gediegenheit bewundert, die Silber in das kleinere 
Gold für den engeren Raum umfetzt. Nur müllen 
bey feinem Grundfatze, dafs Text und Ue.berfetzung 
fich mathematifch decken follen, Härten vorkom
men, zumal bey Shakefpearifcher Knospenhärte ftatt 
der ßlätterweiche. Herrlich bereichert er die Spra
che, wie z. B. mit Gedunjt, Gelump , unlafs , die 
Sprenge —/ auch niederfächfifch, wie pampen.“ — 
Ueber Grillparzers Ahnfrau, die Vofs S. 63 ,,ein 
miferables Stück“ genannt hatte, S. 67: „Dein To
desurtheil über die Ahnfrau unterfchreib’ ich nicht 
nur, ich unterftreiche es mit rother Blut- und By- 
zantinifcher Kaifer-Dinte. Blofs mehrere Blitze der 
Sprache ausgenommen, ift mir diefe Ahnfrau eine 
erbärmliche Scheintodte, die nicht einmal in den 
gemeinen Schauder einer Leiche verfetzt. Deine Re- 
cenlion ilt ganz gerecht; nur verbirgt die Ueberfülle 
des Gefühls lieh nicht genug hinter kalte Gründe, 
und giebt das Ziel ftatt der Bahn dahin.“ Ueber 
Paulus und die neuen Ueberchriften S. 68: „Paulus 
grüfse von mir recht herzlich, und fage ihm, dafs 
mein Studium feines Commentars, fo wie das wie
derholte von Lejfing, mich immer ftärker gegen die 
neuen Ueberchriften, wie Hanne, Ammon, Harms 
U. A. erbittere, wie es fchon mein diefsjähriger Neu- 
jahrsauffatz im Morgenblatte zeigt. Ach hätten wir 
kein anderes Chriltenthum, als in den vier Evange
lien wörtlich fteht, — und alfo keine drey Chrilten- 
Spaltungen, zumal die abfcheulichfte , die katholi- 
fehe wie viel Blut und Naciit wäre dem armen 
Europa gefpart worden I.“— Treffend antwortet Pofs 
S. 70: „Paulus arbeitet jetzt an einer hiftorifchen 
Unterfuchung über die Offenbarung. Ueber die fo- 
genannte Neologie des überall verketzerten Mannes 
dachte lch nie fchUmm. Die Glorie um Chriltus

P .dlre APoftel lft köftlich für den Maler, Dichter 
rehgiolen Menfchen ; aber der Wahrheitliebende, der 
fich nicht mit dunkelen Gefühlen begnügt, will auch 

hiftorifch wißen, wer Chrifius war, ob er, wie 
Myftiker fagen, vergötterter Menfch war, oder ver- 
menfehter Gott. Hier hat Paulus viele vortreffliche 
Anfichten, vielleicht lauter vortreffliche. Nur in 
Einem Puncte, mein* ich, irrt Paulus- Er findet 
feine A.nfichten in den Worten der Apoftel aus ge
drückt. Er fetzt ftillfchweigend voraus, die Facta, 
wie fie fich in Wahrheit zugetragen, feyen in den 
Evangelien enthalten, und dem Interpreten fey blofs 
aufgegeben, die Facta durch Aufhellung einer richti
gen und Hinwegräumung einer falfchen Auslegung 
aller verdunkelnden Umkleidung zu enthüllen. Hier 
wird fein Scharffinn manchmal einfeitig, haarfpal- 
tend. Ich bin feft überzeugt, dafs fchon die Evan
gelien Jefus in einer Glorie vorftellen, die er im 
Leben nicht hatte, und dafs die Evangeliften viele 
Wunder erzählen, die nie gefchehen, die fie aber 
kindlich glaubten; mit einem Worte, dafs fie uns 
ftatt der objectiven Wahrheit häufig nur die fubjeethe 
Anficht davon geben. — Die Ueberchriften gehen fo 
weit, dafs fie es für eine Sünde halten, einen Apo- 
ftel ohne das Attribut heilig zu nennen. Meinetwe
gen ; nur erlaube man mir dann auch, den heiligen 
L,ejfing , den heiligen Schiller zu fagen, um der 
Lebenden nicht zu gedenken. Wahrlich ich fühle 
es (was mir in diefem Zufammenhange mehr ift, als 
ich begreife es), wie der Menfch zur Heiligenver- 
ehrung kam. Und ift die erft da, fo ift der Glaube 
an Wunderthätigkeit nicht fern. Und' was vermag 
der Glaube nicht zu verwirklichen

Bey folchen im Ganzen übereinftimmenden Ge- 
finnungen und Urtheilen war es kein Wunder, dafs 
Jean Paul feinen Freund zu einem „geifiigen Exe- 
cutor tefiamenti“ beftellte (S. 53). „Nach meinem 
Tode (fchreibt er ihm 8 Jun. 1818) bift Du von mir 
zum unumfehränkten Ordner, Chorizonten und Her
ausgeber meines ganzen literarifchen Schreibnachlaf- 
fes hier feierlich ernannt — wenn Du magft. Alles 
was Du thun wirft, ift mir fchon hier recht, ge- 
fchweige dortJc

Aber der jüngere Freund füllte dem älteren dort
hin vorangehen! Rührend find die Aeufserungen des 
letzten, als er der betrübten Mutter am 7 Febr. 1823 
einen Troftbrief fchrieb, welchem er fpäter die zur 
Herausgabe erbetenen Briefe folgen liefs ; zugleich aber 
ift der Brief ehrenvoll für beide Freunde, S. 146: 
„Wie viele andere Kräfte Ihr Heinrich auch hatte, 
eine himmlifche ftrahlte und glühte in ihm allmäch
tig, die Johannes-Kraft der Liebe. Wie er Sie 
liebte, wie er feine Freunde liebte, diefs weifs ich 
durch Schmerz und Freude.. Auf der Erde erwart’ 
ich Niemand mehr, der mich zum zweyten Male fo 
liebte; und fo darf wohl noch mancher Fröund von 
fich fagen. Seine Liebe war die eines Starken, die 
feft vertrauende, die fort opfernde, nicht die eines 
Weichlings zufälliger Aufwallungfein elaftifehes 
Herz fchlug eben fo gut und fo ftark wider als für. 
O Du unerfetzlicher Heinrich 1 Aber eben diefes Lie
ben verbürgt Dir und uns das Wiederfehen, weil 
ohne diefes alle Liebe nur eine von. einem Nichts 
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gegen ein Nichts feyn würde ! — Die Wiffenfchaft 
braucht zu ihrem Genuffe keine Unfterblichkeit, aber 
die Liebe braucht zu ihrem die des Gegenftandes.“

Druck und Papier des Buches find fehr anftän- 
dig. Ueber die Aehnlichkeit des vorgefetzten Bild
niiles werden diejenigen urtheilen, welche Kojs in 
feinem Jünglingsalter gefehen haben (er ward im 
Alter von 21 Jahren gemalt); Rec. hat den Treff
lichen etwas fpäter kennen lernen.

t Der Herausgeber verfpricht noch einige Hefte in 
gleicher Fällung zu liefern, von denen das nächlte 
Briefe an den Freyherrn Chriftian von Truchfejs, 
und das. dritte vorzüglich Mittheilungen über Goethe 
und Schiller enthalten foll. In einem Schlufshefte 
gedenkt er einen Nekrolog mit kleineren Auffätzen 
des Verftorbenen zufanimen zu fallen. Die baldige 
Erfüllung diefes Verfprechens kann nicht anders als 
erfreulich feyn.

N. v. G.

SCHÖNE KÜNSTE.

Köln am Rhein, b. Bachem : Der Schreibtifch, 
oder alte und neue Zeit. Ein nachgelaffenes 
Werk von Caroline Bar. de la Motte- Fouque, 
geb. v. Brieft. 1833. 280 S. 12. (1 Thlr. 8 gr.) 

Die Pietät gegen Verftorbene ganz bey Seite ge
fetzt; iß an diefem Buche rühmlich anzuerkennen; 
dafs es den früheren Schriften der geiftvollen Vfn. 
faft nur in ihrem Verdienftlichen gleicht. Es ilt fo- 
gar objectiver, als ihre Romane; deren Herren und 
Damen; ja Bürger und Bauern; blofs eine leicht zu 
durchfehauende Maske tragen, hinter welcher fich 
die Frau Baronin verbirgt.

In den Beftandtheilen diefes Buches, der Ge
fchichte der Mode vom Jahre 1785 bis 1829; Frag
menten aus dem Jahre 1819, Unterhaltungen am 
Kaminfeuer 1829, ift fie unbefangen; beynahe ohne 
Manier, nicht bitter und fcharf; auch macht fich 
der Kaftengeift nicht breit. Die Darftellung ift klar, 
der Dialog, worin fie auch fonft fich auszeichnete, 
lebendig und individuell.

Sowohl in den Unterhaltungen, als in den Frag
menten, und bedingungsweife auch in der Moden- 
gejchichte, find allerley gute, öfter fchiefe Ange
wohnheiten, Richtungen und Neigungen der Zeit 
erörtert, mit Scharffinn beleuchtet, gerügt, zuweilen 
auch pragmatifch entwickelt und erläutert, faft im

mer ohne Herbe, mit Glimpf und Billigkeit. Vor
nehmlich kommt die Kälte unferer «Tage gegen alles 
Poelifche, der Hang, das Nützliche, augenblicklich 
Behagliche zu erheben, der Gefchmack, der fich 
vom Erhabenen und Schönen weg dem Eleganten 
zuwendet; zur Sprache; politifche Richtungen, fo 
wie frömmelnde, bleiben völlig unerwähnt.

Die Gefchichte der Moden begreift auch die der 
geiftigen in fich, und hier bedünkt uns, dafs fich 
Gedächtnifsfehler eingefchlichen haben. Der Dichter 
des Liedes an die Freude, der Götter Griechenlands 
war bekannt, genannt, bewundert, ehe er feinen 
Mufenalmanach herausgab, und Pofa erregte den 
feurigften Enlhufiasmus, bevor berühmte Schaufpie- 
ler ihn zu einer Lieblingsrolle erkiefsten. Viel zu 
obenhin ift angedeutet, wie und warum diefer für 
Menfchenrechte und Völkerrechte fchwärmende, dar
über philofophirende Pofa, ein Jüngling des 18ten 
Jahrhunderts, in den Herzen der Jugend gezündet.

Eine Freundin, die mit uns das Buch gelefen, 
fand es weiblicher, als die meiften übrigen Schriften 
der Vfn.; aber fie wollte in den eigentlichen Moden 
chronologifche Schnitzer fpüren. Wer, rief fie, hat 
zu gleicher Zeit an gewöhnlichen Kleidern enge 
Röcke und lange Schleppen gefehen, wer Frifuren__ 
halt, unterbrach Rec. fie, das eine Beyfpiel genüge. 
In den männlichen Kleidermoden ift die Frau Baro
nin exacter, nur das joujou de Normandie giebt fie 
den Zierbengeln ein Jahrzehend zu fpät in die müf- 
fige Hand.

Copien einzelner Originalhriefe aus den Jahren 
1785 —1790 find verfiändig, mit dem angenehmen 
Abandon geschrieben, der fogar dem Inhaltsleeren 
Werth giebt; dabey ift das Urtheil über Menfchen 
und Dmge treffend, fogar prophetifch, denn die 
Schreibende ahnet aus dem noch fchwanken Schöfs- 
ling den künftigen VValdriefen, Alexander von 
Humbold.

Das Turnier in Potsdam, 1829, ift in dem Stil, 
den emphatifchen Ausdrücken des Programmes eines 
Hoffeftes, als folches anzufehen, und darum übet 
oder unter der Kritik.

Den Wunfch, dafs der Schreibtifch der Verftor
benen noch mehrere dem Publicum zu eröffnende 
Fächer enthalte, theilt Rec. ficherlich mit vielen Le
iern und Lefex-innen des nachgelaffenen Werkes.

Vir. ’

NEUE AUFLAGEN.

Göttingen, b. Vandenhök und Ruprecht: Lehrbuch <2 Thlr. 12 gr.) Allerdings vielfach verbe^erl und vermehrt!
des Strafrechts , von Dr. Anton Bauer. Zweyte durchaus (Vgl. Jen. A. L. Z. 1829. No. 46.)
verbelTexte und vermehrte Ausgabe, 1833. XXX. 545 S. 8.
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Rostock, in Commiffion b. Oeberg u. Comp.: Un- 
terjuchungen über Arzney-Taxen von D. J. E. 
E. Strempel, Prof, der Medicin und Mitglied 
der grofsherzogl. M^ecklenb. - Schwerinfchen Me- 
dicinal-Commiffion. 1833. 44 S. 4.

I)ie^ Aufficht des Staates mufs fich nicht allein auf 

die Einrichtung und Gefchäftsführung der vorhan
denen und ihrer Zahl nach gefetzlich beftimmten 
Apotheken, fondern auch auf die Preife der Medica- 
mente beziehen, da der Werth der Arzneyen der 
Beurtheilung des Käufers derfelben nur in den we- 
nigften Fällen unterliegt. Gehörte das Kunft-Ge
werbe der Apotheker unter die Kategorie der übri
gen Gewerbe, deren Erzeugniffe hinfichtlich ihrer 
Güte und Brauchbarkeit von dem Käufer abgefchätzt 
werden können, fo würde eine Einmifchung des 
Staates in die Befchaffenheit und die Verkaufs- 
preife der Apotheker - Waaren mindeftens über- 
flüffig genannt werden können, wenn fchon Taxen 
für einige nothwendige LebensbedürfnilTe in den 
Staaten noch exiftiren, wo das Publicum im an
deren Falle der Willkühr der Zunftberechtigten 
preisgegeben feyn würde. Eben fo überflüfl’ig und 
im Widerfpruche mit fich felbft würden gefetzliche 
Medicamenten-Preife ftehen, wenn Apotheken - An
lagen einer gefetzlichen Befchränkung nicht unter
worfen wären, wenn Jedem es freyftünde, Medica- 
mente zu bereiten und zu verkaufen, wenn eine 
freye Concurrenz die Preife derfelben beftimmte, 
welche am meilten geeignet fcheint, Waaren aller 
Art denjenigen Verkaufspreis anzuweifen, welcher 
mit dem Bedürfnilfe derfelben und ihren Produ
ctions - u. f. w. Koften, alfo ihrem relativen und ab- 
foluten Werth, im richtigen Verhältnilfe fteht. Al
lein ein Blick auf die Verhältnilfe, welche in dem 
Apotheker-Wefen Deutfchlands obwalten, lehrt uns 
dafs die Vortheile, welche aus der vermehrten und 
willkührlichen Anlage von Apotheken hinfichtlich 
der Preife, welche das Publicum für Medicamente 
dann zu bezahlen haben Würde, nirgends gegen die
jenigen Nachtheile die Wage halten konnten, wel
che aus eben einer folchen unbefchränkten Concur-

Und dem hieraus folgenden Wetteifer nach 
Wohlfeilheit der Waaren für das öffentliche Wohl 
möglich find; er lehrt uns, dafs polizeyliche Gründe 
es nothwendig machten, dafs der . Detailhandel mit 
Arzney-VVaaren nicht frey gegeben, fondern an be-

A, E. Z. 1833. Flerter Band, 

ftimmte, mit hinlänglicher Sachkenntnifs verfehene 
und vereidete Perfonen überwiefen wurde, und end
lich, dafs Aufficht und Befchränkung für den Arz- 
neyhandel, welche fchon in älteren Zeiten für noth
wendig gehalten wurden, auch gegenwärtig nicht 
weniger erfpriefslich als früher erfcheinen.

Dem allgemeinen polizeylichen Intereffe, wel
ches der Staat hierin hat, knüpft fich aber ein zwey- 
ter, vom wiffenfchaftlichen Forum des Apotheker- 
Wefens entnommener Grund mit nicht minderer 
Wichtigkeit an. Die Ausbildung, welcher die 
fämmtlichen Naturwiffenfchaften in der letzten 
Hälfte des vergangenen und in diefem Jahrhunderte 
entgegenreiften, hat auch auf das Kunft-Gewerbe der 
Apotheker einen wichtigen Einflufs geübt. Ueber 
die unvollkommenen Begriffe von der Natur und 
dem Wefen der Körper, und die Gesetze ihrer Ei
nigung und Trennung; über den Zufammenhang 
diefer mit den höheren auf fie influirenden Potenzen 
verbreitete der Auffchwung der Chemie ein helle
res Licht. Die Pharmakognofie bildete fich zur um* 
fallenden Wiffenfchaft, • die Regeln der Arzneybe- 
reitung erfoderten ein forgfältigeres und gründliche
res Studium, und fo erhöhte der Auffchwung der 
Pharmacie die Nothwendigkeit, die Bereitung und 
den Handel mit Arzneyen einer freyen Concurrenz 
nicht zu überlaffen, fondern ihn einem befonderen 
Stande zu überweifen, bey welchem die hierzu nö- 
thigen Kenntnifie verlangt werden mufsten und foll- 
ten. Allein wenn der Medicamentenhandel be- 
fchränkt war und unter Staatsaufficht nur von eini
gen Perfonen betrieben werden durfte, fo würde 
hiermit offenbar nur die eine Seite des öffentlichen 
Wohls berückfichtigt, und den möglichen Nachthei
len nicht vorgebeugt feyn, die für daffelbe daraus 
entliehen könnten, wenn nicht auch für die Ver- 
kaufspreife der Arzneyen gefetzliche Normen ein
treten, indem eine willkührliche Beftimmung je
ner von Seiten der zum Medicamenlenverkaufe Be
rechtigten offenbar, wenigftens häufig, zu Mifsbräu- 
chen und Uebervortheilungen der Arzneybedürftigen 
führen könnten, welchen auf andere Weife nicht 
kräftig zu begegnen feyn würde.

Das Bedürfnifs der «Staatsaüfficht über die Arz- 
neypreife wurde daher in Deutfchland überall ge
fühlt und anerkannt, und auf diefe Art entftanden 
gefetzliche Arzneytaxen, an deren ftrenge Befolgung 
die Apotheker gebunden waren. So übereinftim- 
mend aber die Meinungen über die Nothwendig
keit ihres Dafeyns waren, fo yerfchieden undfehwie- 
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rig zeigte fich die Ausführung der Sache} wozu das 
Eigentümliche des Apothekerwefens das Seinige 
beytrug. Es galt hier nämlich nicht allein, den 
Apotheker für feine mit dem Gefchäfte verbundenen 
Auslagen zu entfchadigen, fondern es mufste über
haupt auf die Natur deffelben, und namentlich den 
Aufwand Rückficht genommen werden, der für ihn 
durch die Vermehrung und Koftfpieligkeit der Ap
parate, deren Anwendung die Zeit lehrte, erwuchs, 
ferner auf die Billigkeit, ihm eine folche Exi- 
ftenz zu fichern, dafs es ihm möglich fey, mit den 
Fortfehritten der Wiffenfchaften fich zu befreunden, 
welches nur bey nicht kummervollen äufseren Ver- 
hältniff’en der Fall feyn kann, indem auch hiermit 
beftändige Auslagen verbunden find. Auf der ande
ren Seite ilt die Nothwendigkeit vorhanden, die 
Arzneywaaren bey ’demfelben Grade der Güte mög- 
lichft wohlfeil zu liefern, damit Niemand von der 
Wohlthat, fich ihrer bedienen zu können, ausge- , 
fchlolfen fey. Hiezu kommen noch die beltändigen 
Schwankungen der Preife der Roh-Arzneywaaren, 
die Verbindlichkeit der Apotheker, auch folche 
Waaren anzufchaffen, deren Bedarf feiten vorkommt, 
nie nach wohlfeilem Preife, fondern Itets nach der 
Güte die Waaren einzukaufen, fich jeder kaufmän- 
nifchen Speculation zu enthalten; die Unmöglichkeit, 
ihrem Gefchäfte einen höheren Auffchwung zu ge
ben, da fie in Bezug hierauf an das Publicum ge
bunden find, mit dem fie zufammenwohnen; das 
Unftatthafte, Nebengefchäfte irgend einer Art zu 
treiben, die Verfchiedenheit der Orte, der Wohlha
benheit der Einwohner und der Grölse der Apo- 
thekergefchäfte : welches Alles nicht unberücksichtigt 
bleiben darf, wenn von durchgreifender Billigkeit 
bey der Anfertigung einer Medicamententaxe die 
Rede feyn foll.

Bey einem Vergleich der verfchiedenen JVTedica- 
mententaxen Deutfchlands finden wir daher, dais die 
Aufgabe, eine für das Publicum wie für den Apo
theker billige Taxe zu liefern, auf höchft verfchie- 
d-ene Weife gelöfet worden ift, und diefs ift bey den 
Schwierigkeiten, die wir fo eben theilweife andeu
teten, nicht unerklärlich. Eben fo mannichfaltig 
find die Vorfchläge gewefen, welche in diefer Hin- 
ficht von Sachkennern gemacht worden find, und 
die zum Theil berückfichtigt wurden, zum Theil 
unausgeführt blieben.

Die vorliegende Schrift bricht auf diefem ver
wickelten Pfade zwar keine neue Bahn, indem ihre 
Haupttendenz mehr die Beurtheilung der Frage im 
Auge hat, ob kleinere Staaten den Entwurf einer 
eigenen Medicamententaxe, oder den Anfchlufs an 
die eines gröfseren von den Handelsverhältnifi’en je
nes nicht wesentlich verfchiedenen Landes yorziehen 
follen oder nicht, führt jedoch dabey auf eine höchft 
belehrende Weife in mehreren Abfchnitten allge
meine Anfiehten über Medicamenlentaxen aus, fo 
wie fich in ihr auch eben fo fleifsig als mühfam 
ausgearbeitele praktifche Vergleichungen der Reful- 
tate mehrerer deutfchen Medicamenlentaxen aufge
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führt finden, über welche Einzelnheiten der Schrift 
wir Folgendes bemerken.

In dem erften Abfchnitte werden die Grundfätze 
beurtheilt, nach welchen Medieintaxen im Allge
meinen zu entwerfen feyn möchten, und hiebey 
auf diejenigen Schriftfteller aufmerkfam gemacht, 
die fich mit diefem Gegenftande mit Erfolg befchäf- 
tigten. Wir vermiflen ungern unter Letzten Jugler 
(„Nachträge in Bezug auf f'Veßrumbs Arzney laxen“) 
Gläger , welcher in feinen „Ideen über eine Apo- 
thekertaxe“ (Heidelberg 1819); Steumig, der in fei
nen „Anfiehten über eine allgemeine Arzneytaxe“ 
(Heidelberg 1822) und Martius, welcher in feinem 
Syftem einer Arzneytaxe (Erlangen 1826) feinen Ge- 
genftand trefflich ins Auge fafsle. Die vielen mehr 
oder weniger ausführlichen Arbeiten, welche fich in 
verfchiedenen ‘ medicinifchen Zeilfchriflen zerftreut 
finden, können wir mit geringerem Rechte von dem 
Vf. aufgeführt wünfehen, da in feinem Zwecke die 
Angabe einer vollftändigen Literatur des Gegenftan- 
d,es nicht lag.

Demjenigen, was übei' die Grundfätze für die 
Bearbeitung von Medieintaxen gefagt worden ift, 
pflichten wir, als durch die Erfahrung bewährt, mit 
alleiniger Ausnahme der Bemerkung bey, dafs näm
lich der Staat bey jener befonders auf den hohen 
Geldwerth Rückficht zu nehmen habe, mit welchem 
Apotheken wegen des auf ihnen ruhenden Mono
pols bezahlt wurden, und welcher häufig das Dop
pelte des reellen Werths erreichte, der fich auf das 
Haus, die Ulenfilien und das Waarenlager bezöge. 
Allerdings gehört,es zu den häufigen Erfcheinungen, 
dafs Apotheken in einem folchen Verhältniffe veräu- 
fsert worden; allein wir können dem Staate nicht 
zumuthen, dafs er folchen offenbaren Mifsbrauch 
in der Taxe berückfichtige, und den Apotheker für 
feinem iheuern Kauf entlchädige. Das Uebel würde 
hiedurch immer fchlimmer werden, und wenn über
haupt Abhülfe von diefem Uebelftande bey der Zahl 
der zur Verforgung eilenden Apotheker fchwer ift, 
fo darf doch am wenigften das Arzney bedürfende 
Publicum dafür in Anfpruch genommen werden.

In dem zweyten Abfchnitte wird das Verhält- 
nifs der älteren preuiTifchen zu der hannöverfchen 
und neuen preuiTifchen Arzneytaxe verglichen, und 
die Principien jener, in foweit diefelbe bekannt ge
macht oder auf praktifchem Wege zu ermitteln wa
ren, heurtheilt. Jener Vergleichung felbft ift ein® 
grofse Sorgfalt gewidmet, die gewonnenen Refultate 
find tabellarifch zufammengeftellt; und dem Vf. ift 
die Anerkennung feiner mühev°Hen Arbeit nicht 
zu verfagen. Bey dei- Beurtheilung jener Principien 
werden diefe zuerft hiftorifch aus der „Denkfchrift“ 
mitgelheilt, welche im Auszuge der preuiTifchen 
Arzneytaxe von 1815 vorgedruckt find; dann ift der 
Vf. zu Bemerkungen über die hannöverifche Arz
neytaxe übergegangen, und reihet hieran Betrachtun
gen über die neuefte preuffifche Taxe. Nicht mit 
Unrecht fcheint hier auf den Mangel der Entwicke
lung der Principien aufmerkfam gemacht zu foyu,
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Mach welchen jene entworfen wurde, obfchon in 
kurzen Vorbemerkungen zu derfelben getagt wird, 
dafs die älteren Grundfätze gegenwärtig nicht mehr 
anwendbar erfcheinen. Eben fo lind wir der Mei
nung , dafs die Beftimmung, nach welcher die Apo
theker bey jedem Recepte 25 Proc. rabattiren dür- 
ferU und bey Lieferungen an öffentliche Anhalten 
felblt an dielen Rabatt nicht gebunden find, zu ei
ner dem Öffentlichen Wohl eher nachtheiligen als 
erlpriefslichen Handels - Concurrenz und Speculation 
Unter den Apothekern führen könne, und bemerken 
hier nur noch, dafs uns diefer Nachtheil keineswe- 
ges aufgehoben zu feyn fcheint durch die dem Vf. 
noch nicht bekannt gewefene neuefte Beftimmung 
der königl. preuff. Regierung vom 9 April d. J., 
nach welcher den Apothekern bey der Arzneydis- 
penfation für’s Phblicum nur dann 25 Proc zu ra- 
battiren freyfteht, wenn fie diefen Rabatt nicht für 
einzelne Falle allein, fondern durchgehends gewäh
ren zu wollen fich erklärt haben.

Nicht minder, wäre zu wünfchen gewefen, dafs 
der an öffentliche Krankenanftalten von den Apo
thekern zu gewährende Rabatt eiper gefetzlichen 
Grenze unterworfen worden wäre, damit eine Ae- 
mulation nach Wohlfeilheit bey jenen Arzneyliefe- 
rungen wegfalle, da vorausgefetzt werden mufs, 
dafs die jedesmalige Taxe nach geregelten und bil
ligen Principien fowohl für das Publicum als für 
die Apotheker entworfen fey, und eine Unterfchrei- 
tung derfelben bis zu einem gewiffen Puncte, von 
Seiten der Letzten, nur durch unlautere Abfichten 
motivirt feyn könne. Auch in der Bem'theilung der 
Bemerkung No. 2 und 4 der preuflifchen Arzney- 

zeigt ^d*er Vf. einen praktifchen und umfich- 
tigen Blick, indem allerdings ein Rabatt beyrn Ver
kaufe gröfserer Quantitäten Arzneywaaren paffend 
und fogar nothwendig erfcheint, fo wie es ferner 
nicht durchgehends billig ilt, den Preis chemifcher 
Präparate nach dem Preife in den Fabriken zu be- 
ftimmen, indem, wenn die niedrige Taxe den Apo
theker von der eigenen Anfertigung jener immer 
mehr abhält, darin ein Grund liegt, welcher der Wif- 
fenfchaftlichkeit und Uebung in diefen Arbeiten ent
gegen wirken würde. .
A nihY Abfchnitt handelt von dem, dem
Apo heker zum Unterhalt feiner Familie zuftändigen 
Gewinne, nicht allem wie er überhaupt nach Mafs- 
gabe der eigenlhümlichen Verhältniffe feines Gewer
bes ihm zukommt, fondern auch, wie er nach d,en 
alteren preuffifchen, hannöverfchen und neueren 
preuflifchen Medicamenlentaxen ihnen wirklich zu- 

lelst. Auch hier ift die Zufammenftellung der Re- 
ullate der hiebey Zu berückfichtigenden Zahlenver- 
a tmffe mit Ufnficht und Sachkenlnifs gefchehen 

Mnd namentlich find die von Dr. Ulrich in Coblenz 
ft + le , Hinficht verfuchten Einwendungen berich
tet und gründlich widerlegt worden.
j; -p enu nun endlich in dem vierten Abfchnitte 
o. ra8en beantwortet werden, ob ein kleinerer

1 zweckmäfsiger verfahre, eigene Taxprincipicn 

aufzuftellen, um darnach eine Medicamententaxe 
auszuarbeiten, oder ob er die Principien der Taxe 
eines angrenzenden Landes bey diefer Bearbeitung zur 
Norm nehmen folle, oder ob es vorzuziehen fey, die 
Taxe eines angrenzenden Landes in der Hauptlache 
unverändert anzunehmen, und fie nur nach den ei
genen Verhältniffen des kleineren Staates zu modifi- 
ciren: fo gefchieht auch diefes auf eine fo umfich- 
tige Weife, dafs wir die Beantwortung derfelben 
als höchft gelungen bezeichnen können, und'hin- 
fichtlich der Einzelnheiten auf die Schrift felbft ver- 
weifen.

Möge uns daher der Vf. noch recht häufige 
Proben feiner literarifchen Thätigkeit auf dem Felde 
der Medicinal-Polizey geben, welches er mit fo gu
tem Erfolge zu bearbeiten angefangen hat!

Z. G.
Berlin, b. Enslin: Ueber das Scharlachfi el er und 

ein gegen alle Formen und Stadien dejjelben 
höchft wirlfames Specificum. Ein Sendfehreiben 
an den Hn. Präfidenten Rufi von Moritz Herr
mann Strahl, Doctor der Medicin und Chirur
gie, praktifchem Arzte und Accoucheur. 1833« 
30 S. 8. (6 gr.)

Der Vf. meint in der Zueignung an Hn. Rufi, 
dafs fein, wie hier gefchehen, in die IVLateria me- 
dica eingeführtes Specificum gegen Scharlach nicht 
weniger leiften werde, als die Einimpfung der Kuh
pocken gegen die Variola. Obgleich wir durch die 
Varioloiden belehrt worden find, dafs die Kuhpocken
impfung nicht mehr abfolut fchütze, fo wollen wir 
doch fehr wünfchen, dafs Hr. Strahls Specificum fich 
nur eben fo nützlich gegen das Scharlach beweife.

Ueber das, obgleich im Allgemeinen wahre, 
aber etwas übertriebene Raifonnement, die Unwirk- 
famkeit unferes fchulgerechten Handelns in fchwio- 
rigen Fällen des Scharlachs betreffend, enlfchuldigt 
fich der Vf., dafs er durch die fchonungslofe Auf
deckung der Mängel unferes Handelns, feiner Em
pfehlung habe Eingang verfchaffen wollen. Ift die 
empfohlene Sache gut und wirkfam, fo bedarf es 
folchei' Mittel nicht; dann findet fie von felbft Ein
gang, und der Dank wird dem Empfehlenden nicht 
ausbleiben.

Bey einer im vorigen Jahre in dem Phyficatsbe- 
zirke Friedland, den der Vf. verwaltete, herrfchen- 
den, bösartigen Scharlachepidemie, wurde demfelben 
amtlich die Behandlung vieler Kranken übertragen. 
Er fand in feinen Excerpten nachftehendes, aus Nord
amerika dringend gegen Scharlach empfohlenes Mit
tel : 1^. Ammonii carbonici Ac/uae fontanae de- 
fiillatae §vj, Syrupi Althaeae M. f). S. Alle 2 
Stunden ’ bis 1 Efslöffe! voll zu nehmen. Er wandte 
nun diefes jVfittel allmälich in allen Formen des 
Scharlachs mit dem vorzüglichften Erfolge an. So
wohl bey den Fällen, in welchen wir Gehirnent
zündung annehmen, und Calomel, Blutige!, kalte 
Umfehläge vergebens angewendet worden waren, 
als auch in den f. g. neryöfen Fällen, fah er den- 
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felben herrlichen, im hochßen Grade überrafchen- 
den Erfolg. Von 140 Kranken, unter denen viele 
bösartige waren, verlor er keinen. Selbft Nachkrank
heiten, namentlich Hydrops, wurden damit geheilt. 
Der Vf. verbürgt fich für die Wahrheit der Th;t- 
fachen mit feiner Ehre, und hält nach denfelben 
diefes Mittel für ein wahres Specificum gegen das 
Contagium. War das zu behandelnde Individuum 
nicht unter 5 Jahren, fo galt die Vorfchrift von: 
jimmon. carb. Jij, Aq. font' deß. Syr» Alth. %j, 
und es wurde je nach der dringenderen Gefahr, 
alle | und alle Stunden, bey abnehmender alle 2 
Stunden 1 EfslöfTel voll gegeben. In den heftigften 
Fällen wurde die Mifchung 2, wohl auch 5mal bis 
zur völligen Sättigung des Scharlachcontagiums durch 
das Ammonium, ohne irgend einen Nebengebrauch 
gereicht. Einige Male, wo der Vf. zu feiner eige
nen Beruhigung noch Blutigel anlegen liefs, wurde 
der Verlauf in nichts geändert. Wie die Gabe bey 
Kranken geringeren Alters modificirt wurde, wird 
nicht angegeben. Analog verfuchte der Vf. auch bey 
Mafern das Ammonium carbonicum, und obgleich 
er bey der Gutartigkeit der Epidemie, in bedenkli- 
lichen Fällen es anzuwenden, keine Gelegenheit 
hatte, fo fah er doch bey dem oft heftigen Reizhu
ften, ja da, wo derfelbe einen entzündlichen Cha
rakter anzunehmen fchien, vortreffliche Wirkung. 
Fernere Verfuche mögen über die ausgedehntere 
Wirksamkeit des Mittels entfcheiden, und beftätigt 
fie fich, fo fey dem Vf. der verdiente Dank dafür 
gezollt, dafs er, wenn auch nicht der Erfinder des 
Mittels, doch der Arzt gewefen ift, welcher in 
Deutfchland zuerft auf dallelbe aufmerkfam gemacht 
hat. Hoffentlich werden bald Aerzte, welche zu 
prüfen Gelegenheit haben, Verfuche anftellen, und 
durch öffentliche Mittheilung ihrer Refultate den 
Werth der neuen Entdeckung beltimmen.

1------ 6.

Leipzig, b. Hartmann: Summarium des Neueßen 
aus der gefammten Medicin, eine fyftematifch 
geordnete Ueberficbt aller literarifchen Erfchei
nungen in der ärztlichen Wißenfchaft und Kunft, 
in gedrängten Auszügen nach den Journalen, 
kritifchen Zeitfehriften, Literatur-Zeitungen, kli- 
nilchen Jahrbüchern und ähnlichen periodifchen 
Colleciiv-Schriften, unter Mitwirkung der Hn. 
DD. Braune, Carus, Haenel in Leipzig, Hille 
in Dresden, Prof. O. Hühn, Meißner in Leip- 
zig, Oehler in Crimmitzfchau, Prof. Radius und 
Walther in Leipzig, bearbeitet und herausge
geben von Dr. Rudolph Herrmann Unger, 
gräH. Solms’fchem Rathe und Leibarzte, des ko- 
nigl. fächf. Amtes Wiefenburg und in der Herr
schaft Wildenfels Phyficus, und Dr. Friedrich 
Auguft Hlofe in Leipzig. 1829- (Ziveyter
Jahrgang.) Erfter Band. 442 S. Zweyter Band. 
412 S. Dritter Band. 818 S. (nebft 4 Bogen 
Regifter). — (Geffen dritter Jahrgang) unter 
Mitwirkung der Hn. DD. Brand in Alten
burg, Braune, Carus, Haenel in Leipzig, 

Hille in Dresden, Meißner in Leipzig, Meu
rer in Dresden, Oehler in Crimmitzfchau, Pabß 
m Altenburg und Prof. Radius in Leipzig be
arbeitet und herausgegeben in Verbindung mit 
Dr. Dietr. Wilh. Heinrich Bußh, Profeffor der 
Medicin und Geburtshülfe in Berlin u. f. w. 
von Dr. L. H. Unger und Dr. F. A. Hlofe» 
1830. Erfter Band. 746 S. Zweyter Band. 706 
S. Dritter Band. 911 S. und Regifter 143 S. — 
(Dellen vierter Jahrgang), unter Mitwirkung 
der Hn. DD. Brand in Altenburg, Carus, 
Friedrich, Haenel in Leipzig, Hille in Dresden, 
Rippert in Leipzig, Martini in Wurzen, Meurer 
in Dresden, Oehler in Crimmitzfchau, Pabß in 
Altenburg, Prof. Radius in Leipzig und Unger 
in Wildenfels bearbeitet und herausgegeben in 
Vereinigung mit Dr. D. fV. H. Bufch von Dr. 
Friedrich Rudwig Meißner in Leipzig. 1831. 
Erfter Band. 638 S. Zweyter Band. 595 8. Drit
ter Band. 405 S. 8. (21 Thlr. 16 gr.)

[Vgl. Erg. Bl. zur Jen. A. L. Z. 1829. No. 23.]

Wir haben bereits den erften Jahrgang nach den 
erften uns vorgelegenen Heften, deren vier einen 
Band ausmachen, beurtheilt, und die Herausgeber 
nahmen fchon in den nächlten Heften auf die6 von 
uns vorgefchlagenen Verbefferungen Rückficht. All- 
mälich gewann diefe Zeitfchrift, deren Plan wir im 
Allgemeinen nur loben konnten, an Vollftändigkeit ’ 
und innerer Ordnung mehr und mehr, wie der zweyte 
und dritte Jahrgang beweifen, zumal da Hr. Bufch 
fein fyftematifches Repertorium aufgab, und fchon 
bey der zweyten Hälfte des zweyte« Jahrganges fich 
mit den Herausgebern des Summariums vereinigte. 
Die Recenfionen wurden nicht mehr unter die Jour
nalartikel eingereiht, fondern am Schluffe des zwey
ten und drittenJahrganges eine „Ueberficht der neue
ften medicinifchen Literatur und deren Kritik, bear
beitet nach den literarifchen Anzeigen und kriti
fchen Recenfionen im Jahre 1829^ und ,,im Jahre 
1830^ gegeben, welche vorzüglich von Hn. Unger 
zufammengeftellt, als eine fehr wichtige literarifche 
Erfcheinung betrachtet werden mufs. Die fämmtli- 
chen Auszüge find je nach dem inneren Gehalte der 
einzelnen Auffätze und Kritiken jederzeit befriedi
gend, und fo war auch ein längft gefühltes Bedürf
nifs befriedigt, fo lange die Redaction unverändert 
blieb. Mit dem vierten Jahrgange aber änderte fich 
diefelbe. Sie ging an Hn. Meißner über, welcher 
leider die Bahn feiner Vorfahren verliefs. Unvoll- 
ftändigkeiten aller Art trifft man in diefem Summa- 
rium, wie man fchon an der bemerkten Seitenzahl 
erkennt, welche beym erften Anblicke fchon die 
Ueberzeugung hervorrufen mufs, dafs es nicht mög
lich fey, auf verhältnifsmafsig fo geringem Raume 
den Inhalt der vielen Zeitfehriften zufammenzudrän- 
gen. Wir können diefen Verfall nur bedauern, und 
fchlagen im balle der Unmöglichkeit der Wieder- 
auferftehung diefes Journals eine Vereinigung deffel- 
ben mit dem Hleinertßhen Repertorium vor.
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Stuttgart, b. Löflund: APSENIOT IflNIA. Ar~ 
fenii Violetum, ex Codd. MSS. nunc primum 
edidit, animadverfionibus inftruxit et alia quae- 
dam inedita adjecit Chriftianus IValz, Y\i. Dr. 
Regii Seminarii Tubingenfis Repetens (jetzt Prof, 
extraord.). 1832. VI u. 517 S. 8. (2 Thlr. 
20 gr.)

Auf der Reife} die Hr. Prof. /Volz vor einigen Jah

ren zur Vorbereitung einer neuen Ausgabe der grie- 
chifchen Rhetoren unternommen hatte (J. A. L. Z. 
1831. No. 103) , war er bey Durchfuchung verfchie- 
dener Bibliotheken unter anderem feinen Zweck 

' nicht welentlich Berührenden auf zwey Handfchrif- 
ten der, obengenannten, bisher ungedruckten Chre- 
ftomathie geliofseii, auf die fchop IVyltenbach an 
verfchiedenen Stellen feiner Schriften aufmerkfam 
gemacht hatte. Diefer kannte des Arfenius Buch 
nach einer Abfchrift, die Chr. Friedr. Matthäi aus 
einem. Moskauer Codex genommen, und die fpäter 
der Dresdner Bibliothek einverleibt worden war. 
Durch' Bardili veranlafst fchrieb Hr. IV. diefes Apo- 
graphon ab, und fand fpäter in der Laurentianifchen 
Bibliothek ein Zweytes Exemplar des Buches, das 
von dem Dresdner fo bedeutend abweichl, dafs Hr. 
IV. eine verfchiedcne Recenfion annehmen zu muf
fen glaubte. Wir geftehen aber, diefe Vermuthung 
nicht (heilen zu können, indem der Begriff einer 
Recenfion, und ein Buch, wie des Arfenius Viole- 
tum ift, fich einander gar zu fern liegen. Das 
Dresdner Apographum fcheint uns vielmehr ein Aus
zug aus der T lorentiner Ilandfchrift zu feyn, indem, 
wenn wir nicht irren, alle bedeutenderen Abwei
chungen, die fich in jenem von diefer finden fich 
auf Auslaffungen befchränken. Was nun aber die 
Entftehung des Buches felbft anlangt, fo theilt Hr. 
fV.^Praef. p. 11 /y.) Folgendes mit. Michael Apo- 
ftolius von Byzanz verfprach im 15ten Jahrhundert 
dem Bifchof Caspar von Osmi in Spanien eine Samm
lung von Sprichwörtern zu liefern. Indem er in 
diefer Abficht die alten Schriftfteller durchlas, nahm 
er zugleich auf die Meinungen und Denkfprüche 
weifer Männer Rücklicht, und nannte diefs Werk 
hwia. Die Sprichwörterfammlung übergab er voll-’ 
endet dem Bifchof Caspar; das übrige zu vollenden 
verhinderte ihn der Tod, und fein Sohri Arfenius, 
Erzbifchof von Monembafia, jetzt Napoli di Malva- 
fia, vermehrte die iivviä mit vielen neuen Sprich-

J- A. L. Z. 1833. Vierter Band.

Wörtern, dedicirte fie fo dem Papfie Leo X, und 
liefs einige Zeit darauf die Apophthegmata , die er 
demfelben Papfte zueignete, abdrucken (L l. e. a.f 
vergl. Ebert bibl. Ler. nr. 1253), indem er einige 
Sprichwörter und Sentenzen hie und da einmifchte. 
Einen Auszug aus Apoltolius Sprichwörterfammlung 
edirle Hervag zu Bafel 1538, das ganze Werk in 
lateinifcher Ueberfetzung mit Anmerkungen Petr. 
Panlinus zu Leiden 1609- Das Verhältnis nun zwi- 
fchen beiden früher edirten Büchern und den bisher , 
unedirlen ift folgendes: Die Sprichwörter find gröfs- 
tentheils diejenigen, die Jich in dem Drucke des 
Apoftolius finden, fo jedoch, dafs Arfenius etwa die 
Hälfte wegliefs, anderes zufammenzog, erweiterte, 
hinzuthat, und den Unterfchied zwifchen Proverbien 
und Sentenzen nicht eben fireng beobachtete. Die 
Sentenzen find ziemlich alle aus Stobäus, Clemens 
von Alexandrien und anderen heiligen Scribenten. 
Die Vermuthung IVyttenbachs von einem vollftändi- 
geren Stobäus, den Arfenius vor fich gehabt habe, 
weift Hr. IV. als unftatthaft zurück, und macht 'auf 
mehrere Quellen, die Arfenius benutzte, aufmerk
fam. Die Apophthegmata find in der gedruckten 
Ausgabe f. I. e. a. zahlreicher, als in den Hand- 
fchriflen des Violetum , woraus' Hr. TV. fchliefst, 
dafs die Apophthe gmata nach der Dedicalion des 
Violetum gedruckt worden find, wofür er zwey 
Stellen in der früher gedruckten Dedication anfüh
ren konnte, wo Arlenius Ssurecov aTTiz^ov r:\ovv 
und avSiS t a7ro(p$&yjj,aT’ avUs^äix,yj lagt, wäh
rend die von Tin. IV. zuerlt herausgegebene Dedica- 
tion zum Violetum nirgends eine frühere Ueberlen- 
dung vermuthen läfst. Da nun aber die Codd, vie- 

, les enthalten, was in der gedruckten Ausgabe der 
Apophthegmata nicht fleht, fo fragt Ur. IV.} warum. 
Arfenius in der zweyten und vollfiändigeren Recen
fion, die er im Laurentianus gefunden zu haben, 
meint, einiges weggelaffen habe, was er in die erlie 
des Moskauer Codex aufgenommen hatte, und wie
derum im Drucken nicht weniges wegliefs, was er 
fchon im Violetum gefchrieben hatte. Die Sache ilt 
zwar an und für fich fehr unbedeutend, und w rd 
auch fchwerlich je befriedigend gelöft werden. Da 
nun aber die Fra e einmal aufgeworfen ift fo fe/ 
es erlaubt, eine Vermuthung darüber aufzuftellen. 
Rec. denkt fich das Verhältnis fo: Arfenius hatte a is 
dem Nachlaße feines Vaters und aus feiner eigen n 
Leclüre die Sammlung veranftaltet, die wir jetzt 
durch Hn. IV. erhalten haben, und fie dem Pap le 
Leo X in der Ilandfchrift zugefchickt, welche dann

M m
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in die Laurentianifche Bibliothek kam. Später ent- 
fchlofs er fich, mit Weglaßung aller Sentenzen und 
Proverbien, nur die Apophthegmata dem Drucke 
zu übergeben, wo er die frühere handfchriftliche 
Sammlung zwar zum Grunde legte, abex’ fie durch 
erneuele Lectüre vermehrte, anderes abei’ wegliefs. 
Auch diefe dedicirte er dem Papli Leo X. Diefs 
hält Rec. für die beiden einzigen ächten Urkunden 
der Sammlung des Arfenius. Es bleibt nun noch 
der Moskauer Codex übrig, der unferer Anficht nach 
nicht unmittelbar vom Arfenius herrührt, fondern 
der eine nach Willkühr des Abfehreibers bald ver- 
ftümmelte, bald interpolirte Copie des Codex Pau- 
rentianus ift. — Bey Herausgabe des Buchs fchlug 
nun Hr. IV. folgenden Weg ein. Die Sentenzen, 
die Jeder im Stobäus leicht finden kann, liefs ei' 
weg, zumal da die unbedeutenden Varianten fchon 
Wyttenbach, wenn auch nicht ganz vollftändig, an 
Gaisford fchickte; nur hätte Hr. IV. Jedesmal ange
ben follen, wo er diefs that. Die Apophthegmata 
theilte er vollftändig mit, und ergänzte die Codd. , 
aus der gedruckten Ausgabe, was Jedesmal durch ein 
Sterp'chen ausgezeichnet ift, fügte einige Bruchftücke 
ähnlichen Inhalts aus zwey Valicaner - Handfehriften 
in den Anmerkungen hinzu, und liefs am Ende des 
Buchs nebft anderen Anekdoten eine kleine Samm
lung von Apophthegmen nach einer Münchner Hand- 
fchrift abdrucken. Vorzügliche Sorgfalt verfichert er 
auf die Proverbia gewendet zu haben, da Jetzt lei
der die in vieler Hinficht fo bedeutenden und lehr
reichen Paröemiographen vernachläffigt feyen, und 
hat mit ihnen zur Erläuterung die Proverbia des 
Macarius Chry foccphalus in den Noten oft vergli
chen.

Wenn wir nun nach dem Buche felbft und fei
ner Ausftaltung fragen, fo ift nicht zu bezweifeln, 
dafs durch die Herausgabe des Violetum Hr. IV. vie
len Freunden des Alterthums eine Freude bereitet 
habe. Es umfäfst fo viele Vorzüge in Mannichfal- 
tigkeit und Auswahl, enthält fo viel WifTenswerthes, 
ruft anderes ins Gedächlnifs zurück, und ift der Na
tur der Sache nach fo anmuthig gefchrieben, dafs 
das Durchlefen oder auch Durchblättern des Buches 
niemanden unbefriedigt laßen wird. Was die Be
handlung anbetrifft, die Hr. AF. dem Buche ange
deihen liefs , fo wird vielleicht mancher Lefer mehr 
erwarten, mancher das Gebotene füi' überflüffiig er
klären : und allerdings läfst fich nicht leugnen, dafs 
die Bearbeitung etwas ungleichartig ausgefallen iß- 
Hr. W. wollte Anfangs wahrfcheinlich nur den Text 
mit den krilifchen Bemerkungen abdrucken laßen, 
konnte aber nicht umhin, die fich zahlreich darbie
tenden Gelegenheiten zu grammatifchen, hiflorifchen 
und archäologifchen Erörterungen zu benutzen. Es 
wäre daher unbillig, mit ihm darüber zu rechten, 
dafs er an vielen Stellen, wo die Vergleichung mit 
anderen alten Autoren zu eben fo fruchtbaren An
deutungen die Veranlaflung gab, diefe von der Hand 
wies, weil alles zu erfchöpfen nicht in feinem Plane 
lag; wir wollen ihm vielmehr für das mitgetheilte 

danken, vergl. die Bemerkungen S. 12 über den 
metaphorifchen Gebrauch von ^akaooa, ’kovtqs u. 
f. w., S. 24 über aybwv, S. 54 über rpdraiov avaP 
p,anrov, S. 56 ava^iTTTSiv xvßov > S. 61 avriirekap- 
yViv, S. 64 über die Schreibart von S. 73
über xpars/v ti und rivb$, S. 92 übei' die Schreibart 
KaXipOty, S. 139 y.Y)koßokViv, S. 143 ßous ttc} ykwa- 
oy, S. 175 bay.rvkuj biiKvvoSai, S. 196 axpi^^s, S. 
226 tx ysirovfvv oIaViv , S. 233 über die Richter bey 
den fcenifchen Spielen, S. 248 über die Unterbre
chung der Cönftruction durch Zwifchenfätze, S. 278 
über die Herkulesbäder, S. 331 -über 7race%£4V in ob- 
fcönem Sinne, S. 391 über Äcuxos1, S. 427 über Sap- 
bävios yekevg, S. 477 yaknavv oder y^voouv riva. 
avaoryoai. Aufserdem finden fich Miltheilungen 
von Varianten zu anderen Schriftftellern und reiche 
kritifche Apparate, befonders zu Paufanias. Aber 
ungern haben wir etwas vermifst, was man Jetzt 
mit Recht von Jedem erften Herausgeber eines alten 
Schriftftellers verlangt, genaue Nachweifung, ob und 
wo fich die Notiz oder die Stelle fchon anderswo findet, 
oder ob fie Jetzt zum erften Male vorkommt. Und 
dafs das letzte im Arfenius oft der Fall ift, bemerkte 
theils fchon IVyttenbach in der zum Anfänge’ der 
Vorrede mitgetheilten Stelle, theils Tagt es Hr. IV. 
felbft S. V ausdrücklich. Man weifs fehr wohl, 
dafs eine folche durchgehende Nachweifung fehr lä- 
ftig, fchwierig und zeitraubend ift; allein Hr. W.} 
der feinen Beruf zu folchen Arbeiten bereits ander
weitig bewährt hat, durfte diefs nicht von fich wei
fen , indem dann erft feinem Buche volle Brauchbar
keit zu Theil ward. Oder glaubte er, dafs der, 
der fich mit einem Schriftfteller befchaftigt, fchon 
von felbft den Arfenius durchlefen wird, ob er et
was für Jenen Brauchbares in ihm finde ? Bey der 
Jetzigen Breite des philologifchen Studiums ift^es für 
Jeden Pflicht, befonders die fo viel Zeit raubende 
Sammlung der Materialien möglich!! zu erleichtern. 
Dafs Hr. IV. an manchen Stellen die Quellen nach- 
gewiefen hat, aus denen Arfenius gehopfte, hilft 
dem Philologen zu gar nichts; er mufs doch das 
Buch durchlefen. Ein zweyter fehr fühlbarer Man
gel, der aber feinen Grund in dem eben erwähnten 
hat, befteht darin, dafs man vergeblich nach Regi- 
ftern fuöht, deren wenigftens zwey, über die Namen 
und die citirten Stellen, vorhanden feyn mufsten. 
Haben wir noch die Menge von Druckfehlern ge
rügt, die fich in dem übrigens gut ausgeftatteten Bu
che findet, fo können wir Jetzt zu einigen Einzeln- 
heiten fortgehen, wo wir unfere Anfichten denen 
des Hn. IV. gegenüberftellen wollen, um ihm zu
gleich zu beweifen, mit welcher Aufmerkfamkeit 
wir fein Buch gelefen haben.

S. 17 nahm Hr. W. mit Recht nach Matthäi 
yakkovs füi' rakkov? auf. Warum that er nicht 
daßelbe auch S. 364, wo er felbft das richtige con- 
Jicirt? S. 72 liej^s Ur. IV. fo abdrucken:

OuK av Ttf eztoz iroÄÄa
‘O /xixpa V tbrwv, p«AXav V av 5 Xßqaipai
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Dafür mufste es heifsen:
Oux «v T/C iroXÄi SavpaeS^fferat, 

O /*zxp« 5 sztwv /xaXXov , av j^pijo'zyxa.
S. 142 war in den Worten:

B10$ ßz’ou Ssö/xsvoc OUX SSTl ßiOf

tu fchreiben: oux ecttiv ß. — S. 143 lieft man tte/x- 
para, xspara e^wv Hara pupjjtnv rys TrpceToQuots 
OfX^vy?, d. h. TTEjx/xa ti ftspara e%ov. Vergl. Lo~ 
Lech. Aglaoph. p. 1064. — S. 153 ftehen folgende 
Verfe;

r«X« TQstpei vIjtix, irazS« 3’ sp.ty(>ovai 

r«x« irtalvsi fft»$Qoa",jvv) xa^aTSp,
tu denen Hr. IV. in der Anmerkung nur fagt: nus- 
quam verfug hos inveni. Fand er dabey nichts wei
ter zu erwähnen, zu welcher ClalTe von Verfen rech
nete er diefes Fragment, das in feiner erften Hälfte 
einen jambrfchen Trimeter verräth, in feiner zwey
ten einen nur um die erfte Sylbe zu kurzen Penta
meter enthält ? Aber abgefehen von diefer metrifchen 
Merkwürdigkeit, nahm denn Hr. fV. an dem in den 
Verfen enthaltenen Gedanken keinen Anftofs? Offen
bar mufs ja der zweyte Vers gerade das Gegentheil 
Von dem enthalten, was er jetzt fagt; und während 
der erfte Trimeter durch ptv nach TpeCpfi vollftändig 
hergeftellt wird, fo ßeht man bey dem zweyten 
lei.cht, dafs malvet den Anfang, und die Worte: 
aw&poauvy Ka$äirsp yäka den Schlufs diefes komi- 
fchen Trimeters bilden, vielleicht dafs nach thct/vei 
ein Wort wie au9i$ ausgefallen ift. — S. 171:

Fvvazxoj aü8J) ^avaro? vswrs^oz;
ift zu fchreiben 5av. cv? vsivregoiS. — S. 179 war 
in dem Vers des Euripides ftatt ^Eup’ sX-^e, 8i$ öd? 
yao zu fchreiben: Ssüp’ eX5’, s? 009 yacj. — S. 217 
lefcn wir folgende wunderliche Verfe :

Eav *8)75 Tovijpov nif v\p05 az’po/xsvov
T8 ttÄoutcu xai yavpouptVOV,

o(pguv T8 t5;5 tuj£>)5 xa^^pxcTat,
TOurco ra^iov T>)v psraßokqv T^oqbana • 

STaipsrai yiß pt7^ov, ivx xaz /xsz^ov
wo zu fchreiben war sau rov^pov uxpoa yppwov 
und psz^ov, iva pei^ov Treay. Die Länge von sdv ift 
jetzt bekannt. — S. 218 hat in den Worten el p>j 
duvaio ßouv, sXauvs ovov die Aehnlichkeit der Syl- 
ben den Vers verdorben, der wahrfcheinlich fo lau
tete :

ti py 8uväzo ßouv cXaV y cvov.

In der Notiz über Kuvdaapyss S. 220 war in den 
Worten tous iraldas STarrov, nach den Zeugniflen 
der Alten, vo^ou? einzufchalten. — S. 223 war in 

H®Xameter tls ShwXov pyt* avras levat, p^f 
aAAw zu fchreiben ipsv- Auf derfelben
oeite mufste Hr. ZF. bemerken, dafs die Worte el 

öp%oü aus Aefop.
Jao. 198. Turin, (er führt, ohne zu beftimmen, nach 
we eher Zählung, 134 an) entlehnt find, wo fie den 
öenar bilden, %sipävoS V>Xsis ™

.* 227 muls itatt «Axo? yap vehsi gefchrieben 
werden eAxoy ™ÄEt yap. — Eine feltfame Verwir-

ng errfcht 8. 229» Arfenius führt hier mehrere

Sprichwörter an, die unferem: unter den Blinden 
ift der Einäugige fehend, entfprechen, und fagt da
bey: TOiauTi; ds Eortv Koii y Xsyouaa*

Ez’ yip Kt‘ x«pxz'vo; sppO^ Tlpqff

Haz sv Zpoveoig xaz' xöpv8o5 (pälyysrai.

Hier leuchtet wohl jedem ein, dafs xai dem Arfe- 
nius angehört, woraus fich ergiebt, dafs die darauf 
folgenden Worte einen verftümmelten Trimeter bil
den, wo vielmehr gefchrieben werden kann:

iv roz5 apaücon; xaz xopv8aXXo; (pSsyyerxt.

Bey der nächften Zeile hatte Hr. fV. zu bemerken, 
dafs das Fragment des Sophocles bey Stobäus T. 103. 
p. 425 fich findet. — S. 230 war bey dem berühm
ten Scolion etwas über die Variante £V puprou hAwvx 
to (pop^ercu zu bemerken, vergl. Ilgen ad
Scolia p. 61. — S. 234 ift bey den Worten ev oxw- 
Aw X. T. X. Hn. IV. entgangen, däfs dieselben Worte 
fchon oben S. 213 vorkamen, und aus diefen theil- 
weis zu emendiren waren, vielleicht dafs hier, wei 
ev GHUjkaj und nicht sls gkcuXov fteht, ftatt uvai. zu 
lefen ift spEV- Wohl möglich, dafs folche Sprich
wörter von Manchem etwas verändert wurden. Ue- 
brigens war ftatt axwXw zu fchreiben SxwXw. — 
S. 235 ift in den Worten yv n xa'i väox^s} 
tois ao(pol$ doK^asTE ein, wie es fcheint, nicht be
merkter tetrameter trochaicus catalecticus enthalten. 
Das fehr verdorbene Scolion p. 239 war mit Berück- 
fichtigung von Ilgen p. 89 fq. leicht wieder herzu- 
ftellen. — S. 244 ift in dem Diftichon nach sudal- 
pivv einzufchalten eotIv. — S. 276 hat Hr. IV- ohne 
weitere Bemerkung zu Anfang eines Pentameters 
%cupwv abdrucken laflen. Vielfache Ge
legenheit zu kritifchen Erörterungen mufste Hn. JV* 
das Fragment eines komifchen Dichters S. 274 £•■ 
ben, welches jetzt fo lautet:

qSog (pVCOlOV fMj S&rov srs^ysiv ^iksty 

ijv p.sv ya^ tz; tirzirÄaffTOv
$v ä’ av auägryi; &V{xÄ»j(Ha:,
qveyxsv otJSsv ro irerXaff/AvCV irÄfOV.

Wir wollen verfuchen, diefs Fragment wieder her- 
zuftellen, wobey freylich der Fall eintreten kann, 
vorzufchlagen, was andere fchon vor uns an einem 
anderen Orte gelhan haben. Sollte die Stelle nicht 
etwa fo von dem Dichter gefchrieben worden feyn?

(frvtfzxov p'sv 5jtov ars^ytiv (piks,

ei p'sv ya^ sayet, rli yap iirtßkaffroi l 

8’ av biotpagry; (pVCSwg SvjxAijpz«,
^viyxEV x. t. X.

Das sl im zweyten Vers ift in yv übergegangen we
gen des gleichen Vocals in den drey übrigen Ver
fen. — Ein finnftörender Druckfehler ift S. 278 
'HpdxXfJOv vppa für appa- $• 280 war in dem 
Verfe ^to: TE^vaxsv didäansi ra y^appara der Ar
tikel zu tilgen , in den Scazonten des Herodes p. 281 
zum Anfänge des erften Verfes 9 XaXus^v ftatt J_%<*X-

zu fchreiben. An eine Verkürzung des et wird 
hier niemand glauben. Wie die Verfe S. 288:

Qto; p'sv alriav @u«z ß^lroi;, ’rav 
K«xwtfaz bwpx Totpirföqv &lk%
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abzuthpilen waren, konnte Hr. ZF. fchon aus Her
manni Opufc. UL M erfahren. — In dem Verfe 
des Sophocles p. 334 hat Hr. 7F. abdrucken lallen :

to7j /*ev Xöyoii tfojffzv ou rsx/xau^o/xai
ftalt ÄÖ70t(nv. In dem Trimeter Äipw ya^ ouSev 

' iffTiv ctto? S. 336 war ouSev eonv zu ac-
centuiren. — S. 356 in den Worten. p,y pivyGiKaKy- 
ay? si au (pvXyv KaTekaßts mufste Hr. ZF. <PvXyjv 
fchreiben, weil von dem attifchen Demos die Rede 
ift. — S. 362 ift vor dem Pentameter

vSJatj ffTvySQOig -irvsvpaffi

offenbar Kal ausgefallen. Fand S. 367 Hr. Hr. bey 
den Worten des Epicharmus, die hier lauten vi^Qs 
Ka'i p-spivyaQ airtorsiv > gar nichts zu erwähnen? Der 
Hexameter ^vyrov sQ’ Koptb^j %QQ<x ’KOiKiWovOci
S. 371 war durch leicht zu emendiren. •—
S. 373 ift ftatt £i(po$ Tir^ivoKsj oäoKas, töv öe voüv 
Ädyoj zu fchreiben aägKa. Die Worte S. 427 :

gijTwp iroyjjpöj rou; vi/^ov$ Xü/^aivereti 

ayvof Ss avxjaro; ap/xovtat
konnten, was den zweyten Trimeter anlangt, etwa 
fo verbeffert werden :

ayva; Sa §»)Twp a$p.ovi> s’xparo; veXsi.

Auch in dem oben erwähnten Anhänge konnte Hr. 
ZF. einiges verbeffern^ wie S. 501, wo die Worte 

pLsv yvvy ttZsov avspbs, aPovpLvy bs
ksuSsi K6VTOOV £owtq$ ’sgiu paidouaa Kal avry fo ge
lautet haben mögen:

T-iact yvvq fyiXgti r'iv^^af irXsov , azäo/xsy>j .be x. r. X.

Wir haben in diefen wenigen Stelten einige 
Mal Gelegenheit gehabt, Hn. ZF. darauf aufmerfam 
zu machen, dafs "er da, wo die Verfe entweder in 
anderen Quellen richtiger fich finden, oder wenig- 
ftens von Philologen längft emendirt lind, diefs nur 
fehr feiten bemerkte, und tragen in diefer Bezie
hung hier noch einiges nach. Vergl. S. 177, wo 

ttovsiV beym Stobäus lieh findet;
S. 231 hat Hermann bey Sintenis den Vers des Ti- 
mokreon emendirt, von dem in einigen Puncten ab
weicht Boeckh im Lectionsverzeichnils vom Sommer 
1833- S. 382 giebt er die Quelle von zwey verdor
benen Trimetern. (Ariftoph. Plut. 884) leibft an; 
warum theilte. er wenigftens nicht richtig ab, wenn 
er auch die Lesarten feiner- Handfchrift beybehalten 
wellte? Daffelbe gilt von S. 171, wo der verftünT 
melte Trimeter ootbou ysvoif av larogos Xoywv aus 

* Stobäus 65, 6 (nicht 67) zu ergänzen war.

1- s. g.

280

SCHÖNE HÜNSTE. 
f

Cassel, b. Bohne: Dicht erbündnifs. Ein Sommer- 
alrnanach für 1829. Von Georg Döring- 324 S. 
(1 Thlr. 12 gr.) ' ,

Der nun verewigte Verf. diefer Erzählungen 
machte fich vor längerer Zeit durch feine „Phanta- 
Jiegemalde“ in der erzählenden Literatur achtbar be
kannt. Es war ein gutes Talent, viel Sprachge
wandtheit und eine löbliche Weife der Reflexion in 
ihm bemerkbar, die zu erfreulichen Erwartungen 
zu berechtigen fchien; es hatte das Anfehen / als 
wolle er den philofophifchen Roman, der fein Ele
ment mehr in dem Gedanken, als in der Begeben
heit hat, wieder zu Ehren bringen. Allein von 
diefem edleren Streben fcheint er in feinen jüngften 
Produclionen leider zurückgekommen zu feyn. Da
von zeugt die Mumie von Rotterdam (vgl. Jen. A. 
L. Z. 1830. No. 87) ; davon zeugt auch obiges Dich
ter bündnifs ? das eine völlig unftatthafte Carnevals- 
maske ift. Der Vf. giebt unter einem neuen Titel 
zwey alte und fchon längft bekannte Erzählungen 
von ihm, die „Vor urtheile“ und der „Leuchtthurm 
auf Eddyjlone‘c, die durch die Art von Verknü
pfung, in welche er fie bringt, kein Recht erhalten 
können, als ein neuer „Sommeralmanach“ aufzutre
ten. Es liegt hier die Abficht zum Grunde, die Le- 
fer durch ein neues Aushängefchild anzulocken, eine 
Art von „LJeberliftung“, die eines Mufenjüngers 
durchaus nicht würdig ift. Dem Vf. fehlt es weder 
an Phantaße, noch an Sprachfähigkeit; er verlieht es 
W°hl, feine Stoffe auf hiltorifche Hintergründe zu 
fixiren , feine Charakteriltik entbehrt einer gewiffen 
Originalität nicht, und feine Erzählungen find an 
guten Situationen, wie an Gedanken nicht arm. In- 
defs verfügt er doch etwas zu frey mit der Wahr- 
fcheinlichkeit, und giebt fich namentlich feiten die 
Mühe, feinen Begebenheiten hinreichende Motive 
unterzulegen. Gegen die Wahrfcheinlichkeit fün- 
digt in der erften diefer Erzählungen z. B. der 
Kampf Crusca’s und Tannis über dem Abgrunde 
auf eine faft lächerliche Weife, und in der zwey
ten Erzählung, die fonft viel Löbliches enthält ift 
die ganz motivlofe Schlechtigkeit Frontons nicht 
minder anftöfsig. Whiftonley’s Charakteriftik ift da
gegen wohl gelungen, und des Vfs. Talent für di» 
Malerey fchauerlicher Naturfcenen giebt lieh in bei
den Erzählungen kund. — Wären fie unter dem 
ehrlicheren Titel: .,Gefammelte ii<rzählungen“ oder 
einem ähnlichen erfchienen, fo würden wir weiter 
nichts gegen fie zu lagen haben.

L. V.
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St. Petersburg , aus der Druckerey der kaifer]. 
Akademie der Wiffenfchaften : Masken: ihr Ur- 
fprung und neue Auslegung einiger der merk- 
loürdigjten auf alten Denkmälern} die bis jetzt 
unerkannt und unerklärt geblieben waren. Mit 
einer Kupfertafel. 1833. 25 S. in Royalquart.

Diefe prachtvoll gedruckte Abhandlung giebt ein 

neues herrliches Zeugnifs von dem Scharffinne, dem 
Forfchungsgeifte und der reichen Belefenheit des be
rühmten Archäologen in St. Petersburg, Hn. Staäts- 
raths von Röhler. Sie behandelt einen Gegenltand, 
der in Beziehung auf Theater fowohl als auf Gem
men, IVIofaiken , Terra-Cottas u. f. w. noch lange 
nicht erfchöpft ift, obgleich, was die theatralifche 
Seite defielben betrifft, unfer deutfcher Archäolog, 
jßoettiger, fchon vor beynahe 40 Jahren eine gründ
lichere und vielfeitigere Behandlung in feinem Wei- 
marifchen Schulprogramm de perfonis fcenicis ein
geleitet hat.

Hr. v. Roehler geht von der Bemerkung aus, 
dafs unter der grofsen Menge alter Masken, wel
che gezeichnet und durch Kupferftich bekannt ge
macht worden, fich noch immer mehrere befinden, 
auf welche man nicht gehörig Acht gegeben , und 
die man nicht für das angefehen habe, was fie einft 
vorltellten. Um die bis jetzt nicht verftandenen 
Masken zu erklären, geht er bis zu den früheften 
Anfängen des Schaufpiels zurück. Er zeigt aus den 
mit grofser Genauigkeit' angeführten und durch finn
reiche Combinationen aufgeklärten Stellen der Al
ten, dafs die früheften , auf Wagen herumziehenden 
und auf den letzten auch darftellenden Bühnenun
ternehmer nicht blofs Moft- und Wein-Hefen den 
Attich, Hollunder, die Maulbeeren und Mennig, fo- 
wie Oelhefen und den Batrachionsfaft zum Schmin
ken ihrer Schaufpieler gebraucht, und fie alfo mit 
rothen, grünen und afchgrauen Fratzengefichtern pro- 
ducirt, fondern dafs man fpäterhin bey Schaufpielen 
und Tragödien das Geficht auch mit Bleyweifs ange- 

riehen, und mit den Blättern der Pflanze ’AvSpdvvy 
fu.m e1 verdeckt habe. Mit den weifsen Masken 
•»Vr ^ehr finnreich/ die Brighella auf den

e? Theatern in Verbindung. Auch die grofsen 
a er des b eigenbaumes und die dunkelgrünen und 

ic en er Pflanze Apxstov, auch 'TrposccTnS', ttoos’w- 
Trtov und Perfonata (Maskenpflanze) von ihrer An
wendung genannt, fey fowohl in feftlichen Aufzü- 

d. A. D. Z, 1833. Vierter Rand. 

gen als auf der Schaubühne im Gebrauch gewefen, 
fowie die kleinblättrigen Pflanzen, als Epheu, Her- 
pyllus, Päderos und andere, meiftens nur bey 
feyerlicher Begehung bacchifcher und anderer Fe- 
fte und bey Gaftmälern getragen wurden. Diefe 
Art von Blättervorhang, welchen die Schaufpieler, 
um fich unkenntlich zu machen, ans Geficht leg
ten, wurde dann auch mit Leinwand nachgemacht, 
fowie die Phallüsträger fich etwas Aehnliches aus 
dem Bafte der ägyptifchen Papierftaude bereiteten.

Hr. v. Röhler geht in feinen fcharffinnigen 
Combinationen noch einen Schritt weiter. Sowie in 
Italien bey dem ländlichen Feite der Weinlefer, fo 
habe man auch in Griechenland fich in früheren 
Zeiten, da Leinwand und ägyptifcher Baft nicht 
überall zu haben feyn mochten, ftatt der Blätter, 
eine Art Larven aus Baumrinde gemacht. Aus die
fer Weife fich zu vermummen entftanden dann die 
hölzernen Masken fjävhivbia, KvgiSga), welchen die 
Griechen die nach ihren Begriffen zweckmäfsigfte 
Geltalt gaben. Sie wurden nicht allein von den 
Schaufpielern auf der Bühne angelegt, fondern auch 
von den Poffenreiffern an öffentlichen Feften und zu 
Sparta am Feite der Artemis Korythallia.

Viele diefer Vermummungen haben fich auf 
Denkmälern des Alterlhums erhalten. Das uralte 
bärben des Gefichts und Körpers durch Pflanzenfäfte 
und barben findet fich auf einigen Wandgemälden 
in Herculanum vorgefiellt. Auf einigen lieht man 
mehiere Frauen, deren Geficht und ganzer Körper 
roth angemalt find5 anderer Frauen Gelichter und 
Körper lind grün angeftrichen. Bedeutender ift die 
Anzahl plaltifcher Denkmäler, darftellend die auf 
das Anmalen folgenden Vorläufer der eigentlichen 
Masken. Neun folcher gefchnittener Steine find in 
diefen/Werke auf feiner Kupferplatte dargeftellt.

, Auf - diefen Steinen erblickt man nämlich ein 
mit Bändern und Epheu umfchlungenes glatzköpfi
ges Haupt, von deffen Wangen ftatt des Bartes flü
gelförmige Anhängfel, zum Theil gerippt und mit 
Linien durchfchnitlen, herabhängen. Und diefs find 
nun eben jene Masken, „die bis jetzt unerkannt und un
erklärt geblieben waren,(i deren Auslegung, auf vorer
wähnten Urfprung derfelben gegründet, den Hauptzweck 
diefer Abhandlung ausmacht. Denn fchwerlich wird 
künftig Jemand noch Winckelmann beytreten, der 
in feinen Monumenti inediti tab. XJU. p. 13 und 
in der Descript- du Cabinet de Stafch. p. 45. No. 77 
in jenen wunderbaren Häuptern einen Zevs 
(Jupiter mujearius) erkannte, dem bey den olympi-

N n
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fehen Spielen zur Abwehrung der läftigen Fliegen- 
fchwärme ein eigenes Opfer dargebracht worden, 
obgleich auch Raspe in feinem Commentar zu TaJ- 
jie’s Catalogue of gems pl. 19 in mehreren gefchnit- 
tenen Steinen einen folchen Fliegen abwehrenden 
Gott gefunden hat. Nicht minder unftatthaft lind 
zwey andere Auslegungen jener fo fchwer zu erklä
renden Darftellung, nach welchen fie auf Zeus Ver- 
hältnifs zur Biene anfpielen (Böttigers Amalthea 1. 
S. 62. 63), oder des Dichters Pindarus Bildnifs feyn 
follen (PVelcker ad Philoßrat. Jen. Imagg. II, 11. 
p- 466). Vielmehr wird man , nach Hn. v. Höhlers 
Erörterungen, wohl kein Bedenken tragen, jene 
Gemmen zu den Maskengemmen zu zählen, und 
Masken von der oben befchriebenen Art in denfel- 
ben zu erkennen.

Wir glauben unferen Lefern durch diefe Zu- 
fammenftellung der Hauptideen aus einer Schrift^ die 
wohl nicht in fehr viele Hände kommen dürfte, ei
nen Dienft erwiefen zu haben, und konnten diefs 
um fo füglicher, da das Refultat der Forfchung uns. 
fo klar vorzuliegen fcheint, dafs an eine Beftreitung 
oder Widerlegung der neuen Erklärung nicht zu 
denken war. Bey Nebenfachen, welche etwa Zwei
fel zuliefsen, wollten wir nicht verweilen. Dahin 
gehört z. B. die Frage, ob Horaz bey feinen perun- 
cti jaecibus ora (Epß.ad Pif. 211) aufser der Wein
hefe und dem Moft auch die Amurca, oder Oelhefe, 
mit der man fich grün bemalte, gemeint habe: eine Fra
ge, welche wir nicht mit dem Vf. bejahen möchten.

Zu einem bedeutenderen Zweifel giebt der 
Schlufs diefer geiftreichen Abhandlung Anlafs, wel
cher eine Erklärung der bekannten Virgilifchen 
Stelle (Geo. 77,397.398) von der fröhlichen Bacchus- 
feiert

Et tc Bdcche vocant per carmina laeta, tibique
O seil la esc alta fufpendunt mollia pinu, 

enthält. Gewöhnlich verfteht man unter dem Wort 
Oscilla kleine Köpfe oder Masken; „aber, fagt Hr. 
v. K'., welche Freude würde den Landleuten, zu 
diefer Zeit, das Aufhängen folcher Köpfe an hohe 
Bäume gewährt haben ? Die aus Attika flammenden 
Landleute in Italien follen erft rohe Borkmasken 
(cortices cavatos) vor das Gefleht genommen haben, 
offenbar, weil man noch keine fauber gearbeiteten 
kannte, oder zu machen verftand dann aber foll 
man, zu derfelben Zeit, Geflehter oder Masken fei
nerer Art,, oder gar Köpfchen, an hohe Bäume ge
hängt haben. Welcher WiderfpruchHr. v. H. 
kehrt daher zu Turnebus (Adoerf. .X.X, 24) faß; 
vergeßener Erklärung zurück, und verfteht Schau
keln (oscilla, alwqai), die zu den feierlichen Ver
gnügungen an den Bacchusfeften gehört haben fül
len. — Wir wollen nicht anführen, dafs für diefe 
Sitte doch eigentlich nur Eine Stelle aus Feftns. 
(v. Oscilla) beygebracht worden ; wir finden in den 
Worten des Dichters und im Zufammenhange je
ner Verfe einige Schwierigkeiten. Denn wollte 
man auch über das tibique hinwegfehen, das auf 
eine Feier des Gottes hindeutet welche wohl durch 

Bilderchen von ihm, die man aufhängte, nicht aber 
durch Schaukeln bewerkftelligt werden konnte, fo 
fcheinen uns doch die folgenden Worte: Hine 
omnis largo pubefeit vinea fetu, und befonders V. 392 
et quocumque deus circurrt caput egit horteßum, 
fehr deutlich den alten Aberglauben auszudrücken, 
dafs die an den Feldgrenzen aufgehängten Bilder
chen des Gottes, vom Winde auf alle* Seiten be
wegt , allfeitigen Segen durch die Weinpflanzungen 
verbreiteten. Woher fonft mit Einem Male die Er
wähnung des caput, wenn nicht die vorhergegangene 
Idee von den oscillis weiter verfolgt würde ? Und 
wohl ift es denkbar, dafs die Landleute, während 
fie felbft noch nach altem Brauch fcheufelige Larven 
geholter Baumrinde vornahmen, oder (wie Tofs fich 
ausdrückt) in Fratzengefichtern von Kork fchäkerten, 
nicht Horklarven, fondern zierliche Bilder des ju
gendlichen Gottes an Fichten aufhängten. Warum 
aber an hohe Fichten? Diefs, meint Ilr. v. H., kann 
nur dann einen Sinn haben, wenn darunter die 
Schaukel verftanden wird, weil, je länger die Seile 
dann feyn mufsten, defto lebhafter dadurch auch die 
Bewegung des Schaukelnden ward; da hingegen 
Köpfe oder Masken, an die höchften Aefte befeftigt, 
ganz unfichtbar geworden, und zu gar nichts gedient 
haben würden. Wir follten meinen, je höher die 
Fichte war, defto weiter konnte der Gott umher- 
fchauen, und durch feinen Blick auch die entfern
teren Pflanzungen fegnen. Man darf dabey nicht 
vergeßen, dafs überhaupt die Masken den Alten auch 
als Schutzmittel gegen den Zauber gtrlten, wie fchon 
die Ableitung aus ßdoxa zeigt (vgl. SalrnaJ ad Ter- 
tullian. de pallio p. 70- Du Cange Gtoßar- m, 
aev. ß v. masca,. To. IL p. ^5), dafs demnach, 
wenn man auch nicht zierlichere Bacchusköpfe ver- 
ftehen wollte, fchon gewöhnliche Masken, als Zau
bermittel gegen Befchädigung des Weinftocks oder 
Behexung der Saatfelder, hier nicht am unfchickli- 
chen Orte feyn würden: wobey wir gern zweifel
haft laßen wollen, ob fie vielleicht auch von den 
hohen Bäumen herab als Vogelfcheuche dienen 
follten.

Möge der verdienftvolle VE nun feinen Diofco- 
rides und Solon recht bald folgen laßen, welcher, 
nach der Einleitung (in Böttigers Archäol. und 
Kunft I) zu urtheilen,. viele neue Unterfuchungen 
auch über die Gefchichte der Kunft enthalten wird. 

N- v. G.

München, Stuttgart u. Tübingen, b. Cotta: Pro- 
beßücke von Städtemauern des alten Griechen- 
landes. Von Sir JTilHarn Gell. Aus dem Eng- 
lifchen überfetzt. 1831« Mit 47 Abbildungen. 
93 S. (1 Thlr. 16 gr-}

Ueber die von Strabo und Paufanias cydilopißeh 
genannten Städtemauern ift fo viel gefchrieben, und 
ein folches Durcheinander von Meinungen an den 
Tag gebracht worden, dafs es gegenwärtig äu Gerti 
fchwierig iß, das Znverläffige und Fefiflehende in 
diefem Theile der älteren Kunft- und Cultur-Ge- 
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Schichte — welcher überaus eng mit der Gefchichte 
des Alterthums felbft verbunden ift — von dem Hy- 
pothetifchen und Unerwiefenen zu trennen. Die 
Durchforfchung diefer Scienz von tüchtiger Hand 
war aber deshalb fo ungemein wünfchenswerth, weil 
auf jene hingeworfenen, oft wenig begründeten 
Meinungen hißorifche Schlüffe in Menge aufgebaut 
worden find, die, von weitgreifenden Folgen, mit 
ihrem Fundament felbft in Nichts zufammenfallen. 
Mehrere Hypolhefen Niebuhrs gründen fich auf Irr- 
thümer diefer Art, und folche Hypolhefen find end
lich felbft in unfere gefchichilichen Handbücher über
gegangen.

Unter diefen Umftänden müßen wir für das 
Licht dankbar feyn , das die vorliegende Denkfchrift 
des gelehrten Antiquars und Architekten, JVill. Gell 
über diefen jetzt mehr als urfprünglich verdunkel
ten Gegenftand verbreitet, und welche endlich, nicht 
blofs zu neuen gefchichtlichen Refultaten, fondern 
auch zur Feftftellung bisher verworrener Principien 
und zur Abfonderung vermifchter Gattungen zu füh
ren verfprieht.

Der Meinungsftreit über diefen Gegenftand, 
wie er von Sichler, Fourmont, Petit Radel und 
Idodwell nicht ohne Heftigkeit geführt wurde, hat 
befonders feinen Quell in der Vermifchung von cy- 
klopifchen und pelasgifchen Baudenkmalen, und dei’ Vf. 
diefes Werks fchlichtet, indem er diefen Unterfchied 
herausftelit, in feinen Beweifen darlegt, und diefe auf 
Wirklichkeit und Gefchichte zurückführt, mit die
fem einzigen Worte den ganzen Streit. Sichler 
nahm pelasgifche Werke identifch für cyklopifche 
und beftritt, indem er die bekannten Daten fpäte- 
rer. Bauwerke, wie Norba’s und Circeji’s, zum Be- 
weife nahm, mit diefen das hohe Alterthum von 
Argos und Tirynth nicht blofs, fondern des cyklo- 
pifchen Nlauerftils überhaupt. Diefer Irrthum, der 
viele Theilnehmer fand, ift nach Gells mühevoller 
Unterfuchung handgreiflich geworden. Auf der an
deren Seite überzeugte fich der Vf. durch den Au- 
genfehein, mit welchem unverzeihlichen Leichtfinne' 
Petit Radel Denkmale als cyklopifche anführt, wel
che theils gar nicht vorhanden' find (z. B. unter der 
Akropolis von Athen), oder die auch nicht die ge- 
ringfte Spur des Alterthums an fich tragen, wie das 
ägyphlche Thor von Theben — ein venetianifcher 
Thurm — und feinPnyx, der mit den tirynthifchen 
Werken nicht die geringfte Aehnlichkeit hat Fb^n 
Jo verhält es fich mit Fourmonts und Doduuells 
lheorien, welche, indem fie das Polygon als cha- 
rakteriftifches Zeichen der cyhlopifchen Bauart her- 

u u _Seradezu das Falfche an die Stelle der 
Wahrheit fetzen. Der Charakter der tirynthifchen 
(eigentlich cyklopifchen) BaUarl ift nach Gells über
zeugenden Beweifen, welche mit allen hiftorifchen 
7-eugnilTen, mit Paufanias ausdrücklichen Anführun- 
Sen und mit der Natur der Sache aufs Vollftändig- 
ite uberemftimmen, vielmehr gerade die Abwefen- 
heit der I olygone und die Ausfüllung der Zwi
lchenraume durch kleinere Bauftücke, während das

Polygon, eine fpätere pelasgijche Erfindung, welche' 
den Zweck hat, die kleinern Bauftücke zu vermei
den, fiehtbar auf einen höheren Grad der Kunftfer- 
tigkeit hindeutet, und einer näherliegenden Zeit an
gehört. Nach diefem unwiderleglich erwiefenen 
Satze, den wir den raftlofen Nachforfchungen des 
Vfs. in Griechenland und Italien verdanken, "und 
der eine Menge von Zweifeln löfet, und mehr Dun
kelheiten aufhellt, als auf den erften Blick fiehtbar 
werden, wird es klar, dafs alle italiänifchen Bau
werke, w’elche man bis jetzt ohne Entfcheidungs- 
grund als cyklopifch bezeichnete, Denkmale der Pe~ 
lasger find, welche mit der eigentlich argolifch-ti- 
rynthifchen Architektur, mit dem, was Paufanias 
und «Strabo „Cyklopifch“ nennen, nichts gemein hat, 
als eben die grofsen Werkftücke; nicht aber Art 
und Form ihres Gebrauchs-

Diefem folgenreichen Hauptfatze dienen nun die 
47 Abbildungen, welche de^ Vf. als Proben griechi- 
fcher und altitalifcher Städtemauern vorlegt, zum 
augenfcheinlichften Beweife. Allerdings geht er da- 
bey von der Annahme aus, dafs die mitgetheilten. 
und im Texte befchriebenen Mauerftücke überall 
als Refte der urfprünglichen, hiftorifch feftgeftellten 
Ummauerung gelten dürfen; aber diefe Annahme 
müllen wir ihm durchgehen laßen, wenn wir nicht 
jedes hiftorifchen Anhalts entbehren wollen , wie 
nahe auch der Widerfpruch liegen mag. So beginnt 
denn feine Befchreibung mit Argos, das nach dem 
einftimmigen Zeugnifs der Alten etwa um das 
Jahr 1856 vor Chrifti Geburt von Inachus ge
gründet, 500 Jahre fpäter, um 1361, von den Cy- 
klopen, Begleitern des Prötus, Ankömmlingen aus 
Olten, ummauert wurde. Die Abbildung auf Platte I 
zeigt vollkommen die kleinen Zwifchenwerke, wel
che der Vf. als charakteriftifch bezeichnet, und die 
fich auf Platte V bey dem unbeftrittenften und fchön- 
ften Denkmal cyklopifcher Bauart, den Ruinen von 
Tirynth, wiederholen. Ueber diefe fagt Paufanias 
ausdrücklich: „Von Tirynths Ruinen find nur noch 
Mauern übrig, der Ueberlieferung nach, ein Werk 
der Cyklopen. Sie find aus rohen ungeheuren Stei
nen aufgeführt, deren kleinften kein Joch Maul- 
thiere von der Stelle bringen mag. Kleinere Steine 
waren urfprünglich dazwifchen eingefügt, die zur 
belferen Verbindung der gröfseren dienten.“ — Wer 
lieht hieraus nicht, dafs von künftlicher Bearbeitung 
der Steinblöcke zu Polygonen, wie fie die altitali- 
fchen Bauwerke zeigen, ohne Zwifchenftücke, und 
wie in Eins- zufammengefügt, nicht die Rede ift? 
Diefe kunftvolle Verarbeitung der Werkftücke wird 
vielmehr das Product einer vorgerückteren Kunlt- 
fertigkeit feyn, und fie ift in der That eine Erfin
dung der fpäteren Pelasger, die diefe ihreKunft nach 
Italien hinübertrugen. Mögen diefe Werkftücke nun 
vertical oder horizontal verbunden feyn, Niemand 
wird die Mauern von Norba, Circeji und Signia, 
oder die von Fundi, Alba, Bovianum u. f w. mehr' 
cyklopifch nennen können, ohne fich eines- Irrlhums 
Schuldig zu machen; denn Polygone und mangelnde
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Zwifchenftücke bezeichnen deutlich ihren pelasgi- 
fchen Urfprung. In diefen Muftern pelasgifchen 
Stils ift theils die Horizontalität, wie bey denen von 
Argos, Sicyon, Platäa, theils eine Neigung zu ver- 
ticale/ Verbindung, wie bey Fundi, Bovianum, Sora 
U. I. w. bemerkbar, eine wie die andere, Tendenzen, 
welche bey den eigentlich cyklopifchen Werken 
durchaus nicht angetroffen werden; den Vorrang 
des Alters aber haben unter ihnen diejenigen Stücke, 
welche keine andere 'als die polygonale Verbindung 
zeigen. Diefe Sätze weift der Vf. an einer grofsen 
Menge von ihm durchforfchter Denkmale nach, vor
züglich bemüht, nächft der Stilart, der fie angehören, 
zugleich das dunkle hiftorifche Datum ihrer Grün
dung feftzuftellen. Die Kritik mufs feinem For- 
fchergeifte volle Gerechtigkeit widerfahren laffen; 
der Wahrheit wenigftens nahe gekommen zu feyn, 
ift ein Verdienft, das ihm nicht leicht wird ftreitig 
gemacht werden können. In jedem einzelnen Puncte 
aber überzeugend zu feyn, ift etwas, das von einem 
Werke diefer .Art kaum zu erwarten ift. Die vor
züglichften Bauwerke, von denen der Vf. uns Abbil
dungen und Erläuterungen giebt, find: Argos, Ti- 
rvnthos, Mycenae (das Löwenthor), Lykofura, wel
ches Paufanias als das Mufter der polygonalen (pe
lasgifchen) Bauart bezeichnet, Ithaka (pelasgifch), 
Sunium, Tilphoffus, Plataea, Oenone, Pnyx, Aeolis 
(fchönes Vorbild des polygonalen Stils) , Abae, Phi- 
galeia , Oeniadae, Amphiffa (völlig horizontal), Alba 
(fchöne Polygone), Meffenae, Batia und Lifta (von 

ihm entdeckte Denkmale bey Reate), die Brücke 
von Napakiang in China (ein äufserft überrafchendes 
Werk im polygonalen Stil), Bovianum (fchöne Poly
gone), Fundi (ungleich), Empulum, Cortyna, Elateia, 
Same auf Cephalonia, Paos (horizontale Vielecke), 
Buphagos (desgl.), Methydrion, Mantinea (Plan der 
Stadt), Pfophis, Norba, Arpinum ’ (Polygone in hori
zontaler Lage), Dema, Samos (Uebergang in Vier
ecke). Alle diefe Zeichnungen, zum gröfsten Theil 
von dem Vf. felbft im Angeficht der Denkmale auf
genommen, tragen den Stempel der Genauigkeit und 
Sorgfalt an fich. Sehr wenige find aus Dodwell u. 
A. entlehnt. ' ,

Was den hiftorifchen Theil diefer Schrift be
trifft, fo erweckt er die höchfte Achtung von der an- 
tiquarifchen Gelehrfamkeit des Vfs., welcher, un
gleich feinen Vorgängern, nicht leicht geneigt ift, auf 
Hypothefen Schlüffe aufzubauen, und der mit ftren- 
ger Confequenz nirgend einen Schritt zum Ziele ver- 
fucht, ohne den Fufs auf irgend ein hiftorifches Da
tum zu fetzen.

Der Ueberfetzer des englifchen Werkes hat 
feine Schuldigkeit erfüllt, wiewohl ihm mehr als 
Eine Dunkelheit des Ausdrucks zur Laft fällt. Na
mentlich ift die Ueberfetzung des Textwortes für 
„Menfchenalter, “ welches er oft mit Zeitalter und 
, Gefchlechtsalter^ verwechfelt, in mehreren hiftori- 
fchen Aufrechnungen fehr ftörend. 
fehlerfrey und entfprechend.

Der Druck ift

W. v. L.

KLEINE S CHRIFTEN.

StaatswissenschAftfx. Ulm, h. Wohler: Gedanken 
liker die richtige Mitte in der inneren Politik, den Bür
gern der Stadt Ulm mitgetheilt und gewidmet von ih- 

defienirten Abgeordneten zur nächften Ständever- 
fammlung, Profeffor Schwarz. Am 9 Sept. 1832. 36 S. 8. 
(3 Gr.)

Diefer Auffatz, zunächft der Belehrung der Committen- 
ten des Vfs. gewidmet, beftimmt den Begriff und rechtfer- 
&d” nSÄ

' r«dgewifs üb’rwngen, W. auch in der Pohllk die Exlrj 

- und
™aCh in der Wirklichkeit aufmerkfam, und fuhrt den Satz 
eine.S->llp<i Wahre und Gut.e hat feine Grade in‘der Anwen- 
jUS:CT nnd wer den mit den bedingenden äufseren Verhalt- 

•1?®* ancfrhliefslich zu vereinbarenden Grad des Guten b^*
V, T.r halle eben die goldene MilleUiraße ein. Er 

hebt warnend den Unwerlh bloßer Cefuhlivornellungen 
heraus, womit Phantafiemenfchen fich felbft taufchen und 

Andere verleiten, und findet in der politifchen Mitte, wo di« 
prüfende Vernunft thronen mülle, als von jedem Aeufser- 
ften gleich entfernt, den leitenden Stern. Ein Vorfchreiten 
fey allerdings Beftimmung des Menfchen, und alfo jede« 
Staats; allein nur dasjenige könne für Bedürfnifs undZ.weck 
des Staats angenommen werden , zu welchem die inneren 
Verhältniffe deffelben in der Gegenwart reif find. Da« 
Vorfchreiten dürfe daher nur ein allmäliches feyn, das Re- 

‘fultat eines Entwickelungsganges mit Rückficht auf das 
durchs Herkommen Geheiligte, mittellt behutfamer Aus
gleichung der betheiligten Intereflen. Nachdem hierauf in 
einer gedrängten hiftorifchen Entwickelung der jetzigen 
Verhältnifie zwifchen den Clalfen der Staatsbürger gezeigt 
worden , wie die fchroffen Abftufungen fich allmähch ge
ebnet haben, geht der Vf. zu der Nutzanwendung über: 
„Darum durch Reformen voran, an der leitenden Hand 
der Gefchichte, des Rechts und der Klugheit! Und wer 
möchte nicht mit ihm in feiner richtigen IVlitte Platz neh
men wollen ?

Druck und Papier find £wt'
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GESCHICHTE.

Lkmoo; in der Meyerfchen Hof Buchhandlung: 
Die drey letzten Feldzüge gegen Napoleon, 
kritifch - hiftorifch dargeftellt von P. F. Stuhr, 
Profeßor an der k. Friedrich - Wilhelms - Uni- 
verfität zu Berlin. 1832. Ifter Band. X und 
453 S. 8. (2 Thlr.)

Diefes Werk enthält eine Einleitung, welche die 

Hälfte des Inhalts des Ilten Bandes ausmacht, und 
das allgemein Bekannte der politifchen VerhältnilTe 
PreulTens in den verfchiedenen Zeitperioden feit 
Friedrich I enthält*. — Der Vf. würde gewifs an
dere Gründe für den Zerfall von Napoleons Macht 
gefunden haben, als die, welche er im Eingänge 
feiner Einleitung angiebt, wenn er dellen Laufbahn 
weiter als bis zur Schlacht von Aufterlitz (1805) ver
folgt hatte. Allein es fcheint, der Vf. habe die Ein
leitung gefchrieben, um auf die Schlacht von Aufter
litz zu kommen, wegen welcher die Gefchichte die 
Preußen mit einem 'Fadel belegt, den der Vf. als 
grundlos darzultellen lieh bemüht. Wenn aber auch 
die entwickelten Gründe einige Rechtfertigungen 
zulaßen: fo bleibt es doch unbegreiflich, wie der 
Vf. Preußens Mifsgefchick im Jahr 1806 nach der 
Schlacht von Jena der Schnelligkeit zufchreiben 
kann, mit welcher es durch den Krieg überrafcht 
worden fey, da doch Preußen den Franzofen den 
Tag beftimmte, an welchem ße den deutfchen Bo
den verlaßen follten, mithin gegen Frankreich offen- 
liv einfehritt. Wenn nun Preußen gleich mit dem 
Beginn der Kriegsoperationen in die Defenfive ge
worfen wurde, fo lag diefs doch einzig nur in den 
Anordnungen Preußens zu diefem Kriege.

Bey dem Vorwurfe, welcher Napoleon gemacht 
wird, dafs er in feiner Stellung zum Geilte des 

olks das Schwert nie mit dem Scepter des Friedens 
habe vertaufchen können, hat der Vf. nicht beach- 
tet^ dafs vor dem weftphälifchen Frieden, fo wie 
nach demfelben, die Parteyen fich immer feindlich 
gegenüber ftanden, wie er auch S. 35 felbft ent
wickelt, mithin das Schwert nicht aus der Hand ge
legt werden konnte, und dafs noch zur Zeit die 
Machthaber, theils wegen Frankreichs inneren Unru
hen, theils wo im Geifte ihrer Völker die conftitu- 
tionelle und die ariftokratifche Partey innere Zwie
tracht rege hält, das Schwert nicht mit dem Frie
dens-Scepler vertaufchen konnten.

Die Behauptung S. 85, dafs in Preußen feit 
J. A. L. Z, 1833. Vierter Hand.

Friedrich II Tode die königliche Macht weder das 
Cabinet, noch die höheren Befehlshaber des Heeres 
beherrfche, fcheint in diefer Ausdehnung fich nur 
auf die bekannte Zeitperiode von 1805 und 1806 zu 
beziehen.

Nachdem der Vf. den Krieg von 1806 bis zum 
Tilfiter Frieden in Kürze weiter verfolgt hat, geht 
er zu den Vorbereitungen zum erneuerten Kampfe 
über, mit welchem eigentlich diefes Werk hätte be
ginnen follen. Diefe Vorbereitungen behänden im 
Wefenllichen in den durch den Tugendbund insge
heim vorbereiteten freywilligen Kriegsdienftleiftun- 
gen nicht dienftpflichtiger Unterthanen, in Erleichte
rung der bürgerlichen und bäuerlichen Verhältniße, 
fo wie darin, dafs die Militärkafte aufgehoben, 
und ein Nationalheer gebildet wurde, wozu die 42,000 
IVIann, auf welche Preußens Kriegsmacht nach dem 
Frieden von Tilfit 1807 reducirt werden mufste, den 
Stamm bildeten. — Der Thätigkeit und Einficht 
des Generals von Scharnhorft wird mit Recht die 
neu gefchaflene preuffifche Militärverfaßung zuge- 
fchriebeny die nach v. Caraman auch die hefte der 
beftehenden ift.

Hierauf befchreibt der Vf. den Antheil, welchen 
das preuffifche Hülfscorps unter General von York 
an dem Feldzuge in Rufsland 1812 genommen, und 
deßen Uebertritt zu den Rußen bey Tilfit, wodurch 
allerdings dem Laufe der Begebenheiten eine neue 
Wendung gegeben wurde. — Der Uebertritt des 
Generals v. York erinnert unwillkührlich an die Er
wiederung des Marfchalls Soult 1806 an den Gene
ral v. Kalkreuth, als derfelbe nach der Schlacht bey 
Jena einen Waffenftillftand begehrte. „Herr Gene
ral, antwortete der Marfchall, fchon lange macht 
man es fo mit uns; man appellirt an unfere Grofs- 
muth, wenn man gefchlagen ift, aber im Augen
blicke vergifst man die Grofsmuth, die wir zu zei
gen fortfuhren. “

Der Vf. geht nun zu den Begebenheiten über 
vom Anfänge der Feindfeligkeiten 1813 bis Napoleon 
Von Dresden gegen Norden zieht, und befchreibt 
folche in 2 Büchern, deren Inhalt folgender ift. 
I Buch: 1) Wirklicher Anfang der Feindfeligkeiten 
und Fortgang des Krieges bis zum Rückzüge über 
die Elbe nach der Schlacht von Grofs- Görfchen. 
2) Begebenheiten vom Rückzüge über die Elbe bis 
zum Abfchluße des Waffenftillftandes. 3) Politifche 
Stellung, die Oefterreich genommen hatte, und Un
terhandlungen während des Waffenftillftandes. —

0 o
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II Buch enthält die Begebenheiten: 1) Wiederanfang 
der Feindfeiigkeiten, Schlacht bey Dresden, Rück
zug des böhmifchen Heeres und Schlacht bey Kulm. 
2) Schlacht bey Grofs - Beeren, an der Katzbach und 
bey Dennewitz. 3) Kriegsbegebenheiten an der Nie
derelbe, und Napoleons Aufhebung feiner Stellung 
bey Dresden, indem er gegen Norden zieht.

Der erlten Begebenheit im I Buche geht eine kurze 
Befchreihung der Rüftungen zu dem erneuerten 
Kampfe voraus, feitdem fich PreulTen öffentlich wider 
Frankreich erklärt hatte. Bey den Gründen, welche 
von dem Vf. S. 212 u.213 dem rafchen Vorrücken 
der Preuffen über die Elbe enlgegengeftellt werden, 
beachtet er nicht, dafs dem Corps unter General von 
York, verftärkt durch das Corps des Generals von 
Bülow, einzig nur das fchwache franzöfifche Corps 
unter Macdonal entgegenftand , deffen Schwäche fich 
fchon daraus ergiebt, dafs erft im April 1813 das 
franzöfifche Heer unter dem Vice-König von Italien 
in Deutfchland auf 40,000 Mann gebracht worden 
war, wie unfer Vf. S. 213 u. 214 lehrt. Derfelbe 
beachtet ferner nicht die in Preuffen fchon feit 1807 
im Geheimen betriebene Volksbewaffnung (S. 159), 
um davon bey fchicklicher Gelegenheit Gebrauch 
machen zu können, und. den hohen Grad, in wel
chem das preuffifche, ja man kann fagen, das deut- 
fche Volk enthufiasmirt w>r. Die fchnellere Be- 
freyung Deutfchlands in weit geringerer Zeit, mit 
weniger Koftenaufwand und Blutvergiefsen, dürfte i“n 
jener Zeit, durch rafches Vorrücken an der Elbe, 
gleich nach dem Einrücken des Generals von \ ork 
in Berlin, weniger auf einen Wurf (S. 200) geletzt 
worden feyn, als 1806 die preuffifche Armee ihren 
Ruhm und ihr Vaterland auf einen Wurf fetzte. 
Die vom Feinde noch befelzten Feftungen an der 
Weichfei und an der Oder konnten, der fchwachen 
und entmuthigten Befatzung wegen, ohne eine Ge
fahr zu befürchten, den nachrückenden ruffifchen 
Corps und der neu gebildeten Landwehr überlalTen 
werden.

Die Bcfchreibung der Kriegsereigniffe beginnt 
der Vf. fehr richtig mit der Entfendung des Ober- 
ften Tettenborn mit feinen Kofaken nach Hamburg; 
von wo aus unter Czerniczef und Dörnberg die Streif- 
fchaaren über Lüneburg, Braunfchweig, Gaffel ge
gen Leipzig entfertdet wurden. Hier vermifst man 
die Angabe der Stärke die Slreiflchaaren und die Be
zeichnung des Oberbefehlshabers, der fie entfendelc. 
— Die Nachrichten über den Feldzug der Verbün
deten gegen Marichal! Davouft 1813, in den e'uro- 
päifchen Annalen Jahrgang' 1815, bezeichnen das 
Corps des Generals Wallmoden, von welchem die 
erwähnten Slreiftchaaren entfendet wurden. Wenn 
nun diele® Corps- nur 560(7 Mann Infanterie und 
6000 Mann Reilerey ftark war, und Czerniczefs Streif- 
fchaar allein 2500 Pferde zählte : fo hätte hier wohl 
die Uncnlfchlofifenheit des Marfchalls Davouft, der 
indeffeu Hamburg wieder befetzt halte, erwähnt 
werden fmlen, der rie unter 15,000 bis 20,000 Mann 
liark war, und fich durch höchftcns 6000 Mann un

ter Wallmoden abhalteij liefs, einen Theil von 
Mecklenburg zu befetzen, da ihm doch die Unthä- 
tigkeit der Schweden zur nämlichen Zeit durch die 
Caflation des Generals Dübeln nicht unbekannt feyn 
konnte.

Auch hätte es wohl Erwähnung verdient, dafs 
Czerniczef die Kriegsvorräthe in Gaffel auf feinem 
Streifzuge von Hamburg gegen Leipzig nicht würde 
abgeführt haben, wenn nicht der König von Weft- 
phalen, als ein den Helfen fremder Prinz, mit fei
nen Garden, als die Kofaken vor den Thoren von 
Gaffel Hunden, den im hohen Grado enihufiasmirten 
Bürgern dafelblt hätte weichen müllen. Der Enthu
siasmus dei' Bürger ging bekanntlich fo weit, dafs 
General Alix an der Spitze der Truppen beym Ab- 
zuge aus Caffel mit Steinen u. f. w. geworfen wurde.

Solche Beyfpiele dürften die Behauptung recht
fertigen , dafs es für die Verbündeten in den Gren
zen der Möglichkeit lag, fchon im März die Elbe 
zur Operationsbafis zu gewinnen, und entkräften 
wenigftens theilweife die von dem Vf. dagegen auf- 
geftellten Gründe.

Die Stellung, welche der, Vice-König von Ita
lien im April bey Magdeburg nahm, deffen Stärke 
und die demfelben von den Verbündeten entgegen- 
gcftellte Macht, fo wie die zwilchen beiden Armeen 

'vorgefallenen Gefechte bis zum Einzuge des Kaifers 
von Rufsland und Königs von Preuffen in Dresden, 
das Zufammentreffen der grofsen Heertheile bey 
Leipzig, die Schlacht dafelbft bis zu Napoleons Ein
zug in diefe Stadt, ift im Allgemeinen richtig dar
gelteilt; fo wie auch die Begebenheiten vom Rück
züge der Verbündeten über die Elbe bis zum Ab- 
fchlufs des Waffenltillftandes, und die Unterhand
lungen, Rüftungen u. f. w. wahrend des Waffen- 
ftillftandes.

Die Kriegsereigniffe und deren Folgen, welche 
das II Buch enthält , find ebenfalls im Wefejntlichen 
richtig befchrieben; nur hätten dem Scharffinne des 
Vfs. einige widerfprechende Angaben nicht entgehen 
follen. So z; B. dafs in der Schlacht vor Dresden 
von den Oefterreichern S. 341 die> Nauslitz verlaffen 
werden mufste, weil die vom Regen liafs geworde
nen Gewehre ihren Dienft verfagten; ein Umftand, 
der entgegengefetzt auch eintrelen mufste. Im All
gemeinen blieb mehrfältig unbeachtet, dafs die ver
bündete Armee an gut geübter und gut berittener 
Reiterey den Franzofen in diefem Kriege weit über
legen war.

Wenn nun gleich einzelne Angaben, wie ange
führt, den Lefer hie und da unterbrechen, fo be
reichert doch der VI. , nach diefem erften Theile zu 
uriheilen, die Gefchichte i111 Allgemeinen, befonders 
aber die Kriegsgefchichte, mit einem, diefe drey 
wichtigen Feldzüge umfaflenden, bis jetzt einzigen 
Werke. _

B. W.

Leipzig, b. Kollmann: Napoleon und feine Hel
den > herausgegeben von Dr. C. J-. /I. Auer.
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Erftes Bändchen mit Napoleons Bildnifs. Zwcy- 
tes Bändchen mit Jofephinens Bildnifs. 1833. 
267. S. 8. (16 gr.)

Der Vf. will uns in feiner Sammlung den Geift, 
das Wahre,das Gute und das Schöne aus allen, Napo
leon betreffenden und bisher über folchen erfchiene- 
nen Schriften in gedrängter Kürze überliefern, und 
ihm mehr Gerechtigkeit widerfahren lallen, als 
Walter Scott. In diefen Bänden erhalten wir 136, 
ZUm Theil wenig merkwürdige Skizzen. Die Me
moiren der Herzogin von Abrantes, welche gewifs 
Refpect vor Napoleon bewährte, und, jetzt fchon 8 
Bände lieferte, fcheint er gar nicht zu kennen, und 
auf Bourriennes Feindfeligkeit gegen Napoleon zu 
viel zu rechnen. Ob noch jetzt lo viele Bpwiitiderep 
Napoleons vorhanden find, wie der Vf. zu glauben 
fcheint, ift zu bezweifeln. Denn unferem Vaterlande 
brachte weder fein Feldherrnlalent, noch feine Ge- 
fetzgebung, noch fein Sturz des deulfchen Reichs 
Heil5 von dem, was N. in Deutfchland fchuf, be- 
Ileht jedoch fehr vieles noch, und von dem, was er 
in krankreich bildete, bis auf feine Gefetzbücher, 
fehr wenig. Uebrigens haben feine Secretäre, Mi- 
nifter, Gegner, Kammerdiener, Pagen, Marfchälle, 
Senatoren, Tribunen, Generale, die Palaltdamen 
Und Kammerfrauen u. f. w. fich immer noch nicht ' 
erfchöpft, Anekdoten über ihn zu liefern. Hr. Auer 
kann alfo leicht noch viele Bändchen mit Anekdoten 
des Exkaifers und feiner Umgebungen füllen. Das 
Nützlichfte aber wäre, den Geift diefes Chamäleon 
feiner Zeit in jedem Abfchnitte feines Lebens nach 
feinen Reden, Handlungen und den Anfichten der 
ihn umgebenden Zeitgenoffen, und wife folche auf 
ihn wirkten, darzuftellen, dann erfcheint manches 
Unlobwürdige viel menfchlicher, wenn man ihn 
auch von einem feltenen Egoismus nicht freyfpre- 
chen kann. Was er eigentlich wollte, wenn ihm 
gelungen wäre, den Tempel des Janus zu fchliefsen, 
hat nur allein der verftorbene Eckmühl, Herzog von 
Auerftädt, zu entwickeln gewagt. — Uebrigens ift 
gegen den Stil des Sammlers"nichts zu erinnern.

A. H. L.

LVPZI?' b. Peeters, oder Allg. niederländ. Buch
handlung: Memoiren der Herzogin von Abt an- 
tes, oder hifiorifche Denkwürdigkeiten Über 
Napoleon, die Revolution, das Directorium 
das Confulat, das Haiferreich und die Reßau- 
ration. Aus dem Franzößfchen überfetzt von L.

^Idensleben; Siebentel* Band. 1833. 277 S 
' 8" (& Bände 12 Thlr. )

(Vgl- Erg. ß[ zur jen l. 2. 1833. No. 54.) '

Diefer fiebente Band beginnt mit dem Senatus- 
eonfult, welches für Napoleon den Kaifertitel ver- 
a”gt, und ift eben lo reich als die vorigen an An'ek- 
o en, welche die Wrfaffcrin, ihren Gemahl, feine 

Freu.nde und feine Befchülzer, den Kaifer und Jo- 
ephme betreffen. Er reicht bis. zur Gefandtfehaft 

ihres Gemahls in Spanien. Die muntere Laune ver- 
läfst die Vfin. nicht. Manche Erzählungen gerei
chen lebenden Perfonen eben nicht zur Ehre. Doch 
müffen fie wahr feyn, denn man hört nicht, dafs 
fie defshalb in Anfpruch genommen worden ilt. Ue
brigens erzählt fie mit Witz, und ihr Ueberfetzer 
fcheint fich mehr als früher in den Geift und die 
Anfichten der Vfin., fo wie in ihre witzigen Ein
fälle und deren treffende Uebertragung, zu finden. 
Jovial, aber anftändig waren damals die Gaftmälqr 
und die Cirkel, aber der Geift der altbourbonifchen 
Hofränke fing fchon an am Hofe in den Tuillerien 
zu wehen. ihre meiften Bemerkungen treffen die
fen Hof, oder die lebenden Militärperfonen unter 
den Zeitgenoffen ihrer Jugend, und oft auch Ausländer. 
Es war damals eine Periode der Projectmacher ; aber 
fie befchä fügten fich doch mit etwas Nützlichem. 

'Ueber Necker, den ihr kluger Vater fchätzte, ur- 
theilt die Herzogin befonnener, als manche andere 
Vergötlerer Napoleons. Intereffant ift die Inftruction 
als Botfchaflerin am fpanifchen Hofe, welche ihr 
Napoleon S. 212 ertheilte. Sie ift in der That an- 
gemeffener, als manche kürzlich bekannt gewordene 
diplomatifche Ausfertigung für Gefandte an fremden 
Höfen.

A. H. L.

Wolfenbüttel, u. Leipzig, im Verlags - Comptoir : 
Cromwell et Napoleon ; la revolution d’Angle- 
terre et la revolution franpaise parallelement 
comparees , suivis de quelques pensees et re- 
flexions morales et/politiques par un Ami de la 
verite. 1829. XI1 u. 205 S. 8. (t Thlr. 8 gr.‘)

Im Ilten Cap. werden die Charaktere der engli- 
fchen und franzößfchen Revolution und Cromwells 
mit Napoleon verglichen. Cap. II. Cromwell, das 
Werkzeug, nicht der Urheber der englifchen Revo- 
ulion, war ein fcheinheiliger Heuchler; von diefem 

re 1er war Napoleons heftigerer Charakter frey ; auch 
war er gebildeter als Cromwell. König Karl I re
gierte weder felbft, noch litt er, dafs ein Anderer 
für ibn regierte. Cap. III. Cromwell wurde durch 
Fairfaic unlerltutzt, Napoleon arbeiteten Pichegru 
und Moreau vor. Cap. IV. Nähere Verhältnilfe, 
worin Cromwell und Napoleon wirkten. Cap. V. 
Die englifche Revolution befchränkte fich auf da» 
britilchen Staat; die franzöfifche erfchütterte die 

. Erde. Verfchiedene Charaktere Karls I, welcher 
defpotifch, und Ludwigs XVI, welcher fanft regiert 
hatte. Cap. VI. Nach der Hinrichtung Karls I 
wollte Cromwell den Gewallhandlungen der Repu
blikaner ein Ziel decken, verfolgte dagegen den 
Adel; Cromw’eil wollte nur eine religiöfe aber 

•keine focjale Reform lüften, daher konnte wohl 
Napoleon, aber nicht Cromwell, die Revolution 
fchliefsen. Napoleon fand, als er die Zügel der 
Regierung ergriff, keinen Widerftan-d, wcrhl aber 
Cromwell felbft im Parlament. Rec. meint, dafs 
auch Napoleon allerdings viel .Widerftand fand.
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Cap. VII. Als Feldherren waren beide einander nicht 
gleich. Cromwell entfchied durch zwey Siege feine 
Ufurpation, Napoleon mufst'e mit ganz Europa krie
gen , weil er freylich feinem Ehrgeize kein Ziel 
Iteckte. Cap. VIII und IX. Cromwell fand beym 
Fortgange feines Protectorats immer heftigere Geg
ner; aber Napoleon nur aufser dem Reiche, daher 
führte erfter eine wahre Militärregierung ein. 
Cap. X. England verdankt Cromwell die ihm fo 
nützlich gewordene Navigationsacte, und befehdete 
den römifchen Hof; Napoleon betrachtete die Reli- 
gionsfecten als Philofoph. Indem er die katholifche 
Religion als Staatsreligion wieder einführte} war 
diefs dem Proteftantismus entgegen. Rec. fügt hin
zu, dafs letzter lieh nicht widerfetzte, weil er fei
ner Natur nach nicht, wie der römifche Curialis- 
mus, nach weltlicher Herrfchaft Itrebt. Cap. XI. 
Cromwell wurde von den anderen europäifchen 
Mächten anerkannt, konnte aber wegen nöthiger 
Steuerbewilligungen das Parlament des Unterhaufes 
nicht entbehren. Er fiarb im 59ften Lebensjahre, er- 
fchöpft durch Strapatzen und Sorgen; Napoleon war 
dagegen niemals um fein Leben beforgt, und hatte 
den Glauben, dafs er nur durch das vereinte Europa 
vom Throne geltürzt werden könne. Cap. XII. Der 
Geift am Hofe Cromwells war finiter, aber Cromwell 
felbft feiner Familie fehr anhänglich. Beiden, fo- 
wohl Cromwell, als Napoleon, widerfuhr nach ih
rem Tode die Ehre, dafs man ihr frühes Ableben 
bedauerte, weil man annahm, dafs ihre völlig aus
geführten Pläne viel Weltbürgerliches gefchafien 
haben würden. Cap. XIIL Verhällnille , worin das 
englifche Conftitutionswefen lieh zu Cromwell, und 
das franzöfifche zu Napoleon ftellte.

Darauf folgen die pensees et reflerions, welche 
manche nützliche Winke enthalten. In dem ganzen 
Buche fchimmern Anfichten und Stil des Hn. Bona- 
font durch.

Leipzig, b. Peeters: Memoiren Budwig 
gelammelt und geordnet vom Herzoge von D. 
Deutfch von L. v. Alv en sieben. Siebenter Band. 
274 S. 8.
(Vgl. Erg. BI. zur Jen. A. L. Z. 1833. No. 54.)

Diefer Band beginnt mit dem Königthum Lud
wigs XVIII, als er den Titel annahm, ohne das 
Königreich zu befitzen, und ilt voller Beweife, dafs 
der Vf. den Charakter des Fürften, dem die Me
moiren untergelegt worden find, in feinen Schwä
chen und Anlprüchen fehr gut kannte. Dafs auch 
unter einem Monarchen ohne Land die Kabalen arg 
getrieben werden, ilt freylich nichts Neues; aber 
dafs andere Höfe fo manche Rücklicht auf die Prä
tentionen der Perfon des Prätendenten und feiner 
Höflinge nahmen, ift defto bedauernswürdiger. Nach 
franzölifcher Sitte wird das Cabinet des Kaifers Paul 
hart mitgenommen, und felblt die Vorficht des Kö
nigs von Preuffen nicht billig beurtheilt. Die Lieb- 
lingfchaft d’Avarays und der tragifche Tod des ruffi- 
fchen Kaifers Paul machen den Befchlufs. Wahr- 
fcheinlich fpinnen diefe Denkwürdigkeiten fich in 
zwölf Bände aus, behandeln aber die Zeitgefchichte 
fehr wie Livius. Sonderbar wäre es, wenn damals 
wirklich dem unglücklichen Exkönige nach dem Le
ben getrachtet wäre, wie hier behauptet wird. Die 
anderen Glieder der Dynaltie werden oft fcharf be
urtheilt, und nach gallifcher Manier werden befon
ders die Ränke der öfterreichifchen Minifterialagen- 
ten und deren Politik fo kleinlich dargefiellt, dafs 
'man Urfache hat, an der Wahrheit zu zweifeln. — 
Wären die Memoiren ächt, lo müfste der freylich 
fehr müffige Monarch ein Tagebuch gehalten haben, 
und Dinge, die wohl nie einem Monarchen einfie
len niederzufchreiben, eingetragen haben, z. B. dafs 
er einen dänifchen Conful, Lork, zur Tafel zog, 
der ihm einige Dienfie und Höflichkeiten erwiefen 
hatte u. f. w.

A- II. L.

KLEINE S
Vermischt« Schriftsn. Leipzig, b. Schaarfchmid: 

Nachträge zu den SelbflbehenntniJJ'en des Hn. Prälaten 
JJ. Schwabe in Darmftadt. Von einem Laien. 1833. 
28 S. 8. (4 gr.) . , .

Wer Freude findet an dem Beginnen, die Amtsthatig- 
keit und den literarifchen Ruf eines auf einen hohen Po
lten geteilten Mannes durch Einftreuung zweydentiger 
Perfonlichkeiten verdächtig zu machen, und dadurch def- 
fen Wirkfamkeit, wo möglich, zu hemmen, der leie diefe 
Schrift! Uns hat fie keine Freude gemacht, weil wir über
all eine böfe, feindfeiige Abficht durchfchimmern fahen, 
welche unferes Bedünkens verdammungswürdiger ift, als 
die dem Gegner vorgeworfene Eitelkeit. Der YE» welcher

C H R I F T E N.
hier über einen verdienten Theologen den Stab bricht, 
kündigt fich gleichwohl nur als einen Laien in der Theo
logie an, und verfichert (S. 11), dafs er auf den theologifchen 
Feldern nicht heimifch fey. Auf welchen ift er es fonft - 
— Da er S. 9 mit befonderem Eifer von der fchweren Ka* 
techifirkunft fpricht, und S. 20 darüber feufzf, dafs „Hr- 
D. Schwabe von Weimar aus gegen die Schullehrer mit 
vieler Heftigkeit, leidenschaftlicher Erbitterung und engem 
Priefierrocltherzen aufgetret®11 fey“; fo follte man faft ver- 
muthen, dafs es unglücklicher Weife dem Angefeindeten 
(delfen SelbJtbekenntniPe in diefen Blättern No. 199 ange- 
zeigt worden) nicht gelungen fey, einen grofsen Geift un
ter einem KatecheteniOQke zu entdecken. 4.
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SCHÖNE KÜNSTE.

Leipzig, b. Brockhaus: Urania. Tafchenbuch auf 
das Jahr 1834. Mit heben Stahlftichen. XIX 
u. 339 S. 12. (2 Thlr.)

Ohne Gaben in rhythmifcher Form darzubieten, 

darf Urania mit vollem Rechte fich eine Spenderin 
amnuthiger Dichtungen nennen. Denn wirklich ift 
ihr Inhalt, aus vier Erzählungen beftehend, poetifch 
den Gedanken und der Ausführung nach, poetifcher, 
als mancher Mufenalmanach.

Der letzte Savello, Novelle von C. Fr. v. Ru
mohr, bringt römifche Vorftellung von dem, was 
gerecht, was erlaubt ift, zur klarften Anfchauung. 
Savello, durch Perfönlichkeit, die einen ausgezeich
neten Geift verräth, lieh eben fo fehr, wie an Ge
burt und Reichthuin, durch jenen über die Jünglinge 
feiner Zeit erhebend, folgt ungebändigt feinen Be
gierden, und trotzt darauf, wie auf fein gutes Recht. 
Er lieht eine fchöne Neuverehelichte, und befchliefst, 
fie zu verführen. CalTandra fodert ihren Mann auf, 
den Wüftling zu ftrafen; fie gefteht ihm zugleich, 
dafs Savello, den fie nur einmal fah, ihr nicht gleich
gültig fey; Rückficht auf ihren Ruf hält den Erzürn
ten ab , fie nicht gleich Savello zu morden. Der 
Mann flieht, CalTandra übergiebt fich den Gerichten. 
.— Aufser den Veranfchaulichungen diefes wunderli
chen Liebes- und Ehren-Hofes, wird auch Rom 
uni die Milte des ißten Jahrhunderts in den Sitten 
feiner Grofsen, den Anfichten der Bauwerke, der 
Umgegend, in ftetem Vergleich mit jetzt, den Blicken 
aufgedeckt, und dadurch der an fich anziehenden 
Novelle ein ftatiftifch - topographifches Interelfe ge
geben.

Eine Sommerreife, von Ludwig Tieck, führt 
uns durch einen Theil Deutfchlands im Jahr 1803/ 
macht uns mit genannten Perfonen jenes Zeitab- 
l’chniites bekannt, mit der Gefinnung, dem Streben, 
Gefchmack, Ab - und Zuneigung jener Tage, kurz, 
aber bündig, vorurtheilsfrey, witzig, fcharfblickend 
und wieder mit dem Ernft des Denkers. Den durch
gehenden Faden, an den fich diefe Anfichten und 
Betrachtungen reihen, bilden zwey Reifende, die 
fich zufällig treffen, und einen dritten noch aufneh
men , einen Humorilten, in feinem Vertheidigen des 
Trunkes, vielmehr Weifsbrennen diefes ihm ange- 
fchuldigten Fehlers, in feinem Ablehnen, das. Schö
ne und Erhabene in der Natur und Kunft poetifch 
zu nennen, eine Geftalt, den Grundziigen nach

A. L. Z. 1833« Vierte? Band.

ficherlich Porträt. Der eine Reifende foll ein Mäd
chen auffinden, das ihren Verwandten entflohen und 
um diefs ficherer zu bewirken, ändert er feinen Na
men. Falfche und halbe Entdeckungen führen ihn 
die Kreuz und Quere, bis er endlich in Guben, fo 
ziemlich demfelben Orte, von wo die Reife begann, 
entdeckt, dafs der angebliche Entführer fein Gefährte 
ift, und dafs beide den Roman, zu dem fie bey müf- 
figer Weile den Plan erfinden, felbft gefpielt haben, 
eine köftliche Ironie des Dichters. Unter den epifo- 
difchen Schilderungen und Vorfällen ift eins der er- 
götzlichften das Duell der beiden bejahrten Herren 
wegen der fchöneren Lage von Carlsbad oder Teplitz. 
Dafs einige Bildnille, wie z. B. des Forftraths Cra
mer, nicht überladen find, kann Rec. verfichern, 
fo wie er Zeugnifs ablegen mufs für die Wahrheit 
der Auffaflung des Geiftes und Tons der Zeit.

Margarethe von Schottland, von Johanna Scho
penhauer, eine hiftorifche Novelle der guten Art 
erregt für die Heldin Interelle, die Gemalin Lud
wigs XI von Frankreich. Wiewohl fie weder unbe- 
fonnen noch leichtfinnig ift, fo wird doch ihr Ruf 
und Lebensglück durch Verleumdung, erzeugt aus 
Neid, beleidigter Eitelkeit und Kurzfichtigkeit, zer- 
ftört; die einzig mögliche Verföhnung mit dem Schick- 
fale, ein fanfter Tod, endigt die Gefchichte.

IVlifs Jenny Harrower, Skizze von Eduard Mö
rike, Criminalgefchichte, in der ein junges Mädchen 
fich für die Mörderin eines Mannes hielt, der ihre 
Schwelter verlief, die aus Gram ftarb, weil fie 
einen Freund auffoderte, .fie zu rächen, der ihn auch

Cj*m^fre.r “n<1 fein offenes Ge- 
Itandnils den Ipitzfindigen Trugfchlüffen des Mäd
chens, die fich den Händen der Gerechtigkeit über
lieferte, ein Ende machte. In anderer Umgebung 
würde die Erzählung Antheil erregen; nach jenen 
gelefen, ift fie wie an Umfang, fo auch an intenfi- 
ver Kraft die fchwächfte, und (immer jedoch in Be
ziehung auf jene) kein Werk, das den Schlufs wür
dig krönt.

Die Stahlftiche, welche diefes Tafchenbuch zie
ren, gehören unltreitig zu den gelungenften. An 
der Spitze fteht Zelters Porträt, ein Bild voll Kraft 
und Wahrheit, wie man den Mann aus feinen un- 
längft erfchienenen Briefen an Goethe hat kennen 
lernen. Dann folgen der politifche Schufter, die 
Clubbiften, das Verhör der Schmuggler, die Pilge
rinnen von Rom und Ithaka, fämmtlich fein und 
zart ausgeführt und mit finnigen Erklärungen ver- 
fehen. Uir.

P P
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Leipzig, in der Hinrichs’fchen Buchhandlung: Pe
nelope. Tafchenbuch für das Jahr 1834- Her
ausgegeben von Theodor Hell. 23 Jahrgang. 
386 S. " 12. Mit 8 Kupfern. (1 Thlr. 16 gr.) 

Unbezweifelt eines der reichhaltigften und em
pfehlungswertheften Tafchehbücher ! Schon die net
ten Kupfer ziehen an, wenn fie auch nicht alle glei
ches Lob verdienen. Denn Fq fchön z. B. das Titel
kupfer ift, welches ,,Johanna d’Arc“ darftellt, fo 
wird man doch in diefen Zügen mehr die üppigen 
Reize einer holden Schwärmerin, als den Helden- 
geift der glaubenskräftigen Seherin erblicken, wel
chen Theod. Hell in dem beygegebenen Gedichte fo 
fchön gefchildert hat. — „Agnes Bernauer“ läfst, 
bey edler Haltung, durch Schwermuth im Blick das 
Unglückliche ahnden. Unter den übrigen Kupfern, 
deren keines misslungen ilt, möchten wir den treff
lichen Zeichnungen zu den ,,Lichtenfteinern von 
Bahrdt“ und zu „Bauernfeld’s Liebesprotokoll“, Sowie 
der Abbildung der „Vilta d’Efte in Tivoli“ den Preis 
zuerkennen.

Schwer dürfte es feyn, unter den drey erften 
Novellen : Die Brüder vori Erufe —— Die Sängerin 
vqn Augsburg von Friedr. Faun und die Stiefmut
ter von Blumenhagen die preiswürdigfte zu nennen, 
da jede derfelben mit eigenthümlichen Pieizen ge- 
fchmückt ift. Die in der erßen enthaltene Gefchichte 
fällt in die Zeit Ludwigs XIV: fie ift lebendig er
zählt, fefl’elt durch ihre Momente, fowie durch geist
reiche Charakterschilderungen, die Aufmerksamkeit 
bis zu der finnigen Entwickelung des Knotens, wel
chen die NamensverwechSelung beym Diebftahl eines 
Kronleuchters gefchürzt hatte. — Die zweyte No
velle hat vielleicht nicht diefelbe Lebendigkeit der 
Darftellung* aber die Empfindungen find innig und 
wahr, und die Charaktere gut gehalten. — Die 
dritte unterhält durchs ihren höchft anziehenden Stoff, 
obgleich fich unfer Gefühl gegen das hier gefchil- 
derte weibliche Ungeheuer empört..

Auch die Florentiner von Albano, Elifabeth 
Eudleigh , Erzählung von Henriette May verdienen 
als, Charaktergemälde mit Lob genannt zu werden; 
die Pagode, ein Phanlafiebild von Boromäus von 
Miltitz, Schweift zu Sehr ins Abenteuerliche.

Den poetiSchen Theil des 1 aSchenbuches machen 
Gedichte von v. Lüdemann, Grillparzer, v. Deuern, 
Th. Hell, Prätzel und LVurbel aus. Reflexion hat 
an ' den meiften gröfseren Antheil als dichterisches 
Gefühl; am finnigften in folcher Hinficht hat fich 
wohl Hr, v. Eüdemann in feinem Gedichte }ßie 
Monathe“ ausgefprochen.

Möge Penelope, welche nun fchon ihr 23ftes 
Jahr feiert, in gleicher Jugendlichkeit und Frifche 
auch ihr Jubeljahr erleben l

B. St. G.

Hetuelberg, b. Reichard: Blumenlefe. Ein Tag- 
und Tafchenbuch für wahre Freunde der religiö- 
fen und gefellfchafllichen Bildung. Von Eduard 
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Johann Jofeph Mühling. 1833. IV u. 267 S. 12. 
Mit einem Titelkupfer.

Auf jeden Tag des Jahres find einige paffende 
Denk- oder Sitten-Sprüche gewählt, in Profa und 
in Verfen. Der Vf. fagt felbft, dafs diefe Blumen- 
lefe grofsentheils die Ausbeute aus fremden Gärten 
Ry) und dafs er mit Befcheidenheit und ohne An- 
fpruch nur einige“ Blumen aus dem feinigen hinzu
gefügt habe. Die Namen der Schriftfteller (es find 
falt nur berühmte wnd ehrenwerthe Männer) find 
jeder Gnome untergefetzt. Wer gewohnt ift, täglich 
eine gute Sentenz feftzuhalten, welche wahrend fei
ner Befchäftigungen auf Geilt und Gemüth wirken 
kann, oder wer um ein Memento in Stammbücher 
verlegen ift, wird diefe Sammlung mit Nutzen ge
brauchen.

Bdf.

Leipzig, b. Göfchen: Buch für Binder gebildeter 
Stände. Erlter Band. Schaufpiele, Mährchen, 
Romanzen und Erzählungen. Mit 8 gemalten 
Kupfern. Von Ernft von Houwald. VIII u. 
334 S. Zweyter Band. Mit 7 gemalten Kupfern. 
VIII u. 352 S. Neue verbeßerte Ausgabe. Ohne 
Angabe der Jahreszahl, kl. 8. (4 Thlr.)

Nicht blofs Kindern gebildeter Stände können 
wir diefes, in Houwald's bekannter und beliebter 
Manier gefchriebene Buch empfehlen; auch Erwach- 
fenen werden mehrere Partieen deffelben, wie z. B. 
das Mährchen von der Brand-Hexe (I. S. 63 — 94), 
die Erzählung vom klugen Hunde (I. S. 257 — 282) 
eine angenehme Unterhaltung gewähren. Ucberhaupt 
aber ftöl’st in diefem Buche, was in fo vielen diefer 
Art der Fall ift, den Verftändigen nichts Kindifches 
zurück, obwohl ein kindlicher Sinn das Ganze durch
dringt. Die häuslichen Tugenden werden bald durch 
anmuthige Erzählungen, bald durch wunderliche 
Mährchen, bald durch kleine, gut durchgeführte 
Schaufpiele veranfchaulicht, und die Erfahrungen des 
Lebens zum Nutz und Frommen jüngerer Leier an
gewendet: alles in einer klaren, reinen, gebildeten 
Sprache. Auch das Abenteuerliche (wie z. B. in dem 
durch mehrere Fortfetzungen laufenden Mährchen: 
„Rübezahl und feine Schwefiern“) , gewinnt durch 
die moralifche Tendenz einen befonderen Reiz. Der 
ppetifche Theil des Buches liehet dem profaifchen 
nach; aber er trägt zu erfreulicher Abwechfelung 
bey. Die Charaden find hie und da zu lang ausge
fallen, und werden daher von munteren , lebhaften 
Kindern leicht an einen ernfteren, zum Nachdenken 
mehr geeigneten Oedipus zurückgewiefen werden. 
Papier und Druck ift, wie män ihn aus der Göfchen- 
fchen Officin feit viclen Jahren zu fehen gewohnt 
ift. Und da auch die ungemein gefälligen und fchö- 
nen Kupfer die Vorzüge des Buches erhöhen: fo 
wüfsten wir -zu einem werthvollen Weihnachts- oder 
Neujahrs-Gefchcnke kein helleres Buch vorzufchla- 
gen, als das vorliegende.
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Aarau, b. Sauerländer: Novellen von Fr. Seybold.
Der Vendeer. Der Renegat. Rache bis in den 
Tod. Der Kampf um die Hirtenbraut. Die An
tipoden. 1833. IV u. 357 S. 12. (1 Thlr. 8 gr.) 

Der Vorrede nach fcheint es, als fey der Vf. ein 
wegen Umtrieben in Hohenasperg Gefangener, wel
chem Umftande die bittere Laune in der letzten Er
zählung zuzurechnen ift, in welcher er einen für 
Freyheit glühenden Schwärmer, uritadelich von Sitte, 
Wollen und Gelinnung, die trauriglten Enttäufchun- 
gen erfahren, dagegen den Antipoden, glatt und 
philifterhaft, wie der deutfche Michel, aber nicht 
ehrlich und gutherzig, wie diefer, zu Würden und 
Gütern gelangen läfst. — Ganz entgegengefetzt hält' 
er die Vendeer nicht, wie es der gemeine Wahn, 
ift, für lauter herrfchfüchtige Tyrannen, fanatifche 
Priefter, auf zitternde dumpfe Sclaven gebietörifch 
das bleyerne Scepter drückend; vielmehr macht er 
die patriarchalifchen Sitten diefes Völkchens, gleich- 
fam einen Staat im Staate bildend, unangelteckt von 
dem Verderben der Nachbaren, anfchaulich, ohne 
zu verfchweigen, dafs manches trübe Elemenjt fich 
unter die Loyalität der Vendeer mifchte, auch dafs 
ihre Verfolger unzugänglich den Trieben der Menfch- 
üchkeit waren.

Der Renegat trägt den Islam niir als Masken- 
tracht, um feine fchöne Geliebte, der man den 
Zwang des Klofterlebens auferlegen wollen, unge
hindert zu befitzen; worauf er, von einem frommen 
Geiftlichen unterftützt, mit den Seinigen, in einem 
entfernten Thale des Atlas, zu der Einfachheit der 
erften Chriften zurückkehrt, frey von den Satzungen 
der Kirche.

Hache bis in den Tod, eine Scene aus den Krie
gen der Spanier und Niederländer unter Oranien, 
hat das Blutvergiefsen und Graus in die Ferne ge
rückt , mit der Rache nur Nebenperfonen betheiligt, 
an denen wir kein fonderliches Interelfe nehmen, fo 
dafs die Novelle luftfpielartig zugefchnitten feyn kann, 
der gewandte Bediente ganz wie die Frontins und 
Scapins der älteren franzöfifchen Komödie fich ge- 
behrden darf, ohne dafs dadurch ein Uebelftand her- 
vorträte. Auch der in Gefchäftsgang und Stil ver- 
bilfene Kaufmann und fein noch eingetrockneter 
Buchhalter find vorzügliche Thealerfiguren, die mehr 
gefallen, als die beiden Gegner, die fo begierie find, 
fich die Ohren abzufchneiden , und endlich, nach
dem der eine fein Gelüften büfste, fich umfchlie- 
fsend, den Tod in den Wellen finden.

&er Hampf um die Hirtenbraut dankt das In
tel eile an der Erzählung mehr der Oertlichkeit und 
Zeit (der Schweiz in ihrer heroifchen Epoche), als 
der Sache des geraubten Mädchens, der ihr Befreun
deten und reindfeligen, für die wir nur ein laues 
Gefühl haben, fQ dafs diefe Novelle fchwerlich die 
beliebtefte in diefer Sammlung werden möchte, wel
che wir übrigens der gebildeten Lefewelt' unbedenk
lich empfehlen können.

Vir.

Leipzig, b. Focke: Die Ruinen der Burg Uchten^ 
hagen, bey Freienwalde an der Oder. Roman* 
tifche Darftellung aus dem literarifchen Nach- 
laffe von Sophie May. 1833. Ifter Bd. VI u. 
218 S. 2ter Bd. 132 S. 8. (2 Thlr. 12 gr.)

Neid, Habfucht, rohe Begierde, ftürzt ein edles 
Gefchlecht, und vernichtet auch den letzten hoff
nungsvollen Spröfsling: das ift mit wenig Worten 
der Inhalt des Buchs, welcher, in der Hauptfache, 
auf Ueberlieferung und Sage fich gründet. Die leider 
nicht mehr dem Leben angehörende Verfafferin hat 
aus eigenen Mitteln Zufammenhang, Entwickelung 
in die Fabel, Bedingendes und Bedingtes in die 
Handelnden gebracht, und vor allen in den Charak
teren der beiden Frauen des letzten Uchtenhagens, 
von welchen die erfte, ungeliebte, um den Kampf 
zwifchen Liebe und Pflicht des Mannes, der Freun
din, zu enden, ins Klofter fich hegiebt, fchöne Mu- 
fterbilder aufgeftellt, die nicht ins leere Ideal fich ver
laufen. Hätte die Vfin. noch die kritifche I eile anle
gen, ihre Erzählung zum Druck fertig machen kön
nen, fie würde wahrfcheinlich die überhäuften Vor
zeichen um die Hälfte gemindert haben.

F. k.

LITERATURGDSCHICHTE.

Breslau, b. Max u. Comp.: Lehrbuch der deut- 
fchen Literatur für das weibliche Gefchlechty 
befonders für höhere Tochterfchulen. Von Frie
drich Noffelt.

Erßer Theil; auch unter dem Titel: Lehr
buch zur Henntnifs der verfchiedenen Gattungen 
der Poejie und Profa für das weibliche Ge
fchlecht, befonders, für höhere, Töchterfchulen. 
XXX U. 243 s.

Zwey ter Theil; auch unter dem Titel: Ge
fchichte der deutfchen Literatur für das weibli
che. Gefchlecht, befonders für höhere Töchter
fchulen. Erfter Theil: Von der früheften Zeit 
bis auf Goethe. X u. 339 S. Zweyter Theil. 
Von Goethe bis auf die neuefte Zeit. VI und 
336 S. 1833. gr. 8.

Wer die Schriften kennt, durch welche fich Hr. 
Prediger Noffelt in Breslau um Unterricht und Bil
dung des weiblichen Gefchlechts bereits fo vielfach 
verdient gemacht hat, der wird auch diefes Buch mit 
einem günftigen Vorurtheil zur Hand nehmen, und 
nach einiger Bekanntfchaft mit dem Inhalte deftelben 
fich in feinen Erwartungen nicht geläufcht finden. 
Der Zweck des Vfs. geht dahin, das fchöne Ge
fchlecht „mit den Claffikern unferer Literatur be
kannt zu machen, und dadurch ihren Sinn für das 
Gute und Schöne zu bilden.“■ Dafs bey den heuti
gen Fortfehritten der Cultur -und bey der überall be- 
günftigten und beförderten Lefeluft des weiblichen 
Gefchlechts eine folche Kenntnifs der Literatur ihm 
nicht überflüffig fey, wird wohl Niemand in Abrede 
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(teilen; und fo verfchieden man auch über das Mehr 
oder Weniger und überhaupt über die Art denken 
mag, wie die Abficht am beiten zu erreichen fey, 
fo wird man doch in diefer Hinficht Vertrauen zu 
einem Manne faßen dürfen, welcher feit mehr als 
20 Jahren in der oberlten Claffe einer von ihm ge
leiteten höheren Töchterfchule einen folchen Unter
richt erlheilt hat.

Hr. TV. fuchte bey diefem Buche zwey Zwecke 
zu erreichen: erfilich, die verfchiedenen Arten des 
poetifchen und profaifchen Ausdruckes aus einander 
zu fetzen, und durch paffende M^ufterftellen zu er
läutern; zweytens, die Schülerinnen mit dem Gange 
unferer Literatur und mit den berühmteften Schrift- 
ßellern in Bekannlfchaft zu bringen. Demnach zer
fällt fein Buch in zwey Hauptabtheilungen. Die 
erfte handelt von den verfchiedenen Gattungen und 
Arten der Poefie und Profa, -f° dafs bey jeder* zur 
Erläuterung einige Mufterftellen aus deutfchen Claf- 
fikern hinzugefügt find. Die zweyte, des gröfseren 
Umfangs wegen in zwey Bände vertheilt, enthält 
eine Gefchichte unferer Literatur, in welcher die 
früheren Perioden mögliche kurz, umftändlicher die 
neuere Zeit behandelt worden.

Unverkennbar ift überall die Umficht und Klar
heit des Vfs. bey Beftimmung der einzelnen Gattun
gen und Arten fchriftftellerifcher Compofitionen, fo
wie im Ganzen feine kluge, befonnene Auswahl der 
Mufterftellen, welche zur Erkennlnifs der Eigen- 
thümlichkeit jedes Schriftlteliers in den Lehrftunden 
vorgelefen werden follen. Ob aber überall auf das 
Bedürfnifs des weiblichen Gefchlechts fo ftrenge Rück
licht genommen worden, als der Vf. verfichert, dürfte 
doch zu bezweifeln feyn. Denn, um nur Einiges 
anzufühien, follte dem weiblichen G-efchlechte, aus 
welchem doch hoffentlich nicht blofs Scnriftftellerin- 
nen herangebildet werden follen, wirklich eine Kennt- 
nifs der langen, kurzen und mittelzeitigen Sylben, 
der verfchiedenen Sylbenmafse nach ihren griechi
fchen Benennungen, der männlichen und weiblichen 
Reime u. f. w. nölhig feyn, wie fie Hr. TV. in der 
Einleitung mittheilt? Sollte eine folche Zergliederung 
der einzelnen Dichtungsarten nöthig feyn, wie Hr. 
IV. fie hier durchführt, indem er z. B. beym lyri- 
fchen Gedichte das Lied, die Ode, die Hymne, die 
Dithyrambe, die Rhapfodie (?), die Elegie, die He- 
roide (?), die Cantate, das Sonett, das Madrigal, 
das Rondeau, das Triolet fcheidet und einzeln be
handelt? Sollte hier nicht Mehreres unter allgemei
nere Gefichtspuncte zufammengefafst werden müllen, 
auch um jungen Frauenzimmern, die fo viel Ande
res und^um Theil Nützlicheres zu treiben haben, 
theils Zeit zu fparen, theils die Luft zu lernen nicht 
zu verleiden? Sollte überhaupt nicht das Werk für 
den beabfichtigten Zweck zu weitfchichtig angelegt 
feyn ? Die Theorie der verfchiedenen Dichtungsarten 
(lyrifche, didaktifche, epifche, dramatifche Poefie, 
gemifchte Dichtungsarten, unter denen fogar das
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Rathfel, die Charade, der Logogriph, das Anagramm 
und das Akroftichon Platz gefunden), fowie des ver
fchiedenen profaifchen Stils (Lehr-, gefchichtlicher, 
Brief-, Gelchäfts - Stil) hätte unferes Bedünkens gar 
wohl mit der Gefchichte der Literatur verbunden, 
und bey folcher Behandlung die Mufterftellen nur 
an Einem Orte aufgeführt werden können, welche 
fich nun jetzt in beiden Abtheilungen des Werkes 
ziemlich weit ausbreiten. Für Unterhaltung ift da
durch allerdings geforgt: wenn nur auch recht viele 
Schüleiinnen theils Zeit, theils Adittel genug haben, 
fich ein Schulbuch von folchem Umfange anzufchaf- 
fen! Wir möchten es daher auch durchaus nicht 
auf den Schulunterricht befchränken, fondern über
haupt gebildeten Mädchen und Frauen als ein Lefe- 
buch empfehlen, welches geeignet ift, die fade und 
fchädliche Piomanenlectüre zu verdrängen, der leider 
unfere Leihbibliotheken |Thür und Thor öffnen. 
Und vielleicht kann diefes Buch den letzten Zweck 
um fo mehr erreichen, da der Verfaffer zwar nicht 
verfchmäht hat , in feiner Gefchichte der Literaturr 
auch folchen Schriftftellern ein Räumchen zu gön
nen, welche zu nichts weniger als zu den „Claffi- 
kern“ unferer Nation gehören (wie z. B. Clauren), 
jedoch dadurch, dafs aus ihren Schriften keine Mu
fterftellen ausgehoben worden, genugfam angedeutet 
hat, dafs folche darin nicht zu finden find.

Wir glauben unferer Pflicht genügt zu haben, 
indem wir die Lefer auf den Zweck, den Inhalt 
und die Methode des Buches im Allgemeinen auf- 
merkfam machten, und überlaßen es gern anderen 
Blättern, in das Einzelne einzugehen. Es kann faft 
mit Gewifsheit vorausgefehen werden, dafs gar man
che Kunftrichter diefen Begriff einer Dichtart zu 
weit, eine andere Definition zu eng finden, auch -wohl 
es mit Tadel bemerken werden, dafs Hr. N. keinem 
philofophifchen Syftem, am wenigften dem neueften 
äfthetifchen, huldigt. Wir aber rechnen es ihm zum 
Verdienft an, dafs er bey einem, für das weibliche 
Gefchlecht beftimmten Buche mehr auf lichtvolle und 
deutliche Darlegung, als auf fchujgerechte Entwicke
lung der Begriffe Bedacht genommen, und können 
fein Buch als ein fehr lehrreiches allen nach höherer 
Ausbildung ftrebenden Leferinnen empfehlen.

Die Vorrede kündigt noch eine „nöthige Zugabe 
für die Lehrer^ an, in welcher theils das, was im 
Hauptwerke nur kurz angedeutet ift, ausführlicher 
behandelt, theils umftändliche Nachrichten von dem 
Leben der angeführten Schriftfteller gegeben werden 
follen. Wir haben diefe Zugabe, welche ohne Zwei
fel nicht blofs Lehrern an Töchterfchulen gewidmet 
feyn, fondern überhaupt einen gründlichen Schul
unterricht in der deuifeh611 Literatur befördern wird, 
zur Zeit noch nicht gefehen.

Das Aeufsere des vor uns liegenden Werkes ift 
fehr anltändig und empfehlungswerth.

L. M.
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Ilmenau, b. Voigt: Handbuch für den Liebhaber 
der Stuben-, Haus - und aller der Lähmung 
werther Vögel, enthaltend die genaueften Be- 
fchreibungen von. 200 europäifchen Vögelarten 
und eine gründliche, auf vielen neuen Beobach
tungen beruhende Anweifung, die in- und aus- 
ländifchen Vögel zu fangen, einzugewöhnen, zu 
füttern, zu warten, fortzupflanzen (zur Hort
pflanzung zu bringen'), vor- Krankheiten zu be
wahren und von denfelben zu heilen. Unter 
Mitwirkung des Herren Felix, Grafen von Go- 
wicy-JJroitaumont herausgegeben von Ch. B. 
Brehm, Pfarrer zu Renthendorf u. f. w. Mit 
8 ganz treu und forgfältig nach der Natur ge
zeichneten illuminirten Kupfertafeln. 1832. 
XXXVI u. 410 S. 8. (3 Thlr.)

echfleins Naturgefchichte der Stubenvögel ift lange 
ein clalfifches Buch gewefen, und zum grofsen Theil 
noch jetzt; fie ift auch im Auslande anerkannt wor
den, und hat fogar in der neueren Zeit einen Ueber- 
fetzer (Jurine) gefunden. Der Vf. des gegenwärtigen 
Werkes hat diefs anerkannt; ja ein Polcher Vorgän
ger hatte ihn fo muthlos gemacht, dafs er allein gar 
nicht Hand ans Werk legen wollte, wenn fich nicht 
der ihm befreundete Graf Droitaumont zur Hülfs- 
leiftung verftanden hätte. Und in der That find def- 
fen Bemerkungen im Allgemeinen gewifs, jedem 
Liebhaber willkommen, oft aufklärend u. f. w.; dafs 
aber der Vf., ,,um dem Lefer recht deutlich zu zei
gen , wie viel diefer ausgezeichnete Kenner und 
Freund der Stubenvögel in dem Werke gethan,“ —■ 
y]e}?e (^en) fchöne Beobachtungen mit feinen 
(dellen) eigenen Worten wiedergegeben,<( diefs hat 
dem Buche eine ermüdende Weitfchweißgkeit ge
geben, den Umfang defi’elben vermehrt, und alfo 
auch den Preis erhöht. Wenn auch vielleicht in ein
zelnen Fällen der Vf. ein folches Verfahren fich er
lauben durfte, fo ift es doch überhaupt nicht zu bil
ligen; denn oft erfährt man aus diefen ,,fchönen 
Beobachtungen“ nichts weiter, als was der Vf. felbft 
bereits gefagt halte, wie z. B. S. 266 bey „Sumpf- 
meife, Parus paluflns, Linne.a Ueberdiefs haben 
ja auch noch andere Freunde beygefteuert, unter de
nen wir vor allen die Beyträge des Kaufmanns Her
furth zu Hainichen und des Strumpfwirkers Grunz 
zu Limbach erwähnen wollen, letzten über die Fort
pflanzung der Stubenvögel überhaupt, und erften

• • A. L. Z, 1833. Vierter Band* 

über die des Sprolfers. — Dafs übrigens diefes Werk 
dem Liebhaber fowohi als dem Kenner viel Neues 
bieten werde — hofft der Vf. um fo mehr, „je ge
nauer (wie er fagt) die vorzüglichften Singvögel 
nach ihren Gattungen (fubfpecies) unterfchieden 
find. Es ift gewifs höchft wichtig für den Freund 
der Stubenvögel, zu erfahren, welche Nachtigall, 
welcher Sproffer den beften Schlag hat, wie man 
diefe Vögel auch äufserlich erkennen könne, wo 
die beften Grasmücken und PlattmÖnche zu finden 
u. dgl. Hier find eine Menge der feinften Unter- 
fchiede angegeben, welche auf den Gefang oder 
Schlag einen grofsen Einflufs äufsern, und von de
nen Niemand vorher eine Ahndung hatte. Der Le
fer wird fich davon leicht felbft überzeugen, wenn 
er nur die Naturgefchichte des Spr off er s, der Blau
kehlchen und anderer, wie fie hier und wie fie von 
Bechflein behandelt ift, mit einander vergleichen 
will.“' —Aber der Vf. thut ficher nicht wohl, wenn 
er eine folche Namensverwirrung macht, und von 
fubfpecies redet; ein Ausdruck, den niemand ver- 
fteht, und den zu erklären ihm nicht beliebt hat. 
Seine Subfpecies oder Gattungen, wie er fie mit gro- 
fsem Unrechte nennt, find eben Varietäten, oder 
wenn er behauptet und nachweift, dafs fie fich mit 
anderen Subfpecies paaren, — Species — nach dem 
davon feit Linne feftgeftellten Begriffe, den der Vf. 
nicht um ändern wird. Ardea Egnetta und alba, um 
ein Beyfpiel anzuführen, fehen einander fo ähnlich, 
wie des Vfs. Subfpecies; defswegen ift es aber noch 
Niemand eingefallen, für eine folche Aehnlichkeit 
einen fo unpall’enden Namen zu wählen.

Der VI. bemerkt über die Einrichtung des Bu
ches : „Es erfchien unzweckmäfsig, die gewöhnli
che Reihenfolge, in welcher die Vögel in der Na
turgefchichte aufgeführt werden, beyzubehalten ; denn 
der Freund der Stuben- und Hausvögel betrachtet 
diefe fchönen gefiederten Gefchöpfe mit ganz ande
ren Augen und von einer anderen Seite, als der 
Naturforfcher, Defswegen find auch hier die lieben 
Thiere nach der gröfseren oder geringerer^ Bedeu
tung, welche fie für den Liebhaber der Stubenvögel 
haben, aufgeführt.“ Es kann wohl kaum eine un- 
logifchere Eintheiluug geben, als diefe. Denn wie 
foll denn derjenige, der nicht fchon alle Vögel kennt, 
nach diefem Syftem einen ihm unbekannten Vogel 
in dem Buche finden, da man überdiefs in dem 
Texte faft alle Provinzialbenennungen —• wenige 
Wiener, vom Mitarbeiter beygebrachte, ausgenom
men —- yermifst, Vom Kennenlernen hängt aber die

Q q
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Fütterung, Wartung u. f. w. ab, und wenn, nun 
der Vogel ein Weibchen wäre? VVo bleibt da der 
Gefang u. f. w. ? Das fyftematifche Inhaltsverzeich- 
nifs, das, weil der Vf. jenen Mangel gefühlt haben 
mag, beygegeben ift, erfetzt denfelben keinesweges • 
denn es enthält nur Namen, keine Begriffe oder 
Kennzeichen von Ordnungen, Gattungen (oder wie 
der Vf. das Wort genus überfetzt, wovon fich. eben
falls im Buche keine Erklärung findet). Das Alles 
war aber um fo nöthiger, da der Vf. eine Unzahl 
neuer generifcher Namen eingeführt hat, die den 
Liebhaber nicht fehr anfprechen werden, da der- 
felbe in der Regel fich mit dem Syftem wenig be
freundet, für ihn die iNnneifchen Genera genügen, 
und Familie« in diefen ihm die Ueberficht mehr er
leichtern. Beller wäre es gewefen, wenn der Vf. 
fein Thema lyftematifch abgehandelt, und eine Ein
theilung der Stubenvögel nebft ihren Eigenfchaften, 
etwa, in einem Capitel der Einleitung entwickelt 
hätte. Seine Eintheilung beruht nun lediglich auf 
dem Gefange, das Andere erfcheint untergeordnet. 
Daher I. Sänger erften Ranges. (Nur Sprolfer und 
Nachtigall.) 11. Sänger zweyten, — III. dritten, — 
IV. vierten Ranges. V. Vögel, welche fprechen ler
nen. VI« Vögel, welche wegen ihrer' Schönheit ge
halten werden. VII. Vögel, welche aus befönderer 
Liebhaberey (!?!) gehalten werden, (was liefs fich 
nicht Alles in diefs Capitel — Insgemein — brin
gen !) VIII. Wahre Hausvögel, welche des Nutzens 
wegen gezähmt worden find. Wenn nun gar der 
Vf. bekennt, dafs auch die ganze Behandlung fich 
nach diefer Anficht gerichtet hat, dafs die wichtig- 
ften „nach ihren verfchiedenen Gattungen*^ (fubfpe- 
des) ,,überhaupt genauer, als die anderen befchrie- 
ben^ wurden, und glaubt, man werde diefs wohl 
in. der Ordnung finden : fo ftimmen wir ihm darin 
nicht bey, eben weil wir feine Eintheilung aus den 
angegebenen Gründen nicht billigen können. Es 
wird alfo Mancher über diefe Ungleichheit des Bu
ches unwillig werden, z. B« Taubenliebhaber, oder' der
jenige, der fich über die fchönften ausländischen Vö
gel unterrichten will, die er vergebens im 6ten Ca
pitel fucht, denn der Vf« hat fie in einen fehr kur
zen ,, Anhang(( verwiefen, da aber, ganz ge
gen feine obige Logik fyflematifch abgehandelt. 
Aber auch diefe Syfiematik ift nicht die beite, denn 
Corythaia fteht als 0te Sippe (!) unter den Papa
geyen, Mufophaga gar als die 10te. — Die fon- 
derbare Eintheilung des Vf- hat jedenfalls auch Ver- 
anlallung gegeben, Parus caeruleus und Turdus pi
laris in die Nachträge zu bringen. Wenn man aber 
endlich bedenkt, wie verfchieden der Gefchmack in 
der Mufik ift, fo wird fich auch hieraus die Unhalt
barkeit diefer Eintheilung ergeben. So begreifen wir 
nun z. B. gar nicht, wie der Vf. Pyrrhula vulga
ris, Perdix coturnix in den 2ten Rang, Fringilla 
carduelis aber in den 3ten fetzen konnte, da doch 
der erfte nur ein fchlechtes girrendes Zirpen von 
fich giebt, in dem recht unangenehme Töne fich be
finden; der Schlag der Wachtel aber ebenfalls et
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was fehr Eintöniges, wenn auch Wohllautendes ift; 
beide gar nicht mit dem Gefange der Stieglitze zu 
vergleichen , der fich überdiefs durch Schönheit und 
Munterkeit empfiehlt. Denn einen gelehrten Gim
pel wird doch der Vf. nicht meinen ; der gehört un
ter eine eigene — vergeßene — Rubrik — „Vögel, 
welche pfeifen lernen.“

Was den Inhal tdes Werkes felbft betrifft, fo finden 
wir in der Einleitung folgende Capitel: 1) Rechtfertigung 
der Stubenvögelliebhaberey, welche uns ganz an ih
rem Platze zu feyn und gelungen fcheint. 2) Ueber 
den Vogelfang überhaupt und den der Sprofier ins- 
befondere, nebft Bemerkungen über die Behandlung 
und.Pflege der letzten in der Stube u. f. w. — Der 
Vf. diefer Abhandlung fcheint den fyftematifchen 
Namen des neuholländifchen Poe-Vogels nicht ge
kannt zu haben, auch Hr. Br. hat vergelten denfel
ben anzuführen. Er ift Philedon circinatus. — Auch 
heifst es hier : „wo Nachtigallen und Sprofier bey- 
fammenwohnen, und fich alfo mit einander begat
ten,^ — nun wenn diefs der Vf. weifs, fo könnten 
beide Vögel nicht mehr als Arten betrachtet werden, 
was fie doch ficher find. — Dafs Hr. Br' in diefer 
Unterhaltenden Abhandlung auch die Bemerkungen 
über Abwartung ftehen liefs, liefert wieder einen 
Beweis, wie leicht er es überall mit der Anordnung 
nimmt. — 3) Aufenthaltsorte der Stubenvögel. — 
Gute Angaben, befonders hinfichtlich der Käfige. 
Doch ift Rec. mit Droitaumonts Käfig noch nicht 
ganz befriedigt. In der Zeichnung ift namentlich die 
Stelle für die Sitzftangen nicht angegeben. Rec. hält 
die von ihm angenommene Einrichtung für vorzüg
licher. Seine Käfige haben eine ganze Hinterwand 
mit durchbrochenen halbzirkelförmigen Einfvhnitten 
für die Springhölzer (Sitzftangen), damit fich diefe 
nicht drehen können. Der Kalten unten, der Bogen, 
die Rahmenftäbe find von Holz, der eingezogene 
Draht ift nicht fiark, da ei' es bey diefer Einrichtung 
nicht zu feyn braucht. Ganz drätherne Käfige, z.B. 
für Kreuzfchnäbel, müllen zufammengelöihet werden. 
Im Kaften befindet fich vorn, der ganzen Länge nach, 
eine niedrige Fallthüre, welche nicht, wie bey Hn. 
JJr., von den Wanden abfteht, fondern'genau an 
diefelben anftöfst, damit ein ganz niedriger Blechka- 
ften genau an jene ftofse. Er dient zur Aufnahme 
des Waßerfandes. Links über derfelben ift eine 
kleinere Thüre zum Einfchießen des Frefstroges, der 
auf Drathftäben ruht, von Blech, und quer getheilt 
ift, um das Trinkwafier mit aufzunehmen. Statt 
der Thüre ift ein hinlänglich grofses Trillerhäus
chen , zum Drehen und Herausnehmen (für gröfsere 
Vögel 5 Zoll im Durchmeßer) , zwifchen der unte
ren Fallthür und d-er einzigen Rahmenleifte einge
fetzt, welches auf der inneren Seite offen, dazu be- 
ftimmt ift, den thönernen Badenapf aufzunehmen. 
In der Hälfte der Höhe des Drathkaftens find die 
beiden Unteren, in der Mitte über dem Drehhäus
chen, auf der Rahmenleifte auf liegend, das obere 
Springholz, ftark, vön Lindenfchofs, angebracht. 
Durch die ganze Rückwand wird namentlich das
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Befchmutzen der Zimmerwände verhütet. — 4) Be
handlung der frifch gefangenen und das Eingewöh
nen der Vögel. — Sehr gut! aber wieder die Zucht 
der Mehlwürmer eingemengt l — Diefe gehört in 
5) Nahrung der Stuberrvögel. Es fehlt die vollftän- 
dige Aufzahlung der verfchiedenen Nahrungsmittel 
für die Stubenvögel, deren der Liebhaber der letzten 
in gröfseren oder kleineren Vorräthen bedarf. So 
findet man z. B. Nichts über das Einfammeln und 
1 rocknen der Ameifeneyer und der Ameifen felblt 

• der Spinnen —• Fliegen und anderer Infecten, der 
Verfchiedenen Sämereyen, und woher fie zu beziehen, 
z. B. Fichtenfamen — Vogelbeeren, Trocknen der 
Uollunderbeeren u.,f. w. Bey dem Käfequark ift 
nicht angegeben, ob es füfser oder fauerer feyn foll. 
Iti Thüiingen, wo man keine Rahmkäfe zu machen 
pflegt, wird immer der letzte gefüttert. Hn. Dr’s. 
Fütterung ift zwar fehr gut, aber umftändlich und 
theuer. 6) Wartung der Vögel. Recht gut! Aber 
es hätte bemerkt werden follen, dafs man den Vö
geln nur Wafferfand geben darf, gegrabener fcheint 
fchädliche Wirkungen zu haben. — 7) Die Kunft, 
die Vögel zahm zu machen. — Bechßeins Methode 
ift nicht fo fehr zu verachten, pafst aber freylich 
Hur für Vögel, die eben nichl zärtlich find. 8) Fort
pflanzung der Stubenvögel. — Der Vf. fcheint die 
Anweifung von Orphol, die viele gute praktifche 
Bemerkungen enthält, und belehrender als diefs Ca
pitel ift, nicht zu kennen. — 9) Die Krankheiten der 
Stubenvögel. Belfer als alles Bisherige; aber wie viel 
ift hier noch zu thun! — 10) Fang der Vögel. Na
türlich konnte hier nicht Alles umftändlich vorge
tragen werden, aber es ift zu mager. Der Dohnen- 
fang . der nur todte Vögel liefert, gehört gar nicht 
hieher. Die Fangarten, welche fich befonders eig
nen, einzelne Vögel zu erhalten, und welche der 
Liebhaber felbft leicht üben kann, z. B. das Schlag- 
gärnchen, mufste genauer angegeben werden. Wie 
diefs letzte hier beschrieben ift, that der Vf. eben fo 
wohl, es nur zu nennen- denn Niemand kann es 
nach folchen Angaben herfteilen. Bechßein hat die
fen Gegenftand belfer abgehandelt.

Nach diefer Einleitung folgt nun eine Befchrei- 
bung der verfchiedenen Vögel, bey welcher wir nun 
freylich nicht fehr ins Einzelne eingehen können. 
Meift führt der Vf. bey jeder Species feine foge- 
nannten Subfpecies an, über welche es wohl noch 
manchen Sfreit geben möchte, wenn wir auch nicht 
^uft haben, einen folchen einzugehen, feitdem Hr. 
^r' fo hart mit Hn. Gloger zufammengerathen ift. 
Schwer wird es immer auch döm Kenner werden,

Liebhaber,, ohne ganz genaue 
Abbildungen (ihimer im Profil gezeichnet) und ohne 
\ ergleichung mehrerer Vögel unmöglich, jene Sub- 
ipecies zu unterfcheiden, da die Kennzeichen immer 
nur auf Vergleichung beruhen. So z. B. der polni- 
Iche Sprolfer Luscinia major Brijfon. — unterfcheU 
det fich durch geßreckten Schnabel und einen etwas 
über die niedrige Stirn vorßehenden Scheitel — der 
pommerifche Sprolfer, Luscinia philomela, Bechßeinj 

ift kleiner als die vorhergehenden (nämlich der un- 
garifche und polnifche), und zeichnet ßch aus durch 
die etwas gewölbte Stirn, den niedrigen Scheitel 
und kurzen Schnabel. Wer nun nicht alle drey 
neben einander hat, wird fchwerlich über die Sub
fpecies entfcheiden können. Der gräfliche Freund 
fcheint aber ftillfchweigend die Anerkenntnifs der
felben zu verweigern, indem er nur von Sylvia 
philomela Bechß. fpricht. — Noch fchwieriger 
möchte zum Theil die Unterfcheidung der Nachti- 
gallen-Subfpecies werden. Hr. Br. zählt auf: 1) 
die grofsfchnäbelige Luscinia megarhynchos, > zeich
net fich durch grofsen Schnabel und liörper , fowie 
die Flügel (?) aus, in denen die zweyte Schwung
feder etwas (!) länger als die fünfte, und die dritte 
länger als die vierte. 2) Die mittlere Nachtigall, 
Luscinia media. Der Schnabel iß mittellang und 
ziemlich [chwach, die zweyte Schwungfeder fo lang 
als die fünfte, die dritte fo lang als die vierte. 3) Oltens 
Nachtigall. Luscinia Okenii. Der Schnabel iß kurz, 
die Schwungfedern jaß wie bey No. 3. (? ?), der 
Scheitel aber höher. 4) die fremde Nachtigall. 
Luscinia peregrina. Sie ift an ihren kurzen, nur 12 
(ift ja wohl — 1" ?) hohen Füfsen (Torfen?) und 
an ihren Schwungfedern, von denen die zweyte fo 
lang iß als die fechjie, leicht zu unterfcheiden. 5) 
Die italifche Nachtigall, Lusc. Itala. „Von ihr fagt 
der Hr. Graf: diefe Nachtigall ilt in allen Theilen 
kleiner, fchwächer und fchlanker gebaut, der Schna
bel kürzer, die Füfse viel dünner, auch heller, auf 
dem Oberkörper brauner, nicht ins Röthliche fpie- 
lend, ungefähr wie beym Sprolfer, am Unterkörper 
grauer als bey der unferigen, der Schwanz kürzer, 
als bey diefer und ganz einfärbig; zwifchen dem 
Schnabel und Auge mit ganz kleinen fchwärzlichen 
Federchen.^ — Wer ift im Stande, ohne fämmtli- 
che fünfVögel vor fich zu haben, die einzelnen Sub
fpecies zu unterfcheiden ? Ueberdiefs die langen und 
kurzen Schwungfedern könnten auch wohl in Folge 
irregulären Mauferns fich geftalten, der Schnabel 
wächft bekanntlich mit dem Alter (man vergleiche 
nur ein junges Sperlingsmännchen mit einem foge- 
nannten alten Hahn) — kurz — fo lange noch nicht 
an einer grofsen Menge von Exemplaren die Stän- 
digkeit jener Kennzeichen nachgewiefen , fo lange 
nicht durch mehrjährige Beobachtungen im Freyen 
bewiefen ift, dafs die verfchiedenen Subfpecies fich 
durchaus nicht miteinander begatten: fo lange kön
nen fie auch nur als Varietäten im herkömmlichen 
Sinne des Wortes betrachtet werden. VVie fehr 
weicht nicht oft, ein einzelner Vogel aus einer gan
zen Hecke, das fogenannte Nefthöckchen, von den 
anderen Gefchwiftern ab!

In der Naturgefchichte der Nachtigall findet fich 
noch ein Beleg zu dem, was wir oben gegen des 
Vfs. Eintheiluugsgrund gefagt haben. Der Mitar
beiter gefleht felbft, dafs ihm der ^achtigallenfchlag 
fö wenig gefallen, dafs er alle- feine Nachtigallen 
wieder weggegeben, und nur feine Sprofier behalten 
habe. —So wird auch S. 183 von einem Canarien-
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Vogel mit Nachtigallenfchlag geredet. Wir hatten 
Gelegenheit, einen folchen ausgezeichneten Schläger 
bey einem Freunde zu hören. Er hatte feine Lection 
gut gelernt, und der Freund war glücklich in feinem 
Belitz; aber wir mühen geftehen, dafs unfere Ohren 
feinen ftarken Schlag nicht ertrugen — dafs wir al
lemal aus dem Zimmer weichen mufsten, wenn er 
feine Stimme erhob.

Was nun die eigentliche Abfaffung betrifft, fo 
würde es dem Lefer gewifs willkommen gewe
fen feyn, wenn der Vf. lieh bey der Befchreibung 
immer an eine gewiffe Ordnung, etwa wie Bech- 
ftein, gebunden, und die einzelnen Artikel in be- 
ftimmter Folge unter einander gefetzt hätte; fo aber 
ermüdet die Art des Vortrags, befonders durch die 
Nachfätze vom „Hn. Mitai heiter“ z, B. bey Sitta 
Europaea, wo derfelbe nichts Befonderes fagt, fon
dern nur wiederholt, was Hr. Br. bereits angegeben. 
Dazu kommt noch der mit fetten Lettern und we
nig Raum zwifchen den Zeilen gefetzte Druck, der 
die Augen angreift.

Den meilten Liebhabern würde es auch ange
nehm gewefen feyn, wenn der Vf. die Synonyme 
nicht fo fehr vernachläffigt, und namentlich bey feinen 
Snbfpecies Abbildungen angegeben hätte. Man findet 
Naumann f Frijch, die deutfehe Ornithologie, EVolfs 
Vögel doch wohl hier und da in Bibliotheken, und es 
ift dann erwünfeht, Vergleichungen anzuftellen. 
Zwar find auf den beygegebenen 8 ill. Tafeln meh
rere feiner Subfpecies und in Allem 48 Vögel dar- 
geftellt, an denen man befonders die Stellung und 
das Charakteriftifche loben mufs; auch find fie gut 
geftochen: aber die Illumination, wenn auch fchön, 
entfprichf nicht immer der Befchreibung.

Ungeachtet aller diefer Mängel, welche der Vf. 
hoffentlich bald Gelegenheit haben wird, in einer 
zweyten Auflage zn verbeffern, ift diefes W erk uns 
doch fehr willkommen, und wird es Anderen nicht 
minder feyn, da es eine Menge neuer Beobachtun
gen enthält, und im Allgemeinen feinen Zweck er
füllt. Soll es'aber diefs im rechten Mafse, fo mufs 
man fich recht vertraut mit ihm machen. Erft nach 
mehrmaligem Durchlefen wird man darin einhei- 
mifch, vermifst dann die logifche Anordnung weni
ger, und gewöhnt fich, hier und da verftreute Anga
ben leicht aufzufinden.

Das angehängte alphabetifche Regifter follte 
nicht blofs ein Namen-, fondern Sach-Regifter feyn. 
So z. B. erinnerten wir uns nach einmaligem Lefen, 
dafs vom Füttern mit Ameifen die Rede gewefen 
war; es ward uns aber fchwer, die Stelle wieder zu 
finden; fo wird es wohl Anderen, mit anderen auch 
gehen.

Der Druck ift reinlich und das Papier gut. Der 
Preis könnte wohl geringer feyn, da die Kupfer ei
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gentlich zu des Vfs. Naturgefchichte aller deutfehen 
Vögel gehören.

Orph.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Jena, b. Mauke: Praktifches Hochkuch für Haus
frauen und folche , die fich zu diefem Stand» 
vorzubereiten wünfehen. Herausgegeben von 
Louife Marezoll. 1833. XXIV und 200 S. 8. 
(geh. 12 gr.)
Die Verfaflerin diefes Kochbuchs, welche fich 

auch bereits als Romanfchriftftelterin bekannt ge
macht hat, ftellt ein neues rühmliches Beyfpiel auf, 
dafs fchönwiffenfchaftliche Studien nicht unvereinbar 
lind mit den weiblichen Haus- und Berufs-Pflichten, 
und dafs neben der ßefchaftigung mit Büchern auch 
für Küche und Keller ehrbarlich geforgt werden 
kann. Ihr Kochbuch ift aller Beachtung werth. Es 
gehört kein Menfchenalter dazu, daflelbe zu ftudiren, 
d. h, durchzukochen und zu backen; auch bedarf es 
dazu keines Kochs und keiner fürftlichen Küche. 
Die Speifen eignen fich fämmtlich für den Tilch des 
genüglamen Mittelftandes, fowohl hinfichtlich der 
Ingredienzien, als der Weife, fie zuzubereiten; al
les Uebertriebene, Raffinirte, gar zu Ausländifche 
ift daraus verbannt. Die Vfin. verfichert im Vor
wort, ,,dafs fie alle diefe Speifen felbft gekocht, oder 
wenigftens gegeffen habe“: was wir ihr mit wenigen 
Ausnahmen aufs Wort glauben. Zu diefen Ausnah
men gehört z. B. die Bereitung eines Ragouts von 
Hafengefchneide , zu welchem nach S. 71 auch Pfo
ten und Magen des Hafen genommen werden fol- 
Je.n- . übrigens befchränkt fich die Herkunft der 
hier belchnebenen Speifen nicht auf einen beftimm- 
ten Diftrict; es find nicht lauter thüringifche, fchwa- 
bifche, niederfächfifche, baierifche, norddeutfehe oder 
hollteinifche Gerichte, fondern aus allen fremden 
Küchen diejenigen, welche die Vfin. im Lauf ihres 
Lebens auf Reifen- und in der Heimat kennen lernte. 
Es ift fchon manches Recept aus diefem praktifchen 
Kochbuch verfucht und lobenswerth befunden wor
den : wefshalb man es den Hausfrauen, Köchinnen 
und einer lernbegierigen Jugend mit gutem Gewif- 
fen empfehlen kann. Der nöthigen Klarheit und 
Deutlichkeit dürften nur einige wenige Recepte ent
behren, z. B. das Recept des 9 Loth Puddings (S. 
109), bey welchem nur mit wenigen Federftrichen 
die Quantitäten angegeben find, ohne der Verfah- 
rungsweife zu erwähnen. Noch bemerken wir gern 
das Beftreben der Vfin., den fonft gewöhnlichen Im- ' 
perativ in ihren Anweifungen zu vermeiden, und 
eine belfere Sprache in der Kochliteratur einzufüh
ren. Auch dafür fey ihr unfer Dank dargebracht.

Gm.



313 N u m. 220. 314

JENAISC HE

ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG.
NOVEMBER 18 3 3.

E N C YREOPÄDIE.

Altenburg, im Literatur-Comptoir : Encyklopcidi- 
fches Wörterbuch der Wiffenfchaften , Künfie 
und Gewerbe, bearbeitet von mehreren Gelehr
ten, herausgegeben von H. A. Pierer, herzogl. 
fächfifchem Hauptmann. Eilfter Band bis zwan- 
ziglten Bandes erfte Abtheilung. 1829 —1833. 
gr. 8. (Jeder Band, aus zwey Abtheilungen 
begehend, ungefähr zwey Alphabet ftark, 2 Thlr.) 

l_Jeber das Bedürfnifs folcher encyklopädifcher 

Werke bey dem jetzigen Zuftande unferer Literatur 
und der Behandlung derfelben ift in diefen Blättern 
fchon mehrmals, zuletzt noch auf Veranlagung 
zweyer in Frankreich angefangener grofser Unter
nehmungen diefer Art (Ergänz. 131. 1833- No. 72 — 
74), gesprochen; auch ilt über den Plan und Werth 
des Pierer’ fchen Wörterbuchs bey der Anzeige der 
erften zehn Bände delfelben von einem anderen Re- 
cenfenten (Jen. A. L. Z. 1829« No. 60) ein fo ge
naues und wohlbegründetes Urtheil »gefällt worden, 
dafs wir in beider Hinlicht jetzt nicht nöthig erach
ten , etwas Weiteres hinzuzufügen. Nur die Ver- 
ficherung, dafs diefelbe Umlicht und Sorgfalt, wel
che lieh in den erften Bänden diefes Werkes be
währte , auch in den vorliegenden überall lichtbar 
ift, wollen wir hier mit dem Ausdrucke unferer 
Freude über das rafche, glückliche Fortfehreiten 
diefes mühfamen Werkes vereinen. Die vor uns 
liegenden Bände gehen von Klein bis Schweinsmaus ; 
die Beendigung des Ganzen, zu welcher nur noch 
7, zum Theil nicht fehr reichhaltige Buchftaben ge
hören, liegt demnach nicht mehr fern.

Da diele Encyklopädie zum Zwecke hat, über 
jeden bemerkungswerthen Gegenftand menfchlichen 
W iffens eine zwar kurze, jedoch für einen vorkom
menden aügenblichen Bedarf möglichft befriedigende 
Nachweifung zu geben: fo erfüllt lie ohne Zweifel 
diefe Beltimmung , wenn lie denen, welche lie brau- 
chen, ais nützliches Hand- und Haus-Buch 
dient; und als ein folches , kennen wir das Werk 
nicht blols aus eigenem Gebrauche, fondern unfer 
Urtheil ift auch durch ein dankendes Zeugnifs aller 
derjenigen beftätigt worden, denen wir es, bald zu 
eigener Belehrung, bald zum Unterricht Anderer, 
empfohlen haben. Dafs über das Mehr und Weni
ger, welches ein folches Werk begreift, die Mei
nungen verfchieden ausfallen, verlieht lieh beynahe 
'on felbft; immer aber mufs es ihm zum Vortheil

A. L,, Z, 1833« Ulerter Band, 

jund zur Empfehlung gereichen, wenn man, wie 
hier der Fall ift, im Ganzen mehr findet, als man 
fucht oder erwartet.

Wir könnten mit Bezugnahme auf die oben an
geführte Recenfion der erften Bände die unfere hier 
fchliefsen, wenn nicht die Gerechtigkeit der Kritik 
erfoderte, das Befugnifs zu loben auch durch Fähig
keit zu tadeln einigermafsen zu beweifen. Fern 
abei' fey es von uns, hier ins Einzelne einzugehen, 
oder diefe Anzeige mit einem Balaft von Nachträgen 
und Ergänzungen des Werkes zu belaßen: denn wir 
find überzeugt, dafs die meiften Lefer fie unbeachtet 
lallen, dafs unter Hunderten vielleicht kaum Zwey 
fich diefelben in ihre Exemplare eintragen. Wer 
demnach die Vollendung des Werkes fördern will, 
das, wie wir hoffen und wünfehen, bald eine zweyte 

, Auflage erleben wird, der möge folche Berichtigun
gen und Zufätze dem unermüdet thätigen Herausge
ber unmittelbar mittheilen, der gewifs zweckniäfsi- 
gen und dankbaren Gebrauch davon machen wird. 
Uns genügt es, einige wenige Bemerkungen beyzu
fügen.

Was zuerft die Real-Artikel anlangt, welche, 
das ganze Gebiet der Wiffenfchaften Umfallen, und 
entweder willenfchaftliche Belehrungen, oder jenen 
lieh ahfchliefsende Worterklärungen enthalten: fo 
find zwar diefe Artikel bald mit mehr, bald mit 
weniger Gründlichkeit und Ausführlichkeit behan
delt, wie bey einem Werke, an welchem fo viele 
Mitarbeiter Theil nehmen, fich nicht anders erwar
ten läfst; aber Unkunde oder Seichtigkeit haben wir 
nirgend gefunden.

Mit ganz vorzüglicher Sorgfalt, mit Umficht 
und hiftorifcher Kritik find die eigentlich gefchicht- 
lichen Artikel bearbeitet, welche nicht blofs den Di
lettanten belehren, fondern auch den Kenner befrie
digen werden. "Wir dürfen, um nur einiges Neuere 
zu erwähnen, zum Beleg nur die Darltellung des 
öfterreichifchen Erbfolgekrieges (XV, !• S. 273—293), 
des öfterreichifchen Krieges gegen Frankreich von 
^805 und 1809 (ebendafelbft S. 295—330), des ruf- 
fifch - polnifchen Krieges 1831 (18 Bd. 2te Abth. 
S. 566 — 635) und des ruffifch-deutfehen Krieges ge
gen Frankreich 1812 (ebendafelbft S. 635 — 781) an
führen. Man erficht fchon aus den von uns beyge- 
fetzten Seitenzahlen, wie ausführliche Nachrichten 
hier anzutreffen find.

Theologie, Rechts gelehr[amkeit und Heilkunde 
find im Allgemeinen ausreichend für den Zweck 
diefes Werkes; die theologifchen Artikel zeigen vor-

R r
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züglich, dafs die Männer , von denen fie herrühren, 
fich ihres Faches Bemächtiget haben, und leicht hät
ten mehr geben können, wenn fie nicht felbft ihre 
Fülle befchränkt hätten. Ueberhaupt aber hat die 
Abfafiung von Artikeln, welche zugleich wiffen- 
fchaftlich und populär feyn follen, fehr bedeutende 
Schwierigkeiten,

Diefs gilt namentlich auch von der Naturge- 
fchichte , welche einen vorzüglichen Platz in diefem 
^Yörterbuche einnimmt. Bekanntlich hat fie ihre 
wi/lenfchaftliche Sprache, d. h. gewiße Worte, mit 
denen fie beftimmtc Begriffe verbindet. Beides ver
eint, — die Kunftfprache, — kennt der Laie nicht 
— alfo mufs fie in Büchern für ein fo gemilchtes 
Publicum, wie das W. B. fich vorletzt, vermieden 
werden; damit aber ift oft auch die wißenfchaftli- 
che Kürze abgefchnitten. Dafs übrigens auch hier 
.Manches ergänzt, Manches verbeßcrt werden kann, 
wird Jeder leicht begreifen. So vermifst man bey 
<lem Artikel Kukuk (XII, 1. S. 38) die Rüge des 
Aberglaubens, der Kukuk verwandle fich im Herbfte 
in einen Sperber. Auch die lateinifchen Namen der 
Untergattungen füllten angegeben feyn, um fo mehr, 
da zu denselben im Artik. Kukuk die deutfchen 
Namen fehlen. ■— Die Verwandlung mancher latei- 
nifcher Namen in gleichlautende deutfche (faft nach 
franzöfifcher Weife), z. B. Küpe (XII, 1. 53) aus 
Cupes wird wohl wenig Beyfall finden. Man 
vergleiche, was darüber Dejean fehr gründlich in 
feiner Species general des Coleopteres erörtert! — 
Eben fo wenig dürfte man die Ueberfetzung mancher 
Worte, z. B. Kurz - horn - rüfsler ( Erachycerus ) 
(XII, 1. S. 80) zu lohen. Unter dem Namen fucht 
man fchwerlich diefen Käfer. — Er führt auch 
fchon lange den deutfchen Namen Kurzhornkäfer l 
Landvögel (XII, 1. S. 200). Diefe Abteilung haben 
lange vor Katreille auch andere Naturforfchei' auf
geführt. —. Wenn manchmal in der Entomologie 
(z. B. bey Laufkäfer XII, 1. S. 269) Cuvier ange
führt wird, fo ift diefs nicht ganz richtig. Denn 
der entomologifche Theil feines regne animal ift, 
wie er felbft lagt, ganz Latreille’s Arbeit. — Dafs 
Genus bald und meift immer durch Gattung, dann 
wiedei' (z. B. bey Maulwurf XIII, 1. S. 337) durch 
Gefchlecht überfetzt ift, kann zu Irrlhümern verlei
ten. Jedoch alle diefe Mängel, welche von dem ge
wöhnlichen Lefei* nicht bemerkt Werden, und nur 
dem Sachkenner in die Augen fallen, werden bey 
Weitem überwogen durch die Reichhaltigkeit hin- 
fichtlich der Anzahl der Artikel, durch welche Bec. 
■wahrhaft überrafcht worden ift-, fo wie durch die 
gediegene Abfaffung in Kürze und Präcifion: wel
ches Beides fo fchwer ift, wenn, wie oft in der Na- 
iurgefchichte, es gilt, aus weitläuftigen Befchreibun- 
gen erft die Diagnofe hervorzufuchen.

Bey den die Erdbefchreibung betreffenden Arti
keln glauben wir auf mehrere Lücken geftofsen zu 
feyn. Wir konnten nicht immer errathen, warum 
diefer Ort aufgenommen, ein anderer ausgefchloffen 
worden. Hoffentlich giebt eine künftige neue Auf

lage nicht blofs Belehrung darüber, fondern auch 
Nachträge.

Nächft den Realartikeln machen die biographi- 
fchen Notizen den zweyten Hauptgegenftand diefes 
Wörterbuches aus. Sie betreffen theils mythifche, 
theils gefchichtlich merkwürdige Perfonen, vorzüg
liche Schriftfteller und Gelehrte, Künftler u. f. w. 
Da in den letzten Jahren die Mythologie fo viele 
neue Aufklärungen gewonnen hat, fo begreift man 
leicht, dafs künftig hier IVIanches vollftändiger und 
richtiger' wird gefafst werden können; doch müßen 
wir den Verfallen! diefer Artikel das Zeugnifs ge
ben, dafs fie fich nicht von dem Schwindel der Nly- 
thenfymboliker haben hinreifsen lallen, fondern 
nüchternen, unbefangenen Forfchern gefolgt find. 
Die literar - hifiorifchen Artikel find im Ganzen 
genügender. Dafs hie und da kleine Unrichtigkei
ten lieh eingefchlichen haben —• wen wollte diefs, 
bey dem Umfange eines folchen Werkes, befrem
den, oder zu ftrengem Tadel reizen? So ift z. B. 
XIII, 1. S. 366 eine Sophie May als Schriftftellerin 
aufgeführt, welche eigentlich Friederike Meyer ge~ 
heifsen haben, und 1827 in Berlin verftorben feyn 
foll; aber eine Sophie May lebt noch jetzt als rü- 
ftige Romanenfchreiberin, verheirathet an einen 
fächfifchen Auditeur Schußer. — Okeris Vorname 
(XV, 1. S. 362) ift nicht Ludwig, fondern Lorenz 
(fein Familienname eigentlich Okenfufs). — Ernfi 
Platner (XVI, 2. S. 404) war nicht Friedrichs PI. 
Sohn (diefer war vielmehr fein Bruder), fondern der 
Sohn von Joh. Zacharias , dem Ernelti eine fo fchö- 
ne Memoria gewidmet hat; auch wurde der Erfte 
im J. 1770 nicht aufserordentlicher, fondern ordent
licher Profefibr der Phyfiologie in Leipzig.

Eine auffallende Ungleichheit in diefen Artikeln 
belteht darin , dafs bey mehreren Gelehrten zugleich 
eine zwar allgemeine, aber oft treffende Kritik ih
rer Studien und Werke eingefchallet ift (Schelling, 
Gebr. Schlegel, Schütz'), dagegen andere, felbft Ko
ryphäen in ihrem Fache (Ruhnkenius) , fich mit ei
ner' kurzen Relation von ihren Aemtern und Bü
chern, ohne alle Andeutung ihrer Verdienfte, be- 
onügen müllen. Wo ein kritiKhes Urtheil einge
webt ift, da findet man Mäfsigung und Humanität 
vorwalten: wie z. B. bey dem eben angeführten 
Friedrich Schlegel fein Uebertritt zur kalholifchen 
Kirche und die Lucinden-Verirrung nur milde an
gedeutet ift.

Bey einer neuen Auflage deS Werkes möchten 
wir dem wackeren Herausgeber überhaupt Zweyer- 
ley empfehlen. Erftlich: bey jedem Artikel die 
Quellen, aus denen er genorrmien, kürzlich anzu
zeigen, und die Hauptfehriften, aus denen man fich 
nöthigenfalls weiteren RalU erholen kann, zu nen
nen. Jetzt ift diefs nur fehr feiten, bey einigen 
biographifchen Artikeln (z. B. Schiller), gefchehen. 
Zweytens: die Perfonen, welche einen und denfel
ben Namen führen, zu trennen, und nicht, wie 
jetzt, in Einen Artikel, mit der Bezeichnung 1, 2, 
3 u, f. w. zu Vereinigen Denn diefe Einrichtung
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ift unbequem für den Lefer, und erzeugt manche 
Inconvenienz: wie z ß. wenn Xv, $

721 Apoftel und Heilige, Päpfte und weltliche 
durften, Feldherren und Seeleute, Geiftliche, Ge- 
e r e un t er zufammengeftellt, und bey dem 
A^ri'ol Verjviefen> fodann unter diefem
? r r $ ^Bieder römifcher Gefchlechter, 

mit feinp10«11- ^arnen führten, fodann der Apoftel 
in HpiI n riefeil, und zuletzt der Profeffor Paulus 
dafc r)'Lf angeführt wird. Wir wißen wohl, 

1<3 6 inrichtung wegen der Raumerfparnifs ge- 
en worden ift, und erkennen es lobend an, dafs 

ein lo bändereiches Werk, auch durch den kleinen, 
nrn • ehr feierlichen, fcharfen und (was in unferen 
D'TT fellC"er "ird)

V <]f , ®lnen ^erhältmfsmäfsig fchr billigen Preis 
verkäuflich ift. Aber gern wird Jeder eiJ FT 
Verbefferung bey einem folchen Werke Setroffcne 
etwas höheren Preife bezahl i • ? einem 
auch durch Weglaffun2 ^nnte
frh wer lieh i« S al™g fo mancher Artikel, die 
Ichw erlich jemand hier fuchen wird (z. B. Lüge.

er u. w.) etwas Raum gewonnen werden.
M. P.

SCHÖNE KÜNSTE.

Leipzig, b. Brockhaus: Theodor. Roman von 
Sigismund Tiefe. 1833. 363 S. 8. (1 Thlr
20 gr.) '

Philofophifche Gefpräche, pfychologifche Betrach
tungen, die Befchaulichkeit des Denkers über menfeh- 
liche Zuftände, erregen leichtlich im Voraus die 
Meinung des Trockenen, Schwerfälligen, und fcheu-

Leer- Lef%Zu^ die aus Bequemlichkeit 
und ,VO1U m^den’ /i0 iedooh verliehen können 

sollen, ja Vergnügen daran finden, fobald fie 
nur unvermerkt ohne dafs fie die Profefforperücke 
erblicken, dazu hingeführt werden. Unfer Vf. mag 
an diele Gattung von Lefern gedacht haben, und 
fchmuggelte fo unter der Firma eines Romans ge
fürchtete Gegenltände, Philofophie und tiefe Gedan- 
™ Leil\Wofür er' wie billig> zu loben, aber dabey 
könne^^f^11 1 r ers ^e“len Lefern hätte erfparen 

r‘Udiren’ die in Wort- 
und Regiertwerdens Ter i Eszeilwürter,des Regierens 
eigeuihLlich f0

und da Dunkelheit und falfchen Sinn gieht” "“de,rt' 
ache felbft klar und auch fafslich gedacht wT dl® 

mit d,er Lie,bI7S von fechs Frauen"'alle,
gekündigt der verdorbenen Julie als It|caI(J an’_ 
find, der«', LifbeiCh- ?Urp ZWey, warhrh,aft »»fchuldig 
irrt und ftrebt V?0111 pag“vde ift, diefer Theodo? 
glauben, läfst fi'ch ±71 t'” ; 7 ?nd Un-
Ehre locken, nennt I T Kranzen des Ruhms, der 
Täufchung war, und ’ "as Slnnenraufch, 
füfsen und fchmerzlkh^ p8/’ naah vielen 
nünfteln, Betrachten Führungen, vielem Ver- 
*ur Einheit in fch zur pfbnni8en Forfchungen, 

nen, zur Ruhe, zum Frieden°zJ 

dem Endurtheile, die fündige Welt ift politifch dem 
Gefetz unterthan, dem Erzieher zu dem freyen Le
ben in dem Erlöfer. Mit der Erfüllung des Ge- 
fetzes allein ift dem in den Waffen des Lichts wirk- 
famen Geift die Welt dargegeben. Die Menfchen 
der freyen Liebe dürfen Könige feyn. Unendlich 
klein, wie trotzend auch in finnlicher Kraft, ift ein 
Titanengefchlecht, das nui' zerftören kann. Allmäch
tig in einer bleibenden Statt ift allein der kindliche 
Geift aus Golt. Er aber wird nicht vom Himmel 
ertrotzt, oder aus der Hölle befchworen: er ift ein 
Pfand in unferem Herzen, das die geiftige Beilegung 
der dämonifch felbftbegeifterten Natur auslöft zur 
vollkommenen Geftalt. In Gott allein durch feinen 
Geift ift Freyheit, die Gottliebe das Band der Voll
kommenheit. So nur — von der fittlichen Verneue- 
rung des Einzelnen aus, kann die erfehnte Verbrü
derung der Menfchen in einer Gemeinfchaft der 
Freyen werden, in welcher Diener Herrfcher heifst, 
und der wundervolle Diener aller der Herr über 
alle, diefs das verklärte Kreuz des Gefchlechts, die 
tiefe Bedeutung, die hohe Aufgabe der Menfchen- 
welt.

Sein Leiter bey dem Erlöfungswerk der Eini
gung mit fich ift fein Freund, der Pfarrer Theophil, 
Anfangs felbft Zweifler, „der in fich felbft nie an 
die engelgleiche, doch ihierifche Unverfänglichkeit 
des fühlenden Herzens, an ein Heiligthum eigenen 
Lebens geglaubt hatte/^ Die liebende Freundin, die 
jungfräuliche Waldburg, von Julien vergiftet, ift 
fördernder Einflufs auf ihn, der ihn für den Glau
ben, der das Schauen zum feften Grundftein hat, 
reift, und ihn des Belitzes der kindlichen Adelaide 
würdig macht. Dagegen wird er unempfänglich für 
des Jugendfreundes Adolph gewohnte Herzensergie- 
fsungen; nur bis zu einer gewißen Höhe der Voll
endung konnte er dem Freunde Schmerzen und 
Freuden, Ahnen und Hofl’en vertrauen, diefer ihm 
Rathgeber feyn. Adolph, der früher in fich befchlof- 
fener, auch gediegener, wie Theodor, erfchien, tritt 
jetzt gegen ihn zurück, „er hat feurige Empfindung 
ohne Tiefe, mannichfaltigen Geift ohne Beziehung44, 
und fo dürfen wir dem Vf. nicht zürnen, dafs er 
ihn, der zu Anfang als eine Hauptperfon auftrat, 
im Laufe der Gefchichte ganz verfchwinden läfst, 
und beym Schluffe nur mit wenig Worten erwähnt.

Bey einem fo gedankenreichen, belehren- 
renden, zu fo wichtigen Unterfuchungen veranlaf- 
fenden Werke mufs man wiinfehen, dafs es viele 
Lefer finde, die fich an die grammatikalifche« 
Schwierigkeiten nicht ftofsen. Eine günftige Aufnah
me wird dem geiftvollen Vf. in der Folge zu Rück
fichten auf die Form gegen Leferinnen beftimmen, 
die ein keufcheres Aufwallen der Zärtlichkeit lie
ben, als in diefem Buche die Frauen äufsern, ob 
man ihm gleich den Vorwurf des Schlüpferigen, des 
wirklich Unsittlichen, nicht machen kann.

F. k.
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jksirzm, b. Boflange Pere: Die Ecorcheurs 
fchenfchinder), oder Kronenraub und Pep.. Hi- 
ftorifche Fragmente aus dem Jahre 1418 vom- 
Vicomte d‘Arlincourt. Aus dem Franzöfifchen 
liberfetzt von Eouis v- Alvensleben. 1833. fiter 
Band« 245 S. 2ter Bd. 260 S. 12- (2 Thlr«)

Nicht um ein gräfsliches Zerrbild im neueften 
Stil, dargeftellt von Tollhäuslern, zu geben, fetzte 

' der Herr Vicomte die Feder an, es kommen zwar 
anfehnliche Greuel und einiges Ausmalen derleiben 
vor, allein diefs war nicht der Zweck, wie bey vie
len anderen Meiftern und Gefellen der krampfigen 
Poefie, hier ifts nur Mittel, Polemik gegen die Juli- 
Revolution, den Bürgerkönig, und >Verherrlichung 
der vertriebenen Dynaltie. Zwar findet fich ein Ira
ker der Gefchichte in der Perfon des Sohnes eines 
der Häupter der fogenannten ecorcheurs, es ift auch 
fo etwas Roman darin, juft fo viel, um den Wahr
heiten und Schiefheiten, die über Revolution, das 
Fürchterliche der Pöbelherrfchaft, über Eindringlinge 
und Legitimität gefagt find, belferen Eingang bey 
folchen zu verfchaflen, die keine Karliften find. 
Den offenbaren Wahrheiten, den unzubeltreitenden 
Thatfachen, die das Buch enthält, kann man den 
Glauben nicht verfagen; unter ihrer Aegide fchleicht 
fich manches Halbfchierige, manche irrige bchluls- 
fol«>e mit durch, und macht Eindruck, das dachte 
denn wohl unfer Autor, dem man b einheit in der 
Wahl feines Ausdrucks, in der Art, wie er zu 
Werke geht, nachrühmen mufs. Er tritt leife au* 
bey feinen Anfpielungen, enthält fich der Reflexio
nen und Vergleichungen, weifs aber gefchickt diele 
den Lefer machen zu laffen, ift fparfam mit Flos
keln, Bombaft, Treibejagd von Bildern, unnatürli
chen Lagen und Leuten, kurz mit allen cen pra- 
teniiöfen verzwickten Manieren , die ferne übrigen 
Romane zu fo einer verdriefslichen Lecture machen. 
Vielmehr lallen diefe Fragmente fich leicht weglefen, 
was doch nicht allein das Verdienft des Ueberletzers 
feyn kann« ir.

machen, b. Franz: Ein BanaNo^n, von C.
F. V. Hunohr. 1833. 286 S. 8. (1 Thlr. 12 gr.)

Wie möchte ein in das Wefen der Novelle tief 
eingedrungener Autor, wie wir Hn. v Rumohr zu 
, 1 haben, es fich geftatten, Novellen zu
fchreiben mit wenig Begebenheit und Handlung. 
Wir finden fie in beiden Erzählungen Sieg der Ge-^ 
rinnuns und Erfahrungen eines ßedachtlofen , aucn 
find jene Beftandtheile folgengerecht entwickelt, durch 
eisenthümliche Schreibart noch eindrücklicher ge
macht, indem diele nur defshalb das Leichtfliefsende 
zu verfchmähen fcheint, um der gewichtigen Sache 
durch das gewichtige, zum Nachdenken auflodernde 
Wort begründetere Wurzelung xu verschaffen« Be
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gebenheit und Handlung, und die fie bedingenden, 
durch fie bedingten, mit wenig Strichen, aber nicht 
flach gezeichneten Perfonen, könnten an fich die Er
zählungen anziehend machen, aber durch eine fort
laufende , fie durchdringende Grundidee gewinnen fie 
höheren Werth.

Iri der erften Novelle liegt die Gefinnung eines 
ftädtifch erzogenen Mädchens über die Ränke einer 
verbildeten, nur auf den Schein geftellten Mutter; 
fie liebt das Landleben, und darum eben fo fehr, als 
durch die Perfönlichkeit Wilhelms, den jungen 
Bauer, der feine fchönen Anlagen 'naturgemäfs alfo 
ausbildet, der Geliebten nicht nachzuftehen , und 
wieder nichts, feinem Naturell, feiner Beftimmung 
Widerftrebendes fich anzuerziehen. Selten, vielleicht 
nie, ift über den Reiz, das Eigenthümliche des Land
lebens fo gefprochen, wahr und gediegen, ohne 
Schwärmen ins Blaue hinein, ohne arkadifche Schä- 
ferfpielereyen für möglich ausgeben zu wollen.

Der Bedachtlofe führt uns in eine heftig bewegte 
Welt, nach Neapel, zur Zeit der Revolution, bald 
vor und bey dem erften Einfall der franzöfifchen 
Republikaner. Ein Engländer, durch feinen in Nea
pel geborenen Vater einigermafsen auch in Italien 
eingebürgert, und darum nicht fo abgefchloilen, fo 
unzugänglich fremder Volksthümlichkeit, als der 
ächte Britte, der blofs old England kennt, ift der 
Träger der-Gefchichte , durch Unbefonnenheit, noch 
mehr durch Zufall in politifche Umtriebe verwickelt, 
ohne dafs er entfernt den Rebellen, den Demagogen 
fich angefchloffen, dennoch füf einen von ihnen ge
halten , durch die Lift einer fchönen geheimnifsvol- 
len Dame, über die man im Dunkel bleibt, für ei
nen Häuptling angefehen, eingekerkert, und nahe 
hingebracht, den Kopf im buchftäblichen Sinne zu 
verlieren. War eine fchöne Frau der Hebel zu fei
nem Verderben, fo ift eine zweyte, die bekannte 
Lady Hamilton, ihm Befreyerin und Gönnerin. Nur 
in feinem Thun ift er hie und da bedachtlos, nicht 
fo in feinen Betrachtungen, die tief, gründlich, über
zeugend find, wenn fie über die neapolitanifche Re
volution, die Unftätthaftigkeit, gewiffe abftracte Ideen 
auszuführen, die Menge dafür zu begeiftern, fich 
ergiefsen. Nicht allein richtet er insbefondere feine 
Reflexionen auf Neapel, er verbreitet fich ins Allge
meine auf Volksherrfchaft, die Feindfeligkeit des 
dritten Standes gegen den Adel, über das Warum, 
was von diefer Seite noch nie betrachtet worden, am 
mindeften von einem Manne , der felbft zu den Be
vorrechteten gehört, kjar die Stellung des Adels, fei* 
nen Verfall und die Urfachen davon anfieht, ohne 
parteyifch zu feyn, fondern gleichfam hiftorifch darüber 
urtheilt. Diefe Betrachtungen werden die Novelle nie 
veralten lallen, und ihr Lefer einer Claffe erwerben, 
die fich mit Geringfehätzung von Allem abzuwenden 
pflegt, was Roman heifst, auch nur fich ihm nähert.
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I. Ankündigungen neuer Bücher.
Im Verlag der Keyferfchen Buchhandlung in 

Erfurt ift erfchienen :

Die
Geometrie des Euklid 

und 
das We J en derfelben, 

v erläutert durch
eine damit verbundene fyfiematifch geordnete 
Sammlung von mehr als taufend geometri- 
fchen Aufgaben und die beygefügte Anleitung 

zu einer einfachen Auflöfung derfelben.
Ein Handbuch der Geometrie.

Für Alle, 
die eine gründliche Kenntnifs diefer Wiffen- 

fchaft in kurzer Zeit erwerben wollen.
Von

Dr. E. S. Unger.
Mit 560 durch die Steinpreffe eingedruck

ten Figuren.
(gr. 8. 44 Bogen. Preis 2 Thlr. 15 Sgr.)

Der Zweck de« gegenwärtigen Werkes ift 
„die Geometrie gründlich und volljtändig 
durch den Euklid zu lehren.“ Dafs die Ele
mente gründlich und* vollftändig find, davon 
wird auch der Anfänger durch die den einzel
nen Büchern beygefügten Ueberfichten über
zeugt; durch die in den Beylagen enthaltenen 
800 Aufgaben und 250 Lehrfätze aber erhält 
derfelbe zugleich Gelegenheit, den mannich- 
fachen Gebrauch der verfchiedenen Sätze, fo 
wie das Wefen und die Bedeutung derfelben, 
vollftändig kennen zu lernen. Diele Aufgaben 
und Lehrfätze follen daher als Uebungen dazu 
dienen, um dem Anfänger nach und nach eine 
Sicherheit in der Behandlung geometrifcher 
Gegenftände zu verfchaffen, die jeder lieh er
werben mufs,' dem daran gelegen ift, mit der 
Wiffenfchaft vollftändig vertraut zu werden.

Um die Benutzung diefes Handbuchs zu 
erleichtern, find die 560 Figuren, fein litho-
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graphirt, unmittelbar dem Texte beygefügt, 
und ohngeachtet des dadurch ftattgefundenen 
Aufwandes der Preis äufserft billig angefetzt, 
damit auch Unbemittelte fich das Buch leicht 
anfehaffen können.

In der J. C. Hinrichstchen Buchhandlung 
in Leipzig find erfchienen:
Dr. Joh. Schön, Prof, der Staatswiffenfch. in 

Breslau, allgemeine Gefchichte und Statiftik 
der europäifchen Civili/atian. gr. 8- (ao| B.) 
*833- 1 Thlr. 12 gr.>

Diefes neue Werk des geiftreichen For- 
fchers hat das gröfste Interelfe, und ift nicht 
blofs für den Gelehrten, fondern für jeden ge
bildeten Staatsbürger beftimmt. Den reichen 
Inhalt möge eine kurze Zufammenftpllung der 
30 Capitel beurkunden: Einleitung. Gejchich- 
te-. die vorgefchichtliche, griechifche, röm., 
urchriftl., muhamedan., romanift. Civilifation, 
Geftaltung des Kirchenthums, Umbildung der 
Staats- und bürgerlichen Verhältniffe. — Stu- 
tiftik: die Naturwelt, Menfchenwelt, Einflufs 
derf., Stoffgewinnung und Verbreitung, Um- 
taufch und Vertheilung der Güter, Unterricht, 
Lectüre, Kunftbildung, das bürgerliche Wefen, 
Kirchenwefen, Lebensart, Criminalität^ Wohl- 
thätigkeit, Verhältnifs der Moralität und Civi- 
fation.
Leitfaden zu Vorlefungen über die allge

meine Weltgefchichte vom Prof., Ritter 
Wilh. Wachsmuth, gr. 8- (20 B.) 1833. 
1 Thlr.

Der berühmte Heeren urtheilt hierüber 
(Göttinger Anz. 1832, 51 Stück): „Der Verf. 
himmt den Begriff der VVeltgefchiehse in dem. 
Umfange, dafs fie nicht blofs politifche Ge
fchichte, fondern Völkergefchichte feyn, zu
gleich auch dabey. die nöthige Literatur ange
geben werden foll. — Dafs die der Wiflen- 
fefiaft und Kunft gewidmeten Abfchnitte in 
der neuen Gefchichte einen gröfseren Raum

(55)
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einnehmen, wird keiner Rechtfertigung bedür
fen. — Aus den gröfseren Werken des Hrn. 
Verf. kennt man den Umfang feiner Kennt- 
niffe und die Genauigkeit der Angaben u. f. w.“ 
Juftizrath Chn. Molbech, über Bibliothekswif-

fenfchaft oder Einrichtung und Verwaltung 
öffentlicher Bibliotheken. Nach der aten 
Aufl. des dän. Orig, überfetzt vom Prof. H. 
Ratjen in Kiel. Von dem Verfaffer mit Zu- 
fätzen, vom Ueberfetzer mit Anmerk, ver
mehrt. gr. 8» (19 j Bog. und 1 Plan) 1833.

, 1 Thlr. 16 gr.
Die ausgezeichnete Aufnahme des Origi

nalwerks des berühmten Verfs. verbürgt der 
noch werthvolleren Ueberfetzung die Theil- 
nahme des gröfseren gelehrten Publicums, denn 
auch Befitzer von Privatfammlungen werden 
vielfältige Belehrungen darin finden.
Dr. G. P. Raufchnick, Handbuch der claffi- 

fchen, germanifchen und der damit ver
wandten Mythologien. Für höhere Lehran- 
Ralten, für Studirende und Künftler bearbei
tet. gr. 8. (33^ Bog.) 1832« 2 Thlr. 6 gr.

Der Rec. in den Blättern f. lit. Unterh. 
1832. No. 86 fagt am Schlufs: Ein vollftändi- 
ges Regifter erleichtert den Gebrauch diefes 
zweckmässigen, alle ähnlichen Arbeiten und 
Handbücher weit hinter fich laffenden Werkes.
Sachfens Umbildung feit dem Jahre 1830.

Den conftitutionellen Ständen des König
reichs Sachten gewidmet. 8« (12 B«) 1835« 
geh. 18 gr.

Bey Aug. Wilh. Unzer in Königsberg ift 
erfchienen, und in allen Buchhandlungen zu 
haben:
Auswahl von Fabeln des Phädrus und Elegien 

aus den Trauerbüchern des Publius Ovidius 
Nafo; mit Anmerkungen und einem Wör
terbuche zum Schulgebrauch herausgegeben 
von Dr. A. J. H- Brillowsky. 8- 20 Sgr. 
(16 gr.)

J. A. Friedemann, grundl. und fafsl. Rechen
buch zum Selbftunterricht für Jünglinge, 
welche nach geiftiger Bildung ftreben. ir 
Theil. 8» 1 Thlr.

Dr. Eduard Heinel, Tobias. Eine idyllifche 
Erzählung in 3 Gefangen frey nach der hei
ligen Urkunde. 8- 12J Sgr. (10 gr.)

Deffen Pfingftfeft. Eine erzählende Dich
tung in 3 Gefangen. 8« fauber gebunden, 
1 Thlr.

Dr. Ludw. Aug. Kähler, chriftliche Sitten
lehre. ir Band, ifte Abtheilung. A. u. d. 
Titel: Religion und Chriftenthum in fittli- 
cher Beziehung, ir Theil, gr, 8« 2 Thlr.

Dr. Wilh.' Traug. Krug, Syftem der theoreti-
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fchen Philofophie. ir Theil. (Logik.) ste 
Auflage, gr. 8- 2 Thlr. 20 Sgr. (2| Thlr.) 

Dr. H. F. Merleker, de Achaicis rebus anti-
quiffimis Differtatio. 8 maj. 10 Sgr.. (8 gr.) 

Napoleon und die Churheffi fchen Capitalfchuld-
ner. Ein Erkenntnils über den Rechtsbe- 
ftand der in Napoleons Auftrage einem 
Churheffifchen Capitalfchuldner ertheilten 
Quittung. Mit Anmerkungen herausgegeben 
vom Prof. u. f. w. Dr. F. C. Schweikart. 
8. 15 Sgr. (12 gr.)

Dr. A. C. J. Ohlert, die höhere Bürgerfchule. 
Mit befonderer Rückficht auf die, von dem 
k. p. Minifterium d. Geiftl. u. f. w. Angele
genheiten unt. 8 März 1832 erlaffene vor
läufige Inftruction für die von den höheren 
Bürger- und Real-Schulen anzuordnende Ent- 
laffungs-Prüfungen. 8* 15 Sgr. (12 gr.)

Dr. Herm. Olshaufen, biblifcher Commentar 
über fämmtliche Schriften des Neuen Tefta- 
ments, zunächft für Prediger und Studirende. 
ir Band. Die drey erften Evangelien bis zur 
Leidensgefchichte enthaltend. 2te verb. Aufl. 
gr. 8- Subfcriptionspreis 3 Thlr.

Dr. J. S, Rofenheyn, Ueber den deutfehen 
Unterricht in den Gymnafien. gr. 8« 15 Sgr.

gr«)
Dr. F. D. Sanio, de antiquis regulis juris ori- 

ginem atque progreffum difciplinae ICtorum 
Rom. optime declarantibus. Spee. I et IL 
8- 12£ Sgr. (10 gr.)

EJaias Tegner, die Nachtmahlskinder. Ans 
dem Schweditehen überfetzt von Olof Berg. 
2te Aufl. 12. Sgr. (6 gr.)

Ueber richtige Auslegung des königl. Minifte- 
rial-Refcripts vom 19 März 1799 wegen In
jurien zwifchen Militär- und Civil-Perfo
nen. 8« 2| Sgr. (2 gr.)

Für Aerzte und Polizeybeamte.
Vollftändige fyfiematifche Sammlung 

der
k. preufj. Medicinalgefetze 

und
Verordnungen, 

vom
Med. Aff. Dr. C. F. Koch.

Preis 3 Thlr.
in der Creutz'fchen Buchhandlung in Magde
burg erfchienen.

So eben ift erfchienen, und in allen Buch
handlungen zu erhalten:
Preuffen und Frankreich. Staatswirthfchaft- 

lich und politifch, unter vorzüglicher Be- 
rückfichtigung der Rheinprovinzen. Von Da
vid Hanfemann. Zweyte verbefferte und 
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vermehrte Auflage, gr. 8. Leipzig, Rein'- 
fche Buchhandlung. Velin - Papier, 19 Bo
gen mit 10 Tabellen, in Tauberen Umfchlag 
broch. Thlr.

Die Verlagshandiung hat das Werk auf 
eine dem allgemein anerkannten Werthe def- 
felben würdige Weife ausgeftattet, und es durch 
einen mäfsigen Preis auch dem weniger Be
mittelten zugänglich gemacht.

Höchfl wichtige Schrift für Theologen.
So eben ift bey mir erfchienen :

Allfeitige wiffenfchaftliche und hiftorifche Un
ter fuchung der Rechtmäfsigkeit der Ver
pflichtung auf fymbolifche Bücher über

haupt und die Augsburgifche Confef- 
fion insbefondere,

von
J. G. C. Johannfen, 

Dr. der Theologie und Philofophie, Hauptpre
diger in Kopenhagen.

gr. 8. 4a Bogen. 3^ Thlr.
Kein Theologe wird diefe Schrift unbefrie

digt aus den Händen legen. Noch nie ift die
fer Gegenftand fo ausführlich und mit fo vie
ler Gelehrfamkeit behandelt , und man kann 
mit Recht annehmen, dafs diefes Werk als 
eine der wichtigften Erfcheinungen der neue
ften theologifchen Literatur anerkannt und 
ftets eine Zierde derfelben bleiben wird.

In allen Buchhandlungen Deutfchlands, 
der Schweiz u. f. w. ift das Werk vorräthig.

Altona, im Oct. 1835.
J. F. Hammerich.

Anzeige für Gymnafien.
Hannover, im Verlage der HaAnfchen Hof

buchhandlung ift nunmehr erfchienen, und 
wird fo^eben an alle Buchhandlungen verfandt. 
Lateinifches Elementarbuch für die unteren

Gymnafialclaßen , von Aug. Grotefend, Di- 
rector des Gymnafiums zu Göttingen u. L w. 
gr. 8- 16 gr.

Diefes Buch enthält 1) einen kurzen Aus- 
ZUS ®Us des Hn. Vf’s. lat. Schulgrammatik in 
möglichft fafslicher Darftellung) 2) ein Hülfs- 
buch) d. h. eine Sammlung lateinifcher und 
deutfcher Sätze und kleiner Erzählungen zum 
Ueberfetzen aus der einen Sprache in die an
dere , nach Art des Ellendt [eben Lefebuchs. 

on allen ähnlichen Büchern unterfcheidet es 
hch im Wefentlichen durch Folgendes: 1) Von 
der emfachften Form des Satzes, dem blofsen 
verbum finitum , ausgehend, führt es den 
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Schüler ftufen weife durch alle fyntaktifchen 
Verhältniffe bis zur gröfsten Erweiterung des 
Satzes, fo dafs zuerft praktifch im Einzelnen 
die. Anfchauung deffen gewonnen wird, was 
fpäter die Theorie zur Ueberficht bringen foll 5 
»5 das Hülfsbuch tritt nicht erft dann in Ge
brauch, wenn die Declinationen und Conju- 
gationen gelernt find, fondern es begleitet den 
Anfänger vom erften Unterrichte an bis zu 
dem Ende feines grammatifchen Curfus; 3) das 
Ganze ift fo eingerichtet, dafs eine Claffe von 
3 oder 4 Ordnungen auf eine leichte vt eife 
durch daffelbe zugleich unterrichtet werden 
kann, und jede Ordnung in jedem Lehrcurfus 
ein Ganzes bekommt. — Als Grammatik und 
Ueberfetzungsbuch nur für Sexta und Quinta 
beftimmt, kann das Buch gleichwohl in erfte- 
rer Beziehung auch noch für Quarta ausrei
chen, um fo auf die, hauptfächlich für Tertia, 
Secunda und Prima beftimmte, Schulgramma- , 
tik des Hn. Verf. vorzubereiten.

Von dem Hn. Director Grotefend in Göt
tingen find in unferem Verlage ferner er- 
fclyenen:
Lateinifche Schulgrammatik. gr. 8. J833*

1 Thlr.
Ausführliche Grammatik der lateinifchen Spra

che. zum Schulgebrauch. 2 Theile, gr. 8- 
1829 u. 30. 2 Thlr.

Materialien lateinifcher Stilübungen für die 
höheren Claffen der Gelehrtenfchulen. Mit 
Ueberfetzungswinken verfehen. Zweyte Aus
gabe. 8- 1828. i Thlr.

Commentar zu den Materialien lat. Stilübun
gen, nebft eingeftreuten grammatifchen Be
merkungen und Excurfen. 8» ^825. 1 Thlr.

Hahnfche Hofbuchhandlung 
in Hannover.

Anzeige
eines eben fo nützlichen, jedem Gebildeten 
unentbehrlichen, als wohlfeilen Werkes, wel
ches mit Recht ein Haus- und Familien - Buch 
für Jedermann genannt, und als ein ganz be- 
fonders paffendes Weihnachtsgefchenk empfoh
len werden kann:

Handbuch des Wiffenswürdigßen aus der 
Natur und Gefchichte der Erde und 

ihrer Bewohner.
Zum Gebrauch beym Unterricht in Schulen 
und Familien, vorzüglich für Hauslehrer auf 
dem Lande, fo wie zum Selbftunterricht. Von 
Dr. Ludwig, Gottfried Blanc, Domprediger 
und Profeffor zu Halle. Zweyte, verbefferte 
und vermehrte Auflage. Mit erläuternden Ab
bildungen. In drey Bänden, gr, 3. 90 —
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Bogen. Mit königl. würtembergifchem Privi
legium. Subfcriptionspreis für alle drey Bände 
Drey Thaler»

Halle, bey C. A. Schwetfchke und Sohn»
Der ifte und 2te Band diefes trefflichen

Werkes lind erfchienen; der ste folgt nächftens.
Durch alle gute Buchhandlungen ift es zu 

erhalten.

In der G erftenb ergehen Buchhandlung in 
Hildesheim find erfchienen, und in allen 
Buchhandlungen zu haben:
Biermann, Dr. J. C. A., Beyträge zur Pfycho- 

logie. Eine Sammlung ärztlicher Gutach
ten über pfychatrifche Heilkuren. gr. 8« 
8 gr-

__ — nofologifch - therapeutifche Beobachtun
gen. gr. 8« 8 gr.

Koken, K» L., Beyträge'zur Niederfächfifchen 
Gefcbichte in Verfuchen hiftorifcher Mono- 
grapbieen der Häufer Winzenburg, Peine 
und Daffel und ihrer auf die Hildesheimi- 
fche Kirche übergegangenen Befitzungen. Er- 
fter Band. Die Winzenburg und ihre Vor- 
befitzer. gr. 8* 1 Thlr. 8 gr.

Mittheilungen gefchichtlichen und gemeinnützi
gen Inhalts, eine Zeitfchrift für das Fürften- 
thum Hildesheim und die Stadt Goslar, her
ausgegeben von Koken und Lüntzel. Elfter 
Band. 4 Hefte. 8- i Thlr. 8 gr;

Schröder, Dr. J. F., hebräifch - deutfches Schul- 
lexikon. gr. 8- 1 Thlr. 12 gr.

__ — deutfeher Index zum hebräifch • deut- 
fchen Schullexikon, gr. 8« J8 gr.

Bey Fr» Weber in Ronneburg ift fo eben 
erfchienen, und in allen Buchhandlungen zu 
haben: '
Adele und Germeuil. Aus dem Franzöfifchen 

überfetzt von L. G. Förfter.. 8- 1 Thlr.
Handbuch, vollftändiges, der• Naturgefchichte, 

als Hausbedarf für Gebildete aus allen Stän
den und zum Schulgebrauch. Mit 300 Ab
bildungen. Zweyte ftark vermehrte und ver- 
befferte Auflage. gr. 8- illum.. 2 Thlr. 
und fchwarz 1 Thlr. 6 gr.

Lindemann, Fr. L. von, meine Gefangen- 
fchaft in Rufsland in den Jahren 1812 und 
1813. Nebft zwey lithograph. Tafeln, ß« 
12 gr.

Otto und Pauline. Eine Novelle. 8- *5 gr.
Verri, Graf von, drey Nachte im Grabe der 

Scipionen. Aus dem Italiänifchen überfetzt 
von L. G. Förfter. 8« i Thlr.

~~ S8O

II. Ueberfetzungs - Anzeigen.
Im Verlags- Comptoir zu Braunfchweig und 

Leipzig ift fo eben erfchienen, und an alle 
Buchhandlungen verfandt:

„Darftellung der, Grundfätze der republi- 
canifchen Regierung, wie diefelbe in 
Amerika vervollkommnet worden, von 
Achilles Murat.“ (Aus dem Franzöfifchen.) 
8- Elegant brochirt. 1 Thlr. 8 gr. ord.

Der Verfaffer, Sohn des ritterlichen Kö
nigs von Neapel-, Joachim Murat, ift Bürger 
der vereinigten Staaten von Nord - Amerika, 
und fein Talent als geiftreicher Schriftfteller 
ift allgemein anerkannt worden. Diefes Werk 
fteht in Verbindung mit den bey uns eben
falls erfchientnen und fo beyfällig vom deut- 
fchen Publicum aufgenommenen „Briefen über 
den moralifchen und politifchen Zuftand der 
vereinigten Staaten von Nord • Amerika, von 
Achilles Murat.“

Ferner:
„Adelaide, oder der Gegenzauber. Frey 

'nach dem Englifchen von L. Mare zoll.“ 
3 Thle. 8« brochirt. 4 Thlr. ord.

Bey Georg Joachim Göfchen in Leipzig 
ilt erfchienen, und durch jede folide Buch
handlung zu beziehen ;

•Sir Ifaak Newton's Leben 
nebft einer Darftellung feiner Entdeckungen 

von
Dr. David Brewfter.

Ueberfetzt von B. M. Goldberg, mit Anmerkun
gen von H. W. Brandes, Prof, in Leipzig.

Mit Newton's Porträt und einer Kupfertafel, 
gr. 8- 23 Bogen, Patent-Velinpap. brofeh.

2 Thlr.
Das vorliegende Werk erntete in England 

bey feinem Erfcheinen den gröfsten Beyfall, 
und erregte allgemeines Intereffe. Mit Recht 
läfst fich daher erwarten, dafs daffelbe auch in 
Deutfchland willkommen feyn wird, da es über 
das Leben und Wirken diefes grofsen Mannes 
das klarfte Licht verbreitet. Die Ueberfetzung 
ift gelungen, und giebt das Original getreu wie
der. Die Anmerkungen des Herrn Profeffor 
hrandes enthalten theils Nachträge, theils ei
nige Berichtigungen, und bilden eine fehr 
fchätzenswerthe Zugabe. Das Porträt ift dem 
englifchen Original ganz ähnlich; und von 
Fleifchmann vortrefflich geftochen.
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I. Ankündigungen neuer Bücher.
Liter arif ehe Anzeige.

Im Verlag von C. L. Rautenbergs Schulbuch
handlung in Mohrungen erfchien, und ift durch 
alle guten Buchhandlungen zu erhalten:
1. Altpreufßfche Eichenblätter. Eine Samm

lung von Auffätzen zur gemiithlichen Unter
haltung für die Winterabende. Jahrgang 
1831, 1852» 1833 « 1834 5 jeder koftet
fauber geheftet 4 gr. od. 5 fgr. (Diefe Samm
lung von Auffätzen wird Niemand unbefrie
digt aus der Hand legen; es ift der Inhalt 
des redlichen Preuffen von den bezeichne
ten Jahren.)

2. Braunt fechs Gelänge für gebildete Solda
ten zu zwey, drey und .vier Männerftimmen, 
oder einer Singftimme mit Begleitung des 
Pianoforte oder auch der Guitarre. 2 Hefte, 
jedes 12 gr. od. 15 fgr. Beide alfo von 12 
Gefangen koften 1 Thlr.

3. Grunenberg, Die nöthigßen Vorkenntnifje 
zum Kopf- und Tafel-Rechnen, als Sprech
übungen. 100 Seiten 8- geb. 8 gr. oder 
10 fgr.

4. Herbftblumen, eine Sammlung Erzählungen 
von der Verfafferin der ßejtha von Rofen, 
der Thalmühle u. a. m. In vier Bändchen.’ 
Tafchenformat, anftändig gebunden 2 Thlr. 
8 gr. od. 2 Thlr. 10 fgr. Das vierte Bänd’- 
chen wird auch allein für 8 gr. od. 10 fgr. 
geliefert.

5. Oberon., oder das Reich der Phantaße-, 
Mahrchen und Erzählungen für artige und 
fleifsige Kinder zum Weihnachts- oder Ge
burtstags - Gefchenk. Erfte Sammlung von 
14 Erzählungen. Herausgegeben von Jofe- 
phine v. Harfen, Ferdinand v. d. Oftfee, 
Roedder, Brankowski und J. Satori. In Tau
berem. Einbande mit einem colorirten Titel 
und Kupfer. 212 Seiten. Preis 16 gr. od. 
20 fgr.
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6. Preuffenfchule. Zeitfchrift für Lehrer und. 
Freunde der Menfchenbildung von allen 
Confefßonen. Herausgegeben von Schulmän
nern in Preuffen. Der Jahrgang enthält 
circa 70—75 Bogen in Quart und koftet 
monatlich durch Buchhandlungen bezogen 
2 Thlr., wöchentlich durch die Poft 2 Thlr. 
20 fgr.

7. Roedder, F. O., Kopfrechnungsauf gaben. 
Erftes Bändchen. Aufgaben ohne Brüche. 
149 Seiten in Octav. Pr. 12 gr. od. 15 fgr.

8. ’ Roedder deutfche Fibel, oder Elementarbuch 
zum Lefenlernen, fowohl beym Lautiren als 
auch beym Buchftabiren zu gebrauchen. No. 1. 
gebunden 2 gr. od. 2^ fgr.

9. Satori, J., Mahrchen und moralifche Er
zählungen für die Jugend beiderley Ge- 
fchlechts. (Forlfetzung der Grofsmama). Mit 
7 colorirten Kupfern gebunden. r Thlr. 
is gr. od. 1 Thlr. 15 fgr.

10. Schmidt, K. W., das Orakel, oder Beleh
rungen die vaterländifchen Erzeugniffe als 
Surogate ausländifchen Producten gleich zu 
ftellen und zu benutzen, nebft mehreren für 
die ftädtifchen und ländlichen Haushaltun
gen unentbehrlichen Mitteln. Ein nützli
ches und belehrendes Handbuch für Jeder
mann. 304 Seiten in Octav. Pr. 1 Thlr. 
6 gr. od. 1 Thlr. 7I fgr.

Lycophr onis Alexandra.
Adfidem'.codd. Mff. recenßta. Paraphraßn, 

ined. Scholia min. ined. etc. Indices locu- 
pletifß add. Ludov. Bachmannus. 8 maj. 
183°« (42 B. Velinp.)

Wir find mit dem Hn. Herausgeber über- 
eingekommep, die kritifche Textausgabe des 
Lycophron , als ein für fich beftehendes 
Werk, ohne den griechifchen Commentar des 
Tzetzes als an Theil nothwendig folgen zu 
Jaffen, für beendigt zu betrachten, und wer
den das. Werk auf unbeftimmte Zeit zu dem 
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ermäfsigten Preife von 5 Thlr. verrechnen; 
haben uns jedoch mit Hn. Prof. Bachmann 
dahin verfländigt, fpäterhin , wenn die Ver
hältniffe des Buchhandels, befonders in Betreff 
der philologifchen Literatur, fich günftiger ge- 
ftaltet haben mögen, den griechifchen Commen- 
tar des Tzetzes und feinen eigenen als ein für 
fich beliebendes Werk zu Verlegen , und fo die 
im vorliegenden Werke und zumal in der Vor-' 
rede gemachten Hoffnungen zu erfüllen.

Leipzig, Jub. Meffe 1833.
F. C. Hinrichsiche Buchhandlung.

Bey Karl Tauchnitz in Leipzig ift erfchie- 
nen, und durch alle Buchhandlungen zu be
kommen :
New complete Pocket-Dictionary etc. 
Neues vollftändiges Tafchenwörterbuch 
der englifchen und deutfehen Sprache, 

enthaltend alle gebräuchliche einfache und zu- 
fammengefetzte Wörter und alle gewöhnlich 
vorkommende Redensarten, die Ausdrücke für 
Kunft und Willenfchaft u. f. w.

nebft Bezeichnung der Ausfprache 
und Betonung nach Walker 

und einem vollftändigeTti Verzeichn)ffe der un- 
regelmäl'sigen Zeitwörter in beiden Sprachen. 
Bearbeitet von F. A. Weber. Zweyte, verbef- 
ferte und vermehrte Stereotypausgabe. 1 Thlr. 
18 gr.

Diefe zweyte Ausgabe des anerkannt preis- 
würdigften englifchen Handwörterbuchs ift mit 
der erften gar nicht mehr zu vergleichen. Die 
Accentuation und die Bezifferung der Ausfpra- 
che ift vollftändig nach dem grofsen Walker- 
fchen Wörterbuche hinzugefügt; das Wörter
buch ift in dem englifchen Theile fo vervoll- 
ftändigt, dafs es zur Lectüre aller englifchen 
Profaiker und Dichter ausreicht, und in dem 
deutfehen Theile fo vermehrt, dafs aufser dem 
ganzen hochdeutfchen Wörtervorrathe noch 
viele, befonders niederdeutfehe, Dialekt Wörter, 
aufgeführt und überfetzt find; eins der wich
tigsten Stücke der Grammatik, das Verzeich- 
nifs der unregelmäfsigen Zeitwörter beider 
Sprachen, ift zu diefem Tafchenwörterbuche 
neu hinzogekommen, und die typographifche 
Ausführung des Werks läfst an Schönheit der 
Lettern und Deutlichkeit des Drucks nichts zu 
wünfchen übrig.

Liter arifc he Anzeige.
Neuer Verlag von B. C. Ferber in Giefsen;

Haupolder, Jaf, Uebungsbuch für Anfänger 
in der lateinifehen Sprache, enthaltend aus- 
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erlefene deutfehe Beyfpiele zum Ueberfetzen 
in’s Lateinifche u. f. w., nebft 2 Tabellen. 
Zweyte fehr vermehrte und verbefferte Auf
lage. 8» 12 gr. od. 54 kr.

Die fchönen, ganz dem Kindesalter ange- 
pafsten, Beyfpiele, welche diefs Uebungsbuch 
enthält, haben fchon die Einführung det iften 
Auflage in vielen Schulen veranlafst. Wahr
haft bereichert ift jedoch die hier angezeigte 
ste Auflage, welche durch die neuerliche An
fügung der „Grundformen der deutfehen und 
lateinifehen Sprache, fowie der zwey Ge- 
Jchlechts- und Conjugations - Tabellen,“ eine fo 
hohe Brauchbarkeit erlangt hat, dafs nach 
dem Urtheil von Sachkennern jungen Lateinern 
kein befferes Anfangsbuch in die Hände gege
ben werden kann. Bey directen Beftellungen 
in Partieen werde ich die Einführung erleich
tern.
Koch, Dr. A. L. Th., Weiheftunden des Le

bens. Mit einem fchönen Titelkupfer. Bro
chirt. 20 gr. od. 1 fl. 30 kr.

In gemüthlichen Schilderungen eines ver
edelten häuslichen Lehens und beygefügten 
Betrachtungen verbreitet fich der Hr. Verfallet 
über die vvichtigften Wahrheiten des Chri- 
ftenthums. Jünglinge und Jungfrauen werden 
durch feine Darftellungen zu einem frommen 
Wandel fich angeregt finden; gereiftere Glie
der der Chriftenheit jedes Standes und jedes 
kirchlichen Bekenntniffes aber aus ihnen Fe
rtigkeit und Ausdauer in dem oft vielfach be
wegten Leben erlangen. — Auch Vorzugstarife 
ZU Gefchenken geeignet.
Puchta, Dr. W. H. (Landrichter in Erlangen), 

über die gerichtlichen Klagen, befonders 
in Streitigkeiten der Landeigenthümer, gr. 8« 
2 Thlr. 12 gr. od. 4 fl. 30 kr.

Der berühmte Hr. Verfaffer hat fich durch 
die Herausgabe diefes Werks unftreitig ein 
neues bleibendes Verdienft um die Wiffenfchaft 
erworben, und dadurch eine gefühlte Lücke 
in der deutfehen Literatur ausgefüllt. Wie 
glücklich Er feine Aufgabe gelöft , beweift 
fchon jetzt gleich nach Erscheinen der aufser
ordentliche Beyfall des juriftifchen Publicums, 
daher diefs Werk bey keinem Juriften vermifst 
werden follle.'
Snells, C. W. und F. VF. D., Handbuch der 

Philofophie für Liebhaber, ifter Band em- 
pirifche Pfycholpgie. ste Auflage. 16 gr. 
od. 1 fl. 12 kr.

Das ganze Werk behebt aus 8 Bänden und 
koftet 9 Thlr. od. 16 fl. 12 kr. 

auf einmal genommen aber nur <7 Thlr. od.
12.fl. 20 kr.

Inhalt der übrigen Bände:
Ster Band; Aefthetik, oder Gefchmackslehrs. 
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20 gr. od. i fi« 3° kr. III. i. Logik, oder 
Verftandeslehre. 3te Auflage. 18 gr. oder i fi
el kr. III« 3- Metaphyfik. 2te Auflage. »8 gr» 
od. i fl« 21 kr. IV. Moral-Philofophie. 2te 
Auflage, i Thlr. od. i fl. 48 kr. V. Philofo- 
phifche Religionslehre. 2te Auflage. 1 Thlr. 
od. 1 fl. 4g kr. VI. Philofophifche Rechts
lehre. 1 Thlr. 16 gr. od. 3 fl. VII. Einleitung 
in das Studium der Philofophie. 1 Thlr. od. 
1 fl« 48 kr. VIII. Gefchichte und Literatur 
der Philofophie. 2 Theile. 1 Thlr. 8 gr. od- 
2 fl. 24 kr.

Abermals die dritte Auflage des iften Ban* 
des eines Werks, fo fehr geeignet, das für je
den nach Bildung ftrebenden Menfchen, und 
namentlich für jeden Studirenden, unentbehrli
che Studium der Philofophie durch lichtvolle 
und fafsliche Darftellung ungemein zu erleich
tern, und dadurch das menfchliche Wiffen viel- 
feitig zu fördern. Es follte aber auch diefs 
Werk in keiner höheren Schulanftalt mangeln, 
und habe ich zur leichteren Erreichung diefes 
Zweckes den an fich billigen Ladenpreis bey 
Abnahme aller Bände von J2 Thlr. oder 21 fl. 
36 kr. abermals bedeutend, ermäfsigt. — Bey 
Einführung einzelner Theile werde ich bey 
directen Beftellungen den Schulgebrauch durch 
Partiepreife erleichtern.

Zeitfchrift für Civilrecht und Procefs. Her
ausgegeben von Linde, Marezoll, v. Schrö
ter. VI Band in 3 Heften, gr. 8« Brochirt. 
2 Thlr. od. 3 fl. 36 kr.

Fortwährend find auch vollftändige Exem
plare der erlten 5 Bände diefes hinreichend be
kannten Werks zutn Ladenpreis von 10 Thlr. 
od. 18 fl- zu erhalten; ‘ ' Des VII Bandes iftes 
Heft erfcheint in der Kürze. Zu erhalten durch 
alle Buchhandlungen.

Giefsen, im Sept. 1833«
B. C. Ferber.

Bey Georg Joachim Göfchen in Leipzig 
ift erfchienen, und durch jede folide Buch
handlung zu beziehen:

Buch für Kinder gebildeter Stände 
von

Er n ft von Houw al d.
Neue verbefferte Ausgabe in 2 Bänden 

gemalten Kupfern.
3. Velinpapier, elegant gebunden 4 Thlr.

Des gefeierten Verfaffers Erzählungen, 
Mährchen, Romane, Schaufpiele u. f. w. er
freuen und erquicken Geilt und Herz inni
glich ; in die jugendlichen Gemüther pflanzen 
fie den K^eim jeder Tugend, fie gewöhnen an 

Nachdenken, reizen die Wifsbegierde, veredeln 
den Gefchmack, und kein Vater, keine Mut
ter kann ihren Lieblingen ein köftlicheres Ge- 
fchenk machen, als mit diefem Buche. Die 
vorliegende neue Ausgabe ift mit zwey neuen 
Erzählungen bereichert, alle übrigen find ver- 
beffert, und die neu bearbeiteten Kupfer find 
eine Zierde des Buchs, welche eben fo ange
nehm für*s Auge, als für den Verftand beleh
rend find.

Von demfelben Verfaffer find ferner er
fchienen :
Abend- Unterhaltungen für Kinder. 

iftes Bändchen mit 4 Kupfern.
8. Velinpapier, gebunden 1 Thlr,

Bilder für die Jugend.
3 Bände mit 32 Kupfern. 8« gebunden Thlr.

Die günftigfte Aufnahme ift bereits auch 
diefen Werken zu Theil geworden,und fie be
dürfen daher keiner weiteren Empfehlung.

II. Ueberfetzungs - Anzeigen.
Subfcriptions- Anzeige.

Im Verlage der unterzeichneten Buchhand
lung erfcheint zur Öfter-Meffe 18541 auJ Sub- 
fcriptioni

Die 
göttliche Komödie 

des
Dante Alighieri, 

üb er fetzt und erläutert 
von

Karl Str e ckfufs.

Zweyte, durchaus verbefferte Ausgabe 
in einem Bande.

Auf Mafchinen-Velinpapier.
Subfcriptions-Preis 2 Thlr.

Die Theilnahme, welche die erfte Aus
gabe der Streckfufsuchen Ueberfetzung des gro- 
fsen Dichters gefunden, fetzt uns in den btan , 
fchon jetzt die zweyte Ausgabe folgen zu - 
fen, uni wir hoffen zuverfichthch, 
diefelbe Gunft um fo gewiffer zu Thei wer■ e, 
da fie eine durchaus und wefemhch veibeffeite, 
elegante, ganz zur Bequemlichkeit der Leier 
eingerichtete und dabey fehr wohlfeile feyn 
wird.
. Wenige Gefänge des Textes find ohne we- 

fentliche Aenderung geblieben, viele derfelben 
find zum grofsen Theil neu bearbeitet worden.
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Die Anmerkungen, betenders zur Hölle, find 
fehr erweitert, und werden.iur Bequemlich
keit der Leier unter den Text gedruckt.

Hinfichtlich der äufseren Form und der 
typographifchen Ausftattung wird fich die ge
genwärtige Ausgabe ganz an die Gefammt- 
Ausgabe von Schiller's und Körner's Werken 
in Einem Bande anfchliefsen.

Diejenigen, welche bis zum erften April 
1834 auf das Werk fübfcribiren. erhalten es 
zur Öfter -Melle für den Preis von Zwey Tha
lern gegen baare Zahlung abgeliefert.

Der alsdann eintretende Laden-Preis wird 
bedeutend erhöhet werden.

In allen Buchhandlungen wird Subfcription 
angenommen.

, Mögen diefe aufserordentlich g'ünftigen Be
dingungen dazu beytragen, das herrliche Werk 
in immer weiteren Kreifen zu verbreiten, und 
dem allgemein erwachten Streben nach nähe
rer Kenntnifs diefer wunderbaren Dichtung ent
gegen zu kommen.

Halle, am 1 Oct. 1833-
C. A. Schivetjchke und Sohn.

III. Herabgefetzte Bücherpreite.
Herabgefetzte Freite Mec^Zfcher Werke.

Um die Anfchaffung zu erleichtern, fetzen 
wir bis Oftern k. J. folgende Werke bedeu
tend idi Preife herab :
Mechel. J. Fr., Syftem der vergleichenden 

Anatomie. Theil I bis V. gr- 8- (wobey 
zu bemerken, dafs Theil II aus zwey Bän
den, diefe fünf Theile alte aus fechs Bän
den beftehen), bisher im Ladenpreife 14 Thlr. 
Von jetzt bis Oftern k. J. 8 Thlr.

Daffelbe auf befferem, weifsem Druckpapier 
bisher 16 Thlr., jetzt 10 Thlr.

Abernethy, I., chirurgifche Beobachtungen.
Aus dem Engi, überfetzt, und mit einer Vor- 

■ rede von J. F. Meckel, gr. g. Bisheriger
Ladenpreis 18 gr* jetzt 12 gr.

Wolff, C, F., über die Bildung des Darmca
nals im bebrüteten Hühnchen. Ueberfetzt 
und mit einer einleit. Abhandlung und mit 
Anmerkungen verfehen von J. F. Meckel. 
Mit 2 Kupfern, gr. 8- Bisheriger Laden
preis 1 Thlr. — jetzt 16 gr.

(NB. Einzelne Theile des Syftems der Ver
gleichenden Anatomie können wir nur zu den 
beftimmten Ladenpreifen abiaffen.)
. Halle, Sept. 1833.

Rengerfche Verlags - Buchhandlung.

Zu herabgefetztem Preife 
find zu haben :

Gottfried's von Strafsburg Werke, 
aus den heften Handfehriften mit Einleitung 

und Wörterbuch herausgegeben 
durch

Friedrich Heinrich von der Hagen.
2 Bände, mit 1 Kupfer, 
gr. 8> 5° Bogen ftark.

Ladenpreis 5 Thlr. 18 gr. 
Herabgejetzter Preis 1 Thlr.

Inhalt: 1) Einleitung. 2) Triften und 
Ifolde, mit Ulrichs von Turheim Fortfetzung. 
3) Triftan und Ifolde. Fortfetzung von Hein
rich hriberg. 4) Gottfrieds Minnelieder. 5) 
Triftan und Ifolde nach Thomas von Ercel- 
döuen. 6) Walter Scott’s Ergänzung des Alt- 
englifchen Gedichts, nach dem Altfranzöfifchen. 
7) Wörterbuch zu Thomas von Erceldouen. 
8) Inhalt der Eigennamen. 9) Triftan und Ifol
de. Altfranzöfifche Gedichte. 10) Bruchftücke 
aus Eilharts von Hobergen, Triftan und Ifolde 
ergänzt aus der Dresdener Handfchrift. u) 
Vollständiges Wörterbuch zu Triftan und Ifolde.

Zu dem ungemein wohlfeilen Preife von 
1 Thlr. für 50 Bogen in gr. 8-, mit einem 
fchönen Kupfer, gezeichnet von Ruhl, nach 
einem alten Bilde in dem Münchener Codex, 
wird obiges Werk den Freunden altdeutfcher 
Literatur angeboten. — Ueber den Werth der 
wunderherrlichen Dichtung: Triftan und Ifol- 
de, etwas zü Tagen, würde überflüffig feyn, da 
diefer allen, welche in der deutfehen Litera
tur nicht fremd find, genügend bekannt ift. 
Es fey daher nur erlaubt, die Hnn. Directoren 
und Profefforen an Gymnafien auf diefesWVerk 
von neuem aufmerkfam zu machen, da es zum 
Leten auf Schulen fich eben te eignet, wie 
das Nibelungenlied.

Buchhandlung Jofef Max u. Comp. 
in Breslau.
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LITERARISCHE NACHRICHTEN.

I. Beförderungen und Ehrenbezeigungen.

Der Director am Gymnafium zu Kreuznach, 

Hr. Dr. Eilers ift zum Schulrathe bey dem 
königl. Provinzial-Schulcollegium und der kön. 
Regierung zu Coblenz ernannt worden.

Hr. Conrector Scharbe am GymnaGum. zu 
Luckau hat einen Ruf als ordentlicher Prof, 
der claffilchen Literatur an die Univerfität in 
Kafan erhalten.

Der bisherige Prof, am Gymnafium in 
Brandenburg, Hr. Dr. Grunert, ift zum ordent
lichen Profeffor der Mathematik in der phi- 
lofophifchen Facultät zu Greifswalde ernannt 
worden.

Der bisherige aufserordentliche Prof, in 
der philofophifchen Facultät zu Greifswalde, 
Hr. Dr. Hitnefeld, ift in der gedachten Facul
tät zum ordentlichen Profeffor der Chemie 
und Mineralogie ernannt worden.

Dem Oberlehrer am Gymnafium in Erfurt, 
Hn. Dr. Kritz, ift die Stelle des Bibliothe
kars an der dortigen königl. Bibliothek über
tragen worden.

Dem Adjuncten am Joachimsthalfchen 
Gymnafinm in Berlin, Hn. Dr. Hanow, ift das 
Prorectorat am Gymnafium zu Cottbus über
tragen worden; ebendafelbft ift der Schulamts- 
candidat Hr. Dr. Miltzell zum Adjuncten er
nannt worden.

Der bisherige Regens des erzbifchöflichen' 
Seminars zu Köln, Hr. Domcapitular Schwei
zer^ ift zum geiftlichen Schulrathe bey der 
dortigen Piegierung ernannt worden.

^er bisherige Privatdocent Hr. Dr. Äo. 
bert Froriep jft jn ^er me'd. Facultät der Uni- 
verfität zu Berlin zum aufserodentl. Prof, er
nannt worden.

Hr. Geheime Rath Schelling in München 
hat von dem Könige von Frankreich das Rit
terkreuz der Ehrenlegion erhalten.

Der bisherige aufserordentl. Prof, an dejr 
Univerfität zu Kiel, Hr, Dr. Henning Rath

jen, ift zum Bibliothekar bey der dortigen Uni- 
verfitäts - Bibliothek und zum ordentl. Prof, in 
der dafigen philofophifchen Facultät ernannt 
worden.

An die Stelle des Prof, an der Akademie 
zu Bern, Hr. Hans Snell, welcher feine Entlaf- 
fung eingereicht hat, ift* Hr. Dr. med. Perty 
aus München zum Prof, der Zoologie berufen 
worden. —- Hr. Prof. Hepp, gewefener provi- 
forifcher Staatsanwalt, hat einen Ruf an die 
Univerfität in Tübingen erhalten.

Der bisherige Oberlehrer in Breslau, Hr. 
Hientzjch, ift zum Director des Schullehrer- 
Seminars in Potsdam ernannt.

Dem Director des Gymnafiums zu Roftock, 
Hn. Dr. Ludw, Bachmann, ift die durch Sarpe's 
Tod erledigte und bisher nicht befetzte Pro- 
feffur der claffifchen Literatur an der dafigen 
Univerfität übertragen worden.

Der bisherige Collaborator am Gymna
fium zu Meiningen, Hr. Fr. Panzenbieter, hat 
das Prädicat als Profeffor erhalten. An dem- 
felben Gymnafium ift an die Stelle des verftor- 
benen Tertius Krouje der Candidat der Theol. 
Hr. Adolph Schaubach, zwey ter Sohn des 
Directors, getreten.

Der bisherige Privatdocent an der Uni
verfität zu Leipzig, Hr. Dr. Anton Weftermann, 
ift ebendafelbft zum aufserordentlichen Pro
feffor der Philofophie, und der Privatdocent, 
Hr. Dr. Volkmann, zum aufserordentlichen Pro
feffor der Medicin ernannt worden.

Hr. Prof. Warnkönig in Löwen hat an 
Raffi’s Stelle den Ruf zur Profeffur der Juris
prudenz in Genf erhalten.

II. Nekrolog.

Am 24 Mai ftärb zu Paris Hr. Montfort, 
einer der ausgezeichnetften Antiquare und ge- 
lehrteften Numismatiker Frankreichs.

Am 4 Juli zu Darmftadt der grofsherzogl. 
heGifche Staatsmedicus Dr. Heinr. Hoffmann, 
geb. 1781.

(37)



291
Im Äu-guft zu Bologna de Nombret Saint 

Laurent , Verfaffer mehrerer dramatifcher 
W erke.

Am 8 Sept, ebendafelbft der Prof, der 
Anatomie an der dortigen Akademie der fchö- 
nen Künfte, Sabaltini.

Im Sept, zu Gröningen der Prof, der 
Rechte, Gabinus de VLal, 41 Jahr alt.

Am 19. Sept, zu Bern der Director und 
Prof, am dortigen Gymnafium, Leonhard Ußieri, 
geb. 1799. Verf. des paulinifchen Lehrbegriffs.

Am 22 Sept, in der Nähe von Chriftiania 
auf feinem Landfitze der als Theolog, Philo- 
foph und Staatsmann bekannte Niels Erefchoiv, 
82 Jahr alt. Früher Prof, in Kopenhagen und 
Chriftiania wurde er im Jahr 1814 Mitglied 
der Notwegifchen Regierung, * •

Am 25 Sept, zu Freiburg in Breisgau der 
aufserordentl. Prof, der Phil. Dr. J. F. Zim
mermann , Redacteur des ächten Schwarzwäl
ders, 38 Jahr alt.

Am 27 Sept, zu Leipzig der Dr. juris, Fr.
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Huldv. Carl Siegmann, des königl. fächf. Ci- 
vilverdienft- und des ruff. kaii. Wladimir* Or
dens Ritter.

Am 4 Oct. in London Rickard Heber, 
als grofser Bücherfreund durch Europa be
kannt.

Am 10 Oct. in Frankfurt a. M. der be
kannte Dichter, Legationsrath Georg Döring, 
im 44 Lebensjahre. Zu unferer A. L. Z. hat 
derfelbe von Zeit zu Zeit einige Beyträge im 
Fache des Schönwiffenfchaftlichen geliefert,

Am 16 Oct. in St. Gallen der gelehrte 
Ildefons von Arx, Verf. der „Gefchichte des 
Cantons St. Gallen“ und anderer Gefchichts- 
werke, gewefener Conventual des Stiftes St. 
Gallen.

Am 17 Oct. zu Tübingen der Prof, der 
Chirurgie, Dr. von Gärtner.

Am 22 Oct. zu Berlin der Geheime Ober- 
Medicinalrath , Profeffor der Chemie“ und 
Technologie, Dr. Hermbftädt, an einem Schlag- 
flufie an feinem Sehreibtifche.

LITERARISCHE ANZEIGEN.

.1 Ankündigungen neuer Bücher.
So eben erfchien bey K. F. Köhler io 

Leipzig: 1
Ifaaci Cafauboni Notae atq.ue Aegidii Me- 

nagii obfervationes et emendationes in. 
Diogenem Laertium. Editonem ad exempL. 
Wetli, expr. poft Hübneri mortem abfolvit 
C. Jacobitz. Vol. II. 45 B» 3 A*

Das nun vollendete Werk, deffen 2n Band, 
nach M. Hübners Tode, Hr. Jacobitz mit vie
lem Fleifse bearbeitete,, und vieles Werthvolle 
nachtrug, koftet 2 Thl. 6 fl. und bildet mit 
der HübneFichen Ausgabe des Diogenes Laer- 
tius 2 Vol. 6 fl. 16 gr., ein Werk, welches 
für alle Bibliotheken, fo wie für die jedes 
Philologen und Philofophen entfchiedenen 
Werth für alle Zeiten behalten wird.

Der Druck ift rein und correct.

Seit Juni 1833 haben wir u. a. verfandt 
und ift in allen Buchhandlungen zu haben: 
Hohenthal- Stadteln, VF. Graf v., vom litur- 

gifchen Rechte des evangelischen Fürßen. 
Nach Dr. C.. C. Schmidt, frey verdeutlcht. 
gr. 8« (3l 1833« Seh- 6 gr.

Jahrbücher der Gefchichte und Staatskunß. 
Herausgegeben vom Geh. Rathe K. H. L.. 
Pölitz. 6r Jahrg. t833-7s his tos Heft. Mit 
Beyträgen von Zachariä, Murhard, Paulus* 
Schulze* Klerk,, Günther K Bretfehneider,, 

Rau, Emmermann, Holzhaufen und 35 Re* 
cenfionen. gr. 8- (der Jahrg. 6 Thlr.)

Politz, Geh. Rath und Prof. K. H. L., Staats- 
wifßnfchaftliche Forlefungen für die ge
bildeten Stände in conftitutionellen Staaten. 
Dritter Band. gr. 8. (20.} B.) 1 Thlr. 6 gr.

In 15 Vorlefungen werden hier das phi- 
lofophifche Strafrecht, das praktifche Völ
kerrecht, die Diplomatie, Sprache und Stil 
im conftitut. Leben, parlamentar. und eonft. 
Oppofition, Andeutunge.: über den Staats
dien ft, gegeben.

Prötzel, K. G., gefammelte kleine Romane und 
Erzählungen. 8 Bändchen. 8* *4 ®°o' mit
3 Kpf;n.) wohlfeile Ausg. geb. 3 Thlr, tbgr.

Stein's: Dr. C. G. D., kleine G eographie, 
Ahrifs der gefammten Erdkunde für Gym- 
nafien und Schulen. Nach den neueren An
fichten bearbeitet von Dr. Ferd. Hörfchel- 
mann, Oberlehrer am berlin. Gymnafium z. 
gr. Klofter u. f. w. Neunzehnte, lechtmäfs. 
Aufl. mit vollftänd. Regifter. gr. 8- (28 J B.) 
16 gr.

Fenturini, Dr. Carl, Chronik des iQten Jahr
hunderts. Neue Folge- 6r Bd. — Auch u. 
d. Titel: Die neueften IFeltbegebenheiten 
im pragmatifchen Zufammenhange darge- 
ftellt: das Jahr 1831 enthaltend. Mit voll
ftänd. Reg.' gr. 8« (49 B.) 1833- 3< Thlr.

Verzeichnifs der Bücher, Landcharten u. f. w., 
welche vom Januar bis Juni 1833 neu er" 
fchienen oder neu aufgelegt worden find, 
mit Angabe der Bogenzahl, der Verleger 
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und der Preife, nebft literar. und bibliogra- 
phifchen Nachweifungen und wiffenfchaftli- 
eher Ueberficht. yofte Fortfetzung. 8. (17 B.) 
10 gr: ° *

' TVegweifer, hiftorifch - topographifcher in die 
Umgegend und auf die Schlachtfelder von 
Leipzig. Mit 1 Specialcharte. 8« (94 
carton. 16 gr.
Ausführliche ßefchreibung der Lage, Schlach
ten und Ortfchaften u. f. w.

J. C. Hinrichsiche Buchhandlung 
in Leipzig.

Neueftes Werk des Hm. Prediger löffelt. 
Lehrbuch der deutfchen Literatur 

für
das w eibliche G efchlecht 

, befonders
für höhere T ö c h t e r f c hui e n.

Von
Friedrich Nöffelt.

4 Bände, gr. 8* 1853« Breslau, im Verlage bey 
Jofej Max u. Comp. Preis 4 Thlr. 10 gr.
Der ifte Band unter dem befonderen Titel: 

Lehrbuch zur Kenntnifs der' verfchiedenen 
Gattungen der Poeße und Profa 

für das weibliche Gefchlecht, befonders für 
höhere Töchterfchulen. Preis sa gr.

Der ate, $te und 4te Band unter dem be- 
fonderen Titel:

G efchichte der deütfchen Literatur 
für das weibliche Gefchlecht, befonders für 

höhere Töchterfchulen. , 
ir Theil: vori der früheßen 'Leit bis auf 

Goethe.
ar Theil: von Goethe bis auf die neuefte 

'Leit.
' $r Theil: die um feindlichere Gefchichte der 

Literatur und die Lebensbejchreibungen 
der Dichter und Profaiften enthaltend.

Preis eines jeden Theiles: 1 Thlr. 4 gr.
Obiges Werk hat zum Zweck: 1) die ver

fchiedenen Arten des poetifchen. und profai- 
fehen Ausdrucks auseinander zu fetzen und 
durch paffende Mufterftellen zu belegen; 2) 
das heranwachfende weibliche Gefchlecht mit 
d«m Gange unferer Literatur und mit den be- 
rühmteften Schriftftellern, deren Kenntnifs ih
nen nothig ift, bekannt zt£ machen. Ueber 
die Nützlichkeit des Unternehmens werden 
die Stimmen nicht getheilt feyn, und üb'er den 
Beruf des Hn. Verfalfi>rs zur Herausgabe eines 
folchen Werkes dürfte die zwanzigjährige Er
fahrung deffelben, fowohl bey der Leitung ei
ner höhere Töchterfchule, ais auch beym Un
terrichte felbft, genügende Bürgschaft leihen.

"Es wird daher genanntes Werk nicht nur al
len Töchterfchulen-zu empfehlen feyn, forrdern 
auch allen gebildeten Mädchen und Frauen 
überhaupt, weil es ganz dazu geeignet ift, die 
Kenntnifs unferer National - Literatur , und fo- 
mit die Bildung des Geiftes und Herzens zu 
fördern. Aus diefem Grunde wird fich daf- 
felbe auch zu einem eben fo nützlichen, als 
angenehmen Weihna-chtsgefchenke vorzüglich 
eignen.

Bey G. Baffe in Quedlinburg ift fo eben 
erfchienen, und in allen Buchhandlungen zu 
haben:

Arnold: Die neueren Erfindungen und 
Verbefferungen in Betreff der 

optifchen Infrumenle, 
als der verfchiedenen Arten optifcher und pe- 

rifkopifcher Gläfer, der Perfpective, Tele- 
fkope, ^likrofkope, Tafchen- und Doppel- 
mikrefkope, Reflectoren , Camera lucida, 
Zauberlaternen, Operngucker, Lorgnetten, 
Brillen u. f. w. Mit 4 Taf. Abbildungen. 
8. Preis, -■ Thlr.

Bey Ferdinand v. Ebner in Nürnberg ift 
erfchienen, und an alle Buchhandlungen ver- 
fandt worden:
Gallerie der vorzüglichftcn Klößer Deutjeh- 

lands, hiftor. ftatift. topogr. von Vielen be- 
fchrieben und herausgegeben vom.königl. 
Bibliothekar Jack zu Bamberg. Iften Ban
des ate Abtheilung. Mit der Abbildung der 
ehemaligen Abtey Brumbach. 8« broch. 
Subfcriptionspr. 14 gr. od. 1 fl.

Mit dem Erfcheinen des Ilten Bandes hört 
der Subfcriptionspreis auf, und es koftet 
alsdann jede Abtheilung 21 gr. od. 1 fl. 30 kr. 

Gerlach, J. P., Camerar, Pfarrer und Schu
len- Infpector, Handbüchlein für die Sonn
tags-Schulen in Deutfchland. ate verbef- 
ferte Auflage, gr. 8- broch. 9 gr. od. 36 kr.

Die Nützlichkeit diefes Schulbuches hat 
fich bereits durch Einführung in vielen 
Volksfchulen Deutfchlands bewährt, und es 
wird hiemit auch diefe ate und verbefferte- 
Auflage den refp. Schul-Vorftehern und Leh
rern aller Confeffionen beftens empfohlen. 
Bey Abnahme von Partieen wird der Preis 
bedeutend ermäfsigt.

Nopitjch, Cr C. Pfarrer.und Senior, Litera
tur der Sprichwörter. Ein Handbuch für 
Literarhiftoriker, Bibliographen und Biblio
thekare ate Ausg. gr. &• broch. 1 Thlr. 
16 gr. .ob. 2 fl. 3° hr.

In diefem Werke iß die Literatur der
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SprichWörter aus 41 Sprachen fleifsig und 
umfaffend zufammengetragen , und es wird 
dadurch eine erfreuliche (Jmficht in den! bis
her fo nachläfsig- bearbeiteten Feldejgegeben.

Im Verlage von Georg Friedrich Heyer, 
Vater, in Giefsen find ferner im Jahre 1833 
bis zum November folgende neue Verlagsbü
cher erfchienen, und durch alle foliden Buch
handlungen zu haben :
Mackeldey(Dr. Ferd.) Lehrbuch des heuti

gen römifchen Rechts, 2 Bände. Zehnte 
durchaus verbefferte und fehr vermehrte 
Ausgabe. 3 Thli;. 16 gr. od. 6 fl. kr.

Krebs (Dr. Joh. Ph.) Lateinifche Schulgram- 
matik für alle Claffen. Dritte umgearbeitete 
Ausgabe von Dr. E. Geift. 35 Bogen in 
gr. 8- 1 Thlr. 8 gr. od. 2 fl. 24 kr.

v. Gall {Carl) der Anbau der Weifserif} in 
Beziehung auf Landwirtschaft und Forft- 
cultur. gr. 8- brofch. auf weifs Druckpa
pier 24 kr., auf Velinpapier 36 kr.

Schlez (Dr. J. F.) der Kinderfreund. Ein 
lehrreiches Lefebuch für Landfchulen. 4te 
verb. Aufl. 13 Bogen 24 kr.

Hüffell (Dr. L.) Katechismus der Glaubens
und Sitten-Lehre unferer evangelifch-chrift- 
lichen Kirche. Dritte verb. Aufl. 8- 4 gr. 
od. 18 kr. '

Rau (Dr. G. L.) Gefchichte und Bedeutung 
des homöopathifchen Heilverfahrens in kur
zem Abriffe dargeftellt. gr. 8- 31 gr od.
15 kr-

Anleitung zum Selbftunterricht für Lehrer in 
Elementarfchulen. Nebft 16 Mufterblätterji 
in Kupfer. Zweyte verbefferte Ausgabe, gr. 8- 
1 fl. 48 kr- Die Schreiblehre apart 30 kr. 
und die 16 Vorlegeblätter auf ftarkes Papier 
abgedruckt 1 fl. 18 kr.

Wagner (Dr. H.) Lehrbuch der griechifchen 
Sprache nach Hamiltonfchen Grundfätzen, 
ifter Theil, Aefopifche Fabeln mit erläutern
der Einleitung und ein Wörterbuch enthal
tend, 2 Hefte in grünem und gelbem Um- 
fchlagd, broch. 16 gr. od. 1 fl. 12 kr.

Unter der Preffe befinden lieh unter An
dern und werden zum Theil noch vor Ende 
diefes Jahres erfcheinen:
Rau (Dr. L. G.) Beyträge zur homöopathi- 

fchen Heilkunde u. f. w'. 1 ßd. gr. 8-
Zimmermann (Dr. F. G.) lateinifche Antholo

gie aus den alten Dichtern gefammelt. 6te 
verbefferte und vermehrte Ausgabe von Dr. 
K. Ch. Zimmermann.

Schmidt (Dr. J. E. C.) Handbuch der chriftli-
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p e^Kirchlngerchichte ’ »on Dr.

Rettberg, vter Band. gr. 8-
(Dr. J. P.) 'lateinifches Lefebuch für 

die erften Anfänger u. f. w. öte umgearbei
tete Ausgabe von Dr. E. Geift. py q

Schlez (Dr, JF) evangelifche Kirchen- Agen
de, mit mufikahfcher Beylage für Orgelbe- 
gleitung von Muck und Jäger, gr 8 §

Muterina.er (Dr R.) die Lehre vom Bewerfe 
im Strafproceffe nach ihrer AnAiM • 
dentfehen Verfahren in Vergleich^8 m” 
der Beweislehre im franzöGfchen und eng- 
lifchen Proceffe, circa 30 Bogen in gr. 3.

Für die Jugend.
In allen Buchhandlungen ift zu haben;
Der Himmelsgarten,

eine
Weihnachtsgäbe  für Kinder und kindliche

Gemüther.
Von

KT a lhelm Hamifch.
Neue Ausgabe, mit 4 fehwarzen Kupfern und 

emem Notenblatt.
Kl. 4. 1835- Breslau, im VerJa b Joff 

Max und pomp. Preis 16 gr.
als Relch Gottes nicht empfähet
als ein Kindlem der wird nicht hinein kom- 
?er’ ♦ ™ da® ei£entliche Grund-Thema 
diefer trefflichen Jugendfchrift, welche von Al
len beachtet zu werden verdient dir» J .in -br.d;:Ä

--chfende Gefchiecht zur ^ab^^ 
chen Gefinnung heranzubilden. Es fey daher 
des^Herre*10^ gebildeten E^ern obige^chrift 
W«r M Seminarien-Direetor Harnifch in 
Weifsenfels zur erfreuenden Weihnachtsgabe ’ 
an ihre Kinder empfohlen. S

erfchienen6" Ab7 ^^rack in Leipzig 
Ä: "rCh a“e Aushandlungen

die Epifteln an den Sonn- und Feft-Ta
gen des ganzen Jahres, ar Band 
das Werk gefchloffen ift. er * 
il Thlr. 6 ’

womit ' 
Preis8-

verfchiede-Der ftarke Abfatz und die von
nen Seiten erfolgten giinftigen Benrtbeilungen 
des ißen Bandes fprechen für den inneren 
würfe' Und d16 Zwecknläfsig|teit diefer Ent-
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intelligenzblatt
DER 

jenaischen 
ALLGEM. LITERATUR - ZEITUNG.

November 1 8 5 ä-

LITERARISCHE ANZEIGEN.

I. Neue periodische Schriften.
Erfchienen und verfandt ift:

Journal für technifche und ökonomifche 
Chemie. Herausgegeben von O. L. Erd
mann. 1833. No. 10. ißten Bandes ates 
Heft.

Inhalt: 12) Ueber die Fabrication.der eng- 
lifchen Schwefelfäure. Vom Dr. J. ,Waltl. 
(Schlafs). — 13) Deber die Fabrication der
Schwefelfäure und die dabey fich bildende 
weifse kryftallinifche Sa bftanz. Von Dana. — 
14) Verfuche über die Benutzung des Pigments 
der fchwarzen Johannisbeeren. Vom B. C. R. 
Prof. PV. A, Lampadius. — 15) Anleitung zur 
Verfertigung eines genauen und fehr empfind
lichen Inftruments zur Prüfung des Alkohol
gehalts in Mifchungen aus Waffer und Alko
hol nach Volumenprocenten. — 16) Verfchie- 
dene Bemerkungen über die technifch - chemi- 
Iche Prüfung der Biere. Vom B. C. R. Prof. 
W. A. Lampadius. — 17) Chemifche Unter- 
fuchung mehrerer Biere. Vom Prof. Dr. Wa
ckeroder. — iß) Ueber ein neues Verhütungs
mittel des Trockenmoders. — 19) Ueber eine 
fiebere Bereitung des Goldpurpnrs. Vom Dr. 
Lüdersdorff. — 20) Ueber die Anwendbarkeit 
des Chromroths als Malerfarbe und zur Ver
fertigung des Siegellacks. Vom Dr. Fufs. — 
21) Ueber die Mennige. Von R. Phillips. 
S2) Notiz über Platinfchwamm.

Leipzig, den 12 Nov, 1833.
Joh. Ambr. Barth,

In meinem Verlage erfchien fo eben als 
gehaltvolle Fortfetzungs

r>Zeitjchrift Civilrecht und Procefs.
Herausgegeben von Linde, Marezoll, v. 
Schröter. VII. Bandes is Heft. Preis des 
Bandes von 3 Heften. Brochirt, ä Thlr.

3 fl. 38

Inhalt diefes Heftest
I. Erörterung der Grundfätze von der actio 

contra judicem qui litem fuam fecit, insbe
fondere der Frage: 1) Ift der Richter bldfs für 
dolus, oder ift er auch für irgend eine culpa, 
negligentia etc. in judicando, verantwortlich ? 
2) Ift feine regrefforifche Verbindlichkeit eine 
blofs fubfidiäre ? Von Dr. Gfr. Weber, Gene
ral- Staatsprocurator am Oberappellations- und 
Caffations-Gericht in Darmftadt. — II. Die Ge- 
richtsverjaffiing eines ' conftitutionellen Staa
tes, kann fie durch Verordnungen, welche 
ohne Zuftimmurig der Land [lande erlaffen 
find, rechtsgültig geändert werden ? Von Linde. 
— III. Gegen die Regel: dies interpellat pro 
homine. Von von Schröter. — IV., Ueber ab- 
folute und relative Nichtigkeit. Vom Dr. H. 
Brandis.

Gern zeige ich die Erfcheinung diefer ge
haltvollen Fortfetzung eines Werks an, das 
bey dem gefammten deutfchen juriftifchen Pu
blicum bereits die verdiente Anerkennung ge
funden hat. Neuerdings zum Ankauf einla
dend bemerke ich, dafs fortwährend auch 
Exemplare der erften 6 Bände zu dem Preife 
von 12 Thlr. oder 21 fl. 36 kr, durch alle 
Buchhandlungen zu erhalten find.

Giefsen, im Nov. 1835» .
B. C. Ferber.

II. Ankündigungen neuer Bücher.
Im Jahre 1833 find bey C. W. Löflund 

in Stuttgart erfchienen: *
Aufruf an die den 16 Januar 1835, einberufe

nen würtembergifchen Volks - Kepräfentan- 
ten; von einem Volkstreunde. 8« hr. g kr. 
od. 2 gr.

Bibliotheca theologica oder Verzeichnifs aller 
brauchbaren, in älterer und neuerer Zeit 
bis zum Schluffe des Jahres 1831 in Deutfch
land erfchienenen Werke über alle Theile 

(58)
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der wiffenfchaftlichen und praktifchen, be- 
fonders proteftantifchen Theologie; nach 
dem Handbuch der theologifchen Literatur 
des Hn. Prof. Wiener, mit Zuziehung an
derer zuverläfsiger literarilcher Hülfsmittel 
zuerft bearbeitet und herausgegeben von Th. 
Chr. Fr’Hnslin, von Neuem durchgefehen 
und fortgefetzt von C. W, Löflund. Nebft 
einem Materienregifter. Zweite vermehrte 
und verbefferte Auflage, gr. 8« 1833« i
48 kr. od. 1 Thlr.

Binder, A., Predigt zur Feie* des Geburtsfe- 
ftes Sr. Majeftät des Königs Wilhelm von 
Würtemberg am *7 September 183.2. 8- 
1832. br. 6 kr. od. 2 gr.

Camoens, Luis de , die Lufiaden. Verdeutfcht 
von J. J. C. Donner. gr. 8- 1833* br.
3 fl. 36 kr. od. 2 Thlr.

Cid, der, ein Romanzen - Kranz. Im Versmafse 
der Urfchrift aus dem Spanifchen vollftändig 
überfetzt von J. M. Duttenhofer. gr. 8- 
1853- br* 1 48 kr. od. 1 Thlr.

Dietzfch, C. F., Andeutungen zu Vorträgen 
über die in Würtemberg neu eingeführten 
Evangelien an Sonn-, Feft- und Feier-Tagen. 
Erften Bandes erftes Heft. 8« 1833« 1 A. 
12 kr. od. 16 gr.

Fortiguerra, Niccolo, Richardett, ein Ritter
gedicht, überfetzt von J. D. Gries. 3 Bände, 
gr. 8. 1831 — 1833- br. 9 fl. od. 5 Thlr.

Häjel, J. D., G. L. Holzer und J. A. Wal
ker, Uebungsftücke zum Ueberfetzen ans dem 
Deutfchen in. das Lateinifche , für die mitt
leren Clafl’en der Gelehrten-Schulen, in drey 
Curl'en, mit Anmerkungen. Zweyte, ver
mehrte und verbefferte Auflage., gr. 8. 1833. 
1 fl. 30 kr.' od. 20 gr.

Hochftetter, C. F., Beyträge zur Beförde
rung chriftlicher Erkenntnifs und chriftli
chen Lebens in 30 Predigten nebft Vorrede 
und Anhang, Gedanken über Repräfentation 
der proteftantifchen Kirche, befonders in 
Würtemberg, und Vorfchläge zur Verbeffe- 
rung der Lutherichen Bibelüberfetzung ent
haltend. gr. 8* 1833* 2 A. 24 kr. oder
1 Thlr. jo gr.

Holder, C. G., Hebungen zur Erlernung der 
franzefifchen Sprache nach der Hantilton'^chen 
Lehrart, mit einer kurzen Anleitung. 2te 
verbefferte. Auflage. gr. 8« 1833’ 4° kr. 
od. 10 gr.

Jäger, V. A. und G. A. Rincke, Anleitung 
zum Unterricht taubftummer Kinder in der 

। Sprache und den anderen Schullehrgegenftän- 
den'nebft Vorlegeblättern, einer Bilder- 
fammlung und einem Lehr- und Wörter- 
Buche. 2te Lieferung, gr. 8. 1833' br.
Sabfcripiionsprevs mit fchvvarzen Abbildun* 
2 fl. 24 kr. od. 1 Thlr. 1R gr., mit illumi- 
oirten Abbild.. 3 fl. 36 kr. od. 2 Thlr.

Hieraus find befonders abgedruckt zu 
haben :
Jäger, V. A. und P. A. Rincke, Lehr- und 

Bilder-Buch für taübftumme Kinder. 2te 
Lieferung mit 20 lithogr. Blättern, gr. 8. 
1832- br. Mit fchvvarzen Abbildungen. 54 kr. 
od. 12 gr. Mit illuminirten Abbildungen, 
a fl. 6 kr. od. 1 Thlr. 4 gr.

Vorlegeblätter zu dem Sprachunter-i 
richt für taubftumme Kinder. 2te Liefe
rung. gr. 8. 1832- 54 kr. od. 12 gr.

Jahr, das, 1836. Von dem Verfaffer der Schrift: 
„der vierzehnte October 1832«“ 18- 1833. 
br. 12 kr. od. 3 gr.

Klaiber, C. B., Studien der evangelifchen 
Geiftlichkeit Würtembergs. Vr Band is u. 
2s Heft. gr. 8» 1833« br. 3 fl. od. 1 Thlr. 
16 Sr-

Kling, C. F., Predigten über verfchiedene 
Texte, gr. 8« 1833. 45 kr. od. 10 gr.

Knapp, Ch., Andeutungen zur ’Verbefferuhg 
der Rechtspflege im Königreich Würtemberg. 
gr- 8- 1833- br. 1 fl. od. 14 gr.

October, der vierzehnte. 1832. 2te Auflage, 
gr. 8- i83a- br. 6 kr. od. 2 gr.

Plieminger, Th., über Leiftungen und Bedürf- 
niffe des mathematifchen Unterrichts auf 
den Gelehrtenfchuleu. Ein Beytrag zu Wür
digung und Föderung deffelben, mit befon- 
derer Beziehung auf die Anhalten Würtem
bergs, Nebft einem Anhang, die niederen 
theologifchen Seminarien, die Gymnafien, 
die Lyceen, die Real- und Gewerbe-Schulen 
betreffend, gr. 8- 1833. 1 3° kr. od.
20 gr.

Salat, J., Ift de» Prieftercölibat ein Ideal? 
Und kann die Aufhebung des Cölibatgefetzes 
füglich gefchehen ? Deutfchen Ständever- 
fammlungen, zunächft den im Königreich 
Würtemberg verfammelten Ständen zugeeig
net. gr. 8- 1833* br. 1 fl. od. 14 gr.

Schilling, G., Briefe über die äufsere Kanzel- 
beredtfamkeit oder die kirchliche Declama- 
tion und Action, ir Band. 5 Hefte, gr. 8- 
*833. Subfcriptionspreis 3 fl. od. 1 Thlr. 
16 gr-

Schlofsmaan, K. J. (Peregrin) Jacob Waldis, 
oder der Glaube überwindet. Eine Erzäh
lung für die reifere Jugend. 8- 1833- br. 
30 kr. od. 8 gr-

Seubert, C. B., chriftlrche Ermunterungen in 
fchwieriger Zeit. Eine Auswahl aus den in 
den Jahren 183° bis ^S2 gehaltenen kirch
lichen Vorträgen, gr. 8» 1833- 3 A« 48 kr. 
od. 2 Thlr. 8

__ __ Predigten auf alle Sonn- und Feft- 
Tage des Jahres. Ur Jahrgang. Erfter Theil, 
gr. 8- >835- 3 A- od. 1 Thlr. 16 gr.

Tafelt R’t Lehrbuch der franzöfifchen Spra-
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ehe nach Hamilton'fchen Grundfätzen. Zwey- 
ter Curfus. 8. t-833‘ t fl« 48 kr. od. 1 Thlr. 

- Weitbrecht, C. r Ornamentenzeichnungslchule  
in 100 Blättern, für Künltler, Manafacturi- 
ften und Gewerbsleute. 5 Hefte- gr. Tol. 
1833- 28 fl. od. 16 Thlr.

Wunderlich, C. G. , G. A. Hauff und E. W. 
Klaiber, die ehemaligen Klofterfchulen und 
die jetzigen niederen evangelifchen Semina- 
nen in Würte.nberg. gr. 8- 1833- 48 kr.
od. 12 gr.

Handbuch der G eburtshülfe 
für Aerzte und Geburtshelfer. — A. u._ d. Titel: 

Ueber das phyfiol. und patholog. Leben des 
Weibes ifter Thl. von Dr. J. C. G. Jörg, 
Hofrath, Prof., Dir. der Entbindungsfchule 
zu Leipzig u. f. w. Dritte umgearb. und 
verm. Aufl. Mit 1 Steindrucktafel, gr. 8» 
1833* (35? ß«) Leipzig, b. Hinrichs. 2 Thlr.

Der Verf. hat in diefer Aufl., welche den 
Namen einer neuen Schrift mit Recht verdient^ 
nicht allein die Sprache fehr abgekürzt und 
verbeffert, fondern auch den Inhalt beträcht
lich bereichert. Was andere Geburtsärzte und 
er felbft feit dem Erfcheinen der an Ausgabe 
in der Entbindungskunft Nützliches aufgefun
den, ift an den geeigneten Orten eingefchaltet 
worden. Am Ende des Buches find die fämmt- 
lichen Inftrumente, deren fich der Verf. feit 
vielen Jahren mit dem glücklichften Erfolge 
beym kiinftlichen Entbinden ausfchliefslich be
dient hat, abgebildet und befchrieben.

Obiges Werk ift auch bey Crocker und 
Frommann in Jena zu haben.

Anzeige.
Durch alle Buchhandlungen find- vollftän- 

dig, noch zu den wohlfeilen Subfcriptions- 
Preifen, zu erhalten:
Adam. Oehlenfohldgers 

Schriften, 
zum erften Mal gefammelt 

als Ausgabe letzter Hand.
Voran

des Verfaffers Selbftbiographie. 
In elegantem Tafchenformat.

24l Druckbogen zu 16 Seiten, auf Velin- 
Druckpapier.

Breslau, im Verlage von Jofef Max u. Comp. 
Pränumerationspreis g Thlr. 8 gr.

. Nächft Schiller nimmt Oehlenfchläger un- 
reitig den elften Platz unter den dramati- 

tchen Dichtern Deutfchlands ein, und feine 
draraaufchen. Werke reihen fich auf eine glän

zende Weife denen jenes grofsen Dichters an. 
Sein Aladdin ift ein vollendetes Meifterwerk, 
b-egabt mit allem Zauber romantifcher Poefie, 
und wir wüfsten ihm nichts in der deutfehen 
Literatur gleich zu ftellen. Eben fo gehören 
feine Profa - Schriften unter die beften Er- 
zeugniffe deutfeher Romanen-Literatur, und 
feine lyrifchen Gedichte find von eigen- 
thümlicher Anmuth, Schönheit und Vollen
dung. Die vorangehende Selbftbiographie wird 
das allgemeinfte Intereffe erregen, indem des 
Autors Jugend in die fchöne Blüthen- und 
Früchte-Zeit deutfeher Poefie fällt, in wel
cher er, von Goethe und Schiller vielfach an
geregt und aufgemuntertz feine Dichter-Lauf
bahn begonnen hat.
Taufend und Eine Nacht. Arabifche Erzäh

lungen. Zum erften Mal aus einer Tunefi- 
fchen Handfchrift ergänzt, und vollftändig 
überfetzt von M. Habicht, Fr. H. von der 
Hagen und Karl Schall. 2te vermehrte 
und verbelferte Auflage. 15 Bändchen, mit 
15 höchft geiftreich gezeichneten Titel - Vig
netten. gr. 16. Velindruckpapier.

Pränumerations - Preis 6 Thlr. 6 gr.

Zum Scherz und Lachen.-
Bey G. Baffe in Quedlinburg find fo 

eben erfchienen, und in allen Buchhandlun
gen zu haben:

Anekdoten über und für Geiftliche. 
Anregend und erheiternd. Erftes Hundert.

16. geh. Preis 8 gr.
Eginhardt’s

Parodien bekannter G e di cht e.
4 Hefte. 16. geh. Preis 1 Thlr. 2 gr.

Diefe Parodien verdienen das Prädicafc 
„ausgezeichnet“ in hohem Grade; fie fpru- 
deln von Witz und Laune.

III. Oeffentliche Rüge.

Hr. Dr. Thöl, dem Vernehmen nach Pri- 
vatdocent zu Göttingen, hat in den October
blättern des Göttinger Anzeigers über mein 
jüngft erfchienenes Lehrbuch des heutigen 
deutfehen Rechtes mit einer ungewöhnlich 
i-n’s Einzelnfte gehenden Anzeige , in der 
freundfchaftlichen Abficht, vVie er felbft an- 
giebt, fich hergemacht: um dem Buche für 
eine etwaige zweyte Auflage zu nützen. Was 
aber jedem Lefer auf den erften Blick jene 
Abficht verdächtigen mufs , ift die wahr
haft unerhörtee Etourderie, mit welcher Hr. 
Dr. Thöl es fich angemafst hat, über das 
ganze Werk abzuurtheilen, während er nur 
erft zwey Dritttheile deffelben (nach eigener An
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gäbe) vor fich gehabt hat, die ihm in einzel
nen Bogen wahrfcheinlich feine oder meine 
guten Freunde in Bonn zu verfchaffen gevvulst 
haben. Allerdings risquirten der angehende Au
tor und feine Anftifter, den brillantenen Theil 
ihrer Kritik im Druckfehlerverzeichnille be
reits erledigt zu fehen; aber das Verfahren ift 
doch von der Art, dafs es öffentlich gerügt 
werden mufs, wie es denn auch hier, freylicb 
glimpflich genug, gefvhieht. Uebrigens wird 
wohl kein billig denkender erwarten, daß* ich 
den bogenlangen Mänteleien, die allenfalls mit 
der Unerfahrenheit des aspirirenden Recen- 
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fenten zu entfchuldigen wären, wenn fie nicht 
die gehäfiigen und ha'ffenswerthen Tendenzen 
des jungen Menfchen allzufehr bekundeten, ir
gend etwas Anderes entgegenfetze, als etwa poch 
meine lheilnahme und meinen Glückwunfch, 
wenn es Hn. Dr. Thöl gelungen feyn füllte^ 
durch diefen Kreuzzug gegen mich in den ta
pferen Orden einer gewiffen unfehlbaren Schule 
unter uns fich einzubringen. __

Bonn, den 23 Nov. 1833.

Prof. Dr. Maurenbrecher.

Verzeichnifs der Buchhandlungen, aus deren Verlage im November - Hefte der J. A. 
L. Z. und in den Ergänzungsblättern von No. 77 — 86 Schriften, recenfirt 'wor
den find.

(Die vorderen Ziffern bedeuten die Nummern des Stücks , die eingeklammerten aber, wie oft ein Verleset 
in einem Stücke vorkommt. Der Beyfatz E. B. bezeichnet die Ergänzungsblätter). e

Anton in Halls 206. w > 
Arnold in Dresden u. Leipzig 207. 
Bachem in Cöln 213.
Baedecker in Elfen E. B, 77 (4). 
Barth in Leipzig 209. 210. E. B. 78 

_  gl
Becker in Elberfeld E. B. 77. 81. 
Bohne in Galfel 215.
Boffange Pere in Leipzig 220. 
Brockhaus in Leipzig 204. 212. 218- 
' 220.
Bronner in Frankfurt a. M. 202. 
Büfchler in Elberfeld 211. 
Dederich in Bamberg 210., 
Druckerey der Kail. Akademie in 

Petersburg 216.
Engelmann in Leipzig 205. 
Enslin in Berlin 208. 214, 
Feit in Leipzig E. B. 83. Fleifchmann in München 206. 
Focke in Leipzig 21 • 
Franz in München 220. 
Fues in Tübingen E. B. 82. 
Gerhard in Danzig E. B. 84 (2). 
Gerold in Wien 201. 208. 
Goedfche in Meifsen 202. 
Göfchen in Leipzig 218. - 
Hahn in Hannover E. B. 86 (2). 
Hartmann in Leipzig 206. 214. E.

B. 85.

Heinrichshofen in Magdeburg 203 
209,

Henne in Stuttgart 211. 212.
Heyer in Uarmftadt E. B. 84. 
Hinrichsfche Buchh. in Leipzig 218. 
Hollmann in Weimar 201.
Huber in Bern u. St. Gallen E. B. 

77,
Köhler in Leipzig 208.
Kollmann in Leipzig 217, 
Kupferberg in Mainz 206.
Lange .in Darmftadt 207-
Leske in Darmltadt E. B.- 83.
Literatur - Comptoir in Altenburg 

220.
Lbflund in Stuttgart 215.
Lüderitz in Berlin E, B. 86. 
Mauke in Jena 219. E. B. 82. 
Max in Breslau 218.
Mayer in Aachen u. Leipzig 212. 
Metzler in Stuttgart 212.
Meyer d. alt. in Braunfchweig 212 

(2).
Meyer in Lemgo 217.
Mittler in Berlin 2o5. E, B, 82.
Mohr in Kiel E. B. 82.
Oeberg in Roftock 214.
Palm in Erlangen 2o6.
Peeters in Leipzig 217 (2).

Rein in Leipzig E. B. 83. 
Reinhard in Heidelberg 218. 
Richler in Kannltadt E. 82. 
Rubach in .Magdeburg 208 
Ricker in Giefsen 208.
Sauerländer in Aarau 212. 218. 
Schaarfchmid in Leipzig 217. 
Schlefinger in Berlin E. B. 84. 
Schräg in Nürnberg 205.
Schwan u. Götz in Mannheim 203. 
Schweighaufer in Bafel E. B. 81. 
Seidel in Sulzbach E. 81.
Stein in Nürnberg 203.
Vandenhock u. Ruprecht in Göt 

tingen 206. 207. 213. E. ß g2
Varrentrapp in Frankfurt a. M 204Verlags-Comptoir in Braunfth^

Voigt in Ilmenau 219.
Vofs in Leipzig E. B. 83.
Wagner in Neuftadt a. d. O. 201.
Wahl in Kopenhagen 208.
Weidmann in Leipzig 202.
Wefche in Frankfurt a. M. 206 (9)
Winter in Heidelberg 213. '
Wirth in Augsburg E. B 89 
Wohler in Ulm 216.

Da wir unfere A. L. Z. und die dazu gehörigen Erganzungsblätter, um das läftige Re- 
mittiren zu vermeiden, nicht unverlangt verfenden • fo bitten wir ergebenft, neue Beftellungen 
fürs künftige Jahr bald zu machen, oder die alten bald zu erneuern, damit nicht ohne unfere 
Schuld Verfpätung der Spedition eintrete. Doppelt nöthig ift die Vorausbeftellung der Exem
plare auf feines Poftpapier, weil wir auf folches mehrere nicht abzrehen laffen, als wirklich 
befteilt'find. Was die Abbeftellung anlangt, fo beziehen wir uns hierdurch nochmals auf da« 
was auf jedem blauen Monatsumfchlag unter No. 13 fchon längft als Bedingung bekannt ge
macht worden ift. Jona , den 24 November 1831.

Expedition der Jen. A. L. Z.
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1) Bern und St. Gallen , b. Hubei' und Cömp.: 
Pater Girards Anßchten über Volksbildung. 
Nach dem Fransöfifchcn mit des Ueberfetzers 
Einleitung von Wilhelm IJllenberg. 1832. 38 S. 
gr. 8. (geh. 4jgr.)

2) Elberfeld, b. Becker: Vergleichende Bemer
kungen über das franzöjijche Schulwefen , ge- 
Limmelt auf einer Reife nach Paris, und als 
vorläufige Beziehung auf die vom Staatsrath Cou- 
Jin erleb icnencu Berichte über das deutfche 
Schulwefen herausgegeben von Dr. C. A. W. 
lirufe. iS32. 42 S. gr. 8. (geh. 8.gr.)

In Nr. 1 geht der würdige Herausgeber davon aus, 

dafs das Gedeihen der neuen politifchen Einrichtun
gen immer noch abhängig bleibe von der einen uner- 
lafslichen Bedingung, von der Sorge lür die Bildung 
der Jugend. Bisher habe nun die Schule, ebenfalls 
Untei dem mittelalterlichen Herkommen leidend, 
dem N olke die Erkcnntnifs feiner eigenen inneren 
geiltigen Hülfsmittel vorenlhaltcn. Jetzt aber fey 
das Bedürfnifs der Bildung, befonders eines zwcck- 
mäfsigeren, auf die Vervollkommnung der Bcrufs- 
thätigkeit und auf religiöfe Aufklärung u. f. w. ge
richteten Unterrichts, allgemein erwacht. Daher die 
folgenden Mittheiluugcn.

Dagegen möchte Rec. zuvörderft das bemerken, 
dafs die Sorge lür die Bildung der Jugend allein, 
auch neben bolleren politischen Einrichtungen, we
der felblt iccht gedeihen, noch die Wohlfahrt des 
Volks wefentlich befördern kann, - fondern dafs zu 
dem Ende auch das Leben der Kirche, ja das Chri- 
ftenleben überhaupt, einen neuen Schwung bekom
men mufs. Denn Kirche, Staat und Schule bilden 
bekanntlich die dreyfache Gefcllfchaft, in welche der 
Menfch fich zu dem Grade von Frömmigkeit, Ge
rechtigkeit und Glückfeligkeit ausbilden foll, zu 
Welchem er beftimmt ifty.und davon darf befonders 
der erlte Zweig nicht' Zurückbleiben, wenn das 
Ganze kräftig werden foll. Sodann läfst es fich auch 
nicht von dem Schulwefcn aller Länder behaupten, 
dafs daflelbe noch unter dem Herkommen des Mittel- 
Alters leide. Vielmehr hat daflelbe, wenigftens im 
evangelifchen Deutfchland, hie und da vielleicht nur 

Ergänzungsbi. z. J. A. L. Z. Zweiter Band. 

zu viel von der neuen Menfchenweisheit angenom
men. Es ift daherxwohl vor einfeitiger Ueberfchätzun» 
des neueren Erziehungsvyefens zu warnen und das 
wahre Ziel chriftlicher Verbelferung dcffclben * vor 
Augen zu behalten. Ob das letzte nun wirklich von 
dem Pater Girard in der vorliegenden Schrift mög
lichft erreicht worden, ift nach dem Inhalte des 
Hauplthcils derfelben, verglichen mit den höheren 
Federungen unferer Wifl’enfchaft, zu cnlfcheiden 
Dcrfelbe befteht in einem ausführlichen Auszuge aus 
einer Rede defielben vom Jahre 1821: ,Von der 
Nothwendigkeit, das Erkenntnijsvermögen der Kin
der zu entwickeln, um Jie zu Chrißen zu bilden (C 
Hier erklärt lieh dcrfelbe zu Anfänge fo : „Was wir 
hey der Bildung des jungen Gedanken im Kinde fu 
Ae», ilt befonders, in feinem jugendlichen Gemülhe 
der Religion unferes Heilandes einen guten Boden 
und eine Heimath zw bereiten.« Dagegen ift gewif" 
nichts zu erinnern. Wenn er aber hinzufetzt- Ich 
fprcche hiervon möglichen Dingen; denn es ift "un
möglich, dafs ein Kind ohne eine bedeutende Ent
wickelung des Geiftes (ßc) jemals zu chriftlichen Ge 
fühlen und Gefinnungen und zu einer chriftlichen 
Handlungsweife gelange^: fo ift das thcils unlo<nfch 
ausgedruckt, theils auch in der hinzugefügten Öprä 
miße irrig, da bekanntlich JefuS felblÜn mehre™ 
Auslpruchcn einen gewiße™ r mcnreienArmbh, d. h. Einfalt und De“"""
Ti i „ \ C i ^omurn, zum Glauben an hn und zur Aufnahme m fein Rcieh TOWnsfetzf.
Dielcs Iclicint auch der \ h nicht zu vprl-AnnA^ 1r v*Kcniien^ ni— 
dem er in einer Erörterung gegen die Widerfacher 
höherer Geiftesbildung der Jugend ausdrücklich fagt • 
„Wir willen wohl, dafs chriftliche Frömmigkeit nicht 
die nothwendige Folge jeder Geiftesbildung ift- wir 
willen auch, dafs man an Urthcilskraft, Scharffinn 
und Durchdringung gewonnen haben, und dennoch 
nicht nur in Unfitllichkeit, fondern auch in Göttin 
figKeit verfallen kann^ u. f. w. Er hat auch voll 
kommen Recht, wenn er gegen eine Religion PifArf' 
zu der die Unwiffenheit gelangen könne, unci die 
nur in Annahme trockener herzlofer Formeln f 

wc"n.erS-|.15yhr rührend Aichtj
A c» Ut erhaben und grofsarhg in dcr glichen 

Gottesverehrung; ihr Gegenltand ift Gott der Geiß 
der Geiltcr, den des Menfchen Ad^a • ? r b l1 • f / • kf n. U nie gelehen hatund nie fehen wird' J endlich, wenn er an einer an
deren SUlle behauptet, dafs der Himmel das Gute 
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felbft von uns verlange u. f. w. — Aber ’darum 
ift doch. — wie Rec. glaubt — des Vfs. Vernunft
entwickelung, namentlich die Betrachtung der Na
tur, freylich mit eingeltreuten Hinweifungen auf 
den Erfchaffer und Erhalter aller Dinge (S. 21), 
nicht hinlänglich, ja fogar als Hauptfache nicht 
einmal zu empfehlen, um Kinder zu guten Chriften 
zu bilden. Vielmehr ift es gewifs vorzuziehen, dafs 
man eine lebensvolle Gefchichte des göttlichen Reichs 
auf Erden (chriftlich biblifche Gefchichte), die frey
lich nicht blofse Gedächtnifsfache bleiben, noch die 
nähere Betrachtung der Welt und des Menfchen aus- 
fchliefsen darf, zur Hauptfache des Unterrichts mache, 
und dafs man ftets das Gebet und das eigene Trach
ten der Kinder nach der Gnade Gottes in Jefu Chrifto 
damit verbinden lafie.

Was übrigens Hr. F. von der Art des Unterrichts 
in der Erdbefchreibung, in der Naturgefchichte u. f. 
w. in der Girardichen Schule anführt, ift allerdings 
fehr lobenswerth, und giebt diefer Schrift eine be- 
fondere Nutzbarkeit. Auch fpricht das gute Gedeihen 
der Schule zu Freyburg für die Zweckmäfsigkeit der 
Methode des Vfs. unter den dafigen b'efonderen Um- 
ftänden, fo wie auch die Einführung des wechfelfei- 
tigen Unterrichts (S. 29. 30) gewifs fehr zweckmäfsig 
war. Doch darf man defswegen das Einfeitige der- 
felbcn im Verhältnifs zu den Foderungen des Chri- 
ftenihums nicht verkennen; und diefes war es, was 
Rec. auch in Hinficht auf das vielbewegte Schweizer- 
vol^. hervorheben zu müllen glaubte.

No. 2 entfiand als Frucht einer Reife des Vfs. 
nach Frankreich, wo derCelbe die Sprache und Lite
ratur in fich zu neuem Leben rufen wollte. Ihr 
Zweck ift ein ähnlicher, wie der der fünf Briefe des 
Staatsraths Coujin im Verhältniffe zum deutfchen 
Schulwefen; und wie diefer auf das franzöfifche 
Schulwefen Rückficht nimmt: fo unfer Vf. auf das 
deutfche. Eine fchöne Wechfelwirkung ’.

Diefes im Allgemeinen bemerkt — kann Rec. aus 
der gehaltvollen Schrift nur Folgendes meift nur 
aphoriftifch hervorheben.

ZuÄft werden diejenigen Unterrichtsanftalten be
rührt, welche dem Minifterium des Kriegs und dem 
des Inneren unterworfen find, wie die Militärfchu- 
len, die polytechnifche und die Gewerbefchulen, 
mehr dem Leben, als der WilTenfchaft angehörend. 
(Ecoles pour les arts et les metiers eic.)* Die Ge
werbefchulen follen theils zur Vorbildung, theils zur 
Nachbildung fchon praktifch thätiger Männer dienen. 
Befonders werden die letzten vom Vf. empfohlen, 
und durch Gründe unterftützt. Beyfpiele folcher 
Schulen und ihrer Lehrer in Frankreich, auch wohl 
in Preuffen (S. 9). Handlungsfchulen follen aber zu
gleich allgemeine Bildungsanftalten feyn; folche find 
fie noch nicht in Frankreich.

Alle anderen Lehr- und Erziehungs-Anftalten 
liehen unter dem Minifter des öffentlichen Unterrichts, 
und gehören der Univerfität zu Paris an. Hier zu- 
erft dasNöthige über Ain Hochfchulen — Akadernieen, 
weiche aber nicht alle fünf Facultäten, Theologie, 

Jurisprudenz, Medicin, Wiffenfchaften und Literatur 
in fich begreifen — daneben jedoch mehrere medici- 
nifche Secundärfchulen u. f. w. Mehrere berühmte 
Inftitute, die eine Zugabe zur Parifer Akademie bil
den. Bedingungen der Theilnahme an den Vorlefux- 
gen der Facultäten — eine Art Examen und das Bac- 
calaurcat. (S. 12 —14). Hier auch, die Art der Be
werbung um Lehrerfteilen im höheren Schulfache, 
mittelft Bearbeitung vorgelegter Preisaufgaben, was 
dej* Vf. mit Recht lobt. (S. 15. 16.)

Der zweyte Theil des Schulfyftems, nämlich die 
mit unferen Gymnafien parallel laufenden Anftalten 
(Colleges) betreffend: Der Unterricht in den obere« 
Claffen fchon mehr dem auf der Akademie gleich. 
Colleges in Paris genannt, und ihr Verhältnifs zur 
Univerfität. Diefelben ungleich mehr, als unfere 
Gymnafien, zugleich Penfions- nnd Erziehungs- An
ftalten. Warum? Nationale Gründe von dem Vf. 
fehr treffend bemerkt.1!

Unter den Gymnafien das College Louis le Grand, 
das derVf., nach Empfehlung des Staatsraths Coujin, nä
her kennen gelernt, und hier ausführlich befchrieben 
hat. (S. 18 u. fl.) Verfchiedene Arten von Lehrern und 
Beamten. Glückliche äufsere Stellung der Lehrer. Ver
fchiedene Zweige der Unterrichts-Difeiplin und das äu
fsere Betragen der jungen Leute. (S. 27 u. ff.) Privat
erziehungsanftalten. Ueberall nicht unwichtige Bemer
kungen eingeftreut, z. B., dafs in Frankreich der 
Grundfatz gelte, die Kenntniffe vorzüglich mitzu- 
theilen, wozu der Schüler befonders Anlage habe- 
Zum Schlufs diefes Abfchnitts auch ein Wort des Lo
bes für die preuffifche Regierung, dafs fie Keinen von 
fich weife, der fich an fie wende u. f. w. Durch dief^ 
Andeutungen ift auch das Wefen anderer Anftalten 
bezeichnet, die mit geringer Modification diefe Bil' 
dungsftufe ausfüllen. Eine Gemeindefchule , welche 
die lateinifche Sprache in ihren Unterrichtsplan auf' 
nimmt, wird eine Secundärfchule (etwa Progym' 
nafium). In Frankreich, da weniger Söhne, als bey 
uns, fich den Facultätsftudien widmen, folche Hoch- 
fchulen in Blüthe, welche, ohne in irgend einem 
Verbände (Jie) mit der Univerfität zu ftehen , den Fa
cultäten an Rang gleich find, nämlich die polytech' 
nifche Schule, die Marine-, Minen-und Forlt-SchU' 
len, die Ccntralfchulen und die Lehranftalten für 
Brücken - und Wege-Bau, fo wie auch das Athenäum 
und das neue Lyceum in Paris. (S. 34 — 36.)

Sodann wird von derjenigen neuen Partey gc' 
fprochen, welche, dem Univerfitäts-Unterrichte g^' 
genüber, eine Verbindung zwifchen den Elementar' 
fchulen und den Schulen für weitere Ausbildung de® 
Geiltes, auch in Stoff und Methode dargethan habe* 
Seit einigen Jahren fey, befonders durch Jacolot, i11 
das Elementarfchulwefen Leben gekommen, da del" 
felbe einen gewiffen Grad von Sprach- und Real' 
Kenntniffen in allen Claffen verbreiten wolle. Ei11 
gewifs löbliches Beginnen, in deffen weiterer Darie' 
gung Rec. jedoch dem Vf. nicht folgen kann. (S. 
38.)

Soviel endlich die niederen Schulen felbft
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trifft: fo’ gedenkt der Berichterftatter zuvörderft 
einer Gefellfchaft,' welche —<■ den edlen.' Grafen La- 
fieyrie an der Spitze — mit den Ideen von Freyheit 
und Menfchenwohlfahrt, die der Geiftcsbil-dung des 
Volks verbinde} Und mit raftlofem Eifer an der Ver- 
befferung der Primärfchulen arbeite. — Grofses 
Bedürfnifs eines foj/hen Eifers in Bezug auf die Pri- 
märfchulen in den Provinzen, während in Paris 
fchon befondere Gefellfchaften eine hinlängliche Zahl 
Von Armcnfchulcn unterhalten, deren eine der Vf. 
kennen lernte, und hier lobend zur Genüge befchreibt 
(S. 39, 49). Die einzigen öffentlichen Schulen find 
die der Kirchfpicle (paroisses); fie ftehen ganz unter 
dem Einfluffe der Geiltlichen, zumal da die Lehrer 
meiftens, wie bey uns — irgend einen kirchlichen 
Unterpoften bekleiden; und könnten fich wohl zu 
Mufterfchulen für die Provinzen bilden —Schulen der 
drey evangelifchen Gemeinden. — Alle anderen 
Schulen find Privatanltalten. Vorbereitungsclaffen 
der Erziehungshäufer nehmen Kinder von dem zarte- 
ften Alter auf. Für die Jugend der unteren Stände 
forgen — wie gefagt — die Armenfchulen , in wel
chen die Gefchlechter gefondert zu vcrfchiedenen Zei
ten , meiftens nach der Lancafterfchen Methode, un
terrichtet werden. Die Schulhäufcr auf dem Lande, 
fowie auch die Stellung der mcilten mangelhafter, 
als felbft in den weniger begünftiglen Theilen Preuf- 
fens. In Bezug auf die Methode ift merkwürdig das 
Unterrichsertheilen auf Spaziergängen, in beftimmten 
Stunden, was auch bey uns Nachahmung verdiente. 
Endlich rügt der Vf. den Mangel eigener Töchter- 
fchulen unter Aufficht der Regierung, während für 
die Töchter der gebildeten Stände in zahlreichen Pen- 
fionsanftalten geforgt ift. Zur Vorbildung der Lehrer 
in den niederen Schulen find Primär-Normalfchulen 
vorhanden, aber nur für die Hauptftadt in hinlängli
cher Zahl (ähnlich unteren Seminarien), und auch 
diefe fangen erft an, von bleibendem Werthe zu feyn.

Zum Schluffe des ganzen Berichts : (S. 41, 42) 
Während man in Frankreich im Staatslcben nach 
Freyheit und Gleichheit ftrebe, fey das Erziehungs- 
wefen rein ariftokralifch (?) geblieben, da der oben 
bemerkte Grundfatz gelte. Daher feyen die Special- 
fchulen vorzüglich ausgeftattet, die Schulen aber, 
welche allgemeine Bildung erftreben, trotz der Treff
lichkeit mancher Einrichtungen, einer grofsen Reform 
bedürftig. Schliefslich könne man fagen; das fran- 
zöfifche Schulwcfen diene mehr dem materiellen 
das preuffifche mehr dem phyfifchen (richtiger wohl 
pfychifchen) Leben ; elfteres vereinzele fich in feinen 
Richtungen, die durch ein altes Gebäude zufammen- 
gehalten würden, letzteres von einem Centrum aus- 
ftrahlend, verbreite Licht und Wärme in den Pallaft, 
wie in die Hütte, fo dafs jeder Stand mit dem ande
ren in den Elementen der Erziehung feinen Anknü- 
pfungspunct finde. Wir können manches von der 
Einrichtung der höheren Schulen in Frankreich ler
nen; diefes aber müffe viel von uns lernen, wenn es 
feine bisherige hohe Stufe in Wiffenfchaft und Le
ben (?) behaupten wolle.

Bey aller Einfeitigkeit des vorliegen Berichts’, da 
der Vf. fich faft blofs auf das Schul - und Erziehungs- 
Wefen in Paris befchränkte, wenigftens das Elemen
tar-Schulwefen in den Provinzen nur beyläufig dar- 
ftellte, enthält derfelbe doch einen reichen Schatz 
einzelner Data und Bemerkungen über den heutigen 
Zuftand der Dinge, dergleichen dem deutfehen Päda
gogen auch neben dem, was Niemeyer und Andere 
in ftatiftifchen Schriften geliefert haben, fehr will
kommen feyn werden. Unberechenbar aber ift der 
SeCTen, welcher für Frankreich felbft aus den Bemü
hungen der obengenannten Männer und ganzer Ge
fellfchaften (auch der brilifch ausländifchen Schulgc- 
fellfchaft) in Bezug auf die Bildung des werdende» 
Gefchlechts heryorgehen kann.

Druck und Papier auch diefer kleinen Schrift 
find gut, der erfte jedoch zu fehr gedrängt.

1) Essen, b. Baedeckcr: Wie thodifeher Ueitfadere 
für den Rechtfchfeib - Unterricht in VolJtsfchu- 
len , Seminarien und den unteren Claffen einer 
höheren Bürgerfchule} von Infpector M. Wag
ner, erftem Oberlehrer am Schullehrer-Seminar 
zu Brühl. 1833. XIV u. 81 S. 8. (S gr.)

2) Ebendafelbft : U ebungsbüchleln für den tlecht- 
fchreib- Unterricht in Volkfchulen von u. f. w- 
M. Wagner. 29 S. 8.

3) Ebendafelbft: Methodifches Handbuch zu dem 
Uebungsbuche für den deutfehen Sprachunter
richt in Volksfchulen, von Infpector M. Wagner. 
1832. 125 S. 8. (12 gr.)

4) Ebendafelbft: Uebungsbuch für den deutfehevc 
Sprachunterricht in Volksfchulen von Wagner 
Erfte Abtheilung. Die Wortarten und ihre Bie
gung. Zweyte vermehrte und verbefferte Auf
lage. 72 S. Zweyte Abtheilung. Satzlehre. 
Zweyte, fehr vermehrte und verbefferte Auflage.- 
1832. 66 S. 8.

Diefe fämmtlichen Schriften bezwecken die Ver- 
befferung, das Gedeihen und Forlfchrciten des deut
fehen Sprachunterrichts in den Volksfchulen. Wenn 
gerade diefer Unterricht nicht, wie mancher unerfah
rene Pädagog fich einbildet, fich wohl von felbft 
macht, und dafern man nur fremde Sprachen kennt,, 
fchon zum glücklichften Refultate führen müffe, fon
dern vielmehr genaue und umfaßende Kennlnifs der 
Mutterfprache in Verbindung mit hinlänglicher Er
fahrung und geübter Methodik vorausfetzt, fo muffen 
praktifche, aus dem Leben felbft hervorgegangene 
Verfuche, Andeutungen und Belehrungen über die
fen Lehrgegenftand dem Lehrer willkommen feyn, 
der diefen Unterricht mit Erfolg zu betreiben fich 
bemüht. Und fomit mögen auch vorliegende Bey
träge für den deutfehen Sprachunterricht allen / wel
chen derfelbe obliegt, zur Beachtung und zum Ge
brauche empfohlen feyn, Sie kommen aus der Feder 
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eines Mannes , der die häufigen Vcranlaßüngen zum 
'Nachdenken über diefes Lehrfach forgfäitig benutzt 
und mit Umficht mitgetheilt hat. Darum kann auch 
dci' Nutzen ihrer Anwendung nicht zweifelhaft feyn.

In No- 1 bemerkt bcvorwortcnd der Vf. in Bezie
hung auf den Rechtfchrcib - Unterricht, dafs folcher 
fchon mit der Lefefertigkeit des Kindes beginnen 
muffe. Man läfst nämlich daß’elbe einzelne, auf die 
Tafel gefchriebenc Sätze lefen, und fehlerfrcy ab- 
ichreiben. Die Verbindung beider Uebungen ift fehr 
fördernd, da die Wörter ihrer äufseren Form nach 
etwas find; was fo genommen werden mufs, wie“es 
einmal da ift, und nicht durch Selbftthätigkeit gefun
den werden kann. Mit dem Formenweien dei' Spra
che verhält es lieh fo, dafs jedes Einzelne erft [durch 
Anfchauung und Gcdächtnifs aufgefaisl werden mufs, 
ehe man daß’elbe zu feiner Gcifteslhätigkeit gebrau
chen kann, mithin folchcs’in allen leinen einzelnen 
Theilen angelchaut, dem Gedächlniße anvertraut, 
durch 'den inneren Sinn aber zur Einheit verbunden 
werden mufs, um in den Zufammenhang und das 
Wefen deffelben einzudringen, und lieh unauslöfchlich 
einzuprägen. Die nicht ungewöhnliche Miethode, 
den Schüler aus Stanim- und Wurzel- Wörtern Ablei
tungen und Zufammenfetzungen bilden zu laßen, 
wird als ungenügend und unzweckmäfsig verworfen. 
Dagegen dello mehr auf wiederholte Erklärung des 
Sinnes der Wörter gedrungen, weil lieh das Wort de- 
Ho leichter in feiner richtigen Form dem Gcdächtniße 
einprägt, wenn man nur dellen Inhalt'und Bedeutung 
einmal klar gefafst hat. Der ganze Unterrichts-Gang 
bezwecke die Lenkung der Aufmerklamkeit des Kin
des auf, die Form dei- Wörter und Sätze. Davon hängt 
denn die Grundlage der Rechtschreibung ab, de
ren Mangel eigentlich in geiftiger Unthatigkcit und 
Unachtfamkcit zu fuchen ift. So wie aber der ganze 
Unterricht in der Rechtfehreibung an ein Lefebuch 
geknüpft worden ift, eben fo leicht kann man ihn 
auch an die Sprachübungen anreihen. Aus den vom 
Lehrer an die Tafel gefchricbeneir Sätzen. werden 
Sclbft- und Doppel-Lauter ausgclöfcht, vom Schü
ler aber wieder ergänzt. Ebeufo gefchieht es mit 
den Mitläufern. Dann werden die Tafeln unter 
den Kindern gcwcchfelt, die noch bemerkten I ehler 
aber von ihnen nach dem Buche verbeßert-, woraus 
die Sätze genommen lind. Man lieht, dafs Recht- 
t’-.- ibung und Gcdächtnifs auf gleiche Art gewinnen 
m- 15. Mau läfst endlich die Kinder Licdcrvcrfe, 
D i h - und Bibel - Sprüche und zuletzt ganze Lieder 
u‘ d Lcieftücke ohne, alle weitere Nachhülfc, felbft 
mit der Intarpunclion, lernen und niedorfchreibcil. 
Wie es gefchieht, ift vom Vf. auf eine gewifs bey- 
Bfilige W.eife veranfehaulicht. In dem Uebungsbüch- 
R n m der. für den Schüler unentbehrliche Stoll zur 
Erinnerung und Forthülfc einfach mitgetheit, der me- 
ih.odil'he Leitfaden für den Lehrer aber ■verbreitet fich 
zuerft über das Wort und defien Schreibgebrauch 
mit inlcrpunction, über Sylbe, deren Arlen und

Trennung; über Selbft-, Vor-»und Nach - Laufe, 
Stamm-, Vor-, und Nach-Sylben; das Setzen eines 
grofsen Anfangs-Buchftabens. Regeln für die,richtige 
Schreibung einiger wichtiger Buchltabcn - Uitterfchie- 
de; über die Rechtfehreibung einiger Mitlaute, gleich
lautende Wörter. In einer zweytÄi Abiheilung befindet 
fich ein Rechtfchreib - Unterricht für Seminariften, 
Schul - Amts - Präparanten und die höheren Bürger- 
fchulen , den Rec. mit vollem Rechte den genannten 
empfehlen kann, da ei’ manche treffliche Winke über 
diefen Unterricht enthält.
• N. 3, als die wichtigere Abthcilung des Ganzen 
oder die Anwcifung für den Unterricht in der deut
fehen Sprache, fchliefst fich an die vorige an. Sie bc- 
ftcht aus einem Handbuche für den Lehrer und zwey 
Ueburigsbüchlein für den Schüler. Jenes ift nach 
einem feften und ftufenweis geordnetem Plane abge- 
fafsl, welcher das Nothwendigfte und VA ißenswür- 
digftc für den Lehrer enthält, und weder zur Wcit- 
fehweifigkeit verleitet, noch Wcfcntliches überfieht; 
Jedoch den tüchtigen Lehrer fo wenig bcfchränkl, als 
den fchwächeren, fo lange er fich nur in den vorge- 
zeichnclen Grenzen bewegt, verwirrt. Die Ucbum>s- 
bücbcr enthalten hinreichenden Stoff zur fiprachbi'- 
dung. Und zwar das erllc die eigentliche i.cnnti.ifs 
der Sprachlehre mit fortlaufender praktiicher Anwen
dung. Das zweyte aber die Satzlehre, mit an^ehäng- 
tcr Interpuxicliou. In der melhodifchen Anweifuug 
hat fich übrigens der Vf., wie es HrauJ'e u. A. gethan 
haben, Rec. meint mit Recht, der katechelifcheu Me
thode bedient. Nur durch ihre Anwendung kann der 
Schüler, fo wie auch mancher Lehrer, zu der hierin er- 
foderlichen Klarheit gelangen; fo wie auch Rec. voll
kommen überzeugt ilt, dafs Fertigkeit in mündlicher 
und fchriftlicher Darftellung l’dbft in den mittleren 
Claßen der Gymnafien, nicht durch Kcnntnifs der 
Grammatik allein, fondern hauptfächlich und am mei
ften durch häufige logilche Zergliederung gewonnen 
werden mufs. Das Ganze zerfällt in 2 Ablheilungcn. 
Die erfie enthält die Wortarten und ihre Biegungen in 
11 Abfchnitten, worin mit dem Gefchlechtsworle be
gonnen, mit dem Ilauptworte aber gelchloßen wird» 
In der zweiten aber, welche die Satzlehre enthält, 
werden die rorzüglichften Arten derfelben mitgetheilt, 
Anleitung zur Uebung im Ausbilden einfacher Sätze, fo 
wie der Satzgefüge gegeben. W ünfehenswerth wäre es 
übrigens gewefen, wenn der Vf. in dei’ grammatif, hon 
Bezeichnung der Wörter fich nicht mancher unge
wöhnlichen und darum leicht unvcrftämUicben Aus
drücke bedient, und z.B. ftatt: WefsH^W., Wen-
lall lieber: Genitiv, Dativ, Accufativ u. f. w., deren 
Beybehaltung doch immer nothwendig fcheint, gefagt 
hätte. Davon abgefehen müßen wir nach Inhalt und 
Form der vorliegenden Schrift nui* Gutes nachrühmen 
und wünfehen, dafs fie recht bald, namentlich unter 
Volksfchullehrern, bekannt und von ihnen mit Nutzen 
'gebraucht werden möge, D. R.
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1) Leipzig, b. Barth: Handbuch der populären 
Chemie (,) zum Gebrauche bey Forlefungen und 
zur Selbjibedehrung beftimmt von Dr. Ferdinand 
IVurzer, Kurheffifchem Geheimen Hofrathe uud 
Ritter des golderfen Löwenprdens, ord. ProfeiTor 
derMedicin und Chemie, Director des chemifchen 
Inftituts und des medicinifchen Vereins der Provinz 
Oberheilen, fo wie auch Med. Ref. bey der Re
gierung zu Marburg u. f. w. Vierte, durchaus 
umgearbeitete Auflage. 1826. XII u. 541 S. 
gr. 8. (2 Rthlr.)

2) Ebendafelbft: Populäre Darjtellung der neue
ren Chemie (,) mit Berückfichtigung ihrer tech- 
nifchen Anwendung. Entworfen von Otto Linne 
Erdmann, aufserordentlichem Profeffor der Phi- 
lofophie an der Univerfität zu Leipzig. 1828. 
X u. 586 S. gr. 8. (2 Rthlr. 9 gr.)

eide Lehrbücher find dazu beftimmt, das Volk über 
den Hauptinhalt der Chemie zu unterrichten ; beide 
dürften folchem Unterrichte zum Vermittler werden, 
wenn man annimmt, dafs fie zunächft für Lefer, oder 
für Höhrer und Lefer entworfen wurden, die, im 
Nachdenken geübt, klar in fich aufzunehmen vermö
gen, was andere ihnen deutlich vorgedacht haben. 
Leute, die das können, gehören aber zu den Gebil
deten im Volke, und nur diefen ift der Inhalt des 
einen wie des anderen der genannten Lehrbücher zu
gänglich. Alle übrigen gleichen hinfichtlich ihres 
Auffaffungsvermögens den Kindern, und nur den 
Meißern der Wiflenfehaft, welche lehrend fich diefen 
vollkommen verftändlich zu machen wißen, w-ird es 
Balingen, in gleicher Eigenfchaft dem Mehrtheile des 
*°lkes nützlich zu werden. In diefem Sinne fehlt es 
uns noch gänzlich an einer durchgängig für den Volks
unterricht fich eignenden Nachweifung und geiftigen 
Verkettung der die Chemie begründenden Thatfachen • 
und yyie trefflich auch jedes der obigen Lehrbücher 
in feiner Art ausgearbeitet erfcheint, fo ift doch kei
nes derfelben mehr als eine gedrängt gehaltene An- 
ei ung zur Chemie, die fich der Einzelnheiten des

Thatfächlichen fo viel als thunlich entfehlägt, um 
für dellen Allgemeinheiten Raum zu behalten. Auf 
Popularität, im obigen Sinne, kann keines derfelben 
Anfpruch machen; weder in Rückficht auf Lehrge
halt, noch auf Lehrform. Nichtsdeftoweniger haben 
beide ihre dankbare Lefewelt gefunden, und das erfte 
von ihnen hat fich, mit feinen binnen zwanzig Jah
ren (feit 1806 bis 1826) nöthig gewordenen vier Aufla
gen *), wie es fcheint, der Gunft des Publicums für 
immer verfichert • möchte diefe dem anderen in nicht 
geringerem Mafse zu Theil werden 1 Dafs auch letz
teres folcher Gunft werth fey — darüber bleibt den 
Leiern diefer Blätter vielleicht kein Zweifel, wenn 
fie nachfolgendem Verfuche, ihnen , den Inhalt bei-, 
der Lehrbücher vergleichend zur Veranfchaulichung 
zu bringen, einige Augenblicke werden vergönnt 
haben.

No. 1 beginnt, nichts weniger als populär, mit: 
„Chemie ift die Wiflenfehaft von den Veränderungen, 
welche die Materie in den verfchiedenen Entfaltun
gen, Formen und Zuftänden ihres Seyns durch das 
gegenfeitige Incinanderwirken erleidet“-; No. 2j es 
dahin geftellt feyn laßend, ob man, gegen die bishe
rige Erfahrung der Chemiker und im Sinne gewißer 
Alchemiker und Naturforfcher, nur eine Materie oder 
ebenfovtel Materien annehmen will, als man Grund- 
ftoffe anzuerkennen fich gezwungen fieht, nennt, 
nachdem in der Einleitung eine Betrachtung des Ver- 
hältnifles des Menfchen zur Natur und die Einthei- 
lung der Naturkunde vorangefchickt worden, die 
Chemie die „Lehre von den chemifchen Kräften"; 
letztere als die bleibenden Ur fachen der inneren (che
mifchen) Veränderungen betrachtend, und fie von-den 
Entftehungsgründen der äufseren (mechanifchen) Ver
änderungen unterfcheidend. Da der Vf. von No. £ 
einen. Wärmeßoff gelten läfst, während jener von 
No. 2 fich geneigt zeigt, die fogenannten Impondera
bilien als blofse Zuftände der Körper, vgleichfam 
(S. 35) als unwefe'ntliche Eigenfchaften derfelben" auf- 
zufaßen: fo gehören nach No. 1 z. B. auch fämmtliche 
Raumerfüllungs-Aenderungen, erzeugt durch Zu
oder Abnahme der Wärme — zu den Gegenftänden 
der chemifchen und nicht zu jenen der phyfifchen. 
Forfchung, und fo iß nach No. 2 das fogenannte 

J Die dritte Auflage ift von einem anderen Mitarbeiter in unferer A. L, Z. 1820« No. 310 recenfixt worden. 
Ergcinzungsbl, z> JtAt L, Zweyter Bandt G g
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Binden der Wärme keinesweges ein Naturprocefs, in 
dellen Folge wefentliche Eigenfchaften der Materien 
verändert werden, fondern ein rein phyfifcher Act; 
und wiewohl die Wärme, faft ohne Ausnahme, hey 
allen Mifchungen und Zerfetzungen fehr wefentlich 
ändernd miteingreift, fo lind, jener Begriffsbeftim- 
mung zufolge, dergleichen Eingriffe für den Chemi
ker doch kaum mehr als der gefchichtlichen Beach
tung werth. Erft wo fie enden, öffnet fich ihm das 
Feld der weiteren Unterfuchung u. f. w.; wie fich 
denn noch eine nicht geringe Zahl von Folgerungen 
ähnlichen Schlages an die angebliche Unwefentlichkeit 
der durch die' Imponderabilien ertheilbaren Eigen
fchaften knüpfen liefsen. Ein Glück für den Lefer, 
dafs der Vf. von No. 2 es mit feinem Verweifen der 
„unwefentliche Eigenfchaften erzeugenden Potenzen“ 
aus dem Gebiete der Chemie nicht fo ftreng nimmt, 
fondern vielmehr, im weiteren Verfolge feines Vor
trages, diefelben der Berückfichtigung im hohen Grade 
-werth hält. — Hr. Wurzer wendet fich, in der Ein
leitung, von dem Begriffe der Chemie fofort zur Be
zeichnung ihres Gebietes, Zweckes und Nutzens, ih
rer relativen Vollendbarkeit und ihrer Gefchichte ; Hr. 
Erdmann läfst letztere unberührt und geht, nach An
gabe der Gegenftände, womit die Einleitung feines 
Lehrbuchs fchliefst, in dem Erften Theile deffelben 
zunächft zur Betrachtung der chemifchen Kräfte und 
ihrer W irkungen im Allgemeinen über, wo dann 
das AUgemeinfte der Bedingungen des chemifchen 
Wirkens, chemifche Verwandtfchaft, Zerlegung der 
Körper in ihre Beftandtheile, und der Gegenfatz von 
Säuren und Alkalien (oder vielmehr: von Säuren und 
Salzbafen) zunächft den Vortragenden befchäftigew, 
und letztere beide ihn den Uebergang ebenen taffen 
zur Lehre von den (chemifchen) Proportionen. Hier 
werden dann die fog. Gewichts - und Volumen-Theo- 
rieen kurz erläutert, und die Phänomene der Kry- 
ftallifation, fowie jene des Ifomorphismus, mit ein 
Paar Worten berührt. Nun folgt die Entwickelung 
der Gefetze des Lichtes, der Wärme, des Magnetis
mus Und der Elektricität, in foweit diefelben die che
mifchen Wirkfamkeiteh der Stoffe und ihre Vereini
gungen bedingen, begleiten und erläutern, und mit 
der Erwähnung der Haupterfcheinungen des Thermo
elektrismus und Ampere's I Verfuch, aus demfelben 
den Magnetismus der Erde abzulciten, fchliefst fich 
bey E. der erfte Theil. Wie fich chemifche Proceffe 
von chemifchen Operationen unterfcheiden, fagt we
der No. 2 noch No. 1, und nur in letzterem Lehr
buche wird den chemifchen Verrichtungen eine ei- 
uigermafsen ausführliche, von S. 32 bis 35 reichende, 
im Ganzen jedoch keinesweges befriedigende Berück
fichtigung zu Theil. Uebrigcns bringt der Vf. von 
No. 1 fowohl in dem der Einleitung folgenden erften 
und zweyten Abfchnitt, welche die Vorkenntniffe 
zur chemifchen Unterfuchung der Körper, die Zer
legbarkeit derfelben und die chemifchen Operationen, 
fowie die W^rme-, Licht- und Elektrici’täts - Lehre 
in fich begreifen, als auch in den übrigen fünf Ab- 
fchnitten, welche von den chemifch einfachen Stof

fen, (ohne einer Eintheilung derfelben in Familien 
zu gedenken; was auch bey E. nicht der Fall ift \ 
deren binären und mehrfachen Verbindungen, des
gleichen von der chemifchen Metamorphofe der orga- 
nifchen Subltanzen und, im Jiebenten Abfchnitt, von 
den Salzen und ähnlichen Gemifchen (Chloride und. 
bafifche Oxyde, Schwefelmetalle und Oxyde, Salze 
und Oxyde, und Doppelfalze) handeln, für jede'Haupt- 
wahrheit ein in der Regel leicht durchführbares Expe
riment bey; was der Brauchbarkeit des Buches, zumal 
wenn es Vorträgen über die Chemie zum Grunde gelegt 
wird, in nicht geringem Mafse förderlich werden 
mufs. Der Vf. von No. 2 gedenkt dagegen der zur 
Erläuterung einzelner Lehrfätze, Befchreibungen und 
Behauptungen erfoderlichen Experimental - Belege 
weder in ausgezeichneter Form, noch in einer das 
zugehörige Kunftgemäfse ins Auge fallenden Weife; 
es genügt ihm vielmehr dort, wo es,fich von Darftel- 
lungen einzelner Stoffe und deren vorzüglicheren Ver
bindungen , fowie von Nachweifungen ihrer Haupt- 
wirkungs - Verhälfniffe handelt, hieher gehöriges Ex
perimentales fo kurz wie möglich zu berühren, und 
unmittelbar in den erzählenden Vortrag zu verflech
ten. Hn. Wurzers Schrift hat demnäch eine mehr 
praktifche, jene von Hn. Erdmann eine mehr theo- 
retifche Richtung , und beide können fich in diefen 
Beziehungen gegenfeitig faft durchgängig ergänzen. 
Es gilt diefes fowohl von der allgemeinen, als von 
der befonderen Abtheilung, von denen in beiden 
Lehrbüchern die letztere die chemifchen Wirkungs- 
verhältnifl’e der einzelnen wägbaren Materien dem 
Lefer betrachtend vorführt; bey Hn. W. mithin fo
wohl von den erften beiden Abfchnitten, als von den 
fünf letzten, und bey Hn. E. nicht nur vom erften, 
fondern auch vom zweyten (letzten) „Specielle Che
mie“ überfchriebenem Theile. Diefer letzte Theil 
fpaltet fich bey Hn. E. zunächft in zwey grofse Ab- 
fchnitte : Chemie der unorganifchen (anorganifchen) 
und Chemie der organifchen Natur, von denen der 
erfte die chemifchen Elemente und deren anorgani- 
fche (dualiftifche) Gemifche, der letzte hingegen, 
unter der Benennung organifche Stoffe, die organi
fchen Verbindungen der Grundftoffe zum Gegenftände 
hat. Letztgenannte Verbindungen zerfallen dann 
wiederum in drey Unterabtheilungen: organifche 
Säuren, neutrale organifche Stoffe und organifche Ba- 
fen. Dafs es beym erften Anblicke diefer und einer 
ähnlichen, auch bey Hn. W. (S. 445) vorkommenden 
Gliederung dem Anfänger leicht begegnen könnte zu. 
wähnen, die . fogenannten neutralen organifchen 
Stoffe feyen Erzeugniffe der Vereinigung von organi
fchen Säuren mit organifchen Bafen, das fcheint we
der Hr. W, noch Hr. E. auch nur entfernt für wahr- 
fcheinlich gehalten zu haben; nichtsdeftoweniger 
liegt eine Vermuthung der Art gar nicht fern. Aber 
auch abgefehen hievon, läfst doch jene Benennung 
vermuthen, das die Verfaffer die hieher gehörigen 
Bildungstheile (Gummi, Bafforin, Zucker u. f. w.) 
nicht für organifch verbunden, fondern für dualiftifch 
gemifcht halten; was doch gegen Hn, E's, eigene,
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S. 433 feines Lehrbuchs ausgefprochene Anficht ftrcitet. 
Von einer organifch - fyftemalifchen Zufammenftel- 
lung, welche die Bildungstheile in Familien oder Sip
pen ? Gattungen, Arten und Spielarten zerfallen läfst, 
und die bereits vor mehr denn zehn Jahren in 
Deutfchland verfucht wurde, ift übrigens weder hier 
noch bey Hn. hY. die Rede. Denn dafs Hr. E> bey 
einigen Bildungstheilen von mehreren Arten und Hr. 
AF. bey verfchiedenen hieher gehörigen Erzeugniffen 
von Spielarten fpricht} werden beide ausgezeichnete 
Chemiker felber nicht für ein organifch-gegliedertes 
Syftem der Bildungslheile ausgeben wollen. Jetzt, 
da ja auch fchon in Ausländern } in Abficht auf Syfte- 
matik, ähnliche Gedanken rege geworden; wie fie 
nun fchon bey uns nach jenem Verfuche, feit fünf 
Jahren zur vollftändigeren Ausführung gelangten, jetzt 
wird man in Lehrbüchern der Chemie wohl häufiger 
darauf Rückficht nehmen; denn leider ftöfst man unter 
den deutfehen Naturforfchern noch immer auf Leute, 
— zu denen jedoch Hr. £. und Hr. W. nicht gehören 
— welche die Natur naturgemäfs zu betrachten fich 
erft dann erlauben, wenn das Ausland folche Be
trachtungsweife offenkundig genehmigt hat.

In beiden Lehrbüchern findet man übrigens die 
neueren Entdeckungen, fo weit diefelben zur Zeit der 
Herausgabe reichten, im Ganzen genommen forgfällig 
benutzt; in Hn. JVs. Handbuch erfcheinen fie jedoch 
mehr beygefügt als einverleibt, in Hr. E’ s. Darftellung 
hingegen nicht nur in diefelbe verwebt, fondern hin 
und wieder auch mit forgfältigerer Auswahl und einer 
derfelben entfprechenden gröfseren Beftimmtheit auf- 
gefafst und verwendet. Es erklären fich diefe Unter- 
fchiede beider Schriften gröfstentheils aus den Ver- 

-fchiedenheiten der Zeiten, in welchen diefe Lehrbü
cher in den Druck gegeben wurden: denn über 

-manches Neue, was 1825 der Beitätigung oder Ver
werfung noch entgegen fah, war 1827 bereits entlchie- 
den. Auch darf man hicbey nicht vergeffen, dafsHn.

Handbuch ein zwar neu bearbeitetes, damit aber 
nicht ein von Grund aus neu entworfenes, das £‘fche 
hingegen ein zum erften Male in Druck gegebenes ift. 
Geht es mit den Entdeckungen in der Chemie und 
Phyfik fo rafch vorwärts, wie in den letzten Jah
ren: fo können und werden wir, die Lefer und Rec., 
es hoffentlich noch erleben, dafs beide Lehrbücher 
in neuen Auflagen nicht nur neu bearbeitet, fondern 
gänzlich umgearbeitet hervortreten. Wenigftens be
reiten gewiffe Entdeckungen im Gebiete der Phyfik 
und Chemie des Lichtes, und zum Theil auch in der 
des Magnet - Elektrismus, vorzüglich aber jene Phä
nomene der fixirten clektrifchen Ladung der Metalle 
welche jüngft von Häßner (in der 2ten Auflage feiner 
Grundzüge der Phyfik und Chemie; im IJ im laufen
den Jahre erfchienenen Bande) unter der Benennung 
Siderismus zufammengefafst, und die, wie es das 
Anfehen hat, von ihm nicht fowohl als zur Eleklrici- 
tät gehörige, fondern als Erfcheinungen eigener Art 
betrachtet wurden, der Chemie eine neue Epoche vor, 
in der hoffentlich dann auch ins Klare gebracht feyn 
wird, was, mancher ausgezeichneten Beobachtung 

und mancher zum Theil trefflichen Verfuche ungeach
tet, jetzt noch feines Oedipus harrt; z. B. das von 
mehr denn einem der älteren Chemikern behauptete, 
dann verfpottete und von den meilten Chemikern als 
unmöglich verfchrieene ungeheuere Factum, dafs eine 
und diefelbe , aus gleichen Mengen gleichei” Elemente 
zufammengefetzte, Verbindung, ohne Wägbares zu 
verlieren oder zu gewinnen, in folchem Mafse 
wefentlieh verändert werden könne, dafs fie mit 
durchgängig neuen Eigenfchaften begabt fich wirkfam 
zeige, und fich in jeglicher Beziehung als eine neue 
Verbindung behaupte, und dafs dergleichen wefent- 
liche, lediglich durch unwägbare Potenzen (und 
damit der Eingangs diefer Recenfion erwähnten Erd- 
manrifchen Unterfcheidung der Inponderabilien von 
den Ponderabilien fchnurftracks entgegen) erzwungene 
Umftimmungen nicht nur die Gemifche (und wahr- 
fcheinlich auch mehrere Bildungstheile), fondern, 
einigen,'— jedoch noch der näheren Prüfung und Be- 
ftätigung bedürftigen — Verfuchen zufolge, auch 
felbft einen oder den anderen Grundftoff zu treffen 
vermögen; was dann, in Verbindung mit einigen, 
fchon in diefer Hinficht des weiteren Verfolgs wer- 
then, fogenannten Elektricitäts - Fixirungen (Sideri- 
firungen) metallifcher Grundltoffe, wohl endlich zu 
gründlicheren Auffchlüffen über die Natur der chemi- 
fchen Anziehung zu führen vermöchte, als der heutige 
Elektrochemismus fie irgend zu versprechen fcheint, 
und als felbft bis hieher jenei’ tiefe Blick in das Wefen 
des Chemismus vermuthen liefs, der einem der geift- 
vollften Chemiker der Lnuoz^er’fchen Periode, der 
Berthollet} aber leider, mufs man hinzufügen, ohne 
irgend einen einigermafsen bedeutenden experimen
tellen Auffchlufs zu haben , zu thun vergönnt war. 
Möge ein zweyter Berthollet kommen, der dort zu 
unterfuchen anhebe, wo jener erfte endete, und der 
fowohl den Phänomenen der Cohärenz und der Kry- 
ftallifation, als jenen des Magnetismus und der Elek- 
tricität, und vor allem dem der Wärmebindung neue 
Seiten abzugewinnen vermöge, und durch diefe gelei
tet, das wahre Verhältnifs der phyfifchen und chemi- 
fehen Wechfelwirkungen , in Form eben fo einfacher 
als umfaffender Gefetze, zu entwickeln und zu erwei- 
fen fich befähigt zeige !

Indem Rec. fich unferen Lehrbüchern wieder zu
wendet, freuet er fich, die Sicherheit rühmen zu kön- 
uen, mit welcher, in einem, wie in dem anderen, der 
theorctifche Theil die einzelnen Thatfachen geleitet. 
Denn ift irgend in Schriften der Art folgerechte und 
den Lefer dem Zweifel überhebende Entwickelung 
der Theorie von Nöthen, fo ift es in folchen, welche 
beftimmt find, Vorträgen über die Wiffenfchaft zur 
Grundlage zu dienen. Was man auch dagegen fagen 
mag, der Lehrerfolg bleibt am beften gefiebert, wenn 
bey dem ZühÖrer erft dem Glauben und nach diefem 
dem Zweifel Spielraum gegeben wird. Tritt umgekehrt 
der Lehrer gegen die eigenen Folgerungen fogleich 
mit Zweifeln hervor, fo hebt er dadurch gleich von 
vorn herein, und damit für die ganze Dauer feiner 
Vorträge, das Vertrauen feiner Schüler in feine Ein-
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ficht auf, und zerftört irt diefen dadurch, nicht feiten 
für immer, deren Forfchungstheilnahme, und mit 
derfelben jede Freude an der Wiffenfchaft. Während 
es nun aber beide Verfaffer, foweit es ihnen thunlich 
fehlen, -weislich vermeiden, den Lefer in zweifelnde 
Stimmungen gerathen zu laffen, ift der Vf. von No. 1 
aufserdem noch bemüht, feine Lefer in den Stand zu 
fetzen, den Thatbeftand des Vorgetragenen an den 
Quellen zu prüfen 5 denn er weift auf diefe hin, was 
leider bey No. 2 gänzlich vermifst wird. Ueber die
fen Thatbeftand felbft, wie er lieh in beiden Schriften 
verzeichnet findet, fo wie über einige ihn begleitende 
Folgerungen und Zufätze, wollen wir noch einige 
Bemerkungen hinzufügen, fo dafs wir mit dem Inhalte 
der TF’fchen Schrift anfangen, und mit jenem der 
jE’fchen Darftellung enden.

No. 1. S. 14 bringt Hr. TV- die zür Gefchichte der 
-Chemie nölhige Literatur bey. Grüneres hieher ge
hörige Schrift und jene tabellarifche Ueberficht der 
Epochen, Entdeckungen und Erfindungen in der 
Chemie, verglichen mit deren gleichzeitigen Ereignif- 
fen der Weltgefchichte und begleitet von biographi- 
fchen und literarifchen Notizen, welche Kaftner fei
ner zu Halle (1814. 8) erfchienenen „Einleitung in. 
die neuere Chemie^ bey gab, die auf 174 enggedruckten 
Cctavfeiten eine Darftellung der genannten Gefchichte » 
vom Jahr der Welt 1996 vor Ohr. Geb. bis zum Jahr 
1814 n. Chr. G. gewährt, und welcher Trommsdorf 
(Journ. der Pharm. XVIII 2 St. S. 400) zugefteht, dafs 
fie eifernem Fleifse ihr Entliehen verdanke — diefe 
fcheinen Hn. TV. ganz unbekannt geblieben zu feyn. 
Wenn S.1 23 ($. 38) der TFTchen Schrift von den che- 
mifchen Verbindungen behauptet wird, dafs fie ftets 
in beftimmten Raum- oder Gewichts - Verhältniffen 
•ftatt haben, und dafs bey mehrfachen VerhältnilTen 
das zweyte oder dritte Verhällnifs ftets ein IVLultiplum 
oder aliquoter Theil des erßen fey ‘ fo weifen gewif- 
-fermafsen fchon die in demfelben $. aufgeführten 
Fälle, wo das Ve-rhältnifs von a zu b nicht 1:1, 
fondern 1 : If oder 1 : 2| ift, daraufhin, dafs jene 
Regel Ausnahmen geftatte, Was, abgefehen von den 
phyfifchen Beymifchungen (Löfungen, Verfetzungen 
heftimmter chemifcher Metallgemifche mit einem oder 
dem anderen Mifchungstheile in beliebigen Mengen 
u. f. w.) noch deutlicher hervortritt in allen Fällen, 
in welchen die Mifchungs - VerhältnilTe fortfehreiten, 
wie folgt; 1 : I5 1 : ll; 1 J 2. Jene Chemiker, wel
che die Urfache der feften Proportionen in der Un- 
thdilbarkeit der Atome fuchen, werden durch der
gleichen Fälle in die Alternative verletzt, entweder 
diefe angebliche Untheilbarkeit aufzugeben, und zu 
geftatten, dafs die Atome als kleinfte (aber nicht als 
unendlich kleine) Körperchen gehälftet, gedrittelt, 
geviertelt u. f. w. werden können> oder jeder Aus
nahme vom Gefetz der Multipla dadurch Thor und 

• £Ehür zu öffnen, dafs fie annehmen, wie folches in 
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unferen Zeiten nicht feiten Verfucht wurde, es treten 
in Fällen, wie obige Formel fie andeutet, die un
gleichartigen Atome bald im Verhältnifs von 1 : 
bald in jenem von 2:3, 2:5, 3 : 5 u. f. zufammen, 
was dann freylich alle möglichen Brüche zuläfst, ohne 
dafs man dabey in Gefahr geräth, die Unzerbrechlich
keit der Atome irgend in Zweifel zu ftellen. Hr. TV. 
felbft läfst übrigens den ganzen Streit über Atome und 
Grundkräfte , weil fich über das Wefen der Materie 
nichts fagen laße, in feinem Lehrbuchc unerörtert, 
und daran thut er ohne Zweifel lehr wohl. Ebenfo 
ftimmt Rec.Hn./F. vollkommen bey, Wenn derfelbej). 
24 die GrundftofTe nicht als unzerlegbar betrachtet, fon
dern nur zugefteht, dafs fie bis jetzt noch nicht zerlegt 
wurden , und wenn er ß. 381 diefe Meinung in Bezie
hung auf die Metalle ausführlicher begründet. Dem 56- 
ten 0. (S. 34) zufolge erwartet der Vf. beachtungswerthe 
Ausbeute für die Kenntnifs der Mifchungserfcheinun- 
gen von Verfuchen : „angeftellt bey tieferen Tempera
turen als die mittlere unferer Atmosphäre ift“. fj. 57 
gemäfs unterfcheidet er nicht Löfung von Auflölnng, 
wodurch .es ihm aber um fo fchwerer fallen mufs, 
das Gefetz der feften Proportionen unangefochten 
zu erhalten, da die Höfungen , als Erfcheinungen 
hauptfächlich der phyfifchen Anziehung, in Abficht 
auf Mifchungsverhältnifs vom Druck und von der 
Temperatur fich ftets mehr oder minder abhängig 
zeigen. Dafs es viele Fälle giebt, in welchen das 
Volumen zweyer chemifch vereinten Materien grÖfser 
ift, als das arithmetifche Mittel der Summe der ein
zelnen Volumina vor der Mifchung betagt, hätte bey 
Ö« 59 nicht unerwähnt bleiben follen. Bey ß. 94 und 
97 (S. 54 ff.) vermifst man ungern die Ergebniffe von 
TVeifse's Verfuchen über das Verhalten der prismati- 
fchen Farbeftrahlen zu einzelnen Pigmenten, und vor
züglich Seebeck's Nachweifungen des Lichtes in den fo- 
genannten dunkelenStrahlen, jenfeits der fogenannten 
Grenzen des Spectrum’s und des Gefetzlichen derWir- 
kungen diefer und Farbeftrahlen (Abh. der phyf. Claffe 
der K. Pr. Akademie der Wiff. aus den Jahren 1818 — 
1819. Berlin 1820. 4. S. 305 ff.) Auch hätte hier wohl 
der v. Gro«Äu//fchen Beobachtungen über jene Abän
derungen gedacht werden können, welche das Licht 
l’elbft vonSeiten gewiffer Medien erleidet, die es durch- 
ftrahlt (Gilbert*s Ann. LXI. 54 f.). Beccaria*s Be
hauptung, dafs vom Farbelicht getroffene fog. Licht- 
fauger im Dunkeln mit derfelben Farbe leuchten, die 
das zuvor eingeftrahlte Farbelicht befafs, war fchon 
lange vor Seebeck*s und Heinrich's\Terfuchen durch die 
Verfuche widerlegt, welche TVilfon (ß wertes oj experi- 
ments relating to the phosphoric a™d prismatic co- 
lours. London 1774. 4.) Gr°Uer (Phosphorefc. 
adam. Vienn. 1777. 8. p- l^-) und vorzüglich Felip, 
(Lehrb. d. Experimental-Naturlehre. Ansbach 1796. 
8. S. 289) dagegen beygebracht haben.

(Die Fortfetzung folgt im nächfien Stücke.)
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1) Leipzig, b, Barth: Handbuch der populären 
Chemie u. f. w. Von Dr. Ferdinand Wurzer 
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2) Ebendafelbft: Populäre Darstellung der neue* 
ren Chemie u. f. w. .Von Otto Finne Erdmann 
u. f. w. *

(Fortfetzung der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenjion.) 

BCy Verfuch 35 (S. 65) iß hinzuzufügen, dafs am 
pofitiven Pole Bley Hyperoxyd erfcheint; auch hätte 
Humphry Dav>y~ s fchönei’ Kreuzungs - V^erfuch mit 
Kochfalzlöfung, Silberoxydnitrat-und Lakmus-Löfung, 
wo ohngeachtet der Chlordurchleiiung die Silberauflö- 
fung ungetrübt bleibt} bey dem 36ten Verfuch wohl 
eine Stelle verdient. Dafs die fog. trocknen Säulen 
chemifche Zerfetzungen bewirken, auch wenn fie 
wirklich vollkommen trocken find, folgt aus den 
S. 66 citirten Verfuchen keinesweges, und dafs die 
beiden Electricitäten die Elemente der Wärme bilden 
(S. 69), wie Winterl und in neueren Zeiten Berzehus 
annahmen, hat bis jetzt zwar Mancher behauptet, 
»her noch Niemand bewiefen. Zur Darftellung des 
Sauerfioffgafes benutzt Hr. W. unter anderen auch 
eine eiferne Kugel (eine gewöhnliche Granate} in* 
dem er fie mit gepulvertem Braunitein© füllt, in deren 
Mündung einen hineingefchliffenen Piftolenlauf mit
telft Kütt beleftigt und über dellen freyes Ende die 
Mündung eines gebogenen Flintenlaufs. Unter den 
S. 78. $. 141 aufgeführten Verbindungen des Waßer- 
fioffs vermifst Rec. die mit Wismuth, Zinn und Ku
pfer, was um fo mehr auffällt, da der Vf. des fehr 
problematifchen Eifen-, Zink- und Mangan-Wafler- 
ßofl's gedenkt. Zur Darftellung der fog. chemischen 
Harmonika bedient fich Hr. W. nicht einer über 
die Hydrogenflamme zu ftürzenden Glasröhre, fon
dern einer Glasglocke; S. 81: „Es wird fich in der 
Glocke eine Zone finden, wo fie zu harmonifiren an
fängt. und den Ton der Glasharmonika (?) völlig nach- 
ahmFL Wenn Phosphor mit Jod in der Wärme be
handelt Hydrojodfäure gab (S. 89), fo waren beide, 
zumal das Jod, zuverläfsig nicht vollkommen trocken; 
Jod ift eine äufserft hygrofkopifche Subftanz, und es 
dürfte nicht geringe Schwierigkeiten haben, fich zu 
v^ewiftern, dafs, vorgängig der Erhitzung, alle

Ergänzungsbi, z, J. A. L. Z, Ziveyter ßandi 

atmofphärifche Feuchtigkeit völlig aus dem Spiele 
gekommen. Dafs Dobereiner's fog. Carbonium (S. 
92- 170) nicht reiner -Kohlenftoff, fondern eifenhal
tiger, alfo nur ein Graphit ift, den, beyläufig bemerkt, 
fchon Scheele nicht für eine chemifche, fondern für 
eine mechanifche Verbindung des Carbon, mit Eifen 
anfieht (Sämmtl. phyf. und ehern. Werke II. 232. 8)
folgt aus Gay-EuJJ'ac's Verfuchen; Ann. de Chim. et 
de PhyJicjue IV. 69. Auch find Döbereiner's Annah
men, dafs der Diamant aus 68,9 Carbon, und 7,5 Oxy
gen, und der Kohlenftoff aus 68,4 metallifchem Car
bonium und 1 Hydrogen beftehe (S. 91-—92. (). 169 

.—170), unerwiefene Behauptungen , deren Aufftel- 
lung, in Form einzelner , in einem Lehrbuche, 
dellen Vf. in der Vorrede ausruft: „Indeffen nicht im
mer ift das Neueße zugleich das PVahrefie“ {Wahre} 
mindeftens befremden mufs. D’s. Carbonium 
dürfte aufserdem jener von Scheele, aus dem Rück- 
ftande des mit verdünnter Säure behandelten Gufs- 
eifens erhaltenen fchwarzen Subftanz nahe kommen, 

, welche, mit Königswaffer ausgezogen, dem Reifsbley 
ähnelt, und die, mit Salpeter verpufft, wenigen weifsen 
Bodenfatz fallen liefs; Scheele's. Sämmtl. Sehr. II. 
233. Rec. zweifelt daran, dafs es einen Kienrufs 
giebt, der, in Menge verbrannt, nicht merkbare 
Theile von Afche hinterläfst. — Mit mehreren Che
mikern halt Hr. W. das Hydrogen für die lauernde 
Subftanzin der Salzfäure, Hodrojodfäure und Flufs- 
faure , oblchon die Stellung des Hydrogens im elektro- 
chemifchen Syfteme, dellen aus dem Verhalten zum 
Oxygen erfchliefsbare grofse Elektropofitivität, feine 
grofse Brennbarkeit im Gegenfatz der Unentzündlich
keit dos Chlor und des Jod, die Aehnlichkeit, welche 
Chlor und Jod mit einander durch ihr Verhalten zu 
den brennbaren Grundftoffen darbieten u. f. w. u.f. w. 
das Gegentheil nicht nur höchft wahrfeheinlich ma
chen, fondern diefes auch mittelft des Galvanismus 
erweisbar ift. Denn , fo gut wie bey der Wafferzerle- 
gung, mittelft der Poldräthe'.einer UoZ/n’fchen Batte
rie, Oxygen zum Zinkpol und Hydrogen zum Kupfer
pole fic.hbegiebt, und gleiche zerfetzende Vertheilung 
z. B. auch die Schwefelfäure, Arfenfäure u. f. w. er
fährt (fchon mittelft einfacher Ketten, deren fog. 
Erregerpaar aus Zink und Platin befteht), ebenfo 
auch die Salzläuie, Hydrojod- und Hydrobrom- 
Säure; Chlor, Jod und Brom treten nicht am Kupfer
pol, fondern am Zinkpol hervor, au jenem erfcheint 
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dagegen das Hydrogen. Fafsi man daher alle Haupt
verhalten zufammen, fo gehören Oxygen, Fluor, 
Chlor, Brom und Jod offenbar in eine und dieselbe 
Abtheilung des Syftems der Chemie, Hydrogen hin
gegen in jene, in welche Schwefel, Phosphor, Arfen 
und Tellur gemeinfchaftlich gebracht zu werden ver
dienen, und die Häßner (in feinen Grundzügen) durch 
Brennzünder bezeichnet, während er elftere unter 
der Benennung Zünder in eine gemeinfchaftliche Ab
theilung bringt. Dafs Chlor, Jod u. f. w. den Schwe
fel und den Phosphor nicht in dem Mafse fäuern, wie 
folches von Seiten des Oxygen der Fall ift, kann der 
Annahme, dafs in der Salzfäure, Hydrojodfäure u. f. 
w. das Hydrogen die gefäuerte Bafe ift, nicht zum 
Einwurfe gereichen, da Schwefel, Phosphor und Se
len jenen Säurern weit näher liehen als Hydrogen, 
das bekanntlich vom Schwefel wie vom Selen voll
kommen gelauert wird, da in den Chloriden des Ar
fen und Tellur bereits ein beträchtlich hoher Säue
rungsgrad erreicht erfcheint, und da Fluor, Chlor, 
Brom und Jod ihr Vermögen zu fäuern an mehreren 
Erd- und Erz-Metallen vollkommen, erprobt haben. 
In neueren Zeiten haben einige Chemiker die Grund- 
itofle in nichtmetallifche oder Ametalle und in Metalle 
abgetheilt. Ungeachtet diefe Eintheilungsart gegen 
fich hat, dafs fie negative Definitionen an die Spitze 
ftellt, und eine Claffe von Stoffen voranfchickt, deren 
Gefammtbenennung erft verftanden werden kann, 
wenn man weifs, was die folgende ClalTe in fich be
greift: fo ilt fie doch zu entfchuldigen; wie es aber 
Hr. JV. rechtfertigen will, dafs er (S. 102. $. 187) die 
Metalle felbft in Metalloide und eigentliche Metalle 
fondert, lieht IVec. nicht ein. Hätte er daraus iwey 
befondcre Glatten, nämlich Metalle und Metalloide, 
gebildet, fo würde er nicht mit der S. 101. 186 fei
nes Handbuchs befindlichen Ueberfchrift Metalle} in 
dem darauf folgenden ß. in Widerfpruch gerathen 
feyn. Die Metalloide fpaltet der nun folgende ß. 
in alltalifche: Kalium, Natrium, Ammonium, Ba
rium (Baryum), Strontium, Calcium, Magnefium, 
Lithium [das feiner gröfseren Aehnlichkeit wegen 
unmittelbar dem Natrium folgen follte] und erdige: 
Silicium, Zirkonium, Yttrium, Glycium und Alu- 
mium ; das Cerer ift, der älteren Eintheilung gemäfs, 
den Metallen beygegeben (und ebenfo das Tantal}, 
obgleich es den erdigen Metallen näher fteht, als ir
gend einem Metalle. Dafs das Ammonium blofs der 
Analogie wegen unter die alkalifchen Metalloide ge
bracht worden, findet man S. 108- 204 bemerkt.
Das Baryum wird ebendafelbft, 0- 205, unter der rich
tigeren Benennung Barytium aufgeführt. S. HO. j)- 
209 fügt Hr. W. der Befchreibung des Calcium hinzu: 
„Der von mir entdeckte flammende Pyrophor ver
dankt dem Calcium feine Eigenfchaften“. Es ift die
fer Pyrophor das durch Erhitzen von Aetzkalk und 
Phosphor gewonnene Calcium - Phosphorär, bereitet 
in einem Glafe, das im unteren Raume ein Gemenge 
von 2 Gewichtstheilen Kalk und 1 zerfchnittenen 
Phosphor, und darüber noch 3 Kalkpulver enthält, 
oben aber um j leer und während der Erhitzung (bis 
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fich im oberen Glasraume röthliche Phosphorftreifen 
zeigen) unten mit Sand umlagert, und durch einen 
Kreideftöpfel verfchlotten bleibt. So oft man nach dem 
Erkalten etwas ' von diefem röthlichen Pulver aus- 
fchüttet, entzündet es fich, und flammt, ehe es den 
Boden erreicht hat. Das Magneßum wird, der in 
ß. 188 angegebenen Reihenfolge ungeachtet, nicht 
unter den alkalifchen Metalloiden, fondern, S. 113.

216, zwifchen Silicium und Zirkonium befchrieben; 
wohin es denn doch auch nicht entfernt gehört. Wenn 
S. 114 f. gefagt wird: Barium (Baryum), Strontium, 
Magnefium und Calcium find minder brennbar, und 
Hr. IV. dann fortfährt: „weniger leicht folubel, und 
erfcheinen erdartig; daher werden fie von Einigen 
auch erdige Alkalien genannt“, fo fehlt vor weniger 
„als Oxyde find fie“ und mufs dann weitex' ftatt „da
her werden ße“ heifsen: daher werden diefe (näm
lich Oxyde) u. f. w.; denn dafs die genannten Me
talle felbft kein erdartiges Anfehen haben, war Hn. 
kV., da er 221 niederfchrieb, fo gut bekannt, wie 
jedem anderen Chemiker. Allerdings find die S. 115.

223 beygebrachten Gründe, dafs die Alkali- und 
Erd - Metalle Hydrüre feyen , zu beachten, und zwar 
um fo mehr, da die ftöchiometrifche Zahl des Hy
drogen, ihrer Kleinheit wegen, leicht eine geringe 
Menge deffelben überfehen lallen konnte; indel's 
fpricht doch gegen diefe Ritteriche und SeebeckAche 
Vermuthung die Thatfache, dafs trocknes Chlor und 
ölfreyes Kalium oder Natrium vollkommen waffer- 
freye Chloride geben; dafs aber im Chlor felbft noch 
ein kleinster Antheil Waffer chemifch gebunden zu
gegen fey, wird durch denfelben Verfuch fehr un- 
wahrfcheinlich, weil fonft, z. B. neben dem Kalium- 
chlorid, entweder Watter, oder in Folge der Wech- 
felwirkung von Chlor und Hydrogen, Oxygen und 
freye Salzfäure erfcheinen müfsten, was aber durch
aus nicht der Fall ift. Dafs die atmofphärifche Luft 
kein Suboxyd fey (S. 187), beweift ihr Verhalten zum 
Lichte. Giooena' s Meinung (S. 194), dafs zu der 
Salpcterbildung die organifchen Materien kein Azot 
hergeben, wiewohl fie die Bildung des Mauerfalpeters 
und mehrere verwandte Phänomene für fich hat, hätte 
doch wohl, da fie zu den unerwiefenen Behauptungen 
gehört, zweckmafsiger eine Anmerkung, als einen 
gefüllt- Nach dem Verhalten des Salpetergafes zur 
wäfferigen Löfung des Eifenoxydulfulphat fuchte Rec. 
S. 195—198, und namentlich bey (j. 411 und bey 
Verfuch 143 vergeblich. Diejenigen, welche alle Mi
neralquellen als Ausfpühlwaffer der Gebirge betrachten, 
mögen beherzigen, was Hr. kV. S. 205 D- 438 treffend 
entgegnet; ob dergleichen Quellen aber galvanifchen 
Urfprungs feyn können, wie 484 vermuthet wird, 
darüber möchte der als glücklicher Arzt und ausge
zeichneter Chemiker gedoppelter Beurtheilung fähige 
Vf. jetzt auch wohl eine andere Meinung hegen, als 
jene, welche mit der vertheilenden Wirkung galvani- 
fcher Batterieen in directem Widerfpruche fteht. Wie 
früherhin, irrt Rec. nicht, Parmentier den lächeln- 
erregenden Vorfchlag machte, das Andenken gro
fser Männer durch eiferne Medaillen zu bewahren, 
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deren Metallgehalt man der Afche ihres Blutes ent
zogen hatte, fo ftiefs Rec., zu feiner Verwunderung 
auch hier, S. 221 ß. 471, auf einen ähnlichen Wink : 
„Diefe Säure (die aus Knochen bereitete, annoch bis 
zum Nichtzerfliefsen verunreinigte Phosphorfäure) 
pafst fehr gut zu Denkmälern an (auf) Verftorbene.“ 
3. 363 ö* 827 erinnert Hr. fV. an das von Prouft (foll 
heifsen Prout) beobachtete Vorkommen von freyer 
Salzjaure im Magen eines Kaninchens (Phil. Trans
act. 1824 und daraus in den Ann. de Chim. et de Phyf. 
Septm. 1824. S. 36 und in Kaftner's hxc\i. f. d. gef. 
Naturi. III. 92 f.); möchte es Hn. W., der fich ebenfo 
häufig als lehrreich mit zoochemifchen Unterfuchun
gen befchäftigt, doch felber gefallen, diefe Beobach
tung weiter zu verfolgen! — Hinfichtlich des Vor
kommens von Queckjilber im Kochfalz findet fich un
ter den älteren Chemikern wohl bey Kunkel das Be
achtungswerthelte ; übrigens mufs bey diefen und 
allen ähnlichen Vorkommen zunächft entfchieden 
feyn, ob auch die etwa bey dergleichen Verfuchen 
angewendete Schwefelfäure frey von Merkuroxydful- 
phat war. Merkurfeien ür möchte z. B., wenn auch 
in fehr kleinen Mengen, doch aber in vielen Gegen
den Schwefelkiefe häufiger begleiten, als man ge
wöhnlich annimmt, dafs es der Fall fey. Unter den neu
eren hieher gehörigen Beobachtungen ift die von Wei
gel, fo wie die von Geiger (Berlinifches Jahrb. f. 
d. Pharniacie XVIII. 255), den S. 364 erwähnten 
Wahrnehmungen noch beyzufügen. Warum nennt 
der Vf. S. 364 Kalium Potajjium} dem entge
gen, was er zuvor S. 106 gefagt? Potaffirtes 
WafTerftoffgas klingt für Ohren, denen die Abkunft 
des Wortes Potajje (von Pottafche) bekannt ift, doch 
m der That barbarifch. Die Phosphorfulphüre find 
keinesweges immer gelblich (S. 366 836) , denn
das aus weingeiftiger Schwefelkalium - Löfung mittellt 
Phosphor gefällte Sulphür ftellt, fo lange noch keine 
Einwirkung des Lichtes darauf ftatt hatte, ein wei- 
Jses Pulver dar. Die Kleefäure (Oxalfäure, S. 378) 
kommt nicht lediglich in der organifchen Natur , fon
dern auch im Mineralreiche vor, ebenfo auch die 
Effigfäure und die Ameifenfäure. Glycyrrhizin und 
Oelfüfs (S. 420) hätten billig nach $. 997 (S. 421) auf
geführt werden follen, da fie mit dem Zucker Kaum 
mehr als den Gefchmack theilen. Dafs die ^ärke 
(Amylon) nach Hall durch Behandlung des mii'Waf- 
fer bereiteten Stärkebreys und Auswafcben mit Waf- 
fer, das durch Schwefelfäure angefäuert worden 
fehr weifs wird, hat feine Richtigkeit; es verdiente 
aber noch unterfucht zu werden, ob hiebey mit der 
Stärke keine wefentliche Aenderung vorgeht. Auch 
wird man, faUs von diefer Bleichungsart im Grofsen 
Gebrauch gemacht werden follte, darauf Bedacht neh- 
men müllen, dafs bey der Stärke kein Gyps verbleibt. 
Bey der im 1007ten S. 424 befindlichen Befchrei- 
bung der Pflanzenfafer (Lignin) wate eihe Hinwei- 
fung auf Geiger s geiftvolle Anficht von der Entfte- 
hung diefes — für die gelammte Pflanzenwelt fo be
deutungsvollen Bildungstheils __ wohl am piatze 
wefen. Rec. fand im Alkohol (S, 437) nach Sömmer- 

ring's vom Rec. abgeändertem Verfahren mitlelft 
Thierblafe dargeftellt (in warm gehaltenen Gefäfsen, 
neben welchen gebrannter Kalk, oder Vitriolöl, oder 
falzfaurer Kalk fich befindet, während das Ganze mit 
einer mit ihrem Rande möglichft luftdicht anfchlie- 
fsenden Glocke überdeckt worden) gegen Chevallier* s 
Erfahrung, weder Osmazom, noch widerlich fchme- 
ckende nur im Alkohol lösliche Subftanz, wenn die 
Thierhaut zuvor, nach Sömmemng" s Anleitung, ge
hörig gefäubert und verdünnt worden war. Mit 
Recht hat der Vf. (S. 428) der Geiger fchen Vorfchrift 
zur Bereitung des Aethers vor anderen Verfahren den 
Vorzug ertheilt; Rec. befolgt diefelbe fchon feit Jah
ren mit dem heften Erfolge, und benutzt fie auch bey 
kleinen Mengen, unter Anwendung von hohen glä- 
fernen Tubulatretorten, zu vollftändig anfchaulichen 
Vorlefungsverfuchen. Wenn es fich bey der Bildung 
des Aethers zunächft nur um Wafi'erentziehung und 
Oxydation handelte , fo ift fchwei' zu begreifen, wa
rum z. B. durch Erhitzen des Alkohols mit Kali (Aetz- 
kali) kein Aether zu Stande kommt; die Oxydation 
des Alkohols ift bey dem ganzen ProcelTe offenbar eine 
Nebenfache und zur Effigfäure - Bildung kommt es 
dabey vielleicht nur wenn atmofphärifches Oxygen 
von der Mitwirkung nicht ganz ausgefchloffen ift. Dafs 
aber der Entftehung des Aethers die der Schwefelwein- 
fäure vorangeht, haben Sertürnefs und dann Hen- 
nel's Verfuche fo gut wie aufser Zweifel gefetzt; eben
fo auch, dafs dabey Hypofchwefelfäure nie entfteht. 
Wenn der Rückftand von dem nach Geiger darge- 
ftellten Aether keine Schwefelweinfäure mehr enthält, 
fo liegt der Grund lediglich darin, dafs bey diefem 
Verfahren immer nur fo viel Schwefelweinfäure zu 
Stande kommt, als gleich darauf wieder, in Folge 
der Erhitzung, zerfetzt wird. Hn. Ws. Freund, Pan 
Mons, war fchon vor mehr denn 20 Jahren der rich
tigeren Anficht über die Aetherbildung fehr nahe ge
kommen , obgleich Sertürner fchon früher der Ein
ficht in die Natur diefes Procelfes, durch feine Ent
deckung der Schwefelweinfäure und Weinfchwefel- 
fäurc, das Hauptlhor eröffnet hatte. Von diefer 
Säure ift übrigens bty,Hn. W. nicht hier, wo ihre 
Erwähnung unumgänglich fcheint, fondern fchon 219 
Seiten zuvor, nämlich S. 210 ß. 442, mit wenigen 
Worten die Rede; es heifst nämlich dort kurzweg: 
„Die Schwefelweinjaure Sertürner's und Dabit’s, fo 
wie die, welche Braconnot bey der Behandlung der 
Pflanzenfafer u. f. w. mit Schwefelfäure erhielt, ift 
UnterfchwefelJ'äure mit einem eigenen ölartigen 
Stoffe.“ Gay-l,u[Jac} Vogel u. A. haben derglei
chen früher behauptet, aber nicht bewiefen, und 
fchon Sertürner's Verfuche, welche vor Hennel dar- 
thaten, dafs die Weinfchwefelfäure erhitzt nicht in 
Hypofchwefelfäure und Oel, oder vielmehr, und 
Aether, fondern in Schwefelfäure und Aether zer
fällt, zeigten analytifch das Irrige jener Anficht, 
während für diefelbe fynthetifch den Beweis zu 
Hellen (durch Vereinigung von Hypofchwefelfäure 
und Aether zu Schwefelfäure) die Verfechter der 
Gay - Luffac’kh&n. Anficht bis auf diefen Tag fchul- 



247 ‘ ^HGÄNZWOSBL.

dig geblieben find. Uebfigens zählt Hr. IV. den Wein- 
geift (und damit auch den Aether) zu den bafifchen 
Subftanzen , und rechnet hieher auch die fogenannten 
jcharfen Pflanze nfiojfe > die zum Theil kampferartig 
find, und hier nur (ß. 1021 S. 429) niit ein Paar 
Worten berührt werden. Hinfichtlich des Weingei- 
ftes und zum Theil auch des Aethers theilt Rec. Hn. 
IVs. Claffificationsprincip, -hält jedoch für nothwen
dig., diefe Art Bafen von den organifchen Salzbafen 
durch eine paffende Bezeichnung zu fondern. Eine 
dergleichen Bezeichnung findet man im erften Bande 
Von liajtner'.s Theorie der Polytechnochemie (S. 258), 
wo Weingeift, Aether, Naphthen, Brenzäther und 
alle übrigen ätherifchen Oele unter der allgemeinen 
Bezeichnung Brennbafen zufammengefafst werden. 
Ebendafelbft (S. 292) wird auch der Pfianzenduft als 
ein von den ätherifchen Oelen in Hauptmomenten 

,abweichendes organifches Erzeugnifs charakterifirt. 
Nachdem Hr. IV. jene Subftanzen , „welche falt ganz 
aus Kohlenftoff und Wafferftoff zufammengefetzt 
find und nur fehr kleine Mengen Sauerftoffes enthal- 
ten“ (wohin er die ätherifchen Oele, Kampfer, Bal- 
fame, Harze, Milche oder Gummi-Harze, Caut«houc, 
Erdöl und Erdharz, Cerin und Myricin, fixe Oele, 
Elam und Stearin und Cetine bringt) fehr kurz ab
gehandelt hat, wendet er fich zu den „acideji Ver
bindungen des Kbhlenftoffs mit Wafferftoff und Stick- 
fioff“, die Hr. JV. lediglich, weil fie zu den drey- 
und mehrfachen Verbindungen gehören, und Hau^t- 
beftandtheile haben, wie fie in den pflanzlichen Er- 
jzeugniffen als charakterifirende Stoffe hervortreten 
(Carbon, Azot, Hydrogen), erlt hier befchreibt, ob
gleich ihre Kenntnifs fchon bey der Betrachtung der 
Metalle unabweisbar erfchien. Bey einer neuen Auf
lage feines Handbuches wird er ohne Zweifel von einer 
Folgenre.ihe abgehen, die, was offenbar zufammenge 
hört, gewaltfam trennt — weil ein derBlaufäure ähnli
ches Erzeugnifs auch in einigen ätherifchen Oelen vor- 
kommtl L. Gmelin u. A. find hierin fchon lange mit 
einer zweckmäfsigeren Anordnung der Vortrags-Ge-' 
genftände vorangegangen. Den entfärbten Indigo 
halt Hr. JV. mit Döbereiner (und mit Chevreul) für 
eine fogenannte Hydrogenfäure; Rec. ift auch jetzt 
noch, nachdem (He hieher gehörigen X erfuche von 
Berzelius vorliegen, derfelben Meinung- das Verhal
ten dei* Hydroindigfäure zum Oxygen ähnelt nicht 
nur im hohen Grade ^enem der Hydrothiqnfäure , fon
dern fchliefst fich auch in gewiffer Hinficht dem Che
mifchen der Blaufäure an; indeffen fehlt für die 
Cheuvreiiriche} wie für die Berzelius’ichc Anficht 
noch das (die Richtigkeit einer von beiden Anfichten 
unbezweifelbar darthuende) Becperimentum crucis; 
z, B. die Behandlung des abfolut trockenen weifsen 
Indigo mit ebenfo trockenem Oxygen, bey hinrei- 
chen4 erhöhetem Druck und mafsiger Erhitzung; ob 
dabey Waffer erzeugt werde oder nicht ? Ferner : die Er- 

;hitzung des wafferleeren weifsen Indigo mit trockenem 
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Schwefel u. f. w. — S. 467 u. ff. wendet fich Hr. 
W. zu den „Bafifchen, Verbindungen des Kbhlen
ftoffs mit Waffer - Stick - und Sauerftoff“. Die erfte 
Abtheilung (a) derfelben nennt er thierifch - ve- 
getabilifche Subftanzen, und führt als folche auf: 
Morphin, Daturin, Atropin u. f. w., Ferment 
oder Zumin, Triticin (Kleber), Kleber und Fungin ; 
das find aber lauter Pflanzen - Erzeugniffe. Rec. 
meint die Zeit fey; doch vorüber, in der man 
Verbindungen darum thierifche (richtiger thierliche; 
denn Erftes deutet an, dafs die Subftanzen thun und 
wirken nach Art der Thiere, Letztes, dafs in ihnen 
Etwas gegeben ift, was an das Beftehen oder an die 
Zufammenfetzung der Thiere erinnert) nannte, weil 
fie Azot enthalten; denn mit demfelben Rechte würde 
mau auch den Indigo, die Blaufäure, den Blauftoff, 
die Salpeterfäure als thierliche Verbindungen zu be
zeichnen haben, und von einer thierlichen Abftam- 
mung, worauf jene (von Hn. ÄF. gebrauchte Bezeich
nung zunächft hinweift, ift denn doch auch bey kei
nem einzigen jener Erzeugnifle die Rede, welche Hr. 
W. unter thierifch - vegetabilifche begreift. Die 
zweyte Abtheilung (b) ift überfchriehen : „Von den 
animalifchen Subftanzen“, wo dann Mucus, Eyweifs- 
ftoff (wenn der Vf. hier das Wörtchen fioff anhängt, 
warum denn nicht auch bey Mucus, Gallerte u. f. w., 
oder warum läfst er es bey Eyweifs auch nicht weg, 
da er doch bey Mucus nicht Gebrauch davon machte?) 
Gelatin, Osmazom, Gaiactin, Fibrin, Hämatin (Blutroth) 
Gallenftoff, Harnftoff und Chitin an die Reihe kommen. 
Im ß. 1180 (S. 492) erinnert Hr. JV. an Macquer s 
wohlgelungenen Verfuch, faueren Traubenfaft, den 
Jederman der Weinzeugung für unfähig erklärte, 
durch Zufatz von Zucker dahin zu bringen, dafs er 
trefflichen Wein gebe; Rec. hat in den Jahren 1806, 
1816 und 1829 vort diefem Mittel erfpriefslichen Ge
brauch gemacht, zugleich aber auch beftätigt gefun
den, was fchon Stahl erfahrungsgemäfs lehrte, dafs 
die Gährung durch den Zufatz von Zucker fehr ver- 
langfamt wird, wefshalb es unbedingt nothwendig 
tft, das carbonfaure Gas dabey fo abzuleiten, dafs 
dagegen keine atmofphärifche Luft zur weinigen 
Flüffigkeit zu treten vermag, weil fich fonft nicht 
blofs etwas, fondern fehr viel Effigfäure auf Koften 
des Weingeiftes bildet, was in gut eingerichteten Moft- 
jähranftalten nun fchon feit mehr denn 20 Jahnen über
haupt gänzlich vermieden wird. Verwefung und 
Faulnifs werden von dem Vf. als nicht verfchiedon 
betrachtet, wogegen jedoch die Bedingungen (für erfte 
Meidung tropfbaren affers , für letzte nothwendi- 
gen Zugegenfeyns deffelben) und die Erzeugniffe (Hu- 
musfäure, fettige Säuren,, in gewißer Beziehung viel
leicht auch Salpeterfäure , fammt erdharzigen und 
kohligen Subftanzen und dagegen : überwiegend viel 
Hydrogcnide; nämlich Ammon, Hydrothion, frta- 
kende Hydrocarbone u. f. w.) fprechen.

(Di« Fortfei^ung folgt im nächße^ Stücke.)
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1) Leipzig, b. Barth: Handbuch der populären 
Chemie u. f. w. Von Dr. Ferdinand Wurzer 
u. f. w.

2) Ebendafelbft: Populäre Darstellung der neue
ren Chemie u. f. w. Von Otto Finne Erdmann 
u. f. w.

{Fortfetzung der im vorigen Stücke ab gebrochenen Recenfion.) 

ßcy den fäulnifswidrigen Mitteln, ß. 1202 (S. 501), 

hätte der im Jahr 1826 fchon lange bekannten Wir
kung der Holzfäure (wie jetzt fehr wahrfcheinlich 
ilt, der kreofothaltigen Effigfaure) auf Fleifch gedacht 
werden follen ; auch war damals Appert’s Verfahren 
zur Aufbewahrung von Nahrungsmitteln fchon viele 
Jahre hindurch in Gebrauch genommen. Rec. hatte 
vor mehreren Jahren Gelegenheit, fich von der An
wendbarkeit diefes Verfahrens auf fchon gekochte 
Speifen zu überzeugen; er fand £ bis Jahr zuvor 
bereitete Eycrfpeifen, ab-und eingefottene Milch-, fo 
wie auch Fleifch - Spcifen verfchiedener Art, fo bald 
nur die fie enthaltenden Gefäfse zuvor in heifsem 
Waffer gehörig angewärmt worden waren, gerade 
fo fchmackhaft, als ob fie ganz frifch bereitet wor
den feyen. — Im letzten (7ten), den Salzen gewid
meten Abfchnitte hatte wohl billig bey Salpeterfäure 
des Natron - und Kalk-Nitrat, bey Borfäure des Ver
haltens derfelben zu erdigen Alkalien, bey Phosphor- 
Jäure jenes zu Magnefia und Ammon, bey der Amei- 
jenjaure ihrer reducirenden Wirkung auf Silberoxyd 
u. f. w.,' und bey Benzoefäure und Bernfteinfäure 
des Verhaltens ihrer Alkalifalze zu Eifenoxyd- und 
Manganoxyd - Salzen gedacht werden follen. Die 
Verbindungen der Hydrochlorinfäure (Salzsäure) 
nait Salzbafen betrachtet der Vf., der älteren Anficht 
gemäfs, nicht als Metallfloride, fondern als hydro- 
chlorfauere Salze. Möchte er es verfuchen diefe An
ficht durch neue Verfuche zu unterftüizen ; von ihm 
aaigeftellt würden fie der Wifienfchaft jedenfalls er- 
fpriefslich werden.

No. 2. Manches yOn jenem, was im Vorftehen- 
den hinfichtlich des Inhalts des TPfchen Lehrbuchs 
bemerkt wurde, findet auch auf den des E'fchen 
Werks feine Anwendung; doch ftöfst man hier noch 
auf Eigenthümlichkeiten, welche in einer Recenfion

Ergän^ungibh «, J, A. L, Z, Zweiter Band. 

nicht überfehen werden dürfen, weil fie zu berühren 
fowohl die Lefcr als der Vf. es dem Rec. zur Pflicht 
machen.

Sättigung und Neutralifation find Hn. E. (wie 
den älteren Chemikern) gleichbedeutende Begriffe (S. 
14 ff.), während doch die Neutralifation nur eine be
ftimmte Stufe der Verbindung, aber keinesweges die 
Erfchöpfung des ganzen Faffungsvermögens der einen 
Subftanz für die andere bezeichnet. Das Kali z. B. 
ift im Kalifulphat neutralifirt, aber nicht gefättigt, 
im Bifulphat hingegen gefättigt (es kann, zur feften 
Proportion, nicht mehr Schwefelfäure aufnehmen; 
es ilt an Schwefelfäure fatt), aber nicht neutralifirt. 
Will aber etwa Hr. E. das einfache Sulphat als eine 
Bafe betrachtet willen, welche, verglichen mit dem 
Kali, fehr gefchwächt erfcheint in ihren Wirkungen 
auf Säuren, fo ift das Bifulphat feiner Definition zu
folge dennoch keinesweges neutralifirt, und mithin 
ebenfo wenig gefättigt; denn von Jolchem Hali gilt 
daun, was Hr. E. (S. 15) von den mehlen chemifchen 
Verbindungen bemerkt, dafs es (im Bifulphat) mit 
feinen Eigenfchaften in jenen des Sulphats unterge
gangen ilt, oder, wie Hr. E. fich ausdrückt, dafs es 
(das Sulphat) die Eigenfchaften eines feiner Beftand- 
theile (der Schwefelfäure) zum Theil behalten 
hat. Zwifchen Löfung und Auflöfung unterfchei- 
det der Vf. ebenfalls nicht, und letzte chara- 
kterifirt er in einer Weife, wie es, fo viel 
Rec. weifs, bis dahin noch nie verfucht wurde. 
„Solche Verbindungen (heifst es S. 15) fehr ikräftig 
wirkender und mit hervorftechenden Eigenfchaften 
begabter Stoffe (wie kurz zuvor beyfpielweife er
wähnt worden: die Vermifchung des Waffers mit 
Schwefelfäure und die des Zuckers mit Waffer) mit 
dem indifferenten Waffer, oder einem anderen ähn
lichen Körper, nennt man, wenn fie in fluffiger 
Form erfeheinen, gewöhnlich Auflöfungen der Kör
per, und unterfcheidet fie von denjenigen chemifchen 
Verbindungen, deren Beftandtheile unter günftigeit 
Umftänden zur Neutralifation gelangen können, 
obgleich ein wefentlicher Unterfchied zwifchen die
fen nur verfchieden modificirten Erfcheinungen der 
Verwandtfchaftskraft nicht ftattfindet.“ Rec. bemerkt 
hiebey und hiegegen: Auflöfungen nennt man ent
weder alle jene Fälle, in welchen ein Fluffiges ein 
von ihm verfchieden geartetes Starres oder Weiches, oder 
doch ein in abweichender Form Fluffiges i» fich auf
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nimmt, ohne dafs man dabey die Frage aufwirft, ob 
beide, folchergeftalt in Verbindung getretene, Ma
terien nur phyfifch, oder zugleich auch chemifch aus
geglichen erf heinen (wie man denn, in diefem Sinne, 
fowohl das Verdünnen der Schwefelfäure mit Wailer 
—- wiewohl diefes von Einigen weder zu den Löfungs- 
noch zu den Auflöfungs-Erfcheinungen gezählt, und 
dtiher auch nicht Löfung oder Auflöfung, fondern 
Verdünnung genannt wird — und das Zergehen oder 
Schmelzen des Zuckers im Walfer, als auch das Ein
gehen z. B. des Kalks in die fluffige Effigfäure, des 
Melalloxydes in die flüffige Säure oderßafe u. f. w. 
als Auflöfungen betrachtet), oder man unterfcheidet 
L,öfung und Auflöfung, indem man den erften Aus
druck bey der rein phyfifchen (mechanifchen, oder auch 
lediglich durch Entgegnung von Wärme und Cohäfion 
zuStande gekommenen), keine wefentliche Verände
rung der chemifchen Eigenfchaften erzeugenden Wech- 
felwirkung, den letzten hingegen nur bey jenen auf 
chemifche Entgegnung fich gründenden WechfelWirkun
gen anwendet, wo beide, das Mittel (Auflöfungsmittel) 
und das darin Aufgenommene, wechfelfeitiger Aus
gleichung ihrer chemifchen Wirkungswerthe und da
durch bedingter Erlangung neuer chemifcher Eigen- 
fchaflen unterworfen erfcheinen. Jede Auflöfung 
(Diffolutio') fetzt Löfung (Solutio) voraus, oder ift 
von ihr begleitet, aber nicht umgekehrt; auch hat 
Löfung nie nothwendig chemifche Ausgleichung im 
Gefolge. Dasjenige Walfer, welches die gafige Schwefel
fäure, fie in fich aufnehmend, in Vitriolöl verwandelt, 
ift ein auflöfendes, Walfer hingegen was diefe chemi
fche, mit neuen Eigenfchaften hervortretende Verbin
dung verdünnt, ein löfendes; und ebenfo iß alles 
Walfer, was Kryftallifation bedingt, ein chemifch 
gebundenes, das hingegen, was folche Kryßalle, fie 
ichmelzend, in fich aufnimmt, oder was ihnen an
haftet (wie im Kochfalz), ein phyfifch verbundenes. 
Die erfte Vereinigungsweife, und fo auch jene der 
gafigen Schwefelfäure mit Welfer, ift ftets mit fehr merk
licher (im letzten Falle heftiger) Elektricitäts - Erre
gung verbunden, die phyfifche, z. B. die blofse Lö
lling nur in fo weit mit fpurenweifer (und auch die
fes fehr feiten) , als es dabey zu fehr beträchtlichen 
Temperaturumftimmungen kommt. Uebrigens
hätte bey „Chemifche Verwandtfchaft wohl auf das 
Unpalfende diefes veralteten, ftatt der Erklärung nur 
ein Wort, und noch dazu ein in diefem Falle un
richtig gebrauchtes,'darbietenden Ausdrucks aufmerk- 
fam gemacht werden follen, was jedoch der Vf. nicht 
nur unterlaßen hat, fondern dem er auch, zur Er
läuterung deffelben, eine BegrifFsbeftimmung hinzu
fügt, welche den Anfänger über die Hauptfache nicht 
weniger im Dunkeln läfst, als das Wort Verwandt- 
fchaft felbft. Er bemerkt nämlich, S. 14, man nennt 
Körper, welche gegenfeitig ein „Beftreben^ zur Ver
einigung haben, verwandte Stoffe. — Erinnert fich 
nun der Anfänger, dafs von Befirebungen nur dort 
die Rede feyn kann, wo es fich von Willenslhätigkeit 
handelt, fo geräth er in Gefahr, die chemifch wirkfa- 
mca Stoffe Wefen zu betrachten^ welche, wann 
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fie fich wechfelfeitig zur Vereinigung beftimmen, 
Trieben folgen, die vom W’illen abhängig find, und 
die mithin diefen auch, und damit Befeelung in den 
Stoffen, vorausfetzen lallen. Späterhin, wo von 
der fog. Wahlverwandtfchaft die Rede ift (S. 17), 
wird zwar hinzugefügt, dafs bey diefer Erfcheinung 
an eine freye Wahl nicht zu denken fey, aber die 
Wahl felbft ift damit noch nicht ausgefchloffen, und 
fie hätte gleich von vorn herein befeitigt werden fol
len. Auch findet es Rec. auffallend, dafs der Vf. an
nimmt, feine lehrbegierigen Lefer feyen bereits mit 
der Chemie bekannt; denn er beginnt S. 16 mit den 
Worten: Nicht alle Körper haben, wie bekannt, Vcr- 
wandtfehaft zu einander u. 1. w. Bey der Definition 
der Säuren ift von einer Berückfichtigung der galva- 
nifchen Zerfetzungsverhalten ihrer wälferigen Löfun- 
gen zunächft gar nicht, und von ihrem Salzbildungs
vermögen erft bey den Salzen die Rede, und nur an 
ihren fauren Gefchmack und Röthung verfchiedener 
blauer Pigmente wird appellirt, wenn es gilt, fie als 
folche kenntlich zu machen. Hienach find zl B- fte- 
chend füfslich fchnieckende Benzoefäure , die füfslich 
fchmeckende Hydrothionfäare, die rneiftenlheils ei- 
genthümlich widrig, aber nicht fauer fchnieckende 
Metallfäuren, die anfänglich kühlend und dann 
ftechend fcharf bitterlich fchmeckende Blaufäure 
U. f. w., ferner die zwar Lackmus fchwaeh rö- 
thende, aber doch völlig gefchmacklofe Harnfäuere 
u. f. w. keine Säuren. Bey den Alkalien heifst es 
unter anderen: „Die gelbe Farbe der Tinctur derCur- 
cumawurzel wird durch die Alkalien gerothet (wel
che Alkalien röthen denn das Curcumapigment ?) 
oder gebräunt, und diefes Mittels bedient man fich in 
Geftalt gefärbter Papiere am häufigften zu ihrer Aus- 
mittelung/' Es ift aber bekannt, dafs gerade diefes 
Reagens für die Alkalien zu den unficherften gehört, 
da es von Borfäure in Braunrolh übergeht, vom Dran- 
oxyd-Sulphat und-Vitrat, fo wie vom Kupferoxyd- 
Acetat aber gebräunt wird. Weiterhin (S. 23) wird 
von den Salzbafen bemerkt, dafs fie die Fähigkeit be- 
fitzen , Säuren zu neutralijiren. Da der Vf. zuvor (S. 
15) Neutralität an der Gegenwirkung von Schwefel
fäure und Kalk erläutert, und mithin den Ausdruck 
Keinerleyheit, wie fonft immer gefchah, auf die gegen- 
feitige gleiche Erfchöpfung der den Beftandtheilen des 
neutralen Gemifches für fich zukommenden Eigenwir
kungen und nicht etwa , im Sinne von Berzelius, auf 
das ftöchiometrifche Beftandtheilv^rhältnifs- bezogen 
willen will (eine Beziehung, der auch in dem ganzen 
Abfchnitt, überfchrieben Proportionen, S. 24-— 32 
nicht gedacht wird) : fo gehören mithin viele Erzme- 
tälloxyde, fo weit fie nämlich mit Sauren lösliche 
Salze geben, nicht zu den Bafen, da diefe Art ihrer 
Salze Lackmus entweder röthen, oder feltener (wie 
Merkuroxydul - Nitrat, Bleyoxyd-Subacetat u. f. w.) 
Geröthetes bläuen, und felbft auch jene erdigen Alkali
en, welche als Carbonate fich im Wafl'er löslich zeigen, 
find Obigem gemäfs nicht den Neutralen beyzuzählen, 
da ihre wäfferige Löfung Lackmusroth bläuet. Auch 
wird man, nur die Gegenwirkung auf Pigmente ho» 
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fragend, die Borfäure für eine Bafe halten müßen, 
da fie z. B. mit den zweyten Fluoriden des Kalium 
und des Natrium, wenn fie denfelben unter gewißen 
Verhältnißen beygegeben worden, die zuvor gerö- 
thete Lackmustinctur bläuet. In welchem Malse 
fchwankend überhaupt die auf Pigment-'Gegenwir
kungen gegründeten Kennwerthe chemifcher Agen- 
tien find, beweifet mehr denn ein fogenanntes Neu
tralfalz , und mehl denn eine Säure oder Bafe. Ro
loff fah Lackmuspapier von reinem Salmiak, Schra
der von Natronacetat (und zwar von folch einem, 
welches Fernambuck violett machte) fich rölhen ; N. 
Berlinifches Jahrb. f. d. Phann. II. 262 u. I. 249. 
Während das Sulphat des Kupferoxydes, fo wie jenes 
des Zinkoxydes, Lackmus ungeröthet läfst, wird 
Lackmustinctur vom Wismuthoxydnitrat fehr ftark 
und vom Silberoxyd - Nitrat wenigftens anfänglich 
geröthet. Dagegen läfst, Richter zufolge (Bourgefs 
Chern. Handwörterb. fortgefelzt von Richter III) fog. 
fälzfaures Zinnoxydul, Lackmus- wie Veilchen-Blau 
ungeändert, und Kalkoxalat grünt letzteres, wenn es 
mit Veilchcnfyrup gefotten wird, und felbft dann, 
wenn man es aus überfchüßiger Säure niedergefchla- 
gen hatte; vergl. Bergman Opp. I. 263 und Guyton 
Morveau Allg. theoret. u. prakt. Grundf. der ehern. 
Affinität oder Wahlanziehung; a. d. Fr. von Dr. J* 
Veit, herausgeg. von Dr. S. F. Hermbffädt. Berlin 
1794. 8- S. 158. Ebcnfo geht Veilchenblau in Grün 
über durch Merkurchlorid (Henry Chemie für Dilet
tanten, a. d. Engi, von Dr. J. B. Trommsdorff. Er
furt 1803. 8- S. 136), fo wie durch Zinkoxyd - Acetat 
und -Vitrat, was fchon Neumann , in f. Praelect. 
chem. herausgegeben von Zimmermann (Berlin 1740. 
4- p. 35) erwähnt, mehrerer ähnlicher, fowohl das 
Lackmus- und Veilchen-Blau, als die mciften Blau- 
iarben der Blumen betreffender, Gegenwirkungen 
nicht zu gedenken. — S. 27, bey der Lehre von 
den Proportionen fagt dei’ Vf.: „Wollaffton giebt dem 
Sauerftoffe 10, Berzelius 100, Dalton}., Davy und 
Döbereiner dagegen dem Wafferffoffe 1.“ Diefe 
Auslage aber enthält eine kleine Unrichtigkeit. Wäh
rend nämlich Wollaffon und Thomfon den Sauerftoff 
als Einheit fetzten, nahm Dalton und mit Humphry 
Davy. den Waßerftoff dafür an; vergl. Thomfon's 
Abh. in deßen Annals of Philofophy Vol. II n 39 f. 
109 f. 197 f. 283 f. Vol. III. 134 £ 375 f. und Vol. 
IV. 11 f. 83 — 89. Dalton's Ein neues Syltem des 
chem. Theiles der Naturwißenfchaft. Aus dem Engi. 
Jberf. von F. Wolff. Berlin 1812. 8. S. 249. Wenn 
ferner der Vf. S. 35 hinfichtlich der Hypothefen über 
das Richt hinzufügt: „Allein die unftatthafte Annah« 
mC j ^ethe« auch zugeftanden, fo läfst diefe An
ficht doch noch Vieles zu wünfchen übrig, und Vieles 
ift nach ihr durchaus nicht zu erklären, was fich 
nach Newton s Hypothefe fehr einfach erklärt, wo
hin vorzüglich die chemifchen Wirkungen des Lichtes 
gehören u. f. W» 1: fo entgegnet Rec., dafs die Phä
nomene der Interferenz, die auS jer Vibrationstheo
rie nicht nur fehr einfach abgeleitet werden können, 
sondern lediglich durch diefelbe zur Entdeckung gg. 

bracht wurden, nach der Emanationshypothefe bi* 
jetzt nicht erklärt zu werden vermochten, und dafs 
die Erklärungen der chemifchen Licht - Wirkungen 
nach der erlten Anficht fehr wohl möglich werden, 
wenn man nur nicht darauf beliebt, dafs es der 
Aether (ein unerweisliches, rein hypothel fch an
genommenes Wefen) fey, deßen Wellenbewegun
gen das Licht erzeugen, fondern dafs es die Theil- 
chen des Mittels (jene der Himmelsluft, wie 
die der Erdluft, die des Waßers, wie jene des Gla- 
fes u. f. w.) felber find, die, als Elementartheil- 
chcn in Vibration verfetzt, jene Bewegung darbie
ten, die, bis zum Sehnerven fortgefelzt, uns diefe 
Bewegungen empfinden d. h. uns fehen läfst, wäh
rend ähnliche Bewegungen, in Körpertheilen (Theil
ganzen) hervorgebracht, die Phänomene des Schalles 
erzeugen. Die fogenannlen Ergänzungsfarben (S. 
377) lallen fich mittelft einer gewöhnlichen Zau
berlaterne am leichteften hervorbringen. In wieweit 
wir es bey dem durch unfere Atmofphäre einfallen
dem Lichte mit polarijirtem Lichte zu thun haben, 
und wie dergleichen Lichtpolarifation durch Brechung 
zu Stande komme, hätte S. 36 wohl kurz erwähnt 
werden können, da das Vermögen der fogenannten 
doppelten Strahlenbrechung für mehrere kryftallinir 
fche Gemifche zum Theil charakieriftifeh ift. Bejf 
den Verfahren, welche S. 50 ff. befchrieben werden, 
zur Nachweifung der fchlechten Wärmeleitung, des. 
Waßers, wäre die Erinnerung an FraiTs fchöne Ver
fuche (Micholfon s Jnurn. Vol. XII 137 ff.) wohl nicht 
am unrechten Orte gewefen. Dafs die Eigenwärme 
der Grundftoffe mit deren, ftöhiometrifchem’ Werth« 
im umgekehrten Verhältniße ftehe (S. 72), folgertet* 
Meinecke und Haffner aus den hieher gehörigen 
früher bekannten Thatfachen; vergl. Schweigger's 
Jour. XXVI 253 ff. Dafs die Cohärenz der ffarren 
Materien betrachtet werden mufs als ein Product 
aus ihrer Wärmecapacität - und Schmelz - Graden 
(S. in Schweigger* s Journ. a. a. O. S. 256) , dafür 
haben neuere Verfuche mehr als einen Beleg gereicht. 
— Die S. 87 feines Lehrbuchs von Hn. E. mitge- 
theilten Verfuche, über den Einflufs des Magnetis
mus auf Hryffallifation, verdienen weiter verfolgt 
zu werden; fie beftätigen jene von Murray, wider- 
fprechen aber denen von Mafchmann und Hanffeen. 
Schon lange vor diefen Chemikern befchäftigten den ' 
verewigten Ritter ähnliche Verfuche, die jedoch 
fammtlich verneinend ausfielen; vergl. R"s. elektri- 
fches Syftem d. Körper. Leipz. 1805. 8. 8. 262. Sehr 
lehrreich dürfte in Beziehung auf Kryftallifation wer
den, wenn man die dabey vorkommenden Elektri- 
Jirungen durch Temperatur - Aenderung und die 
folchen Aenderungen etwa entfprechenden Umkeh
rungen der elektrifchen Polaritäten durch Tempe- 
raturwechfel berückfichtigte. Denn, beym Lichte 
befehen, dürfte es fich leicht ergeben , dafs ein nicht 
unbeträchtlicher Theil von chemifchen Wechfelzer- 
fetzungen, nämlich fämmtliche Umkehrungen derfel
ben mittelftUmftimmung der Temperatur, hauptfäch- 
lich von den vorgängigen entfprechenden Umkeh
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rungen der elektrifchen Polaritäten abhängig erfchei- 
nenj fo z. B. die Wechfelzerfetzungen von Kochfalz- 
nnd Kalicarbonat - Löfung in der Halte zu Natron
carbonat und Digeftivlalz , und dagegen jene der Dige- 
ftivfalze und Natroncarbonat - Löfung in der Hitze 
zu Kochfalz und Kälicarbonat, ferner die der kalten 
Glauberfalzlöfung und des frifchgefällten Barytcarbo
nat zu Barytfulphat und Natroncarbonat, und jene 
der heifsen Natroncarhonat - Löfung und des Baryt
fulphat zu Natronfulphat und Barytcarbonat u. f. w. 
Dafs der Diamant (S. 156) ein brennbarer Körper fey, 
leitete fchon Boetius aus der Adhälion des Maftix zum 
Diamant ab. DafsBuffon’s und Mairan’s fogenanntes 
Centralfeuer (S. 187) dem gröfsten Theile nach nichts 
weiter feyn möchte als Cent] reffionsteärme, vermu- 
thete bereits 1806 Häßner (f. deffen Grundr. d. Chem, 
Heidelberg. 1807. 8- S. 288 u.S.3O3); indeflen abgefe- 
hen von dem, was diefer Anficht vom Standpuncte der 
Geologie aus, fo wie von Seiten der von Hn. E. S. 187 er
wähnten Faraday’tchen Compreffionsverfuche, und 
Jclbft von jenen der Wirkung der Schwere (im Inneren 
der Erde bis zumSchwerpuncte hin) entgegnen läfst, fo 
dürften die Phänomene des Vulcanismus (es fey dein 
Rec. geftattet mit diefem Worte jene unbekannten Ge- 
fammtbedingen zu bezeichnen, durch welche die Vul
cane wurden und wirken) fchon darum nicht füglich 
auf die in Folge eigener Laltung hervorgegangene 
Druck-Wärme der Luft zurückzuführen feyn, w£il 
diefe Wärme, nach ihrer Entwickelung, in Folge der 
Wärmeleitung der Erdmaffe durch die Erde nach 
allen Seiten hin verbreitet, wohl urfprünglich allge
meine} nur einmal erzeugte , dann aber nicht wieder 
erfetzte Erhitzung bewirken, aber gerade darum 

- keine mit mehr oder weniger gleicher Stärke andau
ernde einzelne, wie fie die annoch tfiättgen Vulcane, 
die heifsen Quellen u. f. w. heifchen, zu erzeugen 
vermochte. Die relative Ifolation der Vulcane, der 
Centralheerde, wie der einzelnen Feuerberge, und 
die fortdauernde Gleichförmigkeit in ihrem Hitze- 
Spenden, zumal in jenem , welches die heifsen Quel
len darbieten, fie find es, die der Annahme einer folchen 
nothwendig nur einmal möglichen, allgemeinen und 
alleinigen Urfache der inneren Erdwärme unabweisbar 
entgegenliehen. Wahrfcheinlich ift der Vulcanismus 
wieder ein Phänomen in dem Grade allgemein be
dingt, wie er es feyn müfste, wenn difc Druckwärme 
der Luft ihm zur Wärmequelle diente, oder wenn, 
wie Humphry' Davy wollte, brennende Erd- und 
Alkali-Metalle ihn hervorbrachten, oder wie An
dere annehmen, durch das Erd- Erftarren frey ge
wordene Wärme ihn übrig liefs^ fondern ein an ge- 
wiffe Innenlinien der Erde geknüpftes elektromagne- 
tifches, defi'en polare Elektricitäts - Entladungen dort, 
jvo fie auf Waller treffen, diefes und damit Alles, wa* 

dafielbe gelöft enthält, zur Zerfetzung bringen, und 
fo Gafe auffteigen laffen, die, in den beengten 
Räumen fich häufend, einem Zufammendrucke unter
liegen, der fie, unter Verbrennung, zur Wiederver
einigung führt. Oder ftellt vielmehr jeder vulcanifche. 
Centralheerd die eine Seite eines Proceffes dar, dellen 
andere von uns abgewendete dem Inneriten der Erde 
zugekehrt ift? Wer vermag auf diefe und ähnliche 
Fragen zu antworten? Zur Zeit, mit einiger Be- 
ftimmtheit freylich wohl Niemand; doch mag Rec. 
die Hoffnung nicht unterdrücken, dafs es der Genia
lität künftiger Experimentatoren gelingen werde, 
Naturproceffe zu entdecken, und in Form von Verlu- 
chen zu veranfchaulichcn, welche im Kleinen Aehn- 
liches leiften, was die Vulcane im Grofsen gewähren, 
und die vielleicht, falls fie einer gewillen Richtungs- 
entgegengefetztheit (Polarität) ihrer Erfolge unter
worfen erfcheinen, es möglich machen, an einer Stelle 
zu zerfetzen, was fie an der Gegenftelle wieder ver
einigen. Der Magnetismus felbft wird zur Auffin-, 
düng folcher Verfuche vielleicht den nächften Finger
zeig bieten; und gelingt es erft, was gewifiermalsen 
fchon jetzt gegeben, wenigftens vollftandig vorberei-. 
tet ift, lediglich mittelft der Pole des künftlichen Ma
gnet das Waller zu zerlegen, fo wird auch wohl das 
Experiment nicht ferner weilen, durch das mit diefer 
Zerlegung auch die Wiederhcrftellung des WalTcrs al» 
nothwendig verknüpft erfcheint; fo jedoch, dafs beide 
Proceffe , der trennende und der einende, ihrer Enl- 
Itehungsverknüpfung ungeachtet, andauernder örtl - 
cher Sonderung unterliegen. Von welcher Art jene 
(jral>lampen der Alten waren, welche nicht crß beym. 
Hervorholen an die Luft fich durch diefe entzündeten, 
fondern, was mehrere Beobachtungen aufser* Zweifel 
zu fetzen fcheinen, fchon brennend vorgefunden 
wurden —— das wird fich dann vielleicht auch genü
gender Aufhellung erfreuen. Möge es bald gefchchen! 
Auch wird fich wohl nur nach folch einem Experi- 
mentum crucis ein gründliches Wort reden laffen über 
Entftehung und Natur der Mineralquellen , zumal 
der heifsen. Denn diefe als meteorifches Ausfpühl- 
waffer zu betrachten, das vulcanifch heifs erhalten 
wird, dagegen fpricht nicht nur die grofse Gleichför
migkeit ihrer Temperatur, fondern hauptfächlich 
auch jene ihrer Ausfliefsmenge. Denn fowohl in 
Zeiten, in denen Vulcane fchweigen, wie in folchen, in 
welchen deren mehrere Feuer fpeyen. und ebenfo 
in naffen, wie in trockenen Jahren und Jahreszeiten, 
bleiben, in gleichen Zeitabfehnitten, die fortwährend 
hervortretenden Mengen der Thermen fich gleich, 
und nicht minder beftändig find die letzten auch in 
ihren Hauptbeftandtheilen.

(D«r Befchlufs im nächßtn Stückt.)
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Ohne Zweifel mögen die Bafaltberge fo viel Natron 
U. f. w. enthalten , als nöthig wäre den Salzgehalt der 
aus ihnen hervorbrechenden Thermen zu gewähren; 
wer hat denn aber bewiefen, dafs fie folchen Dienft 
wirklich geleiftet haben, und wer treibt denn aus 
dem Umfange des Gebirges, von unten und von den 
Seiten her, das mit den Salzen gefchwängcrte Wailer 
ftets in diefelbe Richtung hin? Wie ift es möglich, 
dafs Felfen, welche Jahrhunderte hindurch unauf
hörlich durchwafchen wurden, auch nur noch 2 Tage 
nacheinander dieselben Salzmengen durch das Wailer 
ZU Tage bringen lallen? — Struve hat allerdings 
über jene Gefteinmaffen fehr lehrreiche Verfuche an- 
geftellt; aber, abgefehen davon, dafs fie Müller nicht 
gelangen, fehlt diefen Verfuchen grade das, was 
hinfichtlich der Theorie der Mineralquellen einiger- 
mafsen entfeheidenden Werth gegeben hätte, nämlich 
jene Gegenverfuche, durch welche dargethan würde, 
dafs die neben den Quellen zu Tage ausgehenden Ge- 
fteinftrecken, verglichen mit den entfernter abgela
gerten, Jalzarm erfcheinen. Struve’s Nachbildung der 
Mineralquellen (der Heilwäifer) ift unftreitig eine 
fehr nützliche Verbeiferung der durch Meyer erfun
denen fog. künftlichen Mineralwäffer (oder Arzney- 
wäffer); aber dafs diefe Nachbildungen keinesweges 
auf vollkommene Treue Anfprüche machen können, 
geht fchon daraus hervor, dafs in den natürlichen 
Quellen noch täglich neue Stoffe und Stoffverbindun- 
gen entdeckt werden, und dafs keine Mineralwaffe r- 
Analyfe in folchem Mafse vollendet möglich ift, dafs 
man fagen könne, man fey durch fie über Alles 
genau unterrichtet, was in dem .Walter und wie es 
darin zugegen ift. — Dafs die Jchweßige Säure 
(fchweflichte Säure, oder kürzer Schweßichtjäare} 
hauptfächlich zum Bleichen wollener Zeuge, defsglei- 
chen zum fogenannten Schwefeln der Wein- und

Ergänzungsb, I* d* E, Z, Zweyter Band. 1

Bier-Fäffer benutzt wird, hätte S. 203 wohl mit ein 
Paar Worten berührt werden können. Schwefelkoh- 
lenßoff (S. 209) läfst fich, des Rec. Erfahrung gemäfs, 
fchnell und leicht darftellen, durch Erhitzen von 
künftlichem Schwefeleifen und Holzkohle. Statt der 
S. 211 lf. befindlichen älteren und neueren Erklärungs
weife, betreffend die Bildung der fogenannten Schwe
felleber auf trockenem und auf nahem Wege, wird 
der Vf., bey einer neuen Auflage, unftreitig die auf 
Berzelius Verfuche gegründeten und durch Verfuche 
erweisbaren Procefs- Aetiölogien mittheilen, wie fie 
zum Theil fchon in neueren Handbüchern, befonders 
aber durch Fiebig, in den Annalen der Pharmacie 
I 319 — 320, auseinander gefetzt wurden. Ebenfo wer
den Rofe’s Arbeiten über den PhosphorwafTerftoff 
feiner Zeit den Vf. in den Stand fetzen, das S. 220 
in diefer Hinficht Beygebrachte zu berichtigen und zu 
erweitern. Daffelbe gilt in Beziehung auf Azot- und 

;(SkTr V' i*« die neu- 
erlich Mitjcherlich befonders lehrreich geworden ift 
und rücklichtlich der Carbon - Schwefel - und Phos^ 
fhor-Verbindungen des Chlor, worüber wir vor
züglich Dumas und Hofe neue Belehrungen verdan
ken. Dafs das fehlerhaft fogenannte Cer, richtig 
durch Cerer bezeichnete Metall, in Form des Oxydes 
von Hlaproth entdeckt, und von ihm Ochroiterde tre. 
SXÄ aWird tIr- E-
darum (S. 273) anmerken, weil es neuere Chemiker, 
z. B. Gmelin, wieder den Erdmetallen beyzählen, 
und mithin von den Erzmetallen getrennt willen wöL 
len. Dafs Chenevix das Palladium (S. 287) glaubte 
aus Platin und Merkur zufammengefetzt zu haben 
liefs der Vf. wohl mit Recht unerwähnt, da dergleil 
chen Dinge eher in einer Gefchichte der Chemie, oder 
in einem ausführlichen Lehrbuche, aber nicht in 
einem gedrängten Handbuche derfeiben, an der Stelle 
find. Interellant ift es jedoch immer, in Beziehung 
auf das Pallad, dafs diefes Metall, Ritter’s Verfuchen 
zufolge, in der elektrifchen Spannungsreihe nahe do t 
auftritt, wo das Silberamalgam feinen Einreib»«« 
ort hat; Ritter’s Phyf. ehern. Abh. HI 236 Oie 
grüne Farbe des dnrehfeheinenden> Blattgoldes (S. 290) 
ift vielleicht zum Theil Folge fehr kleiner Tremd- 
artiger Beymifchungen ? Denn da es die remple- 
mentäre Farbe des vom Golde reflectirlen Gelbroth 
darddll, fo follte Satt deffelben Blau die Farbe des 
Durchgangslichtes feyn; die Spiegdungsfarb.

1C



2Ö9 ERGÄNZUNGSELÄTTER TW
des Goldes die gelbe, wie der Vf. a. a, 0. bemerkt, 
fo müfste, falls die Durchgangsfarbe fich zur Reflexions
farbe als Ergänzungsfarbe verhält, erftere violett 
feyn. Uebrigens zeigt, wie man weifs, wirklich auch 
reinftes pulveriges Gold, wenn es im WalTer ver- 
iheilt worden, blaues Durchgangslicht. Die grüne 
Durchfeheinfarbe des Blattgoldes ift aufserdem darum 
nie rein, fondern mit gelbem Reflexionslicht vermifcht, 
weil das Durchgangslicht mit dem Spiegelungslicht 
der (dem Auge zugewendeten) Goldfläche zugleich 
ins Auge fällt, wo dann Gelb und Blau zu Grün 
fich vereinen, ehe fie die Netzhaut erreichen. Be
findet fich das Gold als Pulver im Walter verlheilt, 
fo wird das an fich fchon fchwache Spiegelungslicht 
vom Waller theils verfchluckt, theils vom fchwachen 
Blau des Wallers in das mattefte Grün verwandelt. 
„Neulich hat man, erzählt Hr. £. S. 310, auch öf
ters Bildung metallifcher Kupferftücke aus derglei
chen Laugen (Cementkupferwäffer) beobachtet, die 
ohne Mitwirkung von Eifen erfolgt zu feyn fcheint. 
Doch, fährt der Vf- fort, mag hier der Einflufs von 
Eifen nicht immer gefehlt haben, wie mich felbft 
gemachte Beobachtungen glauben machen. So fah 
ich folche Kupfermaffen fich in hölzprnen Kübeln 
bilden , die mit eifernen Reifen von aufsen umgeben 
waren , mit denen zwar die Kupferftücke nicht direct 
in Verbindung ftanden, deren Einflufs aber auf die 
Fällung des Kupfers unverkennbar war, da fich die
fes nur immer an den Stellen angefetzt hatte, wo 
zwey Dauben aneinander fchleflen, wo alfo eine 
FlülTigkeitsfchicht, welche in der Fuge fich befand, 
leicht den Zufammenhang von Eifen und Kupfer auf 
eine allerdings nicht leicht zu erklärende AVeife ver
mitteln konnte.^ Rec. fügt diefer beachtungswerthen 
Beobachtung hinzu, dafs fie in gewiffcr Hinficht an. 
jene bekannten Metallreductionen erinnert, welche 
Zink, Eifen u. f. w. bewirken, wenn fie, «von Glas
röhren umgeben, in Kupferauflöfung tauchen, wäh
rend die Mündungen der Röhren durch Thierblafe 
VerfchlolTen gehalten bleiben. Das fog. blaue Eifen- 
exydul benutzten die Alten, unter Beyfatz von etwas

303 f. wieder daran erinnerte. Ob übrigens völlig 
reines Eifen als zufammenhängende Maffe fchon je
mals dargeftellt worden, fteht in Zweifel; der unter 
Glas mit £ Efenoxydul zufammengefchmolzcne Ei- 
fenfeilftaub giebt zwar einen zähen und weichen fil- 
berweifsen König (S. 317); ob derfelbe aber durch
aus fr ey von Alkali- und Erd-Metall ift, fragt fich. 
— Sachfen ift bekanntlich fehr reich an Kobaltfpeife 
(S. 326); fchon was fonft bey Blaufarbenwerken ab
fiel, und der weiteren Benutzung abfichtlich entzogen 
wurde, möchte leicht hinreichen, das ganze Bergper- 
fonal von Sachfen mehrere Jahre hindurch zu befol- 
den, wenn man dort das Nickelmetall, wie in Rufs- 
land das Platin, unter Zufatz von Kupfer und Zink, 
als Argentan vermünzte. Die Platinnickellegirung, 
die Lampadius zu Folge leicht zu Stande kommt, 
wäre vielleicht ebenfalls in Münzform verwendbar, 
da fic ftatt der bläulichen Farbe des vermünzten Pla
tin eine gelblichweifse befitzt. Platinkupferzink 
müfste als goldfarbene, höchft ftreckbare, nicht ro- 
ftende Legirung das zu Schmuck (Treffen, Betten 
u. f. w.) Uhrgefäfsen u. f. w. verarbeitete Gold treff
lich erfetzen. — Sämmtliche käufliche Bleyoxyde, 
und namentlich auch die Mennige (S. 334), find in 
der Regelmehr oder minder Kupferoxyd-haltig. Dafs 
Bieyhyperoxyd durch Behandlung der Mennige, au- 
fser mit Salpeterfäure, auch durch die übrigen, im 
WalTer leichtlöslichen, wäfl’erigen Mineralfäuren, defs- 
gleichen durch Effigfäüre u. f. w., zu Stande kommt, 
ift bekannt, und hätte S. 334 erwähnt werden kön
nen; ebenfo auch, dafs das weifse Antimonium (S. 
346 f.) Arfen enthält. Nicht im Jahr 1540 fondern 
1601 foll Chriftoph Schürer , Glasmacher von der 
Platte} einem damals fächfifchen, jetzt böhmifchen 
Bergorte, die Schmälte erfunden haben. Zum Behuf 
der Porzellanmalercy ftelltc man zur Zeit, da Hn. E’s. 
Lehrbuch erfchien, das Chromoxydul (S.' 369) durch 
Glühen des fcharlachrothen Mercuroxydul - Chromat 
dar. Ueber die molybdänlaurzen Salze (S. 370) dürfen 
wir, einem Gerüchte zufolge, von Lüebig neue Auf- 
fchlüfle erwarten. Dafs die Alkalien und Erden Me

Kupferoxyd, zur Blaufärbung glasartiger Gemifche;
Hlaproth’s Beytr. VI. 136 f. Auch Hunkel fcheint es 

r- zu gleichem Zwecke verwendet zu haben, und dafs 
ifaak Holland es fchon kannte, geht theils aus dellen 
Schriften',. theils aus IVenzel’s Einleitung in die hö
here Chemie hervor; denn was Hr. IV. hier vom .Ei
fert und überhaupt von der Behandlung der Erzmetalle 
zum Behuf ihrer angeblichen Auffchliefsung mittheilt, 
ift der Hauptfache nach aus I. Hollands Schriften ent
lehnt, Die Kunft der Eifen -Adoucirung (S. 323), 
um die fich früherhin Reaumur fehr abmühete, und 
für die Swen Ilinrrtan einen entfeheidenden Verfuch 
beybrachte (Gefch. d. Eifens, überf. von Georgi I, 
415; vergl. auch Macqucr's Chym. Wörterb. Leipzig 
1788« 8- II« 142 Anm.) wird in England feit mehr denn 
40 Jahren ausgeübf; fiv wurde bereits der Haupt
fache nach faft vor eben foviel Jahren in Deutfchlartd 
bekannt, gerieth hier aber wieder in Vergeflenheit, 
bis Raftner 1815, in f.-Deutfeh. Gcyverbsfreunde I.

talloxyde feyen, folgerte Bergman und viele Jahre 
darauf Steffens, vor 1807 erfterer aus dem Verhalten 
der Alkalien und der Thonerde zu den Säuren, letz
terer fowohl aus deren chemifchem, als aus ihrem 
geognoftifchcm Verhalten; indefl’en waren diefe Fol
gerungen, bis auf Humphry Davys Entdeckung (S. 
375), allerdings nichts weiter als unerwiefene Ver
muthungen. Das Radiumhyperoxyd (S. 386) fcheint 
fchon Stahl gekannt zu haben. Daf’ Amerika reich 
ift an natürlichem Natronnitrat (mit dellen Hülfe 
fich auf dem kürzeften Wege, durch Verpuffung mit 
Kohle, reinfte Soda darftellen läfst, wie fchon Marg
graf lehrte) , und dafs man daffelbe mittelft Glauber- 
falz, das man den Salpeterplantagen oder ähnlichen 
Gemengen beyfügt, auch in Europa leicht würde 
gewinnen können, Ware (S. 389 oder 392) wohl der 
Erwähnung werth gewefen. Das Natronfulphat 
durch Aetzkali zu zerlegen, um weifses (?) Natron
hydrat zu gewinnen (S. 390), möchte Rec. Nieman-
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den anempfehlen; Baryt würde heller zum Ziele 
führen, wenn man dazu nicht fchon im reinen Kalk 
und, reinen Natroncarbonat ein zweckmäfsigcs Mittel 
befäfse. Dafs das natürliche Kalkphosphat dreymal 
die Chemiker täufchte, und dafs eine ähnliche Ver
bindung nicht nur in den Knochen, fondern in allen 
nicht flüchtigen Theilen der Thierkörper als we- 
fentlicher Mitbeftandtheil vorkommt, hatte S. 404 
bemerkt werden follen. Chlorcalcium (S. 405) 
hiefs fonft auch feuerbeßändiger Salmiak } und 
dellen durch Zerfliefsen an der Luft entftandene

- Vväiferige Löfung Kalköl. —. Balduins Phosphor 
giebt durch flärkeres Erhitzen Calciumhy per Oxyd 
(S. 406), was jedoch nicht rein ift. Wenn es 
(a. a. O.) heifst: Das Calciumhyperoxyd, welches 
aber nur im reinen Zuftande bekannt ift, — fo feil 
ftatt reinen wohl ftehen unreinen? Da der vVf. 
bey dem Kali, Natron, Baryt und Strontian der 
charakleriliifchen Reactionen gedenkt, fo hätte die
fes auch bey Lithiorf, Kalk und Magniumoxyd 
(Magnefia, Magnit) geschehen follen; und da dem
Magnitnitrat Raum Vergönnt wurde, 
ches auch für das Magnitphosphat 
magnitphosphat zu erwarten; des 
auch bey Ammonphosphat (S. 430) 
Dafs Ammongas an glühendes Eifen, 
w. ab trift, war 1S2S nicht nur bek

fo ftand Glei- 
und Ammon- 
letztcn wird 

nicht gedacht. 
, Kupfer u. f. 
annt. fondern

auch bereits beftätigt. Leicht kryftallifirt das IVa- 
tronacetat (S. 452) nur, wenn die Salzlauge etwas 
überfchüffiges Natroncarbonat enthält. Ohne Ittner’s 
Vorarbeiten dürfte Gay-Lujfac fchwerlich die wahre 
Natur der Blaufdure (S. 489) enthüllt haben. Dafs 
das Knallßlber eine Säure in fich fchliefse, oder es 
felbft fey, folgerte Kaßner} zwey Jahre vor Gay- 
Lujfac's und Liebig’s Unterfuchung, aus eigenen 
Verluchen; Buchner’s und Kajtner’s Repertor. für 
d. Pharmacie. XII. 422 — 426. — Bey Gummi (S. 
503) vermifst man ungern die vom Baflbrin es unter- 
fcheidende Fällbarkeit durch Eiferioxyd-Sulphat und 
Eifenchlorid-Löfung. Des Glycerin (S. 362), das 
man im Rcgifter vergeblich fucht, hätte fchon bey 
Zucker und Mannit, oder doch bey Milchzucker ge
dacht werden follen, und bey Taddei’s Gliadin und 
Zymon , (S. 513) würde die fehlende Erinnerung an 
Trommsdorfs gegentheilige Erfahrungen wohl kei
nem der Lefer unlieb gewefen feyn, eben fo wenig 
bey Hefe (S. 332) jene an Döbereiners Hefenfyrup 
und bey Alkohol (S. 533) oder vielmehr fchon früher 
bey Betrachtung der geiftigen Gährung (S. 441) die 
an Döbereiner’s auch praktifch werthvolle Ermitte
lung des Verhältniftes der Entwickelung von Alkohol 
und Carbonfäure aus beftimmten Mengen des in 
Gährung gefetzten Zuckers. Unter den zum 
Schlüße des Buches mitgetheilten, nahe zwey Octav- 
feiten füllenden Zufätzen und Verbeferungen heifst 
es unter anderen: 214 über Zeile 12 v. u. (foll
heifsen über Z. 13) mufs folgendes (Folgendes) einge- 
fchaltet werden. „Bleyauflöfungen werden ftets gefällt 
(nämlich von Schwefelwairerft£ff), fie mögen fauer 
oder neutral feyn, Eifenauflöfungen aber nur im 

fauren Zuftande, daher bedient man fielt einer m# 
SchwefelWalTerftoff gefältigten Auflöfung von Wein- 
fteinfäure in Waffer (Hahnemannifehe fVeinprobe), 
um zu erkennen , ob ein verdächtiger Wein u. £. w. 
Bley Enthält oder nicht. Ift es der Fall, fo giebt die 
faure Schwefelwalferftoffauflöfung einen fchwarzen 
(braunen) Nicderfchlag damit, während ß© auf das 
unfchädliche, im Weine bisweilen vorkommende Eifen 
nicht wirkt.« Letzteres ift bekanntlich richtig , fagt 
aber gerade das Gegentheil aus von jenem, was zuvor 
mit den Worten r Eifenaußofungen aber nur im faur 
ren Zufiande , ausgedrückt worden ift.

Druck und Papier find in beiden Lehrbücherni 
gut; Druckfehler in dem TT’fchcn häufiger als im 
JE.’fchen , jedoch findet man fie in beiden am Schluff 
im Ganzen genommen fehr genau nachgewiefen.

K. W. G. K»

P H K 5 I K.

Basel, b. Schweighäufer : Uebcr die Bewegung 
tropfbarer Flüffigkeiten in Gefäfsen.- Abhand-' 
lung von Dr. Merian'. 1828. 53 S. 4. (15 gr.y

Vielleicht füllte man bey phyßfeli - matliemat^ 
fchen Beftimmungen den Gedanken an reine Theorie 
und eben darum auch an vollkommene mathemaii- 
fche Schärfe aufgeben, indem es wenig nützen kann,- 
einen Calcul vorzulegen, der feine Reinheit faft immer’ 
mit dem Umftande verdankt, dafs man das UngeWilTt, 
wovon der Erfolg doch zum Theil abhängt, aus der 
Formel wegzulaflen genöthigt ift. Die Hydrodyna
mik namentlich ift, nach dem eigenen Geftändniffe 
des Vfs., eine Difciplin, welche fich der Gewalt der 
Analyfis mit grofscr Hartnäckigkeit widerfetzt; und. 
Rec. hat einen alten, ebenfo gelehrten, als praktifch' 
bewährten Waflerbaumeifter gekannt, dem oft daS’ 
Geftändnifs entfehlüpft ift, dafs er bey Ausführung, 
feiner Operationen von der Theorie Verlaßen werde. 
Was d’ Alembert, Clair aut und Euler, Und nach 
ihnen Lagrange (in dei* Mecanique analytique), 
Laplace (in der Mecanique celeste), Cauchy (Disser
tation sur une cspece particuliere du mouvemenf 
desßuides im 19ten Heft des Journal de'fi’ Ecole pöly- 
technique 3 und Navier (Sur la loi du mouvement 
desßuides ayant egard a l’ adhesion des molecules^ 
im Bullet, de la societe philomat. April. 1825.)’, im 
Ganzen und Einzelnen zur Ueberwindung jenes Wi-- 
derftandes verfucht und geleiftet haben, ift rühmlich 
bekannt. Die Aufgabe nimmt aber einen ganz ver- 
fchiedenen Charakter an, wenn fich die Flüffigkeiten’ 
in Gefäfsen bewegen, und nähert fich, in analyti- 
feher Beziehung, dann den Unterfuchungen über die 
Fortpflanzung der Wärme in feiten Körpern, über 
welche fich Fourier (Theorie analytique de la cha- 
leur, Paris. 1824. 4., an welches Hauptwerk fich 
verfchiedene fpätere Abhandlungen reihen), f° vor
trefflich verbreitet. Ein Theil der letzten Aufgabe,- 
nämlich die Beftimmung der kleinen Oscillalioneu 
tropfbarer Flüffigkeiten in Gefäfsen von conftar.ter Tie— 



2^ ;EB.GÄNZUNOSBL.

■ le uiid fenkrechten Seitenwänden, ift es nun, in deren 
analytifcher Behandlung fich der Vf. feinen genann
ten grofsen Vorgängern gleich ehrenvoll anfchliefst. 
Rec* läfst diefem Aufwande tiefer analytifcher Kunft 
volle Gerechtigkeit widerfahren, hätte aber ge- 
wünfcht, dafs der wackere Geometer das Formel-Er- 
gebnifs , Jo weit diefs thunlich ift, nach Analogie der 

jtreffliehen ZFefor’fchen Zellenlehre, auch dem Ex
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periment unterworfen, und das Refultat einer fol- 
chen, möglichft genauen und ganz aufrichtigen Ver
gleichung ebenfalls mitgetheilt hätte, um hienächft 
zu entfeheiden, in wie weit der oben von uns ange
deutete , und nicht ohne Grund vorangeftellte allge
meine Gefichtspunct, Anwendung auf die vorliegende 
Jpecielle Unterfuchung findet.

D. N.

KURZE A

Pädagogik. Elberfeld, b. Becker: Ueber Schulen. 
Anfichten, Wünfche und Vorfchläge von Dr. Martin Luther. 
In zeitgemäfser Auswahl zur Beherzigung für Eltern und 
Schulfreunde aufs Neue ans Licht geftellt von Dr. J. C. L. 
Hantfchke 1830. XII u. 65 S. (aufser dem Regifter) gr. 8. 
/ geh. 1 o gr )

' & Wenn gleich dem öffentlichen Schulwefen heutzutage, 
faß; überall in Deutfchland , vornehmlich aber in den preuf- 
fifchen Staaten, eine eiterigere Fürforge gewidmet wird : fo 
ift doch eines Theils auch jetzt noch Vieles im Aeufseren 
iu wüufchen übrig, anderen Theils follte auf jeden Fall 
ein noch befferer, chriftüch praktifcher Geift , wie der 
„:nes Dr. Martin Luther, hervorgerufen werden. Als Bey- 
trag zu diefem Zwecke wird hoffentlich auch die vorliegende, 
durch die Umgeftaltung des elberfelder Schulwesens veran- 
lafste, neue Auswahl der betreffenden Stellen in Luthers 
Schriften nicht ohne Nutzen feyn.

Der Text, welchen der Vf. zum Grunde legte, ift der 
der leipziger Ausgabe in 22 Folio Bänden 1729 — 33 (bey 
Zedler verlegt). .

Von dem Inhalte felbft kann hier eigentlich nicht die 
Rede feyn. Derfelbe ift theils den Kennern von Luther« 
Schriften im Allgemeinen bekannt , theils kein Gegenftand 
literarifcher Anzeige und Beurtheilung mehr. Nur die 
Zweckmäfsigkeit des Umfangs, der Form und der Anordnung 
der vorliegenden Auswahl kommt hier in Frage; und damit 
kann fich Rec. mit gutem Gewiffen zufrieden erklären. 
Das Ganze ift zwar nur in die zwey Hauptabschnitte ge- 
theilt: I. Wichtigkeit und Nothwendigkeit der Schulen, wo 
der Herausgeber vorzüglich Dr. Martin Luthers Schrift an 
die Bürgermeifter und Rathsherrn aller Städte Deutfchlands, 
dafs fie chriftliche Schulen aufrichten und halten follen, 
(Datum Wittenberg Anno 1524.) benutzt, und wo als ite Ur- 
fache der Schade des Teufels, als 2te die Annahme und der 
Gebrauch der Gnade Gotte», als jte Gottes Gebot (hier 
befonders von der Wichtigkeit der alten Sprachen) .und als 
Ate die Erhaltung weltlichen Regiments gezeigt wird, und 
U Förderung der Schulen und des Schulunterrichts, wo der 
Herausgeber Dr. Martin Luthers Predigt, dafs man die Kin
der znr Schule halten foll (Anno 153°), benutzt, nnd wo im 
erften Theile vom geiftlichen und .im zweyten vom zeit - und 
weltlichen Nutz und Schaden gehandelt wird. Aber eine 
weitere , mehr logifche Anordnung der verfchiedenen Stel
len war wenn das Ganze nicht zu fehr aus feinen Fugen 
„eriffen ’werden follte , nicht wohl zu empfehlen. Das Ein- 
»eine in beiden Theilen ift aber zweckmäfsig genug m 40 
und so kleinere Stücke eingetheilt, mit Ueberfchriften ver
leben und möglichft geordnet. Auch hat der Herausgeber, 
durch etymologifche und gefchichtliche Erklärung mancher 
fremder, oder fonft weniger bekannter Namen, Wörter und
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Ausdrücke, nicht wenig zum belferen Gebrauche des Gan
zen vorgearbeitet. Endlich wird diefer auch durch die vor- 
angefchickte'lnhaltsanzeige, fowie durch das am Ende hin
zugefügte Namen - und Sach - Regifter, (merklich erleichtert. 
Aus den vielen, auch für Eltern, Erzieher und Vormünder 
beherzigungswerthen Stellen hebt Rec. nur die §. 71 hervor: 
„Das fage ich kürzlich: Einen fleifsigen , frommen Schtil- 
meifter oder Magifter oder wer es ift, der Knaben treulich 
zieht und lehrt, den kann man nimmermehr genug lohnen, 
und mit keinem Gelde bezahlen, wie auch der Heide Ari- 
ftoteles fagt“, und zu Ende deffelben „Lieber, lafs es 
der höchften Tugenden eine feyn auf Erden , fremden Leu
ten ihre Kinder treulich ziehen, welches gar wenig und 
fchier Niemand thut an feinen eigenen.“

In den Wunfch des Herausgebers, die ganze Schulpre
digt, ein Meifterftück in ihrer Art, fey es auch nur in einem 
gedrängten und wohlgeordneten Auszuge, oder auch ergänzt 

,und mit Zufätzen aus anderen Luthers Schriften neu ge
druckt und in Deutfchland möglichft verbreitet zu fehen, 
ftimmt Rec. vollkommen ein, wenngleich die wahrhaft 
chriftliche Erziehungsweisheit und Liebe zu den Kindern 
auch auf anderen Wegen angeregt und befördert werden 
kann.

Druck und Papier des kleinen Buchs find lobenswert!» 
K. G. B.

Literaturgeschichte. Sulzbach, b. Seidel: Leben 
und Lehrmeinungen berühmter Phyfiker zu Ende des iSten 
und Anfänge des i^ten Jahrhunderts, als Beyträge zur Ge
fchichte der Phyfiologie in engerer und weiterer Bedeutung. 
Herausgegeben von Rixner, Profeffor zu Amberg, undSiber, 
Profeffor zu München. Erftes Heft; Theophrajtus Paractl~ 
fus. Mit deffen Porträt. 2te Auflage. 1829. gr. 8. (t6 gr.)

Eine gefchickte, reiche und doch gedrängte, nichts 
Wichtiges übergehende, nichts Entbehrliches berückfichti- 
gende Analyfe der Werke der älteren Gelehrten, in Verbin
dung mit ausführlicheren biographifchen Notizen, als un
fere Converfationslexica, Encyclopädieen, und wie die Din
ger weiter heifsen , geben kennen, fcheint ein vortreffli
ches Hülfsmittel für jeden Literator zu feyn, ivelcher dis 
Leiftungen jener Gelehrten kennen foll, und doch nicht Zeit 
findet, ihre bändereichen Werke felbft zu lefen. fn diefem 
Sinne wird uns nun hier Paracelfus, nach feinem Leben 
und feinen Schriften, vorgeführt. Warum aber nur Er? 
Wo bleiben die folgenden Hefte diefe« nützlichen Unterneh
mens? Und warum wollte fich daffelbe auf die angegebe
nen engen Grenzen des Endes des löten und Anfanges des 
lyten Jahrhunderts befchränk»“*

D. N.
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Kxel, b. Mohr: Memoria Andreae Guilielmi 
Cramer i, inter juris civilis interpretes cele- 
berrimi, nuper defuncti. Obiit die XXIII men- 
fis Januarii. anni MDCCCXXXIII. Auctoritate 
fenatus academici Kilienfis fcripfit Greg. Guiliel- 
mus Nitzjchius, aht. litt. Prof. 1833. *27 S. 4. 
(2 gr.)

Diefe gedankenreiche Schrift ift würdig des Mannes, 

deffen Andenken fie geweiht ift. Denn bekanntlich 
gehörte Cramer zu den gelehrteften und gründlichften 
Juriften unferes Zeitalters. Obgleich mit entfchiede- 
nen Anlagen für das Gefchäftsleben aüsgerüftet, hatte 
er doch fchon als Jüngling, auf der Fürltenfchule zu 
Grimma, eine überwiegende Neigung zu der Alter- 
ihumswiffcnfchaft, befonders zu dem Theile derfel- 
ben, welcher die. römifche Literatur begreift, mit fo 
glücklichem Erfolge gefafst, dafs er diefem Studium 
nicht blofs bis zu den fpäteften Lebensjahren treu 
blieb, fondern es auch mit unermüdlichem Fleifse zur 
Aufhellung und fetteren Begründung des Civilrechts _
anwandte. Und diefs that er, als Lehrer und Schrift- Terenlius, Lucretius, Sallultius, Cicero, Tacitus und
fteller, auf eine folche Art, dafs er immer das Facti- Juvenalis, mit grofsem Nutzen für die Studirenden,

widmen, dafs er fogar die öffentlichen Programme 
im Namen dei' Univerfität in mufterhafter Gediegen
heit fertigen konnte. Welche Verdienfte er fich “huch

fche und Hiftorifche mehr, -als das Speculative oder 
Ideale, im Auge behielt, und zur Anwendung brachte.
Natura, fagt Hr. N. S. 11, Cramerum non philo- 
Jophum, Jed vitae actorem dexterrimum Jinxerat, 
niß recfius ipfo Platonis vocabulo dicas.
Animus ei non abjtrujam in profundo veritatem 
eruere, non idearum contemplatione pajci avebat 
— — — Jed plenus eius intelligentiae , quae de 
rebus praejentibus callide exißimat, humanorum 
inßitutorum usque plus cognitione comprehendere 
ßudebat, et in iis, quae in Jacto pojita ac teftata 
T*aß coram conßderari poterant, JcitiJfime verja- 
bClJUr ’ Ea-dem natura eum ad colloquendum quam 
ad ßribendum-, ad aequalium commercia colenda 

Cro^erendam poßerorum gratiam lange 
reddidit Pr°mptiorem. Wenn der fei. Cramer fich 
felbft zwilchen Philologen und Juriften in befcheidcne 
Mitte ftel hatte an diefer Selbftfchätzung nicht
blofs Befcheidenheit oder heitere Laune Antheil* es 

wie Hr. N.' finnreich bemerkt, etwas Wahres 
darin. Nempe his qui nunc Junt neque philologis 
neque junsconjultis Jatis ßmilcm dicere poteras. 
Nam ß Hauboldo, qui ex eadem, qua ipje, 
Sammetii dijciplina (ehemals in Leipzig, dem

Ergänzungsbi, z. I. A, L. Z, Zweiter Band.

S. 15 noch der uns nicht weiter bekannte Trendlert- 
burg beygefeilt wird) projecerat, ft Hugoni ho- 
rumque aemulis plurimum tribuebat; Ji denique 
Savinio, qua is lectionis ubertate inftructus hi~ 
ßoriam juris Romani per medium aevum perjequu- 
tus eßt, palmam ipje Jumma cum exiftimatione et 
caritate concejßt tarnen non tarn hos aemulaba- 
batur, quam ad eorum exemplum Je componere 
totum ßudebat, quorum illi Jettam infiaurare vi- 
debantur, Alciati, Duareni, Cui a cii. Der 
Letzte war es vorzüglich, dellen Schriften Cramer aufs 
Höchlte fchätzte, dellen Gründlichkeit, Belefenheit, 
Forlchungsgcift er fich zum Mutter nahm. Aufser 
demfelben war Camerarius fein Lieblingsfchriftitel- 
ler, deffen Werke er vollltändig gefammelt zu fehen 
oftmals wünfchte. Da eine folche Betreibung des 
Rechtsftudiums ihn in fortwährender vertrauter B<e- 
kanntfchaft mit den alten Claffikern erhielt: fo ward 
es Ihm möglioh, was heut zu Tage nicht eben 
viele Icti ihm nachthun möchten, dafs er eine 
geraume Zeit hindurch feine akademifchen Vorle- 
fungen nicht blofs feiner WilTenfchaft, fondern auch 
der Erklärung der Clafliker, namentlich des Plautus,

als Schriftfteller um einig« Claffiker, vorzüglich um 
Cicero, Juvenalis und Gellius erworben hat, ilt be
kannt, und von Hn. N. bey Erwähnung der literari- 
fchen Vorzüge des Verewigten treffend gewürdigt.

Befonders aber hat Hr. N. die Eigenheit deffelben 
hervorgehoben, welche er im Umgänge fowohl als 
in Schriften durch feine muntere, oft fchalkhafte, oft 
witzige Laune an den Tag legte. Inerat facetus 
laeta Jeftivitas , quae in Cramero luvenilius licen- 
tiusque eludebat, dum libero ore Jales aculeosque 
ubique fpargebat (S. 4), Mit folchem Salze pflegte 
er auch feine Schriften zu würzen. Nur Unverftän- 
dige, die an der Schale nagen, ohne den Kern zu 
finden, oder Uebelgeßnnte, die Cramer's weitverbrei
teten Ruhm nicht ertragen mochten, konnten ihn 
eines Hanges zu Sarkasmen oder auch zum Niedrig- 
Komifchen bcfchuldigcn. Sehr wahr fagt Hr. 'N. 
S. 13: Quod ß cui Jeiferiori Cramerns interdum 
jocis implicuijfe ea videatur, quae decenter potius 
verecundeque habenda Juerint: nohmus illud viro 
conjultijfimo non fatis excujatum haberi, quod
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— aeßus aeiatis ßuae ßuis quaß ßalibus reßinguere 
paullulum ßuduit; und S. 14: Ingeniorum pro- 
prietas omnit in eo maxime cernitur, quid quis* 
que ludicrum rißuique obnoxium habeät, quid ße- 
rium et vel jocis int actum ; deinde quid aliud agen- 
tem maxime convertat.

Dafs der Verewigte bey unabläffiger Thätigkeit 
im Studiren, welcher er auch den Schlaf zu opfern 
gewohnt war, und bey der er gleichwohl jene hei
tere , joviale Laune fich zu bewahren wufste , den
noch als Schriftfteller nur fo wenige Erzeugniffe fei
nes Flcifses ans Licht gefördert hat, auch darüber hat 
fich Hr. N. fehr befriedigend erklärt. Cramer gehörte 
zu den Gelehrten, welche beym Studium mehr ge- 
niefsen, als produciren wollen, nicht achtend eine 
folchc fchriftftellerifche Celebrität, welche nur aus 
der Menge, nicht aus dem Gehalte der Schriften ent- 
fpringt, Dazu kam Cramer'  s Sludienweife. Da er 
die ganze römifche Jurisprudenz umfaßen wollte, fcr 
war er unermüdlich im kritifchen Lefen nicht nur 
der Quellen, fondern überhaupt aller römifchen 
Schriftfteller, derer befonders, welche der Zeit nach 
dem Corpus juris am nächften ftanden: fo dafs er 
nicht blofs den Gellius, Suetonius, Amm'ianus Mar- 
cellinus und die Scriptores hißoriae Augußae, fon
dern auch die Kirchenväter, namentlich den Terlul- 
lianus, Hiefonymus, fpäter auch den Auguftinus, 
forgfältigft ftudirtc, immer mehr für fich und zum 
Behuf feiner höchft gründlichen akademifchen Vor
träge, als für das grofse Publicum. Quod igitur 
(fagt Hr. N. S. 27) aut inexpleta aviditate per 
ßcriptorum immehßa fpatia declirrebat, aut colli- 
gendi notandique indufiriam in longum ita jacula- 
batur, ut delibare quidem er partis copus Jingula 
poffet, cdnficere autem operis quidquam majoris 
non poffet, denique quod ßcripturire potius, ut 
ipße PTofeffus eß’ quam fcribere conßueverat : id 
Ji quis a defuncto aliter ddminiftratum veht, ßui 
magis animi vota ßequi, quam deßuncti naturam 
recte exißimare cenfebitur.

Seit dem J. 1826, in welchem ihm das Univer- 
fitäts-Bibliothekariat übertragen wurde, waren fei
ner öffentlichen literarifchen Thätigkeit auch die 
Bibliothekar-Gefchäfte hinderlich, deren er fich mit 
feltcner Treue und Ausdauer unterzog. In biblio- 
theca (S. 17), pofiquam ad horas antemeridianas 
domeßtico jibi otioffatisfecerat, ßaepe tres vel mi- 
nimum duas horas conßumpßt j in digerendis per 
ioculos volummibus maximeque in recenßendis diß- 
fertationum indicibus ita deßxus, ut ab opere non 
deßpiceret, niß ad animadvcrtendos eos, qui co- 
piarum ßuae curae commißarum appetentes veni- 
rent. Ipße autem tum domi quoque ßuae magnam 
otii partem conficiendis catalogis inßumebat, tum 

^vel ßcßorupz dierum horas antemeridianas inter 
Hbhothecae tabularia ßedulus* operoßusque trans- 
igebat. -dtque eam perßcribendorum indicum ope- 
ram, quae in mercenarias potius manus cadere 
videbatur, vir acerrimi ingenii ßummaeque erudi- 
tionis tanta perßeoerantia perßequutus eß, ut 
magna volumma ßua manu accurate mundeque 
perßcripta in ßempitern'os ußus reliqueriC

Ungern übergehen wir fo Manches, was Hr. N» 
noch von der. Lebensweife und den wahrhaft patri- 
archalifchen häuslichen Verhältniffen des Verftorbo- 
nen, ferner von deffen Reifen und der ihm dabey 
eigenthümlichen Auswitterung verborgener literari- 
fcher Schätze, endlich von deffen Krankheit und letz
ten Lebenstagen theils erzählt, theils aus pfycholo- 
gifchen Gründen entwickelt hat. Alles ift höchli 
lehrreich dargeftellt. Auch dem Vater des Verewig
ten, dem verdienftvollen Canzler Cramer, ift S. 9 ein 
würdiges Denkmal geftiftet, deffen fchöne Bafis ift: 
Malta viri virtus multusque recurßat gentis honos. 
Und diefs alles wird durch einen kräftigen Vortrag 
belebt, den wir um fo lieber durch mehrere ausge
hobene Stellen kenntlich zu machen gefucht haben, 
je mehr es uns freuet, in diefer Schrift eine freyere, 
lichtvollere und anmuthigere Darftellungsweife gefun
den zu haben, als in anderen Schriften des gelehrten 
Verfaffers. Wir find weit entfernt, mit ihm darüber 
rechten zu wollen, dafs er, ähnlich dem fei. Cramer 
(S. 22), quum latine ßcribit, non aßectat Cicero- 
nianum ße haberit imo ex quavis penu ditem ße 
mavult, et ßublectis rarioribus novum potius et 
acrem, quam tritis probatisque inoßenßum; auch 
find wir frey von der Pedanterey, bey folcher Schreibart 
einzelne, aus den Späteren entlehnte Wörter (corro- 
tundare S. 12) oder Wortbedeutungen (dexterrimus 
S. 11, dexteritas S. 12, ßuperiorum gratia S. 10) 
als unächte zu verdammen: aber möglichfte Klarheit 
und Deutlichkeit bleiben doch die Haupterfoderniffc 
auch einer gedrängten Schreibart. Es ift immer un
angenehm, einen fchon zurückgelegten Weg noch 
einmal machen zu müffen, um fich zurecht zu fin
den. In vorliegender Schrift haben wir nur feiten 
eine Periode zum zweyten Male lefen müffen, um 
den Sinn des Vf’s. zu verftehen; und nur Einmal 
ift es uns begegnet, dafs wir denfelben, auch nach 
dreymaligem Lefen, uns nicht ganz klar machen 
könnten. Wir wollen, weitere Aufklärung dankbar 
erwartend, die Stelle heffetzen, und die uns dunkeln 
Worte durch gefperrtc Druckfehrift bezeichnen (S. 8); 
Hac celebritate quum C. apud exteros floreret, eam- 
que ad extremos annos literarum commercio ßatis 
crebro aleret: ne civium quidem conßuet udinißenem 
vegetum agilemque prior quam poßtremere valetudl 
nis caußa ßubtraxit. Quocirca utebamur hac 
rei ad ujus pr oximo s parum neceßßariae 
exeußatione, dum ßunus ßuneri continuatum in 
perpetuo moerore academiam tenebat. — Medica 
de via (S. 12) ftatt media ift wohl Druckfehler.

Wir benutzen die durch Memoria gegebene 
Veranlaffung, um die Anzeige einiger anderer, in un
feren Blättern noch nicht erwähnter Gedächtnifsfchrif- 
ten auf yerdienftvolle Gelehrten hier nachzuholen.

1) Kannstädt , mit Richterfchen Schriften; Chri- 
ßian Friedrich Schnurr er s, Kanzlers und Prä
laten in Tübingen, Feben, Charakter und Ver- 
dienßte, gezeichnet von Chrißtian Friedrich IVe- 
ber, Dekan und Stadtpfarrer in Nürtingen. 1823. 
YHI und 95 S. 8.
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i) Tübingen, b. Fues: Denkmal der Achtung und 
Liebe zur Erinnerung an den am 23 März 1826 
unerwartet fchnell zu einem helleren Leben ent
rückten Herrn D. Ernß Gottlieb Bengel, Präla
ten, erften Prof, der Theol. und Supcrattendenten 
des evangel. theol. Seminars, Propftes und erften 
Frühpredigers an der Stiftskirche zu Tübingen, 
Ritter des Königl. Würtemberg. Kronenordens. 
1826. 82 S. 8.

3) Jena, b. Mauke: Erinnerungen an D. Johann 
Philipp Gabler, gewefenen erften Lehrer der Theo
logie , Geheimen Confiltorialrath und Ritter des 
Grofsherz. Weimarifchen 1" alkenorderis.- Seinen 
zahlreichen Freunden und Schülern in Achtung 
und Liebe geweihet von Wilhelm Schröter , Li- 
centiaten der Theol.-, Adjunctus und Pfarrer zu 
Grofsheringen bey Naumburg. 1827. 118 8. 8.

4) Augsburg, im Verlag der Abendzeitung von 
Wirth: Prälat von Schmid zu Ulm, nach fei
nem Lebcp, Wirken und Charakter. Vom Kö
nigl. Bayer. Regierungsrathe Wagenfeil zu Augs- 

. bürg. 1828- X und 91 S. 8.
5) Göttingen, b. Vandenhoeck und Ruprecht: 

2Lum Andenken an Dr. Heinrich Ludwig Planck, 
weil. ordentl. ProfelTor der Theologie zu Göttin
gen. Ejne biographische Mittheilung Von Dr. 
Friedrich Lücke. 1831- 16 S. 8. (2 gr.)

Diefe Gallone ehrenwerther Theologen wird ohne 
Zweifel auch für diejenigen, welche nicht zur Genof- 
fenfehaft gehören, vielfaches InterefTe haben; wenig- 
ftens hat fie ein folches für den Rec. gehabt, welcher, 
obgleich mit der Theologie felbft nicht näher befreun
det, doch mit mehreren der Männer, deren Biogra
phie hier geliefert wird, perfönlich befreundet war. 
Wir fagen Biographie , weil fämmtliche Schriften in 
diefer Ilinficht einen gemeinfamen Charakter haben, 
obwohl das Pragmatifche in der Darftellung fich in 
'der einen mehr, in der anderen weniger zeigt, am 
jneiften aber in No. 1,4 und 5 hervorleuchtet.

Die erfte Schrift, in welcher ein gelehrter und 
verdienter Mann das Leben feines Oheims, des am 
10 Nov. 1S22 -in feinem achtzigften Lebensjahre ver- 
ftorbenen Prälaten Schnurrer in Tübingen , fchildert, 
und deffen Studien fowohl als Schriften mit Einficht 
würdigt, hat überdiefs das Gepräge der Herzlichkeit 
und tiefer Empfindung; und infofern zieht fie den 
Lefer an, wenn er auch von Schnurrens gelehrten 
Reifen und Bemühungen eben nichts Neues erfährt.

In No. 2 ift der Lebensabrifs des am 3 Nov. 1769 
gebornen, und am 23 März 1826 verftdrbenen Prälaten 
Bengel jiebft Angabe feiner Schriften nur auf den 
letzten acht Blättern beygefügt. Den Hauptheil der 
Schrift machen folgende Auffätze aus:.I. Gedicht auf 
den Begräbnifstag von dem Stadträth in Tübingen; 
II. Gebet am Grabe, vom Oberhelfer Preffely HI. 
Rede in der Stiftskirche, Vom Prof. Dr. Steudel- IV. 
Rede im evangel. theolog. Seminar, vom Repetent 
^lajer; V. Predigt im Prediger - Inftitut in der 
Schlofskirehe, vom Theol. St. Schnekenburger y VI. 
Rede fm Prediger-Inftitut, vom Prof, Schmid, Den 

Charakter des Verftorbenen lernt man aus Steudeln 
und JVlajer's Rede am beiten kennen; die anderen 
Verfallet bleiben bey allgemeinen Betrachtungen-' 
ftehen.

No. 3 holt ziemlich weit atis. Der Vf. fpricht 
in der Einleitung vom äufseren und inneren menfeh- 
lichcn Leben ; er webt eine lange Tirade vom Ratio
nalismus, Chriftianismus und Proteftahtismus ein, 

* und fo manches Andere noch, was zwar einen den
kenden Theologen verräth, aber in diefer Biogra
phie fchwerlich an feinem Platze ftehc-n dürfte. Von 
Gabler’s Lobe (geb. 4 Jun. 1753, geft. 17 Fehr. 1826) 
ftröm't die ganze Schrift über; die Dankbarkeit des 
Schülers ergiefst fich mehr in ein , oft mit Hyperbeln 
erfülltes Elogium, als dafs mit fchlichtcm Sinne die 
Verdienfte des Verewigten gewürdigt würden, Welche 
bedeutend genug bleiben, wenn fie, mit Uebergehung 
delfen, was derfelbe, der gegen den Vorwurf der 
Eitelkeit S. 90 fo angelegentlich in Schutz genommen 
wird, fich felbft gewifs nicht angeeignet haben dürfte, 
auch blofs auf feine, durch Eichhorn in ihm geweckte 
freyfinnigere Behandlung der Theologie, auf fein 
fleifsiges Collegienlefen und auf fein damals picht 
unwirkfames theologifches Journal befchränkt wer
den. Auch befremdet manche hier hervorgehobeire 
Andeutung aus feinem Leben; z. B. S. 18: „Die 
zarteften Blüthen von Ciabler's ächt-chriftlicher Reli- 
giofität reiften in den Stunden' der Mitternacht (?). 
Wenn in Anderen' — alle religiöfen Gefühle abge
mattet, entfchlummert waren, fafs er noch ein- 
fam auf feinem Studirzimmer, wohin fich, etwa 
um die zehnte Stünde, die treue Gefährtin feines Le
bens, zu feinem Schutze (?), zu begeben pflegte, und 
dachte dem Wohle der Armen und Hülfsbedürftigen 
nach“ u. f. w. — Woher diefe Nachricht? und wel
ches Schutzes bedurfte zu folchem Nachdenken der 
Friedliebende in einer friedlichen Behaufung ? — An
gehängt ift diefer Schrift 1) ein vollftändiges Verzcich- 
nifs der von Gabler abgefäfsten befonderen Schriften 
und in theologifchen Journalen erfchienencn Auffätze; 
2) eine von ihm beym Antritt des akademifchen Pro- 
rectorats 1822 gehaltene Rede über den „gewaltig fich 
ausbreitenden“ Myfticismus; 3) Wünfche eines alten 
Theologen für das Wohl des Staats und der Kirche in 
den Grofsherzogl. Weimarifchen Landen.

In No. 4 werden von dem feligcn Prälaten von 
Schmid t(geb. 24 Jun. 1756 geft. 10 April 1827) zwar 
auch manche häusliche Scenen berührt, um fein Le
ben und feinen Charakter zu veranfehaulichen, aber mit 
mehr befonnener Auswahl. Man lernt,aus diefer Schil
derung den Mann lieb gewinnen, der nie m^hr fchei- 
nen wollte, als er war, der (nach.S, 54 und 55) 
ftrenge Federungen an Diejenigen machte, denen 
er mehr als Gewöhnliches zutrauen durfte, die ftreng- 
ften aber an fich felbft, um jeder Stelle, in welche 
die Vorfehung ihn gefetzt hatte, genug zu thun, „der 
niemals Jemand mit Stolz oder einem prälatifchen 
Uebermuthe, fondern Alle mit Liebe und Leutfelig- 
keit behandelte.“ Von feinen hellen Einfichten und 
ruhiger Denkart, auch bey den entftandenen Parteyun- 
'gen in der Theologie, fowie von feiner grofsen Bef< hei- 
denheif bey kräftigen; Wollen und hohen Verdicnftcn,
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zeugen auch die angehängten Briefe an Heyne und den 
Herausgeber, und fehr wahr ift, was der letzte S. 65 
gefagt hat: „Niemand kann zweifeln, dafsSchmid ein 
in allem Betracht höchlt religiöfer Mann, ein über
zeugter . proteftantifcher Chrilt gewefen fey, wenn 
er auch geradezu demjenigen nicht huldigte, was 
man feit , einigen Jahren ausfchliefslich Chriften- 
thum nennen will, fo dafs man fogar diejenigen aus 
der Gemeine Chrifti ausfchliefsen möchte, die in reli- . 
giöfen Unterfuchungen auch der Vernunft ihren Platz 
gönnen wollen. Auf ihn pafst wörtlich, was der 
Hofprediger Friedrich Samuel Gottfried Sack zu Ber
lin in dem Leben feines Vaters gefagt hat: ,,Nicht ge
wohnt feine Meinung zu verhehlen, äufserte er feine 
Gedanken höchft freymüthig. Menfchliche Autoritä
ten , fymbolifche Bücher, Concilienfchlülfe und kirch
liche Verdammungsurtheile galten ihm wenig; denn 
die Kirchengefchichte hatte ihn gelehrt, was es da
mit auf fich habe, und das ganze Gebiet der Wahrheit 
fich nicht von Menfcheri umzäunen lalle. Daher

, fchreckte ihn auch kein Ketzername , und felbft frey- 
geifterifche Bücher las er mit dem aufrichtigen Sinne, 
alles zu prüfen und das Gute zu behalten. Ein ge- 
fchworener Feind alles intoleranten Scktengeifi.es blieb 
er gleichwohl entfernt von jedem Indifferentismus, und 
der Eifer, womit er nach Wahrheit forfthte, bewies, 
wie fehr es ihm arn Herzen lag, fie zu finden. Bey 
diefer Denkungsart ift es nicht zu verwundern, dafs 
er den ungemeinen Fortfehritt, den Kritik, Exegefe 
•und Philoföphie in feiner Zeit machte, .bis in fein 
hohes Alter mit Vergnügen nutzte, und jedem Strahle 
der Wahrheit, der in das Gebiet feiner theologifchen 
Meinung fiel, freyes Spiel liefs.“

Wie man Viel mit Wenigem fagen könne, diefs 
hat der Biograph des zu früh dahingefchiedenen Prof. 
Planck (geb. 19 Jul. 1785, geft. 23 Sept. 1831), wel
chen er feinen „geliebten Lehrer^ nennt, in No. 5 
trefflich gezeigt. Das kurze Leben des Verftorbenen 
bot nicht eben merkwürdige Ereigniffe dar; aber die 
fehr geordneten Studien deffeiben find fo gut gefchil- 
dert, und die von ihm herausgegebenen Schriften mit 
jenen in fo lehrreiche , eine richtige Würdigung be
gründende Verbindung gebracht, dafs auch dem Fern- 
Aehenden ein deutliches Bild des ausgezeichneten jun
gen Mannes vor die Augen gebracht wird. — Unlängft 
ift fein hochverdienter Vatei' ihm in die Ewigkeit ge
folgt. Möge diefer bald einen fo gründlichen und ein- 
fichtsvollen Biographen finden! St...tz.

Berlin, h. Mittler: Erinnerungen an Friedrich 
Philipp IVilmfen, evangelifchen Prediger an der 
Parochialkirche zu Berlin, enthaltend: Darftel- 
lung feines Lebens, Mittheilungen aus feinen 
Briefen, Gedichte, Predigten und geiltliche Reden 
aller Art, befonders Confirmations - Reden, nebft 
einem vollftändigen Verzeichnis feiner fammtli- 
chen Schriften, herausgegeben von Friedrich 
Hefekiel, Prediger zu Halle. 1833. 308 S. 8. 
(1 Rthlr.)

Schon die Selbftbekenntniffe , welche der felige 
JVilmfen (geft, 4 Mai 1831) in der Conjtantia (Berlin
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1829) von fich gegeben, hatte Rec. mit grofsem Ver
gnügen gelefen. Die vorliegende Biographie hat ihn 
noch tiefer in das innere und äufsere Leben des über
aus thätigen, wirkfamen und liebenswürdigen Man
nes eingeführt. Hat er auch keine aufserordentlichen 
ScKicklale erlebt, und auf das Wohl und Wehe feiner 
Zeit keinen bemerkbaren Einflufs gehabt : fo ifb es 
doch anziehend, das Stillleberi eines anfpruchslofen 
Geiftlichen auf feiner Kanzel, in feiner Gemeinde, in 
den Schulen, in dem Familienkreile , unter feinen 
Freunden und auf der Studirftube, zu beobachten. 
Und ein folches Stillleben des fanften, gemüthlichen, 
in Gefinnung und That wahrhaft edlen und frommen 
FVilmfen erhalten wir hier. „Der Vf. wurde getrie
ben von feiner tiefen Verehrung gegen den Verewig
ten, fchreibt Hr. H. S. 4, zu welcher feine nahe ver- - 
wandtfchaftliche Beziehung zu demfelben (er war 
dellen Schwiegerfohn) ihm ftets neue Veranlaffung 
gab; getrieben wurde er zugleich von dem Wunfche, 
an ihm daffelbe zu thun, was er früher feinem Han- 
fiein gethan, nämlich, ihm ein Denkmal dauernder 
Liebe zu fetzen bey denen, welche in feinem reichen 
fchönen Leben eine Quelle geiltiger Bildung und gei- 
ftigen GenuITes gefunden haben. Er hoflt darum 
billige Beurtheiler, ohne fie gerade ängftlich zu fu- 
chen, und ift deffen gewifs, dafs ein Lebensbild wie 
Wilmfens, der eine faft unglaubliche fchriftftelleri- 
fche Fruchtbarkeit mit einer ausgedehnten, unermü
deten und erfolgreichen Amtsthätigkeit vereinigte, 
bey denen der Anerkennung nicht ermangeln werde, 
welche auch nur entfernte Zeugen davon warenA 
Auch diejenigen, welche dem Entfchlafenen im Le
ben nicht fo nahe Itanden als Rec., werden aus diefer 
Darftellung mit Verehrung und Liebe gegen ihn erfüllt 
werden.

Was er gelehrt, gefchrieben, gewirkt, gelebt und 
gelitten hat, ftellt die Biographie einfach, anziehend 
und würdig dar. — Von S. 84 bis 124 folgen Aus
züge aus Briefen, die wir, bey dem weilläuftigen, zum 
Theil wiffenfchaftlichen Briefwechfel des Verftorbe
nen, reichhaltiger zu finden hofften. Von S. 125 bis 
154 finden wir Gelegenheits - Gedichte, von denen 
einige auch einen dichterifchen Werth haben. Den 
Befchlüfs machen verfchiedene Amtsreden, unter 
welchen die Confirmationsreden von grofser Herzlich
keit und Wärme zeugen. Das Verzeichnifs feiner 
Schriften weifet aufser feinen zahlreichen Beyträgen 
zu dem Jahrbuche der Homiletik, zu dem Archiv für 
die Paftoralwiffenfchriften , zu dem Fatcrfchen Jahr
buche für häusliche Andacht, zu Ez-Jchirners Predi
ger-Journal und Schuderoff^s Jahrbüchern , neun 
undJiebzig einzelne Werke nach, von welchen die 
meiften mehrere Auflagen erlebt haben. Durch feinen 
deutfehen Kinderfreund ift er der erfte Lehrmeifter 
von dem ganzen nördlichen Deutfchland geworden. 
Diefes merkwürdige Lehrbuch hat 121 Auflagen, jede 
zu 5000 Abdrücken erlebt, die vielen Nachdrücke, 
deren mehr als 50 erfchiencn find, ungerechnet.

Auf die Correclur des fonft fchöngedruckten Bu
ches hätte mehr Sorgfalt verwendet werden follen.

R. d. e. k.

Scktengeifi.es
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nen die der Rückendarre : Abmagtrung des Körpers 
bey (befonders noch Anfangs) Abwefenheit von Fieber 
und fortwährender Efsluft; dabey ift es den Kranken, 
als wenn ihnen A^neifen das Rückgrat hinabliefen. 
Jede körperliche Bewegung, jeder Spaziergang, be
fonders auf unebenen Wegen, fetzt fie aufser Äthern, 
fchwächt fie und verurfacht ihnen heftigen Schweifs, 
Schwere im Kopfe und Ohrenbraufen. Es befallen 
fie Gehirn- und Nerven-Krankheiten, und bald ver
fallen fie in grofse Geiftesfchwäche und Stupidität. 
Ihr Magen geräth in Unordnung, und fie werden blafs, 
abgefpannt und träge. Sie nehmen,- mögen fie noch 
fo jung feyn, mit den körperlichen Gebrechen auch 
zugleich das äufsere Gepräge des Alters an; ihre 
Augen werden hohl, ihr Körper krümmt fich, ihre 
Füfse vermögen kaum mehr fie zu tragen. Alles was 
ihnen vorkömmt, ilt ihnen zuwider; fie haben zu 
nichts Gefchick, und ein grofser Theil von ihnen 
wird an allen Gliedern gelähmt, u. f. w. u. f. w. 
Diefe Zufälle greifen nun, befonders wenn fich die 
Kranken felbft überlalTen bleiben, immer weiter um 
fich, es erfolgen allerley Zerftörungen innerer Or
gane, Ohnmächten, Wahnfinn, tödtliche Blutftürz* 
u. dgl.

Bey den Leichenfectionen folche^ Unglücklichen 
findet man, nach Lneutaud, gewöhnlich inflamma- 
torifche Verftopfungen, Eiterungen und alle Arten 
von Ergiefsungen. Man hat fogar Spuren von Ei
terung im Gehirne entdeckt, und die Sichel der 
dicken Hirnhaut verknöchert gefunden. Die Lungen 
waren in Fäulnifs übergegangen und zufammenge- 
wachfcn mit den Rippen und der Membran, welche 
fie in der Mitte der Bruft trennt, und in folchen 
Fällen bisweilen entzündet ift. Auch hat man im 
den Luftröhrcrtäften und in dem Herzen lymphatifche 
Concretionen gefunden. Zuweilen Vereiterung des 
Herzens und in der Gegend der Mündung feiner 
Höhlen einige verhärtete' Mallen und Verknöcherung 
dei- Herzklappen. Bey Manchen war der Magefi 
entzündet, mit Blut gefüllt, von Gefchwüren ange
griffen und brandig; die Leber verftopft und. in 
Fäulnifs übergegangen; fowie fich denn noch viele 
andere Localübel, nämlich Ergiefsungen, eine be
trächtliche Erweiterung der Arterien und andere Ge- 
fchwülfte, im Unterleibe vorfanden.

Dafs unter folchen Umftänden die Prognofe fehr 
M m

M E D I C I N.

Leipzig, b. Rein: Ueber die geheimen Verirrun
gen des weiblichen Gefchlechts und die durch 
diefeiben herb ey geführten Krankheiten. Von 
Rozier, Dr. med. Aus dem Franzöfifchen über
fetzt und nach der dritten vermehrten und ver- 
befferten Originalausgabe bearbeitet. 1831. 256 S. 
8. (1 Rthlr. 4 gr.)

Diefe Schrift befteht aus 32 Briefen, von denen 24 
an eine junge kranke Freundin, und 8 an eine Mutter 
gefchrieberi lind. Der Inhalt derfelben ilt das vom 
Vf. fogenannte „geheime Lafter“, das er aber nirgends 
deutlich benennt, fondern wie ungefähr die Englän
der ihr „namenlofes Verbrechen“ nur fo hinftellt, dafs 
es aus der Bcfchreibüng und feinen Folgen errathen 
werden kann.

Nachdem er in dem erften Briefe an feine junge 
Freundin geradezu die Vermuthung ausgefprochcn, dafs 
lie dem geheimen Lafter ergeben feyn möchte, fchil- 
dert er in den übrigen die traurigen Folgen und all
gemeinen Krankheitszufälle, die dadurch herbeyge- 
führt werden, wobey er lieh Itels auf die Beobach
tungen und Bemerkungen älterer und neuerer Aerzte, 
als: llufeland, Portal, Petit, Pinel, Valentin, Ah- 
bert, Vogel u. f. w. bezieht. Zur Begründung fei
nes Verdachtes fagt er S. 4: „Ihre Gefichtsfarbe 
konnte in der Lieblichkeit und Frifche mit den Holen 
wetteifern , jetzt aber ift fie blafs und verwelkt. Die 
Lebhaftigkeit und Fröhlichkeit waren Ihnen eigen, 
jetzt aber nimmt man gewifle Gleichgültigkeit und 
Trägheit wahr, ohne dafs irgend etwas vorhanden 
wäre, was eine folche Veränderung rechtfertigen 
könnje. Aber diefes Etwas könnte eine Verirrung 
feyn — Viele nennen fie ein Verbrechen, aber diefes 
Wort ift für Sie nicht gcfchaffen — eine Verirrung 
könnte es feyn, welche insgemein von der Sinnlich
keit angerathen, aber von der Keufchheit gemifsbil- 
ligt, den Geift verführt, die Vernunft in die Irre 
leitet, und die auf diefe Weife verführten Perfonen 
oft, ohne dafs fie es ahnen, der Unfchuld und der 
Tugend entreifst.“

Die Symptome, die diefes geheime „mörderifche“ 
Lafter begleiten, oder ihre Folgen, find im Allgemei- 

Ergänzungsbl. z. J-A. L. Z. Zweyter Band.
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^ungünftig fey f darin ftimmen alle Beobachter mit 
einander überein; doch fagt Lieutaud'. „übrigens 
habe ich auch Fälle erlebt, wo Perfonen, welche 
von eben fo ernfthaften Krankheiten, wie die hier 
gefchilderten, — die ftarken Ohnmächten und die 
tödtlichcn Blutftürze ausgenommen •— befallen wa
ren, gegen alle'Erwartung wieder zum Befitze ihrer 
‘Gefundhcit gelangten und zwar dadurch, dafs fie 
zu einer geregelten Lebensweife zurückkehrtep. In- 
zwifchen mufs eine folche Rückkehr zur Ordnung und 
.Regelmäfsigkeit bey Zeiten gefchehen/f

Uln nun feinen Briefen fo viel möglich auch ein 
mioralifches Inlcrefie zu geben, und behändig auf das 
Demuth feiner jungen Freundin zu wirken, nimmt 
der Vf. häufig feine Zuflucht zu den Dichtern älterer 
und neuerer Zeit, unter welchen letzten vorzüglich 
Delille’s „Poeme de P Imagination“ öfter angeführt 
wird, aus dem nicht feiten lange Stellen abgedruckt 
find. Eben fo wird häufig (10, 16, 18 und 19 Br.) 
die weibliche Eitelkeit als Mittel gebraucht, einen 
tiefen Abfcheu vor dem fraglichen Lafter zu er- 
•yvecken.

Die letzten 8 Briefe, die „über die geheimen La- 
Rer an eine Mutter“ gefchrieben find , find als der 
-diätetifche Theil diefer Schrift zu betrachten, wäh
rend ein Schlufsanhang mit der Auffchrift „von der 
ärztlichen Behandlung derjenigen Perfonen, welche 
■dein geheimen Lafter ergeben find“ den therapeuti- 
Ichen Theil ausmacht. Wenn es nun fchon in dem 
5ten Briefe auffallen mufste, dafs dort von einem 
achtjährigen Mädchen die Rede war, das fich diefem 
Ichrecklichen Lafter hingegeben hatte, fo geht doch 
nichts übel- die, in dem eitlen diefer an die Mutter 
gerichteten Briefe enthaltene Milthcilung, dafs un- 
yorfichtige Ammen, denen die mit fchädlichen An
reizungen verknüpfte Gefahr unbekannt gewefen, oft 
erklärt hätten, dafs fie das durch Hippokrates fchon 
bekannt gewordene öftere Jucken und Brennen der 
Gefchlechtslheile benutzt, und bey ihren Säuglingen, 
Tobald diefelben geweint, häufig angeregt hätten, um 
idiefelben zum Schweigen zu bringen. Ueberhaupt 
kann der in einem ftarreren Klima als der Franzofe 
lebende Deulfche nicht begreifen, wie in diefer Schrift 
Xo unendlich viele und krafle Beyfpiele von Verir- 
Tungen in einem Lafter aufgeführt werden können, 

, <las wir in Dcutfchland nur bey den vernachläffigften 
•Gefchöjjfen des fchönen Gefchlechtes zTuweilen an- 
ireffen, aber gewifs einen grofsen Frevel an der Sitt- 
Xamkeit unferer deutfehen Mädchen begehen würden, 
wenn wir, wie der Franzofe, be^ jeder LJnpälslich- 
•keit derfelben an folche lafterhaflc Verirrungen gegen 
'die Tugend der Keufchheit glauben, und daraufhin 
»das Krankenexamen einrichlen wollten

Die diäletifchen Mittel theilt der Vf. in folche, 
aim <len geheimen Ausfchweifungen hey fehr jungen 
Mädchen vorzubeugen, und in folche, um ihnen Ein
falt zu thun. Hiehcr werden nun im Allgemeinen 
gexechnef; kluge Auswahl .der Kindeswärterinnen 
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und des Dienftperfonals, und Fernhaltung der Kinder 
von verderbten Perfonen, deren Äthern fogar fchon 
anftecken könnte. Dagegen wähle man einen Um
gang für Kinder mit achtungswürdigen Perfonen, be- 
londers folchen, die die fchönen Künlte lieben und 
fich mit ihnen befchäftigen, um dadurch die Auf- 
merkfamkeit derfelben an ernfte Gegenftände zu fef- 
feln, und fie dem fo fchädlichen Müfsiggange zu 
entreifsen.' Auch die Erweckung religiöfer Gefühle 
wird fehr empfohlen.

Bey den Vorfchriften über die thcrapeutifche 
Behandlung entfchuldiget fich der Vf., dafs cs kei- 
nesweges in feinem Plane gelegen habe, eine rein 
ärztliche Bchandlungsweife der durch das geheime 
Lafter in der Regel herbeygeführten Krankheiten zu 
entwickeln, fondern dafs es mehr feine Abficht ge
wefen, nur allgemeine Ralhfchlägc in Betreff der 
Behandlung folcher Kranken auf moralifchem, pro- 
phylaktifchem und hygieifchem Wege zu ertheilen, 
und fich blofs darauf zu befchränken, medicinifche 
Vorfchriften, fo wie einige Beobachtungen, die er 
bey folchen Kranken anzultellen Gelegenheit gehabt, 
mitzutheilen. Hiedurch ifi nun freylich die Oberfläch
lichkeit und Einfeitigkcit entfchuldiget, mit welcher 
der therapeutifche Theil diefer Schrift behandelt ift. 
Der Vf. empfiehlt befonders die Milch mit minerali- 
fchem Waller, z. B. dem Spaawafler, verfelzt; die 
Chinarinde, virginifche Schlangenwurzel und die Win
terfelle Rinde, mit verfchiedenen antifpasmodifchen 
Mitteln combinirty ferner kalte Bäder, Eintauchungen 
in kaltes Waffer und Befprengungcn mit demfelben. 
Aus Allem geht hervor, dafs hier die ftärkende Be
handlung an ihrem Orte ift; allein unmöglich kann 
fie fo, ohne alle Rückficht auf Individualität, auf den 
Grad des entfiandenen Uebels und die Wichtigkeit des 
vorzugsweise leidenden Organs angewendet, immer 
von Nutzen feyn, und daher wäre cs fehr zu wiin- 
fchen gewefen, dafs diefer Theil der übrigens fehr 
intereflänten Schrift wiflenfchafllicher bearbeitet wor
den wäre, um ihr nicht allein für den Laien, fon
dern auch für den Arzt Interefi'e zu geben.

3 a 3 %

Leipzig, in der Feftfchen Buchhandlung: £n- 
cyclopädie der medicinijchen PVijJenfchaften, 
nach dem Dictionnaire de IVIedecine frey bear
beitet und mit nöthigen Zufälzen verfehen. In 
Verbindung mit mehreren deutfehen Aerztcn her
ausgegeben von Friedr. Ludwig -Meifsner? Dr. 
der Medicin, Chirurgie und Gcburtshülfe, akadc- 
mifchem Privat-Doccnten zu Leipzig. Dritter Band. 
Caries — Ehrenprcifo- lb30. 449 S. Vierter 
Band. Ei — Fonticulus. 1831. 492 S. Fünf
ter Band. Formica — llalienplältchen. 1831. 
508 S. kl. 4. (7 Hthlr. 12 gr.) •

Da wir bey Anzeige der erften Bände diefes M er- 
kes (Jen. A. L. Z. 1831. No. 84) bereits dem Unter« 
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nehmen des Hn. Meißner unfere Achtung und Beyfall 
erwiefen haben, fo fahren wir jetzt nur fort, ein
zelne Artikel auszuheben, und nöthigenfalls näher zu 
beleuchten.

Der 3te Band beginnt mit Caries (nach J- Clo- 
quet), Welche bis S. 17 genügend vollftändig behandelt 
ift. — Bey Caftration in medicinifch- gerichtlicher 
Beziehung (nach Raige Delorme) ift von den betref- 

ifendcn franzöfifchen Strafgefetzen die Rede. Hr. M. 
hätte füglich hier eineh Vergleich mit den beftehen- 
<len deutfehen Gefetzesbeftimmungen über diefen 
Punct anllellen können, um diefes Capitol zu ergän
zen; fonft war es wohl ganz wegzulaffen. Gefetzcs- 
zufammenltellungen, foferne fie irgend einen medi
cinifch - gerichtlichen Punct betreffen, haben unferer 
Anficht nach immer das Gute , dals der Gerichtsarzt 
in den Stand gefetzt wird, der Gefetzgebung unter 
die Arme zu greifen , die aufserdeni ohne fein 
Mitwirken eine einfeitige feyn mufs. — Catale- 
pfie (vün Georget) wird, wie billig, als eine Ge- 
hirnaflectiori, alfo im Gehirne fitzend, betrachtet. 
Aullallen mufs aber, dafs dei' Vf. annimmt, Cäta- 
lepfie und Hyfterie haben denfelben Silz, da doch 
die Ilylteric gewifs eine Affection des Ganglienfyftems 
ift. Wirbedauern, dafs der Ueberfetzer diefen Artikel 
nicht deutfeh umgearbeitet hat. — Cataracta, (v. 
S. 40 — 73 nach Jules Cloc/uet) ift vollftändig erör
tert, und. mit den nöthigen Zufätzen aus der 
deutfehen Augenheilkunde verfehen. — Caufiicum 
(nach Marjohn) hätte manche Ergänzungen nöthig, 
wie Ruft’s Handbuch der Chirurgie, Bd. 4. zeigt. 
— Rückfichtlich der nöthigen Zufätze zu China (nach 
Guersent) verweilen wir auf Sach's und Dulk’s prakt. 
Arzneymillellehrc, Bd. 2 Abth. 1. — Cholera (nach 
G. lerrus) hätte einer gänzlichen Umarbeitung be
durft. — Cretinismus (nach Georget) ift intereirant. 
— Croup (nach Guersent)) hätte manche Verbefle- 
rungen, befonders aus der deutfehen Literatur, zuge
laffen. — Delirium tremens (nach Georget) ift faft 
ganz vom Ueberfetzer nach Bark häufen bearbeitet 
worden. — Diabetes (von Rochoux) hätte nach von 
Stoßh unigearbeitet werden füllen. — Dothinen- 
tena ift, im franzöfifchen Originale nicht vorhanden, 
hier cingelehaltel worden , und vorzüglich mit Zu
grundelegung von Eejfer's Schrift bearbeitet. — Dys- 
eptena (nach Chomel) und Dysphagia (nach Raige 
Delorme) find fehr oberflächlich abgehandelt.

Die Phyfiologie des Ey’s (nach C. P. Ollivier) 
nnd deffen Pathologie (nach Desormeaux), welche 
den Anfang des 4len Bandes machen, und bis S. 60 
reichen} p1Hj beide fehr vollftändige und wichtige 
Artikel, und der Fleifs des Ueberfetzers bey deren 
Ergänzungen ift nicht zu verkennen. Aufserdem muf
fen wii poch auf Elephantiasis (von P. Rayer) 
Emphysem (von Murat) und Entzündung (von Cho- 
mel) autmeikiam machen, fo wie auf Fieber (von 
Coutancean und Raycr) Und Fiftel (von A. Richard). 
Freyhch tragen alle Artikel ganz das Gepräge der 
ranzohuhen Medicin, wie diefs auch befonders bey 

Entzündungund Fieber der Fall ift. Es fpuckt hier 
fo ziemlich noch die alte Ficberlehre, welche fo lang«, 
das Fortfehreiten der Medicin zu hemmen vermochte. 
Erwünfcht wäre darum gewefen, wenn befonders 
der letzte Artikel ganz deutfeh behandelt worden 
wäre, indem die einzelnen Zufätze nicht hinreichen, 
die nöthi'ge Reform zu geben. Zu derfelben Bemer
kung veranlafst auch öfter der 5te Band.
' So wenig wir daher in Abrede ftellen, dafs das 
Werk im Ganzen fehr brauchbar fey, und es'reiht 
viele gutgefchriebene Artikel enthalte : fo müßen wir 
doch die frühere Klage , dafs fich der Ueberfetzer'dem 
Inhalte nach allzu ftr.eng an das Original gehalten, 
auch jetzt noch wiederholen. Die deutfehe Bearbei
tung konnte ja nicht den Zweck haben, die deutfehen 
Aerzle mit der franzöfifchen Medicin bekannt zu ma
chen: wer das wünfeht, mag fich im Originale um- 
fehen; vielmehr follte fie den deutfehen Aerzten prak^ 
tifche Brauchbarkeit gewähren, und darum füllten 
die von deutfehen Aerzten beffer bearbeiteten Artikel 
billig die geringhaltigeren franzöfifchen verdrängen.

Bfs.

Leipzig und Darmstadt, b. C. W. Leske: Chi- 
rurgifche Klinik, eine Sammlung von Erfahrun
gen in den Feldzügen und Militärhofpitälern Ton 
1792 bis 1829. Vom Baron D. J. Darrey, Mit
glied des Inftituts von Frankreich, erftem Arzt 
des Militärhofpitals der königlichen Garde, con- 
fultirendem Wundarzt des Königs, Kommandeur 
des Ordens der Ehrenlegion, Ritter der eifernen 
Krone, Mitglied der königlichen Akademie der 
Medicin u. f. w. Im Auszuge aus dem Franzöfi
fchen mit einigen Anmerkungen herausgegeben 
von D. F. Amelung, Hofjaitalarzte zu Hofheim 
bey Darmftadt und cörrefpondirendem Mitgliede 
der philofophifch - medicinifchen Gefellfchaft zu 
Würzburg. Zweiter Band. . Mit 15 Abbil
dungen. 1831. VIII und 488 s. 8. (2 Rthlr. 
8 gr.)

Den erften Band diefer intereffanten Schrift häbe> 
wir bereits in den Erg. Bl. zu diefer A. L. Z. 1833 
No. 42 angezeigt, und können nun diefen zweyten 
eben fo rühmlich erwähnen. Reich an Beobachtun
gen , und ausgezeichnet durch des Vfs. Scharffinn 
und Originalität, die fich im Schlachtcngetümmel 
immer am beiten bewähren mufs, find zwar beide 
Bände ihrem ganzen Inhalte nach, wie fchon der 
Name Earrey vorausfetzen' läfst; ahex’ von vorzüg
lichem Intereffe find hier noch die Behandlung der 
Unterleibswunden mit Vorfall des Netzes; die Be
handlung heftiger Contufionen des Unterleibes; die 
Behandlung der Blafenwunden, des angeborenen 
Bruchs, des Waffe rbruchs, der Maftdarmfiftel; ferner 
die Abhandlungen über die Aneurysmen dei* Gefälse 
und des Herzens, insbefondere die merkwürdigen 
Erfolge der Moxa hey Herzerweiterungen; die Be-
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Handlung der weifsen Gelenkgefchwülfte und der 
fpontanen Verrenkungen; die Behandlung der Ge
lenkwunden, der Knochenbrüche, insbefondere des 
Schenkelhalsbruchs und endlich die ganze Abhand
lung über die Amputationen. Wir enthalten uns 
aller näheren Auseinanderfetzung, da der Ueberfe- 
tzer den Inhalt mit Vermeidung aller Weitläufig
keiten gut mitgetheilt hat, und übrigens ein ge
nügender Auszug hier nicht wohl Platz finden kann. 
Sonach müllen wir auf diefe Uebcrfetzung felbft ver
weilen, welche gewifs die Lectüre fehr entf^hädigen 
wird. Von den beygegebenen lithographirten Ab
bildungen gilt, was wir bereits beym erften Bande 
bemerkten, dafs fie nicht eben einen guUn Litho
graphen verrathen,

■ Bfs.

Leipzig, b. Vofs: Disquijitiones circa originem 
et decurfum arteriarum mammalium, auctore 
Dr. Joanni Carola Leopoldo Barkowio} Mc- 
dicinae Prof. publ. extraord. et Profectorc ana- 
tomico in Univerfitate literaria Vratislavienfi. 
Accedunt tabulae aeneae IV. 1829. VIII u. 114 
S. 4. (3 Rthlr.)

Die forgfältigere Unterfuchung einzelner Syfteme 
in Hauptabiheilungen des Thierreichs ift gewifs recht 
verdienltlich, denn nur durch die gdnaue und rich
tige Kenntnifs der verfchiedenen Bildungen und 
Entwickelungen derfelben in den einzelnen Thieren, 
nebft allen ihren Abweichungen und Uebergängen, 
können wir endlich zu einem vollftändigen und 
der Natur treuen Bilde von den Gefetzen der all- 
mälichen Entfaltung der Organismen zu höherer 
Vollkommenheit gelangen. Als einen fchätzbaren 
Beytrag zu diefem Zweck können wir auch die Schrift 
des Hn. Barkow betrachten.

Die erfte Abtheilung derfelben enthält die Be- 
fchreibung der meiften Arterien des Hundes, der 
Katze, des gemeinen Iltis {lYIuftela putorius^, des 
Eichhörnchens, der Wanderratte, eines trächtigen 
Meerfchweinchens, des Hafen, des Kopfes der 
Kälber und Schafe, eines Cercopithecus Jabaeus 
und eines jungen Bären. Die zweyte Abtheilung 
enthält im erften Capitel allgemeine und im zwey
ten Capitel befondere Corollarien. Die Befchreibung 
der Arterien find deutlich, und fo weit fie Rec. mit 
feinen eigenen Unterfuchungen vergleichen konnte, 
richtig; es wäre zu wünfehen gewefen, dafs der 
Vf. m:t der Herausgabe feines Werkes noch etwas 
gezögert hätte, um theils einzelne Arterien noch 
weiter verfolgen, theils um noch mehrere Thiere 
von einer Art unterfuchen, und dadurch zu noch
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mehrerer Beftimmtheit und Vollftändigkeit gelangen 
zu können, wodurch der Werth folcher Schriften 
erhöht und gefiebert wird. In den Corollarien lie
fert derfelbe allgemeine Bemerkungen über die Be- 
fchaffenheit und die Vertheilung der Arterien bey 
den Säugethieren überhaupt, dann über den abwei
chenden Verlauf der Arterienftämme und Aefte bey 
mehreren von ihm felbft oder anderen Anatomen 
unterfuchten Thieren. — Der Vf. ftimmt den Ana
tomen bey, welche einen unmittelbaren Uebergang 
der feinften Arterienäftchen in. .die Venen annehmen* 
öfter wiederholte Einfpritzungen haben ihn davon 
überzeugt, und die Richtigkeit diefer Anficht wird 
durch die Abbildung eines Präparats von den Ohren 
des Hafen, in welchem die Einfpritzungsmafle 
aus den Arterien in die Venen übergegangen ift, 
beftätiget. — Was die Wundernetze betrifft, fo 
ftimmt der Vf. mit Rapp zwar darin überein, dafs 
fie den Andrang des Blutes zu dem Gehirne mä- 
fsige; allein er ift nicht damit zufrieden, dafs Rapp 
den Nutzen der Knochencanäle der Art. Carotis 
mit der Beftimmung der Wundernetze gleich fetzt, 
indem der Blutlauf durch die Windungen jener Ca
näle auf keine Weife gemäfsigt werden könne. —- 
Etwas Befleres giebt uns der Vf. aber nicht, wenn 
er meint, j-ene Krümmungen der Carotis feyen 
dazu vorhanden, damit bey den verfchieden Bewe
gungen des Kopfes und des Halfes der Blutlauf 
zu dem Gehirne weder geftört noch unterbrochen 
werde. — Mit Recht wird Rapp getadelt, dafs er 
bey dem ScKafe und Kalbe den Arterienaft überfe- 
hen hat, welcher fich mit dem Zweig der Carotis 
vereinigt, durch den die Art. basilaris gebildet 
wird, fo dafs man nicht fagen kann die Art. Ca
rotis allein bilde die Art. basilaris. Aber Hr. B. 
irrt fich, wenn er glaubt, es fey diefes eine neue 
Auffindung. Girard hat fchon vor vielen Jahren 
von diefer Verzweigung der Art. Carotis und verte- 
bralis gefprochen {Traite d’ anatomie veterinaire 
T. JI. pag. 222), die fich nicht allein bey den Wie
derkäuern, fondern auch bey mehreren anderen Thie
ren findet.

Die Zeichnungen ftellen einen Theil der Arte
rien des Eichhorns, der Ohren eines Hafen, einige 
Arterien aus der Bajis Cranii und Cerebri des 
Hundes, der Katze, des Eichhorns, Hafen und 
Bären dar. Sie find ziemlich einfach und die Manier 
des Stiches leicht, fo dafs durch die Koftcn, welche 
diefe Kupfertafeln verurfacht haben können, der 
hohe Preis diefer kleinen Schrift nicht gerechtfertigt 
wird.

B.
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Darmstadt, b. Heyer: Der Orden der Trappiften} 
dargeftellt von Ernfi Ludwig Ritfert} Freypre- 
diger und Lehrer an der erften höheren Mädchen- 
fchule in Darmftadt. 1833. XIX und 360 S., 8- 
(1| Rthlr.)

Armand Jean le Bouthillier de Rance, zu Anfänge des 

Jahres 1626 zuParis aus einem altadelichen Gcfchlechte 
gehören, zeichnete lieh fchon frühe durch Talent 
und Kcnnlniffe vor den meiften1 feiner Alters- und 
Standes - Genofi'en fehr vortheilhaft aus. Anfangs 
zum weltlichen Stande beftimmt, hätte man ihn nach 
dem Tode feines älteren Bruders, der dem geiltlichen 
Stande angehört hatte, weit lieber in dem Befitze der 
reichen Pfründen gefehen, die der Verftorbene be- 
feffen. Er wurde defshalb Geiftlicher, und fah lieh 
in Folge diefes Schrittes fchon als Knabe von 11 Jah
ren im Befitze von drey Abteyen, zwey Prioreyen 
und einer Chorherrnftelle. Bis zu feinem 25 Jahre 
hielten ihn Wifsbegierde und überaus grofser Ehrgeiz 
auf dem Wege des Belferen: init unabläffig regem 
Streben fuchte er fich für feinen Beruf würdig aus
zubilden, und fich durch fortgefetzte, feinem Amte 
und feiner hohen Stellung angemeffene Thätigkcit, 
Anfehen und Achtung zu erwerben. Doch nur zu 
bald fcheiterte auch er an den gefahrvollen Klippen 
des Hofes und der glänzenden Gefellfchaften, wohin 
er gezogen war, und wo unter Ludwigs XIV Regie
rung in Frankreich Irreligiofität und Immoraltät allen 
Laltern und Ausfchweifungen Thür und Angeln öff
neten. In Ueppigkeit und Wolluft verfunken ver
mochten ihn erit mehrere harte Schläge des Schikfals 
aus einem Körper und Geift zerrüttenden Taumel 
aufzufchrecken, aus dem er nur zu bitterer Reue und 
quälendem Unmuthe über fein vergeudetes Leben 
erwachte. Da reifte fein Entfchlufs, der Welt und 
allen ihren Freuden aufs ftrengfte zu entfagen; fein 
fchÖnes Landhaus, bisher der Schauplatz eines glänzen
den, üppig-finnlichen Lebens, wurde nun der Sitz 
der traurigften Einfamkeit, des düfterften Grames 
und der widerfinnigften Kafteyungen. Mit krankhaf
ter Heftigkeit erfafste fein zerftörtes Gemüth den un
klaren Gedanken, durch eine der Grötse feiner Schuld 
entfprechende Selbftaufopferung, durch die ftrengfte 
Entfagung alles Irdifchen, Frieden mit fich felbft und

Ergänzten gib, z. L A. L, Z, Zweiter Bänd,

Verföhnung mit dem Himmel zu fuchen. In diefem 
Sinne wählte er die fchauerlich gelegene Abtey la 
Trappe zu feinem künftigen Aufenthalte, wo ihn 
die Wiederherfteilung einer ftrengeren Zucht unter 
den Mönchen des dortigen alten Ciftercienferklolters 
gleiches Namens vom erften Augenblicke an fehr 
ernftlich befchäftigte. Um die entgegentretenden 
Schwierigkeiten und Hinderniffe leichter zu über
winden,' nahm er felbft das Ordenskleid, und liefs 
fich nach überftandenefn Probejahre 1664 zum fegu- 
lirten Abte von la Trappe einweihen. Unverrückt 
hielt ei' jetzt den Gedanken feft: „wie das Klofter- 
leben eine Vervollkommnung des Chriftenthums fey, 
fo folle von la Trappe die Vervollkommnung des Klo- 
fterlebens ausgehen.“ Die Regel des heiligen Benedict 
wufste er aufs ftrengfte zu deuten, indem er zugleich 
die älteften chriftlichen Einfiedlcr zum Mufter nahm, 
und diefelben durch Strenge noch zu übertreffen fuchte. 
Wer daher in feinen Orden trat, war der Welt abge- 
ftorben: alle Verbindung mit Menfchen, felbft mit 
den nächften Verwandten und vertrauteften Freunden, 
ja felbft der mündliche Verkehr der Ordensbrüder 
unter einander, war verboten, der letzte nur an Sonn- 
und Feyer - Tagen zur Unterhaltung über religiöfo 
Gegenftände für Eine Stunde erlaubt: la Trappe war 
beftimmt, das Land völliger Vergeffenheit zu wer
den. Alle Gefühle des menfchlichen Herzens follten 
als verdammungswürdige Auswüchfe der Sinnlichkeit 
betrachtet, felbft die kleinften Regungen mit grau- 
famer Strenge unterdrückt werden; Bufse und Tod 
follten die einzigen Gedanken feyn; gänzliche Selbft- 
Verleugnung galt für den höchften Triumpf. Bey 
den härteften Handarbeiten; die von den Mönchen 
in der brennendften Sonnenhitze, wie in der fchnei- 
dendlten Kälte, gröfstentheils im Freyen verrich
tet , und nur durch Kafteyungen und andere got- 
tesdienltliche Uebungen unterbrochen wurden, er
hielten fie die kärglichste und möglichft fchlechte 
Nahrung. Rance als Abt fchlofs fich von keiner diefer 
Büfsungen aus, fondern unterzog fich im Gegen- 
theilp' meiftens der niedrigften und mühfamften Ge- 
fchäfte. Dafür hatte er aber auch die Genugthuung 
und die füfse Befriedigung feines keinesweges erftor- 
benen, fondern nur anders gerichteten Ehrgeizes, 
fich als Stifter eines Ordens betrachten zu dürfen, 
deffen Mitglieder fich zum Ziele ihres Strebens Tetzten, 
mehr und ruehr aufzuhören, Menfchen zu feyn, um

N n
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ächte Mönche in Rance’s Sinne zu werden.
Faft möchte es unbegreiflich fcheinen, wie eine 

fo unmenfchliche Ordensverbindung in einem Jahr
hundert entliehen und beyfällig aufgenommen werden 
konnte, das fchon fo vielfache Keime der Aufklä
rung nährte; allein leider war das Zeitalter Ludwigs 
XIV zwar nicht ohne Geilt, wohl aber- ohne allen 
Wahren religiöfen und moralifchen Halt. Nui' ein 
moralifch tiefgefunkenes Zeitalter konnte noch einmal 
— wenn auch von der entgegengefetzten Seite — ge
gen die erhabene Würde der Menfchennatur und die 
Gebote des Chriftenthums fo lehr fündigen, in un
finniger Selbltentäufserung und in martervollen Ka
ltey ungen, wie fie Rance’s Satzungen vorfchrieben, 
den höchften Lebenszweck, den Weg zum Himmel, 
zu fuchen.

Sehr bald verbreitete fich der Ruf von la Trappe 
durch ganz Frankreich, und über Erwarten wuchs 
die Zahl der büfsenden Frömmler, welche diefer 
barbarifchen Ordensregel unverbrüchliche Treue ge
lobten. Nach dem Tode des angeftaunten Meifters 
wurden die ftrengen Frappilten auch auf fremden 
Boden verpflanzt; doch waren fie hier weniger glück
lich, indem fie nirgends einen dauernd feften Sitz 
fanden. Frankreich vor der Revolution blieb fort
während der Mittelpunct diefer Ordensverbindung, 
bis nach den Stürmen jener folgenreichen Umwälzung 
der inneren Verhältnifl'e von Frankreich alle gciltli- 
chen Orden durch einen Bcfchlufs der Nationalver- 
fammlung aufgehoben, und die Klotter gefchlofl'en 
wurden. Auch die Mönche von la Trappe waren 
genöthigt, ihre Heimath zu verfallen, worauf fie 
lange im Auslande umherirrten, und befonders in 
Deutfchland und in der Schweiz neue Wohnfitze 
fuchten, von wo aus fie für die Verbreitung ihres 
Ordens thätig waren. Allein ihre menfchenfeindli- 
chen Beftrebungen wurden meiltens früh genug er
kannt; felblt aus der Schweiz, wo fie fich fchon am 
ficherlten glaubten, mufsten fie lieh plötzlich wieder 
entfernen , worauf ihnen aber mit der Rückkehr der 
Bourbonen nach Frankreich dort wieder ein neuer 
Zufluchtsort gefiebert wurde. Allein die freyfinni- 
gere franzöfifche Gcfetzgebung war ihnen entgegen, 
und alle Freunde des Lichts und des Rechts fuchtcn 
fie längft wieder zu entfernen, als die Julirevolution 
fie abermals aus Frankreich verfchcuchte, worauf fie 
fich nach einigen Cantonen der Schweiz und nach 
Grofsbritannien wandten, wo fie ihre Hoffnung nicht 
ganz yereitelt fanden.

Diefes in Kürze der Inhalt der vorliegenden 
Schrift, welche der Vf. noch durch eilf Zufätze be
reicherte, die befonders zur Erläuterung einzelner, 
in dem Werke berührter Puncte dienen follten; wie 
über die Gefellfchaft Jcfu, die Ciftercienfer, die Kar- 
thäufer, die Schriften Rance’s, die Janfeniftcn u. f. w.

Ueber den Zweck diefer gefchiclillichen Darftel- 
lung, welche der Vf. nicht blofs für den gelehrten 
Gefchichtsforfcher, fondern hauptfächlich für das gro- 
fsere Publicum beftimmte, erklärt er lieh in der Vor
rede alfo s dafs er zu zeigen bemüht gewref?n, „wie 
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der Orden von la Trappe auf die graufenhaftefte Weife 
beurkunde, wie weit lieh der Menfch verirren könne, 
wenn er die Stimme der Natur und der Vernunft 
nicht achte, wenn er die Ausfprüche des göttliche* 
Meifters mifsdeute, und in beklagenswerther Ver
blendung feines Geiftes, in Irrwahn und Aberglaube» 
verlinke“, um „durch Enthüllung des Wefcns und 
Treibens der Trappiften und durch Mittheilung der 
hieran geknüpften Bemerkungen zur Förderung dei' 
Wahrheit und zur Belebung eines ächt chrlftlichen 
Sinnes beyzutragen.“ Mit vielem Fleifse hat Hr. Ji. 
feine Aufgabe zu löfen gefucht, und mit prüfender 
Sorgfalt alle ihm zu Gebote flehenden Hülfsmittel 
benutzt, wobey ihm wohl keine bedeutendere Schrift 
entgangen feyn möchte. Die auf folche Weife, be
fonders für die letzte Periode diefer Gefchichte, nur 
fehr mühfam. gewonnenen Materialien hat er zu
gleich mit grofser Unbefangenheit und Frey müthigkeit 
zu • einem pragmatifch wohlgeordnetem Ganzen ver
arbeitet und verbunden. Nur ilt zu bedauern, dafs 
er den tieferen Grund und den innigen Zufammen- 
hang diefer Erfcheinung mit dem ganzen geiftigen und 
fittlichen Leben jener Zeit •— wir wollen nicht lagen, 
nicht erkannt, doch aber zu wenig hervorgehoben 
hat; dafs er die Entftehung und Verbreitung des 
Trappismus, —gewifs einer der beklagenswertheftcn 
Verirrungen des menfchlichen Geiftes, — blofs der 
krankhaften Richtung des zerrütteten Gemüthcs eines 
Einzelnen beyzumellen fcheint. Eine Erfcheinung, 
wie die des Trappismus in Frankreich, mufs einen 
tieferen Grund haben, wenn fie nicht als einzelnes 
Ercignifs völlig unerklärlich und unbegreiflich feyn 
foll. Dadurch aber, dafs man den Grund eines Irr- 
thumes erkennt, und die ganze Reihe von Mittelur
fachen klar überfieht, welche nach innerer Nothwen
digkeit den menfchlichen Geift auf den Höhepunct 
einer Verirrung hintreiben mufsten, — durch diefe 
Einficht hört der Irrthum keinesweges auf, als Irr
thum erkannt zu werden. Auch uns erfcheint der 
Trappismus daher nicht anders, als ein beklagens
werther Irrwahn, und*Hr. H. hat in feiner Schrift 
die traurigen und verderblichen Folgen deffelben ohne 
alleUebertreibung, ohne alle polemifche Schmähfucht, 
fo klar und gcfchichllich begründet dargefteiit, dafs 
wir nur mit Bedauern in einem kritifcheu Blatte bey 
Gelegenheit der Anzeige vorliegender Schrift lefen 
konnten: „Möge ja Niemand zur Verdammung einer 
Gefellfchaft von Männern von fo hohem religiöfen 
Ernfte fchrciten, ehe er nicht in feiner eigenen Sphäre 
nach feinem Ziele mit demfclben Ernfte , derfelben 
Ausdauer und Selbflverleugnung gerungen. Hat er 
dann noch Luft, dann möge er den Stein gegen fie 
aufheben.“ Wir gehören nicht zu denen , die in Be
wunderung der hohen Weisheit und Vortrefflichkeit 
unferer Zeit die thörichte Einfalt der Vorzeit vorur- 
theilsvoll fchmähen; jedes belfer? Streben, ■—wo im
mer es fich auch in fchwachcn Anfängen beurkun
det, _  ift uns achtbar und in gewißem Sinne heilig. 
Aber foweit können wir uns in unferer Verehrung 
nicht erheben, dafs wir auch das verfehlte Streben gut
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heifsen, und den „religiöfen Ernft“ hoehpreifen füllten, 
der, zu fanatifcher Schwärmerey entartet, den Men- 
fchcn nur ^lurch Verftümmelung und Verkrüppelung 
des Gciftej wie des Körpers feiner ewigen Beftimmung 
entgegen zu führen wähnt. Nein, „was dem Reiche 
der Finftcriiijrs dient und mit dem Reiche Gottes ftrei- 
tel, das befteht nur durch das Blendwerk der Täu- 
fchung, und fo large diefe dauert.“

Mr.

1) Danzig, b. Gerharde Die P re ufßfch-Branden- 
burgifche Gefchichte von der älteßen bis zur 
neuejten Zeit, in 10 Tabellen für Gymnafien, 
höhere Bürger- und höhere Militär-Schulen, fo 
wie zum Selbftunterricht dargeftellt. 1829. 
gr. Fol. (18 gr.)

2) Ebendafelbft: Fünf Tabellen für Bürgerschulen, 
gr. Folio. (10 gr.)

Wenn überhaupt der Nutzen von Tabellen fehr 
relativ ilt, fo ift doch wenigftens erftes Erfodernifs, 
dafs fie von einem Maune gefertigt werden , der einen 
Begriff hat von dem, was Gefchichte ilt. Diefer 
fehlt aber dem ungenannten Vf. völlig. Denn züerlt 
erfahren wir von den Senonen und Longobarden, 
dafs lie auf der unterßen Stufe der JVIenfchheit 
ftunden (unfere guten germanifchen Vorfahren!), und 
doch dabey treu, ehrlich, gaftfrey und keufch waren, 
alfo denn doch wohl ein bischen belfer, als Samo
jeden und Hottentotten! — Sodann erfahren wir, 
dafs die Germanen in Gauen oder Horden gelebt 
haben! — Bunt durch und hinter einander itehen 
dann ihr „künftiges Leben“, „wildes Schwein“ und 
„hinimlifche Jungfrauen“. — Die Wenden füllen 
ihren FriglaR’ in Stettin auf dem Harlunger Berge 
verehrt haben, diefer aber liegt bey Brandenburg. — 
So wird auf jeder Seite eine Mafie Fehler gehäuft, 
und confufes Zeug gelehrt. Sollen etwa die Gymna- 
fialtcn auch lernen, dafs 1815 Verordnungen über 
IVliethsßeuer oder Realißrung der Treforfcheine 
oder über Vergiitigung der Zwangslieferungen ge
geben lind? Der VL hä-lte doch fogleich füllen die 
Amtsblätter und Gefetzfammlangen in Tabellen dru
cken laften ! Sehr wichtig ift es auch für die Nach
welt zu erfahren, welche Majors in der Schlacht von 
Möckern verwundet worden find ! — Doch möge 
diel's zur Charakterifirung diefer Tabellen genügen, 
Vor denen Rec. alle Lehrer und Schüler, welche ihre 
Zeit nicht verlieren wollen, warnen mufs.

Ag. Sr.

KRIEG S IV IS SENSC HAF TEN,

Berlin, b. Schlefinger : Ueber die Veränderungen 
in der Kriegshunß feit 1700—1815,- Folgerun
gen hieraus auj das Feßungsfyßem von dem 
Marq. uon Chambray. Aus dem Franzöfifchen 
von einem Offizier der Berliner Garnifonr 1830, 
127 S. 8. (16 gr.)

Der Vf., fchon durch feirie wofilgefchriebene Ge- 
fchichtc des Ruffifchen Feldzuges und feine Philoso
phie de la guerre bekannt, hat es hier mit dem Ingen» 
Gener. Valaze zu thun, der im Spectateur niilit. No. 
39 behauptet hat: „Die Kriegführung fey noch immer 
diefelbe, wie zu Anfang des XVIII Jahrh.) daher 
auch das Feftungsfyftem von Frankreich noch dalfelbe 
bleiben könne.“ Da nun aber der Hr. Marq. o. Ch. 
eine andere Meinung hegt, auch in den drey letzten 
Capitehi feiner Philosophie d. I. g. ausgefprochen hat; 
fo foll das vorliegende Werkcheri zur Erweiterung und. 
Erläuterung des dort Gefaglen dienen. Es wird dem
nach hier S. 5 — 34 von den, feit 1700 in der Kriegs»- 
kunft gefchehenen Veränderungen geredet, dann bis 
S. 55 der Einflufs der Feftungen aut die Operationen 
unterfucht, und darauf S. 102 der Xorfchlagzu einer 
Abänderung des Feftungsfyflems begründet. Rec. mufs 
hier einen Irrthurn des Vfs. S. 8 berichtigen: dafs die 
Infanterie nur gliederweife gefeuert habe. Schon Gw- 
ßav Adolf hatte bey den Schweden das Pelotonfcuer 
auf Commando eingeführt, und durch das Ueberra- 
fchende deffelben bey Leipzig gehegt. Es ward nach 
und nach bey den deutfchen Armeen angenommen»; 
die Franzofen aber bedienten fich länger auslchliefsend 
des Gliederfeuers, von dem fie nachher zu’ dem Hot- 
tenfeuer übergingen, welches das allgemein in Ge
brauch gekommene Bataillonfeuer urfprünglich ift. 
Die Preußen und Sachfen haben 1793 häufig die Infan
terie in zwey Gliedern aufgeftellt, von denen bey Bie- 
fingen das zweyte des Regim. Croufatt rechts-kehrt 
machte, und auf die, durch die Intervalle bey den Ka
nonen herein gekommene franzöfifche Kavallerie feu
erte. Schon Friedrich der Grofse erklärt zwey Glieder 
für hinreichend, leichter Kavallerie zu widerftehen, und 
Napoleon führte fie, von der Schlacht bey Leipzig an, 
bey feiner Infanterie ein. Preuffifche Officiere wurden 
dadurch veranlafsl (in Hoyers Miiit. Magazin St. 3) 
die Verdoppelung der Glieder für das Quarre vorzu- 
Ichlagen , die auch in Egypten von den Franzofen an
gewendet worden ift.

Sehr gut werden, mit Beziehung auf St.Cyrs Me
moiren, die Urfachen aus einander gefetzt, welche zu 
den Erfolgen der Franzofen, und befonders Napoleons, 
beytrugen. S. 35heifst es: „Die Veränderungen in der 
Kriegskunft waren während des langen Friedens vor
bereitet worden, der dem fiebenjährigen Kriege folgte, 
oder fie waren das Werk dei' (zufälligen) EreignilTe. 
So fehlte es an Zelten —- und man gewöhnte fich zu 
bivouaquiren; aus Unachtfamkcit oder Mangel an Mit
teln (befonders durch die Treulofigkeit der Verpfle- 
gungsbeamten) wurden die Truppen gar nicht verpflegt 
— man nahm feine Zuflucht zum Marodiren, oder 
führte die Verpflegung durch die Einwohner ein; es 
fehlte an Geld zur Anfchaffung von Pferden, Beklei
dung und anderen Gegenltänden — die ReqUifilioncn 
halfen aus. Die Obergenerale der Republik fanden 
fich frey von jenen Belchränkungen, die bis dahin den 
fehwierigften Theil des Commandos ausgemacht.^ 
Sehr wahr! nur hat die Erfahrung gelehrt, dafs die 
unbedingte Anwendung jener Gewaltmittel auch mau
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ch.crley Wefentliche Nachtheije .mit fich führte, und die 
Armee oft an den Rand des gänzlichen Uijterganges 
brachte, wie der Vf. in Rückficht des Ruffifchen Feld
zuges S. 45 felbft bemerkt. Merkwürdig ift 8. 41 die 
Angabe der Iteigenden Vermehrung der franzöfifchen 
Artillerie: unter Heinrich IV 400 . Gefchütze ; unter 
Ludwig XIV 7192; unter Ludwig XV 8683; unter 
Liidwig XVI 10009 und 1813.unter Napoleon 27976, 
wovon beynahe % Haubit-zen.waren.

Im 2ten Cap. geht der. Vf. zu dem Nutzen der 
Feftungen über, und zeigt, dafs diefej;nur bedingungs- 
weife Statt finde, wenn man fich ihrer blofs zu Siche
rung .der Depots, oder wefentlicher Comrnunication und 
Uebergänge, und zur Vertheidigung einzelner wichti
ger Puncte bediene, und nicht eine fo grofse Menge 
derfelben habe, dafs ihre Befetzung die bewaffnete 
Macht falt gänzlich abforbire, und nun dem eindrin- 
genden Fejnde freyes Spiel lalle, aus Mangel an Kraft 
ihm entgegen zu treten. So die 1 ranzofen 1706 in Ita
lien, wo fie 33' Feftungen befeizt hatten, und dennoch 
von Eugen vor Turin gefchlagen wurden, worauf er 
die Feftungen mit leichter Mühe eroberte, wie gleich
zeitig Marlborough nach der Schlacht von Ramillies 
13 Feftungen in 50 Tagen. Aehnliche Erfcheinungen 
fanden 1672, 1745 — 48,- 1795, 1814 und 1815 in den 
Niederlanden Statt; die vorhandenen Feftungen leifte- 
ien nur geringen Widerftand. Diefs müfste Erftauncn 
erregen, weil fo viele, felbft grofse Ingenieure (?) mit 
dem Franzofen Valaze den Nutzen einer guofsen An
zahl Feftungen behaupten, wäre es auch nur darum, 
weil ihr Anfehen, ihr Einflufs mit letzteren wächft; 
.— wirkten nicht fo viele, von einander unabhängige 
Urfachen auf die Widerftands-Dauer, lo dals felbft die 
Gegenwehr der Citadelle von Antwerpen nicht der Er
wartung von ganz Europa entfprach. Ift auch die Fe- 
ftung in gutem Stande und mit Allem gehörig verforgt; 
der Commandant enifchlofi’en; fein Generalftaab mu- 
ihig und intelligent; die Befatzung ausdauernd und 
willig: fo kann dennoch ein unerwarteter Zufall, die 
Anwendung eines minder gewöhnlichen Angriffsmit- 
tels u. dgl. den V ertheidigern die Befonnenheit rauben, 
und eine vorfchnelle Uebergabe herbey führen. Un
fehlbar aber wird fie erfolgen, fo bald Eine der erwähn
ten, zur dauernden Gegenwehr nothwendige Bedin
gung fehlt. Den Beweis geben alle Belagerungen der 
älteren und neueren Zeit. Selbft diejenigen Feftungen, 
die fich durch langwierigen Widerftand berühmt ge
macht haben, würden bey einer veränderten,— viel
leicht zweckmäfsigeren, Angriffsweife früher gefallen 
.feyn. So Schweidnitz, hätte le Febvre den Gebrauch 
der überladenen Schachtminen gekannt und benutzt; 
fo Gibraltar, wäre der Angriff der Ichwimmenden Bat- 
terieen nicht durch den Neid und die zweckwidrigen 
Anftalten der Spanier fehl gefchlagen
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S. 89 führt der Vf. den Beweis: dafs es 1812 vor- 
theilhaft für Rufsland war, eigentlich keine feften ' 
Plätze an feiner europäifchen Grenze zu Mafien; weil • 
es nun feine Kräfte nicht zerftückeln durfte, fondern 
fie fpäter mit Nutzen vereint gegen Napol^en gebrau«. 
eben konnte. Abgefehen jedoch von den befdhdei^n 
Umftänden diefes Einbruches verlangt der^tfr. Marquis 
für die erwähnte Grenze nachftehende* Feftungen: 
Kowno am Niemen; Brezesc am Bug; und - eine 
kleine Feftung gegen Gallizien. In zweyter Linie 
Riga; Dünaburg; Boriffow, an der Beresziifa; 
Bobrui.sk; und eine mittlere Feftung zwifchen den 
Moräften am Pinsk. Endlich Reval, Smolensk und 
Kiew als grofse Waffenplätze in dritter Linie.

Mit Recht zweifelt der Vf. S. 92, dafs Witgen- 
ftein bey Lützen gefchlagen worden wäre, hätte Mi- 
loradowitfch den erhaltenen Befehl gehörig befolgt, 
.und fo die treffliche und zahlreiche rulfifche Reu- 
tercy an der Schlacht Antheil nehmen können. Sehr 
befriedigend ift das S. 93 ff. über die Operationen Na
poleons und feiner Gegner vor und nach der Schlacht 
bey Leipzig Gefagte, worauf der Vf. die Beftimmung 
des gegenwärtig noch Statt findenden Nutzens und der 
daraus hervorgehenden Zahl der Feftungen eines Staa
tes, wie Frankreich, begründet. Für diefe fodert 
er 1) an den Grenzen einige , nicht zu grofse Feftun
gen oder afich Forts auf den wichtigften Verbindungs
wegen und Uebergängen der gröfseren Flüffe; 2) ein 
bis drey Feftungen erften Ranges, nach Verhältnifs 
der Grofse des Landes, an folchen Orten, an die der 
Feind nur fchw^r kommen kann, und die der Armee 
die .iiölhigen Hulfsmittel zum Kriege darbieten. An
dere Feftungen von geringerer Grölse werden zwi
fchen ihnen nnd den äufserften an der Grenze ver
theilt, die ihrerfeits wenigftens drey Tagemärfche von 
der letzten entfernt find', wenn nicht wichtige Päffe 
es nöthig machen , fie ihr näher zu rücken. Der Vf. 
kommt dabey auf die Befeftigung der Hauptftadt eines 
Landes, und von Paris insbefondere, gegen die er 
fich entfehieden erklärt, und feine Meinung mit 
fchlagenden Gründen unterftülzt. Darauf, dafs Vau~ 
ban die Befeftigung von Paris gerathen, antwortet 
er: „dafs fich alles geändert: dafs Paris mehrUmfang, 
mehr Bevölkerung, mehr Reichthümer als damals 
habe; befonders, dafs die Kriegskunft feit Vauban 
gewaltige Veränderungen erfahren (habe), und dafs 
diefer grofse Mann felbft heut zu Tage anders denken 
und urtheilen würde.

Die Ueberfetzung läfst fich gut lefen; nur Hört 
das öftere HinweglalTen der Hülfswörter jeyn und 
haben den Sinn. Die Ruffifchen Karten geben bei- • 
den Flüffen den Namen Düna (Dwina), man unter- 
fcheidet fie in die öftliche und weltliche.

' ' Mm.

Bobrui.sk
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Leipzig, b. Hartmann: Xenophon über die Jagd, 
, verdcutfcht und erläutert von T. IV. Lenz, Leh

rer an der Erziehungsanftalt in Schnepfenthai. 
1828. 80 S. 8. (8 gr.)

Diefe Ueberfetzung ilt ein willkommener Beytrag 

zur Erläuterung eines fchwierigen, in Vergleich mit 
anderen deß’elben Schriftftellers noch ziemlich vernach- 
läffigten und doch von Seiten des Inhalts fowohl als 
der Form in mehrfacher Beziehung wichtigen Werkes. 
Keine Vorrede giebt Auskunft über' einen befonderen 
Zweck, den der Ueberfetzer etwa im Auge gehabt 
hätte, und fo wäre die Kritik berechtigt, den höchften 
Mafsftab anzulegen. Aber bald wird man gewahr, 
dafs eins der wefentlichen Erfordernille zu einer gu
ten Ueberfetzung, gründliche Kenntnifs der fremden 
Sprache, dem Verfaßer abging. Es kann daher ge
zweifelt werden, ob die Unbeholfenheit, welche den 
deutfchen Ausdruck nicht feiten befchwerlich und 
mifsfällig .macht, zur Nachbildung der erkannten 
Kunftlofigkcit des Originals gewählt, oder aus einem 
Mangel an Gewandtheit und Leichtigkeit in Handha
bung der eigenen Sprache oder fonft woher entfprun- 
gen fey. Doch zeigt fich der Ueberfetzer keineswegs 
des Griechifchen unkundig, fo dafs er nicht manches 
von früheren Interpreten Mifsverftandene richtiger 
aufgefafst hätte, und in der die Anmerkungen unter 
dem Texte gröfstentheils einnehmenden Polemik ge
gen IVeiske und Schneider ift zuweilen auch das phi- 
lologifche Recht auf feiner Seite. Am meiften aber 
kam ihm die den erwähnten Gelehrten zum Theil 
fehlende Sachkenntnifs zu Statten, und feine Ueber
fetzung wird als Interlinearverfion denjenigen nützen 
welchen es vorzugsweife um die Sachen zn thun ift 
wenn fie auch nicht überall erfahren, was Xenophon 
gewollt hat. Wir werden diefes Urtheil durch eine 
genauere Prüfung der erften drey Capitel belegen, 
empfehlen aber das Ganze den Waidmännern fowohl 
als den Philologen zu näherer Kenntnifsnahme.

Im Eingänge läfst Hr. Lenz das von IVeiske und 
Schneider nach ÄTroAAwyos-*eing*efchobene y«^ weg und 
yerdeutfeht die Worte To' Äpp« »fS»t

»y^xi xxi xvm fo : • Den Göttern Apollo und 
Artemis gehört die Erfindung der Jagd und des Waid- 

Ergänzungsbl, z'. J. A. L, Z, Zweiter Band. 

werks mit Hunden. Dafs unnöthig und to p^ 

tvyip* mit x«i xvms zu verbinden ift, hat feine 
Richtigkeit; aber der Artikel und das einen Gegen- 
fatz ankündigende uü fodern eine andere Uebertra- 
gung, etwa: Erfunden haben Götter, Apollo und 
Artemis, Jagd und Hunde; eigentlich: Die Erfin-' 
düng find fie von Göttern, und der Ge'gcnfatz ift: ge
geben aber wurden fie, und zwar als Belohnung für 
feine Gerechtigkeit, dem Chciron. Dafs nun dem auf 
folche Weife zu faßenden Eingänge eine die Jagd 
nennende Ueberfchrift vorangehen mufste, liegt am 
Tage, und die auch an fich unwahrfcheinliche Ver- 
mulhung, welche der Ueberfetzer hier,, indem er yag 

bekämpft, äufsert, dafs Xenophon keine Ueberfchrift 
gemacht habe, kann dadurch, dafs eine Breslauer 
Handfchrift ftatt KvwytTixas hat, unmöglich
für begründet gelten. „Eine folche Verfchiedenheit 
der Ueberfchriften, heifst es in der Anmerkung, 
fcheint zu beweifen, dafs fie nicht dem Xenophon 
felbft, fondern einer fpäteren Zeit angehören.“ Sie 
beweift nur, dafs in einer oder der anderen älteren 
Handfchrift der Titel gefehlt haben, und von diefem 
Abfehreiber willkührlich nach dem Inhalte fupplirt 
worden feyn kann. Aber möglich ift auch, dafs 0^- 
Cfvnxo'r, als Gloflem zuKvmyenxor gefetzt, nachher anftatt 
deß’elben auf den Titel kam. Für das Alterthum der 
gewöhnlichen Auffchrift fpricht die gleichlautende 
über dem Werke des Arrian, und dafs Athcnaeus meh
rere Male den Kv»»iyeTix.os des Xenophon citirt. — 7:
NfffTogor Sc v «gfzn w ‘EMw t<x.s sLoxs,
«xtts tßltu'm kiyoipt. „Neftors erhabene Tugend ift 
bereits zu den Ohren der Hellenen gedrungen, fo 
dafs ich Kundigen erzählen würde.“ Dem Sinne 
entfprechender, wenn auch von dei^ Worten mehr 
abweichend wäre: Von Neftors Tugend ift der Ruf 
bereits unter den Hellenen verbreitet. Erhabene ift 
ein unnöthiger Zufatz. — $. 9 giebt der Ueberfetzer 
für tw des Alkathos Tochter, ftatt des Al-
kathus oder Alkathoos. Ebendafelbft find 7^
nicht die Siegespreije, fondern die 'Ehrengaben, der 
Ehrenlohn, als Preis der gröfsten Tapferkeit. — 
Cap. 2. $. 1: flg*m ph ovt tp
to Tv» xv^yselx» to» I* orxi^os oc)\k(tTTo»Tx tw fand*»' tiTx

KOt} SKI TZ etkkx TCXl^tVpxTX' TC» p^ , <TXfV^pf»0r

TW owlx»* d pf> Itti» oRJvs TW XllTO^ V
pn irrt», ockti OV> Twyt rty&vpltt» f p^sr ihhtfaw

O o '
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TiJj exvrov Sv»x/aens. or« ie x«i oix Sei •Ka£effxfvx<rpe>o» i^ti» 

elf ÄVTO , xx'l XVTX Kitt Tn» iniTT^/UW eXXOTOU, hx Trgo-
eiSus 7<v e^/ä,' „Voi’ Allem müßen junge Leute,
die lo eben aus dem Knabenalter heraustreten, mit 
Erlernung dei’ Jagd beginnen, fodann auch zu den 
anderen Bildungsmitteln fortfehreiten. . Diejenigen, 
welche Vermögen befitzen mit Rückficht darauf, wenn 
es hinlänglich ilt, auf eine ihrem Vortheil angemef- 
fene Weife; wer aber keins hat, zeige wenigltens 
guten Willen, indem er nichts uulerläfsl, was in 
feinen Kräften fteht. Mit wie vielen und welchen 
Ilülfsmitteln ausgerüftet man die Sache beginnen 
muffe, will ich nicht nur im Allgemeinen bezeichnet), 
fondern auch genaue Kunde von jedem Einzelnen 
geben, auf dafs man mit gehöriger Vorkenntnifs ans 
Werk gehe.“ Nicht dafs der Jüngling mit der Jagd 
feine Ausbildung beginnen müße, will Xenophon 
Pagen, fondern dafs er fich diefer Belchäftigung 1Hit 
allen in feinem Vermögen flehenden Ilülfsmitteln aus- 
gerüftet zu widmen, und allo zuvörderll feine Um- 
llande in Erwägung zu ziehen habe. Allerdings fcheint 
er für die Jagd den erften Platz auch der Zeit nach 
in Anfpruch zu nehmen, aber nicht mit zeigt
er das an, fondern diefes bezieht fich auf die nun 
beginnende Reihe leiner Lehren, und dem darauf 
folgenden entfpricht das & nach w». Danach ilt 
die Interpunction und die Ueberfetzung zu berich
tigen. Auch etirov (tov tui KWrytaitH iviTqSevpxTOf) er- 
fcheint nun als richtig, und ift nicht, wie der Ueberfc- 
tzer mit Schneider annahm, in «vrov zu ändern. — ^j. 
4 • iSTXTxv Se «d g« «gxvEf , ix Tgx«u» tckm» , exxo-ror 8$

Tcror ix Tgxiur To Si fdyeSoc 7re»Tx<T7vi'^xpoi , Sitw^xio-toi
Je tsÖ ß^Cjcaus. „Die Fangnetze (müllen belieben) aus 
neunfädigen Bindfaden, aus drey Schäften, jeder 
Schaft aus drey Fäden. Ihre Höhe betrage drey Fufs 
neun Zoll, der Inhalt der Mafchen zwey flache 
Hande.“ Nach Weiske würde pdy&os hier, wie (). 5, 
wo von den beiden anderen Arten der Netze die Rede 
ilt, nicht die Höhe, fondern die Lange bedeuten. 
Schneider war derfelben Meinung, nahm aber'eine 
Lücke an, und vermuthetc, dafs Xenophon die Höhe 
wie im Folgenden durch die Zahl der Knoten oder 
Mafchen beltimmt habe, welche Zahl ^ausgefallen fey. 
Diefe Vermuthung beftreitet der Uebcrfetzer. „Sicher
lich würde Xenophon“ fagt er im Anhänge“, wenn 
er hier durch -ro pey&os die Länge der Hafenuelze 
bezeichnete, auch Cap. 10 2 die Lange der dort
befchriebcnen Saunetze beltimmt haben.“ Diefes Ar
gument ilt ftärker, als es fo ausgedrückt erfcheint. 
Die Befchreibung der Saunetze an jener Stelle bezieht 
fich auf die vorausgefchickte der Hafennelze, und 
wenn, wie angenommen wird, pjyftos dort die Höhe 
bedeutet, fo ilt es wahrfchcinlich, dafs es auch hier 
nichts Anderes heifsen foll. Nun fällt es aber auf, 
dals der Schriftfteller nirgends die Länge diefer Fang
netze angiebt. Der Uebcrfetzer vermuthet, es fey 
defswegen unterblieben, weil fie länger oder kürzer 
feyn mufsten, je nachdem der Ort, wo fie gebraucht 
wurden, mehr oder weniger eben war. Allein auch 

die Länge der Forkeln war nach der Bcfchaffcnheit 
des Bodens verfchicden, und doch giebt er ihr ge
wöhnliches Mals (§.7) an. VVir wären daher’ geneigt, 
unter psy&os hier fo wohl, als Cap. 10 2, die Länge
und die Jlreite zu verftehen, und der faft ausfchlie- 
fsende Gebrauch des Pluralis «f xtxves, fo wie im 10 
Cap. die Behauptung, dafs fünfzehn hinreichten, 
fcheint uns diefe Erklärung zu empfehlen, welche 
wir übrigens hier, um nicht weitläuftig zu werden, 
gegen etwanige Einwürfe zu vertheidigen. und durch 
die einzelnen Stellen durchzuführen unteilaffen müf- 
fen. — Den Sinn der folgenden Worte St
oi Tte^iS^oftoi xvxuuxtoi, mx fVTgo%oi titriy hat der Ueber- 
fetier ganz richtig ausgedrückt : die Leinen, welche 
eingezogen werden, dürfen keine Knoten haben, 
damit fie leicht beweglich feyen, und im Anhänge 
verwirft er mit Recht Schneiders Erklärung, der in 
utcipnacToi etwas mafchenlofes, durch welches die 
Leinen hindurchgezogen würden, angezeigt glaubte. 
Es bedurfte aber zur Widerlegung diefer Anficht nicht 
der vom Uebcrfetzer beygebrachten Gründe, fondern 
die einfache Hinweifung auf das W'ort und auf die 
Confiruction genügte. — $j. 7 : «S Je fy/hütt r*’

<xf>xv<»v to fz^xas Sexx , er-ruex» Se xxi eÄxTfcve’ {au

pit ecucci kutm. in rote tu» 'irx tk
ilgijwciv, i» Se Toit ouecXhi» xi ’Axi) avrxi 8’

STOif tx xxi xvrxi ÄfixC Ah iroSiu* SixÄxeixi. xi Se 

tui Sixtvm, to fxti fdyeSoi 7rf»TXTxi3xacit uixyt,

tx i^T/xiifixTx ßx3eac, „Die Länge der torkeln der 
Fallnetze beträgt zwey und einen halben Fufs, doch 
bedarf es auch kürzerer; (die ungleichen brauche man 
an unebenen Orten, damit fie gleiche Höhe bewirken, 
an ebenen die gleichen) an diefen muis das obere 
Ende fich leicht herumziehen laßen; und glatt; die 
Forkeln dei’ Wegnetze aber müßen von doppelter 
Länge feyn. Bey deh Slellnetzeu betrage die Länge 
der Forkeln drey Fufs neun Zoll. Sie haben kleine 
Gabeln mit flachen Einfchnilten,“ Nach glatt fcheint 
feyn ausgelaffen. Aber die Glätte des oberen Endes 
der Forkel bewirkt nicht , dafs die Forkel fich leicht 
herumziehen läfst; auch wäre eine folche Befchaffen- 
heit, nach welcher fie fich leicht herumziehen liefse, 
zu nichts nütze. Wohl aber ift cs nöthig , dafs Leine 
und Netz auf der Forkel liegend nicht feit gehalten, 
fondern leicht darübei’ herabgezogen werden, und 
diefe allerdings durch Glätte zu bewirkende Eigen- 
fchaft fcheint Xenophon mit eincetfTWTcs anzuzeigen. 
tx xx^k verbindet der Ueberfetzer richtig n»11 dem 
Vorhergehenden, duldet aber die Wiederholung von 
kvtxi , welches, unferer Meinung m*‘h als aus dem 
erften durch Irrihum entftandten, reichen ilt.
Gap. 3 (j. f : t<x Se yen\ tu> xv^” A«’ xxhto-

x\ Se x^exlSep „Es giebt ^vvey Arten von Hun
den, caflorifche nämlich und Fuchshunde.“ Die 
Natur der Sache fowohl als der Artikel zeigt, dafs 
hier von den zur Hafenjagd• zu gebrauchenden Hun
den die Rede ift. Uie Ueberfetzung aber lautet fo, 
als ob eine allgemeine Naturgefchichte des Hundes 
folgen follte. 5« 9 ift die Rede von den Fehlern 
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der Ilunde beym Spüren: Viele verlaffen die Spur 
Und gehen zu dem Menfchen zurück, «d J’ üc r*» Ix"*’ 
XfK^xyyvixi s^xtcxtixv 7CHfprr*l , «AnS? tx Trokovpfnxk.

„Die aber,‘welche auf der Fährte anfchlagen, fuchen 
zu täufchen,, und ihren Betrügereyen- deni Schein 
eines wirklichen Fupdes zu geben.“ Der Ueberfetzer 
verband «f xncAxyyviÄi, ohne zu bedenken, dafs nicht 
von allen Hwnden, welche auf der Fährte anfchlagen, 
behauptet werden kann, dafs fie zu täufchen fuchen. 
«i Ht mit L zu verbinden und bedeutet einige. So
dann war von Schneider für die letzten Worte, wenn 
auch nicht die Erklärung, doch die Hinweifung auf 
den Unterfchicd des Medium und Activum anzuueh- 
men. tx iJzsvS? «cA>)9-n heifst das Falfche wie
Wahres nehmen,, fich es dazu machen, fo thun, als 
wäre es wahr. Sibi perfuadere} wie Schneider über
fetzt hat, pafst nicht, da die Täufchung abfichtlich 
feyn foll, aber den Schein der Wahrheit geben kann

auch nicht heifsen. Die folgenden 
Worte findet). 10: fiok $2 xt ph ov noicvfi t piTx^v

Sfotitxi , oci xKoLaiTi , xxTxhelTtuva'xi tx xvtu»
t(yx xirgcrsnTW {nk tcvto (^^cutxi' ptTxSsovrt yxg xi pst xtrx~ 

^MS , XI TTcAu V-TQÄxpßjCfaWXl , ^C^X^OVFXk STfgXk' Xi 

$2 TrfTrÄxtrpfxkif, xWxk txKVinZri, tcx^x to "ixtcs

TfAavr frvpTix^x^k^poixk. „Es giebt welche, die diefs 
nicht thun 5 aber, wenn fie während des Laufes irgend 
woher Gcräufch vernehmen, ohne Weiteres ihr« 
Spur verlailen, und diefem zueilen. Denn einige 
folgen der Meute, ohne die Fährte deutlich, zu haben 
andere mit geringer , noch andere mit unlieberer Wit
terung. Einige revieren fcheinbar, andere aus Neid, 
indem fie fich unaufhörlich um die Fährte heruin- 
treiben.“ Für Geräufch war Gefchrey' zu fetzen, 
und r« kvtZ, l'gyx konnte genauer durch ihr Gefchäft, 
«Tt^ctijY,Ti>s durch nnSeJarmen wiedergegeben werden. 
Den Zulammenhang des Folgendeh hat der Ueber
fetzer in der Anmerkung durch richtigere Erklärung 
von x<rx<^Zs und vKoXxpßxtovTxi, deren erlies Schneider 
für xanuvs-, letztes für antevertentes nahm, befriedi
gend nachgewielen (nur ptTxiWw fehen wir keinen 
Grund anders als Schneider in der herrfchenden Be
deutung von veßigia perj'equi zu verliehen) und yx^ 
nach ptTx^ec.-uai, wofür derlelbe Gelehrte, weil kein 
Zufammenhang fey^ ?Ov» wollte, gerechtfertigt. Dafs 
aber der Mangel an Zufammenhang, den Schneider 
zu bemeiken glaubte, yovy eben fo wenig als yL ver
trüge, und wenn y^ falfch wäre, y^ auch nicht 
ftehen könnte, hat Hr. L. unbemerkt gelaßen. Durch 
yov, würde das ptTx^du xax(pus u. f. w. immer in ein 
dem caufalen ähnliches, wenn auch etwas entfern
teres Verhältnifs zu dem Vorhergefagtcn gefetzt feyn. 
^Ix^ovTxk fcheint der Ueberfetzer für fynonym mit 
i^Q’Xxgßxycwxi gehalten zu haben. Wenigltens erklärt 
er in der Anmerkung tfoAv vnoK>cpßxiov<rxi durch viel 
verniuthend, alfo ohne gewiße Ueberzeugung } un- 
Jicher} und überfetzt er mit unßcherer

Der Unterfchicd betrifft nach unferem 
u /Per viel vermuthende Hund
hont da und dort auf die Spur zu kommen, der 

vermeinende dagegen glaubt fchon darauf zu feyn»- 
Den letzten Saiz hat Hr. Lenz richtig durch ein volles- 
Punctum von dem vorigen gefondert. Aber TztTzÄxruf- 
w bkxvhu heifst nicht Jcheinbar revieren, womit 
das wirkliche Revieren verneint würde, fondern ver- 
ßellter Weiße: dei' Hund thut fo, als habe er keine 
rechte Spur. und reviert aus Muthwillcn. Andere 
thun dailelbe aus Neid , immer neben der Fährte 
hin den auf der Spur gehenden Hunden zur Seite 
laufend. Lie Begleitung der beneideten, die in der 
erften Präpolilion des Verbum ange-
zeigt ilt, hat der Ueberfetzer nicht ausgedrückt. — 
(j. 10: tx pe» qvi nXt'ivTot wSm (Qvfti fxcvirxi, 7* 
a^TTwo^ „Von denjenigen , welchen
eines Theils die Natur die m eilten jener Fehler zuge- 
theilt hat, und die anderen Theils unkundig geführt
worden find, kann man wenig Gebrauch machen.“ 
Nicht diefes will Xenophon fägen, fondern dafs 
Hunde, welche die erwähnten r ehler haben, lieh 
nicht zur Jagd eignen, und dals die mciften jener 
Tehler natürliche, einige aber auch durch unge- 
fehickte Abrichtung hervorgebracht find. Diels drückt 
er kurz fo aus: Hunde, welche diefe Fehler, die 
meilten von Natur, einige als ungefchickt abgerich- 
tete, an fich haben.

72 Ö M1 'S CIIE L IT ERAT U R.

Giesse«: Gloßarii lutini fpecimen, edente Fride- 
rico Ofanno, Prof. Eloq. P. O. 1826. 22 S.
gr. 4. (3 gr.)

Hr. Oßann in Giefsen hat in einem Cod. dcrParifer 
Bibliothek (7651) ein GloITarium gefunden, in wel
chem mehrere Gloffen find, welche in des Labbeut.. 
Collect. entweder gar nicht, oder nicht richtig angege
ben find. Es ilt dailelbe GloITarium, auf welches der 
Vf. bereits in feinem Auctar. Lexicor. Graecor. hinge- 
wiefen hat, und von welchem nach feiner Meinung Joy. 
Scaliger in den notts ad Feßum mit zu vielem Lobe 
gcfprochen haben foll. — Der Codex felbft fey in 
gr. 4., und entweder im 9ten oder lOten Jahrhunderte 
gefchrieben. Es fey aber nicht recht auszuinilteln, 
ob diejenigen, welche bekanntlich zu Paris derglei
chen Gloficn gefammelt haben, nämlich Hl. Stepha
nus, Bonaventura Vulcanius und Labbeus, von die
fem Cod. Gebrauch gemacht hätten. Hr. O. bemerkte 
in dem GloITarium zwey bisher noch nicht bemerkte 
Wörter,! nämlich ammularius und arinn. 
Ueberhaupt theilt er 28 lateinifche Wörter neblt 
griech. Erklärung derfelben und Angabe der Schrift- 
fteller mit, bey welchen fie vorkommen follen, un<l 
fügt zugleich feine eigenen Bemerkungen übei' jene 
Wörter bey. Unter anderen kommen bey der An
gabe der Schriftfieller auch folgende Namen vor: 
YL^ovinar, TizLicr, In Betreff des Namens Plu-
ßos fagt der Vf.: de Plußio auctore — non hquetr 
und verweilt auf den Namen Plußias, bey Grüter
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DCDXXXI. 6, fowie auch auf den EJamen Plan
los '_  Bey Gellius III. 3, welcher Name aber auch 
»icht ficher angenommen werden könne. Endlich 
werden noch die Anal... critic. des Vfs. S. 153 er
wähnt. — Ueber die beiden anderen Namen liefs 
fich weiter nichts auffinden. Aus dem Buche de 
ofcio proconfulis, welches Hr. O. dem Ulpian bey
legt, werden folgende 7 Wörter angeführt: Adfub- 
rigenda, über welches Wort nichts angeführt ift, 
Ar amulur iu s, in welchem Worte etwas fehlerhaf
tes vermuthet wird, Arba re s fo dales, wo derVf. 
in einer ausführlicheren Anmerkung ar u al e s foda- 
les als judices finium regundorum angemeß’en er
klärt, Atrienfis, über welche Benennung Hr. O. 
auf fein Auctar. Feccic. graec p. 49 verweilt, Bel
lo n ar ii werden in den Anmerkungen gar nicht er
wähnt, Derectarii hingegen find in einer falt 7 
Seiten langen Anmerkung gegen Permce’s Erklärung 
vertheidigt, ohne dafs Diek’s Erklärung angenom
men wird, welcher unter der Lesart: D irectarios 
fures inquilinos verliehen will j Noeldeche’s Ablei
tung von und wird für annehmbar erklärt,
nnß die daseaen von Anderen angeführten Einwürfe 
durch zwey Ulpians Dig. Iib. I, 47, 18. VII, 47, 
11 angeführte Stellen und eine gute Conjectur: de
rectarii erunt puniendi, i d ejt (anftalt item) ef- 
fractores — entkräftet, auch das bey Plautus in der 
Bedeutung von discindere, discidere vorkommende 
verb. dirigere angeführt. Vergl. Cure. UI. 54. 
Gelegentlich fchlägt auch Hr. O. eine treffende Con
jectur in des Flau. Vopiscus vita Probi cap. 19 vor, 
nämlich qui dirigere uolebant, ft. diripere. — 
Am Schluffe diefer Anmerkung erklärt fich der Vf. 
für D i rectarius, ft. d e rectarius und weift noch 
befonders auf Bo/t’s Plautin. Cup. Ferc. UI und 
Lindemanris Anmerkung zu Plaut. Capt. III, IV. 
103 hin, wo die Ableitung aus di und erigo unan- 
gemeffen aufgeftellt ift.

Ueber das aus dem Hb. de officio proconfulis 
endlich noch angeführte Wort: Delatio verbreitet 
fich der Vf. ebenfalls in einem 3£ Seiten langen Pa
ragraphen, und geht zunachlt von dem in dem 
Gloß’arium zur Erklärung beygefügten griechifchen 
Worte : x^x^x aus, führt des Maussacus Erklärung 
diefes hier im juriftifchen Sinne gefetzten griechi
fchen Wortes an, und erwähnt zugleich, dafs die 
alten Römer nicht delatio, fondern relatio criminis 
(cf. Cic. de invent. II, 26) gefagt hätten. Es folgt 
hierauf eine juriftifche Erklärung der Delatio, wel
che Hn. O. von einem gelehrten Juriften mitgelheilt 
wurde. Hr. O. vermuthet, dafs entweder relatio, 
oder dilatio . in dem Gloffario felbft zu lefen feyn 
dürfte. — Ueber das bey Titinnius, nach Angabe 
de*s Gloffariums, befindliche Wort: aptra wird die 
Vertnuthung aufgeftellt, dafs es vielleicht apia habe 

heifsen follen, und das mit dem Bey falze : ■xx^x €>An* 
(no»£ in dem Gloß'arium durch erklärte-Wort:
defo u entum als . dejomentum für annchmhapt und., 
durch fomentum capitis erklärbar an-^efehen.* •—.. 
Die übrigen mit Angabe bekannter ScKriftftelfgr an
geführten lateinifchen Wörter fin^ meiftens entweder 
verfälfchte und entftellte, oder unbekannte Wörter, 
z. B. Acactum, wo Hr. O. acajithus^o^er acan- 
thium vermuthen will, angle und das zur Erklä
rungbeygefügte griechifche Wort: ferner a p-
pia, wo der Herausg. applare vermuthet und zu
gleich die Worte des Fydas de mens. p. 11: .
T»» IxavXxfixi, w xTtxbx^lxt ci xoA^ai xy^o/xr
wgGö-aeyogfvövä-o treffend anführt. Gutulliocae, derVf. 
hat nach Scaligers Angabe (ad Fefium) Gulliocae 
verbeffert, und angemeß’en xx^x für das in jenem Cod. 
und felbft bey Dabbeus befindliche gegeben.
Bey dem aus dem Gloß’arium angeführten Worte: 
aplufira erklärt fich der Vf. für das von, Olaus Bloch 
ihm mitgetheilte: Amplußra, und hält die erfte 
Sylbe für urfprünglich griechifch. Die griechifche Er
klärung des Glofl’ator’s durch: wAc/cv wird geta
delt, weil TFTs^x, von dem Schiffsgeräthe gebraucht-, 
gewöhnlich Segel bedeute, und die Erklärung des 
Scholiaften zu Juvenal iib. X, 136 für die hefte gehal
ten. Rec. ift der Meinung, dafs fich hier doch 
wohl annehmen, und auf die an einem kleinen Stabe 
bekanntlich angebrachten Bänder und kleinen Flag
gen beziehen laße, womit fich zugleich auch die von 
dem eben erwähnten Scholiaften angeführte Erklä
rung: ornamentum puppis, vereinigen läfst. — Zu 
den angeführten unbekannten Wörtern würde Rec. 
arofcit rechnen, welches durch erklärt wird,
eben fo auch gutturnium. Bey einigen Wör
tern fteht in dem Glofiarium keine Angabe eines 
Schriftftellers, nämlich bey: Anferarius, Atellani, 
Arillator.

So wenig nun auch durch eine folche Sprachbe
reicherung der claffifche Sprachgebrauch für uns er- 
erweitert werden dürfte, fo ift doch das Auffuchen 
und Erklären folcher Wörter fchon in gefchichtlicher 
Hinficht für die Sprache wichtig und für den Umfang 
der lateinifchen Sprache nicht gleichgültig. Es ver
dient daher eine folche, oft mühfame Aufhellung alle 
Anerkennung, — und darum glaubten wär die An
zeige diefer, wie es fcheint, wenig bekannt gewor
denen Schrift in diefen Blättern nachholen zu müßen. 
Ueber den Stil, in welchem fie gefchrieben iß, ent
halten wir uns des Urtheils, da dem gelehrten und 
thätigen Vf. jetzt unftreitig felbß das Schwerfäl' 
lige und Harte deßelben nicht entgehen wird. Lo- 
cu allatus , quo delatio eo fenfu ufurpatum 
ßt (S. 20) und Aehnliches find ohne Zweifel Druck
fehler.

Chr. St.
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1) Hannover, in der Hahn’fchen Hofbuchhandlung: 
Marei Tullii Ciceronis de officiis libri tret.

= Zum Gebrauche für Schulen neu durchgefchen 
und mit den nothwendigften Wort- und Sach? 
Erklärungen ausgeftattet von Dr. Ludwig Julius 
Billerbeck. 1827. VI u. 2718. gr. 8. (14 gr.)

2) Ebendafelbft: .Marei Tullii Ciceronis de officiis 
libri tres ad Quintum fratrem (fiic Schola- 
rum in ufum ediii Audio et cura Julii Biller- 
beckii, phil. Dr. —■ Accedit index verborum hi- 
Itoricorum et geographic'orum explicator. 1827-.
126 S. gr. 8. (4 gr.)

No. 1 ift mit einer Menge von* Anmerkungen verfe- 
hen, welche für obere Schüler richt durchgehends 
lieh eignen. Schulausgaben müßen fo eingerichtet 
werden, dafs fie den Schüler nicht zu oft, noch ohne 
'hinlängliche Veranlagung, von dem Texte abführen.

Der Vf. verliert fich zu oft in eine für Schüler,
welche diefe Bücher des Cicero zu lefen angewiefen
werden, 
heifsl es :

zu gröfse Breite, z. B. 2 bey concede'ns 
„Solche Participia verkürzen die Rede,

da lie die Stelle.eines Nebcnfatzes vertreten, der mit 
dem Tlauptfatze durch das Pron. felat. oder durch 
eine Conjunction, wie hier, füllte verbunden wer
den/' Warum lagt hier der Vf. „follte verbunden 
werden"? Ift denn der Gebrauch eines fo geletzten 
Particips zu tadeln ? •—■ (j. S -wird zu medium be
merkt : „ift die gemeine äul’serlich gar nicht zu ta
delnde Pflicht, wie man fie im gefcllfchaftlichen Le
ben von uns verlangt; womit man zufrieden ift, da 
man die, innere Gefinnung — doch nicht willen kann 
^nd alfo nicht berückfichtigt. Sie ift die Schuldigkeit 
‘cs Mannes, der“ u. f. w. — 9 bey dubitant
nennst e:i in {|er Anmerkung: erftens hägt (fiel)

P°ch Zweifel, fragt man noch, überlegt mit 
Gründen für unj Arider. Hierauf folgt Beiers 
wilikührhche Etymologie von duos und itare , 
welche durch keine .Autorität begründet ift? und 
gleich daiaui folgen die Worte: „Ueber das man 
durch die dritte Perfon Pluralis gegeben f. Grotefend

• 235. Jj. 152. IL 3", ohne dals doch weiter etwas 
über die Stellung, der Worte: dubitant, id} ^od 
* cadit Sefagt wird. - Mufs denn eine folche An-

Ergänzungsbt z, J% At L, z, Zweyter Band, 

merkung, dergleichen mehrere vorkommen, z. B. 
0. 17..f). 46. ß. 50. ()• 65, welche man in jeder Gram
matik findet, Lefern des Cicero, und zwar der Bü
cher de officiis, erft befonders gedruckt noch mitge- 
theilt werden? Durch dergleichen Anmerkungen 
wird der Raum für wichtigere weggenommen, und 
dem Schüler nicht befonders * genützt. In der Anmer
kung 11 zu anleceffiones konnten ebenfalls einige 
Sätze mehr zufammengezogen werden. In mehreren. 
Stellen kommen Ucberfetzungen folcher Sätze vor, 
in welchen von keiner Seite irgend eine Schwierig
keit oder Dunkelheit ift, z. B. 14 zu hoc unum 
animal Jentit, quid fit etc. — f). 19 zai easdem^us 
non neeejjarias , wo es heifst: und die dabey, oben 
drein (fufi, noch dazu fich nicht durch Gemein
nützigkeit uerintereffiren {fiel}' — und gleich dar
auf: Quibus — declinatis: Abi. abfolutus f. Ji 
ha.ee vitia declinantur. Diefs verb. transitiv, v. 
clino ift f. v. a. evitare, abwenden, vermei
den. — 35 aliquid fecutos, hier heifst es: non
Jine caufa feciffe , dafs fie ihre guten Urfaeben dazu 
gehabt haben. An anderen Stellen ift hingegen .man
che nöthige Anmerkung weggelaffen worden, z. B. 
Cap. II. £j. 4. Nulla — neejue — neque — und Cap. 
XX. 66. nullique — neque — neque — denn 
über diefe bisweilen bey Cicero vorkommende Ver
doppelung der Negation lief$e fich doch wohl Einiges 
bemerken, und es wäfe der Mühe werlh zu fragen, 
ob diefs wirklich aus dem griechifchen Sprachgebrau
che einzig und allein zu erklären fey, und warum 
Cicero an folchen Stellen nicht gefagt habe,: nequi 
ulli — aut — aut —. Vergl. Cic. de Orator* cap^ 
XXIX. Ö- 132. Ungern vermifst man eine Anmerä. 
kung zu den Worten -0. 6. cap. 2 ad offic ii invers 
tionern--- S- 17- cap. 5 verfantur in eo gen er e, 
ad guod — 19. cap. 6. multique dantur ad
ftudia reditus. — $. 20- cap. 7. jujlitiae primum 
munu s — —J ut communibus utatur pro com-^ 
mun ibus. — g. 23. fi pojfunt, non propulfant. — 
(j. 24 die Verwechfclung des nifi mit Ji non bey den 
Worten: ne , nifi id feoent 27 über die kei-
nesweges zu verkennende paffive Bedeutung von 
ditata. (j. 28 defertos effe patiantur. — Ferner 
ift über die Indicative: expetunt------- folent —. 
auf welche doch auch Beier aufmerksam' macht, 
nichts bemerkt, und eben fo wenig über den Con- 
juncRv bey; qpos tueri debeant — irgend etwas

P P



299 ERGÄNZUNGSBLÄTTER 300
.angedeutet worden, wahrfcheinlich weil auch Beier 
über denfelben nichts zu erwähnen gefunden hatte.

51. cap. 16 patens hominibus inter ipfos, omni- 
bus inter omnes. — ift bemerkt : „Die Verbindung 
zwifchen den Menfchen als folchen (?) ift die aus- 
gebreiietfte. Aus dem Rechte diefes grofsen Ver
eins erklärt nun Cicero was einem Menfchen qu a 
folchen {Jie!} zukomme." — Ö- 64. cap. 19 ift zwar 
eine unnöthige Anmerkung zu factioji, aber keine 
zu largitores mitgetheilt worden. (j. 65 hätte das 
Participium aditis eher als manche andere fehr ge
wöhnliche Conftruction eine Berückfichtigung ver
dient. Eine folche Verbindung wird aber freylich 
auch von Andern gewöhnlich überfehen. — 68
hätten die Worte: contemnere pecuniam, Ji non 
habeas eher eine Erörterung zugelallen, als die 
gleich vorhergehenden Worte: metu non frangi, 
bey welchen unnöthigerweife fteht: nicht kleinmü- 
thig werden. Ueber das 70 gefetze u t ne-------  
n e und das vor libertate uterentur zu ergänzende 
ut ift ebenfalls nichts bemerkt worden. Das oft vor
kommende In quo ■— wai' fowohl wegen feines Ge
brauches, als auch wegen feiner Bedeutung nicht 
ganz zu übergehen, g. 71 ift bey non capeß'entibus 
die Angabe: ex Graecismo cum participio , ex quo 
jiipplenda ellipfis, ut rempublicam non capejfant 
jzwar mit Beiers Worten gefafst, aber für die Schüler 
weder angemeffen, noch deutlich ausgedrückt. Der 
Nachfatz : quum------- concederet ift eben fo wenig 
berührt worden, als die Verbindung der gleich darauf 
folgenden Worte: Quibus autem talis nulla Jit 
•cauffa, Ji defpicere —und: Quorum Judicium in 
>e o) quod gloriam contemnant et pro nihilo pu
le nt. — £). 72 hätte die Verbindung der Worte: 
Capeffentibus------nihilo minus quam philofoplus, 
haud feio an magis eliam, — adhibenda Jit — 
um fo mehr erwähnt werden können, da der Verf. 
bey Beier, von welchem er doch Manches entlehnt, 
Mehreres bemerkt fand. /3 ilt bey den Worten: 
Quo minus multa patent — et quo minus 
multis — um fo weniger etwas angemerkt worden, 
da auch in den Anmerkungen von Beier lieh nichts 
fand«

Um nicht Mehreres diefer Art anzuführen, geht 
Rec. zu denjenigen Anmerkungen über, welche der 
Herausg. belfer berückfichtiget hat. z. B. (j. Iß. cap. V. 
ut enim quisque — wo bemerkt wird: worauf ei
gentlich folgen müfste utque quisque acutiffimo — 
ila prudentiffimus etc. Cicero begieng alfo hier ein 
Anakoluthon; aber auch diefe Anmerkung ift zu 
breit gcrathen. 17 necefjitates , nicht actiones 
nccejfariae , fondern res necejfariae, quibus actio 
vitae continetur, d. i., wie nachher gefagt wird, 
f. y. als quae tractantur in Vita etc. ---------ß. 18. 
cap. 6 wird das in irahimur und ducimur befindliche 
Hyfteron proteron bemerkt, und die Erklärung von 
Goerenz angeführt, gegen welche fich Beier nicht 
nur niclrt erklärt, fondern, welche derfelbe vielmehr 
den Erklärungen vom Heufinger und Degen vor- 
xieht« — 4), 22« «aP- non nobis fol um — „bey

Plato plw, für folis, da keine Zweydeutigkeit hier 
zu fürchten ift, der Numerus kein Adjcciiv verlangt^ 
mit Gernhards Citaten zu diefer Stelle. Jedoch 
würde Rec. bey ortusque nicht fagen, q'u e fey 
fo viel als: fondern. Bey atque ut placet erklärt 
fich Hr. B. gegen die Annahme eines Anakoluthons 
mit Recht, und führt Grotefend S. 441. ß. 275. 4. an. 
.— 7 reffend wird hier ferner mit Gernhard in 
terra gegen Beier in Schutz genommen und bey 
tum opera bemeikt: füllte als ein Wort fchwäche— 
ren Begriffes voranftehen; jedoch hätte Rec. den Zu
falz: Allein tum trägt hier den Begriff; wäre es 
auch nur an fich, nicht erwartet. — 25.
cap. 8 wird zu ad perfruendas voluptates die Be
merkung gegeben : Da fruor und eben fo perfruor 
als (?) verb. deponent. paffitv. einen Ablativ 
regieren, lollte man hier das Partieip. Futuri Paß. in 
dus mit paffiver Bedeutung eigentlich nicht erwar
ten: allein fie regierten in der altlateinifchen Sprache 
zuweilen den Accufativ. S. Grotefend S. 182 und S. 
339 ff. Ramshorn bemerkt in feiner lat. Grammatik 
S. 77. 48. Not., dafs die Deponentia theils wahre
PgfJlva, theils urfprüngliche Reciproca find, und fügt 
hinzu: Manche diefer Verba haben neben dei- acti- 
ven Bedeutung zugleich noch die, gewöhnlich felt- 
nere, paffive beybehalten. — Leider! mufs man 
aber bisweilen die Erfahrung machen, dafs manche 
gelehrte Klüglinge auf dergleichen wirklich vorkom
mende Verbalvermengung nicht aufmerkfam genug 
find , und in Anführung derfelben vielmehr eine Selt- 
famkeit, Wunderdinge u. dergl. zu erblicken glau
ben. — Für das tiefere Sprachftudium haben aber 
dergleichen Bemerkungen, befonders wenn dabey hi- 
ftorifch verfahren, und das Griechifche zugleich mit 
berückfichtiget wird, unverkennbare Bedeutung. __

28 wird bemerkt, dafs das Wort genus auch in der 
Bedeutung von Ding irgend einer Art (?) mit den 
Pronominibus cardinalibus (?) adjectiv. hoc, id, 
alter um etc. pleonaftifch der Umfehreibung halben 
(fic!) verbunden werde, wie Philipp. V, 4. extr. 
Corn. Nep. IVlilt. I, 2. 4, 3. Hannib. 5, 2. .— Der 
Ausdruck hätte in diefer Anmerkung deutlicher und 
beftimmter geftcllt werden follen. — Bey Aequius 
erat heilst es: über das zu gröfserer Bekräftigung mit 
dem tempus conditionale vertaufchte (?) Tempus 
Indic. 1. Grotefend S. 389 ff. — Rec. würde hier 
auf das griechifche Imperfectum verweilen. — 
fj. 29. Ueber die Erklärung der Stelle: Sunt etiam, 
qui aut Ji. —------- aut odio---------- agere dicani, 
ne — — videantur bemerkt Rec., dafs dei’ Herausg. 
nicht mit Unrecht von du Bois abweicht, dellen Er
klärung übrigens Beier yertheidigt. Denn wenn Jie 
Worte; ne faccre cuiquam videantur injuriam 
nicht auf die in orat. obhqua fo fprechenden Per- 
fonen, fondern auf den Schriftfteller felbft zu bezie
hen wären: fo würde die Wortltellung doch wohl 
eine andere feyn, nämlich: Sunt etiam, qui, ne 
facere c. v. inj., aut Jtudio-------- — aut odio _ __ 
— fuum fe negotium agere dicant. -— Warum e$ 
übrigens im Munde jener Perfonen viderentur, wie
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Beier behaupten will, hätte heifsen müffen, darüber 
können nur wirkliche Gründe entfcheidcn; alles 
Abfprcchen führt hier zu nichts. — So finden fich 
alfo hier- und da in diefen Anmerkungen einige 
belfere Angaben, z. B. auch 60 bey ex quo 
aptum eß, i. e, pendet — u. f. w. mit der etymo- 
logifchen Bemerkung: aptum, vom ungebräuchli
chen apio, Oma, — Einige Erklärungen find
ron anderen Erklärern entlehnt, z. B. 19. cap. 6 
l>ey den Worten: ßne opera noßra aus der Beier- 
fchen Ausgabe einige Worte von J. Fr. Heußnger 
und Facciolati. __  20 zu beneficentia ebenfo.

21 heifst es bey den Worten: Ex quo, quia 
fuurn cujusque fit eorum, quae natura fuerant 
communia — — ;;man conftruire mit Gernhard; 
quia eorum, quae nat. f. communia, fuurn cu- 
jusque ßt, denn der Genitiv eorum hängt nicht 
vom folgenden quod ab.------- <( — Zu ß, 44. cap. 
14 wird über quod, qui benigniores volunt — —■ 
aus Beier’s Ausgabe Einiges angeführt, und zwar 
mit lateinifchen Worten, was fehr häufig hier ge
fchehen ift. $. 50. cap. 16 fteht bey den Worten: 
Eß emm primum, quod cernitur — die auch in 
dei' Uezer’fchen Ausgabe befindliche Anmerkung des 
Mich. Heujinger , fo wie auch bey communi- 
cando: mutua cogitationum permutatione und 
zwar mit dem voranftehenden Worte: abfolut für 
mut. cog. perm. — 56. cap. 17 ift bey copula-
tius die Gernhardiche Anmerkung: vi transitiva, 
ut confideratus efi, qui conßderare, cautus 
qui cavere (ßibi würde Rec. noch hinzu fetzen) folet. 
Solche belehrende Sprachbemcrkungen find um fo 
zweckmäfsiger, da fie zum Nachdenken über die 
von den Grammatikern noch nicht genug bemerkte, 
noch unterfuclite Vermengung folcher Verbalfor- 
men führen. Das Meiftc ift wohl aus dem Grie- 
chifchen abzuleiten. $. 61 zu res humanae ift nicht 
alles bemerkt, was man bey Beier findet, fondern 
nur die Worte des Columclla: fortuitos cafus und 
die griechifchen Worte des Hyperides bey Stobaeus.

In kritifcher Hinficht ift hier, wie man von 
felbft erwarten wird, keine neue Ausbeute zu finden; 
jedoch verfährt der Herausgeber in der Beurtheilung 
ftreitiger Lesarten nicht ohne eigenes Urtheil, noch 
ohne Einficht, und folgt meiftens den von Beier 
Vertheidigten 'Lesarten, z. B. Cap. 1. f hey ora- 
tionis facultate— Cap. 3. 7 bey num quid als
zwey Wörter, nicht wie bey Beier als ein Wort 
hier gefchrieben — Cap. 4. 0. 13 bey et f actis  und 
erklärt fich dabey mit Gründen gegen die Gemhard- 
fchen Lesarten. 23. Cap. 7 ift mit Beier deducta 
funt beybehalten; allein exquirunt drückt nicht 
ein ganz bcjilmm^es jYefultat der Unterfuchung aus, 
und obgleich dem frifchen Sinne der Indicativ ent- 
fprechen mag, fo mochte doch wohl Cicero die Un- 
haltbarkeit lolcher etymologifchen Verfuche nicht 
immer verkennen, und daher auch gleich darauf: 
credamusque gefagt haben. Rec. ftimmt daher auch 
der Schützifchen Lesart funt bey; felbft Beier erklärt 
fich hier nicht entfehieden für funt. — Cap. 12 ß.

37 erklärt fich der Herausg., ungeachtet Beiers rich
tiger Bemerkung, für* mitigante und hat diefes 
offenbar in den Text aufnehmen wollen, es ift aber 
mitig at am durch einen hier einmal glücklichen 
Druckfehler in dem abgedruckten Texte ftehen geblie
ben. Gleich darauf ift appellari aufgenommen wor
den; Rec. nimmt aber an appellare keinen Anftols. 
Treffend erklärt fich hingegen Hr. Billerb. ein 
nach addi poteßt vorgefehlagenes Fragezeichen. — 
Cap. 16. 51 erklärt er (fich angemeffen gegen:
at, quae feripta funt — Cap. 21. (j. 71 fetzte er 
quae plerique mir entur, wo wenigftens admiren- 
tur vorzuzichen feyn dürfte, wenn anders der Con- 
junctiv hier durchaus nothwendig wäre.

Rec. bemerkt nun noch einige unpaffende Aus
drücke, z. B. Cap. 5. 14 zu den Worten: Formam
quidem ipfam--------quae ß oculis cerneretur: wenn 
das VoUkommenbild des Sitllichfchönen fich unferen 
leiblichen Augen auffchloße ■— — 16 ventas —
ift alfo der Gegenftand, womit der Fluge, Klug
heit zu thun hat. Cap. 6. 18 primus ille, qui —
conßfiit—Pflichten, die zur Klugheit und Einfichten 
gehören. $. 19 der Erholung halben. $. 25 ein 
pafsliches Beyfpiel. 29 deferunt fie laffen im Stich, 
fi. 33 ne appetenter, dafs fie fich ja nicht zugreißfeh 
bezeigen möchten. ß. 43 diefs fpielt mit auf die 
fameufen largitiones in Born an und gleich darauf: 
den Begriff zu urgiren. Cap. 16. 0. 50 fed, quae 
natura principia ßnt communitatis et focictatis — 
die Hauptlagerftättc für wie vielerley Haupt
verbindungen unter ihnen feyen und woher fie 
entftehen. §. 56 quod Pythagoras vult — wohinter 
Andere ultimum in amicitia putavit. (j. 58 vigent 
floriren. Cap. 19. 62 jußitia vacat — nachher
wirds durch Bepetition urgirt (j. 63 volumus '■— 
Degen bezieht es -fehr engbrüßig blofs auf den 
Schriftfteller.

Von den Druckfehlern bemerken wir: S. 3. Z. 
15 das Numerus, S. 8. Z. 1 qua, f. quae , §. 14 
1 m moralifch, S. 14 in den Anmerkungen: vocemur, 
ft. vocemus, S. 15 ebenfalls in den Anmerkungen : 
in contrarias part., ft. in contrarias fenten- 
11 a s , S. 29- Z. 14 1 nj ü ft 1 a e , ft. injuft it ( a c —- 
u. dergl. m.

Hätte der Vf. diejenigen Anmerkungen, welche 
fich entweder in den neueren Ausgaben nicht finden, 
oder' welche gegen die Erklärungen Anderer gerichtet 
find, befonders abdrucken laffen: fo würden die 
Schüler, für welche feine Ausgabe beftimmt wurde, 
nicht in Ungewifsheit geraihen, ob fie die bereits 
unter No. 1 angezeigle, oder die unter No. 2 befind
liche Ausgabe fich -anfehaffen tollen. Die ärmeren 
Schüler werden nun zwar auf No. 2 verwiefen, wel
che ein blofser Abdruck ift, und finden in demfelben 
die Angabe des Inhaltes jedem Cap. vorgefetzt, fp 
wife auch ein von S. 105 (med.) bis 126 laufendes 
hiftorifch - geographifches Wörterverzeichnifs. Der 
Druck ift gut und correcl (Cap. 2 extr. fteht ebenfo, 
wie'in No. 1, praftermißum, ft. p r a e termißuni) 

‘der Preis äufserft billig. Chr. St.
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AUSLÄNDISCHE Sprachkunde»
Ber.lin, in der Lüderitz’ffche-n Buch- und Kunft-

Handlung: Hurzgefafste englifche Sprachlehre 
für Anfänger. \on ,A. Neumann, Lehrer der 
englifchen und franzöfifchen Sprache in Breslau, 
Verfafl’er des neuen englifchen Lefebuchs. 1833. 
170 S. • kl. 8. (12 gr. oder 15 Sgr., auf 12 ein 
Frey - Exemplar.)

Wohl fcheint diefe kleine Sprachlehre durch -ein- 
..fache Methode., Fafslichkeit der Darftellung und die 
beygefügten praktifchen Aufgaben und Uebungsftücke 

, ihrem Zweck ziemlich zu entfprechen. Die Aus- 
.fprache hat dei' \t. durch deutfche Laute (fo gut es 
möglich war) beyzubringeu. gebucht; ein im richtigen 
Sprechen geübtei' Lehrer wird liier Leicht , wo es 
nöthig ilt, nachhelfen. Da keine Inhaltsanzeige ge
geben {worden, fo mag hier in der Kürze das Wefent- 

. liehe davon, mit gelegentlichen Bemerkungen, fol
gen. I. Abth. Kurzgefafste Regeln der englifchen. 
Ausfprache. Das engl. Alphabet. Ausfprache der 
Vocale. (Hier finden wir nur das deutfche eh, wel
ches bald -wie das franzöfifche e, bald auch wie e 
lautet, z, B. in mehr und nehmen, zur Anzeige der 

' Ausfprache verfchiedener englifcher Wörter bedenk
lich.) Ausfprache der Confonanten» (Hier follte 
die Ausfprache des af nicht ow, fondern ov bezeichnet 

.feyn, während es in der Zufammenfetzung, z. B. 
thereof nur ©//'lautet.) Lehre vom Accent. Schrift- 
Zeichen (der Vf. nennt nicht eben paffend fo die In- 
tcrpunction). Für den Anfang mag das Gefagte 
hinreichen ; fonft wäre zu bemerken, dal’s das Komma 
vor which , und felbft am Ende des dazu gehörenden 
Verbums mciftentheils weglälll; dafs aber eine Ne- 
benbeftimmung durch eine Conjunction oder ein 
Adverbium oft in Kommata cingefchloffen wird, z. 
B. hiwewer, oder on the contrary. Von der Ab
brechung der Wörter. (Hier wäre im Gegenfatz, 
aufser manger, monger anzuführen, wo mong- er, 
wie sing- er, getheilt wird.) Anfangsbuchftabe'n. 
(Hier ilt vergehen, dafs auch Adjcctive, die von 
Eigennamen kommen, und zu ihnen gehören, gröfse 
Anfaugsbuchftaben haben, z. B. Black Seai) II. AU 
theil. Sprachlehre. Die neun hedetheile. Vom 
Artikel. . (liier fehlt , dafs a auch vor dem gedehnten 
u, eu und ew lieht, und nicht in an verwandelt 
werden follte.) Declination der Artikel und der 
Subftanlive.^ Bildung des Plurals. Vom Gefchlecht, 
Von der Ableitung Jer Hauptwörter. Vom Eigen- 
fchafisworte. - Von defen Comparation .oder Stei
gerung. Von der Ableitung der Beywörter. Zahl- 
Wörter. Fürwörter. Vom Zeitwort. Alphabeti- 
fches Verzeichnifs der unregelmüfsigen Zeitwörter. 
Adverbien. Präpojitionen. Conyunctionen. Ihter- 
jedionen. dH. Abthcil. Syntax oder Wortfügung. 
Vom Gebrauche des Artikels. Vom Subftantiv. Ge
brauch des Gemtivs , Aceufativs und Ablativs. Vom 
Adjecliv, Pronomen, Zeitwort, Particip. Vom 
Umjiandsworte. (Diefs wird unter diefer Benen
nung cift hier erklärt, was fchon früher hätte ge- 
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fchehen follen. Ueberhaupt' follte die Ueberficht 
der verfchiedenen Redetheile nach ihren geläufigen 
Benennungen mehr erleichtert feyn. Die Adjective 
heifsen bald Bey Wörter, bald Eigenfchaftswörter, 
fo wie die Adverbien Umftandswürter und Nebenwör
ter; fo auch die Präpofitionen Vorwörter.) Stand 
(Stellung) des Unijtandsworts. Gebrauch der ein
zelnen Vorwörter. Von den Bindewörtern (Con- 
junctionen). Auslajfung der Conyunctionen. Ge
brauch der Interjectionen. Verzeichnifs einiger 
(vieler) Zeitwörter mit ihren Verhältnifswörtem» 
(So nennt der Vf. hier die Präpofitionen.)' Adjectiva 
mit ihren Präpojitionen. Vocabular. (Deutfche Sub- 
ftantiva und Verba in einiger Claffification mit der Eng
lifchen Ucberfetzung S. 105—'121. (Iliei’ ift S. 112 a 
university ft. a n university zu fetzen). Zur Hebung 
im Lefen. (Den Zeilen des Englifchen Textes ift 
die Ausfprache in Lauten unferer Sprache untcr- 
gefetzt. Rec. mafst fich nicht an zu eulfcheiden, 
ob die ftrengen Orthoepiften hier Alles entfprechend 
finden werden. Im Wefentlichen dünkt ihm die 
Ausfprache recht bezeichnet. Aber of follte nicht 
miXoff ausgedrückt feyn.) Anhang. 1. Hebungen 
zum Heberfetzen aus dem. Deutfehen ins Vnglifche. 
Aufgaben über den Artikel, den Comparativ, den 
Superlativ, die Zahlwörter, Fürwörter und die 
übrigen Worterclallen. Unter den kurzen Sätzen lie
hen die Englifchen Ausdrücke, welche nur der Anord
nung und Zufammenfügung bedürfen. S. 142 könnte 
die Frage: „wie alt“? auch mit how old überfetzt wer
den, nicht blofs of what age ? Bey der Frage S. 145; 
„Wer ift es?“ konnte S. 146 der Anglicismus in der 
Antwort bemerkt feyn: It1 is I- — S. 147 ift nämlich 
durch very nicht paffend überfetzt. S. 148 ift für 
physic, welches Arzney bedeutet, physicks, und für 
moral bezeichnender ethicks zu fetzen. Anordnung 
wäre belfer durch disposition oder arrangement, als 
durch sheme oder project gegeben, welches Entwurf 
bedeutet. S. 149 wird Kräfte, aulser power, unpaf- 
fend durch force überfetzt, wofür faculty oder capa- 
city beffer wäre. S. 1-51 folgen Sprichwörter und 
AnglicIsmen , Englifch und Deutfch. S. 156. Hebun
gen zum Ueberfctzen aus dem Englifchen ins Deut
fche. (Mit beygefügter Verdeutfchung der vorzüglich- 
iten Wörter. Auch dem Inhalte nach, zweckmäfsig» 
Zum Schlufs folgen einige Briefe.) Verzeichnifs von 
Wörtern , die ganz auf einerley Art gefchrieben und 
accentuirt, abei' nach ihren Bedeutungen verfchieden 
ausgefprochen werden. Verzeichnifs von folcherv 
welche Zwar auf einerley Art ausgefprochen, abet' 
ihrer Bedeutung nach vcrlcbieden gefchrieben werden. 
S. 168 ift Viol für vial auf der rechten Seite zu lefen. 
Den Schlufs machen die Bezeichnungen von IVlafs 
undGtwicht. •— Aufser den bemerkten Druckfehlern, 
ift noch zu berichtigen ; S. 137 the French für french', 
S. 85 taught für thougth; Endzweck (ür Entzwecki 
S. 131. Coffee für Cajfee j S. 134 constant für com 
slantly. Uas nützliche Buch ift auf weifses Papiei 
deutlich und fein gedruckt, C. F, M.
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THEOLOGIE.

Zürich, b. Grell, Füfsli u. Comp. : Commentar 
über den Brief Pauli an die Galater von Leon
hard Ufteri, Rector und Prof, am Gymnafium 
zu Bern. 1833. 252 8. 8. (1 Thlr. 12 gr.)

Der Vf. diefes Commentars ift als genauer Kenner 

des paulinifchen Lehrbegriffs dem theologifchen Pu
blicum rühmlichft bekannt, und wenn er mit der 
Fülle feines — wir möchten fagen paulinifchen Be- 
wufstfeyns an die Erklärung einer Schrift des gro
fsen Heidenapoftels fich begab, fo war nicht anders 
zu erwarten, als dafs er diefelbe den Lefernzu ei
nem klaren Verftändniffe bringen mufste. So ilt es 
auch. Diefer Commentar, welcher neben den nöthi- 
gen grammatifchen und lexikalifchen Bemerkungen, 
die zum gröfsten Theile karg find, und das mit 
Recht, da auf Winers Grammatik und die Wörter
bücher von Wahl und Bretfehneider zu verweifen 
gar oft genügt, neben den die Varianten betreffen
den Noten und den fachlichen Erläuterungen den 
Lefer auch in einer fortwährenden Ueberficht über 
das ganze Materiale des Briefes und ftets mit dem 
Blicke nach dem Hauptzielpuncte des fchreitjenden 
Apoftels hält, überall die Verbindungen der oft zu- 
fammenhangslos erfcheinenden Ausfprüche unter die 
Augen rückt, dabey die Urtheile des Briefftellers, 
die zum Theil wenigftens auf den erften Anblick 
mit den Anfichten der durch die kritifche Philofo- 
phie hindurchgegangenen Theologie fich nicht ei
nigen, aus dem ganzen Syfteme des Paulus erläutert 
und, indem er fie klarer, fchärfer darftellt, in ihrer 
Wahrheit erweift — diefer Commentar ift einem 
Jeden, der den Galaterbrief will verliehen lernen, 
als das zweckdienlichfte Hülfsmittel zu empfehlen. 
Wir find überzeugt, dafs durch diefe Art, die Briefe 
des N. T. zu erklären, wie fie Hr. Ufteri hier be
folgt , und wie wir fie in dem trefflichen Commen- 
tare Rückerts zu dem Römerbriefe (jetzt hat R. 
auch den Galaterbrief commentirt) fanden, die neu- 
teftamentliche Exegefe zu vielen ganz fieberen Er- 
gebniffen gelangen, und die der Theologie fich wid
mende Jugend leichter und tiefer in das Verftänd- 
nifs unferer Heligionsurkunden eingeführt werden 
wird. Die Brauchbarkeit des vorliegenden Commen- 
tare^ erkennen wir vorzüglich auch in der bündigen, 
frifchen und rafch vorwärts fchreitenden Darltellung, 
die den Lefer nirgends auf hält, nirgends etwas nicht 
ganz zur Sache Gehöriges aufnimmt, Alles auf das
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Klarfte ausdrückt und in der gerade paffenden Spra
che, die überall das Gepräge des Gewählten, oder 
vielmehr des in glücklichem Takte glücklich Gefun
denen an fich trägt. Ein Repertorium aller Erklä
rungen über die bald fchwereren, bald nur mehrdeu
tigen Stellen des Briefes liefert Hr. U. freylich nicht; 
aber das lag nicht in feinem Plane; wir beklagen es . 
auch nicht; denn ein folches Werk zerftreut den Lefer 
mehr, wird nie unmittelbar zum vollen Verftänd- 
niffe eines neuteftamentlichen Buches führen, und 
hat feinen Werth nur für den Exegeten von Pro- 
feffion, fo wie die in ihrer Art trefflichen Curae 
von Johann Chrifioph Wolf. Hr. U. führt haupt- 
fächlich die „fchiefen oder falfchen Auslegungen an, 
die immer aufs Neue entftehen können*^ (Vorr. S. 
IX), und widerlegt fie. Von den Kirchenvätern 
giebt er öfters die Erklärungen, wenn fie richtig und 
treffend find, und zwar beweift er dabey einen 
fieberen Takt, fo dafs er denjenigen als Wegweifer 
gelten kann, welche das Catenenwefen gern erneu
ern möchten, und in ihrer Verehrung der Erklärer 
aus der griechifchen und lateinifchen Kirche zur 
Aufwärmung des Gefchmacklol'en und offenbar Fal
fchen fich verleiten lallen. (M. vergl. z. B. S. 32. 
34. 41. 43. 43. 171. 172.) Mitunter find die An
merkungen früherer Ausleger, denen U. beyftimmt, 
in der Kürze gleich felbft gegeben, wie von Winer ' 
S. 26. 129. 130, von Calvin S. 174, von Rückert 
(zum Römerbriefe) zu C. 5, V. 8 über und
mehrere von dem Prof. Studer fchriftlich dem Vf. 
zugekommene Bemerkungen. Wenn wir oben be- 
'merkten, dafs Hr. U. vorzügliches Augenmerk auf 
die Verbindung richte, in welcher die einzelnen Ur
theile und gröfseren oder kleineren Abfchnitte des 
Briefes zu einander ftehen, fo verweifen wir, um 
nur einige Beyfpiele anzudeuten, auf S. 24. 46. 89. 
9L 100. 108- 131 und zugleich auf die excursarti- 
gen Auseinanderfetzungen , wie fie z. B. S. 78 u. f. 
w. über ’das Sui vopcv C. II, 19- S. 106 u. f. w. 
über den Realzufammenhang zwifchen dem 
— 'yrvdjuscos — Hazäpa “”3 der foÄoy/a Tog 
*zis tu •ysvopevy C. III, 13.— 
finden. Mitunter find fehr hübfehe Parallelen aus 
dem neuteftamentlichen Sprachgebrauche gegeben, 
Wiß S. JI ZU X«?!? I, 3. S. fl zu y^u)-

I, II. S. 33 zu t£s sv Xpcrtf I, 22. S. 76 
zu pi) ysvoiro II, 17. S. 189 zu V, 22.

Nach diefer allgemeinen Angabe benachrichti
gen wir unfere Lefer über die Einrichtung diefes 
auch rom Verleger trefflich ausgeftatteten, und, ein

Ss
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paar Kleinigkeiten abgerechnet, druckfehlerfreyen 
\Verkes, dafs der eigentlichen „Auslegung" (S. 7 — 
215) fehr zweckmäfsig eine „allgemeine Ueberficht 
des Inhaltes" (S. 1 — g) vorangeht, und unter der 
Auffchrift „Ergebnifle für die hiftorifche Kritik" 
(S. 216—228) das folgt, was gewöhnlich unter dem 
Titel Einleitung, nämlich über Verfafler, Aechtheit, 
Zeit und Ort der AbfalTung u. f. f. vorgetragen wird, 
und zuletzt noch ein© Beylage (S. 231—252) zuge
geben ifi, in welcher Hr. U. das Programm Her
manns .• De Pauli epijtolae ad Galatos tribus pri- 
mis capitibus. Lips. 1832», mit dellen exegetifchen 
Ergebniflen fchon ein anderer Mann vom Fache 
(Lücke in der zuletzt gegebenen Ueberficht über die 
neuefte exegetifche Literatur, in den Theologifchen 
Studien und Kritiken ) nicht einverftanden war, 
durchgeht.

Noch wollen wir einige Bemerkungen über ein
zelne Erklärungen des UJteri’ Lehen. Commentars hin
zufügen und zwar zu Stellen, über die wir anderer
Meinung find, 
rpo? verliehen 
Itenthume als 
lernt haben,"

C. I, v. 1 glaubt Hr. U. ^sou ira- 
zu müßen : „Gott, den wir im Chri- 
unferen Vater kennen und lieben ge- 
und ftützt fich darauf, dafs . ihm 

kein Beyfpiel .bekannt fey, wo zu Sebs Trar^p die 
Worte ’I^ctoÜ XptdTOÜ ergänzt werden müfsten, und 
dafs in den Begrüfsungsformeln faft immer Tarpo? 

flehe, und nur einigemal fehle. Al
lein die Ausladung von T. Xp. könnte hier gar nicht 
auffallen, da die Worte eben vorhergehen und ihre
Wiederholung fogar läftig wäre; aber auch, und das 
fcheint uns zu entfeheiden, der Zufatz tou syf/pav- 
TOS aürov ex VEXowv deutet an, dafs der Apoftel den 
^eo? 7rar?;o, hier vornehmlich im Verhältnifie zu 
Chriftus fich dachte. Wenn S. 12 Hr. U. meint, 
man möge nun I, 4 das orspt als für oder als wegen 
auffaffen, der Begriff der Stellvertretung läge immer 
darin, fo wird ihm wohl Mancher widerfprechen. 
Denn „ fich hingeben wegen eurer Sünden" läfst 
noch andere Mittelbegriffe zu, als den der Stellver
tretung für den Strafwürdigen. In I, 7 ift s: pJ) 
keinesweges foviel als aLka, fondern hat feine Be
deutung, und wenn es in derfelben aufgefafst wird, 
tritt auch das v. 8 folgende aWa in feiner vollen 
Kraft hervor. Wir überfetzen fo : dafs es doch kein 
anderes giebt, nur dafs einige find, die euch in Un
ordnung bringen und das Evangelium verderben 
w.ollen; fo allein u. f. f. Der Accufativ der Perfon 
bey EuayyfX/^EO^at Iz 9, worüber Hr. LJ. S. 18 
fpricht, möchte fich wohl am leichteften verftändlich 
machen lallen, wenn man den Begriff des Wortes 
bey diefer Conftruction in der Seele des Schreibers 
fo gefafst nimmt: mit dem Evangelium belehren. 
Die Bemerkung zu >jrsl$w I, 10 , dafs es bedeute: zu 
überreden u. f. w. Juchen, gilt für mehrere Verba, 
wie auch Hr. U. gleich S. 20 in Bezug auf dpeox^ 
gellend macht. Bey der Xp- I,
22 haben die Erklärer gefragt, ob die Aet. IX, 6, 
oder die XXII, 17 erzählte gemeint fey; Hr. U. fagt: 
eher die ezlte. Wir glauben, keine von beiden.; 

denn hier redet doch Paulus von einem unmittel
baren Belehrtfeyn durch Chriftus über das, wasChri- 
ftus feinen Jüngern bey Lebzeiten mündlich gege
ben hatte, d. i. den Inhalt des Evangeliums ; in der 
Apoftelgelchichle' aber wird bey der erlten Erfchei- 
nung Chrifti lediglich erzählt, dafs Chriftus dem 
Paulus anfgetragen habe, in die Stadt Damascus zu 
gehen, wo er erfahren werde, was er zu thun habe; 
hier alfo beruft ihn Chriftus blofs. Act. XXII, 17 — 
21 kann wohl gar nicht in Betracht kommen, da 
bey der hier erzählten exraeny der xvpto? den Pau
lus blofs aus Jerufalem fortfendet, und ihm erklärt, 
er folle unter die gehen. C. II, 2 verwirft Hr. 
LJ. die Erklärung von Soxoum (welche meinten, ob 
nicht etwa u. f. w.), die Homberg, freylich blofs we
gen der Aeufserung Phil. II, 16, fchon vortrug, und 
neuerdings Paulus aufgefrlfcht hat, und erklärt es 
mit der Mehrzahl durch ol evay/xon Allein weder 
V. 6 Öohouvtcuv Hval ri, noch v. 9 Soxouvte? GTuXot 
slvai kann dazu nöthigen, und am leichteften heben 
fich doch alle Schwierigkeiten bey jener Erklärung. 
Was Hr. U. dagegen bemerkt, dafs boxsiv kein Ob
ject habe, gilt nach Rec. Anficht nicht; es hat ein 
Object, nur nicht als directes Object daftehend, näm
lich den Satz pfirws etc. Zu II, 4 fragen wir, ob 
nicht das Ss hinter Sia, das doch in mehreren Hand- 
fchriften fehlt, und das leicht aus Sia entliehen 
konnte, wegzulaffen fey; dann würde der Punkt vor 
Sia geftrichen werden, und v. 3—5 ohne alle Schwie
rigkeit als ein längerer Satz mit zwey Relativfätzen 
fortlaufen. Zu II, 11 behauptet LJ., xarayivajoxsiv 
bedeute im N. T. nur verurtheilen , nicht anfchul- 
digen, verweift auf 1 Joh. III, 20, 21, was die ein
zigen Stellen find, in denen es noch vorkommt au- 
fser der unferigen, und meint nun, in diefem Sinne 
mülle es auch hier genommen werden. Im Johan- 
nesbriefe aber kann man es mit gleichem Rechte 
überfetzen durch anklagen, und fo überfetzt gewinnt 
der Spruch des Johannes an Feinheit. Auch in der 
Stelle des Galaterbriefes pafst befier: er war ange- 
fchuldigt. II, 17 glaubt LJ. nai avrot bilde einen 
Gegenfatz zu den Heiden („wir felbft, urfprüngliche 
Juden") und verwirft die Anficht derer, welche fich 
denken, der Zuftand der durch Chriftus Gerechtfer
tigten folle hervorgehobe.i werden, weil damit das 
svge^p^v apaQTivXoi im Widerfpruch ftehe. Diefer 
Widerfpruch verfchwindet, fobald wir bedenken, 
dafs derApoftel nicht von Sixaioupe^oi redet, fondern 
von ^tovvteS' StxaiivSyvat. Michaelis überfetzt alfo 
ganz recht: „felbft noch." ^Wenn Hr. £/, überdiefs 
in diefem Verfe dpa in ap« durchaus verwandelt 
und das Fragzeichen vertilgt wißen will, fo gefteht 
Rec. wenigftens nicht zu begreifen, wie der Verl 
ohne Frage zu Ufen ley. Auch antwortet ja Paulus: 
p'; 7EV01T0. 16 bemerkt Hr. U., Paului
denke wahrfcheinlich an Gen. XXI, 12 tv ’loadx 
xÄ^S^ctetcu und deute den Ifaak als Ty
pus Chrifti. Daipit l’cheint uns nichts erklärt, und 
Hammonds Meinung, Xpjcrrof fey collectiv al« 
Chrißenheit zu fallen t welche neuerdings tVebtr 
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wieder vorgetragen hat, ift doch die leichtefte Erklä
rung der Stelle. Wenn Hr. U. dagegen bemerkt, 
hier werde „vielmehr gerade die Einzelheit der 
Perfon hervorgehoben,<e fo müffen wir bemerken, 
dafs der Apoftel mit der Wahl feines Collectivaus- 
druckes eben feiner rabbinifchen Auslegung genügen 
mufste. Und immer mufs man ja doch einwenden, 
dafs die EnayysXiai auch nach des Apoftels Lehre 
nicht auf Chriftus , fondern auf die Chriftenhfeit ka
men. Vollkommen ftimmt Rec. in die Worte des 
Vfs., der über III, 20 das „noch nicht erledigt“ aus- 
fpricht und meint: „ja die Sache dürfte bey der viel
fachen Beftimmtheit der grammatifch fehr einfachen 
Worte kaum jemals vollkommen erledigt werden.“ 
Warum III, 28 zu oux Ivi nicht sv Xqiqtiv gedacht 
werden dürfe, das doch im Schluffe des Verfes ge
nannt wird, warum man mit Winer: eß in his, qui 
in Chrißum baptizati funt, erklären müße, 'lieht 
Rec. nicht; Col. III, 11, worauf Hr. U. lieh beruft, 
nöthigt doch nicht. . Zu IV, 8 fagt Hr. U.: „aXÄd 
fcheint mir hier nicht blofs Uebergangspartikel zu 
feyn u. f. f.“ Wir erlauben uns hier die Bemerknng, 
dafs, wenn man will, alle Conjunctionen Uebergangs- 
partikeln find, da fie den Uebergang von einem Satze 
*um anderen vermitteln ihr gegenfeitiges logifches 
Verhaltnifs darftellen; dafs aber in dem Sinne, wie 
es Koppe fo oft ausfpricht und andere mehr (mera 
particula transeundi) mit der Meinung, das Wörtchen 
habe eigentlich heine Bedeutung hier, der Schrift- 
fteller fetze es, fo zu fagen, nur grammatice, es ge- 
wifs keine Uebergangspartikeln giebt. IV, 10 ftreicht 
Hr. U. hinter ivtaurov? das Fragzeichen mit Lach- 
mann (dem er überhaupt gern beyftimmt), weil die 
Beobachtung von Fefttagen keine folche Hervorhe
bung durch eine verwunderte Frage zu verdienen 
fcheine. Allein fo oft Rec. den Satz nach Lach
manns Punctalion zu lefen verfucht, nöthigt ihn fein 
Gefühl, denfelben immer wieder als Frage auszu- 
fprechen, und wenn man den Zufammenhang be
trachtet, fo begreift man auch nicht, wie hier die 
Erzählung paffen foll. IV, 13 kann to Trporfpov 
wohl nicht als ?roT6 gefafst werden, da der Artikel 
dabey fteht. IV, 25 billigt Hr. U. das SouXsüft 
ftatt öouX. 3s, wir auch, weil es die ältelten Codd, 
haben; allein nach inneren Gründen wäre 3s nicht 
zu verwerfen; denn Paulus könnte ja auch die Rede 
fo fortfehreiten laffen: diefs entflicht dem jetzigen 
Jerufalem, diefs aber knechtet ja mit feinen Kindern.

31 fagt Hr. U. unter den verfchiedenen Lefe- 
arten pajpe Sinne nach blofs bs, äoa be
zeichne eine Folge, der Satz aber enthalte keine 
Folg®, fondern blofs eine Anwendung. Allein wir 
glauben, dafs v. 3| Folge von v. 28 ift, und der 
Apoftel meint: wir find nach Ifaaks Art Verheifsungs- 
kinder (v. 29 u. 30 enthält nun, dafs der Verhei- 
Rungsfohn Haak von der Freyen geboren wurde, und 
•r allein erben folle, und erklärt mithin die Folge 
er ETft'yysLa); allo find wir (weil wir Verhei- 

Lungskinder find) nicht der Sclavin, fondern der
***•« Kinder (; denn wir follen ja eiben). Eten 
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fo wenig können wir U. beyftimmen, wenn er V, 1 
die von Lachmann in den Text genommene Les
art: Xpiorbf arfas-
ts ouv aal u. f. w. auch damit empfiehlt, der Satz 
enthalte eine Begründung der vorhergehenden Be
hauptung, dafs die Chriften Kinder der Freyen wa
ren. Eine Begründung deffen, was fchon erwiefen 
war, erwartet man hier nicht; wohl aber die An
wendung : fteht nun in der Freyheit. La er abei 
nun von feiner typologifchen Deutung der alttefta- 
mentlichen Erzählung, durch welche er die Freyheit 
der Chriften erweifen wollte, abtritt, fo ift es ganz 
paffend, dafs er diefe Freyheit nach ihrem wahren 
Urfprunge bezeichnet in dem Relaiivfatze; y X^zaroS“ 

die Klage, dafs die Aus
leger über den Zufammenhang zwifchen V. 6 mit 
5 nichts bemerken, wohl nicht nöthig; die Verbin
dung fcheint uns fo klar, dafs eine Anmerkung über 
diefelbe nicht nöthig wird. In v. 7 fcheint uns das 

xaZuij nicht fowohl ,,Gegenfatz zu den Er
mahnungen und Warnungen v 1—6“ zu feyn, fon
dern auf v. 4 s^STreoaTs rys zu gehen,
v. 16 fafst Hr. U. teXeo^ts imperativifch, was wir 
billigen; aber gegen die Bemerkung, dafs ’„Kat dann 
nicht eigentlich Copula“ fey, wenn das ou TS- 
XsaqrE kiriSvpdav Gagnes als Folgefatz anfgefafst wer
de, treten wir ein. Das neuieftamentiiche nai, wie 
verfchiedentlich wir es auch in unferer an Conjun
ctionen reicheren Sprache wiedergeben, bleibt immer 
(im Gemüthe des Schriftftellers) die einfache Bind»- 
partikel und, mit welcher der Hebräer feine Sätze 
alle verband. Die Praepofition in dem
VI, 1 erklärt auch Hr. U. durch eine Ellipfe („ehe, 
als er fich davor in'Acht nehmen konnte“); Rec. 
meint, wenn wir von der ursprünglichen. Bedeutung 
des Wortes (vor einem Anderen etwas wegnehmen, 
praeripere}, in welcher doch der Begriff der Eile 
liegt, ausgehen, fo irren wir nicht mit der Annahme, 
es heifse dann fchnell wegnehmen (übereilt werden 
paffiv.) ; da ift keine Ellipfe nöthig. VI, 5 ift ßa- 
Ota^Ei nicht für das Präfens zu nehmen; das Futu
rum fteht an feinem Platze; denn diefes Tragen feiner 
La ft tritt ja dann erft ein, wenn derMenfch fie (feine 
Fehler) erkannt hat, und das kommt erft nach demv.4 
gebotenen Soxtpä^Eiv u.f. w. So wie v. 4. s£st bey 
dem Futurbedeutung hat, fo auch v. 5
ßaGTadEi bey dem Gegentheile ((po^r/ov).

Doch wir nehmen zuvielB.aum in Anfpruch; allein 
Hn. U’s. Commentar gewährte uns fo viel Genufs, und 
hat fo viel Werth, dafs es fich gebührte, mit ihm länger 
über feine Arbeit zu fprechen. Wir erwähnen nur noch, 
dafs er in dem 3ten Abfchnitte feines Werkes Schra
ders Meinung, der Brief fey von Rom gefchrieben, 
zurückweift, und in der Beylage die Erklärungen 
Hermanns, die er nicht annehmen kann, mit liegen
den Gründen beftreitet. — Zum Schlufs die Frage, 
ob es nicht gefchichtlich fich ermitteln laffen dürfte, 
dafs die judaifirenden Chriften, welche Paulus in 
feinem heiligen Eifer für die Reinheit des Evange
liums und von feinem Standpuncte als Heidenapoftel
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Und Unlverfalift aus natürlich beltreiten mufste, mit 
aller Gewalt feines Geiftes, von ihrem Standpuncte 
aus, als Männer, welche bey dem entftandenen gro
fsen Bruche als Vermittler auftreten, in. einem bef- 
ferem Lichte örfcheinen, als in weichem tie der eif
rige Paulus betrachten läfst. Zeigt fich doch felblt 
in dem Apoftel- und Aelteften -Befchlufie, der von 
Jerufalem nach Antiochien gefchickt wird (Act.XV),bey 
aller Liberalität die Tendenz der Vermittelung in dem 
Ä7TE%£(j5m — azjxaTOff und tvixtou. Einer Unterfu- 
chung wäre die Sache wohl werth, und es würde 
diefelbe einen nicht unfchicklichen Platz als Excurs 
zum Galaterbriefe einnehmen.

raA.

Mainz, b. Kupferberg : BeligiÖfe Zeitfchrift für das 
katholifche Deutschland, als Fortfetzung der Kir
chenzeitung für das katholifche Deutfchland. 
Herausgegeben im Vereine mit mehreren Gelehr
ten von Dr. Sengler, Profefibr an der katholifch- 
theologifchen Facultät zu Marburg. Erfter Bd. 
Erltes bis drittes Heft. 1833- 341 S. 8- Zweyter 
Band. Elftes u. zweytes Heft. 1833- 208 S. 8. 
(12 Hefte 4 Rthlr. ,12 gr.)

Der Werth diefer Zeitfchrift, den wir bereits 
in den Ergänz. Bl. zur Jen. A. L. Z. 1832 No. 45 
u. 46 ausführlich entwickelt haben, ift dcrfelbe geblie
ben, fo wie der Geift, der in derfelben weht. Es 
gereicht ihr fchon zu einem befonderen Verdienfte, 
dafs fie fich gern auf dem philofophifchen Felde be
wegt ; es ift dem Herausgeber um wiflenfchaftlichen 
Ernft zu ihun. Dafs er aber alles mit der Brille des 
Kalholicismus, wenn auch mit einer von ihm felbft 
erfundenen prismatifchen, lieht, können wir ihm 
nicht verargen, möchten aber nur fo viele Un
befangenheit von ihm wünfehen, dafs er nicht auch 
den Proteftantismus nach Willkühr behandle, fon
dern ihn in feiner wahren Tiefe erfaffe, daher vor 
allem eine richtige Anficht dellen nothwendig ift, 
was man unter Hirche zu verliehen habe. Wer fich 
von der Wahrheit diefer Behauptung überzeugen 
will, lefe nur den Auffatz über proteftantifche Dog
matik und ihre gefchichtliche Entwickelung von Dr. 
Staudenmayer, und er wird finden, dafs io philofo- 
phifch auch der genannte Auffatz gefchrieben ift, der 
Vf. dennoch ftets in dem Begriffe feiner Kirche be
fangen bleibt, und fich nicht zur lebendigen Idee 
der Kirche überhaupt zu erheben verfteht. Daher 
er fi.ch auch in den heillofen Verirrungen feiner 
Kirche gar nicht zu orientiren weifs, und alles in 
ihr vollendet lieht, was nur in dem ächten Prote
ftantismus <oder pofitiv in der wahren allgemeinen 
Kirche realifirt werden kann. Denfelben Beweis 
liefert auch Hn. Senglers Rückblick auf die bisherigen 
Beftrebungen der Kirchenzeitung für das katholifche 
Deutfchland. Hier entwickelt er wohl ganz richtig 
das Wefen der Kirche; aber diefe Kirche ift nicht 
die katholifche, wie fie in ihren Bekenntnifsfchrif- 
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ten erfcheint, fie geftattet nicht diefe Reformation, 
welche der Herausgeber in ihr fchon im Keime fin
den will, wofern fie nicht felber proteftantifch wird, 
um gegen Mifsbräuche proteftiren zu können und 
gegen Afterlehren.

» Doch es ift erfreulich, dafs folche Schritte we- 
nigftens' von jüngeren Gelehrten zum helleren Licht« 
der Kirche gethan werden. Denn auch in ihrem 
Mifsverftändnilfe liegt die Wahrheit, wenn auch nur 
auf der Kehrfeite; der Spiegel braucht mit der Zeit 
nur gewendet zu werden, lo haben wir das rechts 
Bild. Und auch in der Gegenwart mufs die Kirchen
zeitung Senglers ein neues Leben in der katholifchen 
Kirche, wenn auch nur in der Theorie, hervorrufen. 
Denn wie es mit der Praxis, wie mit dem heillofen 
Einflüße Roms ftehe, davon darf fich der wiflen- 
fchaftliche Theoretiker vor Proteftanten freylich 
nichts geftehen, da fonft fein trüber Blick nur auf 
traurige Ruinen fällt.

Das erfte Heft enthält fünf Abhandlungen. 1) 
Rückblick auf die bisherigen Beftrebungen der Kir
chenzeitung für das katholifche Deutfchland. Vom 
Herausgeber. 2) Werth und Wichtigkeit der Reli
gion und der Religionserkenntnifs. Von Dr. F. D. 
'fh. 3) Ueber den chriftlichen Religionsunterricht 
in Bürgerfchulen. Von F. *4) Ueber die eigentliche 
Grenze des Pantheismus und des philofophifchen 
Theismus. Von L. G. JVeifse, Prof, zu Leipzig. 
5) Die proteftantifche Dogmatik in ihrer gefchichtli- 
chen Entwickelung. Von Dr. Staudenmayer.

Das zweyte Heft liefert vier Abhandlungen und 
Auffätze, von denen die erften beiden nur Fortfetzun
gen früherer Artikel; Nr. 3 Nothwendige Bedingun
gen zur Fertigung eines guten Katechismus; Nr. 4« 
Ueber das Wefen und die Bedeutung der Kanzelba- 
redfamkeit behandeln. Das dritte Heft bietet aufser 
zwey Fortfetzungen nur einen' Auffatz über Glauben 
von Dr. J. B. Luft dar.

Das vierte Heft enthält 1) Winke zum kateche- 
tilchen Unterricht über die heilige Alelfe, von Dr. 
Sengler; 2) Ueber das Bibelftudium in Beziehung 
auf den Katecheten, von Leop. Schmid, Subregens ; 
3) Die chriftliche Volksfchule und ihre* geeigneten 
Führer. Von F. 4) Vom doppelten Proteftantismus. 
(Hier fagt Franz von Baader, derKatholicismus fey 
in den Pol der . Stagnation hinabgefunken, Chriftus 
aber, der feine Kirche auf den Felfen gründete, 
wollte nicht, dafs fie felbft in Verfteinerung über
gehe.) Hört! Hört! 5) Fortfetzung der Staudenmay er- 
Ichen Abhandlung.

.Das fünfte Heft enthält nur Fortfetzungen un
terbrochener Artikel und die exegetifche Abhandlung 
Über Parufie (Matth. 24) von Dr. Luft.

Der Recenfiönen find viele; manche aber dürf
ten gehaltreicher und ftrenger feyn, namentlich di» 
über Schmid’s Liturgik, welches Werk einen grellen 
Abftich gegen den Geift diefer religiöfen Zeitfchrift 
bildet.

Sch........r.
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Göttingen in der Dielerichfchen Buchhandlung: 
Die Lehre van der Wieder einfetzung in den 
vorigen Stand. Eine' civiliftifche Abhandlung 
von G. C. Burchardi, Dr. und ordentl. Profef- 
for des Rechts zu Kiel. 1831. XXIV u. 600 S. 
gr. 8. (3 Thlr.)

l_)em rühmlich bekannten Vf. gebührt für den aus

gezeichneten Fleifs, den er auf die vorher noch gar 
nicht genügend bearbeitete Lehre der in integrum re
ßitutio verwendet hat, der aufrichtigfte Dank eines 
Jeden, dem das gründliche Studium unferer Wiflen- 
fchaft am Herzen liegt. • Er hat lieh zur Bearbei
tung diefer Lehre durch ein gründliches Studium 
der Quellen fowohl als der Literatur vorbereitet, 
und fein Werk gehört zu den vorzüglichften Mono- 
graphieen der neueften Zeit. Freylich müllen wir bey die
fem allgemeinen Uriheil von fo manchem Einzelnen ab- 
fehen. Wenn aber auch felbft in wefenllichen Puncten 
fich eine Menge von Ausheilungen rechtfertigen läfst, 
wie denn diefe Schrift bereits zu einer eigenen aus
führlichen Abhandlung (in der Zeilfchr. für Civil- 
Becht und Procefs von Linde, JVlarezoll und von 
Schröter. Bd. VI. Hfl. 1. S. 91—175) Veranlagung 
gegeben hat: fo bleibt nichts defto weniger der Werth 
derfelben im Allgemeinen unangefochten.

Wie überhaupt, fo fcheint auch für die Lehre 
von der in integrum reftitutio unumgänglich noth- 
wendig zu feyn, die oberften Grundfätze gefchicht- 
lich d.irzuftellcn, um nicht die Grundanftcht des rö
mifchen Rechts zu verfehlen, da man hier ohne 
firenges Fellhalten an die Ergebnifie der Quellen 
leicht Gefahr läuft, fo manches Fremdartige einzu- 
mifchen, und felbft das Verfchiedenartigfte unter dem 
Begriff der in integrum reftitutio zufammenzufaf- 
r®n; In diefer Hinficht verdient Hn. u. Schröters Ab
handlung über das Wefen und den Umfang der in 
integrum reftitutio a. a. O. die gröfste Beachtung, 
und als ein fehr fchätzbarer Beytrag zur Bearbeitung 
dreier Lehre ausgezeichnet zu werden, weil Von 
demfelben die gröfste Aufmerkfamkeit darauf gerichtet 
worden ift; durch Quellenzeugnille gefchichtiich die
jenigen Grundfätze hervorzuheben, welche der Lehre 
der in integrum reftitutio, wie fie im römifchen 
Rechte dafteht, inneren Gehalt geben können. Man 
ficht fehr bald, dafs, wie gemeinhin zu gefchehen 
pflegte, von Hn. ß. eine Reihe von Reftitutions-

J. A. L. Z, 1833. Vierter Band.

gründen aufgeftellt werden, welche den Römern 
keinesweges unter dem Begriff der in integrum re

ftitutio bekannt waren, und eben defshalb fcheint 
Hr. B. mit Grund getadelt werden zu können, weil 
dadurch fchon nothwendig wurde, den Begriff der 
in integrum reßitutio ganz anders aufzuftellen, als 
er in den Quellen felbft vop^iegt. Sind cs gleich nur 
die fogenannten prätorifchen reßitutiones in integrum, 
welche in der Schrift des Hn. B. genauer erörtert 
werden, und nach römifchem Rechte nur allein un
ter den Begriff diefer Lehre fallen, fo mufste da
durch unftreitig die Sache fehr verwickelt werden, 
dafs gleich anfangs drey verfchiedene Arten der Re- 
ftitution uuterfchieden werden, welche die verfchie- 
denartigften einzelnen Fälle enthalten. Der Vf. un- 
terlcheidet 1) Fälle, in welchen die früheren recht
lichen Verhältniffe zwar nicht von felbft aufleben, 
aber doch ein wirkliches Recht auf Reftitution er- 
theilt ift, welches durch Klagen und Einreden gel
tend gemacht werden kann; 2) folche, wo erlo- 
fchene rechtliche Verhältniffe in Folge gewiffer Er
eigniffe blofs der Billigkeit wegen ipfo jure wieder 
aufleben; 3) folche Fälle, welche nur als eine Gnade 
bewilligt werden, wohin die mdulgentia criminum 
als Begnadigung verurtlieilter 'Verbrecher und Aboli
tion zu Gunften der Inculpaten, dann die Abolition 
zu Gunften des Anklägers, endlich felbft die von den 
Neueren fogenannte prätorifche Reftitution gezählt 
wird. °

Dafs alle jene einzelnen Fälle, welche Hr. B. 
unter obigen Rubriken als Wiedereinfetzungen in 
den vorigen Stand auszeichnet, nicht als reßitutio
nes in integrum, nach römifchem R.echle in Betracht 
kommen, ift nach den vorhandenen Quellen zuver- 
läffig, und kann bey gefchichllicher VVürdigung des 
angegebenen Materials am wpniglien bezweifelt wer
den. Man mufs fich aber wohl in Acht nehmen, 
überall, wo fich der Ausdruck reftituere , reßitutio 
vorfindet, eine römifche in integrum reßitutio an
zuerkennen , da jene Bezeichnungen felbft ^anz all
gemein find, und auch die römifchen Jurilten jene 
Ausdrücke abuftve bey' Bezeichnung ähnlicher Ver
hältniffe benutzen konnten, wie es bey anderen tech- 
nifchen Bedeutungen fo häufig gefchehen ift. So ge
brauchte man den Ausdruck vindicare bey Bezeich
nung dinglicher, den Ausdruck condicere bey Be
zeichnung perfönücher Klagen u. f. w., ohne dafs 
es irgend zweifelhaft war, d,ie rei vindicatio fey 
nur die Eigenthumsklage, bey welcher urfprünglich 
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jene vindiciae vorkommen, condictiones nur die per- 
fönlichen Klagen, auf welche lieh in der älteften 
Zeit die legisactio per condictionem bezog.

Soviel mag in der Hauptfache als zuverlälTig an- 
gefehen werden, dafs das Inftitut der in integrum 
refiitutio nur prätorifchen Urfprungs war, und dafs 
alle Gründe, aus welchen jener frühere Zuftand wie- 
derhergeftellt werden kann, abgefehen von einzel
nen fpäteren, kaum zu erwähnenden Fortbildungen, 
bereits durch den Prätor ausgezeichnet worden. Es 
wird demnach bey der in integrum refiitutio dem 
Verletzten durch die Auctorität des Prätors ein recht
licher Schutz, durch Klagen oder Exceplionen, ge
währt; allein, von diefer Seite betrachtet, tritt kein 
befonderes Moment hervor, wodurch fich diefer prä- 
torifche Schutz von den fonftigen prätorifchen Rechts
mitteln unterfcheidet, da überhaupt jedes prätorifche 
Recht den Zweck hat, Unbilligkeiten zu verhindern, 
und die ftete Wachfamkeit der Prätoren nur darauf 
gerichtet war, einzugreifen, wo nach dem beftehen- 
den Civilrecht eine Härte fich zeigte. Mochte er Er
weiterungen oder Ergänzungen vornehmen, oder 
felbft Abänderungen in Rückficht des beliebenden 
Rechtes treffen, jener Schutz felbft konnte nur durch 
die gewöhnlichen Rechtsmittel gewährt werden, wie 
es bey der in integrum refiitutio nicht anders ift. 
Das Abweichende der in integrum refiitutio fcheint 
in Folgendem zu liegen : Es follte das nach den Re
geln des früheren Civilrechts verloren gegangene 
Recht wiederhergeftellt, alles in den Zuftand zurück
geführt werden, der vor jener Verletzung, welche 
das Civilrecht mit fich führte, vorhanden war. Dafs 
diefe präiorifche> Aushülfe im Einzelnen immer nur 
eintreten füllte, wenn fie nothwendig wurde, d. h. 
wenn kein anderes Rechtsmittel vorhanden war, er
klärt fich aus der Fortbildung des Rechts durch den 
Prätor leicht von felbft; darüber, ob fie nolhwen- 
dig fey, konnte nur der Prätor entfeheiden : fie wurde 
von demfelben ftets nur caufa cognita ertheilt; fie 
mufste bey ihm befonders nachgefucht oder erbeten 
werden; befonders in der früheren Zeit, in welcher 
das Inftitut der in integrum refiitutio noch nicht 
fo fefte Wurzel . gefchlagen hatte. . Dafs aber der 
Prator durch die in integrum refiitutio ein verlorenes 
Recht wiederertheilte, fomit den Rechtszuftand wie- 
derherftellte, der vor der Verletzung vorhanden war, 
ergeben die einzelnen Reftitutionsarten felbft am he
ften. Durch die reftitutio majorum nämlich foll 
der major X.XV annis gefchützt feyn, wenn er ei
nen Rechtsnachlheil erlitten hat, weil er aus gerech
ten Urfachen abwefend war; durch die reftitutio 
minorum dagegen der minor XXV annis, welcher 
fich durch feine inconfulta facilitas juventutis eine 
Verletzung zugezogeh hat, diefe felbft aufzuheben 
und ungefchehen zu machen im Stande feyn. Fer
ner bey der Reftitution wegen capitis deminutio 
fchützt der Prätor die Gläubiger in ihren obligato- 
rifchen Anfprüchen gegen den Verluft, den fie durch 
capitis deminutio ihres Schuldners erleiden, in Folge 
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der Fiction, dafs keine capitis deminutio vorge
kommen fey, weil nur auf diefe Weife auch hinter
her noch gegen den Schuldner geklagt werden kann. 
Endlich die Reftitution wegen dolus und metus fi- 
chert bey fitricti juris Gefchäften den Verletzten ge
gen den dolus des Milconlrahenten und den von 
diefem bey ihm erregten metus, indem er durch felbft- 
ftändige actiones und exceptiones die Verletzung un
gültig machen foll. Die eigenthümliche Natur des 
Itrengen Rechts, dei' Stipulation, brachte es nämlich 
mit fich, dals urfprünglich nur der Inhalt desWort- 
verfprechens im Itrengen Sinne des Wortes realifirt 
wurde, ohne Rückficht darauf, ob der eine oder an
dere der Contrahenten durch dolus oder metus eine 
Verletzung erlitt, welche offenbare Ungerechtigkeit 
der Prätor durch in integrum refiitutio aufhob.

Jene verfchiedenen Reftitutionsarten wurden 
von den verfchiedenen Prätoren, die in demfelben 
Geilte verfuhren, erft nach einander für die römifche 
Praxis ausgezeichnet, indem erft nach und nach das 
tägliche Leben und das Bedürfnifs diejenigen Fälle 
nachwies, in denen es nothwendig wurde, die Un
billigkeit des beftehenden Rechts zu vernichten. Sie 
wollten überhaupt zu Hülfe kommen, fo oft eine 
Unbilligkeit des römifcheif Rechtes hervorträte, ver
ficht fich jedoch nur da, wo Fälle von nicht gerin
gerer Wichtigkeit' vorhanden feyn würden. Wenn 
wir nämlich auf die Gefchichte fehen, fo ift wohl 
als zuverläffig anzunehmen , dafs die ältefte Anwen
dung der in integrum refiitutio durch das Edict des 
Prätors Publicius beltimmt worden fey; wenigftens 
ftimmt darin Hr. v. Schroter a. a- G. mit dem Vf. 
überein. Es mag angenommen werden, dafs derfelbe 
Publicius, welcher die actio Publiciana bey den 
Römern einführte, zuerft eine reftitutio in integrum 
demjenigen gewährt habe, der durch Ufucapion fein 
Eigenthum eingebüfst hatte, weil er in Staatsange
legenheiten verreift, oder- in feindlicher Gefangen- 
fchaft abwefend gewefen war, indem ihm die durch 
die Verjährung eingebüfste rei vindicatio wieder er- 
ftattet wurde, und dafs fich in Gemäfsheit diefes An
fangs erft fpäter die Bedeutung der refiitutio majo
rum in dem Sinne feftftellte, in welcher wir fie 
noch für das neuefte Recht kennen. Es mögen die 
übrigen Reftitutionsgründe insgefammt erft fpäter 
von den nachfolgenden Prätoren ausgezeichnet wor
den feyn, was die Meinung des Vfs. ift; ficher fan
den fie in Gemäfsheit jenes urfprünglichen Falles 
ihr Dafeyn, indem die fpäteren Prätoren nach dem 
Vorbilde jenes Publicius noch andere eben fo wich
tige Fälle darlegten, in welchen fie den früheren 
Zuftand wiederherftellen wollten. Jedoch fcheint 
für die Anwendung der in integrum refiitutio^we
niger eine innere Nothwendigkeit, als die Gefchichte 
und der Zufall, wirkfam gewefen zu feyn. Denn 
eine Reihe von Beftimmungen, felbft folcher, wel
che von dem Civilrecht ausgingen, hat ganz die- 
felbe Tendenz, welche bey der in integrum refiitu
tio zum Grunde liegt, wiewohl fie von den römi- 
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fchen Juriften am wenigften unter den Begriff der 
in integrum reßitutio gebracht wurde.

Gehen wir jetzt zu dem Einzelnen der Schrift 
über. Sie zerfällt, aufser der Einleitung, die be
ftimmt ift, im Allgemeinen die Bedeutung der in 
integrum reßitutio und befonders deren Umfang an
zugeben , in zehn verfchiedene Hauptabfchnitte. Es 
wird der Reihe nach von den Quellen und der 
Literatur, von dem Begriff der Wiedereinfetzung in 
den vorigen Stand, und von den Bedingungen der
felben ausführlich gehandelt, dann aber noch befon
ders von den Parteyen und Stellvertretern, von dein 
Verfahren bey der Reftitution, der Competenz der 
reftituirenden Behörden, den Wirkungen der Refti
tution, der Nichtigkeit der bewilligten Reftitution, 
und endlich von den Koften des Reftitutions - Pro- 
ceffes. K

In der Einleitung geht Hr. B. davon aus : jede 
pofitive Rechtswiffenfchaft, welche nicht auf alle ein
zelnen Individuen und Umftände Bedacht nehmen 
kann, führe im Einzelnen auf Unbilligkeiten, je 
mehr die pofitiven Regeln in ihren Folgefätzen durch
geführt werden, und je ftrenger man an dem Grund
principe fefthält (Jummum jus Jumma injuria). In 
einer folchen Ausgleichung des ftrengen Rechts mit 
der Billigkeit, fey die Wiedereinfetzung in den vo
rigen Stand gegründet, um die wahre Gerechtigkeit 
zu befördern. Dafs fie eben defshalb, weil hier die 
ftrenge Regel verlaffen wird, nicht weniger fähig 
fey, derWillkühr zu dienen, und zur Untergrabung 
alles feften Rechts gemifsbraucht zu werden, wie 
der Vf. behauptet, mufs den gegründetften Beden
ken unterliegen, wenn wir eine richtige Anlicht 
von der Fortbildung des römifchen Rechts uns ver- 
fchaffen. Bey dem umfaßenden Sinne, welchen Hr. 
B. der in integrum reßitutio unterlegt, hat er es 
vermocht, den Begriff nur auf folgende Weife ab
zugrenzen: es fey zwar nicht jede Wiederherfteilung 
eines früheren Zuftandes eine in integrum reßitutio, 
fondern fie fey jedesmal ein Mittel zur Ausglei
chung zwifchen Recht und Billigkeit. Allein bey 
diefer Angabe mufste als in integrum reßitutio Man
ches unterfchieden werden, was nicht verwechfelt 
werden darf. Der Vf. unterfcheidet zunächft, wie 
es gemeinhin gefchieht, die reßitutiones civiles und 
praetorias-, er hält jedoch die Unterfcheidung für 
wichtiger in praktifcher Hinficht, wonach die aus 
Billigkeitsgründen erfolgende Reftitution theils als 
ein Recht in Anfpruch genommen werden dürfe 
theils ipfo jure ’eintrete, theils endlich nur als Gnade 
bewilligt werde.

Bey der eigentlichen Begriffsbeftimmung (Ab
fchn. HI) dürfen wir eben fo wenig dem Vf. unbe
dingt folgen, wenn er fagt, gewiffen Staatsbehörden 
fey das befondere Recht der Gnadenerweifung ein
geräumt, wie fie bey der prätorifchen Wiederein
fetzung in den vorigen Stand nothwendig wird. Bey 
diefer fey das obrigkeitliche Ermeffen etwas We- 
feutliches; denn Niemand habe bey Exiftenz der 

nothwendigen Bedingungen j*ener Reftitution felbft 
ein Recht auf diefelbe, ungeachtet die moralifche, 
fogar die Amtspflicht der Obrigkeit fie zu bewilligen 
gebiete. An einem Beweife diefer Behauptung fehlt 
es durchaus, und Hr. B. fucht feine Meinung nur 
auf folgende Weife zu unterltützen : Aufser demTo- 
taleindruck der Quellen nämlich, welcher als ein 
Hauptgrund aufgeführt wird, führt er an: 1) dafs 
es von dem arbitrium praetons abhange, in wie
fern er die Ertheilung der Reftitution angemeffcn 

•finde; 2) dafs diefelbe nicht immer in dem gröfsl- 
möglichen Umfange zu gefchehen brauche, indem 
es der Obrigkeit überlalTen bleibe, dem Verletzten auch 
nur theilweife zu helfen; 3) die Ausdrücke magißra- 
tus intervenit, fubvenit, Juccurrit, auxihum praebet, 
Je interponit; 4) den Ausdruck, welcher bey der 
reßitutio minorum vorkommt: uti quaeque res ent, 
animadvertam j 5) endlich den Umftand, dafs die 
Befugnifs zur Ertheilung der Reftitution nicht fo- 
wohl ein Ausflufs der jurisdictio, als des imperium 
fey. In diefer ganzen Darlegung ift Rec. mit dem 
Vf. durchaus nicht einverftanden. Was nämlich die 
Gefchichte der in integrum reßitutio anbetrifft, fo 
konnte zwar urfprünglich nur in Folge des fpeciel
len Gutachtens des einzelnen Prätors der frühere 
Zuftand, welcher vor der Verletzung vorhanden war, 
auf dem Wege der Refiilution wieder hergeftellt, 
und fo die ohnehin eintretende Ungerechtigkeit ver
nichtet werden; es hing mithin die Frage, ob im 
Einzelnen eine Reftitution zu geftatten fey, von dem 
arbitrium des einzelnen Prätors und feiner Nachfol
ger ab. Allein wie jedes prätorifche Recht, das nur 
in einer fpäteren Zeit für die Anwendung von Be
deutung ift, hinterher den Charakter eines feftftehen- 
den Rechtes annahm, fo kommt auch die in inte
grum reßitutio in ihren Anwendungen nur als ein 
feftftehendes Rechtsinftitut für die fpätere Zeit in 
Betracht; s der frühere Rechtszuftand war gefchützt, 
indem der Prätor die verlorengegangenen Klagerechte 
von Neuem ertheilte, oder eigene, felbftftändige, frü
her nicht vorhandene, actiones und exceptiones zur 
Verhinderung des Unrechts geftattete. Es ift dem
nach die in integrum reßitutio am wenigften als 
eine Gnade, die von der Obrigkeit gleich der höch
ften Gewalt im Staate bewilligt wird, anzufehen; 
felbft nicht in der älteften Zeit, da fich bey-der Re
ftitution nur die allgemeine Befugnifs der Prätoren 
zeigt, nach eigenem Urtheil und lelbftftändig Rechte 
zu beftimmen, d. h. die vorhandenen Rechtsgrund
fätze nicht blofs auf ähnliche Fälle anzuwenden, oder 
das Recht durch neue Grundfätze zu erweitern, fon
dern auch die vorhandenen rechtlichen Beftimmun- 
gen nach ihrem Ermeffen abzuändern. Diefe aber 
ift ein Befugnifs, welches allen Magiftraturen bey 
den Römern ohne Unterfchied zuftand, und zwar in 
der früheren Zeit vermöge der höchften Gewalt, die 
fie im Staate bekleideten. Sie ift ihrer Befchaffen- 
heit nach ficher mehr ein Ausflufs der jurisdictio, 
als des imperium, wenn überhaupt die Beantwor
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tung diefer Frage bey der in integrum reßitutio Be
achtung verdienen tollte ; und gewifs würde die 
vom Vf. S. 47 angeführte Stelle nicht als ein wich
tiges Moment gegen diefe Behauptungen in Betracht 
kommen.

Im 4ten Abfchn. find die Bedingungen der Re- 
ftitution forgfältig und gründlich erörtert worden. Als 
folche 'werden aufgeführt: 1) eine erweisliche Läfioij; 
2) ein an fich zur R.eftitulion geeigneter Fall; 3) 
eine jußa caufa reßitutionis, das Vorhandenfeyn ei
nes anerkannten Billigkeitsgrundes. — In Rückficht 
der Läfion ift vorn Vf. recht gut durchgeführt, dafs 
jene Zur in integrum reßitutio erioderliche Ver
letzung , wie durch pofiliven Verluft, eben fo durch 
lucrum cejfans bewirkt wird : jedoch ift hinzuzufü
gen, dafs jenes lucrum ceßans nur dann in Betracht 
kommt, wenn der verurfachte Schade beftimmt nach- 
gewiefen werden kann. Jene Verletzung betrifft zu- 
nächft das Vermögen, allein nicht jedes fonftige Recht, 
oder ein befonderes Intereffe, fo dafs es überhaupt 
nicht auf den Betrag der Läfion ankommt.— Wasllr.

unter einem an fich zur Reftitution geeigneten Falle 
in obigem Gegenfatze verftanden willen will, kann beym 
erften Anblick zweifelhaft erfcheinen. Er führt aus : 
die Reftitution fey möglich namentlich gegen Verjäh
rungen jeglicher Art, ferner gegen alle- Arten nach
theiliger Rechtsgefchäfte, gegen proceffualifche Hand
lungen, überhaupt gegen die rechtlichen Folgen von 
Handlungen und Unlerlaffungen, welche den Ver- 
luft von Rechten nach fich ziehen, endlich gegen die 
Rechtsgefchäfte, Beftimmungen und Entfcheidungen, 
welche Andere in Beziehung auf die Perfon, die Su
eben und die Rechte Jemandes, kraft eines ihnen zu- 
Jftehenden Befugniffes vorgenommen haben, fo dafs 
man felbft gegen eine ertheilte Reftitution wieder eine 
Reftitution erhalten könne. Auf diefe Weife gelangt Hr. 
B. zu dem Refultat, dafs die Wiedereinfetzung in den 
vorigen Stand in Rücklicht der verfchiedenen Rechtsge
fchäfte eine ganz unbegrenzte Anwendung zu finden 
fcheine. Diefes hält auch Rec. für richtig. Die Erörte
rung diefes Umftandes fcheint jedoch für die; Lehre der 
in integrum reßitutio von fehr untergeordnetem Be
lange zu feyn; am wenigften verdient er als eine 
Bedingung der Reftitution ausgezeichnet zu werden. 
Alle jene Anwendungen ergaben fich durch einfache 
Interpretation der Juriften und ohne beftimmte pofi- 
tive Gefetze; die Grundregel der in integrum reßi
tutio war lediglich, das eintretende Unrecht zu ver
nichten, fo oft nur eine jufta caufa dazu berech
tigte. Jedoch meint Hr. B.} bey genauerer Nachfor- 
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fchung ftofse man dennoch auf mehrere natürliche 
Grenzen, welche dem Scharfblick der römifchen Ju
riften ebenfalls nicht entgangen find. Als folche 
Grenzen für die Anwendung der Reftitution werden 
aufgeführt, dafs keine Reftitution Statt finde, wenn 
der Verletzte mero jure gefchützt fey, wenn der 
Verletzte fich durch fein eigenes Verfehen den Scha
den zugezogen hat, wenn, die Verletzung vorn Zufall 
herrührt, endlich, was das Wichtigfte, dafs fie im
mer nur in Beziehung auf Ereigniffe vorkommt, 
welche durch unmittelbare Aenderung der rechtlichen 
Verhällnifle Jemandes diefem gefchadet haben. Die 
erfte diefer Befchränkungen erklärt fich fehr einfach 
bey der Tendenz der in integrum reftitutio, da der 
Prälor nur darauf ausging, zu helfen, wo ohnehin die 
Hülfe fehlte.; die zweyte und dritte als eine nothwendige 
Folge allgemeiner Rechtsgrundfätze; denn einestheils 
ift überhaupt Niemand verpflichtet, für die Schuld 
eines Dritten zu büfsen, vielfnehr hat Jeder den 
durch feine Schuld erlittenen Nachtheil felbft zu 
tragen, und anderenteils ift bey einem durch cafut 
entftandenen Verdufte gar keine Rechtsverletzung vor
handen , wefshalb der Verlierende felbft das pericu- 
lum zu tragen hat. Endlich die vierte Befchränkung 
ift von dem Vf. wohl mehr willkührlich gemacht; 
es ergiebt fich nach allgemeinen Rechtsgrund
fätzen, dafs wo in Rücklicht unferer. Rechte und 
Verbindlichkeiten keine Aenderung gefchieht, auch 
nicht füglich eine Rechtsverletzung gedacht werden 
kann. Aufser jenen natürlichen Grenzen 'zählt Hr. 
B. S. 117 ff. eine Reihe pofitiver Befchränkungen 
der Reftitution auf, welche bey genauerer Würdi
gung eben fo wenig als pofitive Beichränkungen aus
gezeichnet zu werden verdienen, als nur eine Folge 
allgemeiner, auch in Rücklicht der in integrum re
ßitutio Anwendung findender Rechtsgrundfätze find. 
— Als die dritte und letzte Bedingung der Reftilu- 
tion kommt das Vorhandenfeyn eines anerkannten 
Billigkeitsgrundes in Betracht, jufta caufa reßitu- 
tionis, welche der Reftitution Suchende erweifen 
mufs; es bleibt alfo nicht dem Ermeffen der refti- 
tuirenden Behörden völlig überlaffen, was fie als 
Veranlaflung zur Aufhebung einer eingetrelenen Lä- 
fion anfehen und behandeln wollen. Als juftae cau- 
fae reßitutionis werden nach einander in Erwägung 
gezogen : abfentia, minor aetas, capitis deminutio, 
metus, dolus, error; indem Hr. B. bey jedem die
fer Umftände auf die Gefchichte Rückficht genom
men hat. z

{Der Befchlufs folgt im' näehßen Stucke.)
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Göttingen, in der Dielericlifchen Buchhandlung: 
Die Eehre von der IViedereinfetzung in den 
vorigen Stand. Eine civiliftifche Abhandlung 
Von O. C. Burchardi u. f. w.

{Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 
In Betreff der jufia caufa refiitutionis finden fich 

hier folgende allgemeine Vorbemerkungen. Den 
Präloren fey es anfangs wohl nicht eingefallen, durch 
Aufftellung von Reftitutionsgründen fich felbft die 
Hande zu binden (?), vielmehr fcheinen ihre Edicte 
darüber mehr nur den Charakter von Ankündigun
gen gehabt zu haben, unter welchen Umfiänden man 
vorzüglich ihre Hülfe Erwarten dürfe; in einer fol
genden Zeit habe man die Refiitution als auf be
ftimmte Gründe befchränkt angefehen. Dagegen habe 
aber die römifche Praxis jene Reftitutionsgründe er
weitert, genau genommen, mehrere neue hinzuge
fügt; es feyen nämlich die Refiitution wegen Zwang 
und Betrug als etwas Verfchiedenes von den actio- 
nea und exceptiones, metus und doli, fo wie die 
Reftilution wegen Irrthum, Erzeugnifie der römifchen 
Praxis. Das Edict felblt habe als Gründe der ei
gentlichen Reftilution nur abjentia, minor aetas, 'ca
pitis deminutio und einen befonderen Fall des error 
enthalten; man habe eine Zeitlang fogar nur abjen
tia und minor aetas als Reftitutionsgründe gekannt, 
weil fich nur untei* diefer Vorausfetzung es erkläre, 
wefshalb man die Refiitution aus erftem Grunde der 
letzten oft als refiitutio majorum entgegenfetze. Diefe 
Bemerkungen mögen im Ganzen haltbar feyn; Bec. 
kann jedoch die Refiitution wegen metus und dolus 
nicht als etwas wesentlich Verfchiedenes von den 
actiones und exceptiones doli und metus halten • am 
wenigften ift er der Meinung, die Reftilution aus 
jenen Gründen fey nur ein Erzeugnifs der römi
schen Praxis. Die Refiitution konnte überhaupt nur 
von der Autorität des Prätors ausgehen, und von 
demfelben feftgeftelli werden, und das Eigeulhümli- 
che diefer Refiitution befiehl nur darin, dafs hier 
nicht etwa ohnehin verloren gegangene Klagen von 
dem Pratoi gefiattet wurden, iondern dafs er eigene 
actiones und exceptiones gewähren musste, um dem 
Verletzten den Schulz, zu ertheilen, welchen die in 
integrum rejtitutio ihm vergönnte. Ueber das Al
ter der verfchicdenen Reftitutionsgründe läfst fich 
fchwcrlich Etwas befiimmt behaupten. Wir kön-
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nen jedoch das Detail der einzelnen Reftitulions- 
gründe, wie es in diefer Schrift fich findet, mit der 
allgemeinen Bemerkung übergehen, dafs der Vf. 
auch hier, durch eine möglichft genaue und brauch
bare Zufammenftellung der Materialien, ein befon- 
deres Augenmerk auf die praktifche Seite gerichtet 
hat, wobey wir es dahin gefiellt feyn laffen, ob es ihm 
gelungen fey, jenes Material gehörig aufzuklären. 
Die analoge Anwendung der refiitutio minorum für 
die Frauen und ruftici, welche Hr. B. behauptet, 
kann Rec. nach den angeführten Quellenzeugnilfen 
nicht für erwiefen halten, da jene jedenfalls eine 
andere Erklärung zulalfem Von der Jenen Perfo- 
nen geftatteten Entfchuldigung wegen eines Rechts
irrthums ilt doch die in integrum rejtitutio fehr 
wohl zu unterfcheiden. Den Umltand ferner, dafs 
felbft bey der capitis deminutio minima die ob- 
ligatorifchen RechtsverhältnilTe ihre civile Wirk
famkeit verlieren, erklärt Rec. aus einem ganz 
anderen Grunde, als dem vom Vf. angegebenen. Ver- 
mulhlich, ■ fagt er, habe die zwar nie vollftändig, aber 
in früherer Zeit doch viel mehr als fpäter durchge
führte Idee vom Gefammtvermögen der Familie, die 
Rücklicht auf die welenlliche Veränderung in den 
VermögensverhältnilTen, weiche durch jene capitis 
deminutio hervorgebracht wird, und die Analogie der 
capitis deminutio maxima und media, um jenen 
Grundfalz zu erzeugen, zufammengewirkt. Die Sache 
erklärt fich aber fehr einfach aus der Grundanficht 
des römilchen Rechts, welche urfprünglich durchweg 
in Rücklicht des Rechtsverhältnifies eines Jilins Jami
lias cnlfcheidend war. Die Ausnahme findet Statt 
in Rücklicht der obligationes, quae naturalem ha- 
bent praefiationem. Allein es würde wohl ein durch
aus vergebliches Bemühen feyn, wenn man,-jene 
in den Quellen vorkommende Angabe für eine tech- 
nifche Bezeichnung gewilfer Arten von obligatori- 
fchen Verhällnifien haltend, noch andere einzelne 
Fälle, als welche im römifchen Rechte ausgezeichnet 
find, unter den Begriff derfelben ftellen wollte. Es 
fcheint vielmehr jenes eine generifche Bezeichnung 
der Juriften für die Fälle zu feyn, für welche man 
in der Ipäleren Zeit die Ausnahme gefiatten mufste* 
Endlich in Rücklicht des Zwanges und Betrugs, als 
Reltilutionsgrund gedacht, fcheint Hr. B. den 
Sinn des römifchen Rechts verfehlt zu haben. 
Er beginnt damit, dafs unter allen Reftitulionsgrün- 
den 'gerade Zwang und Betrug einer gründlichen Be
arbeitung bey weitem die gröfsten Schwierigkeiten

U u 
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dal-bieten; es fey unmöglich hier völlig aufs Klare 
zu kommen, ohne auf die ganze höchft ftreitige 
Theorie über den Einflufs von Zwang und Betrug 
einzugehen, und dabey habe man Mühe , von der 
grofsen Maße des fcheinbar verworrenen Materials, 
welches hier zu ordnen und in die gehörige Verbin
dung zu bringen fey, nicht überwältigt zu werden. 
Die vorhandenen Schriften feyen über diefen Ge- 
genltand ungenügend, weil man es unteriaffen habe, 
die gefchichtliche Ausbildung jener Theorie genug- 
fam zu verfolgen. In der Sache erklärt lieh Hr. B. 
dahin,' der römifche Grundfatz, dafs es bey den ju- 
diciis bonae fidei zum officium judicis oder eigent
lich arbitri gehöre, auch den dolus zu berückfichti- 
gen , der den Zwang mitbegreife, fey ohne Zweifel 
fo alt als felblt die Unterfcheidung von judiciis firi- 
cti juris und bonae fidei. Der angegebene Grund
fatz äufsere fich zu Gunften des Klägers bey den 
actionibus bonae fidei in dellen Recht, mit diefen 
Klagen auch Entfchädigung wegen dolus des Beklag
ten zu fodern, was bey actlones fitricti juris nicht 
der Fall fey, Und wenn man diefe Klagen nicht 
allein wegen des dolus anfielle, fondern nur neben
her den dolus zur Sprache bringe, indem man den 
Hauptgegenltand einklagt, fo könne diefs nicht blofs 
vom Anlange an, fondern auch nach der litis con- 
ieftatiö , vor dem judex gefchehen, eben weil es 
hier zum officium judicis gehöre, auch den dolus in 
Betracht zu ziehen. Diefes officium fey jedoch nur 
der Gegenfatz der fpecäellen Ermächtigung durch die 
formula judicii, wie *116 bey den judiciis fitricti ju
ris nöthig war. Gerade der durch Obfervanz und 
Gefetz beltimmte Inhalt diefer allgemeinen Ermäch
tigung, der Inbegriff der dadurch begründeten Be- 
fugniffe, bildete das officium arbitri, deffen Anwen
dung darum doch immer wirkliche Anträge der Par
teyen vorausfetzte. Obiger Grundfatz äufsere fich 
ferner zu Gunften des Beklagten in dem Recht def- 
felben, bis zum Urtheil in den judiciis bonae fidei 
die exceptio doli vorfchützen zu dürfen, worauf die 
Regel lieh beziehe: exceptio doli ineft bonae fidei 
judiciis. Alfo auch hier habe fich der Beklagte noch 
nach der litis contefiatio, vor dem arbiter gegen den 
dolus des Klägers fchützen können durch jene Ein
rede, was bey firicti juris Gefchäften niemals der 
Fall gewefen fey, wenn nicht der magiftratus den 
Richter dazu fpeciell durch die formula ermächtigt 
hatte u, f. w. Was in den judiciis bonae fidei un
mittelbar gefetzlich galt, das habe zum Theil auch 
bey den negotiis firicti juris durch die claufula doli, 
durch die ausdrückliche Stipulation: dolum mal um 
objuturum effe , bewirkt werden können, weil man 
dem Betrogenen die actio ex ftipulatu auf Entfchä
digung wegen des vertragswidrigen dolus zugeftan- 
den habe, und vielleicht auch fchon, wie bey den 
bonae fidei judiciis, die exceptio doli, wenn nämlich 
der Betrogene als Beklagter belangt wurde u. f. w.

Das lind im VVefentlichen die Grundfätze, von 
welchen Hr. B. bey Erörterung diefer unferer Frage 
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ausgeht. Jene Theorie der bonae fidei und firicti 
juris obligatio hat befonders unter den früheren 
Bearbeitern des römifchen Rechts, die fich weniger 
an die Angaben der Quellen hielten, manchen'Ver- 
iheidiger gefunden, und der Vf. ilt jenen in der 
Hauptlache getreu geblieben, ungeachtet neuere Un- 
terfuchungen bey einem genaueren Quellenltudium 
zu einem ganz verfchiedenen Refultate führen. Ge
rade hier mufste das Verfehlen der richtigen Anficht 
ganz auf. Abwege führen. Es ilt ein grober Verltofs, 
wenn der Vf. fo ohne Bedenken annimmt., die 
actio und exceptio doli habe wie bey firicti ju- 
ris, eben fo bey bonae fidei Gefchäften Anwendung 
gefunden, da in den Quellen ausdrücklich und viel
fach erwähnt wird, jene Rechtsmittel feyen für die 
bonae fidei judicia niemals nothwendig gewefen, 
alfo völlig ohne Bedeutung, fie hätten ihr Dafeyn 
durch die Härte des jus ftrictum , indem man es 
für nothwendig erachtete, auch hier jene Unbillig
keit zu verhindern, welche das ftrenge Recht her
beyführte. Jene Grundfätze, welche in den Quel
len als die Folge jenes jus ftrictum ausgezeichnet 
werden , finden fich lediglich bey der fiipulatio im 
Gegenfatz der übrigen Contractsverhältniffe, nicht al
fo auch beym Literal-Contract oder dem transferipti- 
tium nomen, für welches der Vf. unbedingt eine 
obligatio firicti juris behauptet. Der Gegenfatz zwi
fchen den obligationes Jtricti juris und bonae fidei 
zeigt fich aber, welches anzugeben hier der Mühe 
werth feyn wird, in folgendem Moment. Während 
nämlich bey diefen es zuläffig war, jedes Rechtsar
gument bey Entfcheidung der Sache zu benutzen, 
und eine Reihe von Nebenumftänden zu berückfich- 
tigen, welche nicht zum Inhalte des Vertrages ge
macht worden waren, z. B. den Grundfatz des Rechts, 
dafs keiner durch dolus des Mitcontrahenten leiden 
folle, wodurch der Verpflichtete zu einem mehr oder 
weniger, oder etwas anderem verurtheilt werden 
konnte, als wozu er fich conlractlich anheifchig ge
macht hatte, konnte bey jenen der Verpflichtete nie
mals zu etwas anderem verbindlich gemacht werden, 
als wozu er fich im eigentlichen und ftrengften Sinne 
verpflichtet hatte. Diefe Eigenlhümlichkeit der fiti- 
pulatio, welche fich durch Anfichten des römifchen 
Volks, durch das jus civile beltimmte, fchlofs alfo 
die Berückfichtigung des dolus gänzlich aus, und un
geachtet der- Berechtigte dolo zu 'Werke gegangen 
war, jtand ihm dennoch zu, den vollen Inhalt des 
ihm gegebenen Verfprechens zu realiüren> falls über
haupt nur das Vermögen des Verpflichteten dazu 
hinreichte. Jene Eigenlhümlichkeit des jus ftrictum 
alfo führte auf Härte, welche der Prätor und ein 
mehr fortgerücktes Zeitalter bald mifsbilligen mufste. 
Selten nämlich hatte man fich gegen jene fo häufig 
vorkommenden Ungerechtigkeiten durch befondere 
fiipulationes gefiebert; und wie überhaupt die fpätere 
Zeit Mittel und Wege zur Vermeidung der Reali- 
firung jenes ftrengen Rechts erfinden hefs, fo ge
währte hier der Prätor in Rückficht des bey verbo- 
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rum obligotiones verkommenden dolus eine in inte
grum rejtitutio, indem er nicht blofs dem Kläger 
eine doli actio zur Geltendmachung der ihm ge
währten Anfprüche zugeftand, fondern ebenfalls den 
Beklaglen durch eine doli exceptio ficherte. Was 
aber in Rückficht des dolus gefagt ift, entfeheidet 
ebenfo in Betreff des metus; auch hier wurde eine 
actio und exceptio metus erfoderlich, Von diefem 
Gefichtspuncte aus kann felblt das neuefte Recht in 
feinem Detail nur verftändlich werden; niemals be
durfte man bey bonae fidei Gefchäflen einer actio, 
einer exceptio doli u. f. w., weil die Contrahenten 
ohnehin niemals durch dolus u. f. w. verletzt wer
den konnten, und die Befchaffenheit jener bonae fi
dei judicia es dem Richter zur Pflicht machte, zu. 
berückfichtigen, dafs keiner durch die Intriguen fei
nes Mitcontrahenten verletzt werde, fobald nur die 
Sache dem Richter auseinandergefetzt worden war. 
Diefs bedeuten die in Rückficht jener bonae fidei 
judicia vorkommenden Ausdrücke der Quellen : obli
gatio ipfo jure nullius efi momenti; oder: actio 
(exceptio) inefi bonae fidei judiciis ; oder: non defi- 
deratur actio (fc. doli u. f. w.) , quia id ipfum offi
cio judicis continetur, nämlich im Gegenfatze der 
actio und exceptio doli und metus. Am weniglten 
hing dabey etwas von der formula oder Inftruction 
ab, welche der Magiftrat bey den Römern dem ju
dex ertheilte.

Hr. B. hält die exceptio doli für die ältefte al
ler formellen Einreden, zugleich für älter, als die 
actio quod metus caufa und die actio de dolo. Er- 
fte nämlich fey eingeführt worden durch ein Edict 
des Prätors Caffius, der Vor 570 a. u. c. gelebt ha
ben foll, die actio quod metus caufa durch ein Edict 
des Prätors Octavias , jedenfalls vor 688 a. u. c., 
endlich die actio de dolo durch ein Edict des Juri
sten Aquilius Gallus, den Cicero feinen Collegen 
nennt, da er mit ihm im Jahr 688 ebenfalls eine 
Praetur bekleidete.

3. 323 erklärt fich der Vf. mit aller Umftänd- 
lichkeit gegen das von ihm fogenannte Nullitätsfy- 
ftem, nämlich die fehr gewöhnliche Behauptung, 
dafs Zwang und Betrug bey Eingehung eines nego
tium bonae fidei, wenigftens als dolus caufam dans, 
das Gefchaft nichtig mache, welcher man jedoch die 
Befchränkung hinzufügt, es liehe dem Verletzten frey, 
zu wählen, ob er von jener Nichtigkeit Gebrauch 
machen, oder den Vertrag aufrecht erhalten wolle. 
Jene Anficht wurde befonders von JNoodtvertheidigt, 
und war auf die Quellen gegründet, welche enthal
ten, dafs wegen dolus ein bonae fidei j udiciuni ipfo 
jure nullius momenti fey. Dafs hier nicht von ei
ner abfoluten Nichtigkeit des Vertrags die Rede feyn 
könne, ilt einleuchtend, und hat Hr. B. nächft an
deren neueren Juriften mit Grund vertheidigt. Je
ner Satz hat nur die Bedeutung, wenn wir die Worte 
felblt erklären wollen: fchon nach den Rechtsgrund
fätzen, welche bey bonae fidei judiciis entfeheiden, 
ift der dolus der Partey für den Mitcontrahenten 

von keinem nachtheiligen Belange, fo dafs am we- 
nigften für diefe eine doli exceptio u. f. vV. erfoder
lich feyn könnte. Die Sache geftaltet fich nämlich 
fo, wenn die Erörterung des Proceffes es ergiebt, 
der Contrahent fey nur durch dolus des Mitcontra
henten zur Eingehung des Vertrages bewegen wor
den, dafs dann bey angeftellter Klage des bonae fi
dei Gefchäfts der Betrogene niemals zur Erfüllung 
der von ihm übernommenen Verbindlichkeit ange
halten werden kann. Es entfeheidet die allgemeine 
Regel des römifchen Rechts: Niemand foll durch 
feine Arglift einen Vortheil erlangen. Gleichbedeu
tend mit obigem Ausdruck find die ebenfalls in den 
Quellen vorkommenden Angaben : negotia dolo inita 
non valent, non tenent u. f.,w.

Um nicht noch weitläufiger zu werden, müf- 
fen wir den. proceffualifchen Theil diefer Abhand
lung übergehen, und können diefs um fo füglicher, 
da derfelbe für die Hauptfache weniger von Erheb
lichkeit ift.

Druck und Papier des Buches find vorzüglich. 
D.

Leipzig , b. Göfchen : Darftellung der Verfaffung 
und Verwaltung des Königreichs Sachfen. Aus 
ftaatsrechtlichem und politifchem Gefichtspuncte. 
Von Friedrich Bülau, . aufserord. Profeflbr der 

' Philofophie an der Univerfität Leipzig. Exfter
Theil., Verfaffung und Verfaffungsrecht.

Auch unter dem zweyten Titel: Verfaffung und 
Verfaß ungsr echt des honigreichs Sachfen. Dar- 
geftellt von Friedr. Bülau. 1833. X u. 264 S. 
8. (1 Thlr. 8 gr.)

Bey diefem Werke mag fich wohl als die erfie 
Frage die aufdringen: iß es jetzt fchon an der Zeit, 
ein folches Werk zu unternehmen? Uns wenigftens 
will es bedünken, es fey zu dem Ende noch einige 
Zeit zu warten gewefen, bis die Gruhdzüge zu ei
nem neuen Staatsrechte für das Königreich Sachfen, 
welche die Verfaffungsurkunde vom 4 Sept. 1831 
liefert, gehörig in allen ihren Theilen ausgezeichnet 
feyn werden. Denn bey den mancherley Andeutun
gen künftig noch zu erledigender ftaatsrechtlicher 
Gegenftände, welche die Verfaffungsurkunde enthält, 
ift zur Zeit die Aufführung eines vollftändigen ftaats- 
rechtlichen Lehrgebäudes noch gar nicht möglich. 
Wir müllen daher auch den Vf. bitten , mit der 
Herausgabe des zweyten Theils feines .Werkes — 
der Darftellung der Verwaltung — nicht zu fehr 
zu eilen, und zu dem Ende die Ergebniffe der näch- 
fien Landtage abzuwarten, indem wohl felbft der 
jetzige fchwerlich im Stande feyn dürfte, alle die 
Gegenftände zur Definitive zu bringen', welche zur 
vollftändigen conftitutionellen Reform des Verwal- 
tungsörganismus des Königreichs nöthig, und darum 
zu ordnen feyn dürften.
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Inzwischen, wenn auch nach diefer Lage der Dinge 
die Arbeit des Vfs. nur ein zeitiges Bedürfnifs be
friedigen möchte, immer giebt Jie ihm doch auf den 
Dank des Publicums gerechte Anfprüche. Was er 
über die fächfifche VerfalTung nach den bis jetzt 
vorliegenden Materialien liefern konnte, hat er mög- 
lichft vollftändig und möglichft treu zu liefern lieh 
■beflilfen. Er hat dabey auf die Puncte forgfältig 
a.ufmerkfam gemacht, welche noch einer näheren 
Beftimmung bedürfen: und was befonders feiner Ar
beit zur Empfehlung gereicht, das ift die Unbefangen
heit und Nüchternheit, welche er bey feinen einge- 
ftreuten politifchen Bemerkungen gezeigt hat. Diefs 
ift um fo verdienftlicher, als in unferen Tagen un
fere wenigften Publiciften und Politiker fich diefe 
Eigenfchaften anzueignen fuchen. — Auch die An
lage des Syftems empfiehlt fich durch Natürlichkeit 
und ziemlich richtige logifche Stellung der einzel
nen Materien 5 — kurz, für den Freund des fächfi- 
fchen Staatsrechts, der nichts mehr verlangt, als eine 
fyftematifche und raifonnirende Darftellung der Be- 
ftimmungen der Verfafiungsurkunde vom 4 Sept. 1831, 
müßen wir die Arbeit des Vfs. in jeder Beziehung 
für befriedigend anerkennen.

Die hier gelieferte Darftellung felbft zerfällt, au- 
f&er der Einleitung, wo der Vf. vom Begriffe und 
Zwecke feiner Arbeit und deren Quellen, Hülfsmit- 
teln und Literatur fpricht, in fünf Abfchnitte. In 
dem erften giebt er unter der Rubrik, allgemeine 
Vorerinnerungen, die nöthigen Notizen über die ver
fchiedenen Beltandtheile des königlich fächfifchen 
Staatsgebietes , die verfchiedenen Claft'en des Volkes-, 
und fehr intereffante allgemeine Betrachtungen über 
den früheren und jetzigen Charakter der Verfaßung. 
Im zweylen Abfchnitte fpricht er unter der /bnbrik: 
der Honig, von der Berechtigung zum 7 hron, fo 
wohl in Bezug auf die Glieder des ganzen königli
chen Haufes, als der agnatifcheu Häuler der Ernefti- 
nifchen Linie, und der erbverbündeten heß’ifchen 
Käufer; weiter von den politifchen Thron- und 
G-r.undbefitzthums-Rechten des Königs , der Beftim
mung feiner Civillifte , und den Rechten delfelben 
als Oberhaupt der Familie, fo wie den Rechten des 
Regitrungsverwefers in Fällen, wo .eine folcfie Ver- 
wefung eintritt. — Dann folgt im dritten Abfchnitte 
die am ausführlichften behandelte Materie von den 
J^andftänden, deren Eintheilung in zwey Kammern, 
der Wahl der wählbaren Milglieder der Stände- 
verfammlung, der Gefchäftsordnung diefer Verfamm- 
lung und deren Rechten nach den verfchiedenen Gegen- 
ftänden der Geftaltung des Staatswefens und der öffentli
chen Verwaltung. — Der vierte Abfchnitt enthält hier
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auf die Andeutung der allgemeinen verfaffungsmd- 
fsigen Rechte und Pflichten der Staatsgenoffen, __  
worauf im fünften die Angabe der zur Garantie der 
VerfaffunS beftimmten Inflilutionen, und namentlich 
die Angabe und Beftimmung der Attributionen des 
Staatsgerichtshofes den Befchlufs macht. Das Ein
zige was wir bey diefem Syftematismus zu bemer
ken finden, ift das, dafs unferer Anficht nach der 
vjerte Abfchnitt wohl dem dritten hätte vorausgeheu 
füllen; wie er denn auch in der Verfafiungsurkunde 
($. 24—40) diefe Stellung behauptet.

Z.

SCHÖNE KÜNSTE.

Iserlohn , b. Langenwifche: Lies mich! Ein 
Tafchenbuch für gefellige Unterhaltung. Jahr
gang 1834. (Mit Beyträgen von Potga, Ferd. 
Freiligrath, Otto Freudenreich, Dr. Gutmann, 
E. liaroli und W. Jemand.) 340 S. 12-

Anftatt durch Kupfer und Bilder fucht diefes 
Tafchenbuch durch feinen inneren Inhalt fich zu 
empfehlen. Die erfte Novelle : der verlorene Sohn, 
aus dem Gebiete der Kunft und des Lebens von 
Posga, die umfangreichste in diefem Tafchenbuche 
wird Mufik-Kenner und Freunde durch gefunde Ur
theile wohl mehr befriedigen, als diejenigen Lefer, 
welche blofs Unterhaltung fuchen, ergötzen. Für 
diefe ift fie zu weit ausgefponnen und durch eine 
gewiße Breite ermüdend. Rafchei' fchreitet vorwärts 
und anmuthiger dargeftellt ift der neünte Schatz, 
eine morgenländifche Sage von Otto Freudenreich 

. von Fmniger Erfindung und gefchickter Ausführung. 
Den übrigen Platz des Tafchenbnches nehmen Ge
dichte ein, denen wir fo wenig Nachtheiliges nach- 
fagen mögen, als wir fie in die Clafie der vorzügli
cheren letzen können. Am wenigften haben uns 
die dialolifchen Lichtungen von VE. Jemand ange- 
Iprochen. Wir find aus dem Munde des Mephifto- 
pheles belfere Verfe zu hören gewohnt, als fo’che, 
welche der Vf. ihm hiei' beylegt:

In der Weifte weilte Jefus, 
Faltend fchon feit vierzig Tagen ; 
Da begann der Zahn des Hunger» 
An des Menfchen Sohn zu nagen.

Und es nahte der Verfucher, 
Sprach mit liftigen Geberden: 
,,Rift du Gottes Sohn, fo fprich doch, 
Dafs zu Brot die Steine werden!“ u. f, w.

Wenigfiens füllte der Böfe feine profaifche Tücke 
nicht an ehrfamen Tafchenbüphern ausüben.

N. v. G.
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MEDICIN.

Berlin, b. Enslin: Georg Ernfi Stahls Theorie 
der Heilkunde. Herausgegeben von H. JV. Ide- 
ler, Dr. u. f. w. Dritter Theil, Nofologie. 1832. 
LX u. 300 S. 8. (1 Thlr. 12 gr.)

(Vergl. J. A. L. Z. 1832. No. 163.)

Die bey der Anzeige der beiden erften Theile die

fes Werkes gerügten Mängel und falfchen Anfichten 
über das Wefen mancher Krankheiten treffen theil
weife auch diefen Theil. Indeffen müllen wir frey 
bekennen, dafs fie nicht Stahls Wiffen und deffen 
forfchendem Geifte, der fich weit über fein Zeit
alter erhob, fondern dem Gewirr und der Dunkel
heit zur Laft fallen, welche mit bleyernen Flügeln 
auf der Medicin als Wifienfchaft damals lafteten. 
Wer Stahls Theorie der Heilkunde mit Aufmerk- 
famkeit durchgeht, und das ihr gegenüberftellt, was 
die Medicin feitdem an innerem Gehalte und Um
fange gewonnen hat, mufs mit dem Herausg. S. 4 
der Vorr. geftehen, dafs es den ftreitenden Parteyen 
an einem Vermittler fehlt, der fie verföhne und fie 
auf dem kürzeften Wege zur richtigen Methode füh
re. Diefs als wahr anzuerkennen, wird man um fo 
mehr bewogen, wenn man mit dem Herausg. einen, 
flüchtigen Blick auf den rafchen VVechfel wirft, in 
welchem die Schulen des Gaftricismus, der Solidar
pathologie, des Brownianismus, der Erregungs- und 
Entzündungs-Theorie aufeinander gefolgt find. Sehr 
wahr wird ferner dort bemerkt, dafs man freylich 
die Stifter derfelben nicht ganz für den Unfug ver
antwortlich machen könne, den ihre Nacheiferer 
anrichteten, vielmehr jenen das Verdienft zuerken
nen mülle, eine bis dahin zu wenig beachtete Seite 
des Lebensprocefles in ein helleres Licht geftellt zu 
haben; wobey fie aber fchwerlich dem Vorwurfe 
entgehen können, eben dadurch einfeitig geworden 
*u feyn, dafs fie die Begünftigung des herrfchenden 
Krankheitsgenius, der fie zu ihren neuen Anfichten 
yeranlafste, durch Uebertreibung mifsbrauchten. „Hät
ten fie das Naturwirken, fagt der Herausg., in fei
nem ganzen Umfange aufgefafst und zur lebendigen 
Anfchauung gebracht: wie wären dann wohl die gro
fsen Lücken in ihren Syftemen fo zeitig offenbar ge
worden, dafs ihre VViderfacher ihnen auf die Fer- 
fen treten, und ihre fchwachen Seiten fo fiegreich 
hätten angreifen können u. f. w. ? Und was foll man, 
fährt er fort, über den jetzigen Culturzuftand der 
Heilkunde urtheilen, wenn BruJJais und Hahnemann)
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Anderer nicht zu gedenken, noch im gegenwärtigen 
Augenblicke fich als Reformatoren derfelben ankün
digen, und weniger durch die Schaaren ihrer An
hänger, als durch die Verlegenheit ihrer Gegner es 
beweifen, dafs das Glück der verwegenen Kühnheit 
oft felbft der Dummdreiftigkeit zur Seite geht? Nicht 
darüber haben wir uns zu beklagen, dafs es an 
hochherzigen und einfichtsvollen Männern gefehlt 
hätte, um dem Unwefen der Homöopathie und der 
fogenannten phyfiologifchen Medicin entgegenzutre
ten j wohl aber ift es ein übeles Zeichen der Zeit, 
dafs das. neunzehnte Jahrhundert, trotz feiner viel- 
gepriefenen Aufklärung, Thorheiten zur Reife brin
gen konnte, deren fich das achtzehnte in einem fol- 
chem Grade nicht fchuldig gemacht hat.“ Diefs und 
noch viel Schönes und Wahres fagt der Heraus». in 
der Vorr. zu diefem dritten Theile über Stahls Wir
ken und den jetzigen Stand der Medicin. S. 24 
heifst es : „Wenn wir feitdem einen Schatz von neuen 
Erfahrungen und eine ungleich gründlichere Kennt- 
nifs der einzelnen Syfteme und ihrer gegenfeitigen 
Beziehungen im gefunden und kranken Zuftande ge
wonnen haben : fo wartet diefer Reichlhum auf ei
nen zweyten Stahl, der die Riefenarbeit übernehme 
ihn zu fichten, den reinen Ertrag in ein erweitertes Sy- 
fiem von der fchaffenden, erhaltenden und heilenden 
Naturkraft aufzunehmen, und eine folche Reftaura- 
tion der Medicin als das fchönfte Vermächtnifs eines 
willenfchaftlichen Geiftes den kommenden Gefchlech- 
tern zu überliefern.“

Im ferneren Verlaufe der Vorr. redet der Her
ausg. über die Identität der Seele und des Lebens- 
principes, wefshalb Stahl angefchuldigt wurde, und 
beweift aus einer Stelle der Stahlfchen Schriften, 
dafs derfelbe keinen fo unbedingten Werth in diefe 
Annahme fetzte, fondern vielmehr eine Unterfu- 
chung über die wirkliche Exiftenz derfelben für den 
Arzt ganz werthlos hielt. Auch zeigt der Herausg., 
dafs doch auch diefe Annahme nicht ganz zu ver
werfen fey, und wenn nicht Identität, 'venigftens 
doch Annäherung und Verwandtfchaft, wie wir in 
der Anzeige der beiden erften Theile fchon bemerk
ten , vorhanden fey. In der That ift es auch ganz 
gleichgültig, ob man das Lebensprincip vjs vitalis, 
oder nach Stahl rectnx vitahs actus, anima etc. 
nenne; genug ift es, dafs ein folches Lebensprin
cip vorhanden feyn mufs, was die Exiftenz des In
dividuums fchafft, erhält und fomit auch daffelbe 
gegen yon aufsen andringende Schädlichkeiten fchützt, 
und die dadurch gefetzte Disharmonie eigenmächtig 
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aufhebt. Es wird ferner dort hiftorifch dargethan, 
dafs diefe Lehre fich in das hohe Allerthum erftreckt, 
und dafs Harvey he geradezu bis auf Ariftotcles zu
rückführt. S. 39 fucht der Herausg. zu beweifen, 
dafs das organifche Leben nicht als felbftftändig und 
unabhängig von jenem geiftigen Pripcip gedacht wer
den könne, fondern von demfclbcn bedingt und be- 
herrfcht werde. Denn, heil'st es dafelblt, die Sitt
lichkeit ift zugleich die hefte Pflegerin der körperli
chen Gefundheit, und vorherrfchende Sinnlichkeit 
trägt allemal als ein Krankheitszuftand den Keim 
früherer oder fpäterer Selbftzerftöruug in fich; alfo 
der Begriff der vollkommenen Gefundheit fchliefst 
fchon als nothwendige Bedingung die Reinheit und 
Energie des Gemüthes in fich, welches im Einklänge 
mit einem richtigen Verftandesgebrauche fich der 
Kräfte des Körpers bemeiftert, um fie zur Erreichung 
fittlicher Zwecke zu gebrauchen u. f. w. S. 43 u. 
f. f. führt der Herausg. Thatfachen an, welche die 
Annahme einer innigen Verbindung des geiftigen 
Princips und der Materie befeftigen, und wohl kaum 
Zweifel übrig laffen; er zeigt, wie jenes geiftige 
Princip, Seele genannt, fichtbar auf die Materie 
wirkt, und wie umgekehrt rein körperliche Anftren- 
gungen jenes Princip fchwächen und in feiner Thä- 
tigkeit befchränken: wie ferner aus jener Trennung 
für Theorie und Praxis unfägliche Nachtheile her
vorgehen, und die Stützen eines dauerhaften Syftems 
untergraben werden, ja, diefes nicht einmal zu 
Stande kommen könne.

Wir haben diefe einzelnen Sätze des Herausg. 
hier wiederholen muffen, um den Lefer auf den 
richtigen Standpunct zu führen, und ihn auf das 
aufmerkfam zu machen, was der Heilkunde Noth 
ihut, nämlich: naturgetreue Anficht über' das Wefcn 
der Krankheiten und Entfernung des gefährlichen 
Glaubens, dafs Krankheit, an und für fich betrachtet, 
ein leidender Zuftand fey, ferner: Vereinfachung der 
fpecieilen Nofologie, und Vereinfachung der Behand
lung der einzelnen und doch in ihrer wefentlichen 
Eniftehung fehr verwandten Krankheiten. Um von 
dem Gewirr- der fpecieilen Nofologie einen klaren 
Begriff zu bekommen, mufs man die verfchiedenen 
diagnoftifchen Handbücher, und unter ihnen vorzugs- 
weife die diagnoftifchen Tabellen von Schmalz , et
was genau anfehen, und Vergleichungen anftellen. 
Diefes Meifterwerk ift recht dazu gefchaffen, die 
Verworrenheit der Heilkunde und fomit ihre tiefen 
Lücken aufzudecken, nicht aber, wie viele vermei
nen, das rechte Licht in die dunkele Sache zu 
bringen. Wäre man, feit Stahl gelebt und gewirkt 
hat, auf dem von ihm betretenen Wege fortgewan- 
delt, und hätte man fein grofses Beginnen durch 
eben fo naturgetreue Forfchungen gefördert, feine 
Treue, Gewiffenhaftigkeit, Sittlichkeit, Fleifs und 
Vorfichtigkeit im Beobachten nicht aus den Augen 
verloren, fo müfste es unbegreiflich fcheinen, dafs 
nicht ein dauerndes Syftem oder, beffer gefagt, eine 
feite Theorie der Heilkunde zu Tage gefördert wäre. 
Eben das plötzliche und fchnelle .Emporkommen und 

das eben fo fchnelle Verfallen der Syfteme, welche 
das 18 und 19 Jahrhundert geliefert hat, find der 
beite Beweis ihrer Ungründlichkeit, Nichtigkeit und 
Unbrauchbarkeit. Ein gleiches Schicklai lieht auch 
der Hahnemanie bevor; fie finkt, und wird dann 
erft gänzlich in ihr 'Nichts zerfallen, wenn fie den 
höchften Culminalionspunct fcheinbar erreicht hat. 
Einem Syfteme aber, wie das von Stahl gegründete 
ift, können die W echfel der Zeit und ihrer herr- 
fehenden Meinungen keinen Schaden zufügen, daf- 
felbe nicht wankend machen und viel weniger um- 
ftürzen; denn feine Grundpfeiler find die Natur 
felbft und ihr vernünftiges und unwandelbares Wir
ken, das nicht an Zeit und Meinungen geknüpft 
feyn kann. Wir find daher mit dem Herausgeber 
feft überzeugt, dafs die Stahlfche Theorie die allein 
wahre und unwandelbare ift, und wünfehen mit 
ihm, dafs ein zweyter Stahl auftreten, die von dein 
Gründer derfelben unverfchuldet gelaffenen Lücken 
und Mängel entfernen, und fomit eine Theorie be
gründen möge, die zwar immer einer ftufenweifen 
Vervollkommnung fähig feyn mufs, aber doch in 
ihrer Kindheit fchon fegensreicher feyn würde für 
das menfchliche Gefchlecht, als es alle anderen me- 
dicinifchen Syfteme bisher gewefen find.

Schliefslich erfuchen wir den Herausgeber, kei
nen Verfuch zu unteriaffen, diefelbe in das prakti
fche Leben, geftärkt durch die Vervollkommnung 
aller Zweige der Medicin, einzuführen, und das an 
fich fchon hohe Verdienft nicht von fich za ftofsen, 
nicht blofs theoretifch, fondern auch praktifch den 
erften Impuls zur Wiedergeburt derfelben gegeben 
zu haben, was dem Herausg. in feiner Stellung und 
an feinem Orte um fo eher möglich feyn wird, als 
es ihm hierzu nicht an Gelegenheit gebricht.

Eine fpecielle Inhaltsanzeige diefes dritten Theils 
hier zu geben, würde um fo weniger von Intereffe 
für den Lefer feyn, als fie von uns ohne Kritik hin- 
geftellt werden müfste; auch ift hiezu nicht Raum 
gegeben. Druck und Papier find ohne Tadel.

W ....r,
Berlin, b. Ilirfchwald: De concrementis venarum 

ojjei* et calculojis. Commentatio, quam pro ve
nia docendi etc. publice defenfurus eft auctor 
Philippus Phoebus, M. D. 1830. 4. (8 gr-)

Der Vf., welcher fich durch zahlreiche und fehr 
forgfältig angeftellte Sectionen in der pathologifchen 
Anatomie ausgebildet hat, giebt durch diefe Arbeit 
einen Beweis, wie fehr er bemüht ift, auch durch 
eine Vergleichung der Beobachtungen Anderer der 
Wiffenfchaft nützlich zu werden.

Er theilt die harten in den Venen vorkommen
den Goncremente in folche ein, welche zwifchen 
den Häuten, und in folche, welche in der Höhle 
der Venen ihren Sitz haben. Die letzten find felbft 
wieder entwedei’ rundlich oder cylindrilch. Die Ein- 
theilung derfelben in fteinartige und knochenartigo 
Concremente, welche darauf beruht, ob die Concre- 
mente einen thierifchen Stoff in grofser Menge ent
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halten, und alfo Fafern behalten, wenn man durch 
mineralifche und andere Säuren den mineralifchen 
Beftandtheil aus ihnen auszieht, oder ob diefes der 
Fall nicht ift, fcheint ihm zwar wichtig, aber zu 
einer Claffificalion Her Concremente defswegen nicht 
geeignet, weil es einen allmälichen Uebergang von 
der einen Claffe der Concremente zur anderen giebt.

Dio in den Häuten der Venen vorkommenden 
Concremente find entweder glatt und denen ähnlich, 
Welche man fo häufig zwifchen der innerften und 
initiieren Haut der Arterien findet, oder fie find 
rundlich. Warum die platten Concremente in den 
Häuten der Venen fo feiten find, läfst fich, wie der 
Vf. zugiebt, fchwer erklären.

Darin, fagt er, kann die Urfache nicht liegen, 
dafs in den meiften Arterien hellrothes Blut ftrömt 
denn dann müfsten fich auch dergleichen Concre- 
menle nicht feiten in den Lungenvenen bilden, wel
che auch hellrothes Blut führen. Aber auch in der Be- 
fchaffenheit, durch welche fich die Subftanz der Ar
terienwände von der der Venenwände unterfcheidet, 
könne, meint der Vf., die Urfache nicht gefucht 
werden, denn dann würden die Concremente nicht 
fo feiten in der Lungenarterie vorkommen. Hier 
geht er aber wohl zu weit. Denn ganz gleich ift der 
Bau der Lungenartericn und der Körperarterien 
nicht, und es könnte alfo doch wohl auch in einer 
geringen Verfchiedenheit der Subftanz ein Grund zu 
jener häufiger vorkommenden Verknöcherung der 
Körperarterien liegen. Nach der Meinung des Bec. 
kann vielleicht aufserdem auch der ftärkere Druck, 
den die Körperarterien mittelft des Blutes von Sei
ten des linken viel ilcifchigeren Ventrikels auszuhalten 
haben, und daher die ftärkere Verlängerung und 
Ausdehnung, der fie beym Pulfe unterworfen find, 
machen, dats bey einer, die Abfetzung erdiger Stoffe 
begünftigenden Dispofilion die Concremente fo häufig 
in ihren Wänden entliehen.

Man findet übrigens in der vorliegenden Schrift 
eine anfehnliche Menge von Fällen von Verknöche
rung der Venen angeführt. Ein Fall ift vom Vf. 
felbk in der anatomifchen Sammlung zu Berlin un- 

uc t worden. Aus dielen Beobachtungen ergiebt 
fich unter anderem, dafs die innere Haut der Venen 
bey der Verknöcherung nicht durchbrochen wird.

W as die iy der Höhle der variköfen Venen 
vorzüglich in den Venen des Maßdarms, der Blafo 
nnd der Gefchlechtstheile nicht feiten vorkommen- 
uCrV rundlichen, aus concentrifchen Lagen beftehen- 
n^n 7Concremente anlangt, fo fucht der Vf. mit 

^hrfcheinlich zu machen, dafs fie auch 
zw1*? e** den Häuten der Venen entliehen, fpäter in 
die Höhle der Venen hervorragen, und fich endlich 
von der Wand derfelben abfondern, und dann frey 
in der Höhle der Venen gefunden werden. Er },e_ 
kämpft daher die Meinung Anderer, 2. B. Tiede- 
mannj, dafs fich diefe Steine aus dem Blute 
bildeten, deffen erdige Theile fich bey eingetrete
ner Stockung um einen aus thierifcher Subftanz be
gehenden Kern niedejfchlügen. Völlig entfehieden 

ift diefer Streit, wie Rec. fcheint, noch immer 
nicht. Für die erfte Anficht kann hauplfächlich 
angeführt werden, dafs auch die rundlichen Steine 
in den Gelenken auf die vom Vf. angegebene Weife 
zu entliehen fcheinen, und dafs zuweilen rundliche 
Concremente in den Venen gefunden werden, wel
che durch einen Faden oder durch eine Haut an der 
Wand derfelben angewachfen find. Für die letzte 
Annahme dagegen läfst fich vorzüglich anführen, dafs 
in der Höhle der Venen röhrenartige ‘ Ooncremente 
vorkommen, welche, wie der Vf. felbft zugiebt, 

*durch ainen Abfatz aus dem Blute entftehen, und 
dafs es alfo nicht unwahrfcheinlich ift, dafs, wenn 
einmal erdige Stoffe aus dem Blute abgeletzt werden, 
diefe unter gewißen Verhältniffen auch unter der 
Form von rundlichen , aus concentrifchen Lagen be- 
ftchenden Steinchen erfcheinen können, ferner, dafs 
fich nach der zweyten Annahme die Entftehung der 
concentrifchen Lamellen diefer Steine belfer erklä
ren läfst, und dafs die Steinchen .gerade in folchen 
Venen, welche von ftockendem fchwarzen Blute aus
gedehnt waren, entftehen. Weil nun jene Fäden 
und Häute, durch welche die Steinchen zuweilen 
mit den Wänden der Venen zufammenhängen, nicht 
geradezu beweifen, dafs die Steinchen zwilchen den 
Häuten der Veilen entftanden wären, indem diefe 
Fäden auch durch eine durch den Reiz der Stein
chen veranlafste Ausbauchung einer gerinnbaren 
Lymphe gebildet werden könnten, fo ift zu wiin- 
fchen, dafs die Anatomen ihre Aufmerkfamkeit auf 
die allerkleinften erft in der Bildung begriffenen Ve- 
nenfteinchen richterr möchten.

Was endlich die röhrenförmigen oder cylindri- 
fchen in der Höhle der Venen vorkommenden Con
cremente anlangt, fo glaubt der Vf. mit Grund, dafs 
fie in der Höhle felbft entftehen. Denn die innere 
Haut der Venen fand fich unverletzt. Am haufigften 
fcheinen fie, wie der Vf. zeigt, dadurch zu entfte
hen, dafs ein weicher geronnener Theil die Grund
lage bildet, in welchen fich allmälich erdige Theile 
niederfchlagen und ihn erhärten. E. H. W.

Hannover, b. Hahn: Commentatio de arterns ana- 
tis, auctore £. Hahn, Med. Dr. A'ccedunt (2) 
Tabb. aen. 1830. 60 S. 4. (1 Thlr.)

Mit lobenswerther Sorgfalt hat der Vf. das Arte- 
rienfyftem der Ente an 10 Exemplaren derfelben 
Unterfucht und befchrieben. Bey der Injection ging 
die erftarrende Flüffigkcit nicht feiten in die Venen 
über. Er hat dabey die Arbeiten Cuvier’ s > Tiede- 
mann’s, Bauer’s und Tannenberg’s über das Gefäfs- 
fyftem der Vögel oder einzelne Theile deffelben be
nutzt. Die Unterfuchungen von Meckel und Nitzfch 
konnten 1830 von ihm noch nicht zu Rathe gezo
gen werden. Da die Arbeit nicht geeignet ift? von 
ihr einen interelfanten Auszug zu geben fo befchränki 
fich Rec. einiges Wenige auszuheben.

Bey der Befchreibung der art. anonyme macht 
der Vf. auf den Mangel an Symmetrie in der Gröfse 
und in dem Verlaufe der vena jugularis aufmerk- 
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fam. Bey mehreren Vögeln (z. B. anas, anfer, cor- 
nix , parus coerul. , motacilla Jlav., fringilla paffe- 
ria) ift die rechte vena jugul. viel gröfser als die 
linke, was daher kommt, weil mehrere Gefichtsve- 
nen und die aus der Schädelhöhle herausgehende 
Vene auf der linken Seite einen Stamm bilden, der 
zwifchen der Grundfläche des Schädels und dem 
Pharynx auf die rechte Seite hinüber geht, und fich 
in der Gegend des erften Halswirbels in die rechte 
vena jugularis einmündet. Die linke vena jugula
ris führt nur das Blut aus den Hinterhaupt- und 
Nacken-Venen fort, hängt jedoch durch einen dün
nen Communicationszweig mit jenem Stamme zu- 
fammen. Bey ftrix führen zwar die venae faciales 
der linken Seite ihr Blut in die vena jugularis der 
rechten Seite, nicht aber die aus der Schädelhöhle 
kommende Vene.

Der Mangel an Symmetrie, welcher hinfichtlich 
des Verlaufs der Carotiden am Hälfe der Vögel Statt 
findet, und von Bauer, Meckel und fehr forgfältig 
von Nitzfeh bemerkt worden ift, fcheint dem Vf. 
entgangen zu feyn. Es ift wünfehenswerth, dafs fich 
nun Jemand bemühe, durch Beobachtungen über 
die einfeitige Lage oder Grofse des Kropfes, oder 
über die Haltung des Halfes während des Schlafs, 
den Zweck diefes Mangels an Symmetrie nachzu wei
fen. Denn fo wie bey dem Menfchen der gröfsere 
Theil des Gehirnblutes in die rechte vena jugularis 
abzufliefsen fcheint, weil die meiften Menfchen auf 
der rechten Seite zu fchlafen gewohnt find, und fo 
wie hieraus eine Abweichung von der Symmetrie 
entfteht, weil der Jinus longitudinalis mit dem Jinus 
transverfus dexter meiftenlheils in einer offeneren Ge- 
meinfehaft fteht, als mit dem finus transverfus fini- 
fier fo könnte wohl auch bey den Vögeln ein ähn
licher Umftand eine folche Abweichung von der 
Symmetrie verurfachen.

Intereffant ift das von dem A r. Tab. I fig. 2 
vergröfsert abgebildete rete temporale, welches fich 
an dem Stamme befindet, aus welchem die arteria 
temporalis, alveolaris inferior, maffeterica,die des 
mufculus orbitae maxillaris, die palpebralis inferior, 
die lacrimalis, die Athmoidalis und die Arterie des 
Augapfels entfpringt. Der Stamm theilt fich plötz
lich in viele Zweige, die fich wieder zu weniger 
zahlreichen Stämmen vereinigen. Wir muffen ge
liehen dafs der Zweck eines folchen Verhaltens der 
Arterien uns noch eben fo unbekannt ift, wie der 
des bey manchen Säugethieren fich findenden rete 
mirabile, und der plötzlichen Auflöfung der Schen
kelarterie in eine grofse Anzahl von Zweigen bey 
den Faulthieren. .

Für die Niere entfpringen auf jeder Seite zwey 
bis drey Arterien. Eine, die arteria renalis fuperior, 
aus der Aorta, zweye, die arteria renalis media 
und inferior, aus der arteria ifchiadica. Bisweilen 
haben diefe beiden einen gemeinfchaftlichen Stamm. 
Da manche Anatomen, z. B. Jacobfon und Rudol- 
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ft?1*’ anße^e^e” haben, dafs die Niere aufserdem 
durch eine mit der Schenkelvene und vena portae 
in Verbindung ftehende Vene Blut zugeführt erhalte: 
fo wäre es nützlich gewefen, die Nierenvenen und 
Nierenarterien ihren DurchmclTern und ihrem Ver
laufe nach recht genau mit einander zu vergleichen.

Rec. hat es bey der Injection eines Schwans ge- 
fchienen, als mülle man annehmen, das Blut wel
ches die Niere durch feine Arterien empfangen'hatte 
fliefse auf zwey Wegen ab, auf dem einen durch 
eine von hinten nach vorn gehende Vene in die un
tere Hohlvene, auf dem anderen durch eine von 
vorn nach hinten gehende Vene in die vena portae 
in welche auch Körpervenenblut aus dem hinteren 
Theile des Körpers aufgenommen wird.

Möchten doch häufiger andere junge Aerzte dem 
Beyfpiele des Vfs. folgen, und fich zu ihrer Inaugu- 
raldiffertation ein Thema wählen, zu dellen Behand
lung nicht eine nur durch eine längere medicinifcho 
Praxis zu erwerbende Fähigkeit der kritifchen Beur- 
theilung praktifch - medicinifcher Beobachtungen und 
Anfichten erfoderlich ift, fondern zu dellen Bearbei
tung die Kenntniffe, welche fich die Studirenden 
auf der Univerfität erwerben, hinreichen um et 
Eigentümliches, die Wiffenfchaft Förderndes W2u 
leiften.

E. H. W.
Wür/buro, b. Etlinger: Allgemeine undfpecielle 

Pathologie und Therapie. Nach J. L. Schön* 
. leiris, der Philof., Med. und Chirurgie Dr., öff.

ordentl. Profellor der allgemeinen und fpeciellen 
Therapie, und des medicinifchen Klinikums 
Oberarzt des Julius - Hofpitals zu Würzburg' 
Vorlefungen niedergefchricben und herausgege
ben von einem feiner Zuhörer. In 4 Bänden. 
1832. Erfter Band. Zweyte, verbefferte Auflage. 
VIII u. 536 S. Zweyter Band. IV u. 444 S. 
Dritter Band. VIII u. 438 S. Vierter Band’ 
V u. 326 S. 8. (10 Thlr.)

In diefen von einem Zuhörer, der aber nie recht 
gehört hat, nachgefchriebenen Vorlefungen finden 
wir kaum Eine Seite, welche fehlerfrey wäre und 
beweifen könnte, dafs diefer Zuhörer fich auch be- 
niüht hatte, ein Schüler des verdienftvollen Schön* 
lein zu werden. Dafs wegen eines folchen Mifsbrauchs 
der Preffe bereits gerichtliche Klage und Strafe 
erfolgt ift, dafs Schönlein felbft fich öffentlich gegen 
diefes Machwerk verwahrt, und zugleich die Her
ausgabe feiner Naturgefchichte der europäifchen 
Krankheiten angekündigt hat, ift vvohl allgemein 
bekannt. Daher wir es nicht der Mühe werth hal
ten, uns auf einen weiteren Bericht über den In
halt diefes Werkes einzulaffen. Vielmehr behalten 
wir uns folchen bis zum Erfcheinen des Original
werkes vor, auf welches das ganze ärztliche Publi
cum ohne Zweifel fehr gefpannt ift.

Bfs.
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STA ATS WISSENSCHAFTEN.

Leipzig, b. Hinrichs: Staatswiffenfchaftliche Vor
lefungen für die gebildeten Stände in conftitu- 
tionellen Staaten. Von dem geheimen Rathe 
und Profeilor Hari Heinrich Ludwig Politz zu 
Leipzig. Dritter Band. 1833. VI u. 322 S. 
gr. 8. (1 Thlr. 6 gr.)

Bey der Anzeige des erften und zweyten Bandes 

diefes gehaltreichen Werkes (Jen. A. L. L. 1832. 
No. 102 u. 103) ward nicht nur das eigenthümliche 
politifche Syltem des Vfs. (das Syftem der Refor
men) näher befprochen, fondern auch die Ausfüh
rung dehelben in den „fiaatswiffenfchaftlichen Vor- 
le jungen“ in einer populären Darltellung für alle 
gebildete Stände mit der, diefer Darltellung gebüh
renden Anerkennung gewürdigt, weil die deutfehe 
Literatur bisher noch kein Werk hatte, wo die 
fämmtliehen ftaatswiflenfchaftlichen Gegenftände, die 
der Vf. in vier Abfchnitte theilte — Staatsbegrün
dung, Staatsverfaffung, Staatsregierung und Staats
verwaltung — aller Schulterminologie und Polemik 
entkleidet, in einer klaren und blühenden Sprache 
für die weiteren Lefekreife vorgetragen wurde.

Der urfpriinglich auf zwey mäfsige Theile be
rechnete Umfang diefes Werkes hatte aber veran- 
lafst, dafs mehrere ftaatswilfenfchaftliche Gegenftände 
in diefen beiden Bänden nicht befprochen werden 
konnten, und defshalb erging, in einigen kritifchen 
Beurtheilungen derfelben, an den Vf. die Auffode- 
rung, diefe fehlenden Gegenftände in einem dritten 
Bande nach demfelben Mafsltabe zu bearbeiten, wel
chen er in Hinlicht der Auswahl der Stoffe und der 
fliliftifchen Darltellung in jenen beiden Bänden feft- 
hielt.

Er behandelt daher in den 15 Vorlcfungen die
fes Bandes die Grundlehren des philofophifchen Straf
rechts, des philofophifchen und praktifchen Völker
rechts, und der Diplomatie ; fo wie in dem An
hänge noch zwey wichtige Gegenftände des conftitu- 
tionellen Lebens, auf welche, wegen ihrer hohen 
Wichtigkeit, wir befondere Rücklicht nehmen wer
den. Allein fogleich im Voraus erinnert Rec., dafs der 
Vf. auch in diefem dritten Bande eine Ueberficht 
der wichtigfien neueren Verfaffungen, nach ihrem 
Urfprunge, Inhalte und nach ihrer Wirkfamkeit im 
Staatslehen, fchuldig geblieben ift, und dafs er felbft 
in der Vorrede keine Andeutung darüber giebt, ob

1 J. A. L. Z. 1833. Twerter Eand.

er diefe fehlenden Unterfuchungen noch in einem 
vierten und Schlufs - Bande dieler Vorlefungen auf- 
ftellen werde, oder nicht. Bey dem Beyfalle, wel
chen diefes Werk mit Recht gefunden hat, fodert 
Rec. den Vf. auf, diefe Lücke deftelben noch zu 
ergänzen. Das Werk würde dadurch nicht fehr ver- 
theuert werden, weil ohnediefs der Verleger einen 
fehr mäfsigen Ladenpreis beftimmte, und dadurch 
gewifs die weitefte Verbreitung diefer, den gebilde
ten Ständen in conftitutionellen Staaten faft unent
behrlichen Vorlefungen beförderte. Denn was der 
Vf. im vierten Bande feines Syfiems der Staatswif- 
fenfehaften als - VerfaJJungsrecht aufftellte, ift zu
nächft für die Schule und für eigentliche Gelehrte, 
nicht fürs Leben beftimmt.

Die vier erften Vorlefungen des vorliegenden 
■ Bandes befchäftigen lieh mit der Theorie des Straf
rechts. Sie behandeln im Einzelnen: Zwang und 
ßtrafe nach ihrem rechtlichen Verhältniffe zu dem 
Zwecke des Staates; Begriff, Theile und Umfang 
des philofophifchen Strafrechts, und die verfchiede
nen Theorieen des Strafrechts. Der Vf. theilt näm
lich die wichtigften neueren Strafrechtstheorieen in 
fubjective und objective, je nachdem fie zunäch/i 
entweder das Subject des Verbrechers, oder das Ver
brechen (die objective Thal) berückfichtigen. Als 
die beiden fubjectiven Haupttheorieen ftellt er auf; 
die Wiedervergeltungstheorie und die Befferungstheo- 
rie ’ i_a^ Beiden objectiven Haupttheorieen: dia 
Abfehreckungstheorie (Feuerbachs), und die Präven;- 
tionstheorie (Grolmanns). Er erklärt fich aber für 
eine fubjectiv-objective Theorie, in welcher gleich- 
mäfsig die Strafwürdigkeit des Verbrechers, wie die 
Strafbarkeit der That berückfichtigt wird.

Von den folgenden Vorlcfungen behandelt die 
erfte das philofophifche Völkerrecht im allgemeinftent 
Umriffe. Delio ausführlicher erörtert aber der Vf. 
das praktifche Völkerrecht, theils an fich (S. 86), 
theils nach feinen wichtigften Lehren. Zwey Vor
lefungen find der fehr lichtvollen und durchgehends 
auf gefchichtliche Refultate gpftützten Ueberficht des 
europäifchen Staatenlyftems na?h feiner Entftehung 
und Fortbildung, und in der Gegenwart beftimmt, 
worauf der Vf. von den gegenfeitigen Rechten der 
felbftftändigen Staaten nach dem praktifchen Völker
rechte, von den Völkerverträgen, von dem rechtli
chen Zwange zwifchen Völkern und Staaten, von 
der Diplomatie und dem Gefandtenröchte handelt. — 
In welchem Geifte und Sinne der Vf« die fchwierig- 
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ften Gegenftände des Völkerrechts behandelt, belege 
folgende Stelle, welche der Darftellung des europäi- 
fchen Staatenfyftems (S. 138 ff.) entlehnt, aber ins 
Ku ze zufamniengezogen worden ift. ,,Unverkenn
bar lebt die gegenwärtige Menfchheit in ganz ande
ren politifchen Verhältniffen, als vor 40 Jahren. Der 
alternde Erdlheil Europa ift in fortdauernder Bewe
gung, um, mit Beybehaltung feiner gefchichtlichen 
Unterlage, im inneren Staatsleben neu lieh, zu ge- 
ftalten; denn er fühlt Unbehaglichkeit in den abge
lebten mittelalterlichen Formen; das jugendliche 
Amerika hingegen hat keine gefchichtliche Vergan
genheit, weil die Colonialabhängigkeit von Europa 
unmöglich dafür gellen kann; es baut folglich Alles 
von Neuem, und findet bey feinem Neubaue kein 
anderes Hindernifs zu befeitigen, als den inneren 
Kampf feiner Pärteyen und die noch nicht gehobene 
politifche Unmündigkeit der unteren Volksclaffen. 
Durch die mächtig vermehrten Capitalien an edlen 
Metallen, und felbft durch das in den Weltverkehr 
eingedrängte Papiergeld, haben Landwirthfchaft, Ge
werbe und Handel einen Auffchwung genommen, 
deffen Richtung nicht mehr blofs auf die Heimath 
fich befchränkt; inftinctartig fodern Induftrie und 
Handel Freyheit und Erweiterung des Verkehrs, und 
die gefteigerten materiellen Intereffen, fo wie die 
vermehrten häuslichen und öffentlichen Bedürfniffe 
der cultivirten Völker, drängen die Regierungen zu 
neuen und grofsartigen Mafsregeln, den materiellen 
Intereffen die Luft und den Sonnenfchein der Frey
heit zu eriheilen. Gleichzeitig aber mit der VergrÖ- 
fserung der Capitalien in der Gefellfchaftswelt ver
mehrten lieh auch die Capitalien der Intelligenz, zum 
Theile gleichfalls, wie dort, auf Papiermünze ge
gründet. Gern laffen wir die müffige Frage auf fich 
beruhen, ob das Papier in der Welt der materiellen^ 
oder in der Welt der geiltigen Intereffen eine grö- 
fsere Rolle fpiele; fo viel ilt entfehieden, es beliebt 
als Thatfache in beiden, und bewirkte in beiden die 
mächtigften, wenn gleich Anfangs minder bemerkten 
Veränderungen. Allerdings ilt der Thron des Papier
geldes der Bankiers, Rentenirer und Finanzminifter 
ein eben fo unlieberer Thron, als der Papierlhron 
des Buchhandels; allein Papiergeld und Bücherintel
ligenz find in das Itaatsbürgerliche Leben der Gegen
wart fo einbedungen, dafs ihr- beiderfeitiges Fallen 
oder Zeritören zu neuen Revolutionen führen würde, 
deren Erfolg fich nicht berechnen läfst. Entfehieden 
aber behaupteten die vermehrten Capitalien der In
telligenz auf den gegenwärtigen Zuftand des Siaaten- 
lebens einen Einflufs, deffen erfte Anfänge und Wir
kungen wenig bemerkt und beachtet wurden, bis 
allhiälich eine Welt neuer Begriffe in allen Volks
claffen der gefitteten Staaten fich änkündigte. Die 
Druckerpreffe trat als ein eben fo mächtiger Hebel 
im inneren Staatsleben hervor, als eine Anleihe von 
50 Millionen Pfund Sterling bey Rothfchild. Aller
dings gab auch die Druckerpreffe eine Menge Schei
demünze aus, die bald aus dem Ideenverkehre fich 
wieder verlor, und ab Maculatur eingeftampft wer

den mufste,^ wie einft die Formenllempel der fran
zöfifchen Affignaten zerbrochen wurden; allein, ne
ben der Unzahl von Scheidemünze und gehalllofem 
Papiere, verdankt doch auch Europa der Drucker- 
preffe eine Malle von Licht und Aufklärung, welche 
fo tief in alle Getriebe des häuslichen und öffentli
chen Lebens eindrang, dafs fortan die Sorge der Re
gierung nicht auf das Auslöfcben, fondern nur auf 
die Reinigung und Läuterung diefes Lichtes gerich
tet feyn kann. Der einlichtsvolle Staatsmann und 
Diplomat mit dem hellen, grofsartigen, durch keine 
Voruriheile und durch keine zähe Anhänglichkeit am 
Alten getrübten Blicke nimmt die Welt, wie fie ift ; 
er fteht in dei* Gegenwart als Apoftel der Zukunft; 
er fteht über dem Volke und nicht in der Milte ein
zelner Parteyen, und wehe feinem Credit, wenn es 
anders wäre; er wägt die materiellen und geiltigen 
Intereffen feines Volkes auf gleicher Wagfchaale; 
denn er weifs, dafs beide fich gegenfeitig bedingen 
und einander tragen, decken und fchützen. Die 
Völker, deren individuelle Thätigkeit in der Betrei
bung und Beförderung der materiellen und geiltigen 
Interellen aufgeht, wollen geführt feyn, Und müffen 
geführt werden, weil die Maffe nie politifch mün
dig wird und werden kann; allein die Intelligenz 
der Völker hat bereits den Punct erreicht, wo fie 
fühlt, wie fie gelührt wird, und wo fie gegen die 
falfche Führung fich fträubt. Damit ift denn die, 
leichte oder fchwere , Aufgabe der Regierungen ge
geben. Mit hellem , das gefammte Staatsleben und 
alle angeregte materielle und geiltige Intereffen gieich- 
mäfsig umfchliefsendem Blicke; mit einem Wollen 
der zeitgemäfsen Befriedigung des anerkannten Be
darfs ihres Volkes; mit entfehiedener Kraft, eben fo 
das Verkehrte und Schädliche zurück zu drängen 
Und niederzuhalten, wie das Wahre, Gute und Nütz
liche emporzuheben, und feine tiefere Wurzelung 
im Volksleben zu unterftützen, und mit einer Be- 
fonnenheit und Ruhe, die durch keine politifche und 
literärifche Sternfchnuppe geftört werden kann, fteht 
eine Regierung, die ihrer hohen Beftimmung nach 
allen Seiten und Richtungen fich bewufst ift, über 
dem lebensvollen materiellen und geiltigen Getüm
mel ihres Volkes, und verftattet gern der frohen 
Welt neben ihr ein frohes Spiel, fobald es kein 
Recht im Inneren und nach Aufsen bedroht. — Der 
Fortfehritt der Cultur läfst fich nicht mehr hemmen, 
weil er felbft den Hemmfchuh der Rcaction nicht 
ächtet; wohl aber läfst er fich leiten, und mehrere 
Regierungen unferer Zeit haben bewiefen, dafs er 
fich leiten läfst, und dafs fie ihn zu leiten verftan- 
den. Defshalb laffen fich auch die gefitteten Völker 
leichter regieren, als die rohen und minder gebilde
ten. Zwar kann man felbft die gefittetften Völker 
nicht in folle für mündig erklären; allein ein Mit
wirken an ihrer eigenen Leitung mag wohl den 
Hochgebildeten aus der Mitte des Volkes verftattet 
werden; und darin eben liegt der Grundton des con- 
ftitutionellen Lebens. Denn dadurch verfichert fich 
eine weife Regierung aller der Kräfte, die leicht, 
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wenn fie von ihr verkannt, zurückgewiefen und zu- 
rückgefelzt würden, gegen fie felbft fich wenden 
könnten. .Nur Intelligenz verhebt und würdigt die 
Intelligenz; ohne Intelligenz können die conftilutio- 
nellen Staaten fortan nicht regiert werden. — Allein 
•über allen materiellen und geiftigen Interelfen des 
Volkes, über allen adminiftrativen Mafsregeln der 
Regierung, über allen ihren Gefetzen und Verord
nungen mufs dei' heilige Geilt des Rechts fchweben; 
denn diefem Geifte entfpricht das unverdorbene Rechts
gefühl in der Brüll der Individuen; er ilt unwider- 
ftehlich; er ilt der Geilt Gottes.' VVeil aber das ewig 
heilige Recht, nach feiner Erfcheinung in der Wirk
lichkeit, theils der Vergangenheit, theils der Gegen
wart angehört, und das von früheren Gefchlechtern 
auf das gegenwärtige herübergekommene gefchichtli- 
che Recht ein eben fo Wohl gegründetes Recht ift, 
als das Recht der Gegenwart auf Fortbildung des 
ganzen ftaatsrechtlichen Zuftandes; fo kann auch nur 
diejenige Regierung auf der Höhe der Intelligenz ih
res Volkes und felblt ihrer Zeit liehen, welche die 
grofse Aufgabe im Allgemeinen und im Einzelnen 
am glücklichlten lölt, das Recht der Vergangenheit 
mit dem Rechte der Gegenwart auszuföhnen. Alle 
Völker und Staaten liehen auf gefchichtlichem Bo
den; fie haben folglich eine Vergangenheit. Völker 
und Individuen find heraufgewachfen unter dem 
Schatten und Schilde des gefchichtlichen Rechts: ihr 
erworbener Wohlltand und alle Capitalien der edlen 
Metalle und der Intelligenz im inneren Verkehre 
und auf den Weltmärkten des Handels und der Bil
dung ftammen aus diefer hiftorifchen Zeit; diefs dür
fen weder Völker, noch Regierungen vergehen! Al
lein die Zeit ilt eben fo wenig Habil, wie der Lauf 

, der Planeten um den Fixltern. Es giebt im Völker- 
und Staaten - Leben eben fo Tag- und Nachtgleichen, 
länglte und kürzefte Tage, wie in der Nalurwelt. 
Die letzten berechnen die Altronomen; die erften 
die Staatsmänner und Diplomaten. Selten verrechnen 
fich die Mathematiker, öfter die Diplomaten, eben 
weil das richtige Verhältnifs der Gegenwart zur Ver
gangenheit bey jedem Volke nicht durch Mathema
tik gefunden, fondern, wie bey den Propheten des 
Alterlhums, durch Infpiration gegeben wird, durch 
ein angeborenes Talent, das Wellleben grofsartig 
aufzufallen; durch einen angeborenen Tact, für je
des eintretende Verhältnifs die einzig treffende Ent- 
fcheidung zu geben, und durch eine unerfchütterli- 
che Fettigkeit des Charakters, die nie von dem aus 
Ueberzeugung angenommenen politifchen Syfieme ab
weicht, daflelbe aber mit der Befonnenheit, Ruhe 
und Würde des Staatsmannes fefthält, der feine eige
nen Wallungen und Leidenfchaften beherrfcht, weil 
®r foult kein Volk beherrfchen könnte.((

Die ausgehobene Stelle ift etwas lang; fio wird 
aber dazu geeignet feyn, über die politifchen Anfich
ten, welche diefem Werke zum Grunde liegen, wie 
über die ftiliftifche Darftellung des’ Vfs. zu entfchei- 
den. Sie wird ferner beitätigen, dafs der Vf. den 
behandelten Gegenftänden, bey ihrer Ausführung, 
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Seiten abgewonnen hat, die aus der Ueberfchrift der 
einzelnen Vorlefungen nicht immer gefolgert werden 
können.

Allein bereits oben deutete Rec. an , dafs er die 
beiden Vorlefungen, welche der Anhang umfchliefst, 
für die vorzüglichlten und gediegenften, zugleich für 
die zeitgemäfseften des ganzen Bandes hält. Sie be
handeln zwey hochwichtige Gegenftände des conftitu- 
tionellen Lebens : 1) Sprache und Stil des confiitu- 
tionellen Lebens > mit Schlufsbemerkungen über con- 
ßitutionelle und parlamentarifche Oppoßtiony 2) An
deutungen über den Staatsdienß.

Die neuen Conftitulionen traten in den meilten 
deuffchen Ländern ein, bevor noch die Vorbereitun
gen und Vorübungen zur parlamentarifchen Bered
famkeit gefchehen konnten. Dennoch find faft in 
den meilten deutfehen Staaten die Sitzungen der zwey
ten Kammer, und felblt in einigen die Sitzungen 
beider Kammern öffentlich. Die Gallerien füllen fich 
während der Verhandlungen, und die auftretenden 
Redner find dem Urtheile der Zuhörer unterworfen. 
Von ihrer Fertigkeit zu fprechen hängt nicht nur 
fehr oft die Entfcheidung der Verhandlung, fondern 
auch das Urtheil der öffentlichen Meinung ab, ob 
fie befähiget und würdig waren, über die gefamm- 
ten Staatsintereffen für das Volk und vor dem Volke 
zu fprechen.

Der Vf. geht von der Beredfamkeit im britti- 
fchen Parlament und in den franzöfifchen Kammern 
aus, und ftellt feine Federungen an die parlamenta
rifchen Redner allerdings etwas hoch. Diefs mufste 
aber gefchehen, wenn — bey der Eigenliebe und 
Selbfttäufchung der Menfchen — der Zweck und die 
Aufgabe der parlamentarifchen Beredfamkeit in 
fprachlicher und fiililtifcher Hinficht gehörig gewür
digt werden follte. Sehr treffend bemerkt der Vf. 
(S. 269): „Manche fcheinen zu meinen, es werde 
wohl auch aus der Wahlurne die Gabe der Sprachen 
kommen!« Er dringt defshalb auf zwey Haüptbe- 
dingungen (S. 270): auf völliges Bemächtigen des 
darzuftellenden Stoffes, und auf eine vollendete ftili
ftifche Form; weilt aber zugleich den Vorwurf zu
rück, als ob die politifche Beredfamkeit als blofse 
Schönrednerey fich ankündigen, und auf Täufchung 
und Beftechung der Zuhörer berechnet feyn folle. 
Bey ihm felbft mufs man nachlefen (S. 275 ff*); wi® 
er die von ihm aufgelteilten drey Untertheile der 
politifchen Beredfamkeit: 1) die gerichtliche, 2) die 
diplomatifche, und 3) die parlamentarifche, entwi
ckelt und durchführt. Selblt der religiöfen Bered
famkeit für politifche Zwecke wird (S. 285 ff.) ge
dacht, und ihre Form mit Beyfpielen erläutert.

Als Zugabe zu. diefer Vorlefung behandelt (S. 
289) der Vf. den reichhaltigen, noch in keiner Mo
nographie ausgeführten, Stoff der conftitutionellen 
Oppoßtion. Allerdings find es nur Grundlinien, die 
der Vf. zieht, und Rec. hätte wohl gewünfeht, dafs 
diefer Stoff* in einer befonderen Vorlefung, oder felblt 
in mehreren, weiter behandelt und mit Beyfpielen 
aus parlamentarifchen Reden der Oppofilion in Eng



359 J. A. L. Z. D ECE MB ER 1 8 3 3. 360
land, Nordamerika und Frankreich, vielleicht auch 
fchon aus deutfchen Kammerfitzungen,, belegt worden 
wäre. Allein eigenthümlich ift dem Vf. die Einthei
lung der Opposition nach der Form des logifchen Ur
theils. Er fagt, fie ift entweder generell, oder fpe- 
ciell, oder individuell. Sie ift generell (S. 290), 
wenn die Opposition gleichfam eine compacte Mafle 
bildet, und von einer bedeutenden Mehrzahl von 
Staatsmännern geleitet wird, welche — der Regie
rung und den Ministern gegenüber — in Hinficht 
ihrer politifchen Grundfätze und Anfichten einver
standen find, und diefe, gegen das von den Mini- 
Siern befolgte politifche Syftem, im Ganzen von ei
nem gemeinfchaftlichen Standpuncte aus, vertheidi- 
gen. Der Vf. erläutert diefs aus der Stellung der 
Torys und Whigs gegen einander. — Die Opposition 
in Frankreichs Kammern erklärt der Vf. mehr für 
eine fpecielle, als generelle, weil namentlich die 
zweyte Kammer in Paris in viele kleine Parleyen 
und Factionen zerfällt, fo dafs eben daraus nicht 
feiten die räthfelhafteften Refultate bey der Abftim- 
mung hervorgehen. Die individuelle Opposition 
beruht aber in der Regel auf einer hervorragenden 
Perfönlichkeit, wobey an Mirabeau, Foy, Benj. 
Conftant, Chateaubriand, Dupin u. A. erinnert wird. 
__ Als Ergebnifs ftellt der Vf. auf: dafs kein confti- 
tutionelles Leben ohne Opposition gedacht werden 
könne; dafs aber die conftilutionelle Aufgabe der Op- 
pofition auf feften politifchen Grundfätzen beruhen 
muffe, weil jede Opposition ohne politifche Grund- 
f^tze ein Reden ins Blaue wird, und dafs nur die
jenige Opposition etwas bewirken werde, für welche 
die öffentliche Meinung Sich erklärt.

Gleich wichtig und lehrreich, wie diefe Vorle- 
fung, ift die zweyte des Anhanges: Andeutungen 
über den Staatsdienß. Es ift bekannt, dafs in den 

*meiften deutfchen conftitutionellen Staaten eine Staats
dienerpragmatik befteht, und dafs die meiften diefer 
Verordnungen die Staatsdiener zu willenlofen l\^la— 
fchinen der Minifter machen wollen, angeblich we
gen der den letzteren zuftehenden Verantwortlich
keit. Allein nicht blofs die Minifter, fondern alle 
Staatsbeamte find, nach ihrer amtlichen Thätigkeit, 
verantwortlich, und nie wird einem Minifter das 
Vergehen feiner Untergeordneten aufgebürdet wer
den wenn diefe nicht nach unmittelbarem Befehle 
des Minifters handeln. Frankreichs Gefchichte feit 
den letzten 25 Jahren hat gezeigt, dafs die häufigen 
Entfetzungen und Verfetzungen der wichtigften Staats
beamten durchaus der inneren Ordnung und Feftig- 
keit des Staatslebens gefährlich find; dafs in Staaten, 
wo man ,,aus blofseii adminiftrativen Mafsregeln“ 
Staatsdiener penfionirt, dem Budget eine oft kaum 
erfchwingliche aufserordentliche Summe aufgenöthigt 
wird, und dafs nur der felbftftändige Staatsdiener 
mit Freudigkeit, Kraft und Würde handeln kann, 
um an feinem Theile die höchften Zwecke des Staats
lebens zu fordern. — Der. Vf. behandelt diefen wich
tigen Gegenftand mit Offenheit und Ruhe, und fchlägt

(S. 310) vor, um allen Ausfcheidungen der Will- 
kühr zu begegnen, zwifchen dem höheren, mittle
ren und niederen Staatsdienste zu unterfcheiden. 
Nach ihm eignen fich nur Männer, die der Ideen 
fähig und mächtig find, zum höheren Staatsdienfte; 
doch würde der Reichthum an Ideen auch im niede
ren Staatsdienfte nicht fchaden, der aber zunächft auf 
den Begriff - auf das klare Erkennen und Umfaf- 
fen des amtlichen Wirkungskreises nach feinem Ver- 
hältniffe zum Staatszwecke — fich befchränke, wäh
rend der niedere Staatsdienft nur zunächft einen na
türlichen Verftand, ein treues Gedächtnifs und Uebung 
und Fettigkeit in technifchen Gefchäften in Anfpruch 
nehme. Doch Rec. mufs in Hinficht der Ausführung 
diefer Claffificationen und ihrer Anwendung auf das 
Staatsleben auf das Buch felbft verweifen, das einen 
grofsen Reichthum neuer und eigenthümlicher An
fichten enthält.

A. e. f. m.

SCHÖNE KÜNSTE.

NTaodkburg, b. Rubach: Bonaventura t oder 
K.igs geheimnifsvolles Haus. Novelle von Eduard 
Frhrn. v. der Oelsnitz (v. Hohenlinden}. iqqo 
191 S. 8. (21 gr.) 7

Magifter Glockenmeier, ein güt gearteter, gut be
gabter, zärtlicher Junggefell, der der Jeftallung, und 
mit diefer dem Eheftand entgegenfieht, erblickt im 
Spiegel eines geheimnifsvollen Mannes, den er für 
den der Phantafie hält, Zauberbilder, Geftalten aus 
der Novelle, an der er eben fchreibt, und als er 
aus einem Fiebertraume zur vollen Befinnung er
wacht, weifs er nicht, was Wahrheit und Dichtung, 
Was Trug oder Wirklichkeit, in dem, was er Wun
derliches erfuhr, gewefen. Fall eben fo geht es den 
Lefern. Sie willen nicht, was an dem unächten 
Studenten Anfelmus, wirklichem Sohne eines hol- 
ländifchen Juden, dem Adepten, verrückten Schnei
der Jonas, den beiden Fabricanten, bey aller prak- 
tifchen Richtung auf gewiffen Punzen Schwärmer, 
an dem romantifchen Bonaventura, am wenigften 
was an dem wieder aufgelebten St. Germain und 
feinen phantasmagorifchen Künften, die mit denen 
des Archivar Lindhorft in einiger Wahlverwandt- 
fchaft liehen, natürlich zu erklären, was phautaftifch 
fey. Pofitiv ift das Liebesglück Glockenmeiers, die 
zugleich ftarke und zarte, poetifche und wieder fürs 
Leben tüchtige Gefinnung feines Hannchen, die wir 
zuletzt mit ihm, als Neuvermählte> nach Rom fah
ren fehen, wo er als Geiftlicfiei’ bey einer Gefandt- 
fchaft angeftellt wurde. Die Gefpräche Beider über 
Dichtkunlt und ihre Geweihten, namentlich über 
deutfehe Poeten, die Urtheile über Byron, find fo 
gediegen, als für und wider beleuchtend, bey aller 
Schärfe fo human, dafs man recht viel Aehnliches 
zu lefen wünfeht. Denn nur Wenigen möchte ein 
fo entfehiedenes kritifch.es Talent zu eigen feyn, als 
unferem Vcrfaffer, Vir.

kritifch.es
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Nürnberg, b. Fliegel und VViefsner: Predigten 
über die fonn - und fejttäglichen Evangelien 
des liirchenjahres von Dr. Hari FihenJ'cher, 
Hauptprediger zu St. Sebald in Nürnberg und 
Diftricls - Schuleninlpector. Erfter Theil. 1832. 
XII u. 564 S. 8. (1 Thlr. 12 gr.)

er Vf. hat Recht, wenn er in der Vorrede äu- 
fsert, dafs eine gedruckte Predigt feiten den Werth 
behält, den he als gehaltene hatte. Des Redners 
Wärme, Lebendigkeit und Glaubenskraft, wie fie 
hervortreten in Ton, Blick, Sprache und Geberde, 
läfst fich dem todten Buchftaben nicht mittheilen. 
Darum haben auch vorliegende Predigten eines eh- 
renwerlhen Geiftlichen durch den Druck viel verlo
ren, obgleich fie auch in diefer Geltalt chriftlichen 
Gemüthern viel Erbauung gewähren werden. Der 
Vf. ilt gewilTenhaft genug, jede Predigt niederzu- 
fchreiben, und wenn demungeachtet die Form der 
Predigten noch* manches zu wünfchen übrig läfst, 
fo mufs man bedenken (was der Vf. auch zu feiner 
Entfchuldigung fagt), dafs er fonntäglich zu predi
gen hat, dafs er nicht nur eine längere Zeit zum 
Memoriren, als zum Concipiren der Predigten 
braucht, und dafs er neben feinem Predigerberufe 
noch andere wichtige Und zeitraubende Arbeiten mit 
Ernft verfolgt. „Dafs mir manche Predigt nicht ge
lingt, fügt er S. V hinzu, fühle ich fehr, aber 
welche wirklich die mifslungene fey, kann ich felblt 
nicht beftimmen , da mich die Erfahrung lehrt, dafs 
mancher Vortrag, den ich nicht ohne grofse Beforg- 
nifs ablegte, einen tiefen und gefegneten Eindruck 
auf Viele gemacht hat, während recht forgfältig und 
mit Liebe gearbeitete Predigten weniger befriedigt 
haben follen.“ Eine Erfahrung, die jeder Prediger 
an fich und feinen Amtsgenoffen zu machen Gele
genheit haben wird. Es kommt fo viel auf Zeit- 
umftände, hefondere Veranlaffungen, Stimmung des 
Predigers und der Zuhörer an. Auch ift manche 
Predigt, die in einer Beziehung mangelhaft ift in 
anderer vorzüglich. 3

Was vorliegenden Predigten einen ausgezeich
neten Werth giebt, das ift ihr wahrhaft chriftRcher 
Inhalt. Alles geht aus von dem Sohne Gottes, der 
in die Welt gekommen ift, die Sünder felig zu ma- 

• eben. Der biblifche Chriftus ift die Seele der Pre
digten, von welchem Licht, Wärme, Troft und 
Leben ausgeht. Wir würden nur wünfchen, dafs

•L A. L. Z. 1833. Vierter Band.

die chriftliche Lehre mehr auf das praktifche Leben 
und auf die häuslichen und öffentlichen Verhältnifie 
angewendet, dafs weniger dogmatifirt, und der Herr 
mehr in feiner Einwirkung auf die Heiligung der 
Gefinnung dargeftellt würde. Auch ift die Natur, 
die doch durch Chriftus eine eigenthümliche Schön
heit und Herrlichkeit erhalten hat, ganz aus dem 
Bereich der chriftlichen Erbauung ausgefchlofien 
worden. Die Predigten, die fonft durch das Chrift
liche fo gehaltvoll geworden, haben durch diefe ein- 
feitige Auffaflung des Erlöfers eine gewiße Monoto
nie, und eine zu häufige Wiederkehr derfelben Ge
danken und Vorftellungen bekommen.

Eben fo ift die forgfältige Benutzung der gan
zen Perikope zu rühmen, was freylich dem Vf. bey 
mehreren Jahrgängen über die Evangelien fchwer 
fallen würde. Er wollte in feinen Predigten Ausle
ger des göttlichen Worts feyn, fo nämlich, dafs er 
immer den ganzen Text, wenn fichs thun liefs, 
Wort für Wort verftändlich machte, nicht blofs, fo 
weit es fich auf die Kanzel fchickt, fprachlich ge
nau, fondern auch geiftlich für den Zweck der Er
bauung. Er fuchte einen paffenden Hauptgedanken, 
der alle Verfe in derfelben Ordnung nach einander 
entwickeln läfst, dufchzuführen. Wo es ihm fchwer 
wird, im Texte die Einheit der Gedanken herzu- 
ftellen, da verzichtet er lieber auf den Gefammtein- 
druck, den ein mit Klarheit, Gründlichkeit und 
Wä,rme durchgeführter Hauptfatz zu machen im 
Stande ift, als dafs er von feinem Wege abgehen 
follte. Er meint durch feine eigene Erfahrung, 
durch das wachfende Vertrauen feiner Gemeinde 
(bey der er feit dem 4 October 1829 angeftellt ift), 
und durch das Beyfpiel berühmter Kirchenlehrer in 
den früheren Jahrhunderten und im Zeitalter der 
Reformation in diefer Predigtweife beftarkt worden 
zu feyn. Vorr. VII — IX. Diefe Textbenutzung ilt 
auch wohl die richtigfte und erbaulichfte; denn der 
Text foll nicht ein Motto, fondern das Gewebe, ja 
die Seele der ganzen Rede feyn. Der Hauptfatz der 
Predigt foll nicht aus demfelben abgeleitet werden, 
fondern darin liegen, fo dafs die gewählte Materie 
nur mit und durch den Text erfchöpft werden kann. 
Wo nun aber ein gegebener Text mehrere chriftli
che Wahrheiten auf einmal zur Sprache bringt, da 
ift die homilienartige Behandlung deffelben der ein
zige Ausweg, wenn man nicht einzelne Theile des 
Textes fallen laßen will. Nur mufs der geiftliche 
Redner den Punct auszuheben und feftzuhalten, wif- 
fen, in welchem fich die verfchiedenen Wahrheiten

Z z
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berühren und Einem Hauptgedanken die übrigen un
terordnen. Der Prediger foll das Gemüth feiner Zu
hörer fammeln , nicht zerjtreuen. Ein gewiffer Ein
druck mufs von der Predigt in der Gemeinde Zu
rückbleiben. Plinius bemerkt fehr richtig: relin- 
quere aculeum in animis is demum poteft} qui non 
pungit, Jed infigit.

Ein folches gemeinfames Thema für eine reich
haltige Perikope, in welcher jedes Wort benutzt 
werden foll, mufs aber nicht zu allgemein und viel- 
umfalTend feyn, weil fonlt die nöthige Einheit ver
loren gehen würde. Und das ilt es, was wir bey 
mehreren der vorliegenden Predigten zu tadeln ha
ben. Welchen beftimmten Gedanken kann man bey 
folgenden Themen fefthalten? „Wie Jefus in der 
Nähe und. Ferne feine Gnade erwiefen hat. — Die 
Fürforge Gottes, die Menfchen felig zu machen. — 
Von den Wirkungen des göttlichen Wbrts in dem 
menfchlichen Herzen. — Die Sterbeftunde des Herrn, 
i— Der innere Segen gläubiger Chriften. — Wie lieh 
das geiftliche Leben der Gläubigen zu erkennen 
giebt. —• Die Verklärung Jefu auf dem Berge.(C Das 
erfte Thema, aus Matth. 8, 1 —13 abgeleitet (am 
3ten Sonnt, nach der Erfcheinung Chrilti), foll die 
Hülfe bezeichnen, die Chriftus dem Ausfätzigen in 
der Nähe, und dem Knechte des Hauptmanns in der 
Ferne gewährte. Das dritte Thema über Luc. 8, 
4—15 (am Sonnt. Sexagef.} pafst auf den erften 
Theil der Predigt nicht; denn da heifst es: „es 
dringt oft gar nicht in das Herz/^ Das ilt bey fo 
weitfchichtigen Themen, die nur eine Art Aushän- 
gefchild find, nicht zu vermeiden.

Bey dem BeftreBen, jeden Zug in den gefchichtli- 
chen Perikopen zu erbaulichen Betrachtungen zu be
nutzen, verfällt der Vf. bisweilen nach dem Bey- 
fpiele des Origenes in ein Allegorifiren, das nicht zu 
billigen ift. In der Predigt über Joh. 2, 1 — H fagt 
er z. B. S. 169: „Jene Wafterkrüge bedeuten auch 
eure Leidens- und Thränen-Krüge, die des Herrn 
Gnade euch zugewiefen hat, damit ihr feine göttli
che Gnade erkennet, und durch fie 'von Sünden ge
reinigt werdet. Lafst fie immerhin füllen; der Herr 
weifs, wozu eure Thränen gut find; er fendet fie 
euch aus göttlicher Erbarmung; diefe göttliche Trau
rigkeit aber wird zur heilfamen Frucht der Gerech
tigkeit denen, die dadurch geübt find. Wenn eure 
Krüge voll find, wird auch Er fein: fchöpfet und 
bringt’s dem himmlifchen Speifemeifter, d. i. dem 
Anordner des himmlifchen Gaftmahls, zu dem ihr 
Alle geladen feyd, rufen. Denn aus fechs Trübfd- 
len wird der Herr euch erretten, und in der fieben- 
ten wird euch kein Unglück rühren.“ Eben fo ge- 
fucht ift die Frage des Speifemeifters, die Antwort 
Chrilti an feine Mutter gedeutet. In die letzte wird 
der Sinn gelegt: „was foll ich mit dir? was willft 
du von mir? Mifche dich doch nicht in Dinge, die 
dir fern liegen !*< Die Stelle des Propheten Jere
mias, die Matth. 2, 18 angeführt wird, deutet der 
Vf. S. 132 alfo: „Unter der Rahel find die israeliti- 
fchen Mütter mit ihrer Wehklage zu verliehen,_ wie 

Unter Jacob das ganze israelitifche Volk. Ein ent- 
fetzlicher Jammer! Eine fchreckliche Weilfagung 
auf die Thränen der Verfolgten, auf die Schmer
zensrufe der Gemarterten, auf das viele Blut, das 
um Chrifti willen in allen Jahrhunderten fliefsen 
follte. Golt hat es nicht verhütet, m. Br., er hat 
der Lüge und Bosheit ihre Opfer gegeben, er hat 
die Erde in Strömen das Blut der Menfchen trinken 
lallen; er hat jene bethlehemitifchen Kinder, er hat 
Taufende von Märtyrern vom gewaltfamen Tode 
nicht errettet, zum Zeugnifs, dafs der Herr im Him
mel viele Feinde habe } und dennoch den glorreich- 
ften Sieg erringe.“ Aehnliche allegorifirende, in 
die Bibel hineingetragene Deutungen finden fich 
mehrere , find aber- der wahren Erbauung mehr hin
derlich, als förderlich. Die Bibel hat in ihren gro- 
fsen, ewigen, einfachen Wahrheiten einen fo rei
chen Schatz, dafs man wahrlich nicht nöthig hat, 
zu gefuchten Auslegungen feine Zuflucht zu nehmen, 
um ihre Fruchtbarkeit zu vermehren.

Die Dispofitionen find einfach, ungefucht und 
leicht behältlich, nur nicht immer lögifch, allo 
Theile zu einer fchönen Einheit verbindend. Wir 
find nicht der kleinemg, dafs alle Predigten nach 
dem Reinhardfchen Leiften zugefchnitten werden 
müßen. Diefs würde ihnen leicht ein ftcifes, unge
lenkes und geziertes Anfehen geben, und die freye, 
lebendige Beweglichkeit hindern. Die Form kann 
und foll verfchieden feyn, und mufs fich nach der 
Materie, nicht die Materie nach einer ftehenden 
Form richten. Aber eine ftrenge Ordnung mufs in 
jedem Vortrage herrfchen; denn, fagen wir mit 
Horaz :

_r - ,. , r * . Cui res eft lecta potenter,
JVec facunaia dejeret nunc, nec lucidus ordo.

Diefe Ordnung aber ift in etlichen Vorträgen nicht 
fachgemäfs, fondern gefucht und willkürlich. Die 
Predigt am neuen Jahrstage z. B. ftellt Jef um als 
den befien Führer im neuen Jahre dar } indem er 
uns 1) im Dunkel der Zeit vorangeht, 2) uns in 
unfer Herz hineinführt, und 3) uns wieder zu ihm 
herausbringt. Am Sonntage Eftomihi ftellt der Vf. 
die Heiden Jefu als eine Ermunterung zum Glauben 
dar, in fofern f) durch feine Leiden die Schrift er
füllt , 2) in der Dunkelheit des Lebens ein Licht 
gegeben, und 3) nur den Gläubigen die Fähigkeit 
gegeben wird, das Licht des Herrn zu erkennen. 
Vop der Sterbeftunde des Herrn wird in der Char- 
freytagspredigt gefagt, fie fey 1) eine Schauerliche, 
2) eine martervolle, und 3) eine wunderbare gewe
fen. Eben fo gut, und mit gröfserem Rechte könnte 
man fagen, fie fey 1) eine troftreiche, 2) eine gna
denvolle, 3) eine friedensreiche; denn fie fey 1) eine 
Stunde der Liebe, 2) des Lichtes, und 3) der Erlö- 
fung u. f. w. gewefen.

Die Diction ift Aiefsend, der Stil edel, der Vor
trag lebhaft und herzlith, nur bisweilen zu rheto- 
rifch, blumenreich und ausgefucht (im Gegenfatz 
von gewählt}. Nur ' feiten kommen triviale Aus
drücke vor, die fich mit der Würde der Sache und 
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der Kanzel nicht vertragen; z. B. S. 179 Jefus fängt 
den Verlaßenen auf; S. 6 Jefus war nicht erlt von 
gefiern her; S. 13 unfer Glaube foll kein Eippenge- 
plärre feyn. So würde auch Rec. auf der Kanzel 
nicht (S. 365) von leiblichen Bedürfniß’en reden. 
Von der Diction des Vfs. nur eine Probe, wie lie 
uns beym Auffchlagen in die Hände kommt. S. 28, 
wo Chriftus auf den Feigenbaum hinweifet, heifst 
es: ,,Ein lieblicher Vergleich der Zukunft Jefu mit 
der Blülhenzeit des Jahres. Und diefe Blülhenzeit 
foll erlt dann angehen, wenn das Reich Gottes in 
feiner Vollendung naht. Wie ift es denn jetzt un
ter uns? Welche Jahreszeit ift es in unferem Her
zen? Ach, das Herz ift meift kalt, wie die Natur 
im Winter; es ift umpanzert (mit Eis?) und in tau
fend irdifche Lappen (/) eingehüllt, um feine Blöfse, 
die immer wieder lichtbar wird, zu verfchleiern und 
den Froft zu mildern; es fehlt ihm der rechte Le- 
bensfaft, der es frifch und kräftig erhält, um als 
ein grüner Baum duftende Blüthen zu treiben. 
Wohl lind edle Knospen an vielen Seelenbäumen 
der Menfchheit zu erkennen; aber lie entfalten lieh 
feiten, nur einzeln, und die reife Frucht ift noch 
gar nicht auf der Erde zu fehen. Aber einft, wenn 
die Zeiten vollendet feyn werden, dann wird dio 
ganze gläubige Alenfchheit zu einem Blüthenmeere 
werden, und dem Tage der grofsen Ernte zur Freude 
Gottes entgegenreifen. Wohl tritt eine Seeligkeit 
der Seelen fogleich nach dem Tode ejn; wohl wächft 
auch dort unfer Lebensbaum, und Viele, wir wol
len es zur Freude Gottes von uns hoffen, Viele wer
den in des Herrn Nähe und unter feinem gnädigen 
Schutze blühen und Früchte tragen. Aber allgemein 
wird diefe Pracht erft bey der beglückenden Wie
derkunft des Herrn ; dann foll der volle Genufs, die 

< erquickendfte Stärkung der Himmelsfrüchte allen
Gläubigen aller Zeilen befcheert werden.(i

Zur Erfparung des Raumes hätte der Vf. dio 
evangelifchen Perikopen, die ja jedem Lefer in fei
ner Bibel zur Hand liegen, nicht follen mit abdru
cken lallen.

R. d. e. K.
Augsburg, in der Jenifch und Stage’fchen Buch

handlung: Erhebungen des Herzens in Predig
ten auf alle Sonn-, Feß- und Feiertage des 
Jahres, für chriftliche Familien, welche noch 
Stunden häuslicher Andacht feiern, von Ph Fr. 
Pöfchel, erftem Pfarrer an der Kirche zu den 
Barfüfsern. Zweyte verbefferte und vermehrte 
Auflage. 1833. Erfter Band. XXIX u. 56Q S. 
Zweyter Band. XXX u. 580 S. 8. (3 Thlr.
12 gr.) V

Rec. ift lange die Freude nicht geworden, eine 
fo kerngefunde, ächt evangelifche Predigtfammlung 
anzuzeigen, als die vorliegende, und wenn je ein 
Andachtsbuch eine neue Auflage verdiente, fo hat 
hier die allgemeine Stimme fo wahr, als gerecht ge
richtet. ' ; 6

Da die erfte, fchon im J. 1325 erfchienene Aus

gabe in unferer Allg. Lit. Zeit, noch nicht angezeigt 
worden ift: fo können wir, wenn auch die Verbef- 
ferungen diefer neuen Ausgabe nach dem Vorworte 
nur unwefentlich feyn mögen, nicht blofs auf die 
dem zweyten Bande beygefügten fünf neuen Predig
ten Rückficht nehmen, fondern umfaßen um fo 
mehr die ganze Sammlung, als uns daran liegt, die- 
felbe fowohl Predigern, als Erbauung fuchenden 
Laien recht angelegentlich zu empfehlen.

Die Hauptfätze der Predigten find im Allgemei
nen fchlicht und anfpruchslos gefafst. Nur um ei
nen Ueberblick über den reichen Sachinhalt über
haupt zu geben, führen wir einige der wichtigften 
an. Am Neujahrstage: Die drey Schutzengel des 
Lebens. — Am 1 p- Epiph. Woher es komme, 
dafs es fo viele ungeralhene Kinder giebt. — Ana 
3 p. Epiph. Von den Erfahrungen, welche wir in 
den Tagen der Krankheit machen können. — Am 
4 p. Epiph. Wie können wir den Stürmen des Le
bens gebieten? — Am Pufstage. Wollt Ihr auch 
Weggehen? — Am Oßern. Mein Lofungswort fey 
Unfterblichkeit! — Am 2 Oftertage. Kurz ift der 
Schmerz und ewig die Freude. — Am 2 Sonnt, n. 
Tr. Es ift noch Raum da im Reiche Gottes. — 
Am 4 Sonnt, n. Tr, Der Richter übern Sternen. — 
Am 6 Sonnt, n. Tr. Wir find noch auf dem Wege 
des Lebens. — Am 8 Sonnt, n. Tr. Die Klagen 
über die falfche Welt. — Am 10 Sonnt, n. Tr. 
Dia Religion — der ficherfte Schutzengel der Staa
ten. — Am 12 Sonnt, n. Tr. Warum richtet fich 
unfer Blick fo gern himmelwärts ? — Am 13 5. n. 
Tr. Wie viel es in fich falle, ein Menfch zu 
feyn. — Am 15 S. n. Tr. Es mülfen Sorge, Plage, 
Mühe auf Erden feyn. — Am 19 5. n. Tr. Die 
Stimme des Himmels: Alenfchen ! feyd getroft.

Wenn fchon die angegebenen Themen auf einen 
Reichthum des Inhalts hinweifen, fo mufs Rec. hin- 
zufügen, dafs über demfelben ein Geift fchwebt, der 
das todte Wort mächtig belebt. Es ift der Geift ei
ner eben fo hellen, als tiefen, einer eben fo gedie
genen und verftändigen, als warmen und lebendigen 
religiöfen Weltanficht, der in heiliger Begeifterung 
und Kraft die Religion zur Sache des Herzens und 
Lebens macht, mit überwältigender Klarheit den in 
jeder Menfchenbruft fchlummernden Glauben an das 
Göttliche und Ewige weckt, und zum vollen Selbft- 
bewufstfeyn, zu herrlicher Ueberzeugung führt, und 
darum um fo unwiderftehlicher treibt und dringt, 
mit dem Glauben die Tugend zu verbinden, und 
feiner Beftimmung durch ein ächt evangelifche» Le
ben entgegenzuringen; alfo der Geifi, der jeden 
evangelifchen Geiltlichen durchdringen, kräftigen, 
ftärken und vollbereiten, jedes feiner Worte bele
ben, ihn bey allen feinen Amtshandlungen leiten 
follte. Diefer in herrlicher Fülle und Klarheit hier 
hervortretende Geift wird eine um fo wohlthuendere 
Erfcheinung, je feltener es in unferen Tagen gewor
den ift, den Glauben an das Göttliche durch die 
Vernunft, als das Vermögen, des Göttlichen gewifs 
zu werden, und in ihr auch die gefchichtliche Ent
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hüllung derfelben in dem Chriftenthume darzuftellen. 
Wir zählen daher diefe Vorträge zu den beiten Lei- 
ftungen der Kanzelberedfamkeit in unferc-r Zeit.

Zum Beweis für unfer Urthefl wollen wir ei
nige derfelben näher durchgehen.

Die drey Engel des Lebens, von denen der Vf. 
in der Neujahrspredigt fpricht, find Glaube, Hoff
nung, Liebe. VVir führen eine Stelle aus dem er
lten Theile an S. 4, wo der Redner fagt; ,,In mei
nem Inneren enthüllt fich die Herrlichkeit einer fitt- 
lichen Welt, das Reich der freyen Kraft und heili
ger Gefetze. Wahrheit, Recht und Tugend, find die 
Grundvelten jenes Reichs, welchem felbft die Gewalt 
der Natur huldigt. Aber in der äufseren Welt 
fcheint nur die Gewalt der blinden Nothwendigkeit 
zu walten, und felblt das Heilige unter fich zu beu
gen. Das Lafter fleht, die Tugend fällt, das Edle 
darbt, der Frevler fchwelgt; der Menfchenfreund 
folgt der Stimme der Pflicht, und Fluthen werden 
fein Grab ; der Hochherzige zittert auf der Bahn der 
Ehre vor keiner Gefahr, und der Preis feiner fchö- 
nen That ift ein früher Tod. — In den füllen 
Kämpfen, welche folche Wahrnehmungen in mir 
hervorrufen, erfcheint mir der Schutzengel des Glau
bens , von Gott gefendet, und öffnet mir das Heilig
thum der Wahrheit. Es ift die innere Stimme je
des denkenden und fühlenden Menfchen, welche fo 
laut, mächtig und unaufhörlich zu uns von Gott 
und dem'Göttlichen, von Wahrheit und Recht, von 
Heiligkeit, von Ewigkeit und Gericht fpricht und 
zeugt“ u. f. w. In diefer Weife fpricht der Vf. 
durch den ganzen Vortrag. — Die treffliche OJter- 
predigt ift eine wahre Feftpredigt im höheren Tone: 
Meine Lofung fey Unfterblichkeit! Denn fie bringt 
Licht in die Dunkelheiten des Lebens — fie waffnet 
im Kampfe der Pflicht mit Kraft und Muth — fie 
ftärkt unter den Leiden des Lebens. Schade, dafs 
der Vf. nicht die Gründe des Glaubens an Unfterb
lichkeit ausführlicher darftellte« — * Sehr angefpro- 

chen hat Rec. auch die Predigt am 11 Sonnt, n. Tr.; 
nur hätte er gewünfeht, dafs die leicht zu ermü
dende Tautologie im Thema (Sorge, Plage und 
Mühe) vermieden worden wäre. „Die Mühen des 
Lebens, wie Rec. lieber fagen möchte, wecken und 
fpornen die Kräfte — machen die Menfchen einan
der unentbehrlich — find die ficherften Führer zu Gott. 
,,So mag, fchliefst der Redner, jeder Tag feine eigene 
Plage haben.“ Diefer Plage entblüht eine köftliche 
Frucht des Himmels“ u. f. w. — Vorzüglich ift 
auch die ReJ'ormaiionspredigt. Mit Luthers Glau
ben fpricht fich der Vf. über die Zukunft der evan
gelifchen Kirche aus. Er verhehlt fich ihren Verfall 
nicht, und kennt die Feinde derfelben fehr wohl. 
Dennoch ruft er S. 328: „Es wird heiler werden 
mit der Kirche Chrifti. Sie werden weichen die 
Schatten der Geiftesnacht, und ein Morgen wird auf
dämmern, wo die Kirche Jefu in reinem Lichte 
wandelt. Ob diefer Morgen bald erfcheinen, oder 
ob feine Sonne noch lange fäumen werde, uns ihre 
freundlichen Strahlen zu fenden : das ift vor unferen 
Augen verborgen. Aber er kommt der lang erfehnte 
Tag, die Reformation geht fiillen Ganges foft, und 
Gott leitet ihre Schritte^ u. f. w. • Daffelbe gilt VOI1 
der Erntepredigt: „Der Herr ift nahe! Diefer Ge
danke, zeigt der Vf., ift an fich felbft die höchfte 
Wahrheit, denn Gott erfüllet ja aller Himmel Him
mel u. f. w. — er mildert die Sorgen des Lebens 
— verleiht uns Muth und Kraft zur Erfüllung der 
fchwerften Pflichten — belebt die Hoffnung befferer 
Zeiten.“

Die Zugäben zu dem zweyten Bande enthalten 
nicht minder dankenswerthe Vorträge, welche der 
VE bey verfchiedenen fefiüchen Gelegenheiten fprach. 
Wir wollen ihrer nicht befonders gedenken, da wir 
wünfehen, dafs diefe Sammlung, welche noch über- 
diefs faft durchgängig Zeitpredigten im edelften Sinne 
des Worts enthält, von recht vielen Chriften gele- 
fen werde. IX.

KLEINE S
Vermischte Schriften. 1) Köln* b. Du Mont- Schau-, 

berg: Rede über die hohe Würde eines Bijchofs, gehalten 
bey Gelegenheit der Anwefenheit Sr. Erzbifchöflichen Gna
den Ferdinand Augufi .Grafen v. Spiegel zu DülTeldorf 
am Pfingftmontage bey einer feierlichen Proceffion der Be
wohner Düffeldorfs, vom Dr. der Theologie Anton Jof. 
Binterim, Pfarrer in Bilk und in der Vorfladt DülTeldorf. 
1826. 16 S. 8. (2 gr.)

2) Ebendafelbft: Rede bey der Feierlichkeit der erften 
heil. Communion der Rinder, gehalten von Anton Jofeph 

chriften.
Binterim, der Theologie Doctor, Pfarrer zu Bilk und in 
der Vorftadt Düffeldorf,. 1826 18 S. 8. (2 gr.)

Der Vf. giebt in No. 1 eine kurze Gefchichte der vom 
katholifchen Bifchof ausgehenden Weihe bey Gelegenheit 
der vom Erzbifchof ertheilten Firmung; in N<*■ 2 die ka
tholifchen Beweife für das Sacrament des Glaubens, der 
Hoffnung und der Liebe; er -ermuntert, Ghnlh Stellvertre
ter Gehorfam zu leiften, d. h. dem Impfte und dem mit 
dem Oberhaupte der Kirche vereinten Erzbifchofe. .



369 N u m. 227. 370

JEN AISCHE
ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG.

DEGEMBER 1-8 3 3.

GRIECHISCHE LITERATUR.

Malle in Sachfen} b. Gebauer: SENO^XINTOS 
■ STMIIOZlION. Recognovit et illuftravit Georg
Auguft Herhft, Phil. Dr. Scholae Bernburgenfis 
Conreclor. 1830- XXII u. 188 S. kl. 8. (18 gr.)

Eine mit Sorgfalt, Kenntnifs und Urtheil ausge- 

führle Arbeit, allen jüngeren Freunden der griechi- 
fchen Literatur, welche fich im Attifchen Sprachge
brauche leftzufetzen, und über Sachen und Perfonen 
auch noch etwas mehr, als zum Verftändnifs des Au
tors nöthig ift, zu erfahren wünfchen, mit gutem 
Gewißen zu empfehlen. Aeufsere' Einrichtung und 
Methode find diefelben, wie fie der Herausgeber drey 
Jahre früher bey der* Ausgabe der ’A%o/xv>;/lcoveu- 
Mut« (Halle, b. Anton 1827) in Anwendung ge
bracht hat, auf welche er fich wegen des Allgemei
nen in der Vorrede und in den Noten für Einzel
nes oft bezieht, fo dafs der Lefer fie bey der Hand 
haben mufs wenn er auch nicht immer durch die 
empfohlene Vergleichung fich bedeutend gefördert 
fieht. Der Anzeige abweichender Lesarten ift wenig, 
ihrer Beurtheilung noch weniger Raum gegönnt, 
auch auf Vermehrung des unzureichenden kritifchen 
Apparates nicht Bedacht genommen worden, was 
wir dem Herausgeber zwar nicht zum Vorwurf ma
chen dürfen, da fein Plan es nicht foderte, aber 
doch zu bedauern nicht umhin können, weil wir 
glauben, dafs er gefchickt war, mit Hülfe einer und 
der anderen guten Handfchrift dem Texte eine viel 
belfere Geftalt zu geben. Sein Hauptaugenmerk ift, 
wie bey der Bearbeitung der ’auf 
die grammatifche Erklärung gerichtet, und da zeigt 
lieh denn überall gröfsere Sicherheit, Schärfe und 
Befonnenheit, überhaupt ein erfreulicher Fortfehritt, 
der uns zu guten Erwartungen von der zunächft zu 
hoffenden Ausgabe des OtKOvopuxoy berechtigt. Wor- 
an es etwa noch fehlt x wird fich aus einer genaue
ren Prüfung eines Stückes der vorliegenden Arbeit 
ergeben. Wir wählen dazu gleich das erfte Ca- 
pitel.

Die Veranlagung des Gaftmahles fängt der 
Schriftfteller mit folgenden Worten zu erzählen an: 
Hv jj.ev rwv psyaXwv

a ® iTTirovixoj, tpwv AutoÄuxou
iraiöbs, qvtqs , «al V6v:K^HQTa aurbv Trayx^aTJov 
ayurj siri, txv Hsav. Hier heifst es zu TlavaSvpja.iwv 
twv ysyaXcuv: de genitivo temporis vid, Buttm. J.

J. A. L. Z. 1833. Vierter Band,

119. 6. 4). et Matth. $. 377. 2. Aber der Genitiv 
zeigt hier nicht die Zeit, fondern das Ganze 
an, dellen Theil diefe iTriroSpopia war. Von 
den Panathenäen wird fodann Mehreres bemerkt^ 
nicht aber, dafs auch Wettkampf mit der Fault und 
im Ringen dabey Statt gefunden habe, und dafs eben 
unfere Stelle diefs lehre. Weiter heifst es: adv er - 
tant autem tirones in verbis aurov — yxsv ayivv 
trajectionem participii, und beygefügt find fünf Stel
len (eine aus Sophokles, die andere aus Euripides 
Phönilfen), in welchen ^xsiv den Cafus des Objects 
von dem ihn regierenden Participium trennt; aber 
die Erklärung diefes Sprachgebrauchs, die aus der 
unvollftändigen Bedeutung des Verbums ^xsiv zu 
fchöpfen ift, wird vermifst. — Nach beendigtem 
Pferderennen, wie Kailias mit feinen Begleitern fich 
nach feinem Haufe im Peiräeus begiebt, erblickt er 
den Sokrates in Gefellfchaft mehrerer jüngeren 
Freunde, geht an fie heran und fpricht: sl$ xaÄdv 
ys vuiv awrsTV^xa • eanav yap pUkki» AurdXuxov 
neu tov ttaxepa avrov • oZpiai ouv ttoÄu av r^v xara- 
oxsvqv poi ÄaiuiwpQTSpav (pavipat, il avbpaotv ixxfi- 
naHappwois ras xpu%dy cvairsp ujluv 6 avSpwv x£- 
HOa/Lty/xevoff £*9 plcIWov y et arpanpyois xai ifriräp^oif 
aal aTrov^ap^iais. Zur Erklärung von sZy xakov ift su- 
xaipws, opportune, nebft mehreren Parallelftellen und 
ähnlichen Ausdrücken beygefchrieben; aber was es 
eigentlich heifst, und wie es fo viel als suxaipw^ 
und opportune bedeuten konnte, ift nicht gezeigt. 
Ferner ift das aus Ariftides und Stephanus zweyter 
Ausgabe aufgenommene exxixa^appevois in der kri- 
tifchen Note als Variante zu der alten Lesart syxs- 
xaGappIvtns mit einem non male gefetzt, und dabey 
auf die exegetifche Note verwiefen, in welcher sxx. 
nach Brown durch expurgatis ornatisque doetnna, 
dpetis und die Metapher mit Ariftides zum Theil 
corrupten und felbft einer Erläuterung bedürfenden 
Worten erläutert wird: to yap twv 8xx8xa$app.£VW\) 
Svopa e%ov atro twv xoivoteptvv frei tu <jg-
juvdrfpa, rouy nv^ay Hai av-
Spwv, ou o v o v xa&apav rqv rpoirqv iicotyw, aXLa 
.xai y pevqv xa'i avyy p aty ix-qv. Dafs
syx. keinen irgend paffenden Sinn giebt, und was 

.es überhaupt heifsen kann, ift nicht gefagt. Zu 
paVLov wird bemerkt: potius , vielmehr, quod de- 
lectum Jignificat, faepiffime jubjicitur comparativo, 
quafi ß.mplejc fententia praecejjerit. Einem ßeyfpiele 

. letzter Art werden mehrere, wo ein Comparativus 
vorhergeht, gegenübergeftellt, von diefen wiederum

A a a
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folche, WO paAAov plconaftifch beym Comparativus 
felbft fteht, unterfchieden, und zuletzt die von Mat
thiä verbundenen Fälle für verfchiedenartig, Her
manns Regeln aber für nicht befriedigend erklärt. 
Ob diefe Anmerkung befriedigend genannt werden 
könne, müllen wir bezweifeln. In paXXov ift nach 
unferm Dafürhalten das Uriheil des Vorzugs ausge- 
fprochen, welcher in Folge des höheren Grades dem 
Einen vor dem Anderen zukommt. Mein Gäftmahl, 
fagt Kailias, wird fich viel ftattlicher ausnehmen, 
wenn fo wie ihr geputzte Männer meine Gälte find, 
und daher lade ich lieber euch dazu ein. Zur 
Rechtfertigung endlich des von Dindorf angenom
menen airovbaQXiaiS, wofür die Handfehriften und 
Ausgaben oiroubäg^a^ haben, ilt nirgends etwas 
beygebracht, nicht einmal, dafs es hier generis ma- 
fculini feyn mufs. — Auf Sokrates ironifche Klage, 
dafs Kailias, weil er mit feinem Gelde die Weisheit 
gekauft habe, fie, die fich mit eignen Händen den 
Weg dazu bahnen müllen, beftändig verfpotte und 
verachte, erwiedert diefer: xal t^oo^ev pisv 7s «te- 
x(W7T70pyv upä$ itoXka Hai aoQä Xsystv, vvv 
Se, sav nag spoi ßrs, vja.lv Epav7ov %avu
TcAAijs airovSijs a^l0'^CV7a. Copula xai, fagt hier 
dei' Herausgeber, haec annectuntur antecedentibus, 
particula yj ut par eß, verba irgooSsv pEV, quae Oppo
nent ur ßequentibus vvv §e , difiinguuntur et augen- 
tur. Fuerunt enim qui xai — ys Jingulari quodam 
fignificätu poni arbiträr ent ur. Wir glauben, dafs 
der wahre Sinn der Stelle mit diefen Worten ange
deutet ilt, vermiflen aber beftimmtere Erörterung und 
Anwendung des Allgemeinen auf diefen befonde- 
ren Fall. Kailias gefteht das ihm Vorgeworfene 
ein und noch etwas dazu, was jetzt befonders wich
tig ift : Ja, und vorher pßegte ich u. f. w- —• Die 
Gefellfchaft ift nun bey Tafel verfammelt, der fchöne 
Knabe Autolykos fitzt bey feinem Vatter, die Ande
ren haben fich gelagert: evS-vs ouvEvvoyoo$ 7t$ 
70 yiyvopsva yyyoa7* av Quasi ßaoiXixov 71 [toJ 
xäXXos sivai^ äXXivs^ te Kat yv ps7’ aibous xai aw- 
p^oouvyff xaSäirsg Au7qXuxq$ tote xsx7y7cd 7i$ au- 
76 ' tt^wtov psv yag u. f. w. Mit Recht hat der 
Herausgeber pev, welches in der Aldina fehlt, als 
wahrfcheinlicn unächt eingeklammert, aber 70 konnte 
ohne Klammern, da es die Parifer Handfchriften fo 
gut wie oben ExxsxaßagpEVOiC zu beitätigen fchei- 
nen, aus Ariftides aufgenommen werden. ,Dagegen 
reicht das zur Empfehlung von 71$ nach svvoyaa$> 
was Ariftides allein hat, Beygebrachte nicht aus: 
„wegen der Verbindung mit eu&vs herrfche in dem 
Participium hier die Bezeichnung der Zeit
dergeftalt vor, dafs die des unbeftimmten Subjects, 
die fonft allerdings auch im Participium liege, da
durch gänzlich verdunkelt werde und verloren gehe.“ 
Nicht im Participium liegt die Bezeichnung des un- 
beftimmten Subjects, fondern aus dem Mangel einer 
anderweitigen Angabe des Subjects ergiebt fich die 
Nothwendigkeit, irgend wen mit dem im Participium 
enthaltenen Pxädicate zu behaften, oder jeden folchen 

als Subject zu denken; eu^u? aber gehört zum ver- 
bum finituni, nicht anders, als in den vom Heraus
geber citirten Worten Platons Evfiu$ ouv ps i^ivv 6 
KsQaAos“ yairäi^sTQ. Allo wegen su$ü$ ifi 71$ hier 
nicht nöthiger als anderswo. Und die Unbeftimmt- 
heit, nach welcher ohne dalfelbe Jeder eben fo wohl 
wie Emer gedacht werden kann, pafst belfer zu 
der Abficht des Schriftftellers, der nicht fagen will 
was der Herausgeber meint, wenn jemand gefehen 
hatte — er hätte geglaubt} fondern : wer das fah, 
mufste wohl glauben und einfehen. Vgl. Cap. 9, 
f. 3. tuj av syvev. Bey xsX7y7ai endlich hätte, da 
die Sache noch zweifelhaft ift, der- anderen Schreib
art XEKTyrai gedacht werden mögen. — Als zweyte 
Wirkung der Schönheit des Knaben wird erzählt; 
EirEira twv dpwvrcuv ouSsi$ oux Evaa^ 7i ryv vpu- 
"X^yv ut’ sxsivov. oi psv ys Giwjryg67spoi syiyvovro, 
oi de nai Eaxypari^ovTO tw?. Uns fcheint ov^sis 
oux richtig ; der Herausgeber vermuthet, dafs 0? oder 
QGTis dazwifchen ausgefallen „fey. Da hätte er des 
Alhenäus gedenken follen, der diefe Worte fo citirt: 
sirsi7a toiv iraqovrivv oubs'i$ yy, off oux ETaO^E 71 
7'yv ^v%yv vir’ sxsivov. Aber das Orakel bey Hero- 
dot, auf das fchon Bultmann verwies, ovSsi$ av^pw- 
TCUV abixwv rlaiv oux 077071681 f fetzt die Zulälfigkeit 
der Vulgata aufser Zweifel, und wir fehen nicht 
ein, wie der Herausgeber die Beweiskraft deftelben 
durch die Bemerkung, dafs Herodot überall ouSf/ff 
0071$ ov fage, niederzufchlagen vermeinen konnte. 
Statt des gröfseren Punctes nach U77f sxsivou mufs, 
da das Folgende die erwartete Erklärung des ouSs/s 
oux Eiraaxe 71 enthält, das Kolon der älteren Aus
gaben wiederhergeftellt werden__ Das Folgende ift: 
TrdvTSff pjv OUV oi EH $swv 7QU xa7s'xppM0i a^ioSea- 
701 boKOUOLV Eivai’ «AA* ol psv E^ dAAwV 77pQ$ 7Q 
yogyo7sgol 7s ogä^ai xal QoßsgÜ7sgov Qßsyysa^ai xai 
oQobgozsgoi sivai Qspov7at} oi b‘ uirb 70U aujQgovo$ 
Epiü7O$ evBeoi 70 7E oppa7a QiXo(pgovsorEgu}$ E^ovat 
xai 7yv Qaivyv vgqQ7EQav ^010^701 xal 7a 0^^071» 
e’i$ 70 EXsvS-8giw7EQöv dyouoiv. Nach Stephanus Con- 
jectur fchreibt der Herausgeber yopyo7spoi für yon- 
yo7sgov. Aber Stephanus wollte zugleich irgos 7qjf 
und nach Ariftides Qa!vov7ai für Qepov7ai, was 
nicht zu verfchweigen war. Denn Qigov7ai 7rqo$ 
70 yopyQ7sgoi Ogaaßai hätte Stephanus fchwerlich 
empf°hlen: ße werden getrieben einen wilderen An
blick zu gewähren} oder ße fühlen den Drang da- 
zu} cupiditate trahuntur, wie der Herausgeber Qq, 
gstjB-ai im Regifter erklärt, was indeften hier, wo 
von Begeifterten und Befeftenen die Rede ift, weni
ger pafst, als die eigentliche Bedeutung ferri. Eben 
fo fehr aber wie QigEoS-ai, widerftreben auch Q^eyys- 
o9ai und Eivai dem PalTivum, was bgäaS-ai dem Her
ausgeber ift, und wie fchon der Stuttgarter Ueber- 
fetzer, Hr. Finckh, bemerkt hat, das entgegenftehende 
70. oppo7o QiXo(f)govE(J7sgiü$ s^ouai, worin Hr. Herbfi 
vergebens einen richtigen Gegenfatz für yogyo7Eoot 
ogäaßai zu zeigen bemüht ift. Alon video, fagt er, 
cur Hs qui truculenti funt adfpectu ßtruculentos ha- 
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bent oculos, minus recte iis opponantur , qui vultu 
amorem et benevolentiam prae Je ferunt. Aber tru- 
culenti adjpectu find nicht oculos truculentos ha- 
bentes, fondern die den Augen Anderer einen wil
den Anblick gewähren. Wir zweifeln nicht, dafs 
Xenophon Q^aG^at in der wahren Bedeutung des 
Medium, ohne Beziehung auf ein Object des Sehens, 
blofs die Handlung mit dem ihr folgenden Zuftande 
darftellend, hier gebraucht haben kann, und dafs 
unter diefen Umftänden yo^yoTspov beyzubehalten ilt. 
Tr^ctoTSpav wäre richtiger ohne i geichrieben. eXeu- 
^spiWTEpov ift eine dem Herausgeber eigene annehm
liche Aeudarung des gewöhnlichen EÄfiU^EpiWTaTOV, 
auch durch das sÄEU^Eporspov des Par. A. empfoh
len. — *Eks<vo4 psv ouv aucTryj eSeiitvouv, w-Girsq 
TQUTO STTlTETaypEVOV aVTOiS UTTO K^ElTTOVOS TIV09» 
Unter x^eIttcuv verftanden Finckh und Sturz eine , 
höhere Macht, einen Gott. Der Herausgeber fagt, 
diefs pafte weder in den Zufammenhang noch zu 
Xenophons Sprachgebrauche, und überfetzt a Jupe- 
riore quodam, von einem Höheren. Aber welcher 
Höhere durfte dem Athener bey einem Gaftmahle 
Schweigen gebieten? Und hier war ja eben die gött
liche Macht der Schönheit fühlbar geworden. Was 
aber den Sprachgebrauch betrifft, fo darf, was Plato 
gebrauchte, wenn es fich auch .fonft: nicht bey Xeno
phon findet, nicht ab deffen Gebrauche widerfpre- 
chend angefehen werden. Auch überfetzt der Her
ausgeber im Regifter diefs xgEirrivv durch deus. —- 
4h'Xi7rTro? 5’ 6 7EÄCVT0T0105 xpovoa? t>jv ezite
tco UTraxouoavTt EtSayyEiXcu ogtis te stq Kat Stört 
xaräysoSat ßobkotro' GuvsGKsuaGpevoq rs iragstvat 
s(py irävra ra sirirySsta wgte Sshtjeiv r akkorgta, 
Kat tov ira'iSa Ss E(ßy TraVU riE^ECT^at TE TO (ße~ 
QEIV pySEy Kat Sia t6 aväptarov sTvai. Wir billigen, 
dafs der Herausgeber <rs nach ovvsoicsvaopevos aus 
den Handschriften und Ausgaben für 54, wie feit 
Zeune nach Athenaeus gelefen wurde, wieder auf
genommen hat, können aber nicht beyftimmen, 
wenn er behauptet, diefes Ss würde die Rede viel 
matter machen. Dafs er mit allem Nöthigem aus- 
gerüftet komme — zu fchmarotzen, konnte füglich, 
wie nachher das den Burfchen Betreffende, als et
was Neues ^durch bi angekündigt werdeu. Mit TS 
aber,- welches fowohl wegen 'jrapsivat, als ,wegen des 
nach icdtSa Se wiederholten s(ßy nicht auf das xal 
vor TOV na'iSa zu beziehen ift, fondern ganz einfach 
die weitere Ausführung an das der Hauptfache nach 
als bekannt Vorausgefetzte Sion KaräyEo^at ßoükot- 
TO anknüpft — wie es auch der Herausgeber zu
folge der Note zu Cap. 4. J. 12 verbanden hat — 
mit diefem te alfo hann das Kolon nach /?ouä.oito, 
welches den Schein erregt, als ob nun die Gründe 
folgten, warum er hier einkehren wolle, nicht be- 
ftehen, und es mufs das Comma wiederhergeftellt 
werden. Uebrigens haben wir hier und anderwärts, 
befonders zu Cap. 2 $. 9, eine Erklärung über das 
bey Xenophon fo häufige xa) — 5« vermifst. Was 
der Herausgeber zu ’A^ro^v. I, 1, 15 und 2; 11 dar
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über fagt, ift nicht viel mehr, als nichts, und er hat 
auch nicht darauf verwiefen, gleichwohl aber die 
Verbindung beider einander widerfprechenden Con- 
junctionen nicht einmal im Regifter, wo fonft der
gleichen fehr forgfältig verzeichnet ift, weder unter 
na't noch unter Ss erwähnt. — '0 OUV, naAÄzotf 
aKQuaas ratra skev, ’AAXd psvroi, w avd^,fai- 
a^obv arsyijs ys^ovyGat- sisirw ouv. xctt apaair^ 
ßk^V sl$ TOV AvTOkVKQV , SykoV OTI EiriOKOItWV Tl 
sxsiviv Soests TO oxappa [sZva«]. Die Klammern 
find nach Krügers Rath gefetzt, weil ebat in diefer 
Verbindung ungebräuchlich fey, und es werden drey 
Stellen cilirt, wo t< allem fleht. Diefe Beweisfüh
rung fcheint uns, auch wenn die Induction vie voll- 
ftändiger wäre, eine petitio principu. Was wed r 
aus inneren Gründen, noch ausdrücklichen Zeugml- 
fen nach verworfen werden kann, darf darum, ctais 
es feiten oder auch fonft nirgends weiter vorkommt, 
nicht angefochten werden. Was das cxtvppa felbft 
anlangt, fo meint der Herausgeber fchon daraus, dals 
es Soests und nicht Soxoly heifse, könne man fehen, 
dafs nicht des‘Kailias kurze Rede, mit der er den 
Spasmacher hereinzulaffen befohlen, darunter zu ver- 
ftehen fey. Aber warum follte der Eindruck, den 
jene doch auch beendigte Rede vielleicht gemacht 
hatte, nicht ohne Rückficht auf deffen -Dauer 
blofs als gemacht bezeichnet feyn können ? Alfo 
vielmehr darum, weil Kailias nichts witziges 
weder gefagt noch beabfichtigt hatte, kann oxwppa 
nicht auf feine Rede gehen. Doch auch auf Philip
pus Rede fcheint es uns wenig zu paffen, und wir 
möchten lieber den von Kallias veranftalteten Spas 
verftehen, dafs Philippus wie von felbft zum Gaft
mahle gekommen war, und fo fich angemeldet und 
Zulaflung gefunden hatte, was Verabredung gewe- 
fen zu feyn fcheint, über deren Wirkung auf den Kna
ben Kallias gerade jetzt gewifs zu werden wünfch- 
te, um erfoderlichen Falles, wenn diefer etwa Wi
derwillen zu erkennen gäbe, die Sache noch rück
gängig zu machen. Vgl. ou GKWirrovras Cap. 9. 5« 5. 
Verabredung nimmt auch der Heransgeber an, lieht 
aber mit Unrecht, wie uns dünkt, die Beftätigung 
dafür in den Worten $. 14: tva Sy sirtrskoiy cvvirsg 
EVSKa EKahho häarors eth tü ^hrva undJ. 15. 
toogSsv psv yao rovrav svsxa EKakavpyv Eiet ra. 
Sstirva u. L w. Geladen war er immer auch lo 
durch das st$irw des Kallias, und was ihm die förm
lichen Einladungen zu Wege brachte, das mu'ste er 
auch jetzt, er mochte nun wirklich eingeladen feyn. 
oder nicht, für feine Pflicht halten zu thun. Der 
erfte Verfuch des Philippus, Lachen zu erregen, ift 
mifslungen• er macht einen zweyten: akko rt ys- 
koiov sßovksro ksystv. ou?e^TOTe syskaoav sv
avrdi sv tcu psra£u iravoäpsvos rov astirvou GuyKako- 
ybäpsvof xarEKStro. Hier erklärt der Herausgeber ev 
rw psra^u für gleichbedeutend mit psragu ksywv, 
inter dicendum, mitten in der Rede. Dann hatte 
Philippus fich nicht wundern dürfen, dafs die Gäfta 
nicht lachten, wenn er feinen Witz nicht zu Ende 
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gebracht hatte. Erft am Ende pflegt ja die Spitze zu 
kommen. Ueberdiefs wie kann man mitten in der 
Rede aufhören zu ejfen ? Ohne Zweifel haben die
jenigen Recht, welche es durch bsinvibv
WKavvaTQ erklären, und die Worte leiden gar keine 
andere Auslegung, da aus dem Dabeyftehen-
den erklärt werden mufs. Man denke fich den 
Spasmacher nach ausgefprochenem Spafe fogleich 
zum Ellen zurückgekehrt, und dabey die Explofion 
des Gelächters erwartend. Wie nichts erfolgt, bricht 
er plötzlich mit eßen ab, und ftreckt fich mit ver
hülltem Haupte der Länge nach auf feine Bank hin. 
Im Regifter ift ev rw jusra^u durch interim über
fetzt, das Unftatthafte jener Erklärung alfo ftill- 
fchweigend eingeftanden, aber nichts Befteres dafür 
gegeben. —• Philippus giebt nun Rechenfchaft von 
feinem Schmerze: svsi yüp yeAwS &v$gwirwv 
airoLvXtiv, ra spa v^aypara* vpoaSsv pev 
yaq TOUTQU £V£«a SEaXoü/zijv Effi 7« bRirva ivasuCßpai- 
voivto Qi auvovTES St’ SM6' T^wvrss, vuv Se vivos 
evexa Kai Kaksl ps ns; Von diefem Kai heifst es 
in der Note, dafs es die Kraft der Frage verftärke. 
(Kai pofi pronomina et adverbia interrogative* ita 
infertur ut intendat vim interrogationis.) Aber wie 
thut es das ? Es heifst auch, und hier bezieht es fich 
auf die Uebereinftimmung des Nichtmehreingeladen- 
werdens, dem er entgegenfieht, mit der Natur der 
Sache: Da das Lachen von der Erde verfchwunden 
iß, wem füllte es da auch einfallen, mich zu Tifche 
zu bitten? Das Unzureichende feiner Erklärung 
fcheint der Herausgeber felbft gefühlt zu haben, und 
er verweilt in den Addendis auf Hermann zum Vi
cer und zu Sophokles Philoktet. Wie denn in die
fen Addendis noch Mehreres fich findet, was ein 
Fortfehreiten zum Richtigeren während der Arbeit 
beurkundet. Sie enthalten auch einige Verbeflerungs- 
vorfchläge von Hrüger, dem der Herausgeber das 
Buch dedicirt hat, und von welchem die Unterfu
chung über die Zeit des Gaftmahls in der Vorrede 
herrührt.

r. c*

SCHÖNE KÜNSTE.

Göttingen, b. Vandenhöck u. Ruprecht: Neuer 
Göttinger Mufenalmanach. Herausgegeben von 
einem zweyten Vereine. 1833. 252 S. 12. (1 
Thlr.)

Der Verlagsort diefes Almanachs und die Titel- 
überfchrift: »von einem zweyten Vereine“ erinnert 

zwar an eine berühmte Vergangenheit, an den f. g. 
,,Göttinger Hainbund,“ der für feine Zeit vieles für 
nationale Selbftftandigkeit der deutfchen Literatur 
gewirkt hatte. Aber die Mitarbeiter unferes Al
manachs find lauter , unbekannte Männer ( Theo
dor und Eduard Hilf eher , Wilhelm Rogge, Lud
wig Meyer), Männer, welche ihrem Namen durch 
diefes Unternehmen in der That kein Celebritäts- 
denkmal gefetzt haben. Die Federungen, die man 
jetzt an ein Gedicht zu machen berechtigt ift, befrie
digt kaum eine unter den vielen ihrer Arbeiten 
welche kaum ans Miitelmäfsige grenzen. Wärme 
des Gefühls, Tiefe der Gedanken, Originalität der 
Ideen, poetifchen Schwung vermifst man ganz an 
diefen Gedichten; nur eins S. 120 ,,die Wolken“ 
zeichnet fich durch gute Gedanken vor den übrigen 
aus. Den wackeren Verlegern ift daher auch nicht 
zu verdenken, dafs fie die äufsere Ausftattung des 
Buches mit dem inneren Werthe in Harmonie ge
bracht haben.

Nr.

Iserlohn , b. Langeviefche : Mai und Septem
ber. Eine Sammlung von Novellen, Skizzen 
Biographieen, Gefprächen, Fragmenten, Kritiken 
und Gedichten von Franz Horn. Erfter Band. 
1833. 258 S. 8. (1 Thlr.)

Zuftände, Begebenheiten und Richtungen der 
Zeit find richtig erwogen, ohne Hafs und Bitterkeit 
beurtheilt und felbftgefühlt. Sogar in die Klage 
über die geringe Tugend unferer Jugend mifcht 
fich nichts Herbes und Ungerechtes; aus reinem 
Herzensfchatz fliefst der Schmerz über den Mangel 
an Begeifterung, an Poefie unferer Jünglinge- um 
ihrer felbft willen bedauert der Vf. ihre Gleichgül
tigkeit gegen das Schöne im Leben, in der WilTen- 
fchaft, in der Natur undKunft, ihr felbftifches Wohl
gefallen an Weltverbeflern; er wünfeht fie anders 
nicht aus Rechthaberey, fondere damit fie früher 
das wahre Glück erkennen, und nicht auf immer 
fich den Weg dazu verfperren. Es gefchieht diefs Mah
nen und Beleuchten auf die liebevollfte Weife ohne 
Sektirerey und Zelotengeift, klar und fafslich. 
VV° Ernft und Milde, Glaube und Schauen fich fo 
würdig einen und durchdringen, foll man nicht mä
keln, wenn gewiße Lieblingsgedanken und Ausdrü
cke fich wiederholen. Die Manier wird nicht zum 
Manierirten, und nur gegen diefes ift Ablehnen 
erlaubt.

n.
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NATU JI GESCHICHTE.

1) Nürnberg, b. Zeh : Fauna Boica, oder gemein
nützige N aturgefchichte der Thiere Baierns, be
arbeitet und herausgegeben von v. Beider, Lan- 
desgerichts - Affeffor und Dr. Hahn, Naturhifto- 
riker. Siebenzehnte Lieferung (Vögel, fünftes
Heft). Achtzehnte Lieferung (Vögel, fechftes
Heft). Neunzehnte Lieferung (Fifche, zweytes
Heft). Zwanzigfte Lieferung (Vögel, fiebentes
Heft). Ein und zwanzigfte Lieferung (Vögel, 
achtes Heft), 1832 — 33. 8. Jedes Heft mit 
12 illum. Tafeln und dem dazu gehörigen Texte 
von 2—4 Bogen. (Zufammen 3 Thlr. 18 gr.)

(Vergl. Jen. A. L. Z. 1833. No. 94.]
2) Ebendafelbft : Die wanzenartigen Infecten. Ge

treu nach der Natur abgebildet und befchrieben 
von Dr. Carl Wilhelm Hahn. Erfter Band. 
Drittes bis fünftes Heft. Jedes mit 6 fein aus
gemalten Tafeln. 1833. 81 —190 S. 8» (Zufam
men 2 Thlr. 12 gr.)

[Vgl. Erg. Bl. zur Jen. A. L. Z. 1833. No. 14.]

•A.US den früheren Anzeigen diefer beiden Werke 
ilt bereits bekannt, dafs das erße die Naturgefchichte 
befonders beym Volk einzuführen, und He fo zu ei
nem Gemeingut zu machen beabfichtigt, während das 
zweyte höheren Zwecken untergeordnet ift, und die 
Wiffenfchaft felbft zu fördern fucht. Dafs beides 
nicht ohne Billigung und Lob von unferer Seite ge- 
fchehen, geht gleichfalls aus jenen Anzeigen hervor, 
und wir würden etwas Ueberflüffiges thun, wenn 
wir von Neuem auf die Einrichtung und Vorzüg
lichkeit diefer Schriften aufmerkfam machen woll
ten. Blofs diels müllen wir noch bemerken, dafs 
die Tafeln in diefen Heften dadurch fehr gewonnen 
haben, dafs fie, wie wir glauben, Zinkftiche find, 
Wodurch gröfsere Feinheit und Zartheit der Contu- 
ren erreicht werden kann, als bey der Lithographie. 
Wir wenden uns nun unmittelbar zu dem Inhalte.

h»o. I. Lieferung XVII. 1) Der Thurmfalke 
{Falco Tinunculus); 2) der Baumfalke {Falco fub- 
buteo). Lie Farbe der Rückenfeite ift zu dunkel, 
fie follle mehr ins Schieferblaue fchillern. 3) Pyr- 
rhula rufa Boch {Eoxia Pyrrhula E.), der Gim
pel, Männchen und Weibchen. 4) PaJJer domefti- 
cus Hoch {Fringilla d. , Hausfperling 5) P. 
montanus Hoch {Fring. m. Feldfperling; 6) Ei- 
gurinus Chloris Hoch {Eoxia Chloris Ei), der Grün-

7) Eigurinus cannabinus Hoch {Fringilla can- 
nabma Ei), der Hänfling; 8) Spinus carduelis Hoch

A. L. Z. 1833. Vierter Band.

{Fring. card. E.) , Stieglitz; 9) Spinus viridis Hoch 
{Fring. Spinus Ei), Zeitig; 10) Spinus Jlaviroftris 
Hoch (ift Fring. Jlaviroftr. E., auch zieht unfer Vf. 
F. montium E. hieher); 11) Turdus IVLerula E., die 
Schwarzdroffel, Ainfel; 12) T. torquatus E., Stein- 
droffel, Ringamfel; 13) Sylvia rubecula Hoch {IHo- 
tacilla rubecula Ei), Rothkehlchen; 14) Satcicola 
Tithys Hoch {Motacilla Tithys und Erithacus Ei), 
Hausrothfchwänzchen. Der Vf. fchreibt unrichtig 
Thytis ft. Tithys. 15) Columba livia Briff., die 
Haustaube; mit ausfürlicher Angabe der Varietäten 
u. f. w.; 16) Columba riforia E., Lachtaube (aus 
Indien und Sina urfprünglich); 17) Grus cinerea 
Bechjtein {Ardea cinerea E.), der afchgraue Kra
nich; 18) Ardea purpurea L., Purpur-Reiher. Sehr 
feiten in Deutfchland, da das Vaterland die Küßen- 
länder des caspifchen und fchwarzen Meeres find, 
doch wird er auch in Niederungarn an der Sau und 
Donau nicht feiten getroffen; 19) Procellaria pela- 
gica E., kleiner Sturmvogel; niftet eigentlich im 
Hochnorden Amerika’s und Europa’s, wurde aber 
auch einige Mal durch Sturm nach Deutfchland ver- 
fchlagen, namentlich am Main und am Bodenfee; 
20) Anas fufca E., -Sammtente. Hat ähnliche Hei- 
math wie der Sturmvogel, kommt aber auf ihren 
Wanderungen auch nach Deutfchland, wo fie fich

Teichen, Seen u. f. w. auf hält. 21) Anas gla- 
cialis E., Eis-Ente. Gleichfalls aus dem Hochnor
den. Im J. 1831 wurde das hier dargeftellte alte 
Männchen auf der Altmühl, in der Nähe von Gun
zenhaufen gefchoffen.

Lief. XVIIL 1) Aquila haliaetus Hoch {Falco 
haliaetus Ei), der Fluisfifch-Adler. 2) Accipiter 
{Falco) Nifus E., Sperber; 3) Accipit. {Falco) Ei- 
thofalco {Falco aefalon E., F. cae/ius Wolf), der 
Blaufalke. Wohnt urfprünglich im Norden, im 
Winter jedoch kommt er auch nach Deutfchland, 
wo er gern in Ebenen verweilt., 4) Tichodroma al- 
pina Hoch {Tichodroma muraria HHgj Certhia mu- 
rar ia E.) , Alpen-Mauerklette. Gehört zu den fel- 
tenften einheimifchen Vögeln, welche ihre eigentli
che Heimath in den Alpen haben. Doch foll er 
Schlofsruinen in der Umgegend Müggendorfs be
wohnen; auch ift er fogar im Saalthale bey Jena 
gefchoffen und ausgeftopft im Grofsh. Mufeum da- 
felbft auf bewahrt worden. An diefer Abbildung find 
die Flügel an den Daumen grau colorirt, wel
che wir roth fanden, wie es richtig in Blumen- 
bach’s Abbildungen Taf. 76 zu fehen ift. Einne fagt 
von ihm nidificat in craniis, was blofs einmal zufälli
ger Weife beobachtet wurde. 5) Certhia familiaHs, 
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gemeiner Baumläufer; 6) Emberiza citrinella, Gold
ammer; 7) Emberiza fchoeniclus L., Rohr - Ammer. 
Emb. pajferina L. ift der Vogel im Herbft- und 
Winter-Kleide; 8) E. melanocephala Scopr, fchwarz- 
köpfige Ammer. Bewohnt eigentlich nur Süd-Europa, 
doch wurde auch bey Nürnberg ein Exemplar auf 
einem Heerde gefangen; 9) Troglodytes parvulus 
Hoch (T. punctatus Cuv. und Motacilla Traglody- 
tes L.), der Zaunkönig; 10) Accentor modularis 
Hoch (Motacilla mod. L.), die Braunelle; heifst 
auch unter anderem gefleckte Grasmücke und Baum
nachtigall. 11) Turdus muficus L., Sing-Droffel, 
Zippe; 12) T. iliacus, Roth-DrolTel, Weindroffel; 
13) Haematopus ofiralegus L., rothfüfsiger Aultern- 
fifcher; kommt bisweilen am Boden- und Chiemfee 
Vor, denn eigentlich hält er lieh an den nördlichen 
Seeküften auf. 14) Himatopus rufipes Bechfi. (II. 
Tnelanopterus Meyer), rothfüfsiger Strandreiter. Lebt 
an Küften und Ufern Afiens und Oft-Europas, als 
Seltenheit erfcheint er an Ufern grofser FlülTe und 
Seen Deutfchlands, wie z. B. auch in Baiern. 15) Ibis 
falcinellus Temminch (Tantalus falcinellus L.), brau
ner Ibis. Wohnt urfprünglich in Alien, kommt je
doch auch an die Flufsufer Baierns u. f. w. Ift 
wahrfcheinlich der fchwarze Ibis der Alten. 16) Sterna 
hirundo, rothfüfsige Seefchwalbe; 17) St. minuta, 
kleine Seefchwalbe. Ift feltener auf Teichen, Seen 
und FlülTen des Binnenlandes, als vorhergehende. 
18) Larus marinus L., Mantel-Möve. Eigentlich 
an hochnordifchen Küften, feiten lieht man ße in 
Deutfchland auf FlülTen und Seen. 19) Larus ridi- 
lundus, Lach-Möve. Als Synonymen hätten noch 
L. hybernus L. und erythropus Cm. angeführt 
werden follen. Kommt hie und da vor. 20) Cygnus 
muficus Bechfi. (Anas Cygnus L.), der Sing-Schwan; 
ift nur in fehr harten Wintern in Deutfchland gefe- 
hen worden, da Island und andere Nordländer feine 
Heimath find; 21) Mergus merganfer L., Gänfe- 
Säg r, wozu auch Mergus Cafior L. als Weibchen 
gehört. Kommt häufig im Winter nach Baiern, na
mentlich am Bodenfee u. f. w. 22) Mergus albel- 
lus L., weifser Säger (M. minutus L., M. glacialis 
Brünnich, find junge Vögel und Weibchen). Im 
Winter hie und da auf Seen und FlülTen Deutfch
lands.

Lief. XIX. 1) Petromyzon marinus L., Lam
prete. Soll bisweilen bis nach Bamberg im Maine 
herauffteigen, und in der Regnitz bey Erlangen ge
troffenwerden. Eigentlich lebt fie im Ocean, in der Nord
fee u. f. W. 2) Muraena Anguilla L., Aal; 3) Cofi 
ius Gobio L. f der Kaulkopf. Ift nicht ganz richtig 
illuminirt. 4) Acerina cernua Cuv. (Perea cernua 
L.), Kau’barfch. Die Befchreibung wird hier fehr 
kurz abgethan. 5) Salmo Fario L., Flufsforelle 

- (von der 5. fylvaticus Schrank und 5. alpinus nur 
Abänderungen find). 6) Salmo Salar L., Lachs. 
Tritt aus dem Meere zur Leichzeit häufig in die 
Flüffe, fo namentlich im Main bey Bamberg. 7) Co- 
regonus fVartmanni Agaffiz (Salmo fVartmanni 
Bechfi.), das Blaufellchen. Wird blofs in Landfeen, 
namentlich im Bodenfee u, f. w, gefunden» Eine 

3£0

gute Abbildung eines fehr fchmackhaften Fifches 1 
8) Clupea Aloja L., die Alfe. Bewohnt eigentlich 
die Nord-Oltfee, kommt aber auch zur Leichzeit in 
den Main. 9) Silurus Glanis L., der Wels. Fin
det fich in der Donau und manchen baierifchen 
Landfeen. Gemeiniglich pflegt der Rücken dunkel
olivengrau, und nicht fo blau zu feyn, als hier an
gegeben wurde. 10) Cobitis foffilis L., Wetterfifch. 
Unter den Synonymen hätte noch Schlammpitzger 
angeführt werden follen. 11) Cyprinus Carpio L., 
gemeiner Karpfe; 12) Leuciscus rutilus Cuv., weifse 
Orfe; in den meiften FlülTen Baierns. 13) L. Orfus 
Cuv., die rothe Orfe. Ift fchon weit feltener, als 
vorhergehende Art. —- Obgleich diefe Fifchabbildun- 
gen fich durch den Stich gar fehr zu ihrem Vortheile 
umgeändert haben, fo ift doch zu bedauern, dafs 
ihre Gröfse (ausgewachfener Exemplare) nicht durch 
Zahlen angegeben wurde.

Lief. XX. 1) Loxia curvirofiris L. (Loxia 
pinetorum Brehm), der Fichten - Kreuzfchnabel. Es 
würde gut gewefen feyn, wenn auch das grünlich
gelbe Kleid des älteren Männchens mit dargeftellt 
worden wäre. 2) Coccothraufies difformis Hoch 
(Loxia coccothraufies L.) , der Kirfchkernbeifser: 
3) Alauda arvenfis L., Feldlerche; 4) Anthus pra- 
tenfis Bechfi. (hieher gehört Alauda mofellana L.), 
Wiefen - Pieper; 5) Motacilla alba L., weifse Bach- 
Itelze; 6) Accipiter Buteo Hoch (Falco Buteo L.)f 
der Mäufe-Bullard. Das hier dargelteilte Exemplar 
ift eine fehr tiefe braune Varietät. 7) Aquila fulva 
Bechfi., der Steinadler; 8) Accipiter Milvus Hoch 
(Falco Milvus L.), der rothe Milan; 9) Sturnus 
vulgaris L.. (St. varius JFolf), der bunte oder ge
meine Staar; 10) Cinclus aquaticus Bechfi. (Sturnus 
Cinclus L.), Wafferftaar, Wafferfchwätzer; 11) Gal
lus domefticus Sehr. (Phafianus Gallus L.), das 
Haushuhn. Warum gaben die Vff. nicht den ei
gentlichen Namen Gallus Bankiva Temm. an? Mit 
ausführlicher Befchreibung. 12) Ciconia alba Brijfi. 
(Ardea Ciconia L.), der weifse Storch; 13) Galli- 
nula chloropus Lath. , grünfüfsiges Rohrhuhn (Meer
huhn) ; hat bekanntlich viel Farbenvarietäten, die 
durchs Alter bedingt werden, daher hier eine fehr 
grofse Anzahl von Synonymen angeführt wird. 14) 
Hailus aquaticus L., Wa Her-Ralle; 15) Vanellus 
crifiatus Meyer et IVolf (Tringa Vanellus L.), der 
gehaubte Kibitz; 16) Hirundo ruftica L., Rauch- 
Ichwalbe; 17) Hirundo urbica L., Hausfchwalbe; 
18) Mufcipeta arundinacea Hoch (Motacilla arundi- 
nacea L.) , Teich-Schilffänger; 19) Ficedula fibilla- 
trix Hoch (Sylvia fibillatrix Bechfi.), grüner Laub
fänger; 20) Saxicola fuecica Hoch (Sylvia fuecica 
Lath., Motacilla fi L.), das Blaukehlchen. Die 
Vff. fchreiben unrichtig fuecia. Wollte man mit 
Brehm unterfcheiden, fo müfste vorliegende Abbil
dung zu Sylvia IVolfii Brehm gehören.

Lief. XXI. 1) Curruca lufeinia Hoch (Mota
cilla Lufeinia L.), Nachtigall. Gleich darunter hätte 
die grofse Nachtigall (Sylvia philomela Bechfi.) dar
geftellt werden follen, damit der Unterfchied um fo 
mehr ins Auge falle, Letzte kommt nicht feiten an 
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den Ufern der Donau vor, und erfcheint felbft im 
Saalthale; 2) Curruca niforia Hoch {Sylvia niforia 
Bechft.)i die gefperberte Grasmücke; fingt gleichfalls 
fehr angenehm, ift aber ziemlich feiten an Flufs- 
ufern und Infeln. 3) Mufcicapa albicolhs Temm. 
(M. collaris Bechfti) , weifshalfiger Fliegenfänger;
4) Parus coeruleus L., Blaumeife; 5) Acrudula 
caudata Hoch (Parus caudatus L.), Schwanzmeife; 
6) Saxicola Oenauthe Bechjt. (Motacilla Oenanthe 
Li), graurückiger Steinfehmälzer : 7) Pratincola ru- 
bicola Hoch (Saxicola (Motacilla Li) rubicola Bechfii), 
fchwarzkehliger Wiefenfchmätzer; hie und da, ohne 
häufig zu feyn; 8) Numida Meleagris L., Perlhuhn. 
Bekanntlich aus Afrika, jetzt als Hausvieh. Das Co- 
lorit ilt hier nicht ganz tadellos. 9) Perdix Cotur- 
nix Lath. (Tetrao Coturnix L.), die Wachtel;
10) Ardea alba L. (hieher auch A. egretta L. und 
egrettoides Gmeli) , der weifse Reiher. Wohnt ur- 
fprünglich in mehr füdlichen Ländern, doch foll er 
auch befonders in feiner Jugend an die Flüffe und 
Seen Baierns kommen. 12) Lefiris paraßtica Boje 
( Larus parajiticus L.), Schmarotzer - Raubmöve. 
Nöthigt bekanntlich felbft gröfsere Vögel, die ver- 
fchluckten Fifche wieder von fich zu geben. Wohnt 
eigentlich im Hochnorden, begiebt fich aber auch 
bisweilen nach Deulfchland. 13) Colymbus glacia- 
lis L.., Eis-Taucher. Auf den Tafeln fteht fälfch- 
lich Colymbus arcticus. 14) Anas mofehata L., 
Balfam-Ente. Aus Süd-Amerika. 15) Carbo cor- 
moranus Meyer et Wolf (Pelecanus Carbo L.), 
Kormoran-Scharbe. Hat die Heimath an den nor- 
wegifchen und isländifchen Küften, wurde jedoch 
einige Mal an FlülTen und Seen in Baiern getroffen. 
Das Colorit, befonders des Kopfes und Halfes, ift 
Verfehlt. Auch hätte unter den deutschen Namen 
noch der des Nachtraben mit aufgezählt werden fol
len. 16) Meleagris Gallopavo L., das kalkutifche 
Truthuhn. Aus den Sümpfen Nord-Amerika’s. Auch 
hier können wir die Illumination nicht fehr rühmen.

Nach einer der 18ten Lieferung beygelegten Er
klärung follen, um die Wirbelthiere Baierns zu 
vollenden, noch 1 Lieferung Vögel und 1 Lieferung 
Fifche folgen, deren baldigem Erfcheinen wir mit 
Freude entgegenfehen.

No. 2. In dem erlten diefer vorliegenden Hefte, 
oder dem dritten Hefte des erlten Bandes der Corei- 
den, finden wir folgende Gattungen und Arten: 
1) Myrmus miriformis Hahn ( Coreus miriformis 
^llen); 2) Ophthalmicus grylloides Schill. (Cimex 
grylloides Li); 3) O. ater Schill. (Acanthia atra 
Fahr.). 4) Arma bidens Hahn (Cimex bidens Li);

eußos H. (Cimex Cujios Li); 6) Arma lurida 
H. (Cimex lundus Fabri) ; 7) Jalla dumofa H. (Ci
mex dumofus Li) - 8) Hhynarius (weich’ ein Name! 
Wahrf cheinlich mufs es von abgeleitet werden, 
Und dann ift es Rhinarius zu fchreiben) fylveßris H. 
(Acanthia fylveftris Fahr.); 9) R- pratenßs H. 
(Acanthia pratenfis Fahr.)- IQ) R. auftriacus H. 
(Lygaeus auftriacus Fahr.); H) R. obfeurus H. 
Eine von dem Vf. unter Ginfter entdeckte neue Art. 
12) R. minutus H. (Cimex minutus Li); 13) Halti- 
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cus (warum folche Namen zur Bezeichnung diefes 
Gefchlechts, da wir bereits die Gattung Haltica in 
der Entomologie befitzen ?) pallicornis (welch* ein 
Wort!) H. (Cicada aptera L.); 14) Attus (ein ge- 
nus Atta ift gleichfalls fchon in der Entomologie; 
auch verlieh bekanntlich fchon Valckenaer einer 
Spinngattung diefen Namen, obgleich ihn Latreille 
wieder confiscirt) pulicarius H. (Lygaeus pulicarius 
Fallen).

Viertes Heft: 1) Aelia acuminata Fahr.; 2) A. 
Hlugii H. entdeckte der Vf. in der Nürnberger Ge
gendian fonnigen Anhöhen unter niederem Gefträuch 
im Sande, und belegt diefe ausgezeichnete Art mit N^- 
men des Hn. Obermedicinalraths Hlug zu Berlin; 
3) Capfus ater Fabr. Gut werden die hiebey vor
kommenden Farbenabänderungen mit angegeben. 
4) C. tibialis H. Aus der Umgegend Münchens vom 
Vf. an Waldrändern gefunden. 5) Capfus magni- 
cornis Fallen; 6) Berytus tipulanus Fabr.; 7) Be- 
rytus clavipes Fabr.; 8) Pachymerus Echii Schill* 
(Lygaeus Echii Fabr.) ; 9) Pächymerus decoratus H, 
Hieher zieht der Vf. P. affinis als Farbenabände
rung. Uebrigens zeigt diefe Art gröfse Annäherung 
an P. pictus, welche fchon früher dargeftellt wurde 
2 Heft. X Taf. 30 Fig. 10) Lopus albo-marginatus 
H. (Capfus oder Lygaeus albo-marginatus Fabr.). 
Soll der Gattungsname das griechifche f OTTOS feyn? 
Eine genauere Angabe der Etymologie der neuen 
Namen wäre im Allgemeinen fehr wünfehenswerth. 
11) Lopus Hieracii H. foll auf Hieracium cymo- 
fum L. (unrichtig comofum gefchrieben) in der 
Nürnberger Gegend wohnen. 12) Lygus pabulinus 
H. (Lygaeus pabulinus Fabri); 13) L. icterocepha- 
lus H., eine der vorhergehenden fehr nahe verwandte 
Art, welche der Vf. auf Wiefen im Grafe bey Nürn
berg entdeckte; 14) L. contaminatus H. (Lygaeus 
contaminatus Fallen); 15) L. limbatus H. (Lygaeus 
limbatus Fallen); 16) L- naffatus H. Woher das 
Wort naffatus, foll es von najfa, die Fifchreufse, 
ftammen, oder foll es nafutus heifsen ? 17) L.
melanocephalus H. ift Cimex m. L.; 18) L. rubri- 
catus Fallen; 19) L. ßoralis H., in lichten Wald
ftellen auf blühenden Pflanzen vom Vf. bey Nürn
berg entdeckt; 20) Lygus tenellus H. (Lygaeus te- 
nellus Fallen).

Fünftes Heft: 1) Cydnus trißis Fabr.; 2) C. 
Morio Fabr. (Cimex Mono Li); 3) C. picipes Fal
len; 4) C. albo-marginatus H. (Cimex albo-margi
natus Fabri); 5) C. nigrita Fabr.; 6) C. biguttatus 
H. (Cimex biguttatus Fabr.) ; 1) C. ßavicornis Fabr.; 
8) Scutellera nigrolineata Latr.; 9) S. femipunctata 
H. (Tetyra femipunctata Fabr.); 10) Ochetopus 
fpinicollis H. ift wahrscheinlich Gerris denticollis 
Fallen. Hier wird auf einmal die Unterfeite, 
wenn auch nur in Contur, dargeftellt. H) Strachia 
(woher der Name?) feßiva H. (Cimex feßivus L.); 
12) St. oleracea H. (Cimex oleraceus L.), die Kohl
wanze mit ihren vielen Abänderungen; 13) St. cruci- 
ger(a) H., eine neue aus Oftindien von Hn. Dr. 
Perty in München erhaltene Art, die fich durch 
ein rothgelbes Kreuz auf dem Rücken auszeichnet, 
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und daher den gegebenen Namen in der That ver
dient; 14) Hypfelonotus interruptus H., eine grofse 
aus Braßlien Itammende Art; 15) Ji. dimidiatus H., 
ebendaher.

Was wir vor allem wünfchen, iß? dals die Fort
fetzung diefer dankenswerthen Hefte fchneller erfolge, 
als feither. Auf dem Umfchlage der einzelnen Hefte 
■wurde verfprochen, dafs alle 2 Monate ein Heft er- 
fcheinen füllte; aber feit dem Erfcheinen des erften 
Heftes im J. 1831 find uns nur erft diefe 5 von uns 
angezeigten Hefte zugekommen. Sollte die *1 heilt 
nähme des gelehrten Publicums fo lau feyn? Kaum 
möchten wir es denken. Denn wenn man auch noch 
Manche? wünfchen könnte, namentlich die Darftel
lung aller Mundtheile, der Unterfeite, bisweilen 
richtigere Namengebung u. f. w. :-fo iß diefes Werk 
doch jedem Entomologen ganz unentbehrlich, und 
hat überall mit Recht die ehrenvollefte Anerkennung 
gefunden. J.'p.

Stuttgart u. Tübingen, b. Cotta i Enumeratio plan- 
rum omnium hucusque cognitarum, fecundum fa- 
milias naturales dispoßta, adjectis characteribus, 
differentiis et Jynonymis. Auctore Carolo Sigis- 
mundo Bunth , Philof. Dr., Prof. publ. ord. in 
univerf. Berol. etc. Tomus primus.

Auch unter dem Titel: Agrofiographia  Jynopti- 
ca five enumeratio Graminearum omnium hucus- 
que cognitarum, adjectis characteribus, differen
tiis et fynonymis etc. 1833- 606 S. gr. 8- (3 Ihlr.) 

Endlich iß uns die Freude geworden, diefes lang 
erfehnte Werk in feinem ^nfange dem botanifchen 
Publicum bekannt machen zu können. Zwar müf
fen wir geßehen, dafs wir ein ähnliches Buch, wie 
Perfoon's fynopfis plant ar um, erwartet hatten, da 
auch,' wenn wir nicht irren, anfänglich nur eine neue 
Auflage jener gefchatzten Synopßs von unferem Vf. 
angekündigt wurde; allein wenn auch dergeftalt un
fere Hoffnung getäufcht wurde, fo war diefs, nach 
vorliegender Probe zu urtheilen, nur zum Frommen 
der WilTenfchaft. Denn ficherlich ift es für ein folches 
Buch das Befte, nicht fowohl eine Ueberficht über Lin- 
neefche Claßen, als vielmehr über die natürlichen 
Gruppen zu geben, die ihrer eigenthümlichen Befchaf- 
fenheit gemäfs zu einander gehören. Recht auffällig 
wird das Vortheilhafte diefer natürlichen Methode ge
rade bey den ächten Gräfern, mit denen unfer Vf. hier 
beginnt. Hätte er nach Linnee'Jcher Weife die Anord
nung derfelben vornehmen wollen, fo würde er fie in 
3 — 5 Claßen haben vertheilen müßen, während man 
fie hier nicht allein mit leichter Mühe überblicken 
kann, fondern auch fchon durch die Stellung ihre Digni
tät zu erkennen vermag. Dennoch find wir der Mei
nung , dafs es nicht unzweckmäfsig wäre, fpäterhin 
dem ganzen Werke eine folche Ueberficht {claois} der 
Gattungen pach dem Linnee’fchen Syfteme zur Erleich
terung der Anfänger vorzufetzen, wie folches in en
gem Kreife Reichenbach in feiner Flora excurforia 
that. So, meinen wir, werde beiden Anfoderungen 
Genüge geleiftet. Ja es würde fchon jetzt durch eine 

ähnliche Synopfis der Unterabtheilungen und Gattun
gen der Gräfer in diefem Theile für den Gebrauch def- 
felben grofser Vorfchub geleiftet worden feyn, wie wir 
aus eigener Erfahrung wißen. Doch alles diefs foll un
fere 1* rcude über die Erfcheinung deftelben nicht ver
kümmern; im Gegentheil müßen wir nur der Wißen- 
fchalt Glück wünfchen, dafs es ein fo tüchtiger Bota
niker unternahm, und gerade fleh zuerft an eine eben 
fo fchwierige, als auch durch die neueren Bereicherun
gen der Wißenfchaft faft erdrückte Familie machte. 
/Denn wer weifs nicht, was nur allein Brafilien uns in 
diefer Hinficht feit wenig Jahren bot?

Was die innere Einrichtung des Buches anlangt, 
fo hebt der Vf. zuerft mit Begriß’sbeftimmung der Pha- 
nerogamen an, geht dann zu der der Monocotyledonen 
fort, und nimmt hier die Monocotyledonen mit hy- 
pogynifchen Staubfäden vor, wo nun die Gramineen 
ihre fehr ausführliche Charakterifirung erhalten. Die 
Unterabtheilungen diefer Familie find : 1) Oryzeae ; 2) 
Phalandeae ; 3) Paniceae; 4) Stipaceae ; 5) Agroßi- 
deaej 6) Arundinaceae ; 7) Pappophoreae; 8) Chlori- 
deae; 9) Avenaceae ; 10) Feftucaceae; ff) Uordea- 
ceae; 12) Rottboelliaceae; 13) Andropogoneae ; zu
letzt kommen noch folgende genera dubia t Zeugites 
P. Browne, Tripogon RS., Limnas Frin ; Acratherum 
Link; Pterium Desv.; Rhytachne Desv.; Xenochloa 
Lichtenß. und Caryochloa Spr. Uebrigens werden fich 
unfere Lefer erinnern, dafs der Vf. früherhin nur 10 
folcher Unterabtheilungen annahm, auch fie anders 
grenzte, als hier gefchah. Dafs felbft diefe Unterab
theilungen ihre fcharfe Charakleriftik erhalten, braucht 
man bey einem fo genauen Forfcher kaum noch zu er
wähnen. Sehr ausführlich pflegt der Gattungscharakter 
ZU feyn, wefshalb um fo mehr gleich nach dem Titel 
angebrachte befondeie küizere Diagnofen der leichteren 
Ueberficht halber zu wünfchen wären. Die fämmtlichen 
Arten find nicht fortlaufend, fondern als Theile einer 
Gattung numerirt, fo dafs man mit einem Blicke die 
ganze Artenanzahl irgend eines genus überfieht. Gleich 
hinter dem Namen fteht der Autorname und das Werk, 
worin zuerft derfelbe vorkommt. Dann kommt die 
Diagnofe kurz und bündig zugleich mit Angabe ihres 
Vfs. Weitere Citate, Angabe des V aterlands, der Dauer, 
oft kurze Bemerkungen, machen den Schlufs. Wir ha
ben dabey nur noch den Wunfch, dafs es dem Vf. gefal
len haben möge, noch fpeciellere Rückficht auf die Lo- 
calitaten und Standörter zu nehmen. — Welche reiche 
Materialien ihm zu Gebote liehen, wie fehr er fer
ner feines Stoffes mächtig ift, dürfen wir nicht erft an 
diefer Stelle aus einander fetzen. Wohl aber müßen 
wir verfichern, dafs diefer Titel der Ausführung ent- 
fpricht, indem er wirklich eine treffliche vollftändige 
Ueberficht über den reichen Schatz von Gramineen lie
fert, welche feither in fehr vielen Schriften als disjecta 
membra zerftreut waren. Es ift daher diefs Buch für 
jeden gründlichen Botaniker unentbehrlich, und em
pfiehlt fich auch durch fchönes Papier und trefflichen 
correcten Druck. Mögen wir bald die Fortfetzung an
zeigen können!
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1) Berlin, b. Lift: Die dynamifchen Geburtsfio- 
rungen. Ein Verfuch zur rationellen Begrün
dung der dynamifchen Geburtshülfe von Dr. 
Carl Chrißoph Hüter. Erfter Band. Hyper- 
dynamifche und adynarnij'che Geburt sßörungen- 
1830. VI u. 220 S. Zweyter Band. Dysdy- 
namifche und Zufammenfetzungen und Verwicke
lungen der dynamifchen Geburt sjtörungen. 1830. 
VI und (mit fortlaufender Seitenzahl) 570 S.

8. (3Thlr. 6 gr.)
2) Marburg, b. Eiwert: Die Hehre von den 

Wöchnerinnenfiebern. Eine pathologifch-thera- 
peutifche Abhandlung von Dr. C. C. Hüter. 
1832- VIII und 154 S. gr. 4. (1 Thlr. 6 Gr.)

]\Jur zu oft macht man die Erfahrung, dafs die 

Geburtshelfer zu wenig auf die Naturthäligkeit beym 
Geburtsacte Rückficht nehmen, und darum bey 
Abnormitäten delfelben zu behend ihre Inftrumen- 
talhülfe in Anwendung bringen, gerade als beruhe 
diefe wichtige Function des Uterus allein auf einem 
Mechanismus. Dafs mechanifche Geburtsftörungen 
nur durch mechanifche Hülfe Lefeitigt werden kön
nen, ift eine ausgemachte Sache; dafs es aber eine 
Voreiligkeit ift, die gleichwohl auch abfichtlich und 
planmäßig feyn kann, bey dynamifchen Hindernif- 
fen mechanifch einzugreifen, ohne diefelben zum 
Zwecke der Beförderung und naturgemäfsen Ent
wickelung der Geburt zuvor befeitigt zu haben, 
wenn auch die Möglichkeit dazu noch problematifch 
ift, unterliegt fo wenig einem Zweifel, als die Nach
theile, die daraus entliehen können. Sagt doch fchon 
Hippokrates : Quod medicina non fanat, ferrum fa- 
natf durch welchen Ausfpruch der Arzt aH minifter 
naturae, nicht als dominatvr bezeichnet ift. Gegen 
diefen Irrihum in der Geburtshülfe haben fchon 
Männer, die Epoche in der Gefchichte derfelben 
machen, muthis gekämpft, wie z. B. ein Wigand, 
ohne jedoch einen vollkommenen Sieg zu gewinnen. 
Halsftarrig waren bisher ihre Feinde theils aus Kurz- 
fichtigkeit und Mangel an phyfiologifchen Kennt- 
nifien, von denen es noch eine grofse Anzahl giebt 
(wir meinen die gefährlichen Halbwifier, die Chir
urgen), theils aus Eigennutz und Ruhmfucht, weil 
z- B. eine glückliche Zangengeburt mehr Auffehen 
macht, als ein ruhiges Zufchauen und vorfichtiges

J. A, L, Z. 1833. Vierter Band.

Leiten des Geburtsactes. Doch mufs der Wahrheit 
noch der Sieg werden.

An Hn. Hüter findet fie einen wackeren Käm
pfer, der vollkommen die Grenzen kennt, bis zu 
welchen eine Ausdehnung ihres Gebiets möglich 
feyn kann, und diefe auch zu gewinnen bemüht 
und gefchickt genug ift, was er fchon durch 
feine im Jahr 1828 erfchienene Schrift ,,Pathologie 
und Therapie der fünften Geburtsperiode“ (Vgh Jen. 
A. L. Z. 1831. N,o. 45) bewiefen hat. Wenn er 
auf dem Titel von No. 1 blofs die dynamifchen Ge
burtsltörungen nennt, fo ift damit nicht gefagt, als 
wolle er eine ftrenge Scheidewand zwifchen ihnen 
und den organifchen und mechanifchen Geburtsftö- 
rungen fetzen. Diefer gefchieht allenthalben in fo 
fern Erwähnung, als fie fich als Complicationen mit 
den in Rede ftehenden darftellen, was allerdings fehr 
zweckmäfsig und nirgends überleben ift, fo dafs fich 
hierdurch die reichen Erfahrungen des Vfs. hin
länglich beurkunden.

Den Grund zur Eintheilung giebt das quanfita- 
tative und qualitative Verhältnifs der Uterinener
gie. Daher find alle dynamifchen Geburtsftörun- 
gen entweder hyperdynamifche, oder adynamifche, 
oder dysdynamifche: welche Unterfcheidung als 
richtig anerkannt werden mufs. Sollte auch Je
mand andere Worte dafür brauchen, fo bleibt doch 
die Sache diefelbe. Die beiden erften handelt nun, 
nach Vorausfchickung der allgemeinen Pathologie 
und Therapie der dynamifchen Geburtsltörungen 
überhaupt, der erfte Band vollkommen befriedigend 
ab. Der Vf. geht dabey mit fo vieler pathologifchen 
und therapeutifchen Einficht zu Werke, dafs er fei
nen Zweck glücklich erreicht hat.

Der zweyte Band zerfällt gleichfalls in zwey 
Abtheilungen, deren erfte die qualitativen Abnormi
täten des Uterinlebens während des Geburtsactes, 
die dysdynamifchen Geburtsftörungen (bis S, 464), 
abhandelt. Allerdings ein für den rationellen Arzt 
fehr wichtiges Capitel in der Geburtshülfe; daher 
auch der Vf. diefer Abtheilung eine gröfsere Aus
dehnung gefiattete, als den beiden erften. Seine ern- 
ften Bemühungen um das Wahre und Gute find 
auch hier nicht zu verkennen. Für Diagnofe, Ae- 
tjologie, Prognofe und Therapie ift xdas Mögliche 
geleiltet. Dafielbe gilt von der vierten Abtheilung, 
welche die Complicationen und Combinationen der 
Geburtsftörungen, die nicht immer fo rein hyperdy- 
namifch, adynamifch oder dysdynamifch vorkom-’ 

C cc
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men, darftellt. Befonders Aufmerkfamkeit fcheint 
auf die allzu weilfchweifig behandelte Therapie ver
wendet zu feyn, welche vom rationellen Wege hie 
und da zu weit abgeht, und lieh ganz dem der ro
hen Empirie überläfsh Ein fehr vollftändiges Sach- 
regifter macht den Befchlufs des Werkes, das wir 
aus voller Ueberzeugung jedem Arzte empfehlen 
können, der, fern von Prahlerey, bey Leiftung der 
GebOrlshülfe für das Wohl der Müller und Kinder 
mit rechtlichem Sinne beforgt ift.

Die unter No. 2 aufgeführle, dem Hn. Prof. 
Bujch zu Marburg bey Gelegenheit feines Doclui- 
jubiläums zugeeignete Schrift ift als weitere Aus
führung von No. 1 in fo fern zu betrachten, als 
hier jene krankhaften Zuftände entwickelt werden, 
die nicht direct auf Störungen der Wrochenbettfun- 
ctionen beruhen, fondern blofs indirect diefe modi- 
ficiren, oder durch fie modificirt werden. Sie reihen 
fich jenen nur in fofern an, als fie durch gewon
nene Intenfitat und Extenfität eben die Functionen 
des Wochenbetts fich unterwerfen können, aber 
nicht abfolut unterwerfen müffen. Dafs die Idee 
des Vfs., richtig aufgefafst, von Einflufs auf die 
Praxis fey, die fich vorzüglich im Individualifircn 
gefällt, kann nicht in Abrede geftellt werden • wie 
fie der Vf. aufgefafst hat, wird fich aus Nachfolgen
dem ergeben.

Nachdem er in der Kürze die phyfiologifchen 
Eigenthümlichkeiten des Weibes in der Periode der 
Schwangerfchaft und Lactation auseinandergefetzt, und 
dargelhan hat, dafs durch fie auch ganz eigenthüm- 
liche palhologifche Verhältniffe bedingt find, geht er 
ZU den Beziehungen diefer zu' jenen, wie fich fol- 
che im Wochenbette verhallen, über. Hieraus er- 
giebt fich, dafs die während des Wochenbetts ver
kommenden Krankheiten, dellen Functionen entwe
der zufällig oder geradezu und wefentlich ftören, zu 
dem WOchenbette daher in entfernter oder nächft-cr 
Beziehung flehen, aufserwefentliche oder wefentliche 
find. Da der Vf. die letzten bereits in No. 1 ab
gehandelt hat, fo ift hier nur von den erften die 
Rede, wiefern fie eine mehr oder minder heftige 
Reaction im Organismus veranLlfen, eine örtliche 
und allgemeine Afl’ection begründen, mithin febrile 
Krankheiten find, wovon jene, welche mit weniger 
deutlicher Reaction langfam verlaufen und, wahrend 
des Wochenbetts fortdauernd, folches nicht ftören, 
au-sgefchloflen bleiben.. Auf diefen Untcrfchicd nun 
ftüizt der Vf. feine Eintheilung in Krankheiten <Os 
Wochenbettes und in Krankheiten der Wöchnerin
nen, oder, mit anderen WOrten, in Anomalieen der 
Wochenbettfunctionen und in Anomalieen der zum 
WOchenbelt in keinem direclen phyfiologifchen 
Caufalverhältnifle ftehenden organifchen Functionen, 
welche zwar den weiblichen Organismus auch eu- 
fserdem Befallen können, deren Natur aber, von «er 
gewöhnlichen abweichend, mehr oder minder unter 
dem 'Einflüße des Wochenbettes fteht. Diefe kön
nen nach der individuellen Conftitution oder nach 

dem Grade ihrer Höhe felbft das Wochenbett fo 
ftören, dafs dieles Leiden das hervorltechende, das 
frühere als zurückgelrelen betrachtet wird, in wel
chem Falle dann die Krankheit in die Kategorie je
ner des Wochenbettes übertritt, und nach den bis
herigen Beftimmungen nicht mehr Gegenftand diefer 
Abhandlung ilt, fo wie es auch diejenigen Leiden 
nicht find, aul welche das WOchenbelt gar keinen 
Emiluls hat, und die der fpecielten Pathologie über
haupt anncr m 1 allen. So hat der Vf. eine eigene 
CialTe von Krankheiten gebildet, die in drey Ord
nungen zerfällt, welche durch die Eigenthümlichkei
ten des Wochenbettes begründet werden. Einmal 
bekommt der Blutlauf mit dem Anfänge des Wo
chenbettes eine veränderte Richtung, nämlich vom 
Uterus nach den Brüfien, und diefs giebt die Anlage 
zu Fiebern im Blutfyftcme, was befonders beym ar
teriellen Habitus der Fall ift. Dann leidet das Ner- 
venlyltem während der Geburt durch die Anftren- 
gungen und G emüthsbe wegungen, und nach derfel
ben bleibt eine gröfsere Reizbarkeit und Nerven- 
fchwäche zurück, wodurch eine Anlage zu Fiebern 
im Nervenlyltem entfteht, welche aber auch au- 
fserdem, obgleich nur fchlummernd ,• vermöge der 
Conftitution vorhanden ift. Endlich giebt es wäh
rend des Wochenbettes Veränderungen in der Vege
tation , da befonders auch die Haut in erhöhter 
Thätigkeit ift; und diefs begründet eine Anlage zu 
Fiebern im vegetativen Sylteme. Immer müffen 
aber diefe verfchiedenen Anlagen auch aufser dem 
WOchenbctte vorhanden feyn, und werden in dem- 
felbcn nur erhöht.

Das Wefen des Fiebers fetzt dei' V f. in eine Krankheit 
der gelammten Vitalität des Organismus, begründet im 
Dynamifchen wie im Materiellen, wobey alfo alle 
Grundvermögen wefentlich afficirt find, und in einer 
Disharmonie fich befinden, hervorgerufen durch einen 
Reiz im Körper, gegen welchen die Lebenskräfte re- 
agiren. Der Vf. nennt cs eine allgemeine Krank
heit, wiewohl es immer auf einer örtlichen Einwir
kung beruhe, da Ein Grundvermögen immer dabey 
betheiligt' fey, je nachdem der Reiz folches befon
ders afficire, der aber alle Grundvermögen zugleich 
nicht afficiren könne, da jedes feine eigenen Er
fcheinungen darbiete. Aus diefer Anficht des Vfs. 
vom Fieber ergiebt fich, wie wenig er mit dem heu
tigen natürhiftorifchcn Standpuncte der M-edicin 
vertraut ift, und wie fehr er fich in abftrakten Ideen 
gefällt, die uns doch fo wenig Vorlheil für die 
praktilche Medicin gewähren. Urfache des Fiebers 
füll ein Reiz feyn , dellen Wirkung das Fieber, die
les eine Krankheit der Vitalität, deren Aeufserungen 
in der Senfibililäl, Irritabilität und Reproduclion fich 
kund geben : folglich müfsten alle diefe drey Grund
vermögen im Fieber erkrankt feyn, und dann wäre 
daflelbe eine allgemeine Krankheit zu nennen. Diefs 
wird aber von dem Vf. nicht angenommen, fondern 
das Erkranken nur Eines der drey Grundvermögen 
allgemeine Krankheit genannt. Hier mangelt die
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Confequenz. Die Vitalität ift nämlich krank, und 
doch nicht in allen ihren Aeufscrungen! Der Beiz 
wirkt örtlich ein, und doch ift die Wirkung eine 
allgemeine Krankheit — Fieber, und keine örtliche! 
Demnach wäre eine mechanifche Verletzung die 
Krankheit nicht, welche der Arzt zu behandeln hätte, 
fondern das hinzukommende Wundfieber, und doch 
fagt der Vf., es könne nur Ein Grundvermögen be
fonders vom Reize afficirt werden, und nur diel es 
fey bey der örtlichen Einwirkung betheiligt. Wenn 
es aber nur betheiligt feyn kann, fo ilt es nicht das 
befonders afficirte, und die befondere Afiec'tion bleibt 
die örtliche, diefe ift die Krankheit, und nur gegen 
diefe findet die Reaction Statt, welche das eben af
ficirte Grundvermögen übernommen hat, und nicht 
die Lebenskräfte überhaupt, wie der Vf. zu meinen 
fcheint; eine Reaction in einem Grundvermögen ift 
aber nicht Krankheit delTelbem Dann foll die Vita
lität krank feyn, die Lebenskräfte reagiren. Was 
unter foleher Vitalität und unter den Lebenskräf
ten hienach zu verliehen fey, finden wir in dem 
Buche felbft nirgends erklärt. Wir verweilen den 
Vf. auf Ferdinand Jahn’s Ahnungen einer allgemei
nen Naturgefchichte der Krankheiten, wo er die ihm 
nölhige Klarheit über Krankheit u. f. w. fich ver- 
fchaflen kann.

Wir kommen nun zur erften Ordnung der 
Wöchnerinnenfieber — mit überwiegender Affection 
des Blulfyftems. Dafs diefes Syltem ,bey Jedem auf 
befonderer Affection der Irritabilität beruhenden Fie
ber ergriffen fey, wird vom Vf. bemerkt; doch foll 
es hier vorzugsweife leiden, und die wefentliche 
Urfache der Fieberbewegungen darltellen. Damit 
will der Vf. wohl nichts Anderes lagen, als: jedes, 
die Irritabilität afficirende Fieber filzt im Rlutfyfteme; 
folglich ift diefes ,afficirl ; es kann aber vorzüglich 
afficirt leyn, und dann liegt in ihm die wefentliche 
Urfache der Fieberbewegungen. Der Grad der Af- 
feclion macht demnach einen bedeutenden Unler- 
fchied, indem in einem niederen Grade das Blutfy- 
ftem der Sitz, in einem höheren aber der Sitz und 
die Urfache des Fiebers zugleich ilt. Hier hat der 
Vf. freylich nicht Unrecht; denn wäre kein Blutfy- 

könnte fiah kein Fieber in ihm feflfetzen; 
folglich ilt es felblt die Urfache des Fiebers ! ! Eben 
fo ift die Eirilheilung der BlutfyftemsaffecRonen 
auf Sand gebaut, wenn der Vf. dabey blofs den 
Grad .der Plafticität des Blutes berückfichtigt, und 
demnach nur deren zwey Claffen, nach der Neigung 
zur Gerinnung oder zur Aufiöfung, annimmt , näm
lich entzündliche und faulige Fieber.

Die erfte Gattung diefer. Ordnung ift nun das 
Entzündungsfieber, welches zwey Arten bildet, das 
einfache Reizungsfieber und das einfache entzünd
liche Fieber, was man fonft Ephemera und Syno- 
cha nennt, oder auch Erethismus und Synocha} in 
fofern uns ihre Erfcheinungen den Grad der Re- 
acüon des Organismus gegen irgend eine topifche 
Affeclion zu erkennen geben. Am häufigften kom

M ß E R 1 8 3 3. 390

men diefe hier fogenannten Arten in letzter Bedeu
tung vor; doch ift es fehr wahrfcheinlich, dafs bey 
fo wichtigen Veränderungen, als im Wochenbette 
Vorgehen, wirklich die Synocha als lopifches Leiden, 
nämlich als Arteriitis, wie fie P. Frank zuerft be- 
fchreibt, vorkommt, und vielleicht häufiger als man 
bisher vermuthete. In diefem Sinne mag allerdings 
auch die Ephemera bey den Wöchnerinnen beobach
tet werden können. VVie der Vf. aber beide Arten 
hier nimmt, haben fie blofs die Bedeutung der Re- 
actionsweife des Gefammtorganismus, welcher, wie 
fich von felbft verlieht, in einer lolchen Periode viel 
auszugleichen hat. In diefer Beziehung nennt der 
Vf. das Fieber eine Krankheit der Wöchnerinnen; 
kommt aber im Verlaufe deffelben eine Störung der 
ßruft-, Uterus- oder Haut - Secretion hinzu, alfo fe- 
cundär, da<in wird eine Wochenbeltkrankheit dar
aus, Milchfieber, Metritis, eine rofenartige Entzün
dung der »Haut im acuten Falle , in einem mehr 
chronifchen die Phlegmatia alba dolens, auch Peri
tonitis, uund Milchmetaftafen. Uns ilt die Entfte- 
hungsweife der genannten Krankheiten nicht ganz 
einleuchtend, da nicht fo fieber zu beftimmen ift, ob 
das entzündliche Fieber nicht auch während des 
Keimens diefer topifchen Leiden fich fchon entwik- 
keln könne, alfo gewiffermafsen als Vorbote betrach
tet werden mülle , oder* ob es wirklich als Reaction 
in Folge des thätigern'organifchen Proceffes zufällig 
jene Leiden hervorzurufen im Stande fey. Jeden
falls ilt es irrig, die Phlegmatia alba dolens als 
erifypelatöfe Entzündung chronifcher Art aufzuführen, 
da ihr alle Charaktere des Erifypelas mangeln.

Das Faulfieber bildet die zweyte Gattung, und 
wird in drey Arten getheilt, reines, entzündliches 
und nervöfes. Sowie der Vf. das Faulfieher hier 
nimmt, fo können wir darunter nichts Anderes ver
liehen , als den torpiden Charakter irgend eines topi
fchen Leidens als Reaction des Gefammtorganismus. 
kennen wir nun diefen Zultand faulig, nervös oder 
torpid, immer ift es derfelbe, aber, wie bekannt, 
in mannichfachen Nuancen fich geftaltend; daher 
die Pathologie der Faul- und Nerven-Fieber fo viele 
Verwirrung zeigt, wenn wir bey deren Beur- 
ttieilung nicht von obigem Anhaltspuncte ausgehen. 
Der Vf. giebt zwar zu, dafs diefes Fieber als für 
fich beliebend nur feiten erfcheine; wir glauben 
aber, dafs cs nie als folches vorkommt; wenn man 
es beobachtet haben wollte, fo wurde gewifs die 
vorausgehende topifche Affection überfehen. Die 
hier bezeichneten Arten fcheinen uns ganz unftatt- 
haft, da wir uns keinen Begriff von einem entzünd
lichen 'faulfieher machen können. Der Charakter 
des Torpor mit dem der Synocha vergefellfchaftet.'! 
Was den Uebergang der fauligen fieber der Wöch
nerinnen in faulige Wochenbeltfieber betrifft, fo iß 
aus obiger Angabe von den entzündlichen Fiebern 
klar, was hierunter zu verftehen fey.. Nur ift irri 
gerweife die fogenannte Putrescenz der Gebärmutter 
hieher gerechnet. Es verhält fich mit ihr, wie mit 
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der Perforalio ventriculi infantum. Betrachten wir 
beide Krankheiten nur nach ihrem Ausgange als 
rein paralytifches Leiden, fo bleibt uns ihre Natur 
ein Räthfel; aber nach ihrer Entwickelung ftellen 
fie fich als neuroparalytifche Entzündungen dar, wel
che zwifchen Phlogofe und Typhus in der Mitte 
ftehen, und deren Naturgefchichte aus Schönleins 
Specibller Pathologie 1 Bd. klar wird.

Die zweyte Ordnung begreift die Nervenfieber 
in fich, in zwey Gattungen: Hirnnervenfieber und 
Gangliennervenfieber. Unter den letzten werden von 
dem Vf. die int er mit t ent es v^rftanden, während mit 
den erften die fogenannte febris nervofa verfatilis und 
fiupida gemeint find oder der Typhus abdominalis. 
Aber keinem neueren Pathologen ift noch eingefal
len, den Sitz des Abdominal- oder Ganglien-Typhus 
im Gehirn zu fuchen; vielmehr ift das Ganglienfy- 
ftem die befonders afficirte Parthie im Nervenfyfteme. 
Auch ift keinem eingefallen, den Typhus- und In- 
termittens-Procefs zu identificiren, und wo bleibt 
nun das Hirnnervenfieber? Ein neuer Beweis, wie 
weit der Vf. fich durch fein Syftematifiren von der 
Naturgefchichte der Krankheiten entfernt!

Mit der dritten Ordnung (Fieber mit überwie
gender Affcction der Vegetation) fieht es nicht bef
fer aus. Die hieher gerechneten leidenden Theile 
find die äufsere Haut, die Serofa und Mucofa, da
her dreyGattungen: Friefelfieber, rheumatifches, und 
zwey Arten der dritten Gattung, katarrhalifches 
lind gaftrifches Fieber. Diefs follen nun Krankhei
ten der Vegetation feyn; ihre Function ift die Zoo
genbildung; das Zoogen ift das eigentliche Urge
webe, kann aber nicht wefentlich verändert werden, 
weil es fonft auf hört, Grundelement zu feyn, daher 
find feine Krankheiten nur Form Veränderungen in 
den verfchiedenen Gebilden des Organismus. Diefer 
Fall findet nun bey den genannten Krankheiten 
nicht Statt: folglich find fie keine Vegetationsleiden, 
fondern gehören dem irritabeln Syfteme an: es find 
Hämatofen, da fie auch nicht Neurofen feyn können, 
und in der Naturgefchichte der Krankheiten nur 
diefe drey Claffen unterfchieden werden.

Aus allem diefem erhellt, wie wenig der Vf. 
die phyfiologifchen Charaktere der Krankheiten, und 
felbft auch die anatomifchen, aufgefafst hat. Mit ei
ner weitläuftigen Darftellung der Symptomatologie 
iß uns wenig gedient; das Verhältnifs und der wech- 
felfeitige Einflufs diefer Krankheiten zu einer fo 
wichtigen Lebensperiede des weiblichen Organis
mus kann nur dann richtig aufgefafst werden, wenn, 

neben der Phyfiologie des genannten Zuftandes auch 
die Pathologie der möglichen anomalen Verhältnilfe 
nach ihrer wahren Natur und Bedeutung gewürdigt 
ift. Auch macht eine weitläuft'ige Auseinanderfe- 
tzung der d harapie, wie wir fie hier durchgehends 
finden, keinesweges den rationelle’n Arzt, weil ohne 
richtige Pathologie der Therapie alle feften Anhalte- 
puncte abgehen, und fie ohne diefelbe nur rohe Em
pirie ift.

Hs.

Berlin , b. Enslin : Neu eße medicinifch - chirurgi
sche Journalißik des Auslandes in vollftändigen, 
kurzgefafsten Auszügen herausgegeben von Frie
drich Jacob Behrend, Doctor der Medicin und 
Chirurgie, praktifchem Arzte, Wundarzte und 
Geburtshelfer zu Berlin, und K. F. JK. Molden- 
hawer, Doctor der .Medicin und Chirurgie, und 
praktifchem Arzte zu Berlin. 1831. I Band. 
1 — 3 Heft. 404 S. II Band. 1 — 3 Heft. 408 S. 
HI Band. 1 — 3 Heft. 408 S. IV Band. 1 — 3 
Heft. 400 S. 1830. V Band. No. 13—15. 396 
S. 8.
(Vgl. Erg. Bl. zur Jen. A. L. Z. 1832. No. 28.)

Unfere früher fchon über die erften Hefte diefer 
Zeitfchrifi mitgetheilte giinftige Erklärung bleibt 
beym Erfcheinen der folgenden unverändert die
felbe. Auch ift an der Zeilfchrift felbft und ih
rem Plane bey den neuen uns vorliegenden Heften 
nichts verändert worden, was wir hier zu bemer
ken hätten. Nur ift die Redaction beym zweyten 
Jahrgange durch lYboldenhavoers Krankheit auf Hn. 
Behrend allein übergegangen, und den Verlag der 
Fortfetzung hat Hr. Kollmann in Leipzig übernom
men, wie wir aus einer Anzeige in den letzten an
geführten Heften erfehen. Dafs wir diefem Jour
nale den heften Fortgang wünfchen, verfteht fich von 
felbft..

Einen Vorfchlag möchten wir noch zum Schluffe 
diefer Anzeige machen. Nämlich, wie bereits früher be
merkt, find hier die Journale des Auslandes der Reihe 
nach excerpirt. Eine andere zweckmäfsigere Einrichtung 
aber möchte die des Summariums von Unger wnJ Kloße 
feyn, welche hier eben fo gut anzuwenden wäre. Hier
nach mufste dje. Ordnung der auszugsweifen Mitthei- 
lungen nach den verfchiedenen Materien mit Andeu
tung des enthaltenden Journals und nicht nach den 
Journalen felbft zu treffen feyn, wodurch die Brauch
barkeit des Werkes nur gewinnen würde.

Bs.



393 N u m. 230. 391

jenaische

ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG.
DECEMBER 1 8 3 3.

ASTRONOMIE.

1) Quedlinburg und Leipzig, b. Baffe : Handbuch 
der populären Afironomie für die gebildeten 
Stände, insbefondere für denkende, wenn auch 
der Mathematik nur wenig oder gar nicht kun
dige Lefer. Von I. A. L. Richter, Rector zu Delfau. 
Ifter Theil. 1831. XIV u. 369 S. Nebft 4 li- 
thograph. Tafeln. 2ter Theil. 1832. IV u. 
756 s. gr. 8. Nebft 14 lithograph. Tafeln.
(6 Thlr. 20 gr.)

2) Hannover, in der Hahnfchen Hofbuchhandlung: 
Die populäre und- befchreibende Afironomie 
durch die Hosmofphäre und die kosmofphäri- 
fchen Infirumente erläutert. Nach der engl. 
und franzöf. Ausgabe mit Verbeflerungen vom 
Verfafler Dr. Müller , Major im Hannöverfchen 
Generalftabe. 1829. 56 S. 12. Mit 1 Kpfr.
(6 gr)

s ift eine erfreuliche Erfcheinung unferer Zeit“, 
fagt der Vf. von No. 1 in der Vorrede feiner ver- 
dienftlichen Arbeit, „dafs der Sinn für die Natur- 
wiffenfchaften fich immer mehr verbreitet, und dafs 
der Jüngling felblt in Schulen, in denen noch vor 
wenigen Decennien nichts als todter Sprachunter
richt herrfchte, nunmehr auf die ihn umringenden 
Natur- und Himmels - Wunder aufmerkfam gemacht 
wird.“ In der That gewinnt namentlich die Stern
kunde täglich mehrere und eifrigere Liebhaber; und 
man braucht nur die Menge von populären Hand
büchern der Altronomie, womit Deutfchland, Eng
land, Frankreich und Italien in der neueften Zeit 
verfolgt worden find, und ihren rafchen Abfatz zu 
betrachten, um mit inniger Freude die vermehrte 
Richtung nach dem Himmel und feinen ewigen Ster
nen wahrzunehmen.

Auf dem Titel von No. 1 ift das Verfprechen 
ausgedrückt, auch folchen Lefern verftändlich wer
den zu wollen, „welche der Mathematik wenig oder 
gar nicht kundig find.“ Mit diefem Verfprechen ift 
es nun freylich nicht fo aufrichtig gemeint. Aftro- 
nomie ohne Mathematik ift ein Unding; beide find 
unzertrennliche Gefährten. Auch gebraucht der Vf., 
wie es eben unvermeidlich war, im Laufe feines 
Werkes Planimetrie , ebene und fphärifche Trigono
metrie, und die Lehre von den Kegelschnitten. Wir 
find weit entfernt, ihm diefs als einen Fehler an
zurechnen ; aber wir halten es für Pflicht, den un-

J. A. L. Z. 1833. Vterter Rand.

kundigen Käufer des Werkes darauf aufmerkfam zu 
machen, um ihm eine Täufchung zu erfparen.

Die Eintheilung des Buches ift die alte: in fphä
rifche, theorifche und fogenannte phyfifche Aftro- 
nomie. Sollte, wie wir wünfchen, einmal eine 
zweyte Auflage an das Licht treten, fo rathen wir 
dem Vf., auf jene Benennungen, welche nur ftö- 
rend find, ganz zu verzichten, und, wenn er nicht 
mit Riot die heuriftifche Methode befolgen will, 
den Weg einzufchlagen, welchen Lalande in feinem 
Abrege d'Astronomie (2te Aufl. Paris 1795) verfolgt. 
Diefer ift überhaupt ein vortrefflicher Führer, wel
cher feiten im Stiche läfst; fowie überhaupt die 
Franzofen in klarer und gefälliger Behandlung des 
Abftracten noch oft die Deutfchen übertreffen.

Der erfte Band befchäftiget lieh in 10 Abfchnit- 
ten allein mit der fogenannten fphärifchen Aftrono- 
mie, indem der Vf. mit den Erjcheinungen des Himmels 
überhaupt, befonders aber des gefiirnten, anhebt, 
und erft hierauf eine Zufammenjtellung der für ein 
Element arfiudium der Afironomie nothwendigfien 
Lehrfätze der Mathematik folgen läfst. Rec. kann 
auch diefe Anordnung nicht billigen. Unfer wacke
rer Rode, z. B. in feiner bekannten Sternkunde, 
macht es anders, indem er das rein malhematifche 
Capitel, gleichfam als ein Etwas für fich, auf das 
man, nach Mafsgabe des Bedürfniffes, allaugenhlick- 
lich zurückgehen kann, gleichfam abgefondert, ganz 
voran ftellt. Indefs bauet der Vf. auf dem nun ge
legten fieberen mathematifchen Fundament fort, und 
trägt die übrigen Lehren der fphärifchen Afironomie 
mit Gefchick und Gründlichkeit vor, obwohl ihn 
das Beftreben, recht deutlich zu feyn, zuweilen zu 
einer ungebührlichen Wortfülle verleitet. So ift z. 
B. der fechfie Abfchnitt, in welchem über die Ab
weichung der Gefialt der Erde von der reinen Ku
gelform, die Entdeckung diefer Abweichung durch 
Meffung und Newton's fcharffinnige Schlüffe, und 
den Rezug der Pendelfchwingungen zur Rotation 
und jener Geft alt sunregelmäfsigkeit, gefprochen wird, 
gewifs fehr inftrucliv ausgearbeitet; aber eben fo ge- 
wifs liefsen fich auch gleich in den erften Paragra
phen diefes Abfchnittes eine Menge zur Deutlichkeit 
nicht erfoderlicher Worte wegfehneiden. _ Zum 
Schluffe diefes Bandes trägt der Vf. Betrachtungen 
über die Eigenbewegung unferer Sonne mit ihrem 
ganzen Planetenfyfteme im Weltenraume vor, di-e 
auch als Stilprobe gelten können. „Da die Sonne“, 
fagt er, „eine Bewegung um ihre Axe hat, wie 
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diefs aus der Theorie der Sonnenflecke folgt, und 
bey* einem freyfchwebenden Körper eine Axendre- 
hung ohne progreffive Bewegung unmöglich ift, fo 
folgt fchon hieraus, dafs die Sonne ihren Ort im 
Weltenraume verändern muffe; und da diefe Bewe
gung doch keine Veränderung in der Lage des Cen
tralkörpers gegen die ihn umringenden Planeten her
vorbringt: fo müffen alfo auch diefe, d. h. das ganze 
Sonnenfyftem, an jener Bewegung Theil haben, und 
man ift -genöthiget anzunehmen, dafs dalfelbe mit 
einer Eigenbewegung unter den Fixfternen fortrücke. 
Aus denfelben Gründen mufs man aber auch allen 
Fixfternen eine folche Bewegung beylegen. Die An
ziehungskraft ift im ganzen Weltall verbreitet: durch 
fie ftehen alle Weltkörper in einer gegenfeitigen Be
ziehung. Wirkte fie aber allein, fo müfsten die 
Weltkörper endlich in einander ftürzen. Das Befte- 
hen des Univerfums ift alfo nur durch Verbindung 
einer zweyten Kraft mit jener Centralkraft gefiebert, 
durch welche Verbindung aber die krummlinige Be
wegung entfteht, welche wir an den Planeten und 
N.ebenplaneten beobachten. Auf diefe Weife ift alfo 
die Bewegung aller Sonnen mit ihrem Planetenge
folge um Centralkörper höherer Ordnung nur eine 
nothwendige Folge allgemeiner Gefetze der Himmels
mechanik.“

Der zweyte, fall dreymal ftä'rkere Band handelt 
die theorifche und phyßfche ^ßronomie in 8 Ab- 
fchnitten ab. Kepler’s Theorie , die Kehre von den 
Nebenplaneten , Finßerniße, Kometen, Größen und 
Sonnenabftände der Planeten, ferner nähere Erörte
rungen über die Centralhräße und die Rotation der 
PVeltkÖrper machen die Haxiptgegenftände der flehen 
erften Abfchnitte aus; im achten wendet fich der Vf. 
zu der fogenannten Himmelstopographie, die er mit 
fo viel Fleifs und folcher Vorliebe bearbeitet zu ha
ben fcheint, dafs wir ihm um fo lieber in das De
tail feiner Därftellung folgen, als diefs Gebiet über
haupt eins der reizendften ift, und wir unferen Le- 
fern manche neue Idee aus dem Buche mittheilen 
können. „Denn wenn auch das Gefetz der Natur, 
und zum Theil felbft die unmittelbare Beobachtung 
leinf, dafs, in phyfifcher Hinficht, eine gewiße Aehn- 
lichkeit zwifchen der Erde und den übrigen Plane
ten unteres Syftems Statt findet, fo dafs Manches, 
was fich bey uns vorfindet, gewifs auch auf jenen 
anderen Planeten angetrofifen wird: fo ift es anderer- 
feits doch auch keinem Zweifel unterworfen, dafs 
fich die Kraft der Natur auf jedem derfelben in ei- 
genthümlicher Ari ausgeprägt habeh werde, und je- 
der Planet in feiner eigenthüi^lichen Befchaffenheit 
gleichfam ein neues Schöpfungswunder repräfentire. 
Zeigt die Erde doch fchon in ihren verfchiedenen 
Zonen etwas Aehnliches! Andere Mifchungen der 
Stoffe, andere chemifche Kräfte, wahrfcheinlich auch 
Verfehledenheit in den Stoffen felbft, werden auf je
dem Planeten andere Aggregatformen bilden, und 
den Einflufs der allgemeinen Naturkräfte auf man- 
cherley Art modificiren. Wie ausgemacht es ift, 
dafs fich auf jedem VVeltkörper lebende und empfin

dende Gefchöpfe vorfinden, eben fo wahrfcheinlich 
ift es auch, dafs das Leben auf jedem ein anderes 
Gepräge annehme, und dafs fowohl die innere Natur, 
als die äufsere Geftalt auf jedem eine andere fey. 
(In der That, man kann einer Topographie des Him
mels keine anziehenderen allgemeinen Betrachtun
gen voranfchicken.) Das Gefetz der Natur ift die 
gröfstmögliche Mannichfaltigkeit unter einer höch- 
ften Einheit. Ift auch die letzte etwas Allgemeines, 
fo wird doch die erfte auf jedem einzelnen 
Weltkörper, auf jedem einzelnen Planeten-, Stern- 
und Milchftrafsen-Syfteme in einer ganz anderen 
Stufenfolge und Befchaffenheit erfcheinen. Wenn 
alfo von der verfchiedenen phyfifchen Befchaffenheit 
der VVeltkörper die Rede ift, fo müffen wir die 
Analogie nicht zu weit treiben, und beftändig den 
Gefichtspunct jener unendlichen Mannichfaltigkeit 
feft halten, welche von der Unendlichkeit des SchÖ- 
pfungsplanes befiegt wird.“

Der Vf. giebt jetzt ein eben fo einfaches, als 
ficheres Mittel an, um den Grad der Zuläffigkeit ei
ner Analogie bey Interpretation desjenigen darzu- 
thun, was uns ünfere Fernröhre auf den übrigen 
Monden und Planeten unferes Syftems zeigen. Er 
verfetzt feinen Lefer in den Erdmond, und läfst ihn 
von dort aus die Erde betrachten. Diefe aftronomi- 
fche Illufion ift im Buche fehr gut durchgeführt; 
und die Gefahr, durch zu weit getriebene Analogie 
zu Trugfchlüffen verleitet zu werden, wird fehr ein
dringlich gezeigt. Es feheint z. B. ziemlich ausge
macht, dafs die Sandwüften Afrikas und die Schnee
felder der Polarzonen dem Beobachter im Monde 
ziemlich gleich erfcheinen werden; und dafs alfo 
zwey vollkommen entgegengefetzte Urfachen eine glei
che optifche Wirkung hervorbringen. Wie oft mö
gen wir, bey unferen analogifchen Schlüffen vom Ge- 
fehenen auf die Urfache, in ähnlicher Weife irren, 
und wie ganz anders wird fich etwa der Jupiter 
bey einftiger Autopfie, als in der analogifchen Schlufs- 
kette unferer Himmelstopographie ausnehmen ! Nie
mand fcheint uns diefs noch fo gut gezeigt ZU hal
ben, als unfer Verfaffer. Ueberhaupt aber kommen 
in diefem Abfchnitte viele originelle Bemerkungen 
vor, unter denen mehrere das weitere Nachdenken 
über die verfchiedene Natur der Weltkörper auf das 
lebhaftefte anregen. So äufsert der Vf. die Vermu- 
thung, dafs die Lebensdauer der Bewohner auf den 
verfchiedenen Planeten mit den Umlaufszeiten der 
letzten um die Sonne im Verhältniffe ftehen muffe. 
Diefem nach würde ein 80jähriger Greis (nach un
ferer Rechnung) auf dem Merkur ein Alter von 19 
Erdenjahren, auf der Venus von 49, auf dem Mars 
von 150, auf dem Jupiter von faft 1000, auf dem Sa-' 
turn von über 2000, und auf dem Uranus von ge- 

‘gen 7000 Jahren haben. In Abficht auf die Vegeta
tion fcheint diefe Vermuthung faft unzweifelhaft. 
Denn wenn diefelbe nur einige Analogie mit demje
nigen hat, was wir bey uns beobachten, fo entfehei- 
det der Sonnenftand darüber; und die Ernten find 
alfo vorn Cykel der Jahreszeiten, d. h. mithin von 
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der Umlaufsperiode des Planeten um die Sonne ab
hängig. Andererfeits aber mufs fich, bey der allge
meinen Harmonie des Schöpfungsplanes, hienach auch 
wieder die Dauer des thierifchen Lebens richten; 
und die Hypothefe unferes Werkes beruhet hienach 
auf guten Gründen.

Mit diefen allgemeinen Bemerkungen über Him- 
Hielstopographie verbindet der Vf. eine fpecielle To
pographie jedes Einzelkörpers unferes Planetenfy- 
fiems, und fcheint uns dabey ziemlich alles Neue 
und Beachtenswerthe in Betracht gezogen zu haben. 
Indeffen enthalten Gruithuijen’$ Anale cten für Erd- 
und Himmels - Hunde, neben manchen Phantafieen, 
auch manche fehr wichtige, hieher gehörige Noti
zen, von welchen der Vf., bey einer neuen Auflage, 
guten Gebrauch machen könnte. Diefes Gebiet der 
Aftronomie kann nicht fleifsig genug angebauet wer
den; und wir kennen eine Menge aftronomifcher 
Dilettanten, welche die erheiternde Beobachtung 
defielben viel höher, als den Reit der aftronomifchen 
Difciplinen, anfchlagen. Für diefe Claffe von Le* 
fern möchten wir, zum Schlüße finferer Anzeige, 
die Abfalfung eines eigenen Handbucht der Him
melstopographie in Vorfchlag bringen, in welcher 
diefe Abtheilung der Aftronomie mit aller Ausführ
lichkeit, und nicht blofs, wie gewöhnlich, als ein 
Schaltcapitel behandelt würde.

Was das Aeufsere des Werkes betrifft, fo muf
fen wir fehr darüber klagen, dafs die, fonft recht 
wohl gerathenen, Steintafeln nicht einmal gehörig 
numerirt find, fo dafs man beym Auffuchen einer 
Figur alle mögliche Mühe hat. Die Verlagshand
lung, welche fonft für eine anftändige Ausftattung 
geforgt hat, wird diefem Uebelftande, bey einer 
neuen Auflage, vor allen Dingen abzuhelfen haben.

Das unter No. 2 aufgeführte Werk bekundet 
feinen Geift durch das gewählte Motto: „LSusage 
des Instruments cosmofphericjues riexige aucunes con- 
noissances preliminaires ; et en trois lecons on 
pourra desormais expliquer et connottre p arf ait e- 
ment toutes les parties de l’astronomie populaire.“ 
In der That, man fragt fich beftürzt, was das für 
Inftrumente find, durch deren Hülfe das in diefem 
Motto verfprochene aftronomifche Wunder bewerk- 
ftelligt werde. Hierauf erwiedem wir mit den Wor
ten des Vfs. : ,,Eine Kosmofphäre befiehl aus einer 
transparenten oder gläfernen Kugel, auf deren Ober
fläche die Sternbilder und eingebildetem Himmels- 
kreife dargeftelit find, und welche innerhalb eines 
meffingenen Ringes oder Meridians aufgehängt wird. 
Hinein wird geftellt ein Planetarium oder Tellurium, 
eine Erdkugel mit beweglichem Horizonte u. f. f. • 
und mittellt diefer Verbindung kann man die ganze 
populäre Aftronomie Jedem ohne alle Vorkenntniffe 
fjpJlJfirna verbal) leicht erklären.“

Nun läfst fich zwar nicht ableugnen, dafs die 
Anwendung gut gewählter Modelle ein fchönes Hülfs- 
mittel zur Verfinnüchung mancher aftronomifcher 
Lehren abgebe; allein die Verficherung: „mittelft 
folcher Modelle Jedem ohne alle Vorkenntniffe die 

ganze populäre Aftronomie innerhalbft dreyer Vorle
gungen beyzubringen“, erfcheint nicht anders als 
eine franzöfifche Charlatanerie. Das ganze Verdienft 
diefer Schrift möchte fich alfo darauf befchränken, 
pafsliche Conftructionen für dergleichen aftronomi
fche Modelle angegeben, und die Orte bezeichnet 
zu haben, wo man die letzten gut und billig kaufen 
kann. D. N.

SCHÖNE HÜ NS T E.

1) Dresden und Leipzig, b. Arnold: Des Schmal- 
kaldifchen Bundes Untergang und Rächer. Eine 
hiftorifch - romantifche Erzählung von H. F 
Mannftein. 1833. 248 S. 8. (1 Thlr. 8 gr.)

2) Ebendafelbft: Der Herzog von R. .••••• und 
feine Freunde, von Heinrich Ferdinand Nlann- 
Jtein. 1833. Erfter Theil. 166 S. Zweyter Theil. 
142 S. 8. (2 Thlr.)

Nach dem recht lebendigen Anfänge macht die 
Erzählung No. 1 ein etwas zu faltenreiches, hiftori- 
fches Geficht. Mit dem Eintritt Ifaura’s, der fcho- 
nen Freundin Kaifer Karls des fünften, wächft je
doch dem Lefer der etwas gefunkene Muth zum 
Fortfehreiten. Von da fteigt fein Antheil an dem 
Werke, welches, wie fchon der Titel verräth, durch 
grofse, gefchichtliche Erinnerungen empfohlen wird.

Bey No. 2 läfst das*, als eine flüchtige Arbeit 
nicht übelgerathene, Porträt in Steindruck, dem 
Titel gegenüber, kaum einen Zweifel, dafs uns in 
dem Herzoge von R....... der Sohn des grofsen 
Imperators vorgeführt werden foll. Die bereits auf 
den ■erften Blättern erfcheinenden Wunder geleiten 
uns durch das ganze Werk. Der Prinz fteht unter 
der heimlichen Oberaufficht eines, wenn nicht all-, 
doch ungeheuer vielwiffenden Unbekannten, der ihm 
das Trau, fchau, wem, fehr oft durch fchrifiliche 
Weifungen einzuprägen fucht. Nichts nöthiger aueb 
als das, da boshafte Tücke und freundfchaftliche 
Unbefonnenheit fich um die Wette bemühen, ihn 
zu verderben. %

Dafs der zwanzigjährige Held einer Novelle, 
ohne Liebe, bey keiner Leferin Glück machen wür
de,, war natürlich; auch ift der Stern feines Lebens, 
die fchöne polnifche Gräfin Chanowska, keinesweges 
unwürdig, eine folche Perfon vorzuftellen. Die Ju
lirevolution macht gewaltigen Eindruck auf den 
,,fils de l'homme!!. Seine Freunde fetzen nur das 
an ihr aus, dafs die Franzofen fich vergriffen, und 
anfiatt ihres Prinzen, den Herzog von Orleans auf 
den Thron beriefen. Das fcheint ihrem Prinzen 
felbft einzuleuchten. Wenigftens fehen wir ihn 
eine, auf die für ihn wirkende Partey in Frankreich 
gegründete, heimliche Reife dahin entwerfen, an 
der er jedoch verhindert wird.

Seit diefer Zeit verfolgt ihn eine Krankheit, 
von der er felbft Tagt: „Ich fühle den Keim der 
Vernichtung, die nicht zufällig und daher unab
wendbar ift.“
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Ob das Alles fich fo wirklich zugetragen? Dar
über würde allerdings FTiemand belfer Auskunft er- 
thoilen können, als Herr Heinrich Ferdinand Mann- 
Jtein } der Verfafier. Wozu ihn jedoch mit diefer 
Frage bemühen ? Die Wahrheit“ einer Novelle ilt 
Wahrfcheinlichkeit. Und wo es mit der letzten nicht 
recht fort will, kann der darüber angefeindete Au
tor immer noch vor den ^ohnehin wenig lebensge
fährlichen) Pfeilen der Kritik, durch eine artige 
Hinterthüre fich retten. Er darf ja nur darauf pro- 
vociren, dafs bekanntlich zuweilen nichts unwahr- 
fcheinlicher ift, als eben die Wahrheit. Gehört doch 
ohnehin die Novellen-Wahrheit zu den vielen 
fchätzbaren Wahrheitsarien, bey denen der Glaube 
felig macht.

Genug, der Unterhaltung fuchende Lefer findet, 
feinem gewöhnlichen Wunfche gemäfs, viel Bege
benheiten und einen recht gefehickten Vortrag. Zu
weilen erinnert diefer an die körnige Gedrungenheit 
Gujtav Schillings. Manchen anderen Stellen würde 
eine gröfsere Kürze keinen Abbruch gethan haben.

Weit mehr als im Herzoge von R. kommen die 
etwas zu weit auslaufenden Stellen in dem Buche 
No. 1 vor. Ueberhaupt befitzt No. 2 gewifs man
chen Vorzug vor jenem.

Von der Verlagshandlung ift man fchönen Druck 
und vorzüglich weifses Papier zu gewohnt, als dafs 
es eines befonderen Heraushebens diefer Eigenfchaf- 
ten hier bedürfte. Vorzüglich weifs fie auch ein 
recht gefälliges Verhältnifs der Eintheilung des Dru
ckes zu dem Papier zu beobachten. Bey Werken 
aus diefem Kreife der Literatur ift eine gewiße Ele
ganz durchaus erfo der lieh, und das Zweckwidrige 
Hellt fich beym erften Blicke dar, wenn neuerlich 
manche Buchhandlungen folche mit recht kleinen 
zufammengedrängten Buchftaben und fchmalem wei
ßem Rande verfehen lallen. Bey wiffenfchaftlichen 
Schriften kann dergleichen an feinem Platze feyn; 
Bücher jedoch, die in das Gebiet des Schönen ge
rechnet werden, müßen auch das Auge des Lefers 
nicht zurückftofsen.

Die Correctheit des Druckes ift in beiden Wer
ken zu loben. Man kann daher den Fehler im 2ten 
Theile S. 80 letzter Zeile, wo es ftatt lieb leid hei- 
fsen mufs, als eine Rarität betrachten.

— m —
Kiel, in der Univerfitätsbuchhandlung: König 

Erih und die Geächteten. Ein Zeit- und Sitten- 
Gemälde aus den letzten Tagen des 13ten Jahr
hunderts. Von H. S. Ingemann. Aus dem Dä- 

nifchen. 1834. Ifter Theil. 284 S. 2ler Thl.
322 S. 3ter Thl. 316 S. 8. (2 Thlr. 16 gr.)

Die hart neben einander laufenden Züge des ro- 
mantifchen Zeitalters, in denen die widerlprechend- 
ften Eigenfchaften, Rohheit und Zartheit der Gefin- 
nung, Schwärmerey und der gröbfte Realismus her
vortreten , alle diefe find wahr und lebendig uns vor 
die Augen gebracht. Schonendes Gefühl hat nur fo 
viel von gemeiner Barbarey aufgenommen, als zur 
Erkenntnifs der Zeit und der darin Handelnden un
umgänglich nöthig war, und felbft ein Zipfelchen 
vom Schleier der Grazien um das wirklich Häfsliche 
gefchlagen. Wir fehen den mannhaften König Erik 
geliebt von feinem Volke in dem Mafse, dafs es, 
trotz vieler Anreizungen, nicht von ihm, der dem 
Kirchenbanne verfallen, fich losfagt; wir fehen den 
jugendlichen Fürften angefeindet von aufrührerifchen 
Valallen , geldftolzen deutfehen Kaufleuten, herrfch- 
und habgieriger, ränkevoller Geililichkeit, angefein
det vom eigenen Bruder, der ihn fogar nach dem 
Leben trächtet, dellen Bösartigkeit zuletzt von des 
Königs Grofsheit und Verföhnlichkeit überwunden 
wird. Auch die übrigen Feinde und Widerwärtig
keiten befiegt Erik, oder es gelingt ihm doch, fie 
unfchädlich zu machen. — Als treuer Rather und 
Helfer ftehen ihm ein wackerer Rath, ein milder 
Beichtiger zur Seite, und vor allem fein trefflicher 
Jugendfreund Aage, der reinfte, edelfte Charakter 
der Gefchichte, ehrenwerth, liebenswürdig, ohne 
Fadheit. Wie das Schöne feiten auf Erden das ver
diente Glück erreicht, fo hat auch der Vf. mit gu
tem Bedacht Aagen die Sehnfucht feines Herzens 
nicht befriedigen laffen. Unbezwingliche Verhalt- 
niffe widerfetzen fich feiner Verbindung mit des in 
der Acht geftorbenen Mark Stiegs Tochter, einem faft 
zu frommen, wafferhellen Mägdlein, um zu interef- 
firen. Die jüngere Schweller, eine zierliche Thörin, 
der fogar das Vergaffen in einen anrüchigen, rohen 
und fchlechten Gefeiten wohl kleidet, hat mehr 
Farbe und Leben; allein auch fie, fo wie die we
nigen übrigen Frauen der Erzählungen , find abficht- 
lich in Schatten geftellt, kaum als Motiv in die 
Handlung eingreifend. Auch im Norden war die 
Liebe ein mächtiger Beweggrund für die Thaten 
ritterlicher Kämpen, und alfo in einem Gemälde ei
nes Zeitabfchnitts des Mittelalters nicht mit weni
gen, flüchtigen Strichen abzufertigen: der einzige 
Tadel, welcher an dem geift- und lebensvollen Werke 
zu erwähnen ift.

Vir.
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JUGEND SCHRIFTEN.

Nördlingen, in der Beck’fchen Buchhandlung: 
’ Die Familie Linden, oder Blicke in das Leben 

guter Rinder, ein religiöfes Bildungsbuch für 
die denkende chriftliche Jugend, von Ernft Schä
fer, Pfarrer von Wallerftein und Ehringen, 
1832. IV u. 368 S. 8. (1 Thlr. 3 gr.)

-Diefes Buch unterfcheidet fich zwar von vielen fo- 

genannten religiöfen Unterhallungsfchriften in fofern 
vortheilhaft, als es durchgängig den Zweck der Un
terhaltung dem eigentlichen Bildungszweck für Re- 
ligiofität und Sittlichkeit ftreng unterordnet, dabey 
das Denken in Anfpruch nimmt, und Klarheit der 
Begriffe anftrebt; wir können uns aber überhaupt 
mit einer .Behandlungsweife religiöfer und fittlicher 
Gegenftande nicht einverftanden erklären, bey der 
fich ein gröfserer oder kleinerer Kreis gewöhnlich 
ganz vortrefflicher Kinder unter dem Vorfitze der lie
ben Aeltern oder des ehrwürdigen Pfarrherrn wort- 
und falbungsreich, zuweilen in pomphaften Declama- 
tionen oder höchft altverftändigen Räfönnements über 
diefelben ausläfst, und dabey fortwährend von den 
ernfteften Unterhaltungen zu häuslichen Vergnügun
gen übcrfpringt. Es ift zu viel Unwahrheit und Un
natur, zu viel Unkindliches, und zu wenig ernfte 
Stetigkeit in folcher Methode, als dafs man anneh
men dürfte, dafs dadurch der religiös - fittlichen Bil
dung der Jugend wefentlicher Vorfchub geleiftet wer
de. W's nun unfer Buch insbefondere betrifft, fo 
war es wohl eine glückliche Idee, bey demfelben 
den trefflichen Dinter’fehen Katechismus als leiten
den Faden zu gebrauchen. Die Art und Weife je
doch, wie der Vf. denfelben mit einem Gefpinnft 
von Gemeinfprüchen über Natur, Religion und Tu
gend, meiftens ungenauer und unvollftändiger kate- 
chetifcher Entwickelungen, wobey die Dinter’fehen 
Definitionen und Begriffsbeftimmungen gewöhnlich

Schlag- und Stich-Wörter dienen, und von Erzäh
lungen und Liederverfen lofe und locker verweht, 
liat uns zu wenig befriedigt, als dafs wir die Durch- 
lünrung jener Idee gelungen nennen könnten. Das 
Graze ift in 37 Abfchnilte zerlegt. Die erlte Hälfte 
derfelben, worin die Glaubenslehre behandelt wird, 
ilt weit ungenügender bearbeitet, als die zweyte grö- 
fsere Hälfte, welche die Pflichtenlehre nach den 
zehn Geboten darllellt. Wie oberflächlich ift es z. 
B., wenn im zehnten Abfchnitt der Lehrfatz : ,,GoÜ 
ift ein Geift, und zwar der allervollkommenfte Geift,“ 
mit Folgendem abgelhan wird: „Gott kann keinen 
I - A . L. Z. 1833. Vierter Band,

Körper haben, wie der Menfch; er würde fonft un- 
vollkommen feyn. Weil er nun keinen Körper hat, 
fo nennt man ihn einen Geift. Wir haben uns alfo 
Gott als unfichtbar, und als einen höchlt vollkomme
nen, einzigen Geift zu denken!“ Eben fo unbefrie
digend ift die Entwickelung des Satzes im zwölften 
Abfchnitt: „Woraus foll ich Gott erkennen?“ — Zu 
nicht geringem Vorwurfe gereichen ferner diefem 
Buche, gerade weil es für die Jugend beftimmt ift, 
die in demfelben vorkommenden vielen Ungenauig
keiten und Nachläffigkeiten hinfichtlich der Sprache 
und der Grammatik. Nur einige Beyfpiele davon. 
S. 2 nehmen die Rinder mit „kindlicher“ Miene die 
älterlichen Winke an. — S. 6 macht der Vf. die 
Kinder in einer Schilderung einer Winterlandfchafb 
aufmerkfam auf die „erftarrle, ausgeftorbene Welt,“ 
— ej wollte Tagen : Natur. — S. 24. Wohlthaten, 
welche die leiblichen „längft“ übertreffen, ftatt weit. 
— S. 39- Auf welcher „Reihe“ der Bildung fie lie
hen, ftatt Stufe. — S. 55. Die Armee kam „ins 
Ort.“ — S. 102. Man nahm den Weg auf den Ro- 
fenftein, „einer intereffanten Felfengruppe.“ — S. 
237. ,,Einen Metzen Mehl.“ Am auffallendften aber 
war es uns, zu wiederholten Malen „von Chriftum“ 
zu lefen. Auch fchreibt der Vf. „Jefum huldigen.“ 
.— Wir wollen übrigens nicht in Abrede /teilen, 
dafs diefe Jugendfchrift auch bey den angezeigten 
Mängeln, befonders in Abficht auf die bey Weitem 
gründlicher und befriedigender bearbeitete zweyte 
Hälfte, vielen Aeltern und Kindern eine nützliche 
Gabe feyn könne. K .... r.

^Magdeburg , b. Rubach: Uebungs- Aufgaben im 
Briefftil, mit befonders gewähltem Stoff, den 
Hindern die Antworten zu erleichtern, und Jie 
im Brieffchreiben und anderen fchriftlichen Ar
beiten fchnell auszubilden. Für Knabenclaffen 
an Bürgerfchulen und zum Privatunterricht, von 
liarl Schäfer , Conrector in Ziefar. 1833. VIII 
u. 151 S. 8- (10 gr.)

Wir wollen mit dem Vf. diefer Schrift nicht über 
den langen, und doch ungenauen, Titel derfelben 
rechten, können es aber nicht verhehlen, dafs wir 
bey forgfälliger Prüfung feiner Arbeit zu der Ueber- 
zeugung gelangt find, es werde diefelbe, fo gut ge
meint fie immer feyn mag, weder die Fertigkeit im 
ßriefftil, noch in der fchriftlichen Darftehung über
haupt, wefentlich fördern. Der Gedanke, den Stoff 
der Uebungsaufgaben aus den Kindern geläufigen 
Unterrichtsgegenltänden , wie Naturkunde, Erdbe- 
fchreibung u. a. zu entnehmen, ift an fich beyfalls- 

E e e
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werth; nur mufste er anders durchgeführt werden, 
als es vom Vf. gefchehen ift. Es mufste vornehmlich 
eine methodifche Stufenfolge vom Leichteren zum 
Schwereren beobachtet, und die höchlt läftige Ein
förmigkeit vermieden werden, dafs in den bey Wei
tem meiften der vorgelegten Briefe der Brieffteller 
nach einigen allgemeinen meift flachen Einleitungs- 
fätzen fofort zu -einer Aufgabe überfpringt, die er 
einem Correfpondenten aus dem zu gegenfeiliger Be
lehrung durch Briefwechfel verbundenen Knabenver
eine zur Beantwortung vorlegt. W ie widrig die da
durch herbey geführte Monotonie dem Lefer feyn 
müße, läfst fich leicht begreifen. Sollen überhaupt 
die in dem Büchlein enthaltenen Briefe als ,,Mufter- 
briefefC gelten (und als folche fcheint fie der Vf. 
nach einer Stelle in der Vorrede S. VI aufgenommen 
wißen zu wollen), fo müffen wir ihm unverholen fa- 
gen, dafs er es dann bey Anfertigung derfelben, wenn 
fie auch nur für Kinder beftimmt find, mit dem 
Formellen des Briefes , mit dem Ausdrucke und Stil 
überhaupt, hätte weit ftrenger nehmen, und eine 
Menge Ungenauigkeiten und Nachläffigkeiten ver
meiden müffen, welche den vorliegenden Briefen 
faß den Anfchein geben, als feyen fie nur per anli- 
phrafm Mufterbriefe zu nennen. Wie widrig lau
tet z. B. das dreymalige „dann“ in folgendem Satze 
des 7 Briefes: „Ich rechne die erfte -Woche nicht zu 
den Ferien, fondern ich arbeite dann um fo emfiger, 
damit ich die Aufgaben nur fertig habe, dann habe 
ich doch die übrige Zeit frey, und benutze fie dann 
gernff u. f. w. So mufste es im 8 Briefe S. 7 Halt: 
„fchreibe aber langfam., damit ich es belfer leien 
kann,“ richtiger heifsen: fchreibe aber deutlich n- t- f. 
So fchljefst S. 8 ein Satz unrichtig: und freue mich 
von ganzem Herzen dazu. Das letzte Wort ift ent
weder verwechfelt mit darüber} oder es foll fo viel 
ausdrücken als: zudem, aufserdem, überdiels. In 
diefer Bedeutung aber mufste es eine andere Stel
lung erhalten. Wie widrig teilst fich folgender Satz 
S. 13 vernehmen : Doch lafs uns Itill unteren Schmerz 
über den Verluft unferer Aellern ausweinen, aber 
Adolph, verzagen wollen wir nicht u. f. f. Man 
■kann ferner wohl fagen: der Werth einer' kunltrei- 
chen Wohnung, meld aber: der kunftreiche Werth 
einer Wohnung. 1 )er Ausdruck: wäre ich nicht ge
wählt — ftatt: fände ich es nicht vorzüglicher, ilt 
ungewöhnlich., und überhaupt unrichtig. Auch ift es 
falfch. -zu fagen: wir beide werden doch Soldat 
wenn ferner gefragt wird: wenn und wo wurde der 
beßändi^e Soldat eingeführt, foll man doch wohlan 
Jiehende Heere denken ? Fernei' darf es nicht heifsen. 
eine kleine jährliche Pacht, fondern: ein------Pacht. 
Endlich ift auch das Verzeichn!fs der jetzt üblichen 
Titulaturen unj Adreffen höchß unvollftändig.

K....r.

Halle, b. Anton: Der chrißliche Kinder freund,. 
ein Lefe- und Hülfs-Buch füi' Volksfchulen, von 
Friedrich Hofmann, Rector der Stadtfchulc zu 
Ballenftedt. Mit dem Bildniffe Dr. Martin Lu
thers. 182’6- VI U. 293 S. 8. Zweyte vermehrte 
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und verbeflerte Auflage. 1833. I Abtheilung. 
216 S. II Abtheilung. 198 S. 8. (6 gr.)

Der Verfaßter diefes eben fo gehaltvollen, als zweck- 
mäfsig angeordneten Schulbuches, jetzt herzogl. An
halt -Bernburgifcher Hofprediger, dellen verfpätete 
Anzeige wir mit defto gröfserem Vergnügen nach
holen, da es in feiner neuen Geftalt höchß dankens- 
werlhe Verbefferungen erhalten hat, äufsert fich in 
dei' Vorrede zur erften Auflage über die Beftimmung 
deffelben dahin, dafs dallelbe aufser dem eigentlichen 
Lefezweck für Schulen zugleich den eines Hülfsbu- 
ches für Lehrer bey dem Unterricht in der R.eligion 
und in den gemeinnützigen Kenntnilfen erfüllen 
folle. Mit Recht hat er dabey den Religionsunter
richt als den bey Weitem wichtigßen obenan geftellt, 
und nicht nur Alles benutzt, was zur Entwickelung 
der religiös -Ältlichen Anlage in der Kindesnatur bey
tragen könnte, fondern vornehmlich auch den chriß- 
lich-reVigiöten Standpunct durchgehends feftgehalten. 
Nur in diefem, und durchaus nicht in einem fchie- 
lenden Sinne will er die Auffchrift: „chriftlicher 
KinderfreumF4’ verftanden wißen. Wir kennen kaum 
ein ähnliches Schulbuch, in welchem die oben er
wähnten Zwecke gefchickter. und einfacher mit ein
ander verbunden waren. Wir wollen den reichen 
Inhalt defielben, der in der zweyten Auflage weit 
zweckmäfsiger, als in der früheren, unter die bei
den Hauptrubriken: Formalien und Realien, geftellt 
worden ift , zur Ueberficht angeben. Einfache kurze 
Erzählungen zur Erweckung des Nachdenkens und 
guter Entfchlülfe eröffnen das Büchlein. Der zweyte 
Abfchnitt giebt eine kurze Bihelkunde, treffend ge
wählte Erzählungen und Denk Sprüche aus der heili
gen Schrift alten und neuen Teltamentes, ganz ge
eignet, die Jugend mit dem Wefentlichen der bibli- 
fchen Gefchichte, fowie der biblifchen Glaubens- und 
Sitten - Lehre, vertraut zu machen. Den dritten Ab
fchnitt füllt eine gedrängte Darltellung der Gefchichte 
der chriftlichen Religion und Kirche, vornehmlich 
auch darauf berechnet, die nothwendigfte Kenntnifs 
der verfchiedenen Zweige und Parteyen der chriftli- 
cheil Kirche nach ihrem Entliehen und ihren wefent- 
lichen Unterfcheidungslehren zu befördern. Die bey
gefügte Zeittafel wird diefen Theil des Unterrichtes 
fehr erleichtern. Der vierte Abfchnitt: die Werke 
Gottes in der Natur überfchrieben, enthält das Nolh- 
wendigfte aus der Natur-, Erd- und Menfchen-Kunde. 
Der Vf. hält auch hier überall den religiöfen Ge- 
fichtspunct feft, und fucht durch teleologifche Auffaf- 
fung diefer Gegenftände die Kinder zu Gott zu füh
ren, ohne jedoch dabey eine f römmeley zu begün- 
ftigen, wie fie fich in neuerer Zeit, höchß bedroh
lich für eine zu erzielende gefunde, kräftige Volks
bildung, hie und da auch in die Schulen einzudrän
gen verfucht hat. Die Gefchichte des deutfchen Va
terlandes hat der Vf. auch für ein Schulbuch von 
diefer Beftimmung zu kurz abgefertigt. Die Angabe, 
dafs über 700 Millionen Menfchen gegenwärtig die 
Erde bewohnen, fchwebt nach den neueften Berech
nungen wenigltens um 200 Millionen über der Wahr
heit. — Eine Erläuterung des Kalenders, kurze Le



‘405 No. 231. DEGE

bensregeln und Gebete bilden den Schlufs des Buches. 
Dankenswfirlh ift die angehängte Werthvergleichung 
der verfchiedenen altüblichen Münzen gegen den 

.'jetzigen preulfifchen Münzfufs. Die bedeutende An
zahl* von Druckfehlern und Ungenauigkeilen der er- 
ften Auflage- ift in der zweyten vermieden worden. 
Vielfache Zufätze, Erweiterungen und Verbefferun- 
gen haben den oben gerühmten urfprünglichen Cha
rakter- der erften Auflage im Wefenllichen nicht ver
ändert. Auch die kindlich einfache, lebendige, an- 
fchauliche Behandlung der in unferen Kinderfreund 
aufgenommenen Gegenftände fpricht für die pädago- 
gifche Kunft feines Vfs. Möge denn feine Gabe auch 
in diefer neuen, in Abficht auf Anordnung und Aus
führung noch empfehlenderen Geftalt recht viele 
dankbare Empfänger finden 1 K .. .. r.

Darmstadt, in der Ileyer’fchen Hofbuchhandlung: 
Der hejßfch Rinder freund, ein Lefebuch für 
Stadt- und Land - Schulen, von Paul JVlüllpr» 
1832. 132 S. 8. (8 gr.)

Wir geben zwar zu, dafs der Vf., indem er der 
heffifchen Jugend ein Schriftchen in die Hände zu 
geben unternahm, welches, nach dem Mufter des 
lachfifchen Kinderfreundes von Otto, fich blols mit 
Vaterländifchen. Gegenftänden, mit Hellens Gefchichte, 
Geographie, Gefetzen und Einrichtungen nach Mafs- 
gabe der Faffungskraft und des Bedürfniffes der Schul
kinder befchaftigt, keinesweges etwas Werthlofes 
gethan habe, halten im Gegentheil fein Unterneh
men, in wiefern es die jugendlichen Gemüther früh
zeitig zur Vaterlandsliebe und einer gerechten Wür
digung der bürgerlichen VerhältnilTe zu führen be
zweckt, für verdienftlich , und find auch mit ihm in 
Abficht auf die Art und Weife, wie er die zu «tie
fem Behufe aufgenommenen Gegenftande behandelt, 
ganz einverftanden. Nur muffen wir in Erwägung 
der Bedürfniffe und der ökonomifchen Verhähniffe 
der Volksfchule, welche bey der Wahl eines Schul
buches wie auf Wohlfeilheit überhaupt, fo befon
ders darauf zu fehen hat, dafs «in folches die Ge- 
genftände des Elementarunterrichts in den Realien 
möglichft umfaffe , und als ein für den ganzen Schul- 
cuilus ausreichendes „Buch der Keuutniffe^ die wie
derholte Anfchaffung von Schulbüchern entbehrlich 
mache, bezweifeln, dafs diefer Kinderfreund, in fol- 
cher Beschränkung auf nur Einen wefenllichen Theil 
des niederen Realunterrichts, der Volksfchule den 
keabfichtigten Dienft vollkommen leihen werde. Wie 
wollen es die Aeltern der meiften Kinder möglich 
machen, für jedes Fach des Realunterrichts ein be- 
fonderes Buch , eine befondere Gefchichte , Natur
kunde, Menfchen- und Völker-Kunde u. f. w. an
zukaufen, da jedes einzelne folcher Bücher wenig
es eben fo viel koften würde, als unfer „heffifcher 
Kinderfreund“? Belfer wäre es freylich, wenn Über
haupt die Abfichten wohlmeinender Schulmänner den 
Ökonomifchen Rückfichten weniger unterlägen. Wir 
wünfchen übrigens dem an fich recht wacker gear
beiteten Büchlein die wohlverdiente Verbreitung.

K....r.
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PHILOLOGIE.

Münster, in der Theiffing’fehen Buchhandlung: 
Ueber Urfprung und Urbedeutung der Sprach
lichen Formen r von Franz. Wüllner. 1831. XVI 
u. 350 S. 8- (2 Thlr.)

Der Vf. diefes Buches hat fich bereits durch meh
rere Schriften als einen denkenden Gelehrten, als 
einen umfichtigen Forfcher bewährt. Um fo mehr 
mufs man fich wundern, dafs er hier mit einem Wer
ke hervortritt, das nicht vermögen wird, leinen Ruhm 
zu erhöhen, indem es eine Menge willkührlicher Sätze 
und falfcher Annahmen enthält, das dem gröfsten 
Theile nach verfehlt ift, das er daher lieber noch 
ruhig in feinem Pulte hätte liegen laßen follen, bis 
er durch Jahre lang fortgefetzte eigene Prüfung des 
Gegenftandes und durch fremde Belehrung fein Ur
theil über denfelben begründet und berichtigt hätte.

Der Titel ift falfch und täufcht den Lefer. Denn 
nicht den Urfprung und die Urbedeutung der fprach- 
lichen Formen überhaupt oder von allen bekannten 
Sprachen hat Hr. IV. nachzuweifen verfucht, fondern 
nur vom indo-germanifchen Sprachftamme, ja eigent
lich nur vom Griechifchen und Laieinilchen. Denn 
das Sanskrit hat er nach feiner eigenen Verficheruug 
(Vorr. S. VII), wiegen feiner geringen Kenntnifs- def- 
felben, nur ungern zur Vergleichung gezogen, weil cs 
ihm unentbehrlich fchien. Und das Germanifche hat 
er der Kürze wegen nur wenig verglichen. Vom fe- 
mitifchen Sprachftamme dagegen z. B. kein Wort! 
Aber warum befagt das der Titel nicht?

In der für den unintereffanten Inhalt etwas zu 
breiten Vorrede fucht Hr. IV. fich zuvörderft zu recht
fertigen, warum er diefs und jenes fo und nicht an
ders behandelt habe, nimmt alsdann den Fchdehand- 
fchuh auf, den ihm Hr. Hofmeßer — der bekannt
lich eitel genug gewefen ift, Jich allein die Entde
ckung der Jubfectiven Anficht von der- Sprache bey- 
zumeffen, als ob zur Auffindung einer rationellen 
Idee nicht Mehrere zu gleicher Zeit fähig wären! 
als ob nicht bereits Ariftoteles den Grundfatz ausge- 
fprochen hätte! — zugeworfen halte, und erklärt end
lich, dafs er in Bezeichnung der lanskrilifchen Buch- 
ftaben Boppen gefolgt fey.

Die Einleitung fetzt die Entfiehung der Sprach« 
und die Quellen der Wörter fehr gut aus einander ; 
unbezweifelt ift fie der beite *1 heil des ganzen Bu
ches, wenn auch im Einzelnen fich manche Ausftel- 
lungen gegen des Vfs. Weile zu elymologifiren nas
chen läfst. Doch davon nachher. Hier wollen wir 
nur daran erinnern, dafs derfelbe zu unferer Ver- 
wundernug fich gar nicht auf eine Erörterung der 
Lehre von der Bedeutung der einzelnen Laute, Con
fonanten fowohl wie Vocale, eingelaflen hat. Und 
doch wie wichtig ift fie zur gehörigen Aufladung, 
Würdigung und Erklärung der Wörter! Nächftdem 
hat der Vf. nicht unterschieden, zwifchen Radicallau- 
ten und Servillauten; wenigftens hat er von den letz
ten einen viel zu befchränkten Begriff- Ferner hat 
er nicht unterfehieden zwifchen Grundformen, Cafus-, 
Verbal - u. a. Formen. Jede Art derfelben mufs an 
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ders gefafst werden. Bey diefen unentwickelten 
Grundanfichten läfst es fich wohl erklären, wie Hr. 
W auf folche Irrpfade geraihen ift, und mit der 
-röfsten Willkühr Sätze aufgelteilt hat, die durchaus 
alles Grundes entbehren, warum er allo den Knoten 
ohne Weiteres durchhauet.

An die Spitze des Ganzen ftellt er folgenden Satz 
fS 30 f): „dafs alle Sprachen auf die oben angege
bene Weife entftanden, und dafs im Allgemeinen 
alle ihre Formen durch äufserhehe Zufammenletzung 
gebildet find.- - (S. 3U) „Alfo die Endungen m 
den Sprachen find, nicht urlprunghch blofse formen. 
Fs siebt in der Wirklichkeit nirgend form ohne 
Stoff; auch in den Sprachen nicht: ja Form an fich 
ilt eine Idee ohne Gehalt, fobald von wirklichen Er- 
Icheinungen die Rede ilt.- Als ob nicht ein einzel
ner Laut auch fchon ein Stoff wäre , und als ob nicht 
Lev einem Kunftwerke manches Einzelne, des Stof
fes wie der Form, unwefenllich nur angebracht 
wäre um der Form willen; um der Verbindung wil
len um einen müffigen Raum auszufullan, um das 
Schwache zu verftärken, um das Hart, zu mildern 

r Wort aber ift gewillermalscn em Kunlt-
U {. " Weiter fährt er fort: „Die Endungen hnd
W-rln aus den Wurzeln durch innere Kraft hervor- 
«wachen, Wie aus der Wurzel einer Pflanze oder 
aus einem Samenkorne ein Zweig oder ein Gewächs 
hervorkommt: fie find vielmehr äufserlich angefugt, 
und urfprünglich felbftftändigcr Sprachftoff. Nun lo 
Irkläre uns doch der Vf. im H.bräifch.» die Forni 
der Subftantive im Plural C\ und . Was find 
fie denn? Was bedeuten fie urlprunghch 1 Konnte es 
HC ucmi. dic Grundform
denn nicht ß^^hnung eines reinen Begriffes
gefunden war, und man nun zufällige Verhaltnille, 
in denen man jenen Begriff zu danken halte, allo 
Nebenbegriffe, an jenem Ilauptbegriße ausdrucken 
wollte, man diefelben blofs durch eine Umänderung 
7. J i eigentlichen form ausdruckleiAbwandelung do  ̂Jg ? Da5 läfst abcr Hr.

^/nichl gellen. S. 34 lagt «, IU«hd«m “ £■"'«* 
tviel zu wenig für die Wichbgkelt der Sache) über 
W, , pinppfchaltete, weggelaffene Buchftaben ‘"Fh0±^hat SoXen lind a?le übrigen Buchfta- 
gelprochen • » S S jer Wurzel treten, und 
ihk Bedeut™” irgendwie ändern oder näher beliim- 

— ’ ir°k„: im Kn-

Ä einigen— di. - gar

Endung haben.--------\Hr. diefe Verba nicht verftunnncll find; lobte 
unmöglich (?), dafs aus AJjeclms ohne Anfügung 
^ner Wurkl Verba von fo beftimml.r Bedeutung 
Tntftehen können. Zur Annahme emer Verllumme- 
lung wird man, fo viel ich fehe, durch nachts be- 
Sigl. Dah" ifi meine Anficht diefe, dafs z. B. in 
iTtht-mi das d aus einer Wurzel hervorgegangen 
fey Eino Wurzel d weifs ich im Sansknle zmar 
fonft nicht nachzuweifen, aber fie ift an lieh durch

Wozu erft ein

aus wahrfcheinlich [ihm, der doch des Sanskritifchen 
fo wenig kundig ilt! J. Ich nehme fie hier ohne Be-^ 
weis (den ich anderwärts verfuchen wil ) ^an und 
zwar mit der Bedeutung gehen , bewegen. — — So» 
ift z. B. bod'-ä-mi willen thu’ ich, fud-d - m/»quä- 
len thu' ich— u. f. w. Wer von u|i£pren Lefern*. 
fühlt fich durch Hn. kV. überzeugt? ^So erklärt er,-;? 
denn auch fug-a-re als fugam agere *^S. 56) ; a ift * 
alfo auch hier urfprünglich ein — Verbum. Natür
lich ift es nun auch im Griechifchen fo. Den Ur- 
fprung der Endungen und findet er „in 
den fanskritifchen Wurzeln az, aj } ij, ij , welche 
alle gehen, Jich bewegen bedeuten In tutt-t-w 
ift ihm r-Kat oder at d. i. gehen, fich bewegen; 
pa-s-co [man merke auf diele Zerlegung!] erklärt 
er wörtlich durch: in Nahrung (meiner felbft oder 
eines Anderen) - zu feyn - gehe - ich. In fac-i-o 
ift ihm das i yon ire hergekommen (S. 85) u. f. w. 
Brauchen unfere Lefer der Zeugniffe mehr zum Be- 
weife, dalsT das Buch durchaus verunglückt ift?

Noch wollen wir an einigen Einzelheiten zei
gen , dafs der Vf. noch kein recht gewiegter Etymo
log ift. S. 6 hätte er duco beffcr mit zucken zulam- 
mengeftellt. 1 sivm , tsviu , t«vw hat allerdings zur 
Wurzel ta; diefs ilt aber der Laut, der durch und 
beym weiten Auffperren des Mundes entlieht, und 
den wir ausftofsen, um etwas Grofses, Weites, Aus
gedehntes zu bezeichnen. Vgl. pa! daher pando* 
Ünfer Vf. hat fich darüber S. 6 ff. fehr ungenügend 
ausgefprochen.— In tendo, d. i. tevcü, te/vcu ift doch 
wohl d euphonifch ? — 1 rallere hat zur Wurzel die 
den Naturlaut des gewaltfamen Fortreifsens nachah
mende Sylbe trak. — Wer wird vehere mit Eytjy 
zufammenbringen ! Vehere ift ganz unfer deuilches x 
tVehen; daher bedeutet es bewegen, fort wehen, fort- 
bewegen, fortfehaffen u. f. w. — Die Wurzel von 
fpirare ilt ps, pß, durch welchen Laut man das 
Lifpeln, Säufeln nachahmen wollte. Daher •\[/a^cu. 
Der Römer aber fpräch dafür fpi. — Bey gußare 
ift gar nicht daran zu zweifeln, dafs ihm dei- Natur
laut beym Hinterfchlucken von Flülftgkciten zum 
Grunde liegt. Vgl. Gurgel, gula, puttur. Eben fo 
wenig ift es zu gewagt, das lateinilehe tango, tago 
mit unferem Tick, Zack zufammenzuftellcn.— Video 
(S. 13) kommt her von duo, woher ja auch bis ftatt 
duis, dvis. Daher erft divido. Aber ftatt des zu lan
gen diuideo oder dvideo fprach man video — Das 
lateinifche verto (S. 23) hat in der lateinifchen Spra
che lelbft feine W urzel, nämlich verro. Man vergl. 
doch das deutfche hehren, das ja auch wenden 
heifst. Die Sylbe verr ahmt das Geraufch beym Keh
ren nach, wie x./o in und kehren. — S: 23 Mi- 
vvc, maneo u. f. w.» hat zur Wurzel den Laut mn, 
d. h. hm oder mh, den man macht, wenn man 
flutzt, zaudert (daher mord)} fich bedenkt, beiinut, 
Wartet, zurückbleibt u. f. w.

Recht unangenehm fällt auf, dafs fier Vf. wein, 
dan, wil u. f. w. fchreibt. Nichts als eine Grille! Aus- 
drücke, wie abgeknöchert (S. 38) find zu unedel für 
die Feder eines clallifch gebildeten Mannes.

Das Aeufsere des Buchs verdient all'es Lob.
M^Ä.
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GESCHICHTE.

Leipzig, b. Brockhaus: Die Gefetze der Angel
fachfen. In der Urfprache mit Ueberfetzung 
und Erläuterungen herausgegeben von Dr. Rein
hold Schmid, Profeffor der Rechte zu Jena. Er- 
fter Theil, den Text nebft Ueberfetzung ent
haltend. 1832. XCIV u. 304 S. 8. (2 Thlr.
6 gr.)

Unter den Erfcheinungen aus dem Gebiete der 

Rechtsgefchichte ift die vorliegende eine der.erfreu- 
lichften; lie ift das Refultat einer mehrjährigen, mit 
Vorliebe unternommenenen und mit Eifer ausge
führten Forfchung, die ungeachtet ihrer Gediegen
heit befcheiden und anfpruchslos, in dem Gefühle, 
das Ideal, welches dem Vf. vorjchwebte, nicht ganz 
erreicht zu haben, auftritt. Die umfaßende Einlei
tung, S. XIII—XCIV, giebt theils über die vorhan
denen Ausgaben und Handfehriften der angelfächfi- 
fchen Gefetze Auskunft, theils foll lie als Anhalte- 
punct bey den Erläuterungen in der zweyten Ab- 
theilung dienen. Der Vf. hat, wie es uns fcheint, 
mit Röcht einzelne Abfchnitte aus einigen Abhand
lungen , die er früher im Hermes abdrucken liefs, 
in diefelbe aufgenommen, da nicht zu erwarten ilt, 
dafs diefes Journal in Jedermans Händen fey, auch 
manches von dem dort Bemerkten anders geftellt und 
weiter ausgeführt werden mufste.

Die erften drey Paragraphen, S. XIII—XLVH, 
befchäftigen lieh mit den Briten, den Gefchichts- 
quellen und Gefelz-en derfelben. Der Vf. hat fich 
dabey die höchfiverdienftliche Aufgabe geftellt, das 
fo oft verkannte Verhältnifs des wälifchen Rechts 
zu dem angelfächfifchen mehr aufzuklären, und die 
Aufmerkfamkeit der Gelehrten auf die fo intereffan- 
ten wälifchen Rechtsdenkmäler mehr hinzuleiten. 
Zuerft ift von den Ureinwohnern Britaniens die 
Rede. Es wird von dem Vf. auf die verfchiedenen 
Volkergefchlechter aufmerkfam gemacht, die fich in 
fuccefiiven Strömungen von Often her über das Land 
ergoffen, nämlich Kelten, Germanen und Slaven. 
Das Verhältnifs diefer drey Stämme ift nicht immer 
richtig erkannt worden. Während man fich die 
Germanen und Slaven als gänzlich unverwandte 
Volksftämme dachte, hat man dagegen die keltifchen 
X ölker häufig mit den Germanen verwechfelt. Kelten 
und Germanen find zwar vielfach mit einander in Berüh
rung gekommen/ fie find aber ihrer Sprache und

J. A. L. Z. 1833. Vierter Band. .

Abftammung nach einander noch fremder als Ger
manen und Slaven. Es ift daher auch durchaus 
verwerflich, wenn z. B. Mittermaier in Schunks 
Jahrbüchern B. VII Heft 2 S. 124 fg- und in feinen 
Grundfätzen des deutfchen Privatrechts, 4te Aufl. S. 
673^ die wälifchen Gefetze als eine Quelle des ger- 
manifchen R.echts anfieht. Die wälifchen Rechts» 
quellen können allerdings zur Erläuterung des' alt- 
germanifchen Rechtes benutzt werden; aber nicht 
anders als andere fremde Rechte auch; nämlich in 
fofern, als fich bey allen Völkern, die auf derfelben 
Culturftufe flehen, unter gleichen äufseren Verhält- 
nilfen im Wefentlichen diefelben Rechtsanfichten 
entwickeln. So finden wir die Grundzüge des ger- 
manifchen Rechts bey den nordamerikanilchen Wil
den, und noch mehr bey den Völkern des indifchen 
Archipelagus wieder, zum Theil felblt in Einzeln- 
heilen, die ganz dem individuellen Leben der Ger
manen anzugehören fcheinen, wie das Lehnwefen, 
das Ritterthum u. f. w. Die häufigen Berührungen, 
in welche die Kelten und Germanen mit einander 
kamen, mögen wohl in mancheh Beziehungen eine 
Affimilation in den Rechtsbegriffen zur Folge gehabt 
haben; aber hiftorifch läfst fich die Reception kelti- 
fcher Inftitute falt nirgends nachweifen. Ueber das 
Verhältnifs des wälifchen Rechts zum angelfächfi
fchen fagt der Vf. S. XXXI: „Clarke macht darauf 
aufmerkfam, dafs das wälifche Recht in mehreren 
Puncten mit dem angelfächfifchen zufammentreffe; 
indefs gilt diefs nur von Inflituten, die wir in der- 
leiben Weife bey mehreren anderen Völkern, die 
auf derfelben Bildungsftufe flehen, wiederfinden, wie 
namentlich das Compofitionenfyflem, das Inftitut der 
Eideshelfer und dergleichen mehr; denn im Uebri- 
gen weicht das wälifche Recht fehr auffallend von 
dem angelfächfifchen ab; z. B. in Rücklicht auf die 
Verhältniffe des Grundeigenthums, das Erbrecht, die 
rechtliche Stellung der W eiber u. f. w. Ueberdiefs 
möchte es bey dem Hälfe, der zwifchen den-Wälen 
und Sachfen beftand, kaum glaublich feyn, dafs die 
Walen in ihren Rechtsgebräuchen Vieles von den 
Sachfen entlehnt hätten, wenn auch nicht noch wei
ter entgegenftände, dafs das wälifche Recht in der 
That, wie bereits bemerkt wurde, in materieller und 
formeller Hinficht viel ausgebildeter war, als das 
angelfächfifche in derfelben Zeit, alfo etwa unter 
König Edgar, fo dafs man zweifelhaft werden könn
te, ob nicht die Angelfachfen vielmehr von dem 
ausgebildeten Rechte der Briten Manches angenom
men hätten.

Fff
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Der 2te ß. der Einleitung handelt von den Ge- 

fchichtsquellen der Briten. Der Vf. hat hier Meh
reres aus einei’ Abhandlung über die Chroniken der 
Angelfachfen aufgenommen, die er im Jahr 1828 im 
Hermes, Bd. 30, Heft 2 abdrucken liefs. Es wer
den dio einzelnen Hiftoriographen der Briten, Gil
das, Nennius, Galfred u. f. w. durchgegangen und 
mit Sachkenninifs und Scharffinn die Quellen erör
tert, aus denen fie fchopften. Gildas (aus dem fech- 
ßen Jahrh.) wird gewöhnlich als der wichtigfte Ge- 
fchichifchreib^r der Briten angefehen, auch ift er 
von den angelfächfifchen Chronikfehreibern, vor Beda, 
falt allein benutzt worden. Der Vf. weift aber nach, 
dafs Gildas für die frühere Gefchichte nur aus den 
Werken der Griechen und Römer fchöpfle, und dafs 
er nur für die Gefchichte feiner Zeit als Quelle Be
nutzt werden kann. Auch da find aber, wie der 
Vf. richtig bemerkt, feine dürftigen hiftorifchen No
tizen fehr unlieber; denn‘Gildas war als ein eifri
ger Anhänger der römifchen Kirche mit feinem Vol
ke, das der arianifchen und pelagianifchen Ketzerey 
ergeben war, in heftigen Zwiefpalt gerathen, und 
nrtheilte defshalb oft ungerecht. Das Eulogium 
Hritaniae, welches gewöhnlich Nennius zugefchrie- 
fcen wird, zeigt eine grofse Bekanntfchaft mit den 
Sagen der Briten, und ift, wie Galfreds libri de ge- 
ßis regumBritaniae, für die britifche Sagengefchichte 
fehr wichtig. Wir dürfen hoffen, durch die Bekannt
machung der bretagnefchen Sagen, über die Edgar 
Quinet neuerlich berichtete (vergl. Jen. A. L. Z. 
1831. No. 179), über diefe intereffanten Denkmäler 
mehr Aufklärung zu erhalten. Die hiftorifchen 
Triaden der XVälen, die den Rechtstriaden, die im 
dritten Bande der Archäology von Wales unter dem 
Titel: Triads of Wisdom of the Bards of the Isle 
of Britain gefammelt find, fehr nahe ftehen, fchei- 
nen Quinet unbekannt geblieben zu feyn. Der 
Vf. theilt uns die Refultate der Unterfuchrlngen 
Turners über die wälifchen Bardenlieder mit, und 
entfeheidet fich mit diefem für die Aechlheit diefer 
Denkmäler, die bisher von den Gefchichtfchreibern 
gänzlich unbeachtet gelaffen worden find. Sehr dan- 
kenswerih find die Unterfuchungen, welche der Vf. 
ß. 3, S. XXVIII, über die Gefetze der Walen folgen 
läfst, auf die fchon früher Mittermaier in der eben 
angeführten Recenfion in Schunks Jahrbüchern auf- 
merkfam gemacht hat. Der Vf. entfeheidet fich, mit 
Mittermaier, für die Anficht, dafs den molmutini- 
fchen Rechtstriaden (leges Molmutinae} , von Dun- 
wallo Molmutius fo genannt, der nach Galfred um 
400 vor Chriftus gelebt und die Herrfchaft über ganz 
Britanien errungen haben foll, und von dem der ge
nannte Chronift fagt: ,,hic leges, quae Molmutinae 
dicebantur, inter Britones ßatuit, quae usque ad 
hoc tempus (im 12ten Jahrhundert) inter Anglos 
celebrantur “ eine uralte Ueberlieferung zu Gruride 
liegt, dafs aber die Form einer fpäteren Zeit ange- 
härt. Er ift der Meinung, dafs diefe Denkmäler am 
richtigften unter dem Gefichtspunkte hiftorifcher 
Lehrgedichte aufgefaf&t werden müfsten (S. XXXVII)»

Von der alten Priefterkafte der Briten erhielt fich 
nämlich in den Barden, welche eine gefchloffene organi- 
firte Gefellfchaft bildeten, ein Zweig, der den Un
terricht des Volkes und die Erziehung deffelben zur 
Tugend und Weisheit zum Zwecke hatte, und dem 
man wahrfcheiniich die Rechtstriaden verdankt.

Der ß. 4 S. XLVI, enthält eine kritifche Ueber
ficht der angelfächfifchen Gefchichtsquellen bis zur 
normannifchen Eroberung. Das meilte von diefen 
Unterfuchungen ift zwar auch fchon im Hermes, 
B. 30 Heft 2, abgedruckl, hier aber neu überarbeitet 
und hier und da berichtigt worden. Die Unterfu- 
chung betrifft hauptfachlich ßeda’s Kirchengefchichte 
und die Sachfenchronik. Es werden fehr genau die 
Quellen nachgewiefen, aus denen Beda fchopfte, und 
gezeigt, dafs die fächfifche Chronik diefem gröfsten- 
theils folgte. Bey diefer Gelegenheit beweift der 
Verf aller eine in die Details eingehende Kennt
nifs der Quellen, die nicht durch Lectüre, fondern 
durch anhaltendes und ernftes Studium zu erlangen 
ift, zu welchem man, um nicht zu ermatten, eine 
aufopfernde Liebe zum Gegenftande befitzen mufs.

Irft ß. 5 finden wir eine kurze Schilderung der 
Sachfen und Angeln vor ihrer Einwanderung nach 
Britanien, ihrer Wohnfitze, ihrer Verfafihng u. f. w. 
und im folgenden $. werden die Grundzüge der an
gelfächfifchen Verfaffung dargeltellt; vorzüglich in_ 
tereffant ift die Unterfuchung über die Thane und 
Thanfchaften (Than von dem angelf. ^jegnian, £eni- 
an [fervire'] Diener des Königs, Dienftmannen), aus 
welchem Stande der fpätero angelfächfifche Adel her
vorging, S. LXXIII bis LXXV1II. ß. 7 ift einer 
kurzen Abhandlung über die angelfächf. Gefetze im 
Allgemeinen gewidmet, im $. 8 find die verfchiede- 
nen Ausgaben und Handfehriften der angelfächß- 
fchen Gefetze aufgezählt, und im öten ift eine Ue
berficht der abgedruckten Rechtsdenkmäler mit kur-^ 
zen Nachweifungen über die jedesmal benutzten 
Handfehriften und Ausgaben mitgetheilt.

Nach diefer Einleitung folgen die Gefetze der 
angelfächfilchen Könige felbft, anhebend mit den 
Satzungen, die Aethelbirht zu Auguftifius Tagen gab, 
und fchliefsend mit Wilhelms, des Eroberers Ge- 
fetzen. Nach diefen folgen 17 Anhänge: nämlich 
das nothumbrifche Prieftergefetz, wälifche Gefetze, 
vom Frieden und Mundium, das Londoner Statut, vom 
Verlöbnifs, vom weltlichen Rang undGefetz, vom Wer
geid, von den Bufsen für den geiftlichen Stand, vom Eido 
und den Eidesformeln, vom Ordal u. f- w» Neben 
dem angelfächfifchen Texte lieht die deutfehe Ue- 
berfetzung, nnter demfelberi die verfchiedenen Les
arten. Die Ueberfetzung ift fehr treu; der Vf. hat 
mit Recht da den angelfächfifchen Ausdruck bey
behalten, wo von den befonderen Ständen die Rede 
ift, für die wir im Hochdeuifchen keine vollkom
men entfprechende Bezeichnung haben, oder wo durch 
den Gebrauch hochdeutfcher Namen das Eigenlhüm- 
liche des angelfächfifchen Wefens verwifcht wor
den wäre. So ift z. B. ceorl nie durch Bauer 
oder Gemeinfreyer, oder gar eorl in den kenti- 
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fchen Gefetzen durch Edler, wie Philipps hier den 
Namen nobilis braucht, fiegne nicht durch Dienft- 
mann überfetzt. Diefe deutfche Ueberfetzung gegen 
die lateinifche Wilkins in feinen Leges Anglo-Saxo- 
nicae ecclejiafiicae et civiles etc. London 1721 ent
hält viele und wefentliche Verbefierungen. So fin
den wir fchon mehrere gleich in dem erften Gefetz 
Aethelbirths; Cp. 7 überfetzt Wilkins-. Si quis Regii 
praefecti fabrorum aut Pincernae famulos occiderit, 
moderatam mulctam ordinariam J'olvat. Hier ift cs 
unrichtig, dafs amb iht - smib und ladrinc als 
Genitiven genommen werden, die von dem .Accufa- 
tiv m a n n an abhängen, da der Genitiv doch am- 
biht-smib es und' ladrinces heifsen müfsto, 
S. Grimm's Grammatik S. 638 2ter Ausgabe. Es ift 
alfo nicht von einem Morde eines Dieners des am- 
biht• 3 mib die Rede, fondern von einem Morde^ 
den diefer oder der ladrinc felbft begeht, und die
fer wird mit dem halben Wergeid gebüfst, weil der 
Thäter ein Höriger war, wie auch in Hlothars und 
Eadrics Gefet^ Cp. 1 und 3 für den Mord eines 
eorl oder gemeinfreyen Mannes, der von einem 
Hörigen (esne) vollbracht ift, nur das halbe Wer
geid gezahlt wird, nämlich 300 und 100 Schilling, 
ftatt 600 und 200. Ferner ift aber auch kein Grund 
vorhanden, ladrinc durch pincema zu überfetzen, 
obgleich es allerdings fchwer ift zu lagen, wer 
der ladrinc eigentlich gewefen fey, da das Wort 
fonft nirgends vorkommt. Der Verfaßet überfetzt 
es nach unferem Dafürhalten richtig durch Führer, 
da rinc fo viel als man ift, und ladrinc alfo 
gleichbedeutend mit ladman. Ladman bedeutet 
aber Leitmann, Führer, Bote, wie z. B. Pharao dem 
Abraham ladmen, d. i. Führer, Boten mitgab, als 
er Aegypten verliefs. Diefes Beyfpiel genüge. Hin- 
lichtlich der Ueberfetzung des Vfs. erlauben wir 
uns noch einige Bemerkungen. Cap. 1 der Ge
fetze Aethelbirths ift wohl nicht ganz genau 
überfetzt, indem gylde nicht als Verbum (von gyl~ 
dan, folvere} genommen werden darf, wie fchon 
Cap. 4 zeigt: ,,7X gylde jorgylde“ (neunfachen 
Ersatz er leifte.) Der Vf. wufste aber diefes ficher 
recht gut, fonft hätte er S. 202, Anhang III. Cap. 7. 
nicht endlyfangylde (eilffache Geltung) als ein 
Wort fchreiben können. Uns fcheint, dafs das 
Wort gelte an jener Stelle nicht eine Ueberfetzung 
von „gylde“ feyn foll, fondern nur der Deutlichkeit 
wegen hinzugefetzt worden fey. Dafielbe gilt auch 
Gap. 2 von bote, das ebenfalls nicht als Verbum 
a^gefehen werden darf, fondern mit der vorherge
henden Zahl II (twibote, Doppelbufse) verbunden 
werden mufs, wie Cap. 3 lehrt, wo „twibote ge- 
beie“ (er gebe doppelte Bufse) fteht. Der Vf. ift 
hier genauer; Wilkins überfetzt dupliciter emende- 
tur. Cap. 6 ift to drihtin-beage dunkel. Wilkins 
überfetzt pro dominio, was ganz falfch ift. Wört
lich bedeutet drihtin - beah die Herrfcherkrone, 
wie wuldor-beah die Ehrenkrone, und fo über
fetzt es der Vf. auch. Jeder Todtfchlag enthielt ei- 
neu Bruch desr königlichen Friedens, wie es Anhang

VII, 1, Cap. 4, wo vom Wergeide ’die Rede ift, 
wörtlich heifst: Ivonne ^Eetgedon sy, {>onne 
raere man cyninges munde, ^aetis f>eet hy 
ealle gemajnum handum ofj seg5ere maeg- 
b e on anum waepne £ a m semen de s y 11 a n , 
f>a?t cyninges münd stände, d. h. Wenn 
das gefchehen ift (dafs nämlich der TodtfchlägAr fich 
über das Wergeid vertragen und eine Verbürglchaft 
gefunden hat) dann errichte man den Frieden des 
Königs, das ift: dafs alle mit gemeinfchafilicher Hand 
von beiden Magenfchaften auf eine Waffe dem 
Schiedsmann fchwören, dafs der Frieden des Königs 
beftehen foll. Diefer Bruch des königlichen Frie
dens mufste durch ein Strafgeld, das f eckige wette 
{fyhtewite a. a. O. Cap. 7• ) gebüfst werden. Die
fes Strafgeld fiel an die Krone, und das ift es, wo
von unfer Gefetz fpricht. Der Ausdruck kommt 
fonft freylich nirgends vor. — Gewifs hat fich der 
Vf. durch feine fleifsigc und forgfältige Arbeit um 
die Rechtsgefchichte, vorzüglich um die Gefchichte 
des'germanifchen Rechts, für dellen Kenntnifs, na
mentlich für die Kenntnifs feiner Grundlagen, die 
angelfächfifchen Gefetze, durch ihren Umfang und 
ächt germanifchen Chai'akler, von der gröfsten Wich
tigkeit find, fehr verdient gemacht; aber nicht nur 
der Jurift, fondern auch der Gefchichtsforfcher findet 
darin einen reichen Beylrag für Culturgcfchichle und 
Ethnographie; denn in diefen Gefetzen ift das treue 
Abbild der Sitten und Gebräuche, der Gefühle und 
Anfichten des Volkes enthalten, weil fie ftets auf 
prakiifchem Wege entftanden, nrnd daher immer 
dem Zuftande des Volkslebens entfprachen. Wir 
konnten in diefer Beziehung aus den angelf. Gefe^ 
tzen eine reiche Aehrenlefe geben; Einiges genüge. 
In Hlothars und Eadrics Gefetzen heifst es: „Wenn 
man die Waffen zieht, wo .Männer trinken, und 
man da nichts Uebles thut, gelte man einen Schilling 
dem, welchem die Flur gehört und dem Könige 
12 Schilling.“ In Wihträds Gefetz: „Wenn ein 
Priefter unerlaubten Beyfchlaf geftattet oder die Taufe 
eines Schwächlings verfäumt oder' fo trunken ift, 
dafs er nicht kann, fo fey er feines Dienftcs ent
hoben bis zum Uriheilsfpruche des Bifchofs;“ und 
dafelbft: „Wenn ein tonfirter Mann herumfehweift, 
gewähre man ihm einmal Gaftfreundfchaft.“ In 
Aethelbirhtes Gefetz: „Wenn ein freyer Mann dem 
Weibe eines freyen Mannes beyliegt, fühne er es 
mit feinem VVergelde und verfchajfe für fein Geld 
ein anderes Weib und bringe Jie dem Anderen ins 
Haus.“ In Ine’s Gefetz: „Wenn jemand feine ei
genen Landsleute über See verkauft, einen Hörigen 
oder Freyen, obgleich er fchuldig ift, vergelte er ihn 
mit feinem Were und büfse es tief vor Gott.“ 
u. f- w.

Möge der Vf. recht bald die Erläuterungen, 
welche den zweyten Band füllen werden, folgen 
lallen, um fo das glücklich Begonnene auch glück
lich zu vollenden 1
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Bkaunschweig, b. Vieweg: Beyträge zur neueren 
Braun[chweigifchen Gefchichte, in Erinnerun
gen aus feinem Leben von Gottfried Philipp 
von Bülow, herzoglich braunfchweigifchem Kam
mer-Direktor. 1833. XIX und 124 S. 8. (16 
gr.)

Der Vf.; als ein ausgezeichneter Gefchäftsmann 
in feinem Vaterlande eben fo rühmlich bekannt, 
wie er diefes im Auslande als Schriftfteller ilt, lie
fert in dem vorliegenden Hefte Beyträge zu der 
neuen braunfchweigilchen Gefchichte, vorzüglich 
aber zu der’der Regierung des unfterblichen Carl 
Wilhelm Ferdinand. Unftreitig find diefe Mitthei- 
lungen fehr erwünfchte Bey träge zur Gefchichte je
ner Zeit. Denn der Vf., welcher feine frühere Ju
gend als Page an dem Hofe des Herzogs zugebracht 
hatte, von diefem und den übrigen Mitgliedern der 
herzoglichen Familie gefchätzt war, und den feine 
Amtsftellung, als Mitglied der Juftiz-Canzley zu Wol- 
fenbüttel, nachher ftets in der Nähe von Braun- 
fchweig erhielt, hatte hinlängliche Gelegenheit, be
obachten zu können, und theilt hier feine Beobach- 
tung auf eine fo unbefangene Weife mit, dals

° icren Authenlicität nicht gezweifelt werden 
31 Eine M^enge interelfanter Anekdoten malen 
un^den Herzog, feine Familie und feinen Hof, und 
er erfcheint hier, wie er es wirklich war, als ein 
felbftftändig regierender wahrer Vater des Vaterlan
des. feine Familie aber als beftehend aus edeln und 
wahrhaft guten Menfchen, die ftets nur darauf be
dacht waren, mit Milde und Wohlwollen Jedem, 
der fich ihnen nahte, entgegen zu kommen. — Das 
Land blühele unterdefs ; bis auf geringe, ba d befex- 
üoe Mifshelligkeiten, war ftets eine zutrauliche 
Stimmung zwifchen Herrn und Ständen, und man 
erfreute lieh fo recht einer echtdeutfchen patnarcha- 
lifchen Regierung, in welcher freylich der jetzige 
Zeitgeift eine verflechte Sclaverey erblicken wird, 
bey der man fich jedoch fehr wohl befand

Während der weftphälilchen Periode Itand der 
Vf anfangs als Richter bey dem Criminalgerichte 
zu Woifenbütlel, nachher als Präfident des Tribu
nals elfter Inftanz zu Blankenburg. Auch aus diefer 

Zeit fehlt es nicht an interefianten Mittheilungen, 
die befonders Bezug auf die Juftizverwaltung des 
Königreichs haben, und die von dem praktifchen 
Blicke des gewandten und gelehrten Gefchäftsman- 
nes zeugen.

Nach der Reftauration der deutfehen Verhält- 
niUe, während der vormundfchaftlichen Regierung 
und der des Herzogs Carl II, bekleidete der Vf. nach 
einander mehrere wichtige Aemter, nämlich das ei
nes Vicepräfidenten des Landesgerichts, Oberappella
tions-Raths, Kammerdirectors, landfchaftlichen Steuer
raths, und zuletzt, nach der Entfernung des Gehei
men-Raths von Schmidt-Phifeldeck, interimiftifch ei
nes ftimmführenden Mitgliedes des Staatsminifie- 
riums. Am Ende der Zeit der Bekleidung diefes 
letzten Amtes, während der willkürlichen Regierung 
des Herzogs Carl II, welcher der Vf. durch oft ge
wagte dringende Vorftellungen fich vergeblich ent- 
'gegenfetzte, entftanden diejenigen Zwiftigkeiten zwi
fchen ihm und den landfchaftlichen Ausfchüfien, 
welche durch Druckfchriften leider nur zu bekannt 
geworden find, und die am Ende den von dem Hn. 
von Bülow nachgefuchten Austritt aus dem Staats- 
dienft veranlafst haben. Auch aus diefen verfchiede
nen Zeiten finden fich denkwürdige Mittheilungen.

Ungefchrieben wmnfchte dagegen Rec. das Ende 
der Vorrede ( S. XVIII u. XIX), indem ihm hier 
ein, jedoch weit verbreiteter Irrthum vorzuliegen 
und einzuwirken fcheint. Die Kataltrophe, welche 
Herzog Carl erlebt hat, war nach der feiten, auf 
Thatfachen beruhenden Ueberzeugung des Rec., der 
mehrmals Criminalfachen aus jener Zeit in dem 
höchlten Gerichte bearbeitet hat, und. überdiefs an 
Ort und Stelle war, keinesweges vorbereitet oder ab- 
fichtlich herbeygeführt, fondern fie war das natür
liche Refultat der Verzweiflung der durch die Um- 
ftände felbft aufgeregten Mallen, die dann, während 
der bereits daftehenden Kataftrophe, wohl von Mifs- 
vergnügten noch mehr aufgeregt feyn mögen. Alle 
Anekdoten, die man fich dagegen erzählt, haben 
durch die angelteilten Unterfuchungen keine Begrün
dung gefunden.

F. K. v. St.

KURZE ANZEIGEN.

<?cw<Ne Künste. Iferlohn, b. Langewiefche. Der Ophe- 
UenrSer. Novelle von E. Earoli. 1833. IV u. 100 S. 16 

(1° Ein angeblich herrnhutifcher Hofmeifter, eigentlicher 
tapferer Streiter, dabey verhebt in eine fchone Britin, ein 
anempfindender, fich gern mit fremden Federn fchmucken 
der Jüngline, joviale und mit Schlagwitz verfehene Herren 
und Damen' fpinnen eine artige heitere Intngue mit ziem 

lieber Wahrfcheinlichkeit, wobey viel über Shakespeare, 
befonders über Hamlet geredet, und über Ausfprüche be
rühmter Kritiker des grofsen britifchen Dichters vernünf
telt wird, wobey Franz Horn eine feine wohlgemeinte 
Huldigung empfangt, die keine platte Lobhudeley, fondern 
fchöner Ergufs eines reinen anhänglichen Gemüths, und 
dem wackern Manne, dem kein Körperleiden die Freudig
keit des Herzens trübte, wohl zu gönnen ift. Vir.

__
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Reval , b. Lindfors Erben: Anfangsgründe der 
Buchfiabenrechnung und Algebra, mit Inbegriff 
der Combinationslehre und unbeßimmten Ana
lytik, nebß Uebungsaufgaben. Zur Repetition
des mündlichen Unterrichts und zur eigenen 
Fortbildung neben diefem. Von C. H. Hupffer, 
Dr. der Philofophie u. f. w. 1832. 240 S. 8« 
(20 gr.)

Der Vf. hat diefes Buch zur Grundlage für den 

mündlichen Unterricht vornehmlich in öffentlichen 
Lehranftalten beftimmt. Er wollte dem Anfänger 
ein Buch in die Hände geben, welches ihm die 
Wiederholung des mündlichen Vortrages erleichtern 
Tollte, indem es ihm die Hauptmomente delTelben 
vor Augen ftellte. Diefe Beftimmung des Werks 
giebt einen feilen Anhaltspunct für die Beurtheilung 
deffelben. — Zu den Hauptmomenten der Buchlta- 
benrechnung und Algebra gehören aber nicht blofs 
die nackten Regeln, nach welchfen man verfahren 
mufs, wenn man diefe Wiffenfchaft anwendet; es 
mufs hiezu auch die Ableitung und fefte Begründung 
diefer Regeln nothwendig gerechnet 'werden. Der 
Schüler, welcher alle jene Hegeln, ohne Weiteres 
gethan zu haben, feinem Gedächtniffe einprägt, wird 
freylich auch wohl algehraifche Aufgaben löfen; aber 
er wird nur mechanifch die Rechnungen ausführen; 
für die Richtigkeit der Auflöfungen hat er keinen 
anderen Grund, als die Autorität des Buches oder 
des Lehrers, welcher ihm diefe Regeln eingeprägt 
hat. An ächt wiffenfchaftlicher Begründung der Al
gebra ift bey folchem Verfahren nicht zu denken, 
und jeden Unterricht, welcher blofs bezweckt, den 
Schülern mechanifche Fertigkeit in der Buchftaben- 
rechnung und Algebra beyzubringen, mufs harter 
Tadel treffen.

Faft fcheint es, als ob der Vf. nur für folchen 
Unterricht das Buch beftimmt habe. Denn man fin
det gröfsteniheils nur die Regeln, nach welchen 
man verfahren mufs, darin aufgezählt, ohne dafs 
der Grund derfelben beygefügt wäre. Vornehmlich 
ift diefes bey den. vier Species und bey der Lehre 
von den Potenzen der Fall, während gerade diefe 
als die Grundlage alles Uebrigen vor allen Dingen 
eine feite Begründung erfodern. Im weiteren Ver
laufe »des Buches find manchen Sätzen und Regeln 
Beweife beygefügt, aber von diefen viele' unvoll
kommen und mangelhaft. Wollte der Verf. etwa

J. A. L. Z. 1833. Vierter Band.

diefen Tadel durch die Behauptung von fich ableh
nen, dafs er fein Buch nur beftimmt habe, neben 
dem mündlichen Unterrichte gebraucht zu werden, 
fo müfsten wir fehr gegen diefe Vertheidigung pro- 
teftiren. Denn dadurch würde der fchlechteften und 
mangelhafteften Compilation, wenn fie nur keine 
offenbaren Unrichtigkeiten enthielte, Thor und Thüre 
geöffnet.

Haben wir hiemit unfere Lefer mit der Schat
tenfeite diefes Buches bekannt gemacht, fo wollen 
wir ihnen auch die Lichtfeite deffelben vorführen. 
Diefe ift mehrfaltig. Die vorgetragenen Regeln find 
vollftändig und deutlich abgefafst; fie find ftets durch 
vollftändig ausgeführte Beyfpiele erläutert, und au
fserdem find eine grofse Anzahl gut ausgewählter 
Uebungsbeyfpiele oder Uebungsaufgaben angehängt. 
Ein gefchichter Lehrer alfo, der das Fehlende, wo
von oben geredet wurde, felbft zu ergänzen verlieht, 
kann immerhin diefes Buch mit gutem Erfolg bey- 
feinem Unterrichte benutzen; nur die Meinung des 
Vfs., die in der Vorrede nicht undeutlich ausgefpro- 
chen ift, dafs auch ein unerfahrener Lehrer der Ma
thematik fich diefes Buches bey feinem Unterrichte 
mit Nutzen bedienen könne, kann Rec. nicht thei- 
len. Er mufs vielmehr veinem nicht ganz tüchtigen 
Lehrer von dem Gebrauche deffelben abrathen, und 
für den Unterricht in Deutfchland um fo mehr, da 
überall in den Uebungsaufgaben Geldfummen und 
Mafse nach den in Rufsland Statt findenden Einthei- 
lungen und Benennungen angegeben find.

Wir wollen nun, um den Lefern diefer Blätter 
ein deutliches Bild des Werkes zu geben, ein we
nig ins Einzelne deffelben eingehen. Wir überge
hen hiebey den Anfang, auf den fich der im Obigen 
ausgefprochene Tadel befonders bezieht, und fangen 
da an, wo der Vf. den vorgetragenen Regeln häufi
ger Beweife oder Ableitungen beygefügt hat.

Die Ausziehung der Quadrat- und Cubik-Wur
zeln werden auf gewöhnliche Art, vermitteln der al- 
gebraifchen Entwickelung des Quadrats und des Cu- 
bus eines Binoms, erklärt, und arithmetifche und 
geometrifche Proportionen werden erläutert. Befon
ders geht der Vf. auf die arithmetifchen Reihen der 
verfchiedenen Ordnungen ein, und zeigt deren Zu- 
fammenhang mit den Polygonal- und Pyramidal- 
Zahlen. Von den geometrifchen Progreffionen geht 
er zu den Logarithmen über. Diefe find im Gan
zen gut und deutlich abgehandelt; nur bey den Re
geln zur Anwendung derfelben mufs Rec. das Ver
fahren rügen, welches für die Anwendung der Lo-

Q S g
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garithmen Von Brüchen angegeben wird. Hier, wie 
faft in allen Lehrbüchern, wird vorgefchrieben, die 
Logarithmen von Brüchen als ächte pofitive Brüche 
mit hinten angehängter negativer ganzer Zahl hin- 
zufchreiben. Wie z. B. log 0,7312^0.8640362— 1; 
log 0,07312 — 0.8640362 — 2 u. f. w. Niemanden 
aber, der viel mit Logarithmen rechnet, wird es 
einfallen, lieh diefer Art zu bedienen, da fie fehr 
unbequem ift, und leicht zu Rechnungsfehlern füh
ren kann. Die allgemein gebräuchliche und zu
gleich die hefte Art, die Logarithmen der Brüche 
darzuftellen, ift die, dafs man die Zahl 10, und 
wenn diefe nicht ausreichen follte, die Zahl 20 u. 
f. f. davon abzieht und dazu addirt. Demnach ift 
der log. von 0,7312 ~ 9.8640362 — 10 der log. von 
0,07312 = 8.8640362 — 10 u. f. w. Man kann hie- 
bey auch immer, ohne Gefahr zu fehlen, die nega
tive angehängte Zahl weglaflen, und geradezu fetzen 
log 0,7312 = 9.8640362; log 0,07312 —8.8640312 u. 
f. w. Man läuft nie Gefahr, einen folchen Loga
rithmus, wie z. B. der zuletzt angeführte, der zu 
dem Bruche 0,07312 gehört, für den Logarithmus 
einer Zahl anzufehen, die neue Ziffern vor dem 
Komma hat, oder wenn diefes wirklich der Fall 
wäre, ihn für den Logarithmus des obigen Bruches 
zu halten; denn man kann immer leicht überfehen, 
ob irgend eine zum Refultat erhaltene Zahl fo oder 
zehntaufendmillionen Mal gröfser oder kleiner fey. 
.— Von den Logarithmen der negativen Zahlen redet 
der Vf. gar nicht, und von der Art, die Logarith
men zu berechnen, erwähnt er nur kurz der Me
thode der fucceffiven Ausziehungen von Quadrat
wurzeln.

Dann folgen Anwendungen der Logarithmen 
auf die geometrifchen Progreffionen und auf die 
Zinsrechnung. Die einfache Zinsrechnung wird in 
zehn Zeilen abgemacht; in der zufammengefetzten 
Zinsrechnung werden folgende Fragen erörtert. Wie 
grofs wird ein Capital, auf Zinfeszinfen verliehen, 
nach einigen Jahren feyn? Wie grofs mufs ein Ca
pital, das auf eine gegebene Zeit verliehen wird, 
feyn, um eine gegebene Gröfse zu erreichen? Wie 
lange mufs ein Capital auf Zinfeszinfen liehen, um 
zu einer gegebenen Gröfse anzuwachfen ? Wenn 
jährlich eine beftimmte Summe, eine Jahresrente, 
von einem geliehenen Capital ausgezahlt werden 
foll: wie viel bleibt davon nach einer gegebenen 
Zeit übrig? Wie grofs mufs ein Capital feyn, um 
zu einer gegebenen Jahresrente für eine gegebene 
Zeit hinzureichen? Wie grofs kann die Jahresrente 
für ein gegebenes Capital und für eine gegebene Zeit 
feyn ? Wie lange kann eine gegebene Jahresrente 
für ein gegebenes Capital dauern ? Die erften Fra
gen hat der Vf. ausführlicher abgehandelt, als die 
letzten; vorzüglich ift die fünfte, fechfte und fiebente 
Frage fehr kurz abgehandelt.

Auch die Combinationslehre trägt der Vf. vor; 
aber entweder Latte er diefe vollftändiger durchfüh
ren, oder ganz weglaffen follen. Er ift hiebey gar 
zu kurz gewefen. Die Uebungsaufgaben, die die- 
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fern Abfchnitte angehängt find, haben zum Theil 
die VVahrfcheinlichkeitsrechnung . zum Gegenftände, 
deren* Elemente auf die Cömbinationslehre fich grün
den ; aber der Vf. erklärt nur fehr kurz die Grund
fätze, die hiebey in Anwendung kommen. Die Bi- 
nomialformel beweift der Vf. durch die Combina
tionslehre , und beweift fie demnach nur für den 
Fall, wo der .Exponent eine ganze und pofitive Zahl 
ift; er trägt indefs nachher kein Bedenken, fie auf 
Bruchpotenzen anzuwenden.

Ueber die Abfchnitte, worin der Vf. von den 
Gleichungen des erften Grades mit einer oder meh
reren unbekannten Gröfsen handelt, ift weiter nichts 
zu bemerken, als dafs die Regeln vollftändig ange
führt und die Uebungsaufgaben gut gewählt find. 
Bey der Theorie der Gleichungen des zweyten Gra
des hat fich der Vf. fehr kurz gefafst; auch ift die 
Theorie der Gleichungen höheren Grades fehr man
gelhaft und unvollständig vorgetragen. Ohne irgend 
etwas über das Wefen der Gleichungen höheren 
Grades zu fagen, ohne irgend eins der Kennzeichen 
anzuführen, durch welche man in vielen Fällen auf 
die Exiftenz , die Zahl und das Vorzeichen der Wur
zeln fchliefsen kann, und ohne zu zeigen, dafs man 
die Gleichungen des dritten und vierten Grades auch 
direct auflöfen kann, giebt der Vf. eine „Anweifung 
zur Berechnung der Wurzeln jeder numerifchen, 
quadratifchen oder höheren Gleichung in ganzen 
Zahlen und in Decimaibrüchen, wo Tolche nöthig 
find.“ Diefe Anweifung, welche eine Näherungs
methode für die Berechnung der reellen Wurzeln 
folcher Gleichungen ift, mufs man fchon defshalb 
mangelhaft nennen, weil fie gar keine Rücklicht auf 
die imaginären Wurzeln nimmt. Sie ift mit einiger 
Veränderung die Newt onfehe ; nur kann Rec. nicht 
behaupten, dafs diefe Methode hier verbeffert werde. 
Sie wird in ihrer urfprüngliehen Geftalt fehr häufig 
eine weit ftärkere Convergenz geben, wie in der Ge
ftalt, die der Vf. ihr gegeben hat. Er befchränkt 
jede Annäherung auf eine einzelne Ziffer der Wur
zel, während man durch die Newton’fche Methode 
häufig die Annäherung auf einmal weiter treiben 
kann. Nehmen wir die Gleichung

x4 — 20x3 140 x2 — 400 x~p 377 = 0
vor, welche S. 186 u. f. aufgelöft wird. Setzt man 
x = l^ fo wird die linke Seite — -p98, fetzt man 
x = 2, fo wird di^felbe —— 7. Hieraus ift erfichk- 
lich, dafs die Gleichung wenigftens Eine Wurzel 
hat, die zwifchen 1 und 2 liegt, und zwar, dafs 
diefe der 2 näher kommt, wie der 1. — Anltatt 
nun x — 2 -py zu fubftituiren, fubftituirt er x — 1-py, 
und findet durch fortgefetzte Subftitutionen in die 
Gleichung vom vierten Grade für y, dafs der Werth 
diefer Gröfse zwifchen 0,8 und 0,9 liegt. Er fetzt 
nun X—l,8 4~y', und durch Fortfetzung diefes Ver
fahrens ergiebt fich endlich x —1,8701- Subftituiren 
wir aber in die obige Gleichung x = 2-py, fo er
giebt fich

y*—72y3-P88y2—48y —7 = 0 
und hieraus mit Weglaffung der höheren Potenzen 
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van y fogleich y —— 43"— 0,146, alfo x— 1,854. 

Diefe zweyte Annäherung ilt alfo um 0,0141 fehler
haft, während die zweyte Annäherung des Vfs., wo 
xzz;l,8 angenommen wurde, um 0,0701 fehlerhaft 
ilt, und auch immer noch um 0,0199 fehlerhaft ge- 
wefen wäre, wenn er x~ 1,9 angenommen hätte. 
Der Hauptmangel der Methode, die der Vf. vor- 
trägt, befiehl aber darin, dafs man durch diefe be 
nicht erfährt, wie viele Wurzeln zwifchen zwey 
Subftitutionen, die Refultate von entgegengefetzten 
Zeichen gegeben haben, liegen, und eben fo wenig 
erfährt, ob wirklich zwifchen zwey Subftitutionen, 
die Refultate von gleichen Zeichen gegeben haben, 
keine reellen Wurzeln liegen. Wenn es fich trifft, 
dafs die Zahl der Abwechfelungen der Zeichen in 
den Refultaten der fortgefetzten Subftitutionen dem 
Grade der vorgegebenen Gleichen gleich ift, fo kann 
man allerdings überzeugt feyn, dafs man alle reelle 
Wurzeln durch diefe Methode erhält, aber wenn diefes 
nicht der Fall ift, fo bleibt man ftets in Ungewifs- 
heit, ob die auf folche Weife nicht angezeigten 
Wurzeln reell oder imaginär feyn; auch kann man 
fehr leicht im nämlichen Falle, wenn zwey oder 
mehrere Wurzeln der Gleichung einander bis auf 
weniges gleich find, bey den fucceffiven Annäherun
gen von der einen in die andere geralhen, und am 
Ende ein ganz falfches Refultat herausbringen.

Als Näherungswerth irgend einer Potenz eines 
Bruches, welcher nahe gleich Eins ift, giebt der Vf. 
folgenden Ausdruck

m a ™ b
A-= .. » - 

_ hi l a------- b
wo der Zähler von A gleich a -f- b und der Nenner 
von A gleich a— b gefetzt ift. Der Beweis, den er 
von diefem Ausdrucke giebt, ift in mehrerer Hin
ficht mangelhaft und unvollltändig. Schon diefs ift 
an demfelben ein wefentlicher Mangel, dafs man 
durch denfelben nicht erkennt, dafs der obige Aus- 

b 
druck bis auf Grofsen der dritten Ordnung von - 

richtig ift. — Vor dem letzten Abfchnitle lehrt der 
Vf. die Quadratwurzeln durch Kettenbrüche zu be
rechnen, aber von den merkwürdigen Eigenfchaften, 
die diefe Kettenbrücke haben, ift nichts angeführt. 
Die unbeftiminte Analytik, welche nun folgt, be- 
fchränkt fich auf die Auflöfung der Gleichungen vom 
erften Grade mit zwey oder drey unbekannten Grö- 
fsen. Von den vielen Theoremen der unbeftimmlen 
Analytik, die höchft merkwürdige Eigenfchaften der 
Zahlen enthalten, und ganz elementar vorgetragen 
werden können, findet fich keit Wort in diefem 
Buche.

Druck und Papier find gut, auch find Rec. keine 
Druckfehler aufgefallen, die nicht in dem Verzeich- 
niffe derfelben angeführt wären. a.

MBER 1 8 33*
PÄDAGOGIK.

Frankfurt am Main, b. Brünner: Spiegel der 
chrißlich-deutfchen Erziehung, aufgeßellt in 
dem, Vermachtniffe eines treuen Vaters an die 
Seinen. Eine pädagogifche Reliquie aus den 
Zeiten des dreyfsigjährigen Krieges, Aeltern 
und Kindern, Lehrern und Freunden der- Ju
gend mitgelheilt von Heinrich Dittmar. 1q3j« 
VIII u. 403 S. 12« (16 gr.)

Der Herausgeber diefer, aus den Zeiten des drey
fsigjährigen Krieges herrührenden und von dem da
mals berühmten Satiriker, Joh. Mich. Mojcherofch, 
gefchriebenen Erziehungslehre rechtfertigt mit guten 
Gründen in der Einleitung deren abermalige Heraus
gabe. Obgleich, was die Umänderung der form 
betrifft, Rec. ihm nicht durchaus beyftimmen kann 
(denn hin und wieder hätte doch wohl der etwas 
veraltete Stil mit einer lebendigeren und zeitgema- 
fseren Darftellung vertaufcht werden follen) . io it 
doch, was die Materie und die verhandelten Gegen- 
ftände diefer Schrift anlangt, Alles von der Art, 
dafs fie noch zu unferer Zeit manches Lehrreiche

Voran geht ein chriftliches Vermächtnifs eines 
treuen- Vaters an die Seinen vom Jahre 1641. Dar- 
in werden Kinder, die noch in älterlicher Zucht 
und Unterweifung liehen, ermahnt, dafs fie recht 
thun, nach Chrifti Beyfpiel handeln, gehorfam und 
demülhig feyn follen. Sie follen zunächft die Bibel 
als die höchfte Richtfchnur ihres Handelns betrach
ten, dabey aber auch willig der Unterweifung inrer 
Aeltern folgen, hey allem, was fie beginnen oder 
vollenden, das Ende bedenken, und ihren täglichen 
Wandel gewifienhaft beherzigen. Gegen Andere 
follen Kinder friedlich gefinnet, frey vom Tadel 
oder Spottfucht, ohne Neid, ruhig bey Beleidigun
gen und verföhnlich feyn. Söhne insbefondere fol
len lernen, womit fie Gott, dem Vaterlande und 
dem Nächften dienen können. Es werden heilfam© 
Regeln mitgetheilt, wie fie rechte Geiftliche, ge- 
fchickte Rechtsgelehrte, tüchtige' Schulmänner wer
den können. Staatsdiener lernen, wie fie mit ihren 
Gaben wuchern, reden und rathen follen. Der Ge
lehrte, der mit Gottesfurcht zehnmal mehr Gutes 
ftiften kann, als der nicht ftudirt hat, foll Gefchichte, 
den hellen Spiegel der Sitten, treiben, fich me ir 
mit dem Praktifchen, als Spcculativen bclalien; 
rechte Philologen und Poeten werden, indem. he 
fich des Ausklaubens und Austöpfelns eines einzigen 
Buchftaben oder Puncts enthalten, und daiüber nicht 
fitzen, noch fchwitzen , lieber darauf zielen, dafs al
les zum Nutzen des Nächften und zur Befferung des 
Lebens und Wandels beytrage. Auf das Kernhafte, 
Gediegene (heifst es unter anderem) gehet aus; nach 
Tüchtigkeit irn Wollen und Vollbringen muß man 
ftreben; virtus ift etwas, das man nicht blofs decli- 
niren, fondern üben mufs. — In ihrem künftigen 
Berufe wird den Söhnen der Rath erthcilet, dafs fie 
fleifsig, willig, unverdroffen feyn, fich nicht in 
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fremde Dinge mifchen (ein Flecken mancher Neu
linge) , nach einer löblichen That Jelto demüthiger 
lieh zeigen, ihren Vorfätzen treu bleiben, nicht fchmei- 
cheln, die Morgenzeit wohl anwenden} alles mit 
Ernft und Eifer thun, und lieh der Unmäfsigkeit 
enthalten follen. Die zweyte Hälfte der Schrift, an 
die Töchter insbefondere, enthält Ermahnungen zur 
Arbeitfamkeit, Gebet, Singen (;?ein recht fchönes 
Ding von einem fröhlichen frommen Mägdlein, wo 
es recht gebraucht wird**), zur Zucht und Schamhaf
tigkeit, Stille und Eingezogenheit, Warnung vor 
Hoffart und Eitelkeit, und Ermunterung zur De
muth, Ordnung und Reinlichkeit. Bey der Wahl 
des ehelichen Standes aber foll darauf gefehen wer
den, dafs derfelbe mit Gott angefangen werde, dafs 
die künftige Gattin fromm, verftändig undzhaushäl- 
terifch fey; Eheleute felbft aber fich fleifsig und 
ernfthaft bezeigen, dafs die Kinder zur Ehre Gottes 
erzogen werden, beten lernen (ein in früher Zeit 
eben fo heilfamer als löblicher Gebrauch), kein Aer- 
gernifs gefchehe (wie heut zu Tage fo häufig zum 
Verderben der Jugend), dafs fie nicht müffig feyn, 
aber fleifsig zur Schule angehalten werden follen. 
Man foll ferner Kinder nicht viel und Unnützes re
den lallen, genau auf die Acht haben, welche fie 
umgeben, ihnen keine Furcht einjagen, fich hüten 
fie im Zorn zu ftrafen, fie vor Superklugheit und 
Aberwitz bewahren. Aeltern handeln gegen ihre 
Pflicht, wenn fie ihre Kinder mit übertriebener Zärt
lichkeit liehen, oder fie nicht gleich halten, fie nicht 
vor Empfindlichkeit warnen. Die Einrichtung des 
Tagewerks in einem Haufe ift: dafs mit andächti
gem Gebet am Morgen begonnen, und ein Gelang 
zur Ermunterung für den Tag angeftimmt werde, 
dann eine Betrachtung im göttlichen Wort folge. 
Nicht ohne Segen haben unfere Vorfahren diefe 
fromme Sitte heilig gehalten. Vor dem Elfen werde 
Gott um feinen Segen angerufen, während dem 
herrfche Ehrerbietung, Ordnung und Mäfsigkeit. 
Das Abendgebet werde mit Gefang und Bibellefen 
verbunden, und die Seele vor dem Schlafengehen 
dem Allmächtigen zum Schutze befohlen, und in der 
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Nacht beym Erwachen diefelbe an Gottes Güte er
innert. Die Sonntagsfeier gefchehe, wie jeder Tag, 
mit Gefang und Gebet zu Haufe, wo man fich durch 
heilige Gedanken auf die Kirche vorbereitet, mit 
Gebet in der Kirche, mit Andacht und heiligem 
Ernft, voller Aufmerkfamkeit auf die Predigt, und 
Enthaltung alles Schwatzens, aber auch mit Anwen
dung der Lehren und Wahrheiten derfelben, aber 
auch zu Haufe durch gottfelige Uebungen und Hei
lighaltung des Sabbaths. Was für ein trauriges Ge
genbild hievon bietet unfere Zeit dar! Nicht ein
mal die eine Hälfte des Sonntags wird an manchen 
Orten der Erbauung geweiht, aber die andere ge- 
wifs meift dem Vergnügen, dem Müßiggänge und 
der Ueppigkeit geopfert! Das heilige Abendmahl 
foll man oft und heiliglich gebrauchen, ohne Heu
cheley und würdig. Doch genug. In einem An- 

werden verlchiedene, auf die damalige Zeit 
fich beziehende Notizen mitgetheilt, deren Anfüh
rung zu weit führen würde. Nur etwas diene zu
gleich als Beleg von der Denkweife des Vfs. Da 
heifst es S. 391: „VVo foll es künftig mit dir, arme 
Chriftenheit, hinkommen, da man heutiges Tages 
die Kinderzucht fo nachläffig findet von Aeltern und 
Obrigkeiten, die felbft mehr danach fehen, wie fie 
die Kühweide und die Rentkammer, als die Schule 
beftellen mögen, und darum elende Präceptoren und 
Schuldiener annehmen, dafs fie fich mit geringer Be- 
foldung abfpeifen laffen. Eine chriftliche Obrigkeit 
follte die erfahrenften und allergelehrteften Doctores 
und Männer zu folchen Dienften nehmen mit redli
cher und überflüffiger Befoldung/*

Unleugbar enthält die Schrift manchen guten, 
noch jetzt gültigen Gedanken, richtige Anfichten 
und Maximen über das Leben und deffen Bedeu
tung; aber auch unverkennbar manches jetzt Veral
tete. Und es ift daher ein Irrthum des Herausge
bers, wenn er meint, dafs in neuerer Zeit bey man
chen Vorfchriften manches hier Gefagte noch nicht 
hinlänglich beachtet fey. Eine hinlängliche Bekannt- 
fchaft mit der neueren Pädagogik dürfte diefes leicht 
aus einander fetzen. D. R.

KURZE A
Schon® Könstb. Leipzig, b. Feil: Novellen, Sagen, 

Gedichte und vermifchte Schriften, von Hans Normann. 
1833. VI u. 208 S. 8. (15 gr.)

Hinter Schreck und Graus , der auf einen fchutdlolen 
Verbrecher hinausläuft, wo die bofe That die böfere ge
biert, und doch der.Thater kein Sünder ift; hinter all die
fen Gefieimniffen verbirgt fich eine gut zufammengereihte, 
wenn auch nicht gerade neue Erfindung, welche die .No
velle, der Graubart, ganz anziehend macht, und über 
Nachläffigkeiten der Schreibart, Schwullt und falfche Far
ben in den Bildern wegfehen läfst. — Nicht fo wohl ge- 
rathen find die Verfe, die jedem, der einmal Triebe und 
Liebe zur Geleitfchaft einer Geburtstagsfpende reimte, die

N Z E I G E N.
nicht zu mifsbilligende Zuverficht geben, dergleichen wohl 
auch noch zu Stande zu bringen.— Zu der nüchternen Fafe- 
ley in den kleineren Erzählungen, der profaifchen Nach- 
l.’8e"ort wenig Nachdenken. Die isländische Sängerweihe, 
“ie y°lksfage, fchweifen wirklich in den vier Winden, 
wohin man fie rubricirte, herum, nicht einmal durch Ma
nier an die Gattung erinnernd, nach der fie fich nennen. 
Von dem humoriftifch fatirifchen Dialog in der Nachlefe 
ins am ficherften, ganz zu fchweigen. Nicht allein Kaifer, 
auch andere geringfügigere Perfonen, haben bey gewiflen 
Dmgen ihr Recht verloren.

R-t.
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B O T A N I H.

Frankfurt a. M., b. Wilmans: J. C. Rohling^ 
Deutschlands Flora. Nach einem veränderten 
und erweiterten Plane beaibeitet von Franz 
Carl Mertens und W. Dan. Roch. Zweyter 
Band. 1826. 659 S. gr. 8. (3 Thlr.)

Die würdigen und für die Willenfchaft thätigen 
Vff. fahren, wenn gleich nicht mit rafchen Schrit
ten, jedoch mit dem glücklichften Erfolge fort, die 
Naturgefchichte der deutfehen Gewächfe nach dem, 
in diefer Ausgabe angenommenen, erweiterten, von 
uns bereits bey Würdigung des erften Bandes (Jen. 
A. L. Z. 1825. No. 78) mit Beyfall aufgenommenen 
Plane zu erläutern, und zählen in diefem zweyten 
Bande die zur 5, 0 und 7 Ldnne'efchen Clafle gehö
rigen Gewächfe, bis dahin 306 Gattungen und 1141 
Arten auf. Der mühfamen Arbeit und dem grofsen 
Fleifse müllen wir, eben fo auch jetzt wieder, gerechte 
Anerkennung gewähren, faft allenthalben den richtigen 
Tact lobend anerkennen, und nur wünfchen, dafs 
es den Vff. gefallen möge, in rafcherem Fortgange 
den Gefammtreichthum der deutfehen Flora im Ein
klänge mit diefen Erläuterungen zu vollenden. Das 
Ganze wird dann eine reiche Fundgrube der gedie- 
genften Beobachtungen und kritifchen Ergänzungen 
über die bekannten und zweifelhaften Gewächfe 
Deutfchlands enthalten, feiten nur eine Lücke offen 
laffen, und lieh an De Candolle’s und Gaudin's Be
arbeitungen der franzöfifchen und helvetifchen Flo
ren anfchliefsend, als ein Ideal bewähren.

Mit Beziehung auf unfere oben angeführte An
zeige des erften Bandes bemerken wir, dafs das Buch 
in deutfeher Sprache gefchrieben, den Linneefchen 
Pflanzen- Claffen ein Schlüffel der Gattungen nebft 
Angabe erläuternder Befchreibungen und der natür
lichen Familien vorausgefchickt, die Gattungen felbft 
zweckmäfsig geordnet, die Arten der weitläufigeren 
Gattungen in Rotten gewöhnlich mit Umficht abge- 
theilt, und diefe wieder, neben einer Nachweifung 
der vorzüglichften Befchreibungen, der Abbildungen, 
der Trivialnamen und der getrockneten Sammlungen 
genauer befchrieben, und die fchwierigen Arten mit 
einem erläuternden Commentar ausgeftaltet find.

Fafst man die, in beiden Bänden beybehaltene 
Anordnung, auf den Grund des gemachten Gebrauchs 
derfelben, etwas genauer ins Auge: fo leuchtet fo- 
wohl aus einer allgemeinen , als befonderen Einficht 
gar bald ein, dafs die Anlage zu grofs und weit-

J, A. L, Z. 1833« Vwerter Band, 

fchweifig ift, und dafs wegen der eiiigefchalteten Er
läuterungen die Vff., wenigftens für die Anfänger, oft 
unverftändlich, wegen der angenommenen deutfehen 
Terminologie den Botanikern vom Fache nicht ganz 
oder wenigftens nicht leicht fafslich erfcheinen, aus 
mancherley Gründen wohl gar durch die ausgedehn
ten Umfehreibungen und Erläuterungen ermüden, 
oder durch Schuld derfelben wirklich wiffens- 
werthe Angaben verftecken. Diefs gilt nament
lich von der Aufzählungsweife der Abarten und der 
zu diefen gehörigen Synonymen, welche nach Laüne 
und ohne alle Analogie abgetheilt, nicht gleich 
beym erften Blicke in den, oft feitenlangen Excur- 
fen zu Tage liegen oder ausfindig gemacht werdert 
können. Aber gerade die genauere Bezeichnung und 
Würdigung der Abarten gehört bey dem jetzigen 
Stande der Willenfchaft zu der unerläfslichften Pflicht 
eines jeden Verfaflers einer Landes-Flora, und wahr 
bleibt Linnee’s Ausfpruch: „varietates, qui ad fpe~ 
des fuas redigit, non minora praeftat, quam qui 

fpecies ad propria genera amandat.“ Der Florilt 
mufs dann felbft viel und zwar an verfchiedenen 
Orten und in entfernten Gegenden gefammelt, und 
die abweichenden Formen der Gewächsarten mit ge
ziemender Umficht gewürdigt haben; eine Anfode- 
runS> welche wohl, in fofern fie nicht eine Samm
lung von anderen getrockneten Pflanzen betrifft, un
sren Vff. abgehen möchte! -— Ein folches ausführ
liches Werk, wie das vorliegende ift, mufs gerade 
den näheren Zuftand und die eigenthümliche Cha- 
rakteriftik, durch welche fich die Vegetation der all
gemein verbreiteten und daher von der Natur nicht 
allein gewiffen Gegenden vorbehaltenen Arten, oder 
auch derjenigen Gewächfe, welche auf einzelne Stel
len verwiefen find, und fich weniger wandelbar ent
falten, nachweifen, und in einer angemeffenen Ue- 
berficht und Uebereinftimmung darfiellen. Zu denx 
Ende mufsten die Vff. eine gewiffe Ordnung und 
eine übereinftimmende Nomenclatur bey Fefthaltilng 
der Abarten wählen, und das mehr oder Weniger 
wandelbare Benehmen der einzelnen Arten nach 
Mafsgabe ihrer, nach der geographifchen Verbrei
tung verfchieden erfolgender Entfaltung veranfchla- 
gem, nicht aber die ihnen zufällig bekannt geWor-' 
denen Formen nach Anleitung einer fynonymifchen 
oder auf die Anfchauung getrockneter Exemplare ge
gründeten Bekanntfchaft heranziehen. Diefe billi
gen Anfoderungen find gröfstentheils unerfüllt ge
blieben; ja es find Gewächsarten der Ordnung ge- 
mafs aufgeführt, mit deren habituellem Benehmen

H h h
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die Natur geradezu ein Spiel getrieben, und deren 
fpecififche Eigenthümlichkeiten in der That dadurch 
etwas verdeckt geblieben zu feyn fcheinen, obgleich 
die Vff. -jene Gewächsarten ganz nackt und ohne ge
nauere Andeutung ihres vielfeitigen Benehmens aus- 
geftattet haben. Dahin rechnen wir z. B. Baucus 
Carota, Pajtiriaca jativa , Heracleum Sphondylium, 
Jtincus comprejjus, Primula farinoja, Byjimachia 
vulgaris, Vitis vinifera, Convolvulus arvenjis, Cam- 
panula rapunculoides , Verbafcum Bychnitis , und 
aufser mehreren anderen no,ch das, in diefer Hin
licht zwar gut erläuterte Sejeli Bibanotis H- (Biba
notis vulgaris BC.}, bey welchem wenigftens die 
Mannichfaltigkeit der Wurzelblätter und daher auch 
der übrigen und des ganzen Habitus der Pflanze fo 
grofs ilt, dafs man fchwerlich nach Anleitung der, 
in diefer Flora niedergeleglen Auseinanderfetzung 
die elfentiellen Merkmale der Art wiedererkennen 
und die wunderfamen Ausflüchte der Natur gezie
mend würdigen möchte! Warum werden ferner 
die auffallenden Farbenabänderungen der Blüthen, 
z. B. bey Symphytum ofjicinale nur beyläufig, die 
feltfame Abweichung von Binum vjitatijjirnum mit 
fchnneeweifsen Blumen gar nicht erwähnt, während 
doch die Vff. hey anderen Gewächsabarten von der 
Farbenabweichung ausdrücklichen Gebrauch machen, 
oder der wurzelrankigen Byjimachia vulgaris oder 
der B. paludofa Baumg. als wirklicher Abart weit- 
läuftig gedenken, obgleich jene conftante, d. h. in 
der Cullur forthin beliebende Spielarten, diefe aber 
nur das zufällige Erzeugnifs des Standortes ilt. Oder 
warum führen die Vff. nicht die ökonomifch - claffi- 
fche Abart des Petrofelinum fativum. mit ganz, fchma- 
len , lanzettförmigen Blättern auf, da doch diefe ana- 
logifch mit der zartblätterigen Abart der Cicuta vi- 
roja zu vergleichen ift, und vielleicht fogar diefe 
oben fo gut als jene zur Würde einer Art empor
gehoben werden kann ?

Mit nicht weniger Gleichgültigkeit ilt die An
zeige der Standorte der felteneren Gewächfe von der 
Hand gefchlagen, und der, denfelben gedeihliche 
oder angemeffene Boden nur feiten genau angedeu
tet worden. Für beide Anfoderungen gab die Schra- 
deryehe Manier in dem erften Bande feiner Flora 
germ. mufterhafte Vorzeichnungen, und nach Anlei
tung derfelben. hätten die Vff. die Verhältniffe der 
deutfchen Gewächfe in ihrer Bearbeitung nachwei
fen follen. Es ift gewifs intereffant zu erfahren, 
wer diefes oder jenes feltene Gewächs hie oder da 
zuerft aufgenommen hat, oder zu wiffen, auf wel
chem Boden daffelbe befonders gern oder aus- . 
fchliefslich vorkommt. Darüber geben unfere Flori- 
ften nur dürftige Auskunft, und wenn es gefchieht, 
gewöhnlich über Orte und Autoritäten, welche we
niger wichtig für andere, nur für fie felblt durch 
den Befitz getrockneter Exemplare wichtig erfchie
nen. Außerdem erlauben fich die Vff. bey der fpe- 
cielleren Angabe dei' Standorte eigenthümliche Zu- 
fammenftellungen; weifen z. B. diele oder jene 
Pflanze als „bey Würzburg, Thüringen und Halle“, 

oder im Merfeburgifchen, Lüttichfchen, durch einen 
gewißen Theil von Deutfchland und in Neu-Preuf- 
fen wildwachfend nach! Falt die mehreften Ge
wächsarten halten aber, in fofern fie nicht zu den 
alltäglichften Begleiterinnen gehören, entweder ge
naue Grenzen, oder bilden nur an diefem oder je
nem Orte gern gewiße Formen oder eigenthümliche 
Spielarten aus. Als Beyfpiel diefer Eigenthümlich- 
keit berufen wir uns auf die höchft mannichfaltigen, 
von einigen Beobachtern zur Würde eigener Arten 
erhobenen, von den Vff. aber ohne alle Ordnung 
zufammengeworfenen Abarten der Viola tricolor, 
von welchen wir die eine in Blumen- und Gemüfe- 
Garten, die andere auf fettem Ackerboden, wieder
um eine andere auf mageren Triften der Niederun
gen, noch eine andere am Rande der Gebirgsbäche 
oder am Seeftrande, oder gar auf Schieferhaldcn, und 
endlich noch einige andere auf fubalpinifchen Regio
nen, gleichfam in abgefteckten Grenzen gedeihen, 
und ihren abweichenden Habitus treulich beybehal
ten fehen. Ift es ferner Ernft den Sammlern, das 
Verbajcum phoeniceum an vielen Orten Deutfchlands, 
Phyjalis Alkekengi, Platyfpermurn. grandijlorum 
und Caucalis latifolia faft durch ganz Deutfchland 
zu verfprechen: fo haben wir auf unferen Reifen 
durch Deutfchland das Gegentheil davon erfahren. 
Warum wird ferner Villarjia nymphaeoides ohne 
Angabe des Standortes angezeigt, da fie zur Selten
heit gehört, oder wenigftens nur einigen Gegenden 
als häufigere Eigenthümlichkeit anheimfällt. War
um werden dem Sambucus Ebulus nicht genauere 
Grenzen angewiefen, der nicht allein einem grofsen 
Theile unteres Vaterlandes ganz und gar abgeht, 
oder erlt mit Bryonia dioica in der Mitte Deutfch
lands fich einzufinden, und daher gleichfam abge- 
fteckte Grenzen beyzubehalten pflegt. Warum citi- 
ren die Vff. bey Thejium pratenfe Ehrh. Heffen al» 
Vaterland, da fowohl Ehrhart als Schrader daffelba 
zuerft am Harze auffanden, wofelbft es auch noch 
zur Zeit vorhanden, nur aber leider, von den For- 
fchern verkannt worden ift. Bey Echinofpermum 
deflexum wird Oefterreich und Schießen als das Va
terland angegeben, obgleich den Vff. längft bekannt 
feyn konnte, dafs es von mehreren Botanikern am 
Harze längft aufgefunden fey. Atriplea: rofea gehört 
in Thüringen zu den gemeinfien Herbftpflanzen, und 
Atriplex pedunculata, welche füglicher als Halimus 
JVallr. getrennt worden wäre, möchte wohl nicht 
bey Naumburg, fondern an den verfallenen Salinen 
der Numburg; ferner Allium Jtrictum Schrad. nicht 
am Harze, fondern in Heffen und Thüringen; di» 
blaublüthige Abart des BithofpeTTnUTn arvenfe, za 
Welchem übrigens B. tenuijlorurn auct. und IVI. Bteb» 
gehört, nicht allein in der Pfalz und in Schlefien, 
fondern auch an mehreren Orten Thüringens; Siler 
acfuilegifolium und Fritdlaria JVIeleagns nicht allein 
in den füdlicheren Provinzen, fondern auch im 
Hannöverfchen, und zwar in der Gegend von Hil
desheim; Allium Schoenoprafum an der Elbe bey 
Magdeburg; Scilla bifolia} lYluscari botryoides und 



429 No. 234. DECEMBER 183 3. 430

racemofum, Lycopfis pulla, Aftrantia major, Chae- 
rophyllum aromaticum , Juncus bottnicus , Rumex 
fcutatus, Ornithogalum minimum, Atriplex hajtata. 
u. a. dergl., nicht allein an den entfernteren Orten, 
fondern auch in dein ziemlich unbeachtet gelaßenen, 
aber* gewächsreichen Thüringen Vorkommen', und 
endlich Luzula maxima, welche in den nördlichen 
Provinzen IparJam- angezeigt wird, am Unterharze in 
einer folchen Verbreitung wachfen, dals an einigen 
Orten mit diefem Grafe und mit Poa fudetiea die 
Kühe gefättiget werden! — Auch möchte TU. Bie- 
berjtein feine Trinia llojfrnanm fchwerlich in Oefter- 
reich felbft, wie S. 448 angezeigt wird, eingefam- 
melt haben. Warum machen endlich die VfE mit 
der angeblich Böhmen eigenthümlfchen Mifsbildung 
des Echium vulgare ein Wefen, da diefelbe nicht 
minder häufig in dem mittleren Deutfchland vor
kommt , und nicht unbedingt als ein Machwerk der 
Acanthia angefehen werden darf ?

Ferner werden gegen die S. 68 ausgefprochene 
Zufage hie und da gewiße Arten ohne Vergleichung 
der Original-Exemplare aufgenommen, deren Halt
barkeit wir bezweifeln möchten. Dahin gehören au
fser anderen und der, nach den Schrader'fchen Ab
bildungen aufgenommenen Verbasca nicht zu geden- 
ken : Anchufa anguftifolia, Campanula rhomboida- 
lis, Viburnum Tinus, Lithofpermum maritimum, 
Coris monspelienjis , Hyofcyamus albus, Scilla nu- 
tans und auctumnalis, welche fchwerlich innerhalb 
der, von den Vff. angenommenen Grenzen wild- 
wachfend vorkommen möchten. Auch Scopolina ift 
eben fo gewifs a. a. O. verwildert, als wir ehedem 
im nördlichen Deutfchland die Nicandra durch das 
Gekröpfe einer Eule aus einem Garten auf den Ab
hang eines Berges in zahlreicher’ Verbreitung alljäh- 
rig verpflanzt gefehen haben. Diefen flehen noch 
einige andere zweifelhafte Arten zur Seite, unter 
welchen wir nur Allium Ampeloprafum, Primula 
ftricta, Lyfimachia Linum fiellatum und L. ciliata 
namhaft und denfelben das deutfehe Bürgerrecht 
Itreilig machen wollen, indem wenigftens letzte ent
weder als verwilderter Ankömmling, oder als eine 
eigene, durch irgend ein, nicht fogleich in die Au
gen fpringendes Merkmal, etwa fo wie Verbascum 
Chaixi von V. Blatt aria verfchiedene Art betrachtet 
werden mufs. Wirkliche, einer Aufnahme würdige 
Bürger der ohne Zwang vergröfserten deutfchen 
Flora find dagegen: Luzula Forfieri DC., Aspara- 
gua [trictus Deth., Campanula Baumgarteni Bach. 
und andere, welche fpäterhin theils in den deutfchen 
Floren nachgewiefen worden find, theils noch nach- 
■fraglich hinzugefügt werden.

Eine eigenthümliche Bewandnifs hat es ferner 
mit den Blendlingen, oder mit den hybriden Ge- 
wächsarten^ welche die Vff. geradeweg, gleich als 
wären fie Taufzeugen gewefen, als die Erzeugniffe 
der Vater- Und Mutter-Art aufführen, nach diefer 
ideellen Anficht benennen, und als eigene Arten in 
die Reihe der übrigen aufnehmen. Eine folche Zu
gabe jener Afterarten enthält befonders die Gattung 

Verbascum; und wenn wir gleich das abweichende 
Benehmen jener Blendlinge von den muthmafslich 
angenommenen Aeltern, auf welche Entftehungs- 
weife, wie wir hier beyläufig erinnern wollen, JVI. 
Bieberjtein zuerlt aufmerkfam gemacht hat, ■aner
kennen : fo gewähren dennoch die Benennungen: 
Verbascum Thapjo - nigrum, V. thapjiformi-riigrurn, 
V. Thapjiformi- Lychnitis einen gewißen Wider
willen , und es würde weit angemeffener gewefen 
feyn, diefen zweifelhaften Gew^ächfen, entweder 
defshalb, weil fie in die fortlaufende Reihe der 
übrigen Arten aufgenommen worden find, bezeich
nendere Trivialnamen ertheilt, oder diefelben als 
Nebenfpröfslinge der Stammarten derfelben unterge
ordnet zu haben. Warum haben denn, möchten 
wir fragen, die Vff., uneingedenk des älteren, die 
Abkunft näher bezeichnenden Namens, ihre Drofera 
obovata aufgefiellt, und nicht auch bey den Königs
kerzen eine ähnliche Confequenz befolgt ? Zu die
fer Sippfchaft möchten wir aufserdem auch den Ru- 
mex pratenjis der Vff., als ein Erzeugnifs von R. 
crispus und obtujifolius, rechnen, und noch dahin 
geltellt feyn laffen , ob nicht, wie Dumas behauptet, 
Gentiana pannonica ein hybrides Product von G. 
purpurea und G. punctata fey?

Bey der Erwähnung der zwar exotifchen, jedoch 
durch fortgefetzte Cultur gleichfam zum deutfchen 
Bürgerrechte gelangten Gewächsarten, find die Vff. 
fich eben fo wenig confequent geblieben. Warum 
führen diefelben z. B. die allgemein gehuldigte Kar
toffel- und Tabak-Pflanze und nicht auch den Hya- 

' cinthus Orientalis, welchen wir fogar oft in unferen 
Grasgärten zu feiner Zeit in wirklich verwildertem 
und daher im Vergleich mit den angebaueten Sorten 
völlig abweichendem Zuftande zu begrüfsen gewohnt 
find, u. a. dergl. auf? Warum erkennen fie im 
Acorus Calamus ein vaterländifches Gewächs, ob
gleich derfelbe unferen Vorältern unbekannt, gewifs 
nur ein aus den Zeiten des Mittelalters eingebür
gerter Ankömmling ift ?

Eben fo wenig glücklich ift in diefem Bande 
die Wahl der angenommenen Trivialnamen der Ar
ten ausgefallen. Warum führen die Vff. z. B. das 
allbekannte L-heJium Linophyllum L. als Th. inter
medium Schrad.; die Myofotis collina Ehrh. als 
JVI. hispida Schild.; Phyteuma ovatum Hoffm. als 
Ph. nigrum Schm.; Cynoglojjum Jylvaticum Fhal. 
als C. montanum Lam.; Campanula valdenjis All. 
als C. linifoha Haenk. auf? Oder warum bleiben 
fie noch bey dem Sefeli annuum L., welches weit 
zweckmäfsiger mit Ehrhart S. coloratum oder mit 
Crantz S. bienne genannt wird. Warum haben fie 
ferner bey der zweckmäfsig erachteten Wahl neuer 
Gattungsnamen, nicht Limnanthes Gmel. ftatt Vil
lar fia. Vent., oder Hacquetia Neck, ftatt Dondia Spr.; 
oder auch die Falcaria Riv. ftatt Critamus Beff. an
genommen , und auf 'diefe Weife der Priorität ihre 
Rechte verliehen ?

Eine fchwierige und bisher in allen Floren un-' 
erfüllt gelaßene Aufgabe ift und bleibt eine confe- 
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«qnenl entworfene, eben fo kurze als fafsliche Zu- 
fammenftellung der diagnoftifehen Merkmale, durch 
welche fich fowohl die Gewächs - Gattungen als die 
Arien, felbft bey einer natürlichen Verfchwifterung, 
leicht und ficher unterfcheiden laffen. Aber auch 
darüber gewähren uns die Vff. mit ihrer neuen Be
arbeitung keine genügende Auskunft, keine befon
ders gelungene Nachweifung, und die Erfüllung die
fer Anfoderung möchte wohl der Nachwelt als Kranz 
des Verdienftes vorbehalten feyn! — Auch in die
fer Flora werden nämlich die wefentlichen Unter- 
fcheidungsmerkmale nicht immer mit fchneidender 
Beftimmtheit hervorgehoben , und die diagnoftifchen 
Merkmale ftehen eben fo wenig unter einander in 
einem angemeffenen und fich gegenfeitig erläutern
den Einklänge. Man vergleiche nur in diefer Be
ziehung die Gattungen: Myofotis, Androface, Che- 
nopodium, Verbascum u. a. dergl., und man wird 
bey jeder Art diefer Gattungen irgend ein wefentli- 
ches Merkmal unbeachtet gefallen finden. Aufser- 
dem ift faft durchgängig die Bedeutung der Wurzel 
und der Saamen oder der Fruchttheile überhaupt 
viel zu wenig berückfichtiget. So ift z. B. bey Cy- 
nogloffum fylvaticum Th. die Befchaffenheit der 
Früchte gänzlich ausgefchloffen, obgleich diefelben 
das trefflichfte Unterfcheidungsmerkmal von dem, 
übrigens nicht unähnlichen C. officinale enthalten. 
Bey allen Eryngien geben die Früchte die brauch- 
barßen Diagnofen ab, obgleich diefe von den Vff. 
fpeciell eben fo wenig berückfichtiget worden find. 
Niemand wird daher nach den, uns von den Vff. 
mitgetheilten Merkmalen die Campanula hybrida 
von C. Speculum und anderen Prismatocarpen un- 
terfcheide«, fo leicht auch in den lebenden Pflanzen 
eine Reihe der untrüglichften Kennzeichen zu Tage 
liegen. Der Galtungs - Charakter von Tordylium 
pafst nicht auf alle Arten, und Anthriscus hat kei- 
nesweges ganz platte, fondern zart punctirte Samen, 
und aus den fchärflichen Pünctchen entliehen eben 
die rauchfruchtigen Abarten, welche manchen Be
obachtern fehwer erklärlich geworden find. Ueber- 
haupt haben die Vff. in diefem Bande die Schirm
pflanzen mit einer gewißen Vorliebe (obgleich dem 
Floriften eine Gewächsart fo lieb als die andere feyn 
Tollte), und nicht ohne Umficht, nach Anleitung der 
von Seiten des einen Vfs. fchon früher bekannt ge
machten Grundfätze und monographifchen Behand
lung aus einander gefetzt, und wir erkennen bey je
ner Arbeit auf der einen Seite recht gern den rühm- 
lichften Fleifs an, glauben aber auf der anderen 
Seite nicht, dafs der Gegenftand, bey allen Vorar
beiten von Hoffmann, Sprengel u. A. durchaus er- 
fchöpft fey. Rec. ift wenigftens zufrieden, nicht 
nach den generifchen und fpecififchen Diagnofen qua- 
dripedalifchen Umfangs die ihm längft geläufigen 
Einzelwefen beftimmen zu müffen !

Audh wegen mehrerer Synonymen können wir 
uns nicht mit den Vff. einigen. So möchte The- 
Jium Einophyflum weder nach Smith’s Befchreibung, 
noch nach der, in der Engi. Bot. befindlichen Ab
bildung zu Th. pratenfe Ehrh. gehören; Allium com- 

4J2
pactum. Thuill. nicht ohne weitere Andeutung dem 
All. vineale untergeordnet werden dürfen; All. are- 
narium Sm., nicht E., wohl hinreichend vom All. 
Scorodoprafum E., und eben fo Solanum miniatum 
vom S. nigrum verfchieden, und endlich Odontites 
luteola Spr. nicht zu Bupleurum Odontites, fondern 
zu Bupl. ar ift at um Bartl, gehören, und das unbe- 
rückfichtigt gelaßene Ahsma gramineum Hocq. bey 
A. natans aufzunehmen feyn.' Wenn es ausgemacht 
ift, dafs Chenopodium chryfomelanofpermum Balb. 
fynonym mit Ch. urbicum L. und feit Buxbaum in 
dem Ch. melanofpermum IVallr. als deutfehes Eigen
thum nachgewiefen ift, fo möchto es keinem Zweifel 
unterliegen, dafs nicht durch Ch. microfpermum 
fVallr. das fpätere Ch. intermedium der Vff. fynony- 
mifch verdrängt, und nach der, von Fries mit Um
ficht gemachten Berichtigung durch den Humer Ory- 
lapathum fV. (Ft. crijtatus Wallr., nicht DC., ob
gleich die Pflanze des letzten zweifelhaft ift) B. pra- 
tenjis der Vff. beffer erfetzt werde. Cervicaria ma
jor tenuifolia Thal, hercyn. 32. Taf. 4, welche die 
Vff. zu Campanula thyrfoidea ziehen, möchte we
der am Unter-Harze, wo die feinige Thal anzeigt, 
noch bey Giefsen, nach Bupp, wachfen, daher nicht 
zu diefer, fondern zu C. Cervicaria gehören, wel
che jenen Orten nicht eigenthümlich feyn wird. 
Das wahre Eigujticum vaginatum Spr. möchte 
fchwerlich zu der proteifchen Athamanta Eibanotis 
L. gehören u. f. w.

Selbft bey den Anzeigen der Abbildungen bleiben 
die Vff. fich nicht immer gleich, verweifen oft auf 
weniger geläufige Quellen, und übergehen andere 
claffifche, unter welchen wir namentlich, da das 
Werk, laut der Vorrede, befonders für Pharmaceuten 
beftimmt ift, Nees von Efenbech's bekannte Schrift 
vermiffen. Warum wird ferner bey Phyteuma he- 
mifphaericum die in Thal’s claffifcher Harzflor, die 
von Camerarius auf Taf. 8 hinzugefügte, dritte Fi
gur, und nicht auch bey Ph. orbiculare die zwey 
nebenftehenden citirt? VVarum verweifen die Vff. 
bey Bupleurum longifolium auf Morifon’s, nicht auf 
Taf. 11, fondern auf Taf. 12 befindliche Figur, da Ca
merarius in dem angeführten Werke auf Taf. 38 eine 
ungleich beffere Abbildung weit früher geliefert hat ? 
Warum übergehen fie die merkwürdige Mifsbildung 
des Bupl. rotundifolium bey Camerarius a. a. O. auf 
Taf. 37? Warum gedenken fie endlich, wenn wir ein
mal bey jenem Buche ftehen bleiben wollen, nicht bey 
Urofera Thal’s Autorität, da doch diefer Beobachter 
die eine oder die andere Art weit früher als Hudfon in 
vaterländ. Gegenden unterfchieden und abgebildet hat?

Schliefslich müffen wir noch bedauern, dafs bey 
der trefflichen, der Verlagshandlung eigenthümlichen 
typographifchen Ausftattung des Werks, in diefem Bde. 
die vielen Druckfehler zum Anftofs gereichen, und daN 
es für Männer von Wiffenfchaft unverzeihlich erfcheint, 

.wenn fie fo oft die Namen der Schriftfteller, z. B. Ma- 
thiolus, Tabernemontanus, Wulfen, Cranz, Plenk, 
Schlechtendahl u. dgl. entftellen, und auf diefe Weife 
den Anfängern zu ähnlichen Verfehen Anleitung geben.
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Leipzig, b. Hinrichs: Geographifch - ftatiftifche 
Ueberficht von Europa, AJien, Afrika, Amerika 
und Auftralien, mit befonderer Rückficht auf 
den Vortrag in den Mililärfchulen. Von Dr. 
Fr. W. Streit, königl. preuffifchem Major au
fser Dienften. Fünf Lieferungen nebft 20 Kar
ten. 1829—32. Zufammen 316 S. gr. 8. (5 
Thlr.)'

]\/Iit der am Schluffe v. J. erfchienenen fünften 

Lieferung ift nun der feit 1829 begonnene Streit- 
fcho Atlas für Militärfchulen mit erläuterndem 
Texte beendet, und damit ein längft gehegter 
XVunfch erfüllt.

Rec. hat theils aus Vorliebe für das Fach, theils 
ans Achtung und Anhänglichkeit an den Vf., einen 
früheren Waffengefährten, diefem Werke befondere 
Aufmerkfamkeit gewidmet; treu feinem alten Grund- 
fatze: „vitam impendere vero“ will er, nach Aner
kennung des von dem Vf. aufgewendeten Fleifses, 
auf die Mängel aufmerkfam machen, welche diefes 
Werk bey allem feinem Werthe an fich trägt.

Zunächft hat die lange Bearbeitung dem Werke 
fehr gefchadet, da die Arbeiten in den erlten Liefe
rungen jedenfalls nunmehr 4 Jahre älter find, als die 
in der letzten. Hiedurch fchon verliert das Werk 
einen grofsen Theil feines Werthes, der durch Er
füllung des bey der 2ten Lieferung gegebenen Ver- 
fprechens, die neueren ftatiftifchen Angaben und Be
richtigungen am Schluffe einer jeden Lieferung als 
Nachträge abdrucken laffen zu wollen, wenigftens 
noch etwas aufrecht erhalten worden wäre. Für den 
Statilliker hat daher der erläuternde Text zu diefem 
Militäratlas wenig Werth mehr.

In Anfehung der Karten ift allerdings das ver- 
fchiedene Alter derfelben weniger ftörend, da feit 
1829 nur wenige bedeutende Staatenveränderungen 
vorgekommen lind; daffelbe bleibt jedoch immer 
ein Uebelftand für den Befitzer des Atlaffes, von 
dem daher, wie bereits bey einigen Karten gefche- 
hen ift; ein neuer berichtigter Abdruck eben fo 
nothwendig als wünfehenswerth erfcheint. Nur 
mögen die neuen Abdrücke auch wirklich berichtigte 
Karten liefern, was namentlich bey der zweyten 
Auflage der Karte vom preuffifchen Staate nicht der 
Fall ift. Denn auf derfelben ift z. B. der Kreis 
Hoyerswerda noch nicht als zur Provinz Schießen ge
hörig bezeichnet, was doch fchon feit 1823 der Fall 
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ift. Eben fo dürften die Provinzen Preußen und 
Rhein in ihren Begrenzungen richtiger und über
haupt innerhalb der Provinzen auch die Regierungs
bezirksgrenzen zu bezeichnen feyn, was bey der 
Gröfse des Blattes leicht möglich ift. (Die Weft- 
grenze des preuffifchen Staates zeigt fich auf den 
Karten von Preuffen und Deutfchland fo auffallend 
verfchieden, dafs die Richtigkeit der Karten dadurch 
fchon fehr in Zweifel geftellt wird.)

Uebelftand bey den Karten eines Atlaffes ift 
wohl auch der fehr verfchiedene Mafsftab der Kar
ten zu nennen, da befonders dem Schüler dadurch 
unrichtige Anfichten von der Gröfse der einzelnen 
Länder eingeprägt werden. Bey gleichem Mafs- 
ftabe war auch alsdann das gröfsere und den Ein
band des Atlaffes Hörende Format der Karten von 
Oefterreich, Preuffen , Schweiz , Frankreich und Po
len (!) nicht erfoderlich.

Was nun aber die Bearbeitung des erläutern
den Textes betrifft, fo weicht diefelbe von der aller 
übrigen geographifchen Werke ganz ab, da fie fich 
nur auf den Vortrag in den Militärfchulen beziehen 
foll. Ob die Art und Weife diefes Vortrags die 
richtige fey, möge dahingeftellt feyn; ift derfelb® 
von der oberen Militärbehörde in diefer Art einmal 
fo angeordnet, fo läfst fich dagegen Nichts erinnern. 
Rec. fcheint er indeffen oft zu weitläuftig, wo er 
es nicht feyn füllte, und dagegen häufig zu kurz, 
wo er mehr leiften füllte. Der befondere Artikel: 
„Hiftorifch - merkwürdige Orte^ füllte übrigens den 
Titel noch vergröfsern, indem dadurch die „Ueber- 
ficht^ nicht blofs geographifch - ftatiftifch, fondern 
auch geschichtlich wird. Ueberhaupt entfpricht der 
Titel „Ueberficht“ dem Werke nicht ganz genau, 
da man bey Ueberfichten im Allgemeinen wohl ei
gentlich nur tabellarifche Darftellungen erwartet, die 
hier nicht gegeben werden. Die gefchichtlichen An
gaben find übrigens auch nicht immer richtig und 
deutlich. Wenn z. B. S. 17 der „Ueberficht der 
preuffifchen Mmiarchie^ gefagt wird: Landsberg (a. 
d. W. oder Alt—?) von Guftav Adolph erobert 1631, 
von Wallenftein befetzt 1633, den Kaiferlichen über- 
laffen 1637 : fo bezeichnen diefe Angaben wohl nur 
zu wenig das Gefchichtliche der Stadt Landsberg, 
und im Vergleiche mit anderen wichtigeren Städten 
wieder zu viel. Bey Wufterhaufen (Honigs—) 
wäre wohl anzuführen gewefen, dafs es ein Licb- 
lingsaufenthalt Friedrich Wilhelm I warvon dem 
noch der auf merkwürdige Weife entftandene Kö
nigsberg herrührt. Bey den Städten ift nur die

I i i
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Einwohnerzahl (fehr angemeflen ftets in runden 
Summen) angegeben; wenn aber der Militär z. B. 
von der in fo mancher Hinficht merkwürdigen Stadt 
Münfter Nichts mehr erfährt, als dafs fie in der 
Provinz Weftfalen (nicht Weft/j/zalen) liegt, 16,350 
Einwohner hat, der Sitz der Wiedertäufer war, vom 
Reichsheere 1535 eingenommen wurde, und durch 
den am 24 October 1648 abgefchloffenen weftfäli- 
fchen Frieden merkwürdig geworden ift, fo erfchei- 
«en feine geographifchen Kenntnifle noch dazu von 
^iner vaterländjfchen Oberpräfidial-, Confiftorial-, Re- 
gierungs-, Oberlandesgerichts- und Kreis-Stadt u. f, 
w. wohl nur fehr oberflächlich. In einem folchen, 
ziemlich koftfpieligen Werke dürfte in diefer Hin
ficht gewifs mehr erwartet werden.

Von den Erdtheileü ift in den Einleitungen 
nicht einmal der. Flächeninhalt und die Volksmenge 
angegeben, welche Gröfsenangaben wohl die aller- 
erften und natürlichften Fragen find. Dafs die ge
genwärtigen Staatenverhältnifle, die neuelten Ent
deckungen u. f. w. in diefen Ueberfichten nicht zu 
finden find, kann auch nur als UebeHtand des Wer
kes bezeichnet werden.

Wie der Vf. darauf kam, bey einigen Städte
namen zweyerley Namen fo anzuführen, als wenn 
diele Städte wirklich z weyfach genannt würden, ift 
nicht abzufehen. Adrianopel foll z. B. auch Edrene, 
Philippopel auch Felibe, Athen Atina heifsen, ob
gleich die letzten Benennungen nur die türkifchen, 
alfo gleiche Namen find. Bey einigen Städtenamen 
erregt der* Vf. fogar den Verdacht, als wenn ihm die 
Kenntnifs der franzöfifchen, lateinifchen und griecbi- 
fchen Sprache abginge, was wohl bey feiner fonfti- 
gen Bildung und Auszeichnung füglich nicht ange
nommen werden kann. Neufchatel wird mehrmals, 
anfcheinend grundfätzlich, Neuchatel genannt.

Ueberhaupt aber dürfte wohl der Ankauf diefer 
Ueberfichten gegenwärtig nicht mehr anzurathen 
feyn, da namentlich faft fämmtliche ftatiftifche An
gaben nunmehr unrichtig find. Der preuffifche Staat 
hat z. B. gegenwärtig nicht mehr 12,415,652, fon- 
dc;n fehl' wahrfcheinlich 13,300,000, Grofsbritanien 
nicht mehr 16,770,500, fondern etwa 25 Millionen 
Einwohner. So grofse Verfchiedenheiten bey den 
Einwohnern, fowie bey den Angaben des Flächen
inhalts, der Kriegsmacht, der Finanzen u. f. w. leiten 
Lehrer und Schüler nur irre, und der Zweck des 
geographifchen Studiums nach einem folchen Werke 
mufs daher verfehlt werden.

Von Seiten der Verlagshandlung und Druckerey 
ift bey Ausftattung des Werkes Nichts vernachlälfigt 
worden.. Ob aber die erfte es geralhen finden wird, 
eine zweyte Auflage des Werkes zu unternehmen, 
die freylich erfoderlich w’äre, wenn es mit Nutzen 
gebraucht werden • follte, ift zu bezweifeln, da es 
der vorzüglicheren und brauchbareren Lehrbücher der 
Erdbefchreibung jetzt mehrere giebt.

> , F. S. v. S.

Berlin, Posen und Bromberg, b. Mittler: Ge- 
Jchichthch-geogrnphifcher Atlas von Europa. 
Von der Errichtung der erften Staaten bis zu 
den neueßen Zeiten, in drey Lieferungen, XVI 
Tabellen und X1H Karten enthaltend. Zum 
Gebrauch für höhere Schulen bearbeitet von 
Ferdinand Auguft von Witzleben. Erfte Lie
ferung, Tabelle I bis V und Karte I bis IV. 
Von Errichtung der erften Staaten bis auf Karl 
den Grofsen oder vom Jahre 2000 nach Erfchaf- 
fung der Welt bis 768 nach Chrifto. 1829. 
Zweyte Lieferung. Tabelle VI bis XI und 
Karte V bis VIII. Von Karl dem Grofsen bis 
zum Beginn der Reformation, von 768bis 1517. 
1832. Dritte Lieferung, Tabelle XII bis XVI 
und Karte IX bis XIII. Von der Reformation 
bis zur neueften Zeit, oder von 1517 bis 1832. 
(5 Thlr. 12 gr.)

Diefer Atlas verdient in verfchiedener Hinficht Be
achtung. Einmal zeigt er, wie Gefchichtskarten 
und Tabellen dergeftalt in Einklang zu bringen 
find, dafs die einen die anderen zweckmäfsig erläu
tern; dann aber ift eine Arbeit, wie die vorliegende 
vorzüglich geeignet, beym Vortrage der Gefchichte 
in höheren Bildungsanftalten zur einfachflen Ueber
ficht und planmäfsigen Ordnung zu dienen. Ein 
gewißer mathematifeher Tact ift in diefen Leiftun- 
gen unverkennbar, und diefer wird an und für fich 
fchon ihren Gebrauch fehr empfehlen, wenn auch 
nicht das allgemeine Bedürfnifs folcher Unterlagen 
zum Vortrage vorhanden wäre.

Gehen wir nun in das Einzelne des Werkes 
felbft über, fo enthalten die vier Karten der erften 
Lieferung Folgendes: 1) Karte von Alt-Griechen
land, umfafst geographifch genommen den Raum 
von 34° 45’ bis 41° 5' N. Br. und 37° 10' bis 44’ 
51' d. L. Der Raum felbft ift zweckmäfsig benutzt, 
nicht mit Schrift überladen, und die einzelnen klei
nen griechifchen Staaten find durch Farben mög- 
lichft deutlich unterfchieden. Der merkwürdige 
Zug des Xerxes 3504 ift durch eine befondere Linie 
kenntlich gemacht. 2) Karte von Europa zur Zeit 
des erften punifchen Krieges, im Jahr der Welt 
37220- Ein einziger Blick auf diefe Karte giebt das 
Welttheater, Italien, Griechenland, Syrien und die 
nordafrikanifchen Küftenreiche, befonders herausgeho
ben an.z 3) Karte des römifchen Reichs in leiner 
gröfsten Ausdehnung, demnach vom heiligen Vorge
birge Lufitaniens im Welten bis zur äufserlten Grenze 
Grofs-Armeniens im Often. Auf diefem Blatte ift be
fonders noch die Theilung des römifchen Reich» 
zwifehen Honorius und Arcadius kenntlich gemacht. 
4) Karte Europa’s während der Blüthe des Oft-Go- 
thifchen Reichs unter Theodorieh, im Anfänge des 
6ten Jahrhunderts, nebft den Zügen Alarichs und 
Attilas. Eine Arbeit, die der vorhergehenden an Ge
diegenheit nicht nachfteht. Auch fie ift weder mit 
Schrift noch mit Grenzen überladen.

Was nun den tabellarifchen Text diefer erften 
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Lieferung anlangt, fo • enthält der erfte alle merk
würdigen hiftorifohen Erfcheinungen in dem Zeit
räume vom Jahre 2000 nach Erfchaffung der Welt, 
bis 3720. Die Tabelle felbft theilt lieh nach fünf 
Abiheilungen r Italien, befonders Rom, Griechen
land, die übrigen Länder Europa’s, Afien und Afri
ka. Auf der Rückfeite findet man noch eine kurze 
Ueberficht der Staatsverfalfungen Sparta’s, Athens, 
Roms und Karthago’s; der zweyte von 3720 nach 
Erfchaflüng der Welt bis 3984, oder vom erften pu- 
nifchen Kriege bis zur Geburt Chrilti , gleichfalls 
nach den fünf vorgedachten Abiheilungen geordnet 
und auf der Rückfeite mit folgendem Anhänge: 
Kurze Ueberficht der Geographie des römifchen 
Reichs; die griechifch-macedonifche Phalanx und 
die römifche Legion. Der dritte tabellarifche Text 
bezeichnet die Gefchichte vom Jahre 1 bis 395, oder 
von der Geburt Chrifti bis zur Theilung des römi
fchen Reichs; enthaltend viele umfallende Bemer
kungen , und mit einer befonderen Andeutung der 
Staatsverfallung Roms unter den Kaifern. Das vierte 
Tableau handelt von der Theilung des römifchen 
Reichs bis zur Ankunft der Longobarden in Italien, 
begreift alfo den Zeitabfchnitt von 395 bis 568, 
mit Bemerkungen über VerfalTung, Religion u. f. w. 
der Deutfehen, und endlich auf der fünften Tabelle 
ilt Alles das aufzufinden, was fich von der Ankunft 
der Longobarden in Italien bis zur Zeit Karl des 
Grofsen zugetragen hat. Angehängt find zwey ge- 
nealogifche, Stammtafeln der Merovingifchen Könige 
und der Vorfahren Karl des Grofsen.

In der zweyten Lieferung ftellt fich auf der er- 
ftpn Karle der Zultand Europa’s beym Ende der Re
gierung Karl des Grofsen im Jahr 814 dar. Es ilt 
diefs allo, mit Ausfchlufs einiger nördlichen Infeln 
und des öftlichen Rufslands,. das ganze jetzige Europa. 
Gewifs ift es interelfant, bey diefer Gelegenheit die 
Wichtigkeit einzelner Ortfchaften von fonft und 
jetzt zu vergleichen. Im ganzen Olten von- Deutfch- 
land ift Magdeburg der einzige Ort von Erheblich
keit. Anders geftallet fich Europa auf der zweyten 
Karte, welche das Ende der Regierung Otto des Gro
fsen im Jahre 973 nach weifet. Hier wird das Auge 
befonders auf einige merkwürdige Erfcheinungen 
geleitet. Wir feilen die Dänen in Irland, das grofse 
Kalifat Kordova und das damals mächtige Burgund. 
Die dritte Karte hat es mit Europa am Ende der 
Regierung Friedrich des Rothbarts im Jahr H90 
ihun, und die vierte befchreibt Europa zur Zeit der 
GeLngung der Valois auf den Thron Frankreichs im 
Jahr 1328. Was den enlfprechenden Text diefer 
Lieferung an]angt, f0 bezeichnet die erlte Tabelle 
den Zeitraum von 768 bis 91b oder von Karl dem 
Grofsen bis auf das Ausfterben der Karolinger in 
Deutfchland; die zweyte, vom Ausfterben der Karo
linger in Deutfchland bis auf Papft Gregor VII, be
gleitet von zwey gut angeordnelen genealogifchen 
Tafeln, nämlich die der Nachkommen Karls des 
Grofsen und die der fränkifch-fächfifchen Könige und 
Kail'er; die dritte, von Gregor VII bis zur Gelan- 

gung des Haufes Valois auf den Thron Frankreichs 
und angefchloffen die genealogifchen Tabellen der 
kapetingifchen und valefifchen Könige auf dem Thron 
Frankreichs von 987 bis 1589 und der englifchen 
Könige aus den Häufern Rollo (Normandie), Blois, 
Plantagenet (Anjou), Lancafter, York und Tudor; 
die vierte ilt eine Fortfetzung der dritten, ange- 
fchlofien eine Ueberficht der Kreuzzüge und eine ge
nealogifche Tabelle der Könige von CafiUien, Leon, 
Gallizien, Aragonien und Navarra; die fünfte und 
feehlte bezeichnet den Zeitraum von der Gelangung 
des Haufes Valois auf den Thron Frankreicha bis 
zur Reformation ( 1328 bis 1517 ). Im Anfchlufle 
die genealogifche Tabelle des habsburgifchen Haufes.

Die Karten der dritten Lieferung begreifen: 1) 
Europa vor dem Beginn der Reformation im Jahr 
1517; 2) Mitteleuropa mit der Provinzialeinlheilung 
def verfchiedenen Staaten nach Abfchlufs des weft- 
fälifchen Friedens im Jahr 1648. 3) Europa nach
Beendigung , des nordifchen Krieges im Jahr 1723, 
Zeit der gröfsten Ausdehnung der öfierreichifchen 
Monarchie; 4) Europa zur Zeit der gröfsten Aus
dehnung des franzöfifchen Kaiferreichs, rmJahr 1812; 
Europa in feinem jetzigen Zuftande, am Ende des 
Jahres 1832- Die diefen Karten enlfprechenden 1 a- 
bellen weifen nach: No. 1 den Zeitraum vom Jahre 
1517 bis 1618, oder von der Reformation bis zum 
Beginn des dreyfsigjährigen Krieges; als Anhang die 
genealogifche Tabelle der Häufer Bourbon und Bour
bon-Orleans , feit Heinrich IV. No. 2 vom Jahre 
1618 bis 1688, vom Ausbruche des dreyfsigjährigen 
Krieges bis zur zweyten englifchen Revolution; No. 
3 vom Jahre 1688 bis 1763, von letztgedachtem Zeit- 
puncte an, bis zum Ende des fiebenjährigen Krieges; 
als Anhang die genealogifchen Tabellen der Häufer 
Romanow und Romanow-Holftein, oder die Kaifer 
und Kaiferinnen von Rufsland und die der Häufer 
Stuart und Braunfchweig auf dem Throne Englands 
No. 4 vom Jahre 1763 bis 1804, von dem Ende des 
fiebenjährigen Krieges bis zu der Gelangung Napo
leons auf den Thron Frankreichs; No. 5 vom Jahre 
1804 bis Ende 1832, von Napoleons Gelangung auf 
den Thron Frankreichs bis zur neueften Zeit; als 
Anhang die genealogifche Tafel der Kurfürften Bran
denburgs und Könige Preuffens aus dem Haufe Ho- 
henzollern.

C. v. S.

Bamberg , im Verlag b. Humann, in CommiHisnT 
b. Drefch: Geographische Befchreibung des 
Erzbisthums Bamberg , nebft Harzer Ueberficht 
der Sufragan-Diozejen Würzburg, Eichftätt und 
Speyer, von Dr. Jofeph Anton Eifenmann, Dom- 
capitular, Geiftl. und Confiftorial-Rath zu Ban> 
berg. 1833. XXXIII und 511 8. gr. 8. (iThlr.
12 gr.)

Die Veranlagung zu diefem Werke war ein Re- 
feript des königl. baier. Staatsminifteriums vom 12 
Januar 1826, in welchem der Wunfch ausgedrückt 
wurde, dafs zu feiner* Zeit eine ausführliche topo- 
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graphifche Befchreibung der Erzdiözefe Bamberg 
geliefert werde. Der Vf. genügte diefem Wunfche 
auf eine fehr befriedigende Weife, und erwarb fich 
dadurch nicht nur den verdienten Beyfall der aller- 
höchften Behörde, fondern jeder Geograph und Sta- 
tiftiker überhaupt wird fein Werk mit grofsem In- 
tereffe lefen. Denn es ift nicht eine trockene ta- 
bellarifche Ueberficht, wie ähnliche Arbeiten, fon
dern vielmehr eine lebendige, klare organifche Dar
stellung der ganzen Erzdiözefe mit zweckmäfsigen 
Jiiftorifchen und Kunft-Notizen ausgefchmückt.

Der Inhalt ift folgender: Nach einer allgemei
nen kurzen Befchreibung des Erzbisthums in fei- 

• nem ganzen Umfange folgt eine ausführliche der 
Diözefe Bamberg, und am Ende eine kurze Ueber- 
licht der Suffragan-Diözefen Würzburg, Eichftätt 
und Speyer. In der Befchreibung der Erzdiözefe 
Bamberg, welche den Hauptinhalt ausmacht, kom
men nachftehende Beftimmungen vor: geographifche 
Lage, Grenzen, Grofse, Beftandtheile, Verwaltungs
formen, phyfifche Befchaffenheit, Gewerbfleifs. Die 
letzten Notizen fehlen gewöhnlich in Werken der 
Art. erhöhen aber durch zweckmäfsige Einfchaltung 
fehr den Werth des vorliegenden, weil fie nicht nur 
für den moralifchen Charakter der Bewohner, fon
dern insbefondere bey f. g. Oekonomiepfarreyen, 
deren es viele in der Diözefe Bamberg giebt, von 
grofsem EinfluITe find. Hierauf folgen die ausführ
lichen Befchreibungen der unmittelbaren, dann der 
übrigen Pfarreyen und Curatien, nach Ordnung der 
Decanate, zu deren Sprengel fie gehören. Von je
dem Decanate find im Allgemeinen angegeben: d elfen 
geographifche Lage, Grenzen, Grofse, 
leiundlheile, phyfifche Befchaffenheit u. f. w. Die 
Befchreibung jeder Pfarrey und felbftftandigen Curatie 
^greift folgende Beftimmungen: ihre Grenzen, die 
Zeit ihres Urfprungs und ihrer Gründung, ihr Be- 
fctzungsrecht, ihre jährlichen reinen Einkünfte, die 
Namen der zu derfelben gehörigen Ortfchaften, mit 
Bezeichnung deren Lagen an Gewäffern, Bergen, 
Strafsen u. f. w. (erhebliche Umftände in Bezug aut 
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Paftorirung der Einwohner), in k. Landgerichten, 
Patrimonialgerichten, ihre Entfernung vom Pfarr
fitze und anderen bedeutenden Orten, ihre Häufer
und Seelen-Zahlen, die Namen der Kirchen, Kapellen, 
Beneficien, Kaplaneyen, Klöfter, Schulen, Gottesäcker, 
der Sitze königlicher Stellen und anderer, in geiftli- 
cher Hinficht merkwürdiger Gegenftände, und der 
Ortfchaften, deren katholifche Einwohner charitativ 
paftorirt werden. Auch bey den Beneficien und Ka
planeyen find ihr jährlicher reiner Ertrag, die Ver
bindlichkeiten ihrer Befitzer, und, £0 viel möglich, 
die Zeit ihrer Gründung, fowie die Namen ihrer 
Stifter, und von erften auch die Perfonen, denen 
das Befetzungsrecht zufteht, angegeben. Bey den 
Kirchen und Kapellen find bemerkt: die Zeit ihrer 
Erbauung, ihrer Einweihung, ihre Patronen, die 
Zeit ihrer Patronats - und Kirchweih-Fefte, die Got- 
tesdienfte , welche in denfelben während des Jahres 
Statt finden, die darin enthaltenen merkwürdigen Ge
genftände der Kunft und des Alterthums, die Ent
ftehung der vorzüglichften Wallfahrten u. f. w. Die 
kurze Ueberficht der Suffragan-Diözefen befchränkt 
fich auf Beftimmung deren geographifcher Lage, 
Grenzen, Grofse und Eintheilung, auf Benennung 
der Decanate und fämmtlicher dazu gehöriger Pfar
reyen und Curatien, mit ihren Kaplaneyen, Bene- 
fizien, Cooperatien, Klöftern und Seelenzahlen.

So ift diefes Wrerk ein angenehmes und prak- 
tifch-nützliches Handbuch für den Gefammtclerus 
des Vaterlandes, ein ftaatsrechtliches Repertorium für 
feine Behörden, fowie überhaupt eine fchätzbare Gabe 
für jeden Statiftiker des Auslandes; ja es dürfte daf- 
felbe unbedingt als ein NIufter für ähnliche Bs- 
fchreibungen aufgeftellt werden.

Druck und Papier find gut. Unter den ange
zeigten Druckfehlern ift überfehen worden, dafs 
S. 23 Z. 1 von unten Emeriten ftatt Eremiten , S. 
352 Z. 28 Gräfenberg ftatt Lautenbach , S. 435 Z. 
13 vor Sträflingen das Eigenfchaftswort .„weiblichen“, 
S. 505 Z. 18 Saale ftatt Sinn- zu fetzen find.

Nr.

KURZE ANZEIGEN.
Schöne K^stk. Nordhaufen, b. Crufe: Rache einer 

KuhUrin Eine Erzählung für gefühlvolle Herzen, von 
Sm Vf des Romans: „Liebe, Rache und Verföhnung.“

196 S. 8. (1 Thlr,)3 Die Rache der buhlerifchen Giulietta ift in der That 

fürchterlich. Nicht allein , dafsHie als der ang^oderfe 
Liebhaber Lomellini den Liebestrank, der ihm beftimm» 
war, fie felbft trinken lafst, in Wuth gerath, allem Verderben 
droht und bringt, fich und die eigene Tochter nicht aus. 
Benommen; ihre Rachfucht endet nicht mit ihrem Leben. 
fie nöthigt noch einen bedrängten Recenfenten, das fade 
Gewäfch zu lefen, was fie und die mit ihr in Beziehung 

ftanden, und ihr Biograph obendrein, zu Markte bringen. 
Manchmal verfteigen ficn die Leute auch zu Naturfchude- 
rungen, in denen weder Natur noch Anfchau»nS ift, in 
welchem unfeheinbaren fahlen Grau einige verfchroben« 
Zierrathen fich merklich machen, die nicht» bezeichnen als 
den fchlechten Gefchmack des Autors- Die gefallfiichtige 
Dame hoffte vermuthlich noch Liebhaber lüfterner Gabi- 
netsftücke anzukirren ; aber den Spafs will geplagter Reo. 
ihr verderben. Er darf betheuerm dafs jene Verehrer des 
ScandalÖfen nichts Ueppiges daran finden werden, nur Lan
geweile, und nicht einmal die von der behaglich einfchlä- 

fernden Sorte. R— t
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Bayreuth, im Verlage der Grau’fchen Buchhandl. : 
Beiträge zur Erörterung wichtiger Gegenßcinde 
aus dem Gebiete der 1 heologie und Hirche. 
Ausgewählt und befonders abgedruckt aus den 
theologifchen Annalen. 1833. IV u. 198 S. 8.

J^Jur allgemeineien Veröffentlichung mehrerer inter- 

eüanter Bey träge für die feit 1831 erfcheinenden An
nalen der gefammten Theologie und chrißlichen Hir
che (vgl. Erg. Bl. zur Jen. A. L, Z. 1833. No. 1) 
herausgegeben von mehreren Gelehrten, veranftaltete 
die Redaction einen wiederholten Abdruck ausge
wählter Abhandlungen und Auffätze, die in vorlie
gender Sammlung dem gelammten theologifchen 
Publicum, befonders den Freunden wiflenfchaftlicher 
Forfchung, von Neuem vorgelegt werden.

Die Sammlung eröffnet eine Abhandlung vom 
Hn. GKR. Schott zu Jena über die Zeit dar Abfaf- 
fung der Briefe Pauli an die Theffalonicher, mit 
Berückfichtigung der von Hn. Paftor Höhler wieder
holt vertheidigten Anficht einer fpäteren als gewöhn
lich angenommenen Abfaffungszeit fowohl diefer, als 
der gröfseren Zahl der Paulinifchen Briefe. Ur. Jiöh- 
ler ftellt den exegctifchen Kanon auf: „Paulus fpricht 
niemals, wo er. fich der erften Perfon im Plural be
dient, von fich allein, fondern fchliefst in diefem 
Falle immer einen oder mehrere feiner apoftolifchen 
Mitarbeiter mit ein.“ Diefes Princip, in Beziehung 
auf die Frage nach der Abfaffungszeit der apoftoli
fchen Briefe durchgeführt, mufste nolhwendig auf 
ein von der gewöhnlichen Annahme abweichendes 
Refultat führen, da jene Annahme fehr oft Bezie
hungen und Verhältniffe des Verfaffers, wie der Le
fer vorausfelzt, wofür nicht nur die aus der Apoftel- 
gefchichte, wie aus den Briefen gewöhnlich entlehn
ten gefchichtlichen Data keine Parallele geben fon
dern wofür fich auch überhaupt in der uns wenig- 
rtens den Hauptzügen nach gefchichtlich bekannten 
apoftolifchen Wirkfamkeit des Paulus kein Anknü- 
pfungspunct finden läfst. Hr. Höhler lieht fich daher 
genöthigt, eine weit über den in der Apoftelgefchichte 
umfafsten Zeitraum hinausgehende VVirklamkeit des 
Apoftels anzunehmen, die auf diefe Weife faß be
deutender zu nennen feyn möchte, als die uns von 
Lucas gefchilderte Zeit bis zum Jahre 65 n. Öhr. 
Bey dem gänzlichen Mangel aller nur einigermafsen 
hiftorifche Gewähr, leihender Spuren ift es fchon an 
und für fich höchft mifslich, fonft gefchichtlich feft-

J. A. L. Z. 1833. Vierter Band.

hebende Facta in eine folche terra incognita ein 
wahres Thule der Allen, zu verlegen, wo der Boden 
felbft erft durch eine Hypothefe gewonnen werden 
mufs, und jeder-Schritt ein Luftfprung ift. Frey- 
lich liegt über der äufseren Gefchichte der urchrift- 
lich- apoftolifchen Zeit ein fo grofses Dunkel, dafs 
uns nur zu oft die fieberen Fäden der Gefchichte 
verlaffen, fo dafs es ein unveräufserliches Recht des 
kritilchen Gefchichtforfchers bleiben mufs, durch 
Vermuthungen die Lücken in der Gefchichte auszu
füllen. Doch follte man nicht fo leicht den auch 
hier durch die neuere Kritik von fo manchen Zufä- 
tzen und Vermifchungen einer früheren Unkrilik 
gereinigten Boden des gefchichtlich Gewiffen verlaf- 
len! Vor Allem aber bedarf es — wenn man fich 
auf diefes leid wagt — am Eingänge folcher Unter- 
fuchungen einzelner, ficherer hiftorifcher Data, die 
als leitende Anhaltpuncte durch jene dunkle Geben
den feftzuhalten und mit gefetzmäfsiger Freyheit zu 
verbinden find, wenn der Forfchungsgeift nicht in. 
Hypothefenfucht ausarten foll. Wo es aber an die
fen fieberen Anhaltpuncten fehlt, — wie es unleug
bar bey der Annahme einer apoftolifchen Wirkfam
keit Pauli nach der bekannten römifchen Gefangen- 
rclxaft der Fall i ft, würde Rec., falls er fich aus
hinlänglichen Gründen genöthigt fähe , einzelne 
Schrillen des Apoftels in eine fo problematifche Zeit 
zu verfetzen, fich eher entfchliefsen, diefe oder jene 
n j fAr S^kichtlich unbegreiflich zu erklären. 
h/dieL Ausdehnung, welcher Hr. Höh
ler diefe Anficht vertheidigt hat, kommt noch dieses 
hinzu, was gegen diefelhe fpricht, dafs fich 
Vorausfetzung diefer Annahme auffallend viele Ver
hältniffe im Leben des Apoftels und feiner Umge
bung, wie fie nach den Berichten der Apoftelge, 
fchichte einer früheren Zeit angehören, d. h. der 
Ztit, in welche jene Schriftwerke des Apoftels ge
wöhnlich gefetzt werden, auf eine merkwürdig über- 
einftimmende Weife in der fpäteren Periode nach 
der erften römifchen Gefangenfchaft wiederholt ha
ben müfsten, was unter fo fehr veränderten Umftän- 
den und Verhältniffen cler chriftlichen Gemeinden 
fowohl unter fich und in ihrem inneren Leben als 
in ihrer Stellung nach Aufsen, kaum denkbar ift.

Doch diefes Alles vermöchte. das aus jener auf- 
f C Uten Regel des Hn. Höhler fich ergebende Re- 
r k 8"adeZU, wenn diefelhe in
fich felbft wahr und durch liufsere Beweife geftüfzl 
als leitender Kanon anerkannt werden mufste6 JIr 
Dr. Schott hat mit vielem Scharffinne, mit Umfichi

Jx K K
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und wahrhaft exegetifchem Tact, — woran es fo 
manchen Auslegern offenbar nur zu fehr gebricht, — 
diefe Anficht an den wichtigften der angef ührten Pau- 
linifchen Stellen geprüft, und die Unhaltbarkeit der
feiben auf eine dem unbefangenen Exegeten über
zeugende Weife dargethan. Dafs der Plural der er-* 
ften Perfon an mehreren Stellen, wo es Sinn und 
Zufammenhang erfodert, oder wo eine folche Be
ziehung den Lefern wirklich nahe lag, aufser Pau
lus auch zugleich Andere umfaßen könne, felbft 
müfte,wird damit keinesweges geleugnet; mit Recht 
aber wird das ausfchliefsliche „nur“ auf der anderen 
Seite als unerwiefen und — wohl unerweisbar —. in 
Anfpruch genommen.

Gegen diefe Bemerkungen des Hn. Dr. Schott 
verlheidigt Hr. Höhler feinen Grundfatz von Neuem 
in einer Abhandlung diefer Sammlung, < S. 155 ff.: 
Beytrag zur hiftorifch-kritifchen Einleitung in die 
Briefe des Apojtels Paulus. Hier geht der Vf. von 
der Bemerkung aus, „dafs Paulus, obwohl in Tar- 
fus, einem Hauptfitze griechifcher Bildung, geboren 
und wenigftens bis ins 12te Lebensjahr dafelbft er
zogen, dennoch gleich den anderen Lehrern des Evan
geliums feine ftiliftifche Bildung nicht aus der Dectüre 
der Profanfcribenten, fondern aus dem Studium der 
heiligen Bücher feines Volkes gefchöpft habe; in 
diefen finde fich aber keine enallage numeri, wie 
fie in den von Paulus herrührenden Briefen fo häu
fig vorkommen folle.“ — Wer möchte aber den 
Kreis, in welchem diefer-Geift fich gebildet haben 
foll, fo eng ziehen? Wer möchte fo ernftlich behaup
ten, Paulus fey der altgriechifchen Literatur fo durch
aus fremd geblichen ? ;— Dafs Paulus in feinen Brie
fen zwey oder drey bekannte Verfe aus griechifchen 
Dichtern anführt, bcweift allerdings nicht, dafs er 
auch nur diefe Dichter im Zufammenhange gelefen 
habe. Sicherer aber ift der Beweis, dafs der Apoftel 

zwar ohne fich griechifcher Bildung zu rühmen — 
fowohl in Gedanken, wie in der Einkleidung der
feiben eine folche Bildung des Geiftes darlegt, wie 
er fie ohne Studium griechifcher Schriftfteller aus 
den Rabbinen gewifs nicht gewonnen haben würde. 
Angenommen auch, der Apoftel hätte den griechi
fchen Stil feiner chriftlich-religiöfen Sprache verwal
tend. nach der Sprache der Alexandrinifchen Ueber- 
fetzung der altteftamentlichen Bücher gebildet, fo 
konnte das Griechifche der gemeinen Volksfprache, 
wie es aus dem Munde Griechifchredender Krieger 
nach Paläftina verpflanzt worden, doch gewifs nicht 
ohne Einflufs auf die Schriftfprache, zumal auch auf 
den, der Sprache des. gewöhnlichen Lebens fich nä*- 
fier anfchliefsenden Briefftil der Apoftel bleiben. 
Der in Frage ftehende Gebrauch des Plurals der er
ften Perfon ftatt des Singularis, wie wir ihn bey den 
Profanfcribenten finden, gehört aber gewifs urfprüng- 
tich der Sprache des gewöhnlichen Lebens an, und 
ging erft von da in die Schriftfprache über. Paulus 
konnte alfo diefen Sprachgebrauch kennen und nach
ahmen. Wie aber, wenn es fich dennoch aus dem 
Zufammenhange der einzelnen Stellen zwingend er- 

weifen liefse, weder Paulus, noch die übrigen neu- 
teftamentlichen Schriftfteller hätten jemals denfelben 
befolgt? - Hr. Höhler hat noch einmal die Stellen 
der Paulinifchen Briefe geprüft, die für feine Mei
nung fprechen follen. Wir wollen nur einige der
feiben kurz erörtern. Zuerft Gal. 1, 8: idU xai 
tav y pfiff, y ayyEÄos- oupavou fuayysÄ/^yTat 
vp.lv • • • Hier loll der Plur. y/xuff auf Paulus und 
Barnabas bezogen werden; allein dafs der Apoftel im 
Folgenden feines Alitapofteis, de? Barnabas, erwähnt, 
und dann ebenfalls, wie natürlich, im PlUr. fpricht, 
kann kein Grund feyn, dafs der Apoftel hier fchon 
im Eingänge des Briefes, wo er nur feiner Perfon 
namentlich gedenkt und noch keinen Anderen ge
nannt hat, den Barnabas mit eingefchlofleu hätte. 
Der Gedanke fcheint vielmehr an Kraft zu gewin
nen , wenn — wie es fich am einfachftcn ergiebt — 
Paulus allein verltanden wird. Wie kam es doch, 
dafs Chryfoftomus akk.d adv sytu las?! — und wür
de der Apoftel nicht vielleicht y ayy^koi gtfchrieben 
haben, wenn er im erften Satze an Barnabas und 
fich in derMehrzahl dachte ? — Zur Erklärung des 
Plur. 5t ou eXaßofjsy yaotv xcu aTroaroÄyv... in 
der finnvoll grüfsenden Ueberfchrift des Rö’merbrie- 
fes (Röm. 1, 5) wird höchft gezwungen aus Röm. 
15, 14 — 21 gefolgert, nur Barnabas könne Stifter 
der Gemeinde zu Rom gewefen feyn (S. 161)- Schwer
lich möchte ein unbefangener Ausleger bey jener 
Stelle auch nur die Möglichkeit einer folchen Folge
rung ahnen. Aber gefetzt, Barnabas oder irgend ein 
anderer, „dem Apoftel an Rang und Anfehen gleich- 
ftehender Mann,“ hätte die Gemeinde zu Rom ge
gründet, fo würde Paulus, der fich niemals in den 
Wirkungskreis eines anderen Apoftels eindrängte, 
fchwerlich an diefelbe gefchrieben haben; fein Grund- 
fatz darüber ift ja bekannt! Vgl. Röm. 15,20. 2 Cor. 
10, 16. Ja, wäre überhaupt ein apoftolifcher Mann 
nur längere Zeit in Rom gewefen, ehe Paulus.die
fen Brief an die chriftliche Gemeinde dafelbft fchrieb, 
fo hätte der Apoftel dielen Umftand gewifs nicht un
erwähnt gelaßen. Hr. Dr. Schott hat daher Recht, 
wenn er glaubt, wer die Worte unbefangen betrachte 
könne den Plural der erften Perfon tÄäßo/xsv nur 
von Paulus allein verliehen. — Auf Paulus und Bar
nabas bezieht Hr. Höhler (S. 161) auch folgende Plu
ral«? der erften Perfon: Röm. 8, 23- avroi ryv arap- 
%yv rou irvsvparos e%ovrsff nai iyjkbls üVto'i, indem 
er überfetzt : „Jene von Chrifto zuerft berufenen und 
mit den Gaben des heiligen Geiftes erfüllten Apoftel 
und wir fpäter berufene Heidenapoßei-“ Diefe Stelle 
konnte aber gar nicht für den aufgeftellten Kanon an
geführt werden, da der Sinn derfeiben ein ganz an
derer, als der angegebene ift- Nach dem Zufamnien- 
hange der ganzen Stelle würde der Apoftel auf diefe 
Weife nicht nur den Gedanken eines Gegenfatzes 
zwilchen ihm felbft und den übrigen Apoflein aus- 
fprechen, der gar nicht in feinem Sinne liegt, fon
dern auch eine Erhebung der Apoftel übe/ alle an
dere Chriften, die eines Apoftels durchaus unwürdig 
ift. Die richtige Erklärung diefer Stelle ift fchon von
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Heil in eineij fehr gelehrten Abhandlung: über die 
aicagyty tou WyfüjxaTOJ eyovTSg in feinen Opp.

T. I gegebe’n worden, der auch Tholuck und Bu
chert zu diefer Stelle beyftimmen. Allein wollten 
wir auch die Erklärung gelten laffen, fo würde die 

• Beziehung des xal vpjiiiS auf Barnabas neben Paulus 
in diefer Stelle fehr unftatthaft feyn. Paulus konnte 
in diefem Sinne,1 wie Hr. H. will, den Barnabas 
fich nicht gleic4(t'ollen, da B. fchon Apg. 1, 23 (f. 
Ullmann in den'Studien und Kritiken 1S28. H. II. 
S. 377 ff.), jedenfalls aber Apg. 4, 36 vgl. 9, 27 als 
ein den Apofteln näherftehender Jünger Jefu erfcheint, 
und mehr als wahrfcheinlich fchon zu dem weiteren 
Kreife der LXX Jünger Jefu, allo zu den tijv UTrap- 
vijv tou irVhvpa.TOS eyowrss gehörte. — Die Stellen 
Col. 4, 3 — 5 fo wie Eph. 6, 19. 20 mag der Unpar- 
teyifche mit den Bemerkungen des Hn. Dr. Schott 
(S. 9) und den Gegenbemerkungen des Hn. Höhler 
(S. 111 f.) lefen und felbft entfeheiden ! —- Die Er
klärung der Stellen Hebr. 13, 18 und 1 Joh. 1, 4 
durfte Hr. H. (S. 171) keinen Falls fchuldrg bleiben! 
— Wie kann ferner der Apoftel in dem grüfseuden 
Eingänge eines Briefes (1 Cor. 1, 2), wo er im An
fänge des Satzes nur fich allein erwähnt, am Schluffe 
deffelben unter noch einen Anderen milbegrei-
fen und zwar gerade den Barnabas, dem die
Lefer ja noch nicht wißen, dafs derfelbe bey Ab- 
faffung des Briefes in der Umgebung des Apoftels ift! 
.— 1 Theil. 2, 9 foll der Ausdruck bi’ etictoAjjs 
beweifen, dafs die Thefialonicher auch einen Brief 
vom Silvanus in Händen hatten. Wir meinen, da 
hätte der Apoftel wohl fchreiben müllen bir Iitkjto- 
Äcuv yp.a>v! wenn er nicht etwa fo verftanden feyn 
wollte, als fey Silvanus Milverfaffer der Paulinifchen 
Epiftel.

Die ziveyte Abhandlung, von Dan. Hürnrruch, 
Pfarrer in Ortenberg im Grofsherzogthum Helfen, hat 
die Rechtfertigung des Menfchen vor Gott im Geififf 
des Chriftenthums zum Gegenftande. Der Vf. hat 
auf fupernaturaKftifchem Standpuncte durch ein in 

bekannten Formeln fich oft im Cirkel drehenden 
des Räfonnement — Beweisführung würde mehr Ta
gen, als Rec. gefunden hat — den Gedanken auszu-
führen gefucht : ,,dafs wir als Chriften nur im Glau
ben an Jefum Chriftum durch die Gnade Gottes und 
um des Verdienftes Jefu Chrifti willen die Vergebung - 
unferer Sünden erlangen können/'1'

Darauf folgen exegetißhe Bemerkungen zu der 
Slelie 1 Cor. 11, 10, mitgeiheilt von J. R Geifsler- 
Hr. G. überfetzt die Worte : Bia tqutq btytlksi yvv',j 
l^QVoiav xsQaZyj? tobs «yyeÄovs :
„defswegen (weil das Weib für den Mann gefchaf- 
fen, ihm zur Gehülfin gegeben ift) darf fie auch Ein- 
flufs üben auf ihr Oberhaupt durch die Glaubensbo
ten.“ — So dankenswerth jeder Beytrag zur Aufklä
rung diefer dunkeln Stelle ift, fo möchte doch fehwer- 
lieh die von Hn. G. vorgefchlagene Deutung derfel
ben zuläffig feyn. Zuerft hat btysiXw hichl die an
genommene Bedeutung: ich darf, habe das Recht, 
fondern: ich mufs, habe die Pflicht, bin verbunden.

Ferner möchte fich kein Beyfpiel finden lallen, dafs 
i^oveia in der angenommenen Bedeutung mit evri 
und dem Gen. obj. conftruirt würde; vielmehr folgt 
entweder ett* mit dem Acc. vgl. Luc. 9, 1. Apoc. 13, 
7. 22, 14; wie auch s^ouaiä^nv gewöhnlich fo con
ftruirt wird, vgl. Neh. 9, 37. 1 Macc. 10, 70; oder 
mit sis und dem Acc. 2 Cor. 10, 8; oder mit irs^t c. 
gen. 1 Cor. 7, 37; oder mit dem blofsen Genitiv. 
Mc. 6, 7. — Dafs der Ausdruck ayysXos in der 
Stelle 1 Tim. 3, 16 von den Gefandten Jefu, den 
Apofteln, zu verliehen fey, leidet wohl keinen Zwei
fel; auch darf diefe immer »etwas ungewöhnliche Be
zeichnung in jener Stelle weniger auffallen, wenn 
man in Erwägung der rhythmifchen Anordnung je
ner fechs kurzen Sätze diefelben nicht mit Unrecht 
für ein Bruchltück aus einem urchriftlichen Hymnus 
hält. Schwerlich aber möchte fich in den anderen 
beiden angeführten Stellen (1 Cor. 6, 3 und Hebr. 1, 
7) diefe Bedeutung des ayyskos und der angenom
mene Sinn der Stellen felbft rechtfertigen laßen. (Die 

. Auslegung von Hebr. 1, 7 in Beziehung auf Pf. 104y 
4 ift offenbar verfehlt!) Aber wenn auch von den 
altteftamentlichen Propheten, wie von den Apofteln 
der Ausdruck dyyskoi, Gottgefandte , gebraucht wer
den konnte, fo läfst fich aus Apoc. 1, 20 doch nicht 
mit folcher Sicherheit erweifen, dafs diefe Bezeich
nung auch fonft von den fpäteren Lehrern und Vor- 
ftehern der chriftlichen Gemeinden gebraucht worden 
fey; aber nur an diefe und nicht an die Apoftel 
konnte Paulus möglicher Weife die Frauen verwei- 
fen. — Alfo fchon den Worten nach möchte diefe 
Erklärung fchwerlich zuläffig feyn; in den Zufam- 
menhang der Stelle pafst der fo gewonnene Sinn aber 
gar nicht. Der Apoftel berührt offenbar eine Unfiit® 
der chriftlichen Frauen zu Korinth, dafs fie bey den 
religiöfen Zufammenkünften der Gemeinde unver
fchleiert erfchienen; in Beziehung darauf fpricht er 
die Foderung aus, das Weib folle einen Schleier an- 
legen (V. 6); der Mann aber fein Haupt nicht ver- 

diefe Unterfcheidung nicht 
willkürlich eifcheine, fucht der Apoftel fie aus dem 
in jener altheiligen Darftellung angedeuteten Verhält- 
nifie des Weibes zum Manne zu motiviren. ,,Def$*
halb, beginnt er (V. 10) von Neuem mit Nachdruck, 
mufs das Weib e%siv x. r. Ä. Dennoch aber
lind beide vor Gott gleich würdig (V. 11. 12). — * 
Nun uriheilet felbft, ob es fich zieme, dafs das Weih 
unverfchleiert an der öffentlichen Andacht Theil neh
me 1“ — Vor und nach der räthfelhaflen Stelle wird 
die Verfchleierung des Weibes als chrililiche Fede
rung ausgefprochen; offenbar der Hauptfalz der gan
zen Argumentation. Auch der 10te Vers erfcheinl 
feiner Stellung, wie feinem Inhalte nach, zu bedeut- 
fam, als dafs er auf etwas Anderes, als die Ver
fchleierung des Weibes bezogen werden könnte. 
Nachdem nun der Apoftel jenes Verhältnifs des Wei
bes zum Manne d arg el egt hatte, erwartet man, der 
ganzen Argumentationsweife des Apoftels gemäfs, dafs 
er in dem mit Nachdruck anhebenden Bia touto b^B- 
kti S) yuvy.... den Gedanken wiederholt, den er 
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eben beweifen wollte, ehe er einer möglichen Mifs- 
deutung diefer Beweisführung durch Hindeulung, auf 
die beiden Theilen gemeinfchaftliche höhere Würde 
aus Gott zu begegnen fucht; worauf er dann zum 
Schlufs fehr paffend den Hauptgedanken als fo erwie- 
fen hinftelli, dafs er feinen Leiern klar einleuchten 
müffe. Sollte der Gedanke in den Worten liegen, 
den Hr. G. darin findet, fo hätte der Apoftel den 
Satz nicht wohl durch ein bia toutO an V. 8 und 9 
anknüpfen können, woraus diefe Folgerung nicht zu 
machen war, fondern hätte ihn wenigftens nach V. 11 
und 12 müllen folgen laffen. Schwerlich möchte da
her der Sinn diefer Worte auf die Weife in ein hel
leres Licht geltellt werden, dafs man diefelben als 
einen nebengeordneten Beweisfatz betrachtet. So 
dunkel die Worte an lieh lind und vielleicht immer 
bleiben werden, fo klar fcheint die Beziehung der
felben auf das irs$ißokaiov oder xdXu/xjxa des Weibes 
zu feyn.

Sehr beherzigenswerlh find die JVIittheilungen 
über die Hlage, daß der Geißliche mit feinen Pre
digten wenig wirke, von Dr. hr. Görwitz , Superin
tendenten und Oberpfarrer zu Apolda. — Dagegen 
weniger befriedigend und der Wichtigkeit des Gegen- 
ftandes nicht genügend erfchien Rec. die Abhandlung 
von J. D. F. Schottin-, daß alles Pißenfchaftliehe 
beym Jugendunterrichte mit einem ehr ißlieh from
men Sinne behandelt werden [oll. Eine Synodalvor- 
lefung, gehalten zu Gera. Sowohl das Daß, als das 
Wie, welches letzte der Vf. hauptfächlich im Auge 
hat, obgleich die Ueberfchrift ein anderes Thema 
nennt, hätte tiefer nachgewiefen werden füllen, wenn 
derfelbe mehr überzeugend und belehrend, als er- 
baulich anregend reden wollte.

Die drey Bemerkungen über Chrijtenthum, Glau
ben und Werke wurden niedergefchrieben in Bezie
hung auf einen Auffatz von C. Frommann, Candi
daten der Theologie im Coburgifchen, der in den 
Studien und Kritiken 1833. S. 84 ff. abgedruckt wor
den. Die Bemerkungen find von einem Ungenann
ten und nicht von dem Verfaffer jenes Auffatzes in 
den Stud. u. Kritiken, wie die Ueberfchrift zeigt. 
Nur in Betreff des erften Punctes, worin der unge
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nannte Verfaffer das Chriftenlhum fdi einö blofse 
Vergeiltigung des Mofaismus erklärt, efes fernen in
neren Grund wie ferne äufsere Beglaubigung in der 
Gefchichte habe, bemerken wir, dafs-'es bey dem 
Gegenlatze, m welchem diefe Behauptung ausgefiirü- 
chen worden nöthig fcheint, daran zu erinnern, 
dafs doch nicht die Reihenfolge äufserer Begebenhei
ten, fondern der Geiß, der in ihn^n nachwerfchie- 
denen Graden der Reinheit zur Erfcbeinung kommt 
das Wefen der Gefchichte ausmachtZ Wenn es da
her irgend etwas Höheres und Geiltigeres,' im Chri- 
ftenthume giebt, was ja auch darin ausgefprochen 
wird, dafs es eine Vergeiltigung des Mofaismus fey 
fo beruht diefes jedenfalls nur auf dem Grunde ei
ner würdigeren, geiftig - reineren Auflalfung der Got
tesidee, welche in der Geiltigkeit, wie fie im Evan
gelium erfcheint, im A. T. nicht gedacht worden. 
Ohne dafs Jefus diefen Gedanken an die Spitze fei
ner Heilsverkündigung ftelRe, beruhte fie dennoch 
auf jener grolsen Wahrheit, wie Johannes fie uns 
m jenem herrlichen Gefpräche mit der Samaritane
rin als Auslpruch Jelu. überliefert hat.
, pioBem.rkungen über die Theorie der IVil- 
len.freyhe.t von Fr Feldm«„n, eva„g. p,^.
Landsberg a. W., fuhren zu dem Refultate, ^afs 
die Idee der perfönlichen Freyheit, wie die Idee ei
nes perfönlichen Gottes und unferer perfönlichen 
Fortdauer nach dem Tode die heilige Ideentrias bil
den, die tief im menfchlichen Geilte begründet ift, 
für welche fich aber keine allfeitig genügenden und 
fchulgerechten Beweife ermitteln lallen.

Geber Matth. V, 22 wird von F. J. Grulich, 
Archidiakonus in Torgau, ein Verfluch zur tieferen 
Erjorflchung des Sinnes diefer dunkeln Stelle 
lheilt, deffen Verfaffer M. Ford. Körner 
wird. Danach erklärt Jefus jede Art der Lieblofig- 
keit nach ihren vornehmlten Aeufserungen, als Zorn 
Menfchenverachtung und Religionshafs für verwerf- 
lich und ftrafbar, indem er in feinem Reiche der 
Sittlichkeit mehr fodert, als die pharifäifche Crimi- 
naljußiz auf dem Grunde altmofaifcher Verordnungen,

Ä—p.

kurze a

Römische Literatur. Rotweil. b .Herder: M. Tullii 
rlo^h FoiCtolae lelectae, quas in ufum lectionum edidit 
B A. Pflanz, OyiooRl RoLrüW ProfclTor. 1831. 328 

S’ ^Der’^Herausg. hat diejenigen Briefe Cicero's au.gevrShll, 
welche fich auf die Ereigmlfe von deffen Gonfulate an bis 
zum Tode Julius Cäfars beziehen, um junge Lefer dadurch 
mit der damaligen römifchen Staatsverfaliung, den Sitten 
und Einrichtungen der Romer, und dem Gharakter der da
mals lebenden berühmten Männer bekannt zu machen. Die 
Briefe lind zu diefem Zweck chronologifch nach fVieland’s 
Ueberfetzung geordnet; der Text ift nach Ernejti’s Ausgabe

N Z E I G E N.
abgedruckt. Gegen das Letzte mochte man wohl mit dein 
grolsten Recht Einwendung machen können, weil bekannt
lich in neuerer Zeit der Text durch eine forgfältigere Kri
tik bedeutend gewonnen hat; fonft muß es billiger Weife 
Schulmännern frey ftehen , die Ausgaben alter Schriftfteller 
für ihren Unterrichtszweck zu bereiten , fo lange die Wahl 
der Ausgaben den übrigen Schulmännern überlaffen bleibt. 
Anmerkungen hat Hr. Pflanz nicht beygefügt, weil für die 
Lehrer durch fo viele Gommentare bereits hinreichend ge- 
Lrgt fey, den Schülern aber eine accurata fltrenui magi- 
Jtn explicatio die Stelle aller Gommentare erfetzen müffe.

Bdf.
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PHILOSOPHIE.

Hzidelbeho, Verwaltung d. Oswald. Verlags: En- 
cyklopädie der philofophifchen Wiffenjchaften 
im Grundriffe. Von Dr. G. IV. F. Hegel, or- 
dentl. Prof, der Philofophie an der Univerfität 
zu Berlin. Dritte Ausgabe. 1830. 8. (3 Thlr. 
12 gr.)

IVec. weifs fich von allen Vor würfen des Neides und 

der Mifsgunft, deffen der nun verewigte Vf. die 
früheren Recenfionen *)  feines Syftems befchuldiget, 
frey. Er kann den Grund von folchen Vorwürfen 
fich leicht aus dem philofophifchen Eigenfinne eines 
erfundenen Syftems erklären. Aber dennoch würde 
es Rec., um dfer Weltweisheit des Vfs. willen, lieber 
gewefen feyn, wenn diefe dritte Auflage nicht von 
Neuem in einer gewilfen gekränkten Ehr- und Ei
gen-Liebe diefe unerweifslichen Vorwürfe wieder
holt, fondern auch hier eine gewiße Ruhe der Voll
endung bewiefen hätte. Diefe dritte Auflage ift ge
belfert und verbeffert worden durch manche neue 
Explicationen, Abkürzungen und deutlichere Dar- 
ftellungen. Der Inhalt des Syftems ift, wie natür
lich, derfelbe geblieben. Es freut uns, dafs zu den 
eben genannten Abkürzungen auch die in der iweyten 
Auflage fich noch befindliche anftöfsige, unphilofophi- 
fche und unproteftantifche Stelle gehört, wo der Vf. 
es gegen die römifche Curie als einen befonderen 
Vorzug des Lutherthums rühmte, dafs die Hoftie bey 
dem Abendmahl gebrochen — und verzehrt würde. 
Möchte der Vf. in diefer ganzen rückfichtlichen Ab
kürzung weniger fparfam gewefen feyn, auch an
dere Stellen, ja die ganze Encyklopädie von Neuem 
in einem liberaleren Geifte zu revidiren ’. Eine fol
che Revifion und Reformation des Syftems war um 
fo nothwendiger, je weniger diefes mit den Fort
fehritten der Vernunft und Aufklärung in feiner 
jetzigen wahrhaft zu orthodoxen und faft myftifici- 
renden Anficht übereinzuftimmen fcheint. Es ift 
diefs ja auch fchon a priori aus den Lobfprüchen 
auf Franz Baader und Jakob Böhme zu fchliefsen. 
Es ift als wenn fich diefer reftaurirt und als Zeit- 
geift aus einem dunklen Grabe in Hegel wieder ver
lebendigt hätte.

*) Die erfte Auflage diefes Werks ift in unferen Erg. Bl. 
1822 No. 87, die zweyie in unferer A- L. Z. 1829 
No. 5 beurtheilt worden von verfchiedenen Recenfenten.

J. A. L. Z. 1833. Vierter Band.

Ein Syftem kann beurtheilt werden erftlich nach 

feinen Refultaten in Beziehung auf Wahrheit, Le
ben und Gemeinwohl; zweytens nach feinen Prä- 
miffen und feinem Standpuncte; drittens rückfichtlich 
feiner inneren Confequenz und logifchen Ausführung. 
Wie vieles könnte gegen Hegel erinnert werden in Rück
ficht auf die Richtigkeit feiner Trichotomien, feiner Ex
plicationen des Chemismus, des vegetabilen, animalen, 
und pfychifchen Lebensproceßes, wie lieh hier alles zu 
einander verhalten, Eines das Andere vermitteln foll 
u. f. w. Rec. hält es aber für unnöthig und über- 
flüffig, folche Gegenbemerkungen mancherley Art zu 
zu machen. Wenn das Gefetz der Conftitution, das 
Syftem, die Stellung und Haltung deftelben, nur an 
fich richtig ift, wird fich das Uebrige fchon ebnen 
und geben. Wir halten diefe inneren abweichen
den Singularitäten des Hegelfchen Syftems für Erb
fehler entweder des zu wenigen oder auch zu vie
len Wiffens. Beides generalifirt viel zu viel und 
überfpringt Mittelglieder. Es verähnlichet dann Al
les in diefen Allgemeinheiten, wo in den Mittelglie
dern die grÖfsten Differenzen und Entgegenfetzun
gen liegen. Man dürfte nicht mit Unrecht dem 
ganzen Hegelfchen Syfteme den Vorwurf machen, 
dafs es nur ein Verähnlichungs - und IdentificirungS- 
Syftem nach Streckcharaden, eine Expofition von No« 
menclaturen, aber kein wahres und wahrhaft expli- 
cirendes Syftem der Philofophie fey, gerade fo wie 
bey den Verähnlichungen Jakob Böhme’s und den 
allegorifchen Mythen Franz Baader’s. Abgefehen 
von diefen inneren — vielleicht kleineren unwefent- 
lichen Schwächen wollen wir lieber diefe neue dritte 
Auflage mit einigen Bemerkungen übef die Refultate 
und die Prämiffen der Philofophie in und durch 
das Leben der Unfterblichkeit begleiten.

Vor allem kommt es ja bey dem Standpuncte 
einer Philofophie auf das Begreifen und Verliehen 
an, dafs die Erkenntnifs wahrhaft befördert werde. 
Der menfchliche Verftand und die Philofophie ift 
hier nun mannichfaltigen Selbfttäufchungen unter
worfen. Und die gröfste und fchwerfte ift, dafs man 
zu erkennen glaubt, wo doch Nichts erkannt wor
den ift. Hegel fucht uns zum Verftändnifs über die 
Erkenntnifs felbft zu bringen. Vortrefflich! Aber 
wie fängt er es an, und wie kann er es anders anfan« 
gen, als dafs er das Erkennen fchon vorausfetzt, 
denn anders kann und könnte er ja, nicht erkennen. 
So befteht feine ganze Philofophie in einem Gewebe 
von Deduclionen und Reductionen, wo der Verftand 
und die Demonftralion ein Spiel mit fich felbej
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treibt, tindwo eben in diefem Spiele des Erkennens der 
Erkennende Wunder welch wichtiges und ergiebiges 
Werk des zu Erkennenden und zu Demonftrirenden zu 
befördern glaubt. Nehmen wir nur den neuen Anfangs- 
punct der Hegelfchen Philofophie zum Beyfpiel. Sie 
deducirt den Anfang aus dem Anfänge} das Seyn 
und Gewordene aus dem Werden, und fo in einer 
Gliederreihe fort bis zum Concreteften. Ift diefs hier 
nicht ein Spiel mit Worten und Erkenntniften ? Hegel 
befchwert fich über Kant, dafs er die Kategorieen 
nicht deducirt habe, weil der alte Weife meinte, 
vor dem Erkennen der zu erkennenden Gegenltände 
müße man erft die Schwäche und Stärke des Er- 
kenntnifsvermögens unterfuchen. Hier fand nun dei’ 
alte Meifter gewiße Schranken in den Kategorieen, 
oder glaubte fie in denfelben zu finden. Was thut 
nun Hegel? Er deducirt die Kategorieen aus dorn 
erkennbaren oder fcheinbar erkannten Stoße, und 
fällt nun erft fo recht eigentlich in den dem ehr
würdigen Kant angefchuldigten Fehler, die Katego
rieen nicht zu deduciren, fondern fie immer fchon 
in den Vorausfetzungen vorauszufetzen. Kant ging 
zu redlich zu Werke, um nicht zu wißen, was es 
eigentlich für eine Bedeutung mit den Kategorieen 

' habe. Eben darum, weil fie nicht und nimmer de
ducirt werden können, führt jede Philofophie, die 
fie kdeduciren will, in einen fchmählichen Dogma
tismus ontologifcher Prädicate und in den leerften 
Formalismus der Begriffe. Es kommt hier weder 
zum Verftehen, noch zum Bewufstfeyn des Nichtver- 
fiehens. Der fchlimmfte Betrug des Verftandes ift 
fchlimmer als der erfte, er ift der Hochmuth des 
einherfahrenden Syftems von dogmatifchen Kennt- 
nißen. Möchte doch von dem Vf. nur erklärt wor
den feyn, was er erklärt hat über alle die Be
ftimmungen des Seyns von dem Abftracteften bis 
zu dem Concreteften. Verliehen und erkennen wir 
nun Gott, wenn er uns fagt, dafs diefer nicht blofs 
ein unendliches oder das höchfte Wefen, fondern 
ein Geilt, und der Geift fey, aus dellen Bewufstfeyn 
fich die Dreyfaltigkeit manifeftire? Was ift denn 
nun Geift? Hat uns denn der Vf. nun in das Hei
ligthum diefer höchften Erkenntniße ein geführt? 
Wahrhaftig wir kommen aus Hebels Schule nicht 
anders, als wie wir hineingegangen find. Wir ha
ben allenfalls Worte, andere Redensarten, aber keine 
Sachen und Kennlniffe gelernt. Möchte doch Hegel 
zu dem Selbfterkenntniße gekommen feyn, dafs er 
eigentlich felbft nicht wiße, was Raum und Zeit 
und die endlichen Dinge, ja das Unendliche felbft 
fey. Er brüftet fich mit hohen Kenntnißen, mit der 
innigften und heiligften Weihe. Lafst uns hier viel
mehr mit der Schwäche und Demuth der menfch
lichen Vernunft bekennen, dafs wir unfere Kniee vor 
einem Vater und Weltfchöpfer beugen, deffen Wefen 
wir nicht auszudenken und durchzudenken ver
mögen ’.

Ein zweyter Punct der fich durch die ganze 
Hegelfche Philofophie wiederholenden Mifsverftänd- 
niße, der gordifche Knoten gleichfam, um den die 

kreisförmigen Windungen beftändiger Hegelfcher 
Identitäten laufen, ift die abftrufe Beftimmung des 
Abftracten und Concreten, als fey jenes nur unmit
telbar und ganz eigentlich die leere Form des All
gemeinen; diefes hingegen die alles in fich tragende 
Beftimmung geiftigen und göttlichen Inhalts. Eino 
fonderbare Verwechfelung und Verwirrung der Be
griffe! Das Sinnliche kann eben fo gut und wirk
lich das Concrete und Abftracte fein wie das Ueber- 
finnliche. Der Concret-Inhalt des Sinnlichen ift die 
Fülle der firtnlichen Beftimmungen felbft. das Ab
ftracte des Sinnlichen ift z. B. die Zahl, die allgemeine 
Beftimmung des Räumlichen. Das Concrete desUeber- 
finnlichen ift der Inhaber aller der einzelnen befon- 
deren geiftigen Ausdrücke; das Abftracte deffelben 
die allgemeine und allgemeinfte ideelle Beftimmung. 
Indem nun der Vf., nach feiner Sonderbaren Manier 
der Begriffsverwechfelung, Abftractes und Concretes 
als das allgemeine Sinnliche und das Geiftige oder 
Ueberfinnliche einander näher rückt und eins mit 
dem anderen zu vermitteln fucht, fo entfteht eben 
daraus der fonderbare Compact feiner Philofophie, 
das Ueberfinftliche als fich offenbare Erfcheinung fe- 
hen und erkennen zu wollen; fo entfteht eben dar
aus das fonderbare uralte Dogma der Unphilofophie, 
dafs fich Gott in dem Sohne und dem heiligen Geifto 
offenbaren müße, oder dafs die Welt der fich offen
barende Geburtsact des zu fich kommenden Bewufst- 
feyns Gottes fey.

Und was oder wie wenig, ja wie gar nichts 
hat denn nun drittens das wahre Verftändnifs der 
Philofophie durch die Ausgleichung des Sinnlichen 
und Ueberfinnlichen nach den fliefsenden Momenten 
Hegelfcher ewiger Vermittelung gewonnen? Frey- 
lich bildet das Gegeneinanderüberftehen des Unend
lichen und Endlichen als conftanter Gröfsen oder 
Qualitäten den übelften Contraft, und das Unendliche 
ift fo felbft wie Endliches. Aber fonderbar ift doch 
auch die Franz Baaderfche Ausgleichung, dafs das 
Unendliche das Oben fey, welches ■ über das Unten 
oder das Endliche übergreife, und die HegelfcheNermit- 
telung jenes Contraftes, dafs das Endliche ein ideel
les fließendes Moment fey, das fich felbft vernichte 
oder Verfehlungen werde. Denn fo ift ja aufser __ 
neben — unter dem Unendlichen doch immer 
noch ein Anderes, und wiederum Anderes vorhanden, 
und der Uebelftand ift durch die Fluthen, die fich 
zu einer Fläche, zu einem unendlichen Meere ebnen 
follen, nicht gehoben.

Viertens ift denn nun wirklich die Philofophie 
durch das Hegelfche Syftem wahrhaft verftändigt, 
ift es nun zu einer deutlichen Einficht und Erkennt- 
nifs gekommen, wenn das ganze Seyn fichnach allen fei
nen einzelnen, unmittelbaren und mittelbaren Beftim
mungen von Haben und Seyn, von Wefen und Elemen
ten, von Chemismus, Organismus fo disponiren und 
transponiren läfst! Was find und heifsen denn nun 
felbft wieder diefe Vermittelungen, diefe Transfufionen 
des einen in das andere? Ift auch die Hegelfche 
Philofophie in allen diefen Hinfichten eine treffliche 
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Naturzeichnung, eine treffliche lineare Abconterfeiung 
des Naturganzen: diefe Bilder und Zeichnungen er
klären darum doch nicht das Unerklärte und Uner
klärbare.

Begleiten wir die ganze Hegeljche Encyklopädie 
von ihrem Ausgange bis zu dem letzten Puncte der 
Verföhnung, der das Syftem fchliefst: fo fragen wir 
nun, was haben wir mit diefem neuen Syfteme ge
wonnen. Und die Antwort ilt: Auch nicht das Ge- 
ringfte für eine höhere und neue Erkenntnifs. Das 
Syftem fängt von dem Anfänge, dem allgemeinften 
Seyn an, ziehet immer engere Kreife, bis es- zu dem 
Ich, dem Bewufstfeyn, dem Geifte kommt. Diefe 
Fortfchreitungen kennen wir aber fchon aus der mo- 
faifchen Schöpfungsgefchichte und aus dem täglichen, 
alltäglichften Anfchauungsleben. Das Problem, das 
hier' gelöft werden follte, ilt, wie lieh denn alles 
diefes entwickelt. Darüber giebt aber Hegel nicht 
die geringfte Antwort. Seine ganze Antwort ift, dafs 
er das, was fchon da ilt, aus einander ziehet, aus 
einander legt und wieder zufammenpackt. Eine Ge
fchichte des alltäglichften Seyns und Lebens. Kant 
fagte mit Recht: lafst uns zuerft das Erkenntnifsver- 
mögen prüfen. Hegel vergleicht diefen unfterblichen 
MLeilter mit jenem Scholaftikus, der auf dem Trocke
nen fchwimmen lernen will. Wenn nun aber der 
alte Meiller erwiederte: „fo wirf dich, Scholaftikus, 
mit deinen fchwachen Gliedern in die Fluthen, 
du wirft den Hellespont nicht überfegeln, und wenn 
auch diefs, doch die Welt nicht umfehwimmen — 
und wenn auch diefs — doch mit deinem Flofs- 
und Fufs-Werkzeuge nicht weit in dem reineren 
Aether höherer Sonnen fortkommen — nicht durch 
das Unendliche fchwimmen^ nicht daffelbe ermeßen 5 
du bringft auf deiner Heimfahrt die grofsen Ent
deckungen mit, dafs Gott ein Geilt fey. Diefes 
wufsten wir fchon längft. Aber lehre uns, was die
fer Geift ift, du haft ja die concrete Fülle diefes ein
zigen höchlten Geiftes erkannt: fo erzähle uns von 
deinen WundernDie ganze Hegeljche Philofo
phie ift angefüllt mit Paradoxieen, aber die gröfste 
ift, wie der Geift Gottes zum Bewufstfeyn feiner 
felbft kommt. Ziehet eine Linie von ihm und nach 
den erfchaffenen Welten, und von diefen wieder 
zurück zu Gott: fo habt ihr den Trismegiftus. Man 
möchte hier fragen, ob der Verftand zu Verftande kä
me. Was ift mit diefen inneren Verhältniflbn des 
Unendlichen Geiftes zu den endlichen Dingen und 
diefer wieder zurück zu Gott für die -Erklärung ge
wonnen ? — Der Vf. beginnt fein Philofophiren 
von dem Seyn und Werden. Nun woher nimmt er 
denn diefes Seyn und Werden? Es ift fchon da, 
möchte man fagen, ehe es ift und wird. Alfo He
gels Philofophie fängt von einer Vorausfetzung an^ 
die er doch nimmer in einer wohlbegründeten Phi
lofophie will gelten laßen. Und wenn wir ihm 
auch diefes Seyn und Werden als nichts Vorausge
fetztes zugeftehen wollten, ift er denn felbft — eYf 
der Philofophirende, nichts Vorausgefetztes? Da ha
ben wir den Vf.'an der Schranke, die er an Kant 

tadelt; er mufs immer mit einer nicht deducirten 
und nicht deducirbaren Kategorie anfangen. Wenn 
der Vf. aus dem Seyn auch das Nicht und Nichts 
ganz vortrefflich zu deduciren Weifs : fo lind wir doch 
begierig zu willen, woher er das Nicht und Nichts ge
nommen hat? Immer Vorausfetzungen — das Geld 
wird gezählt, was man fchon in Händen hat. Fichte 
tadelte an Kant, dafs diefer die Kategorieen nicht 
deducirt habe. Und Hegel preift Fichten um die
fes Tadels willen. Beide, Fichte und Hegel, find nach 
Rec. Ueberzeugung durchaus nicht in das Verftändnifs 
der kritifchen Philofophie eingedrungen; fonft würde 
Fichte den Bau feines untergegangenen, und Hegel 
die Zurüftung feines leicht zerftörbaren Syftems nicht 
unternommen haben. Hegel fcheint der dogmatifche 
feile Nachfolger Fichte’s zu feyn. Diefer wollte be
weifen, dafs Dinge an fich als Impulfe des Vorftel- 
lens da feyn müfsten. Hegel conftruirt diefe Dinge 
an fich als reale Exiftenzen, und läfst nun erft all- 
mälig den Geift und die Geifter aus ihnen erwachen 
oder erwachfen. Denn welche Erklärung zu finden 
fey in der Annahme von fchlafenden, träumenden 
und zum Bewufstfeyn erwachten Seelen, in wie fern 
diefe den verfchiedenen Formen des Naturfeyns ent- 
fprechen follen, dürfte kaum zu erralhen feyn, wenn 
wenn wir nicht von diefem Nichlerklärten doch am 
Ende zum völlig Unerklärbaren übergehen wollen. 
Es würde ein endlofes Gefchäft feyn, fich mit al
len den einzelnen Unverftändlichkeiten, Mifsverftänd- 
niffen der Hegelfchen Encyklopädie zu befallen. Diefe 
Encyklopädie würde dann eine neue Encyklopädie 
geben, zu der wir aber weder Luft, noch hier den 
Raum haben. P. o.V.

Leipzig, b. Immanuel Müller; Immanuel Kant's 
Anthropologie in pragmatifcher Hinjicht. Vierte 
Originalausgabe mit einem Vorworte von J. F, 
Herbart. 1832. gr. 8 (1 Thlr. 8 gr.)

Diefe neue, fchon gedruckte Ausgabe des treffli
chen Werks fcheint für die günftige Aufnahme zu 
zeugen, die es bisher, vermuthlich nicht blofs im 
Kreife eigentlicher Gelehrten, fondern gebildeter und 
wifsbegieriger Freunde einer edlen und lehrreichen 
Unterhaltung überhaupt, gefunden haben mag. Die 
vorliegende Ausgabe hat aber durch das Vorwort 
des Hn. Hofr. Herbart eine befonders interelfante Be
reicherung erhalten; und fchon der Name des ia 
unferer Zeit in Bezug auf mathematifche Pfycholo- 
gie fo berühmt gewordenen tiefen Selbftdenkers wird 
die Aufmerkfamkeit auf das Werk bey Manchen^ 
von Neuem erregen. Wohl hätte man noch mehr 
von ihm bey diefer Gelegenheit zu lefen gewünfeht; 
denn er hat das Meifte (auf den lieben weitläufig 
gedruckten Seiten) nur angedeutet, weil es ihn zu 
weit geführt haben würde, wenn er fich ganz hätte 
ausfprechen follen. Der Verleger hatte nämlich von 
ihm eine neue Einleitung gewünfeht, worin von 
Fichte's, Schelling’s, Hegel’s und. feinen eigenen Un
terfuchungen in der Kürze Etwas gefagt feyn follte, 
und diefe Einleitung ift eben in dem Vorworte onl- 



J. A. L. Z. DECEMBER 1 8 3 3.455
halten. Merkwürdig ift, was er hier über Spinoza's 
Geftändnifs des Nicht-Willens anführt, fowie auch 
über die Seelenvermögen. In Hinficht diefer und 
der malhematifchen Pfychologie bemerkt er blofs, 
dafs in einer populären Schrift, wie Kant's Anthro
pologie, durch die Anordnung der Gegenftände nach 
dem angenommenen Unterfchiede der Seelenvermö
gen eine bequeme Ueberficht gewonnen wird, wel
che noch immer zu folchem Gebrauche vorläufig 
kann als zweckmäfsig gelten, wenn man gleich über 
den wahren Zufammenhang des geiftigen Thuns und 
Leidens ganz anders denkt, als durch Annahme je- 
ner Vermögen fich begreiflich machen läfst. Ueber- 
haupt räth er Lefern, deren AuffalTung noch nicht 
durch fremdartige Anfichten geftört ift, fürs Erfte in 
voller Unbefangenheit dem Kantifchen Vortrage zu 
folgen; und fchliefst mit der Aeufserung: „Die ge
genwärtige Anthropologie ift gewifs leicht genug, um 
felbft Anfängern, welche zu Kant's Lehre einen be
quemen Zugang wünfchen, eine, wo nicht allein 
hinreichende, fo doch fehr bedeutende und willkom
mene Hülfe zu leiften/* C. F. M.

PÄDAGOGIK.

Schwelm, b. Scherz: Erziehungslüchlein, oder An
weisung für Erziehung der Kinder für den Bür
ger und Landmann, von dem Verfallet der 
Schwelmer Hiftorien nach Hübner. 1833. VIII 
u. 215 S. 8.

Der Gedanke einer kurzen und deutlichen Anwei- 
fune zur Erziehung der Kinder für den Bürger und 
Landmann, welchL der Vf. ausgeführt hat ift ge

wifs beyfallswerth. Bedenkt man nämlich, wie 
klein gegen die vermehrten KenntnilTe des öffentli
chen Lebens in den vermiedenen menfchlichen Ver- 
hältnifl'en, dennoch diejenige Kenntnifs ift, welche 
fich auf Erziehung bezieht, fo ergiebt fich jene Be
hauptung von felbft. Nur kommt bey folch einer 
Schrift zunächst zwar aut den Inhalt und die Aus
wahl der Materien, das Meifte Jedoch auf die Art 
und Weife ihrer Darftellung an, wenn fie den be- 
abfichtigten Eindruck machen und Nutzen ftiften foll. 
Der Vf hat diefs felbft gefühlt, indem er fagt, dafs 
es fein eifriges Beftreben war, fich fo auszudrucken, 
dafs er allgemein verftanden würde, und darum alle 
Gedanken und Ausdrücke zu vermeiden fuche, die 
nur den höheren Ständen und Gelehrten bekannt 
find Ob diefs aber dem Vf., den wir als einen 
trefflichen Schriftfteller fonft anerkennen müllen, wirk
lich gelungen fey, möchten wir bezweifeln. Reich 
und anziehend ift allerdings diefe Schrift an tret 1 
chen Gedanken, Maximen und Regeln für den wich
tigen Gegenftand der Erziehung. die Einkleidung 
Jedoch mehr dem Gebildeten zufagend, als der Bil- 
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düng des Landmannes und Bürgers angemeflen. Der 
Ausdruck ift hin und wieder zu gedrängt und fenten- 
tiös, als dafs er von Jenen verftanden werden könnte.

Die Schrift felbft zerfällt in 2 Theile, yon der 
körperlichen und geiftigen Erziehung des Menfchen. 
In der Einleitung, worin die Frage: bringt eine gute 
Erziehung auch wirklich Frucht? beantwortet wird, 
hätte auch des wichtigen EinflulTes frommer Mütter 
auf diefelbe gedacht und folche befonders hervorge
hoben werden follen. Auf die Erziehung der Kinder 
fich vorbereiten gefchieht vor dem Eintritte in den 
Eheftand dadurch, dafs man fich von Schuld, frey 
fühle, felbftftändig fey und fich felbft beherrfche, 
Keufchheit bewahrt habe, aus Neigung heirate, fein» 
Gefundheit und voriges Leben prüfe. Nach dem Ein
tritte in die Ehe foll Treue und Liebe erhalten, 
Wahrheit und Gerechtigkeit im häuslichen Kreife ge
übt und befolgt, natürliche Geheimnifle bewahrt, eine 
reelle und edle Sprache geführt, und fo der Grund 
einer guten Erziehung der Kinder gelegt werden. 
Der Begriff der Erziehung, d. i. einer naturgemäfsen 
Bildung, erfodert, dafs das Kind inne werde, es fey 
göttlichen Gefchlechts, feinen Körper zum Tempel 
Gottes weihe x durch edle Kenntnifle nützen und 
erfreuen und Jeden Menfchen lieben lerne. Was 
von der körperlichen Erziehung der Kinder,, als dem 
erften Haupttheile des Ganzen, beygebracht ift, kann, 
da es aus Hufeland’s trefflicher und allgemein be
kannter Schrift: „Rath an Mütter u. f. w.“ genom
men ift, faft übergangen werden. Wenden wir uns 
darum zu dem, was die geiftige Erziehung fodert. 
Diefe aber wird vornehmlich dann recht gedeihen, 
wenn die Aeltern fo find, wie fie WÜnfchen, dafs 
ihre Kinder werden follen, alles verftändig und be- 
fonnen treiben, die Kinder erheitern und erfreuen, 
fich zu ihrem Beften mit edeln Menfchen verbinden, 
überhaupt das Erziehungsgefchäft als ihre wichtigfte 
Angelegenheit betrachten und betreiben, und haupt- 
fächlich das erfte Kind, als Vorbildner für andere, 
mit aller Sorgfalt erziehen. Aufserdem kommt dabey 
auf die Bildung des Gefühls ungemein viel an. Die 
Richtung deflelben aber hängt theils von der Mut
ter vor und nach der Geburt, theils von dem Tem
peramente der Aeltern, aber auch davon ab, dafs 
nlan das Kind fanft behandle u. f. w. In einem An
hänge von der Behandlung verwahrlofter (vergl. die 
treffliche Schrift über die Beurtheilung und Behandlung 
verwahrlofter Kinder von Chr. IVeifs, Halle) wird 
auf eine kurze, aber befriedigende VVeife von die
fem fo wichtigen Gegenftände gehandelt. Ueberhaupt 
kann Rec. diefe Schrift, wegen der nützlichen Leh
ren , fchätzbaren Erfahrungen und mancher über- 
rafchender Anfichten, die fie enthält, mit vollem 
Rechte der Aufmerkfamkeit des Publicums empfehlen.

D. R.
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Wien, b. Ritters v. Mösle Wittwe: General-Sta- 
tijtifi der europäij'chen Staaten nebft einer theo- 
retifchen Einleitung, von Dr. Georg Norbert 
Schnabel. Zwey Bände; Zweyte, neu bearbei
tete und vermehrte Auflage. 1333. Iter Band. 
IV u. 288 S. 2ter Band. VI u. 288 S. 8.
(4 Thlr.)

Emines der wichtigften Werke, welche in einer 

Reihe von Jahren im Fache der Statiftik erfchienen 
find! Rec. ftimmt ganz mit der in der erlten Auf
lage befindlichen Bemerkung ein, „dafs von Bü- 
fching und SchlÖtzer an bis auf HaJJel und Mal- 
chus es keinen Statiftiker von irgend einiger Bedeu
tung gegeben hat, welcher bey fjarltellung einer, 
nicht etwa bruchftiickweifen, fondern vollftändigen 
Statiftik nicht die Schwierigkeiten gefühlt hätte , die 
beite Methode zu treffen.“ Zwey Darftellungsarten 
giebt es, in denen es möglich ilt, die Statiftik vorzu
tragen, nämlich den ethnographifchen oder fpecialifi- 
renden Vortrag, bey welchem die einzelnen Staaten 
jeder für fich, nach allen ihren Merkwürdigkeiten 
umftändlich betrachtet werden, und den fynkretifchen, 
vergleichenden oder generalifirenden. Soll diefer letzte 
wirklich Vorzüge vor dem erften erhalten, fo mufs 
er, neblt der Erleichterung des Ueberblicks und der 
Totalanficht, die er gewährt, auch durch Beftimmtheit 
in den Angaben fich auszeichnen, nicht aber einer 
ungeregelten Vorliebe für das Generalifiren und für ' 
allgemeine Anfichten die hiftorifch-ftatiftifche Wahr
heit und Genauigkeit opfern. Eine vergleichende 
Statiftik mufs daher fo wenig als möglich fich in 
tiefe, Abftractionen verlieren; fie mufs vielmehr ih
ren allgemeinen Angaben ftets fpecielle Thatfachen 
zu Grunde legen, und das eigene Leben jedes ein
zelnen Staates, wenn es auch vielfach Verfehlungen 
ift, bey der Exiftenz der übrigen Staatskörper immer 
möglichft im Auge behalten. Auf folche Art wird 
eine Generalftatiftik, wo nicht aller Staaten überhaupt, 
doch aller Staaten eines Welttheils, fo wie fie das 
vorliegende Werk enthält, unverkennbare Vortheile 
gegen ein Aggregat von Specialftatiftiken gewähren. 
Eine folche Anficht ftellt -der Vf. an die Spitze feiner 
Arbeit, eine Anficht, die gewifs jeder, der die Stati- 
ftik nicht allein theoretifch, fondern auch praktifch 
zu betreiben hat, billigen wird, und die der Lefer 
vor dem Eingehen in die gehaltreiche Schrift felbft 
wohl beherzigen mag*

J. A. L. A. 1833. Vierter Band.

In der zweyten Auflage des Werks, die der er
lten nach Verlauf von drey Jahren folgte, hat der 
Vf. nach den heften zugänglichen Quellen nicht nur 
die in der Zwifchenzeit veralteten Angaben der frü
heren Auflage zu berichtigen, fondern auch die ein
zelnen Paragraphen um Vieles reicher mit fpeciellen 
Daten auszuftatten gefucht, und fo den ftreng hifto- 
rifchen Gehalt möglichft erhöhet. Gleichwohl, fagt 
er, gefchähe es nur mit einer Art von fcheuer Zö
gerung, dafs er zur wiederholten Herausgabe diefer 
Schrift fchreite. Es läge diefs in der ihm mit jedem 
'Augenblicke deutlicher werdenden Einficht in die falt 
unbezwingbaren Schwierigkeiten, welche fich der fta- 
tiftifchen Auffaffung eines Welttheils entgegenftellen, 
wo die Abänderungen, Verbefferungen und neuen 
Geftaltungen nicht blofs im Felde der Verwaltung, 
fondern auch in jenem der Verfaffung und felbft der 
Territorial-Elemente der Staaten, einen fo rafch 
fortfehreitenden jGang nehmen.

In der Einleitung des Werks wird eine De- 
duction des Begriffs der Statiftik gegeben. Der Vf. 
bleibt dabey liehen, dafs die Statiftik die wiffen- 
fchaftliche Darftellung derjenigen wirklich vorhande
nen Umltände (Wirklichkeiten, Daten) fey, durch 
welche die Realifirung des Staatszwecks mittelft der 
Regierung, oder die Ausübung der Regierungskunft, 
bedingt ift; oder eine wiffenfchaftlich geordnete Dar
ftellung der Wirklichkeit zum Behufe der Regie
rungskunft. Hienach ift denn das Hauptgerüfte der 
Statiftik in folgendem Schema aufgeftellt: I. innerer 
Zuftand des Staats, II. äufserer Zuftand des Staats. 
Bey beiden: A. die Grundmacht des Staats und B. 
die Refultate der Staatsverwaltung. Die Grundmacht 
des inneren Zuftandes des Staats ift wiederum zu 
fuchen: a) in einer Staats Vereinigung, in Voraus- 
fetzung a) eines Gebiets, auf dem fie gefchehen 
(Land) und ß) der Vereinigungsglieder (Leute, Be
wohner) und b) in einer Staatsform. Am Lande ift dem
nach zu betrachten: 1) der Name, nebft Lage, Gren
zen und Beftandtheilen; 2) die Geftalt; 3) die Grö
fse; 4) die Fruchtbarkeit mit allen darauf Einflufs 
habenden Umftänden, als: a) BefchalTenheit der 
Oberfläche, b) Gewäffer, c) Klima, d) Boden. An 
den Bewohnern wird zu betrachten feyn: 1) die 
Stammverwandtfchaff; 2) die Anzahl; 3) die Ver- 
theilung und 4) die körperlichen und geiftigen Fä
higkeiten. Die Refultate der Staatsverwaltungsthä- 
thigkeit beziehen fich unter mehreren anderen Zwe
cken auf den höchften unter allen, nämlich möglich
st^ Entwickelung des tugendhaften Willens, und als

M m m
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nothwendige Bedingung hiezu r Erhaltung unferes 
Dafeyns, und weiter als Mittel hiezu: Verfchöne- 
rung und Verannehmlichung unferes Lehens. Je 
nachdem nun die Thätigkeit der Staatsverwaltung 
zunächft auf den einen oder anderen diefer Theil
zwecke felbft lieh beziehet, lheilt fich diefelbe in 
verfchiedene Zweige. So entftehen die Abtheilungen 
der Gerechtigkeitspflege, der Sicherheitspflege im en
geren Sinne, oder der Pplizey Verwaltung, der Cul- 
turverwaltung, der Güterverwaltung, der Finanzver- 
waliung und der Staatsficherheitsverwaltung. Nach 
/liefen Abtheilungen, in welche die gefammte Staats
verwaltung zerfällt, will nun der Vf. die Refultate 
ihrer Thätigkeit betrachtet wißen.

Unter der Darftellung des äufseren Zuftandes des 
Staats begreift der Vf. alle diejenigen Thatfachen 
(Wirklichkeiten), welche zunächlt zum Behufe der 
äufseren Verwaltung dienen. Die Zwecke hiezu find 
theils Sicherung, theils Zuwendung pofitiver Vor
theile, die Mittel zu deren Erreichung aber belie
ben, der Natur der Sache gemäfs, entweder in ein
fachen Rechtsmitteln, oder rechtlichen Zwangsmit
teln. Die erften belieben wieder theils im vertrags- 
mäfsigen Uebereinkommen, theils in einer dem Ge- 
genftand angemefl'enen, nöthigen Falls auch mit Dro
hungen begleiteten Federung ausgemachter Rechte. 
Die letzten begreifen die zwangweife Durchfetzung 
eines fchlechterdings verweigerten Rechts (Krieg). 
Demnach theilt fich die äufsere Staatsverwaltung in 
zwey Zweige ab: in die diplomatifche (friedliche) 
und in die Kriegsverwaltung. Nachdem der Vf. fich 
über diefen Gegenftand und in feinen einzelnen Thei
len ausgefprochen hat, bezeichnet er die Quellen für 
die VVifienfchaft dei' Statiftik, die IVIethocle der Sta
tiftik und die Literatur der Statiliik.

Aus diefen Grundzügen, nach welchen der Vf. 
fejne Generalftatiftik bearbeitet hat, mufs das ganze 
gehaltreiche Werk beurtheilt werden. Alles Fol
gende darf nur in weiten Umrißen bezeichnet wer
den, da der praktifche Theil des Buchs den theore- 
iifchen Sätzen ftreng folgt. Ifte Abtheilung : Grund
macht, und zwar I. deren materieller und II. deren 
formeller Theil. Hiemit fchliefst der Ute Theil, 
und man wird bey der Durchgehung der einzelnen 
Gegenftände nicht allein das angenommene Syftem 
durchaus vorwaltend finden, fondern auch die Spe- 

' cialia der emopäifchen Statiftik berückfichtigt fehen.
Der 2le Theil des Werks beginnt mit der zwey

ten Abtheilung, und handelt von den Refultaten der 
Staatsverwaltung. Weit gedrängter und nur im All
gemeinen behandelt ift das zweyte Hauptftück über 
den äufseren Zuftand der Staaten, nach ihrer Grund
macht und nach den Refultaten der äufseren Staats
verwaltung. BeygCgeben find noch: dem Iften Thle. 
eine gepgraphifch - ftatiftifche Ueberfichtskarte von 
Europa,, begleitet mit vielen intereffanten Notizen; 
dem 2ten T heile eine Ueberfichtskarte von den Staa
ten Deutschlands, nebft Tabellen über Flächenraum 
Und Bevölkerung derfelben.

Der Werth des* Werks ift fchon fo vielfach an
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erkannt worden, dafs es einer befonderen Anprei- 
fung hier nicht weiter bedarf.

C. v. S.

Kiel, in der Univerfitäts - Buchhandlung : Schles
wig- Holftein ; eine ftatiftifch - geographifch- tb- 
pographifche Darftellung diefer Herzogthümer 
nach gedruckten und ungedruckten Quellen, von 
A. B. Gudme, königl. dänifchem Landinfpector. 
Erfter Band. Statiftik beider Herzogthümer, mit 
26 Tabellen. 1833. XVIII u. 501 S. 8. (2 Thlr. 
16 gr«)

Die Statiftik ift das Panorama des gegenwärtigen 
Staatslebens eines gegebenen civilifirlen Reichs, aber 
keine ftillltehende Gefchichte, wie Schlötzer nicht 
logifch richtig behauptete. Daher lieht die Statiftik 
eines Staals jetzt ganz anders aus als vor zehn Jah
ren. Die wahre Quelle der Statiftik find feiten Bü
cher; die praktifche Kenntnifs und Intuition eines 
Staats liefert diefelbe am richtigften. Aus diefem Ge- 
fichtspuncte hat Hr. G., ein fehr fachkundiger Pro- 
vinzialfchriftfteller, diefe Statiftik bearbeitet.

Auf die Einleitung, Literatur und Bemerkungen 
über die Landkarten folgt Abtheilung I von der 
Grundmacht des Landes und des Volks. Beide Her- 
zogthümer haben 325y Q.Meilen und darunter, Hol- 
ftein 156fo wie die Seen 5 Q.M. Im Artikel von 
der Marfch nennt der Vf. die Sand-, Schlick- und 
Quell-Watten den Urgrund künftiger Marfchländer. 
Diefe in der Periode dei' Ebbe vom Meere unbe
deckten Vorländer, Walten genannt, haben zur 
Oberfläche Schlick, Sand oder in Strichen Mufchel- 
fchalen, welche in der Ebbe von Sclilickfangeru in 
weidenen Körben gefammelt und zu Schiffe zum 
Kalkbrennen nach der Küfte gefördert werden. Die 
ganze Marfch ift von Hoyer bis Wedel bedeicht. 
Der höchfte Punct im Inneren ift der 728 Fufs hohe 
Gröninghored bey Cbriftiansfelde. Die Infel Sylt 
hat viele alle Gräber in der Haide aus der Zeit vor 
dem Chriftenthume. Die früher durch Steine be
zeichneten Dingftätten find faft alle verfchwunden, 
und deren gröfse Granilblöcke in Folge der zuneh
menden Einkoppelung der Aecker zu Befriedigungen 
und Pflafterfteinen verbraucht worden. Wenige Ufer 
haben Sanddünen. Die Mitte des Landes ift ein 
Magazin der theils feften, theils fumpfigen Moore 
und Brüche, womit jede Tiefe in Ermangelung von 
Seen ausgefüllet ift. Die Oftfee hat eine faft un
merkliche Ebbe und Flulh. Bey anhaltendem Oft- 
winde entftehen gröfse Ebben.^ Die Sandbank vor 
dem Neuftädter Meerbufen und vor der Hadersiebe
ner Fährde wird jetzt durch Fürforge der Regierung 
in hinlänglicher Breite für fchwere SeefchifFe ausge
tieft. Dadurch wird auch der Fifchfang gewinnen, 
da früher die Seehunde auf der Bank viele laichende 
oder nach der Laichung ins Meer zurückkehrende 
Seefifche auffingen. Die Erdlagen entftanden durch 
Anfchwemmung. In der Mitte des Landes^ findet 
man hie und da unter der Oberfläche Ocker oder
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Eifenftein, der keine Wurzeln eindringen läfst. 
Diefei' Boden mufs rajolt oder durch Tannenholz be
nutzt werden. Aller übrige Boden ift leichter Ver- 
befl’erung fähig, wenn er nicht fchon fehr fruchtbar 
ift. Die an Sauerftoff reiche Seeluft mildert die kli- 
matifche Kälte} und bildet durch ihre Feuchtigkeit 
Regen, Schnee und dicken Nebel, wenn ihr die 
Wärme entzogen ift; 10 Fufs unter der Oberfläche 
pflegt die Wärme 7 Grad Reaumur zu feyn. Die 
Marlch würde bey befferem Trinkwaller gefiinder 
feyn. Merkwürdig ift, dafs in Holftein die Hälfte 
der Einwohner 27 und in Schleswig 40 Jahre alt 
wird, und dennoch verdoppelt fich die Zahl der Ein
wohner in Holftein in 63 und in Schleswig in 86 
Jahren. Die Real- und Perfonal-Rechte des fchles- 
wig-holfteinfchen Adels und der Gutsbefitzer find 
hier genau beltimmt.

Abtheilung II. Productivkraft und die Urpro- 
duction. Der gröfste Segen Holfteins und Schles
wigs ift der Mergel, der befonders in trockenem, 
kiefigem Boden und in heifsen Sommern die Vege
tation erhöhet, überall aber den Boden erwärmt. 
Daher bedarf ein nafskalter Boden fehr viel Mer
gel oder Kalk. Zufällig entdeckte ein Hufener den 
grofsen Werth des ausgegrabenen blauen Lehms in 
der Propftey' Preelz vor 80 Jahren. Wo die Boden
arten an Sand und Lehm ungefähr gleiche Procente 
enthalten, trifft man faft überall in gröfserer oder 
geringerer Tiefe Mergel. Die höheren Gegenden 
haben wohl Sand, aber* feiten Lehmmergel. In den 
Niederungen fchiefst zu viel Waffer zu, um ihn 
leicht herauszubringen. Die weifsen und gelben 
Mauerlteine werden aus Mergel gebrannt. Die 
Lehmerde ohne Kalk giebt rothe Ziegeln. An der 
Schley find wahrfcheinlich Kalkfteinlager , aber in 
Schleswig nur Mergel. Man brennt Kalk aus Mu- 
fcheln. Mufchelkalk findet man bisweilen im Un
tergründe der hohen Aecker und der Wiefen. Hol
ftein hat bey Stülbeck am Kellerfee eine Kalkbren
nerey aus Erde; Mufchelkalk in folcher Menge, 
dafs er auch zu Mauern und zu Düngungen mit 
Nutzen angewendet werden könnte. Bey Segeberg 
ift ein Gypsfteinfelfen, der einen weit verbreiteten 
und tiefen Untergrund hat. Der in einem runden 
Ofen gebrannte Gyps wird in einer holländifchen 
Mühle gemahlen, und die Afche des Brennmaterials 
ausgefchieden. Die Hornftein - und Granit-Blöcke 
an der Oberfläche find fchon feiten, aber defto häu
figer in den Mergelgruben. Bey Düfternbroock und 
hey Neumünfter findet man feineren Formfand zu 
Melallgiefsereycn, als der englifche ift. Diefer hol- 
fteinifche Formfand trocknet fchnell ohne Riffe. Die 
weftliche Infelküfte hat hie und da einigen Bern- 
ftein, und um Neumünfter Steinkohlcnfpuren. Das 
Oldesloher Salzwerk liefert jährlich kaum 8000 Ton
nen Salz. Die noch in beiden Herzoglhümern vor
handenen Haiden werden mit Hülfe des Mergels 
immer mehr urbar gemacht, oder in Waid verwan
delt, welcher jetzt dem ehemals fo holzreichen Mit 
telrücken fehlt. Das Getreide giebt feit der Merge-
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lung reichlichere Ernten. Der Hirfebau wird ver-" 
nachläffigt. Rüben baut man feiten. Noch immer 
bauen die kleinen Güter nicht genug Kleefaat zur 
Ausfuhr, da die grofsen Güter diefe Cultur verfchmä- 
hen. Im Auslande zeigt der Klee fich faft noch 
wirkfamer als in feinem Vaterlande. Kartoffeln wer
den in Maffe auch zum Viehfutter verbraucht, und 
an Rapsfaat werden 150,000 Tonnen jährlich ausge
führt. Mohnbau ift bey aller Einträglichkeit feiten, 
und ebenfo der nützliche Wein-, Hopfen-, Tabacks- 
und Hanf-Bau. Vom Tang werden jährlich wenig
ftens 2000 Centner zum Ausftopfen der Matratzen 
verkauft. Die Abficht der Grundherren der an den 
Strand fchiefsenden Ländereyen, fich das Einfammeln 
des Tangs und deffen Verpachtung zuzueignen, un- 
terfagte die Regierung zum Beften der folchen ein- 
fammelnden und zur Füllung der Betten mühfam 
bereitenden Tagelöhnerfamilien. Davon leben diefe 
einen groLen Theil des Jahres hindurch. Der Ab
fall wird als Zündftoff zum Feueranmachen benutzt. 
Einige Aufkäufer fortiren den "lang für das Ausland, 
und nahmen wahr, dafs das Waffer, womit der 
Tang ausgewafchen worden und die Trocknung def- 
felben auf grünen Weiden oder Wiefen beide der- 
geltalt verbeffert, dafs fie im nächften Jahre früher 
und mehr Gras als fonft lieferten. Im Schleswiglchen 
gerathen vorzüglich die edelften Aepfelarten des Sü-. 
dens in gefchützten Lagen eines warmen Bodens,, 
fchlechter edle Birnen, und noch fchlechter die Pflau
men und die Kirfchen. Der Torf wird im Schles- 
wigfehen in Meilern, in Holftein in Gruben ver
kohlt. Die Torfkohlen liefern den Schmieden nicht 
fo fchnell Feuer als die Steinkohlen.. Schon holen1 
die Engländer in eigends zum Pferdetransport be
ftimmten Briggs aus Brunsbüttel an der Elbe Arbeit?-,• 
aber keine fchönen Pferde , und bezahlen fie mit 50 
bis 80 Thlr. Die Herzogthümer führen jährlich 
6000 bis 10,000 Pferde aus, und blofs nach England 
2| Million Pfund Butter und 2,800,000 Pfund ?väfe, 
auch die Ausfuhr von.gemäfteten Schweinen ift fehr 
anfehnlich, aber die Eichelmaft ift mit den Wäldern 
verlchwunden. Die gröfsten Schafe find die 32 Zoll 
hohen Friefifchen; etwas kleiner find die Eiderltäd- 
ter, mit kurzen Haaren am Bauche, aber der Woll
preis ift fo fchlecht, dafs er die Schafzucht nicht er
weitert.. Wenige adliche Güter haben edle Schaf- 
heerden. Die Landfchafe erhalten wenig Heu, aber 
viel Hafer und Erbfenftroh. Sechs Schafe geben fo 
viel Milch, Butter und Käfe als eine Kuh. In der 
Bienenzucht foll die Tabacksblüthe den feinflen Ho
nig liefern. Die Rindvieh - und Milch - Wirlhfchal t 
verbeffert und vermehrt fich , feitdem die Mergelung 
die Weiden fehr verbeffert hat.

Abtheil. III. Gewerbe, Handel und Schifffahrt. 
Die jetzt befonders durch Lipper betriebenen Ziege- 
leyen vermehren fich. * Die Spitzenfabricaiion um 
Tondern befchäftigt 10 bis 12,000 Perfonen, aber 
die Kattundruckereyen gehen immer mehr ein, wreil 
zu viele w’ohlfeile englifche baumwollene W aaren 
eingefchmuggelt werden. Die Zuckerfiederey in Al
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tona ging unter, in Kiel blüht nur eine kleine. 
Vorhanden find 42 Oelmühlen. Die Wollen - und 
Seiden - Manufacturen find unbedeutend.

Abtheil. IV. Die längft dem Lande verfproche- 
nen Provinzialflände haben die Herzogthümer noch 
nicht erhalten. — Abiheil. V. Religiöfe ,flttliche 
(ia>atsbürgerliche , intellectuelle und äfihetifche Cut- 
tur. Der wechfelfeitige Unterricht findet in mehr 
als * der Elementarfchulen Statt. Die Herzogthümer 
haben 8 lateinifche Schulen, ein Gymnafium und 
eine Univerfilät zu Kiel, mit mehr als 300 Studen
ten und einer Bibliothek von falt 90,000 Banden, 
auch einem inftrumentenarmen Obfervatorium.

Abtheil. VI. Die Staatsverwaltung in wenig 
von der uralten verfchieden. Leibeigene giebt es 
nicht mehr; aber die Diftricte haben noch lehr ver- 
fchiedene Rechte und Einrichtungen. Für die we
nige Waldung ilt das Forftperfonal von 5 Jägermei- 
Itern, 5 Oberförftern, 96 Hegereutern und Holzvögten, 
an Wohnungen, Ländereyen, Deputaten, Gehalten 
und Sporteln fehr koftbar. , Zwifchen Kiel und Al
tona wurde die erfte Chaufiee angelegt. Der fchles- 
wig-holfteinifche Canal koftete Über 2J Million 
'Tblr Häfen an der Oftküfte find natürlichefiX. die an der Weftküfte meiftens ein Werk der 
Kunft ’ und der Hafen der Stadt Altona ein Kunft- 
werk, das mit fehr mäfsigen Koftcn gefchaflen wurde. 
Der Kieler Hafen hat 36 — 84 Fufs Tiefe. Seit dem 
Jahre 1826 drang aus der Marfch das Gallenfieber 
im Norden nach Jütland, im Süden bis Peina vor, 
und fcheint nicht wieder weichen zu wollen. Das 
Svftem der Sparcalfen verbreitet fich immer weiter. 
Die Landmacht Dänemarks ift jetzt 30,812 Mann, 
wovon 9658 zu den Herzogthümern gehören. Im J. 
TßU war die dänifche Flotte ftarker als die engh- 
fche, und hatte 70 Kanonenfchiffe indefs die engIi- 
fche nur Schiffe bis 40 Kanonen befafs. Der Sold 
der Land- und See-Macht ift fehr mäfsig Jetzige 
Feftungen der Herzogthümer find. Rendsburg und 

Frie^c^Se°JL ViL Vom Recht, der Rechtspflege 

und den Strafanftalten. Die Rechtspflege ift lang- 
fam • das Recht nicht einfach, ein Oberappellations
gericht fehlt noch. - Abtheil. VIII Finanzwefen. 

' Die Gemeindeabgaben find fehr hoch. Die directen
Abgaben find die Contribution, welche «^Mil
lion beträgt. Dazu kommt das Magazinkorn und die 
Fourageüeferung. Die Land - und Benutzungs-Steuer 
beträgt jetzt 290,000 Thlr. Die indirecten Steuern 
an Stempelpapier liefern 100,000 Thlr. Die anderen 
Artikel find ungewifs, die Zölle aber hoch und die 
Lotterie mag 90,000 Thlr. einbringen. Das ganze 
Finanzwefen ilt im Refulta des Einkommens, der 
Ausgabe und der Staalsfchuld bisher von der Regie
rung dem Publicum nicht mitgetheilt worden. Da
her find auch alle bisherigen fchriftftellenfchen An
gaben aus der Luft gegriffen Sitz der Landescaffe 
jft Rendsburg; die Obergerichte find in Gluckftad 
und Schleswig errichtet.

H. JLf«

DEUTSHE SPRACHKUNDE.

Darmstadt , b. Heyer: Aufgaben zu fchriftlichen 
Sprachübungen. Zur Selbftbefchäftigung der 
Kinder in Volksfchulen. Von J. A. Schneider. 
Dritte verbeflerte Auflage. 1833. VIII u. 258 S. 
8. (14 gr.)

Der Vf. diefes nützlichen Buches ift Schullehrer 
zu Zwingenberg an der Bergftrafse. Die erfte Aus
gabe dellelben erfchien 1825, die zweyte 1829 und 
ift in unferen Blättern 1831. No. 94 recenfirt wor
den. Bey der gegenwärtigen find die Abfchnitte über 
die Abänderung der JVörter und die Satzbildung er
weitert worden. Es erftreckt fich über die ganze 
Grammatik, welche hier in ihren einzelnen Theilen 
auf eine populäre Art ftufenweife, durch Aufgaben 
für die Kinder, recht lehrreich entwickelt wird, fo 
dafs fie dabey im Sprechen, Schreiben, Lefen und 
Nachdenken ftets befchäftigt werden. Da das fo flei- 
fsig und forgfältig ausgearbeitete Werk aus den frü
heren Ausgaben in der Sphäre des Schulunterrichts 
wahrfcheinlich gröfstentheils fchon bekannt ift, fo 
ift eine ausführliche Anzeige feines mannichfaltigen 
Inhalts jind feiner Einrichtung unnölhig. Genug, cs 
wird fchwerlich Etwas vermifl'en lallen, was hieher 
gehört, und zur Uebung, Belehrung und Bildung 
der jungen Leute dienen kann. Druckfehler find 
dem Rec. wenige aufgefallen, wie S. 1 der Vorrede 
Entzwecken ft. Endzwecken. In Hinficht des Orlho- 
graphifchen (S. 233 Anhang für den Lehrer) nur 
noch einige Bemerkungen. Für Ochs dürfte Ochfe 
richtiger feyn, wie Hirte für Hirt, Buchflabe für 
Buchfiab , da diefe Wörter auch in der Declination 
fich von Fuchs, Wirt, Stab, unterfcheiden. Waj- 
um nicht auch Thure lieber als Thür, wie ähnliche 
Feminina unferer Sprache? Für betrügen belfer he- 
triegen, von welchem durch den Uebergang in den 
tieferen Vocal mittelft des Imperfects oder Perfects 
erft Betrug kommt, fo wie von Geniefsen der Ge- 
nufs, nicht umgekehrt; fonft müfste man auch ge- 
nüfsen fchreiben. Der Bleyftift ift allein richtig; 
das Stift bedeutet eine Stiftung. Die Firfle ilt ei
gentlich vom Forfie (Walde) zu unterfcheiden; je
doch nennen Manche auch die oberfte Schärfe eines 
Daches einen Forfl oder eine Förfte. S. 221 könnte 
bemerkt werden: Gröfse Anfangsbuchftaben fetzen 
Manche mit gutem Grunde auch bey folchen Bey- 
vvörtern oder Adjectiven, die unmittelbar von Eigen
namen herkommen und zu ihnen gehören, z. B. die 
Berliner Poft, die Jacobi’fchen Schriften. S. 222 lieht: 
er geht in die frankfurter (Frankfurter) Meile. Es foll: 
auf für in ftehen. Bekanntlich hat ,,in die Meile ge- 
henV eine kirchliche Bedeutung. Nach Vofs, Funk, 
Hallbauer, Cellar, Hederich, fchreibt man füglich 
Stil für Styl. S. 234 ift Blutegel als das richtige für 
Blutigel zu fetzen. Bret wird wenigftens in Nord- 
deutfchland für Brett gefprochen und gefchrieben. Hee
ring ift unftreitig die richtige Art, den Fifch zu bezeich- 
uen, der he-erweife oder fcharemveife zieht, von einem 
alten Particip, heermg. C. F. M.
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GEOGNOSIE.

Paris u. Strasburg, b- Levrault: Tableau des ter- 
rains qui composent l'ecorce du globe, ou essäi 
sur la structure de la partie connue de la terre. 
Par Alexandre Brongniart, Ingenieur au corps 
royale des mines, Professeur de Mineralogie 
au Jardin du Roi, JVIembre de l’Academie ro
yale des Sciences etc. 1830. VIII und 435 S. gr. 
8. (3 Thlr. 16 gr.)

Ebendafelbli: Die Gebirgsformationen der Erd
rinde, oder Verfuch über die Structur des be
kannten Theils unferes Erdkörpers ; von Alex
ander Brongniart. Aus dem Franzöfifchen über
fetzt von E- Th. JileinJcTirod. 1830. VIII und 
432 S. gr. 8. (3 Thlr. 16 gr.)

Es war ganz an der Zeit und eigentliches Bedürf- 
nifs, eine Ueberficht der Lagerungs-Geognofie nach 
dem dermaligen Stande des Willens erfcheinen zu 
lallen. Der zweyte und dritte Band der neuen Auf
lage des Traite de Geognosie von d’Aubuisson de 
Voisins follte zwar diefe Lücke füllen; aber ver
gebens wartet man feit einigen Jahren auf ihr Er- 
feheinen. Das vorliegende Hrongniart'Jche Werk ift 
als ein Handbuch der Lagerungs - Geognofie zu be
trachten , und entfpricht feinem Zwecke im Allge
meinen, obgleich Rec. nicht bergen kann, dafs es 
ihn, gerade aus diefem Standpuncte betrachtet, doch 
nicht ganz vollkommen befriedigt hat. Die Schwie
rigkeiten einer folchen Arbeit in unferer Zeit ver
kennt Rec. keinesweges: aber was derfelbe an diefer 
vorzüglich auszullellen haben möchte, belteht auch 
mehr in dem, was zu viel} als was zu ivenig nach 
Mafsgabe des Plans der Arbeit, von dem Vf. gege
ben ilt; und in diefer Beziehung wäre die Klippe 
an welcher die durchgreifende Brauchbarkeit des 
Buchs fcheitert, zu vermeiden gewefen. Es fchliefst 
fich gewillermafsen an die von demfelben Vf. im 
Jahr^ 1827 erfchienene Classification et caracteres 
mineralogiques des roches homogenes et heterogenes 
an, und würde damit ein vollftändiges Handbuch 
der Geognofie bilden, wenn die allgemeinen Begriffe 
diefer Wiffenfchaft, welche die plaftifchen Verhält- 
nille z. B. Gebirgsformen, Lagerung, Abfonderung, 
Zerklüftung u. f. w. umfaffen, auch abgehandelt 
wären: diefs lag aber nicht im Plane, und verdient 
in fo weit keinen Tadel. Wenn aber jene Classi
fication des roches fchon weniger Eingang bey dem

J, A. L. Z. 1833. Vwerter Band. 

geognoftifchen Publicum fand, als fie es wohl ver
diente : fo war vorzüglich die fehr häufige neue und 
fremdartige Nomenclatur, die keinesweges immer 
nöthig war, Schuld daran, und ebenfalls auch wohl 
die damit verbundene gar zu kleinliche Unterfchei- 
dung der Felsarien, welche bey den zahllofen Ueber- 
gängen wenigftens mit einer vollkommen feften und 
fich gleichbleibenden Nomenclatur nicht durchzu
führen ift, wenn fie nicht ins Unendliche gehen, 
und dadurch dem Gedächtnifs läftig . werden foll. 
Für die vielzähligen, oft von Schicht zu Schicht oder 
von Localität zu Localität fich modificirenden Varie
täten der Gebirgsarten ift, wenn ihre Charakteriftik 
vollftändig nöthig und erheblich wird, die eigentli- 
liche Befchreibung derfelben erfoderlich; blofse Na
men können da nicht mehr aushelfen, und werden 
feiten erfchöpfend feyn. Eine eben fo fremdartige, 
halb griechifche, halb moderne Nomenclatur hat 
nun auch der Vf. in die vorliegende Lagerungs- 
Geognofie, und, wie Rec. glaubt, ohne dringend® 
Nolhwendigkeit gebracht, und darin auch wieder fo 
viel Haupt- und Unter-Abtheilungen eingeführt, dafs 
er felbft in Verlegenheit kommt, wenn er diefe in 
fcharfen Definitionen aufftellen foll,

Rec. erlaubt fich, die fyftematifche Einlheilunr 
der Gebirgsbildungen, welche der Brongniart'fchen 
Aibeit zu Grunde liegt, etwas näher auseinander zu 
fetzen, um die vorftehende Bemerkung zu recht
fertigen. Er bringt diefe Bildungen zuerft unter 
zwey Abtheilungen {Divisions), welche er Perioden 
nennt, nämlich die Jupiters - Periode ( Periode Jo- 
vienne), d. i. die aus der gegenwärtigen Zeit oder 
die der poftdiluviamfchen Formationen, und die 
Saturnus - Periode {Periode Saturnienne), d. i. die 
alte, der letzten Ftevolulion der Erdrinde vorherge
gangene. Die letzte erhält zunächft noch zwey Un- 
terabtheilungen, Betrachtungen {Considerations) ge
nannt, nämlich Ite B. gefchichtete. oder neptunijehe 
Formationen } und 2te B. maffive oder typhonifche 
Formationen. Die Perioden werden in Claffen pq- 
theilt; die erfte Periode befafst deren drey: nämlich 
Ifte Clalle Alluvial - Formationen (das Alluvium), 
2te CI. lyfifche Formationen (die auf chemifchera 
Wege aus einer Auflöfung gebildeten, die verfchie
denen Kalk- und Kiefel-Sinter und Tuffe von Sal
zen und Säuren z. B. Schwefelfäure, Salzfäure Koh- 
lenfäure, Boraxfäure, Alaun, Natron, Salpeter^ Reu- 
fsin, manches Kochfalz und die Mjneralwaffer Über
haupt ; ferner Schwefelbildung aus Waffern Waf 
ferftoffgas der Kothvulcane, Bitumen, SchwJelkiefc

Nn n 
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aus Mineralwaflern, Kupfer- Und Eifen - Vitriol, er
diges phosphorfaures Eifen, Rafcneifenftein), 3le CI. 
pyrogene Formationen (Active Vulcane, Pl’eudovul- 
cane, Meteormaffen). Die Saturnus Periode befafst 
in der erlten Betrachtung vier und in der zweyten zwey 
Clalfen, nämlich: 4te CI. clysmifche Formationen 
(gebildet durch Zufammenführung oder Anfchwem- 
mung, Diluvium), 5te CI. yzemifche Formationen 
(vorzüglich durch mechanifchen Abfatz gebildet, 
Flötz- und tertiäre F.), 6le CI. hemilyfifche Forma
tionen (theils durch mechanifchen Abfatz, theils auf 
chemifchem Wege gebildet, Uebergangsformationen 
von dichter Textur), 7te CI. agalyfifche F. (ent
ftanden aus chemifcher Auflöfung und Kryftallifation, 
Primordialformationen), 8te CI. plutonifche F. (aus 
dem Innern der Erde hervorgetreten, mit Spuren ei
nes flüfligen Zuftandes, granitifche, ophiolitifche, 
porphyrifche und trachytifche Gebilde), 9te CI. vul- 
canifche F. (mit deutlichen Kennzeichen von Feuer- 
flüffigkeit, alte vulcanifche Formationen).

Die dritte, fünfte, fiebente, achte und neunteClalfe zer
fallen ferner auch in Ordnungen {Ordres}. Als Beyfpiel 
diefer Theilung werde die fünfte ClafTe aufgeführt 5 
ihre Ordnungen find: 1) yzemifche talaffifche For
mationen (d. h. aus dem Meere entftanden, obere 
oder tertiäre F.), 2) yzemifche pelagifche F. (d. h. 
aus dem hohen Meere entftanden, mittlere Flötz-F.), 
3*) yzemifche abyffifche F. (d. h. aus dem alten 
Meere entftanden, untere Flötz-Formationen).

Die Claffen theilen fich, und 'in denjenigen, 
worin Ordnungen vorkommen, diefe letzten in Grup
pen oder Formationen {formations ou grouppes). 
So zerfällt Z. B. die 5te CL 3te Ordnung oder die 
der yzemifchen abyfiifchen Formationen in folgende 
Gruppen: 1) abyffifche Lias-F (Lias), 2) abyffi
fche Feuper-F. (Keuper), 3) abyffifche Flufchel-F. 
(Mufchelkalk), 4) abyffifche pöcilifche F. (bunter 
Sandftein), 5) abyffifche peneifche F. ( Zechftein), 
6) abyffifche rudimentäre F. ( Todtliegendes ), 7) 
abyffifche entritifche F. (Porphyr des Todtliegen- 
den), 8) abyffifche Steinkohlen F. (Haupt-Steinkoh
lengebilde) und 9) abyffifche kohlenhaltige F. (Car- 
boniferous on mountain limefion, Phill, et Conyb., 
auch old red sandstone, Conyb).

Rec. unterläfet es, dem Vf. weiter in feinen 
Eintheilungen in Unter - Formationen (sous forma
tions) und Felsarten (roches) zu folgen; auch mag 
es an den gegebenen Proben der neuen Nomencla- 
tur genügen, um ein Urtheil darüber fällen zu kön
nen. Wie wenig beftimmt aber die Definitionen fei
ner Eintheilungen find, geht aus der Einleitung her
vor,- aus welcher die bezügliche Stelle (S. 4 der 
Ueberfetzung) hier folgt:

„Wir betrachten alle Felsarten, welche die 
Erdrinde bilden, als abgefetzt in Gruppen, welche 
wir in Anfehung ihrer Bildung und Vereinigung 
nach und nach auf immer allgemeinere Urfprungs- 
perioden zurückführen können.“ — „Der Ausdruck 
terrain ift uns (wie Hn. v. Bonnard, wiewohl er 
diefen Begriff nicht ausdrücklich feftfetzt) mit For

mation fynonym, und wenn wir blofs das letzte 
Wort gebrauchen wollten, fo würden wir uns bey 
dem t ortfehreiten von dem Einfachften zum Zufam- 
mengefetzten der Wörter Mineral, Felsart, Unterforma
tion, Formation und grofse Formation {grande format.) 
bedienen. Statt dieles letzten Ausdrucks fetzen wir 
das Wort Terrain.“ (Rec. fieht nicht, dafs in die- 
fem letzten Sinne das Wort in der aufgeftellten Claf- 
fification gebraucht wäre.) — „Wir verliehen daher 
unter terrain eine Reihe von Felsarten, welche un
ter fich keinen weiteren Zufammenhang haben, als 
dafs fie während einer der grofsen Perioden, Epo^ 
chen oder Abtheilungen, welche man in der Aufein
anderfolge ihrer Structur zu erkennen glaubt, in der 
Erdrinde abgefetzt worden find.“ — „Mit Forma
tion oder Gruppe (formation ou grouppe) bezeich
nen wir eine Abtheilung diefer grofsen Epochen oder 
Perioden , binnen welcher eine Reihe von Felsarten 
unter gleichen Umftänden abgefetzt worden. Diefe 
Aehnlichkeit der Umftände giebt fich kund aus ge- 
wiffen Erfcheinungen ihrer Verbindung und aus ge- 
meinfchaftlichen Eigenthümlichkeiten, wie z. B. das 
wiederholte Auftreten von Felsarten in geringer Ent- 
fernung und unter völlig gleichen Umftänden; eine 
ungefähr gleiche Structur im Grofsen, gleiche Schich
tung, das Vorkommen gleicher organifchcr Körper 
u. f. w.“ — „Die Unterformation (sous-formation) 
giebt in ihren Beftandtheilen die irämlichen Bezie
hungen und Aehnlichkeiten kund, allein auf eine 
fchon weit beftimmtere und nähere Weife: fo find 
die Felsarten wenig von einander unterfchieden; die 
Schichtung ift gleichförmig, und Abweichungen der
felben find eine Ausnahme: eine grofseMenge orga- 
nifcher Körper ift allen Theilen der Unterformation 
gemeinfchaftlich u. f. w.; fo ift eine Art Glaukonie 
nur eine Unterformaiion des Grobkalkes u. f. w.“ 
— „Die Felsarten (roches) find------------ . “ Doch
hier brauchen wir dem Vf. nicht mehr zu folgen, 
da die gegebene Bedeutung mit der bezüglichen De
finition aller Geognoften übereinkommt.

Mag aber immerhin in diefem Buche das Klein
liche und Gefuchte in der Klafiificalion und Namen
gebung nicht beyfallswürdig erfcheinen, fo ift doch, ♦ 
wie Rec. fchon oben andeutete, das Werk als eine 
recht erfreuliche und höchft nützliche Erfcheinung zu 
betrachten, welcher zur Zeit nichts Aehnlichcs au 
die Seite geftellt werden kann. Es ift im Ganzen 
mit vielem Fleifse gearbeitet, obgleich man es wohl 
mit Recht tadeln kann, dafs die jüngern Bildungen 
in Hinficht auf Vollftändigkeit und Ausführung in der 
Bearbeitung mit mehr Vorliebe behandelt find, als die 
altern. Und wenn auch in Einzelnheiten noch manches 
Lücken- und Fehlerhafte aufzufinden ift, worauf Re«, 
aus Mangel an Raum nicht näher eingehen kann 1 
fo ift diefs einmal bey einer folchen, man möchte 
fagen erften Arbeit wohl zu entschuldigen, und dann 
beruhet auch wieder Manches auf individuellen An
fichten , die man nicht aufdringen kann, und welche 
vielmehr perfönliche Ueberzeugungen erfodern. Kein 
Sachkenner wird in Abrede ftellen können, dafs das
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Buch eine klare und getreue, auch ziemlich vollftä'n- 
dioe Ueberficht der Lagerungs - Geognofie nach dem 
heutigen willenfchafilichen Standpuncte liefert — und 
dadurch ilt fein Hauptzweck erreicht.

Höchft erfreulich und recht nützlich ift die Schlufs- 
Zugabe: eine Ueberficht der foffilen organifchen Kör
per nach den Clafien, Ordnungen und Gruppen der 
Formationen, welchen fie angehören. Für die ein
zelnen Gruppen, zuweilen, wo die Trennung nicht 
thunlich oder unnöthig war, für mehrere Gruppen 
zul’ammengenommen, find feparate Tafeln aufgeltellt. 
Diefe bieten drey Columnen dar: Namen der orga
nifchen Hörper; Formation, worin Jie gefunden wer
den, und Örtliches Vorkommen und Beobachtung.

Die Namen find angegeben nach de Bafterot, de 
Blainville, Bojanus, Borfon, Brard, Brocchi, Alex. 
Brongniart, Ad. Brongniart, Bronn, Buckland, Clift, 
Cuvier, Dalman, Defrance, de la Beche, Deshayes, 
Faujas, de Ferufac, Goldfufs, de Haan, Jäger, de 
Lamarck, Lamoroux, Gideon Martell, Marcel de 
Serres, Menard de la Groye, Miller, Denys de Mont
fort, Graf von Münfter, Nilfon, Parkinfon, Conftant. 
Prevoft, Rafinesque-Schmaltz, Reinecke, Sömmering, 
Sowerby, von Schlotheim und Wahlenberg. Die Ver- 
fteinerungen, welche charakieriftifch für die Forma
tion erfcheinen, find mit einem Ausrufungszeichen 
angedeutet, und die zweifelhaften in derfelben durch 
ein Fragezeichen.

Auch in diefer Ueberficht werden fich wohl nach 
und nach noch Irrthümer auffinden lallen, z. B. in den 
Gattungs- und Art-Angaben, indem man erft anfängt 
in diefer Beziehung die Synonymik aufzultellen und 
zu fichten, oder hin und wieder in der Bezeichnung 
der Formationen, indem man früher darauf bey Pe- 
trefaCten-Beltiinmungen wenigfiens nicht allgemein 
gleich aufmerkfam gewefen ift. Das liegt aber’ in der 
Natur des wifienfchaftlichen Fortfehreitens und kann 
der mühfamen Sammlung und Aufhellung jener Ta
feln nicht zum Vorwurfe gereichen.

Die deutfehe Ueberfetzung des Werkes hat mit 
dem Originale völlig gleichen Werth. Sie ift unge
mein treu und forgfältig behandelt, und hat die fran- 
zöfifche Urfchrift fo richtig, aber doch vollkommen 
deutfeh wiedergegeben, dafs in diefer Beziehung nicht 
leicht etwas zu wünfehen übrig, bleibt. Diefe Er- 
fcheinung ift um fo erfreulicher > als wir es in dem 
letzten Decennium bey Ueberfetzungen ähnlicher fran
zöfifcher Werke mehrmals erlebt haben, wunderbare 
Zwittergeburten erfcheinen zu fehen, in denen die 
^in franzöfifche Conftruction der Sprache faft gegen 
die deutfehe verwaltete, ohne dafs daneben der Sinn 
und die Worte der Originalien defto richtiger getrof
fen wären, wogegen vielmehr häufig und gröblich 
verftofsen wurde. Von den allgemeinen und den 
Fach- und SachkenntnilTen des Hrn. Kleinfehrod war 
dagegen zu erwarten, dafe er, wie gefchehen, Gu
tes liefern würde. Warum er aber fo ganz und gar 
blofs überfelzt und wenigltens nicht hin und wieder 
eine kleine ergänzende und berichtigende Note fei
nem Verfaße/ beygefügt hat, wozu er doch zuweilen 

bey feiner Kenntnifs der neueren deutfchen Arbeiten 
im Gebiete der Geognofie aufgefodert feyn mochte: 
das kann wohl nur in den Abfichten und Wünfehen 
des Verlegers feine Erklärung finden.

Das Aeufsere, fowohl des Originals als der Ue
berfetzung, verdient Lob ; es ift in Druck und Papier 
fo gut behandelt, wie man diefs bey den Arbeiten 
der Levrault’Lehen Officin fchon gewohnt ift.

Kn.

JUGENDSCHRIFTEN.

Berlin, b. Piahn: Hleine Weltbünde; oder das 
IViffenswertheJte aus der Erdkunde, Gefchichte, 
Naturbefchreibung, Naturlehre , Himmels - und 
Nlenfchen-Runde als Ein Unterrichtsgegenfiand. 
Ein Lehr- und Lefe-Buch für den erften Realun
terricht, bearbeitet von G. F. L. Neumann, Leh
rer zu Rathenow. Elftes Bändchen für den Schü
ler 1833. VI und 186 S. Zweyles Bändchen für 
den Lehrer, mit einer Steintafel 70 S. 8. (8 gr.)

Ein recht werthvolles, mit Sachkenntnifs, Liebe 
und wackerem Fleifse ausgearbeitetes Werkchen, wel
ches, in dem Sinne des Vfs. benutzt, gewifs nicht 
verfehlen wird, eine lebendigere, umfallendere und 
fruchtbarere, dem Bedürfnifs der Volksfchule ange- 
xneflenere Behandlung des erften Unterrichts in den 
im Titel aufgeführten Realien zu fördern, als fie fo 
häufig gefunden wird. Wir wünfehen ihm deshalb 
möglichfte Verbreitung. Der Vf. delfelben hat im 
erften Bändchen, abweichend vom gewöhnlichen Un
terrichtsgange, fämtliche Realien unter der zuerft Jvon 
Harnifch höchft paffend gebrauchten, von Schwarz 
(freymüthige Jahrbücher Bd. V. S. 91) hinlänglich 
empfohlenen Benennung: „JVeltTtunde“, zu Einem 
Unterrichtsgegenftande zufammengezogen, und dem- 
gemäfs an die Erdkunde, weil diefe ihm dazu am 
geeigneteften fchien, das Wifienswerthefte aus den 
übrigen auf eine eben fo einfache als naturgemäfse 
Weile angereiht. Was er über eine folche Vereini
gung verfchiedener Lehrgegenftände im zweyten Bande 
für den Lehrer S. 6. fl. fagt, darüber find wir mit 
ihm, in wie fern es von den Volksl’chulen und von 
den unteren Claßen der höheren Bürgerfchule gilt, 
vollkommen einverftanden. Die Erfahrung lehrt es 
ja, wie feiten die äufseren Bedingungen und Ver- 
hältnilfe der Volksfchulen eine Vereinzelung jener 
zu nützlichfter Gelammtbildung unerläfslichen Unter- 
richtsgegenftände beym Unterricht geftatten, und wie 
feiten bey einer folchen Zerfplitlerung die Erfolge 
mit dem dadurch vermehrten Zeitaufwande im Ver- 
hältnifs ftehen. Und dafs es dem gewandten Lehrer 
auch nicht zu fchwer werden könne, bey der inne
ren Verbindung, welche zwifchen den einzelnen Rea
lien Statt findet, den Unterricht in denfelben auf dem 
vom Vf. angegebenen Wege durchzuführen, das hat 
er im erften Bande feines VVerkchens zur Gnüge be- 
wiefen. Der Gang, den er hierbey nimmt, ift kürz
lich folgender: Nach dem Grundfatze der Synthefis 
geht er aus von der Wohnung des Kindes, und ver-
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-webt in den erften, „die Stube“ überfchfiebenen Ab- 
Ichnitt zugleich das Nölhigfte über Körper und Grö- 
fsen, übei' das ATelTen, die Himmelsgegenden, die 
Grenze, das Geviertmals, den Grundrifs u. a. Im 
zweylen Ablchnitt: ,^voni Orte“, nimmt er Gelegen
heit, nach einfachen topographischen Beftimmungen 
eine Ueberficht des Naturreichs, zunächft in Bezie
hung auf die Haupterzeugnifi'e des im Lehrbuche be
handelten befonderen Ortes (Rathenow), fodann auch 
im Allgemeinen zu geben, und das Wichligfte aus 
der Naturlehre abzuhandeln. Durch -kurze Andeu
tungen über Zeiteintheilung und Kalender, fo wie 
über die Gefchichte des Ortes, wird die Gefchichte 
vorbereitet. So aufwärts Iteigend vom Besonderen 
zum Allgemeinen, vom Einzelnen zum Ganzen weifs 
er auch in den folgenden, der Kreis ■— die Pro
vinz — Deutfchland — Europa — die aufsereuropäi- 
fchen Erdtheile — die Erde — die Welt _  der 
Menfch, auf gleich zweckmäfsige und einfache Weife 
die wefentlichen Zweige des Elementarunterrichts in 
den Realien nach ihrer inneren naturgemäfsen Ver
bindung und Unterordnung beyzubringen. Unlogifch 
aber erfcheint es uns, wenn der Vf. von der Provinz 
zu Deutfchland überfpringt, und den Staat der Pro
vinz unterordnet. Eben fo können wir es in Abficht 
auf den letzten Abfchnitt.: „der Menfch“, nicht bil
ligen, dafs hier der Vf. den pfychologifchen Theil 
der Anthropologie fo gar kurz und oberflächlich mit 
einigen wenigen Andeutungen über die Vorzüge des 
Menfchen in zwey Seiten ablhut, während, er dem 
phyfiologifchen und diätetifchen Theile derfelben den, 
ganzen übrigen Abfchnitt (36 SS.) zugemeßen hat. 
Auf eine lebendige, fafsliche und entfprechende Be
handlung diefer fämmtlichen Gegenftände ift im Gan*

zen rühmlicher Fleifs verwendet, und überall darauf 
hingearbeitet worden, das Gefühl für Naturfchönheit, 
fo wie hreude an Gott und Liebe zum Vaterlande 
Lhr e“ zu wecken und zu be
leben Zugleich hat der Vf. Bd. II. S. 42 ff. in ei- 
mgen Beyfpielen gezeigt, in welcher Weife der Leh
rer einzelne Gegenftände des Realunterrichts nach der 
v°n ihm vorgefch agenen fynthelifchen Methode durch 
Erzählung oder durch Vorlefen eigener oder fremder 
Bearbeitungen derfelben ausführlicher zu behandeln

Das zweyte für den Lehrer beftimmte Bänd
chen enthält in fechs Capiteln Andeutungen über 
zweckmäßige Behandlung des Elementarunterrichts 
im Allgemeinen (beherzigenswerth), — Bemerkungen 

WeJtkundey — Angabe der nöthigften 
Hulfsmittel beym Unterricht in derfelben nebft Sche
ma zu Gefchichtstabellen — Anweifung, einen Grund
rifs anzufertigen, fowie die Höhe eines Thurmes 
oder Berges zu finden (erläutert durch die angehängte 
Steindrucktafel) — Befchreibung einiger Pflanzen, 
~ Merkwürdigkeiten aus der Natur und
fi Hegifter erleichtert das Auf-
menen G^enft^ “ die Wel“ 

c I ausfüIlrlieEere Anzeige glaubten wir einer 
Schritt fchuldig zu feyn, in welcher des Nützlichen 
und Wiftenswerthen fo Vieles, und diefes fo ge
drängt und fafslich zufammengeltellt ift, und in def
fen Plan und Anordnung fich das pädagogifche Ta- 

«lent feines Vfs. fo deutlich kund giebt. Einem 
Druckfehler begegneten wir in dem Buche nicht.

K.... r.

KLEINE S

Alterthumswissenschaft. Jena: Einleitung in die 
Darftellung der Homerifchen Zeit. Einladung zur Prü
fung im Gräfe’fchen Inftitut. Von Dr. G. Brzoska. 1832. 
26 S. 8. Nebft den Statuten des pädagogifchen Seminars.

In der etwas zu weit ausholenden Einleitung zu diefer 
Einleitung fpricht der Vf; im Sinne Herbart’s, feines ehe
maligen Lehrers, zuvörderft über die löbliche Methode, 
den Unterricht in den alten Sprachen mit dem Griechifchen 
und diefen Unterricht wiederum mit Homers Odyffee anzu
fangen. Da nun Herbart klage, dafs ihm .bey dem erften 
Leien diefes Dichters zum grofsen Nachtheile jede hiftori- 
fche und mythologische Vorarbeit gemangelt habe, und un« 
fer Vf. in jener Zeit, „als er unter des grofsen Mannes 
Leitung innige Luft und Ein ficht zur Erziehung gewann“, 
auch jeden feiner tüchtigften Mitarbeiter und lieh felbft von 
diefem Mangel gedrückt fahe : fo war fein fehnlichfter 
Wunfch von jener Zeit an, diefem Uebelftande abzuhelfen. 
Er hat defshalb ein ganzes Bild der homerifchen Zeit ent
worfen ; in diefer Einladungsfchrift bietet er davon die

CHRIFTEN. .
Einleitung dar. Man findet darin, nach einer kurzen Be
merkung über Homerifche Zeit und über den Homer felbft, 
eine Befchreibung des Landes der Griechen und «inen Ab
fchnitt über die Bevölkerung Griechenlands. Dann werden 
noch wenige Worte Über die Geographie der Städte und 
über die griechifche Gulturgefchichte hinzugefügt.

, Sollte auch die Form d:efer Schrift nicht ganz für an
gehende Schuler geeignet feyn: fo wünfeht doch Rec., 
weil er recht wohl den Mangel eines folchen belehrenden 
Buches fühlt, dafs der Vf. feinen Plan mit Umficht und 
Gelchick ausführen, unter andern aber auch in dem größeren 
Werke von Homer als Dichter, von feinen Vorzügen und 
Schönheiten, von der Wahl feines (mythischen) Stoffes und 
der Bearbeitung deffelben, vom Hexameter, als dem erft 
erfundenen und fchÖnften Verfe u. f. w. fprechen möge. 
Denn diefs Alles gehört dazu, den Dichter nach Ver
dienft zu verliehen und zu würdigen.

M.
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ERB A U U N GSS C H RIFTEN.

Kiel, in d. Univerlitätsbuchhandlung: Von der, 
Heiligung. In neun Predigten über Gal. 5, 16 
—25, gehalten in den erften Trinitat. Sonntagen 
1831 vom Archidiaccn. Harms in Kiel. 1832.
VII und 86 S. 8. (18 gr.)

Nach den Leiftungen, wel< he man vorzüglich feit 

der letzten Zeit von dem als genialen Hyperortho
doxen berühmten Vf. kennt, kann man auf vorfte- 
hende Vorträge neugierig und auch nicht neugierig 
feyn. Neugierig, entweder weil man in das Sy- 
ftem des Vfs. felbft verftrickt, oder weil man, einer 
lichten theologifchen Denkart huldigend, begierig 
ift, wie der geiftreiche Mann, den auch wohl feine 
theologifchen Gegner gern einmal hören oder lefen, 
diefes gerade für fein Syftem fchwierige und trockne 
Thema behandelt haben werde. Nicht neugierig, 
weil man lieh doch im Grunde vorausfagen kann, 
wie Hr. H. lieh hier abermals genommen, und be
dauert, dafs <er fich nicht lieber dem fruchtbaren, für 
die Kanzel geeigneteren praktifchen Gebiet zuwendet. 
Man ift nämlich von dem Vf. gewohnt, dafs er neu
erdings überall gern in’s Dogmatifiren verfällt, felbfi 
da, wo der Gegenftand ihn davon zurückhalten könnte. 
Diefe Predigten aber fchliefsen fich den früher von 
dem Vf. herausgegebenen von der Erlöfung an.

Nichts defto weniger haben wir hier, nach der 
Vorrede S. 11, wieder auf dem Gebiete der religiö- 
fen Moral fich bewegende Vorträge vor uns. Er 
fagt ausdrücklich, dafs er nicht in den Streit ,,über 
Sünde und Gnade4''' mit hineinfprechen wolle., Uebri- 
gens fpricht fich Hr. H. am Schluffe des Vorw. 
gegen das Pericopen - Unwefen aus: Wer gebunden 
ift an Pericopen, der fuche doch bald thunlichft frey 
zu werden. Gewifs, es gefchieht bey ihnen entwe
der dem Wort der Pericope ein Unrecht, dafs man 
nicht in deffen Gemäfsheit bleibt, oder der Wahr
heit gefchieht ein Unrecht, dafs, die doch will ge
redet feyn, fo manchen Sonntag gänzlich gefchwie- 
gen wird. Wofern es noch nicht an der Zeit ift, 
dafs wir durchaus ohne Text predigen, nicht mehr 
aus der Bibel und ihr nach, poß, fonde n blofs nach 
ihr, fecundum, und mit ihr predigen u. f. w.

Die fämmllichen neun hier vorliegenden Pre
digten find über Gal. 5, 16-—25 gehalten. Eine vorläu
fige Bekanntfchaft mit dem Ganzen, heifst es in Hn. 
//.Weife in der eilten Predigt, wollen wir uns heule

J. A. L. Z. 1833. Vierter Band* 

bereiten, heute das Beetbetrachten, fpäter die einzelnen 
Blumen, fpäter die einzelnen Bäume. Die erfte Predigt 
fpricht über das Werk der Wiedergeburt, nur zu fehr in 
allgemeinen Umriffen. Sonderbar ! obgleich der Vf. kein 
Freund von Textpredigten ift, fo lehnt er fich doch 
hier und auch anderwärts gewaltig an feinen Text 
an. — Die zweyte Predigt über V. 16 fpricht über 
die Wörter: „im Geiß, im Geiß wandeln — das 
Fleifch, die Lüfte des Fleifch.es, das Wort: nicht 
vollbringen, und das inhaltreiche Wörtlein fo.a 
Der Redner exponirt die Erbfündetheorie, um zu er- 
weifen, dafs unter dem Geifte nicht des Menfchen 
Geift im Gegenfatz des Körpers, nicht die Vernunft, 
fondern der heil. Geift in der Dreyeinigkeit u. f. w. 
zu verliehen fey. — Die dritte Predigt hat uns nach 
Inhalt und Form vorzüglich angefprochen. Der Red
ner fpricht von dem Kampfe, in welchem der Geiß 
und das Fleifch mit einander ftehen nach fechs 
Sätzen: 1) Es erfchrecke über feinen Zuftand, wer 
von diefem Kampfe gar nichts weifs, 2) Wer aber 
davon weifs, der fehe zu, ob es auch wirklich ein Kampf 
des Geiftes fey. 3) Wenn es das ift, und es gehtheifs in 
ihm her, der freue fich mehr, als dafs er fich betrübt. 
4) Traue jedoch Keiner dem überwundenen Fleifche, 
es kann fich verftellt haben und wieder zu Kräften 
kommen. 5) Erft wenn es begraben ift, dann ift es 
ungefährlich, 6) aber dann auch auf ewig weiter 
kein Kampf mehr! Der Vf. fpricht an mehreren 
stellen mit wahrhaft hinreifsender Kraft. __ Dio 
vierle Predigt über Gal. 5, 18 enthält eine Frage 
^ue. ’ . 1 ,, denn auch wirklich unter dem Ge- 
fetz? eine Vermahnung fodann : wolle Keiner zu 
früh unter dem Gefetz herausgeführt werden ' einen 
Troß zuletzt: der Geift wird es thun, fobald und 
fo weit es Euch heilfam ift. Der letzte Theil wird in 
der letzten, der 5ten Predigt erft ausgeführt. Der Vf. 
beantwortet die Frage: Was es heiße, d r Geiß regie
ret ? nach der Gefetzgebung — nach der Kraftver
leihung - nach der Schuldfoderung — nach der 
Loberlheilung.

Sowie in diefen Predigten der Gang der Ideen 
die E.ntheilung eigenthümlich ift, fo ift .es auch die 
Darftellung. Rec. birgt nicht, dafs er fich durch die 
Gen alität des Vfs. auch in diefen Predigten angezo
gen gefühlt hat, um fo mehr als derfelbe auch hier 
fich als ein Mann beurkundet, der das Herz zu er
greifen weifs. Herr H. individualifirt durchaus prak- 
tifch. Gewifs aber würde er noch weit trefflicher 
reden, wenn er fich von den Feffeln feiner fteri- 

O o o

Fleifch.es
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len Dogmatik losmachen und weniger dogmatifiren 
wollte, womit er in der That in feinen neueren 
Vorträgen zu viel Zeit verbringt, als dafs er in fei
nen Gegenftand gehörig eingehen könnte.

IX.
Leipzig, b. Köhler: Predigten über Gegenstände 

des bürgerlichen Lebens von D. Hari Ernjt 
Gottlieb Rüdel, Diaconus an der Nicolaikirche 
in Leipzig. 1832« XVI und 227 S. 8« (1 Thlr.)

Der Vf. hat lieh bereits als geiltreichen und frey- 
mülhigen, als gemüthvollen und kräftigen Kanzel
redner fo rühmlich bekannt gemacht, dafs gewifs 
zahlreiche Verehrer delfelben nach jeder neuen Gabe, 
die er fpendet, dankbar die Hände ausftrecken. Diefs 
verdienen aber vorliegende Predigten um fo mehr, 
da diefelben Zeitgegenftände behandeln. Die meiften 
find bey dem Rathswechfel, bey welchem der Vf. 
nach feiner amtlichen Stellung eine befondere Pre
digt zu hallen hat, die übrigen in befonderer Rück
licht auf die Zeitangelegenheiten, die letzte bey der 
Einführung des neuen Magiftrats in Leipzig am 
5 Apr. 1831 gehalten worden. Das Beltreben des 
Vfs., welches fich durch alle diefe Vorträge kund giebt, 
geht dähin, die Religion in ihrer hohen Bedeutfamkeit 
und Wichtigkeit in Beziehung auf das häusliche und 
bürgerliche Leben überhaupt und auf die öffentlichen 
Angelegenheiten unferer Zeit insbefondere, darzuftellen.

Wir geben zunächft die Themen, für welche 
der Vf. immer einen kurzen fehr paffenden Text 
wählt, um bey der letzten Predigt einige Augenbli
cke befonders zu verweilen : I. Durch den Segen der 
Frommen wird eine Stadt erhöhen. II. Ehrfurcht 
vor Gott heiligt' die Bande des bürgerlichen Lebens. 
— III. Die Ungleichheit im bürgerlichen Leben ein 
Werk der göttlichen Weisheit. IV. Wie viel das 
bürgerliche Leben durch den Geift des herrfchenden 
Zutrauens gewinne. — V. Wodurch wir Alle aus 
dem häuslichen Leben in das bürgerliche wirken 
können (hätte wohl klärer und einfacher ausge
drückt werden können.) — VI. Die ächte Liebe zur 
Valerftadt. — VII Der Gemeingeift, der hefte Pfleger 
bürgerlicher Wohlfahrt. — VIII. Dafs die Religion 
mehr als das bürgerliche Gefetz die gemeinfchaftli- 
che Wohlfahrt befördere. — IX. Dafs die fchonende 
Liebe vorzüglich in der bewegten Zeit ihren Werth 
offenbare. — X. Das Band des Friedens das kräftig- 
fte Mittel, die gemeinfchaftliche Noth zu erleich
tern. _  XI. Das Lehrreiche und Erwartungsvolle in 
dem Blicke auf viel Fremdlinge in unferer Mitte. 
— XII. Dafs bey jeder neuen Verfaffung das nie al
ternde Wort des Herrn die erfte Stimme haben füllte. 
Diefes Wort gebietet nämlich bey jedem Wechfel 
der Dinge: 1) Gott zu fürchten und die Brüder zu 
lieben, 2) das Wohl Allei- ins Auge zu fallen, 3) 
auf den Allmächtigen und Allgütigen die Hoffnung zu 
bauen, und 4) uns alle mit gegenfeitigem Zutrauen zu 
umfallen. „Zeichne fich, ruft der Vf.S. 216 f., die neue 
Verfaffung als ein Mufterwerk menfchlichep Weisheit,

Sinnes und Forfchens, als eine Schöpfung von Gei
ßern aus, welche die Lehren der Erfahrung und die 
Winke der Zeit richtig verftanden und wohl beher
zigt haben: — fie wird erft dann, was fie bezweckt 
und enthält, mittheilen können; erft dann nicht als 
ein Baum voll fchöner aber täufchender Blüthen, 
fondern als ein Baum daftehen, der nährende und 
labende Früchte trägt, wenn Gottesfurcht in der 
Stadt überall heimifch ift, alle Verhandlungen und 
Rathfchläge leitet, allen *1 hätigkeiten Richtung giebt 
u. f. w.“

Die ruhige und doch blühende Darftellung des 
Vfs., die hohe Ueberzeugungskraft, die uns aus allen 
feinen Vorträgen entgegenfpricht, die Bündigkeit fei
ner- Beweife, die fromme Wärme, welche die Ge- 
müther anfpricht, und die gebildete Diction können 
nur geeignet feyn, die Herzen den heiligen Wahr
heiten, die er verkündigt, zu öffnen. Daher ift es ein 
blofs gerechter Wunfch des Rec., dafs diefe Pre- 
digtfammlung eine recht weite Verbreitung finden 
möge. IX.

Heilbronn, b. Drechsler, Predigten über die fonn- 
täglichen Evangelien von M. Carl Chriftian Ferdi
nand Sigel, Pfarrer zu Gochfen in Würtemberg. 
Nach feinem Tode herausgegeben. Utes Heft. 
1829. 96 S. 8. (6 gr.)

Diefes erjte Heft (ein folgendes ift uns nicht zu
gekommen) enthalt nur 6 Predigten; fie find fehr 
populär abgefafst und gut exegelifch bearbeitet, auch 
fehlt es ihnen nicht an Lebhaftigkeit des Ausdrucks. 
Jeder diefer Darltellungeri find moralifche Bemerkun
gen angehängt. Der Inhalt diefer Predigten em
pfiehlt fich eben nicht durch Neuheit des Stoffes, 
mehr durch Würde und oft durch Kraft der Gedan
ken. Auch die Sprache ift kräftig und feierlich, die 
Winke find lehrreich und die Grundfätze geläutert. 
Der Vf. hält fich ftreng an die Worte des Textes, 
erläutert fie gründlich und zweckmäfsig, und wendet 
fie zur Beförderung des Glaubens und der Gottfelig- 
keit an; auch verlieht er die Kunft, die äufseren 
Umftände weife zu benutzen, und da, wo es nöthig 
ift, mit Nachdruck zu fprechen, doch hätte er nicht 
hie und da, wie z. B. in der erften Predigt, zu wort
reich ffyn follen. Die Hauptfätze find zwar kurz, 
doch könnten fie beftimmter angegeben feyn. So 
heifst es in diefer Predigt (am Pfingftfefte): Ich 
werde daher unter göttlichem Beyftande zeigen: Der 
heilige Geift Gottes... Dafür follte es heifsen: Ich 
werde daher unter göttlichem Beyftande reden u. 
f. w. Feft der h. Dreyeinigkeit (Joh. 3, 1 —15). 
Der Glaube an den dreyeinigen Gott ift ein hei
ligmachender, beruhigender und befeligender Glaube. 
1 Sonntag nach Trinit- (Luc. 16^ 19—21). 2 Sonn
tag nach Trinit. (Luc. 15, 1 — 10). Diefe Predigt 
beginnt mit einer V^ iederholung des Hauptfaizes der 
vorhergehenden Predigt. 3 Sonntag nach Trinit. 
(Matth. 5, 1 — 16). Das hohe Glück derer, die Je-
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gefteigert worden find. Sie kann jedoch felbft in den 
tüchtigften Seminarien dem künftigen Schulafpiranten 
nicht angebildet werden, fondern wird nur im Le
ben felbft, und gewöhnlich nur mühfam und fpät 
in der Schule mancher fchmerzlichen Erfahrung ge
wonnen. Um fo erfreulicher und verdienftlicher ift 
es daher, wenn Männer von Beruf, Umficht und 
gereifter- Erfahrung fich es angelegen feyn laßen, auch 
in diefer Hinficht den Schwachen, Unerfahrenen zu 
Hülfe zu kommen, und die Fürforge des Staates für 
ein gedeihliches Schulwefen auch in diefem wefent- 
lichen Stücke zu unterftützen fuchen. Und in foferne 
hat fich der durch jene Eigenfchaften vollkommen 
befähigte Verfafler diefer Schrift durch die Veröffent
lichung derfelben ein grofses Verdienft um den Volks- 
lehrerftand erworben, und zugleich eine wichtige Lü
cke unferer pädagogifchen Literatur ausgefüllt. Die 
Schrift ift zunächft für angehende Landfchullehrer 
beftimmt, und darauf berechnet, fie zu einer richti
gen Würdigung der Verhältnifi’e, in denen fie wir
ken, und insbefondere der Menfchen, mit denen ihr 
Beruf fie in Verbindung fetzt, und zu einem den- 
felben entfprechenden klugen und befonnenen Ver
halten zu führen. Der Vf. hat diefs mit einer Si
cherheit und Klarheit, mit foviel Ernft und W ärme, 
fo umfichtig und überzeugend gethan, wie es nur 
der vermag, welcher feinen Gegenftand eben fo fehr 
mit Liebe und Begeifterung erfafst hat, als er den- 
felben nach allen feinen verfchiedenen Beziehungen 
vollkommen beherrfcht. Die von ihm zur Sprache 
gebrachten Gegenftände find bey aller Mannichfaltig- 
keit derfelben durchaus ftreng nach einem gewißen 
nothwendigen inneren Zufammenhange aufgefaf&t, 
und wie dle£s für die Aechtheit und Gediegenheit der 
Grundfätze, auf die der Vf. baute, fpricht, fo dient 
es zu nicht geringerer Empfehlung diefes Werkchens, 
dafs in ihm die einzelnen Materien bey aller Kürze 
^er Behandlung für den geftellten Zweck überall 
gründlich erfchöpft find. Dazu kommt das Gepräge 
eines ächtehriftlichen Ernftes, welches diefe Schrift 
durchgehends bezeichnet. Daftelbe tritt fogleich in 
der Einleitung hervor, in welcher der Vf. den Be
griff der „Schulmeifterklugheit“ genau entwickelt, 
und fie nach ihrem Verhältnifs zur Weltklugheit, 
nach ihrem Wrerthe, ihren Grenzen und nach den 
Hülfsmitfeln ihrer Erwerbung darftellt. Gleichweit 
entfernt von einer laxen, zweydeutigen „Klugheit 
der Welt“', wie von einer finftern Abkehr foll die 
Schulmeifterklugheit nur eine Anwendung der chrift- 
lichen Klugheit auf die befonderen Verhältnifi’e des* 
Lehrerberufes feyn, und als ihre Bafis nur das Sit- 
tengefetz erkennen. So geftaltet fie fich zu einem 
„Inbegriff der Regeln der chriftlichen Lebensklugheit 
und der Lehrweisheit, mit befonderer Rückficht auf 
die Verhältnifi’e und Pflichten des Volksfchullehrers“. 
Das Buch zerfällt demnach in die drey Hauptabfchnitte: 
1. der eigentliche Beruf des Schullehrers (mit Rück
ficht auf fein Verhältnifs zu der Schulgemeinde — 
zu den Eltern feiner Zöglinge — zu den Schülern —
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fus felig preift. Der Vf. zeigt zuerft^-wer diejenigen 
lind; die Jefus felig preift, und hierauf lehrt er, wie 
höchft glücklich ihr Zuftand fey. Nächft diefem 
ftellt der Vf. die Frage auf: Wo find alfo die, die 
Jefus felig preift? Dafür füllte er gefaßt haben: Wer 
find alfo die, welcheJefus felig oder glücklich preift? 
In eben derfelben Predigt heifst es (S. 70): \Venn 
du gar nicht darüber trauerft, dafs du wider den 
Herren deinen Gott gefündigt und deinen treuen 
Schöpfer, Erlöfer und Seligmacher fo oft beleidigt 
halt, fondern nur darüber u. f. w. Der Ausdruck be
leidigen ift eigentlich nur auf Menfchen, nicht aber 
auf Gott anwendbar, der alle nur möglichen Vorzüge 
und Vollkommenheiten befitzt. 4 Sonntag nach Tri
nitat. Die Predigt an demfelben ift als Fortfetzung 
der vorhergehenden zu betrachten. Der vollendete 
Vf. leitet aus dem Inhalte des Textes (Matth. 5, 
17—48) folgende drey Hauptlehren her: 1) Alle Ge
bote Gottes find gleich heilig. Hüte dich, eins gering 
zu achten. 2) Die Gebote Gottes find nicht blofs 
buchftäblich zu verftehen, beziehen fich nicht blofs 
auf die äufserliche That, fondern auch auf das Herz. 
Hüte dich vor innerlichen Sünden. 3) Thue nicht 
blofs deinem Nächften nichts Böfes, thue ihm auch 
Gutes, wo- du kannft, und wenn er auch dein gröfs- 
ter Feind wäre. Erfülle nicht blofs die Pflichten 
der Gerechtigkeit, fondern auch der Liebe an allen 
Menfchen ohne Unterfchied. Es ift zwar nicht noth
wendig, dafs fich jeder Religionsvortrag mit einem 
Gebete anfange; allein hier ift nur der zweyten Pre
digt ein folches vorgefelzt, und zwar folgenden In
haltes : „Dem drcyeinigen Gott, dem Vater, Sohn 
und heiligen Geift, dem Unvergänglichen und Un
lichtbaren, dem allein Weifen und Allgewaltigen 
fey Ehre , Preis und Anbetung von Ewigkeit zu 
Ewigkeit L“

C. a. W.

PÄDAGOGIK.
Erfurt, b. Keyfer: Handbuch der Schulmeifter- 

hlugheit oder volljtändige Anweifung zu einer 
treuen und umjichtigen Verwaltung des Schul
amtes, zunächft für Seminariften und angehende 
Landfchullehrer, von H. F. F. Sichel, Director 
des königl. Schullehrerfeminars und des Taub- 
ftummeninftitutes in Erfurt. 1833. X und 336 S. 
(1 Thlr.)

Zu den durchaus unerlafslichen Bedingungen der 
Lehrertüchtigkeit und einer gefegneten Lehrerwirk- 
famkeit gehört wefentlich, dafs der Lehrer mit den 
zu feinem Berufe erfoderlichen Kenntnifien und Lehr
gaben auch ein kluges, befonnenes und behutfames 
Benehmen, ebenfowohl aufser als in der Schule, ver
binde. Selbft das Lebensglück des Lehrers ift zum 
grofsen Theil von feinej Welt- und Lebensklugheit 
abhängig. Sie wird für den Lehrerfiand in demfel
ben Grade gröfseres Bedürfnifs, in welchem die An- 
foderungen und Ansprüche an ihn in unferer Zeit
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zu feinen Vörgefetzlen und Amtsgohülfen.). II. Die 
amtlichen Nebengefchäfte des Schullehrers. >(Die un
ter diefem Abfchnitte beygebrachten fchätzbaren Wel
lungen und Belehrungen in Anfehung der dem an
gehenden Organiften und Cantor obliegenden Pflich
ten find, laut der Vorrede, eine Gabe des Mu- 
fikdirector Gebhardi.). III. Das Privatleben des 
Schullehrers j (das häusliche Leben — Wirthfchaft- 
lichkeit und weife Einfchränkung — die Fortbildung 
des Schullehrers.). Schon aus diefer flüchtigen An
gabe der hervortretenden Hauptpartie des Inhaltes 
diefes Werkchens wird man erkennen, wie umfaf- 
fend für feinen Zweck daffelbe ift, und wie darin 
nichts unberückfichtigt geblieben ift, was auf Wirk
famkeit, Berufsfreudigkeit und Lebensglück des Volks- 
fchullehrers Einflufs haben könnte. Am reichhaltig- 
ften ift begreiflicher Weife der erfte Hauptabfchnitt, 
und vorzüglich beherzigungswerth erfchienen uns in 
demfelben die über den Antritt des Schulamtes, 
über die Schuldifciplin, und über das Verhältnifs der 
Schule zur Kirche, des Schullehrers zu feinem Pfar
rer. Der zweyte Abfchnitt ’giebt unter andern meh
rere Schemata zur Anfertigung von Berichten, Aus
zügen aus dem Kirchenbuche, Nachlafsverzeichnifien 
u. a., die dem darin Üngeübten befonders willkom

men erfcheinen dürften. Zu einem höchft werthvol- 
len und dankenswerthen Wegzeiger durch vielfach© 
Klippen und Gefahren eines gedeihlichen Schullehrer
lebens und Wirkens eignet vornehmlich auch der 
dritte Abfchnitt unfer Buch. Wir wollen aufser dem 
oben Angeführten nur auf folgende Paragraphenüber- 
fchriften verweifen: Die Gattin des Schullehrers — 
die VVahl derfelben — das Grab des Sinnes für Häus
lichkeit —- der Schullehrer als Hausvater und Erzie
her feiner Kinder — Privatftunden — das Unwefen 
der Stundengeberey— Theilnahme an gefelligen Ver
gnügungen — Privatfleifs — Lefevereine u. f. vv. 
Was endlich der Vf. in einem Anhänge über das 
Hauslehrerleben der Schulamts - Afpiranten, über die 
Vortheile und Gefahren delle Iben, und über die mög
liche Vermeidung der letzteren fagt, ift fo durchaus 
wahr erwogen, und auf vielfache Erfahrung gegrün
det, dafs es in der That volle Beherzigung verdient. — 
Und fo begleiten wir denn diefes gehaltvolle Werk- 
chen mit dem innigen Wunfche, es möge feine Be- 
ftimmung, zu einer treuen und würdigen Verwaltung 
des fo wichtigen Schulamtes anzuleiten und darin zu 
beteiligen, an recht Vielen, dio fich demfelben ge
widmet haben, erfüllen. °

K...,r.

KLEINE S

Dkvtsckk Sprachkvkds. Hannover, in der Hähnichen 
Hofbuchhandlung: Hülfsbuch für den Unterricht in der 
deutfehen Ausfprache und Rechtfchreibung ; auch als Stoff 
zu Vorfchriften, (und) nützlichen Verftandes- und Stil- 
Uebungen zu gebrauchen. Von Dr. J. C. A. Heyfe. Ein 
Anhang zu den Sprachlehren des Verfalles. Neue vermehrte 
und verbefferte Ausgabe. 1833. XI und 84 S. gr. 8.

Schon vor 30 Jahren begann der verftorbene, um den 
Unterricht in der deutfehen Sprache fo verdiente Heyfe, 
(wie uns fein Sohn, D. H. W\ L. Heyfe zu Berlin, im 
Vorbericht fagt) mit diefem kleinen Werke feine nützli
chen Arbeiten für diefes Fach. Unter Beyhülfe des jünge
ren Bruders des gegenwärtigen Herausgebers erfcheint es 
jetzt in vollkommener Geftalt, und auch in fteter Bezie
hung auf Heyfe’s Schulgrammatik. Rec. bezweifelt gar 
nicht, dafs es feinen auf dem Titel angegebenen Zwecken 
entfprechen werde, und begnügt fich, zur Probe der ße-

C H . R I F T E N.
Handlung nur einige Stücke herzufelzen. S. 21: „Von wem 
erfuhrt ihr, dafs er in Erfurt wohne?“ S. 25: „Die Hunde 
heulen-, aber die Aerzte heilen.^ S. 37: „Mein Freund 
ruhte nicht eher, bis er feine Reiferoute vollendet hatte, 
und kam falt den ganzen Tag nicht unter Dach.“ S. 55: 
„Um einen höheren Rang zu erhalten, fann fchon Man
cher auf einen Rank.f Aber Rank ift nicht üblich; man 
fagt nur Ränke , d. i. argliftige Entwürfe. Hingegen ein 
Range , d. h. ein bofer Bube, hätte hier Platz finden kön
nen. Dergleichen Uebungsaufgaben erftrecken fich über 
alle einfachen und zufamm engefetzten Buchftaben und 
Laute, die in gelegentlich vorkommenden Fremdwörtern 
nicht ausgenommen , welche zugleich verdeutfeht oder er
klärt find- Auch find die Beyfpiele oft von lehrreichem 
und nutzlichem Inhalte. Diefs empfehlenswerthe Buch ift 
deutlich und correct gedruckt.

C. F. M.
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LITERARISCHE ANZEIGEN.

I. Ankündigungen neuer Bücher.
Liter ari fch$ Anzeigen.

So eben ift bey uns erfchienen:
Feß büchlein, 

oder
die Feier aller Sonn- und Fe ft • Tage des 

chrißlichen Kirchenjahres, 
wie fie entfianden ift, und was fie bedeutet.

Ein Schriftchen für Schule und Haus
von

C. Kühner,
Lehrer an dem herzogl. Schullehrer-Seminar 

in Hildburghaufen.
8. 5I Bogen. 12 Kreuzer.

(Als befondere Beylage wird auf Verlangen 
gegeben ein neuer beweglicher Feftkalender 

für die Jahre 1834 bis

Aftronomiae et Aßrologiae 
in

Doctrina Gno ft icorum
V e ft i g i a.

Particula I.
Bardefanis Gnoftici 

Numina aftralia. 
Commentatio hiftorico- theologica. 

Auctore
C ar olo Hühner, 

Seminarii praeceptore, rev. Min. Candidato etc. 
2 Bogen gr. 8- 4 gr* od. 18 kr.

Hildburghaufen, im Aug. 1835.
Kefjelringßche Hofbuchhandlung.

In der Hinrich suchen Buchhandlung jQ
Leipzig find neu erfchienen:
Dr. C. G. D. Stein's Handbuch der Geogra

phie und Statiftik für die gebildeten Stände. 
Nach den neueren Anfichten bearbeitet vom 

Oberlehrer Dr. Ferdinand Hörfchelmann. 
5 Bände. Sechfte Auflage, gr. ß. 'Thlr.

Der ifte Band (48 Bogen 2 Thlr.), Europa 
aufser Deutfchland, Griechenland und die Tür
key umfaffend, erfchien in diefem Jahre; der 
<ate Band, auch als felbftftändiges Werk unter 
dem Titel:

Handbuch der Verfaffung, Verwaltung, Geo
graphie und Statiftik der deutfchen Bun- 
desßaaten. (59 B. Thlr.)

eifcheint noch iin Laufe des Novembers; der 
3te wird zur Oftermeffe 1834 fertig werden___  
Diefes Werk, ein fchöner Beweis deutfchen 
Fleifses, umfchliefset auf faft 170 eng und auf 
ftarkes , weifses Papier gedruckten Bogen voll- 
ftändig die neueften Ergebniffe der darin be
handelten Wiffenfchaften und empfiehlt fich 
auch durch feine gröfse Wohlfeilheit. *

ür. C. G. D. Stein's kleine Geographie, 
oder Abrifs der gefarnmten Erdkunde für Gym

nafien und Schulen. Nach den neueren An- 
fichten bearbeitet von Dr. Ferd. Hörfchel- 
ma™! , Neunzehnte, rechtmäfs. Auflage mit 
» Thlr Reg,Äer- gr- 8- B-/1853-

Nach 18 Monaten hat wieder eine neue 
fehr verbefferte Auflage die Preffe verladen. 
— Nicht blofs der Schüler, fondern auch der 
unbemittelte Gefchäftsmann findet mannichfa- 
che Belehrung in diefem reichhaltigen Buche.

Neuer Atlas der ganzen Erde, 
nach den neueften Beftimmungen für Zei- 

tungslefer, Kauf- und Gefchäfts - Leute, 
Gymnafien und Schulen, mit befonderer 
Rückficht auf Dr. C. G. D. Stein's geograph. 
Werke. Zwölfte vermehrte und verb. Aufl. 
in 04 Charten, gröfstentheils neu entwor
fen und gez. vom Major Dr. F. W. Streit 
geft. von Lentemann; nebft 7 hiftorifch - ßa- 
tiftifchen Tabellen, gr. Fol. 1833. faube~ 
color. 4A Thlr.

Nachdem zur ixten Aufl. die Charten von 
(39)
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Dänemark, Polen, Griechenland ganz neu hin- 
zugekommen, die Planiglobien, Afrika, Spa
nien, Grofsbritannien und Deutfchland neu 
entworfen und bearbeitet worden, find zu vor
liegender i2ten Aufl. die Blätter: Nord-Ame
rika, Auftralien, Schweden neu gearbeitet, 
Süd-Amerika und Frankreich noch im Stiche 
befindlich. So bietet diefer Atlas innerhalb 
2 Jahren über die Hälfte ganz neuer höchft 
empfehlungswerther Charten dar, und alle übri
gen Blätter find eben fo fchön, als forgfältig 
revidirt und ergänzt.

Für Töchter gebildeter Familie.
Im Verlage der Buchhandlung Jofef Max 

und Camp, in Breslau ift erfchienen, und zu 
haben;

Lehrbuch der Weltgefchichte
für

T^ö cht erf chul en und zum Privat-Un
ter rieh t heranwachfender Mädchen, 

. von
Friedrich Nöff eit.

Vierte, verbefferte und ftark vermehrte Auflage. 
Mit drey Kupfern.

3 Bände gr. 8- Preis: 3 Thlr. 25 Sgr.
Diefes Lehrbuch der Weltgefchichte, wel

ches bereis in einer vierten, verbefferten und 
vermehrten Auflage erfchienen ift, zeichnet 
fich durch gute Auswahl deffen , was aus dem 
weiten Gebiete der Gefchichte für das weib
liche Gefchlecht lehrreich, bildend und unter
haltend ift, fo wie durch die Darftellung der 
gefchichtlichen Begebenheiten, vortheilhaft aus. 
Zu angenehmen Fefttags- und Weihnachts-Ge- 
fchenken dürfte es ganz befonders geeignet 
feyn, da es eben fo lehr wahre Bildung be
fördert, als zur angenehmen Unterhaltung dient.

Im Verlage von Carl Haumann in Leip
zig ift fo eben erfchienen, und durch alle 
Buchhandlungen zu erhalten:
Jung, F. W. Hofrath in Mainz, die Anklänge 

der hochdeutfchen Sprache oder Aufßellung 
ihrer tonverwandten Wörter zum Behufe 
der Dichtkunft, auch unter dem Titel: deut- 
fches Reimwörterbuch. ß. * 12 Bogen in
eleg. Umfchlag br. Ausgabe auf fein Malch. 
Velinpap. 21 gr. od. 27 fgr., auf milchweifs 
Druckpapier 15 gr. od. 19 fgr.

Mit dem Moffo: „Die Poefie ift für mich die 
Sprache des Herzens, die mit lebendigerer Ener
gie auf uns wirkt, als die Profa, und die ich zur 
Erhebung und Veredlung des Gemüths und Cha
rakters der Menfchen faß unentbehrlich halte.“

Herder.

Es möge erlaubt feyn, hiemit die Freunde 
und Verehrer der Dichtkunft auf diefes Werk- 
chen aufmerkfam zu machen. Wohl dürfte 
fich daffelbe auch wegen feines anftändigen 
eleganten Aeulseren vorzugsweife zu einem 
pallenden Gefchenk für Gebildete jeden Al
ters bey Gelegenheit von Geburts- und Namens- 
Tagen und zu bevorftehendem Weihnachten 
eignen.

Man findet es in beiden Ausgaben vor- 
räthig.

Lit er ar if c h e Anzeige.
Interefjante Neuigkeiten der theologifchen 

und pädagogifchen Literatur.
Bey Unterzeichnetem find folgende Werke 

neuerlich erfchienen , und in allen Buchhand
lungen zu haben:
Wagner, Pfarrer Ehreg. Friedr., Apologie 

der wunderbaren Thaten und Schickfale 
Jefu Chrifti. gr. 8- 1853. 18 gr.

Hildebrandts t M. Tr. VF., Formulare zu Kir’ 
chengebeten an Sonn- und Feft-Tagen und 
bey verfchiedenen Gelegenheiten, fo wie zu 
amtlichen Handlungen. Bey den inannich- 
faltigen Cafualfällen mit Berückfichtigung 
verfchiedener Gemeinden und Lectionen bey 
Begräbniffen. 2 Thlr. Nebft einem Anhänge 
von Antiphonieen und Collecten bey-befon- 
deren Fällen, gr. 8» 1830. i Thlr. 16 gr.

---- ---- Beiclitreden zur Vorbereitung auf die 
Feier des heiligen Abendmahls, für Jünglinge 
auf Univerfitäten und gelehrten Schulen. 8» 
1834- ia.gr.

Hefs, E. L., neue Rechnungsaufgaben für 
Stadt- und Land-Schulen. Ein Hilfsbueb, 
das Vorlegen der Rechentafeln zu vermei
den, und die Schülerauch aufser dei Schul« 
im Rechnen zu befchäftigen. 2 Theile, 
gr. 8- 1829, 1830« 16 gr-

-------- Auflöfungen der Rechnungsaufgaben für 
Stadt- und Land-Schulen. 2 Theile, gr. 8. 
1829« 183° 16 gr-

Eutaxia. Neue Mittheilungen aus den Arbei
ten evangelifcher Prediger-Vereine. Eine 
Zeitfchrift für die Angelegenheiten des evan- 
gelifch - chriftlichen Predigtamtes. Heraus
gegeben von Dr. J. F. H. Schwabe, M. T. 
W. Hildebrand und Dr. J. F. T. Wohl
fahrt. Neue Folge. I ®ds. 1 Abth. • gr. 8- 
1830. 12 gr.

I Bandes 2 Abheilung. 1830. 16 gr.
Eylert, F. R.. Clemens von Alexandrien als 

Philofoph und Dichter. Ein patriftifcher 
Verfuch. gr- 8- 1832« 9 gr-

Schultz, M. allgemeine Schulfibel oder 
Lefeftunden der Kleinen. Als üebungsftoff 
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für Anfänger im Lefen, nach ftreng geprüf
ten und praktifch bewährten Grundfätzen 
geordnet. Herausgegeben und empfohlen 
von Ferd. Fiedler, Pfarrer in Döbrichau 
bey Torgau. 8. 1835« 2 gr.

Schultz, M. A., das Vorfchreibebuch, oder 
Stoff und Anweifung zu einem zweckmäfsi- 
gen Schreibunterrichte in Elementarfchulen, 
herausgegeben und empfohlen von Ferd» 
Fiedler, Pfarrer in Döbrichau bey Torgau, 
nebft einer lithographirten Tabelle. 8. 1835* 

Schwedenßein, der. Die zweyte Säcularfeier 
der Schlacht bey Lützen am 6 November 
1652 in allen ihren An- und Nach-Klängen. 
Ein Denkmal für Guftav Adolph, den Ret
ter Deutfchlands von geiftlichem und weltli
chem Sclavenjoche; errichtet von C. H. F. 
Hartmann. 8- brofch. 1833« 12 gr.

Fritz, A. H. A., dreyzehn Predigten. 8« 
183°« 10 g*.

Kröger, D. J. C., Reifen durch Deutfchland 
und die Schweiz, mit befonderer Rückficht 
auf das Schul-, Erziehungs- und Kirchen- 
Wefen und andere Wohlthätigkeitsanftalten. 
1 Theil, gr. 8- 1833. 2 Thlr.

Spitzner, Dr. Franz, Gefchichte des Gymna- 
fiums und der Schulanitalten zu Wittenberg. 
Aus den Quellen bearbeitet, gr. 8- 1830» 
1 Thlr. 8 gr.

Stemler, Dr. J. G., deutfche Encyklopädie 
oder fyftematifches Lehrbuch der jeden Ge
bildeten nöthigen Kenntniffe. 1 Bd. Welt- 
und Erd - Befchreibung. (Kosmo- und Geo
graphie). gr. 8« 1830- 2 Thlr.

2 Bd. Naturlehre (Phyfik und Chemie) 
gr. 8. 1832. 2 Thlr. 12 gr.

Unius, T., LJnfterblichkeit. Anlicht meines 
inneren Lebens für mein eigenes Verftänd- 
nifs xund für alle Menfchen, welche in der 
Sehnfucht nach dem Ewigen das Göttliche 
in fich zu erkennen wünfchen. 8- 1829. 
8 gr.

Projelyten, die. Eine unbefangene Darftel- 
lung der katholifchen und proteftantifchen 
Kirche für gebildete Chriften. Zweyte verb. 
Auflage. 8. 1829- 1 Thlr. 8 gr.

Käßner, Dr. J. E. G., und Prof. K. G. Küch
ler, Morgengebete, zum Gebrauche in den 
oberen Claflen evangelifcher Gymnafien und 
höherer Bürgerlchulen verfafst und heraus- 
gegaben. 8- 1855- U g1’- .

Humbold, Robert, Kampf und Sieg, oder Be- 
trachtungen über die Ereigniffe.unferer Zeit, 
mit Rückblicken auf die Vergangenheit. Zur 
Ermunterung der Trägen, zur Befeftigung 
der Wankenden, zur Beruhigung der Ver
zagten.

Auch unter dem Titel:
Die Lutherbrille für Vergangenheit und Gegen

wart, oder Kampf und Sieg in Bezug auf 
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Papismus , Jefuitismus, Rationalismus und 
Abfolutismus. gr. 8- 1833« 21 gr.

Hunnius, Carl, Reftauration des Staats- und 
Kirchen - Rechts. Ein metapolitifcher Ver- 
fuch. 8- 1832- 9 gr-

Jejuiten-Advocat, der, oder Beleuchtung der, 
den Jefuiten gemeinhin gemachten Vorwürfe, 
nebft Würdigung ihres Inftituts aus dem 
welthiftorifchen und philofophilchen Stand- 
puncte. 8- 1832'.. brofch. 6 gr.

Gründer, Joh. Chr., fechs Handtafeln. Ein 
methodifch geordnetes und vollftändiges Hilfs- 
und Erleichterungs - Mittel beym Unterrichte 
im Tafelrechnen, welches den Kindern, in 
einer fortfehreitenden Stufenfolge vom Leich
teren zum Schwereren , hinlänglichen Stoff 
zur Uebung, von den vier Grundrechnungs
arten an, bis zur Regel-de-Tri mit Brüchen, 
in 6400 Exempeln darbietet. Nebft Facit- 
buch und Anweifung über den Gebrauch 
der Handtafeln, gr. 8- 1833- Preis der
Handtafeln 1 gr.

-----auf einer Seite gedruckt auf Schreib
papier zum Aufziehen 2 gr.

(In Partieen von 25 Exempl. koftet das 
Exempl. von Nr. 1. 9 Pf.

Gründer, Joh. Ch., Anweifung über den Ge
brauch der 6 Handtafeln beym Tafelrechnen 
und Auflöfungen aller Rechnungsaufgaben 
auf denfelben. gr. 8- 1834« 8 gr-

»Grafe, Dr. Heinr., über das Bedürfnifs einer 
höheren pädagogifchen Bildung der Geiftlichen 
und Lehrer; oder über die Nothwendigkeit 
der Aufnahme der Pädagogik unter die Uni» 
verfitätswiffenfehaften ; nebft einem Anhänge, 
den Plan zu Vorlefungen über Schulaufficht 
enthaltend. 8« 12 gr.

Eufebii, Pamphili, de vita Conftantini libri IV. 
et Panegyricus atque Conftantini ad fancto- 
rum coetum oratio. Ex nova recognitione 
cum integro Henrici Valefii commentario, 
felectis Readingi Strothii aiiorumque obfer- 
vationibus edidit, fuas animadverfiones, ex- 
curfus atque indices adiecit Friedr. Adolph. 
Heinichen. 8 maj. 1829. Chart, feript. 
4 Thlr. 8 gr- Chart, impr. 3 Thlr.

Betftunden für Kirche und Haus, oder reli- 
giöfe kürzere Betrachtungen befonders fair 
kirchliche Vorlefungen bey dem Nachmit- 
tagsgottesdienfte in Landkirchen; bearbeitet 
und herausgegeben von zwey evangelifchen 
Pfarrern im Herzogthume Sachfen. gr. 8- 
3833* *8 gr.

Berge, Heinr., Sittentafel in Bibel- und Lie
der -Verfen zum Auswendiglernen für Kin
der von 7 bis 10 Jahren, ß. 1829. 3 gr.
Leipzig, Ende Oct. 1833.

C. H. F. Hartmann.
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II. Vermifchte Anzeigen.
Erwiederung 

auf Hr. Dr. Völcker’s Abwehr der-Verunglim
pfungen, die er in der Jen. A. Lit. 'Zeitung 
(i835* Ergänzungsbi. No. 38) will erfahren 
haben. S. Hall. A. Lit. Zeit. 1833. Ergän

zungsbi. No. 66.
Hr. Dr. Völker hatte in der krit. Biblio

thek von Seebode Jahrg. 1828- No. ao f. eine 
Recenfion der mythol. Briefe von Vofs gege
ben, und darin unter anderen die Aeufserung 
gethan: „wie auch Vofs von der Meinung 
nicht ganz frey wäre. dafs der Olympus 
häufig bey Homer für Himmel flehe, und die 
Götter in dem Himmel wohnten.11 Daran hatte 
er leine eigenen Unterfuchungen angeknüpft 
(S 1586 ff.), wie dem Rec. gar wohl bekannt 
ift. Diefe Unterfuchungen liefs er in der Ho-, 
merifchen Geographie S. 4 ff. wörtlich abdru- 
cken. Nun weift aber neuerdings H». Dr. 
Brzoska (de Geogr. myth. P- » ^er defshalb 
vorn Hn. Dr. V. eine fehr fchnöde Zurecht- 
weifung in der Schulzeitung erfahren hat, an 
10 — 12 Stellen nach, dafs Vofs vollkommen 
frey von jener Anficht gewefen fey, dafs rnan 
alfo gar nicht begreifen könne,,wie Hr. Dr. V. 
dazu komme, das Gegentheil zu behaupten, 
und in Folge deffen fich zu rühmen, Hr, der 
Hr Dr. Völker, wäre der erfte, der folche 
Anficht’vortrüge, da doch Voffen der Ruhm 
gebühre. _  Wer fände fo etwas in der That 
nicht im höchften. Grade auffallend anftofsig, 
der ernfteften Rüge werth? üch zu rüh
men einer genauem Kenntnifs der Anfichten 
eines Mannes wie Vofs, und fie doch nicht 
zu befitzen ? in diefer Unkunde dem verdien
ten Gelehrten feinen Ruhm zu fchmalern, und 
nun noch obendrein in eitlem, prahlendem 
Tone {„Wir eröffnen unfere Unterfuchungen 
mit der Behauptung“ u. f. w. „Gegen die 
bisher allgemein gehegte Meinung beftimmen 
wir u f w. ’!) fich fremdes \erdienft anzueig
nen’ 'Das hat Rec. gerügt? und diefe wohlbe
gründete Rüge wagt der Hr. Dr. V. eine 
Verunglimpfung zu nennen, eine Verunghm- 
„fung feines Charakters? Nun wo die Sache 
fo von felbft fpricht, da wäre jedes Wort ver
loren zur, Widerlegung.

Die Ausheilungen an den Schriften des 
rin Dr’s. nennt derfelbe in jener „Abwehr 
Machtfprüche , ungegründete Behauptungen 
u f w. Wären fie es doch! Ware doch jene 
Recenfion voll von Unwahrheiten! Wir «oll- 
ten es demfelben wünfchen. Aber Rec. S 

Welcher Unparteyifche, der Sache Kundige 
hat je eine Schrift des Hn. Dr. V. gelefen, 
ohne faft bey jeder Seite den Kopf zu fchüt- 
teln ? Wer hat fie benutzen wollen und zu 
dem Zwecke gründlich geprüft; ohne faft bey 
jedem Abfchnitte auf die unverantwortlichfte 
Fahrläffigkeit und Uebereilung zu ftofsen ? — 
„Beweife her!“ ruft der Hr. Dr. — Gut! Hier 
nur einen ftatt vieler und zwar aus einem an
dern Werke, als jene recenfirten lind, aus der 
„Mythologie des lapet. Gefchlechtes?* Schütz 
in feinem Excurs. I zum Prometh. vinct. des 
Aefchylus fagt S, 175 fq. „Plato, qui in Poli
tico ignem quidem a Prometheo, ceteras vero 
artes a Vulcano eiusque artis conforte, h. e. 
Minerva (c. 16 ed. Fifcher, p. 136 et ed. Fi- 
cin. Lugd. p. 1'77 A) deducit, item tarnen 
a lit er hanc fabulum contexit“ Hierauf 
führt nun derfelbe die Worte des Plato 
felbft, aus eben diefer andern Schrift, näm
lich aus dem Protagoras S. 320 ed. Steph., 
an, ohne gerade diefe Stelle fo beftimmt an
zugeben. Was thut nun Hr. Dr. V. ? Er über- 
fieht in der Eilfertigkeit oder verCteht nicht 
die Worte item — aliter-, auch fchlägt er den 
Plato nicht nach. Nun läfst er in jenem Werke 
drucken S. bi „In dem finnreichen Mythus 
von Prometheus und Epimethus, welchen uns 
Plato erzählt“ u. I. w., und zu Plato führt 
er ftatt den Protagoras den Politicus an, wie 
wenn Schütz das Ganze aus dem Politicus ge
nommen hätte, da doch diefer ausdrücklich 
fagt item — aliter, und verbrämt dann folche 
Anführung mit noch drey anderen Stellen, 
die gar nicht dazu paffen!!

So fahrläffig geht alfo Hr. V. laey feinen 
Studien, bey Abfaffung feiner Schriften, zu 
Werke! So täufcht er das Publicum! — „Ja! 
aber das ift nur eine Stelle!“ — Rec. könnte 
noch viele der Art anführen; es ift hier aber 
der Ort nicht, noch mehrere Sünden des Hn. 
Dr. aufzudecken. Hat nun der Rec. nicht 
Recht, wenn er dem Publicum räth, den 
Worten des Hn. V. nie ungeprüft zu trauen? 
Wozu der edle Fleifs, wenn er nicht mit Vor- 
ficht, mit Genauigkeit gepaart ift?

Rec. hat es rein mit der Sache, mit 
der Wiflenfehaft zu thun gehabt, wenn er 
dem Hr. Dr. V. feine Fehler vorgehalten hat; 
er ift fich bewufst, frey von jeder Leiden- 
fchaft bey Abfaffung feiner Recenfion gewefen zu 
feyn. Und fo kann es dem Hr. Doctor gleich
gültig feyn, wie des Rec. Name ift; nur fehe 
er zu, dafs er fich in feinen diefsfalfigen Ver
muthungen nicht täufche!

Der Rec.
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LITERARISCHE ANZEIGEN.

I. Neue periodifche Schriften. 
Anzeige.

JMit dem Schluffe diefes Jahrgangs vollen
den die

Annalen der Phyfik und Chemie 
das erfte Decennium ihres gedeihlichen Befte- 
hens. Dank den Männern, welche durch ihre 
Arbeiten fo viel zur wiffenfchaftlichen Bedeu
tung des Werkes beytrugen! Dank dem Publi
cum, durch deffen thätige Beförderung der un
ausgefetzte Fortgang deffelben bedingt ward! 
Fühlt der Herausgeber, wie fehr er Beiden 
verpflichtet ift, fo erkennt er andererfeits nicht 
minder lebhaft, wie gefteigert dadurch die An
forderung an ihn wird, alle Kräfte aufzubie
ten, um feinem Unternehmen einen immer 
höheren Standpunct zu erringen, und jeden dar
auf bezüglichen Anfpruch von Seiten der Le
fer möglichft zu befriedigen. Ein Rückblick 
auf die zehnjährigen Leitungen der Annalen 
wird hoffentlich dem unparteyifchen und fach
kundigen Richter bey näherer Einficht die Ue- 
berzeugung gewähren, dafs der Herausgeber 
nie den Gefichtspunct verlor, unter welchem 
er feine Thätigkeit für diefe Zeitfchrift be
gann. Ohne feine Beftrebungen im Minderen 
zu überfchätzen, ift er vielmehr der Meinung, 
dafs an dem Plane, welchen er bisher bey Zu- 
laffung, Auswahl und Bearbeitung der Gegen- 
ßände zu befolgen fuchte, wefentlich nichts 
geändert zu werden brauche, dafs er nur fort
zufahren habe , das ßefte der Wiffenfchaft 
dabey im Auge zu behalten, um nach wie vor 
bey dem Publicum auf Beyfall, und bey den 
Phyfikern und Chemikern auf jene Mitwir
kung zählen zu können, welcher fich bey der 
bisherigen Ausdehnung, im In- und Auslande, 
vielleicht noch keine Zeitfchrift diefes Faches 
zu erfreuen hatte. Deffenungeachtet verhehlt 
er fich nicht, dafs die Annalen mit einem 
Mangel behaftet waren, der bey den von Jahr 

zu Jahr erleichterten und vermehrten Mitteln 
der Communication immer fühlbarer werden 
mufste, mit dem Mangel an möglichfter Be
schleunigung in Verbreitung der wifjenfchaft- 
lichen Nachrichten. Längft fchon war der 
Herausgeber darauf bedacht, diefem Uebel- 
ftande abzuhelfen; allein bey der bisherigen 
Einrichtung des heftweifen Erfcheinens der 
Annalen war derfelbe, trotz aller Anftrengung, 
nur immer fehr unvollkommen zu entfernen.

Defshalb ift der Herausgeber mit dem Ver
leger übereingekommen, den Abfchnitt, wel
chen das bald abgelaufene erfte Jahrzehend 
ihres Unternehmens darbietet, zur Eröffnung 
einer neuen und zwar '

Zweyten Reihe
der A nn alen der Phyfik und Chemie 
zu benutzen, und dabey in der Herausgabe der
felben diejenige Abänderung eintreten zu laf- 
fen, welche von dem Bedürfniffe der Zeit ge
fordert zu werden fcheint, Die ganze innere Ein
richtung, Druck, Format, Papier, Zahl der Bo
gen (120 im Jahre) und Bände, mithin auch der 
bisherige Preis von 9 Thlr. 8 gr. für den Jahr
gang, bleiben, demnach bey diefer zweyten 
Reihe un g e and er t; dagegen foll bey der
felben die Eintheilung in Hefte ganz wegfal
len, jeder Band ohne weitere Abfchnitte im 
Mittel aus 40 Bogen beftehen, und wöchent
lich die Zahl von zwey bis drey Bogen mit den 
Kupfertafeln, wenn fie erforderlich find, unter 
Kreuzband den rejp. Abonnenten überjandt 
werden. Jeder Bogen wird mit. einer wenig 
Platz raubenden Ueberfchrift, und jeder Band 
mit einem ausführlichen Inhaltsverzeichniffe 
verfehen feyn. Ueberdiefs foll ein befonderer 
Titel am Schluffe jeden Bandes den neu eintre
tenden Abonnenten den Vortheil gewähren, 
dafs fie in der zweyten Reihe der Annalen 
der Phyfik und Chemie ein gleichfam neuge
gründetes Werk befitzen. Bey dem vorgerück
ten Stand des laufenden Jahrgangs werden, 
aller Wahrfcheinlichkeit nach, noch vor Jah- 

(4°)
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resfchlufs die erften Bogen der neuen Reihe 
ausgegeben werden können.

Herausgeber und Verleger fchmeicheln 
fich, diefe Einrichtung, wodurch fie keines
wegs die Annalen in die Kategorie einer ephe
meren Zeitung herabzufetzen gedenken, beyfäl
lig vom Publicum aufgenommen zu fehen, in 
der Meinung, dafs die geringe Unbequemlich
keit, welche aus der Aufbewahrung lofer Bo
gen entfpringen kann, durch den grofsen Vor
theil der fchnelleren Bekanntfchaft mit den 
Fortfehritten der phyfikalifchen Wiffcnfchaften 
mehr als vollftändig aufgewogen werde. Er- 
fterer kann noch die Verficherung hinzufügen, 
dafs die neue Verfendungsart durchaus nichts 
an der Sorgfalt, mit welcher er die Gegen- 
ftände in den Annalen zu behandeln gewohnt 
war, verringern wird , indem die ganze 
Aenderung nur darin befteht, die fonft Wo
chen und felbft Monate lang aufgefpeicherten 
Bogen fogleich nach ihrem Drucke dem Pu
blicum in die Hände zu liefern. Andererfeits 
wird der Verleger auch der neuen Folge ganz 
diefelbe gewählte Ausftattung zu Theil werden 
laffen, durch welche die Annalen fchon feit Jah
ren einMufter für verwandte Zeitfehriften gewe
fen , und, was die Zahi und Güte der Kupfer
tafeln betrifft, noch von keiner derfeiben, im 
In- und Auslande, übertroffen worden find.

Der Herausgeber verbindet hiermit zu
gleich die Anzeige, dafs der nunmehr bald vol
lendeten erften Reihe diefer Annalen noch ein

E r g ä n zun g s ■ E an <1 
hinzugefügt werden wird, welcher ein voll- 
ftändiges Namen-, Sach- und Kupfertafeln- 
Regifter über die ganze Reihe, fo wie über- 
diefs eine Sammlung von Abhandlungen ent
hält, die bey dem bisher fo überaus grofsen 
Reichthum an Materialien keinen Platz in den 
Annalen finden konnten, und doch nicht bis 
zur Eröffnung der neuen Folge verfchoben 
werden durften. Durch diefen Band, den drey- 
[sigften in der Reihe, wird zugleich die 
Bändezahl wieder mit der Zahl der Jahrgänge 
in Uebereinftimmung gebracht werden. Der 
Ergänzungs-Band ift bereits im Druck ange
fangen ; doch läfst fich die Stärke deffelben 
erft in einigen Wochen beftimmen, wo dann 
das Nähere über den Preis nnd die Zeit feines 
Erfcheinens feftgefetzt werden foll.

Berlin und Leipzig, im Nov. 1833.
Prof. J. C. Poggendorff

Herausgeber.
Joh. Ambr. Barth 

Verleger.

516

Anzeige, 
die Fortfetzung von 

Er dm ann's Journal 
für technifche und ökonomifche Chemie 

für 1834 betreffend.
Das Journal für technifche und ökonomi- 

jche Chemie, herausgegeben von O.^L. Erd
mann , welches, während feines fechsjälirigen 
Beftehens, yon Jahr Jahr fich allgemeiner 
verbreitete und den Kreis feiner Lefer erwei
terte, wird auch im nächften Jahre in dem- 
felben Sinne wie bisher alle neuen und wich- 
tigen Entdeckungen im ganzen Gebiete der 
technifchen und ökonomifchen Chemie mit- 
theilen und durch Hülfsmittel jeder Art, na
mentlich auch deutliche Abbildungen, zu er
läutern fuchen. Der Herausgeber wird dabey 
den bisher befolgten Plan auch ferner im Auge 
behalten, nur das Gediegene wird er fich be- 
ftreben aus den Mafien von Erz und Schla
cken auszuwählen, welche die Journalliteratur 
des In- und Auslandes aufhäufen; dafs dabey 
die Vielfeitigkeit nicht leiden werde, dafür 
bürgt die grofse Zahl rühmlich bekannter Mit
arbeiter aus allen Fächern, deren kräftige Mit
wirkung mit gebührendem Danke anerkannt 
wird; zum blolsen Notizblatte dagegen foll das 
Journal nicht herabgewürdigt werden, viel
mehr foll es ein Archiv feyn, deffen Werth 
nicht mit der Jahreszahl auf dem Titel ver
altet.

Der Verleger wird feinerfeits nichts unter- 
laffen, was die wiirdige Ausftattung diefer Zeit- 
fchrift irgend erheifcht, und namentlich mit 
dem neuen Jahre durch zum Vortheile der 
Abonnenten in mancherley Hinficht abgeän- 
derte Druckeinrichtung den Wünfchen derfei
ben entgegen zu kommen beftrebt bleiben.

Jeder Jahrgang bildet übrigens ein abge- 
fchloffenes, mit befonderem Titel verfehenes 
Ganze , ein wohl zu beachtender Vortheil 
für neu eintretende Lefer und Käufer. Der 
feitherige Preis von 8 Thlr. — für den Jahr
gang von 12 Heften zu mindeftens 7 Bogen 
mit den nöthig befunden werdenden Kupfer
tafeln bleibt ungeändert; zur Erleichterung 
neu eintretender Theilnehmer werden die 
Bände von 1 bis 18 zufammen genommen 
für 24 Thlr., jeder einzelne Band zu 1 Thlr. 
16 gr. abgelaffen.

Leipzig, im Nov. 1833-
Prof. L. O. Erdmann

Herausgeber.
Joh. Ambr. Barth 

Verleger.
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Z ur Nachricht.
Die „Jahrbücher für wifjenfchaftliche Kri

tik“ werden auch im Jahre 1834 in der bishe
rigen Art fortgefetzt werden. Jährlich wer
den, ausfchliefslich der Anzeigeblätter, 120 
Druckbogen in gr. Quart herauskommen, und 
nach Verlangen der Abonnenten denfelben in 
wöchentlichen oder monatlichen Lieferungen 
zugefendet werden. Wie bisher wird darauf ge
fehen werden, durch ausführliche und möglichft 
fchnelle Recenfion der bedeutendften neuen Wer
ke, und kürzere Anzeige der minder wichtigen, 
den Lefern vollftändige Kunde von den bemer- 
kenswerthen neuen literarifchen Erfcheinungen 
zu verfchaffen. In dem Anzeigeblatt wird fort
gefahren werden, neben den literarifchen In
telligenz-Nachrichten, eine vollftändige Chro
nik aller wiffenfchaftlichen und höheren Un
terrichts-Anhalten der preuffifchen Monarchie 
zu liefern,und durch bibliographifche Berichte 
auch von der ausländifchen wiffenfchaftlichen 
Literatur eine vollhändige Ueberficht zu geben. 
— Der Preis des Jahrgangs bleibt wie bisher 
12 xhaler. — Alle Buchhandlungen (wo auch 
Probeblätter zur Anficht liegen) und Poftämter 
nehmen Belteilungen an.

Duncker und Humblot 
in Berlin.

II. Ankündigungen neuer Bücher.
Für Freunde geißreicher Unterhaltung.

Bey G. Baffe in Quedlinburg ift fo eben 
erfchienen, und in allen. Buchhandlungen zu 
haben :

Dramatifches Gefpräch 
' int Reiche der Todten, 

zwifchen Schiller, Wieland, Iffland, Kotzebue 
und Goethe. In 4 Abtheilungen. Von

•$**. 8» geh. Preis 16 gr.
Ein gelungener Verfuch , unfere Zeit und 

ihre Ereigniffe mit der früheren zu parallelifi- 
ren, und den grofsen Unterfchied zwifchen 
Sonft und Jetzt zu veranfchauiichen.

In allen Buchhandlungen ift zu haben;
-Der formale Supernaturalismus, oder der ein- 

2ig mögliche Weg zu einer Ausgleichung 
der breitenden Parteyen. Von Carl Ruthe- 
nus. gr. 8. Leipzig, Reinfche Buchhand
lung. f Thlr.

Der Verfaffer gegenwärtiger Schrift, der 
das Tiefbegründete der beiden theologifchen 
Hauptparteyen nicht verkennt, hat diefes von 
der Seite darzuftellen gefucht, von welcher 

ihm das Bewirken einer gegenfeitigen Annähe
rung möglich fchien. Bey der Vorausfetzung, 
dafs es eine religiöfe Wahrheit gebe, die un
ter den ftreitenden Parteyen vertheilt fey, hat 
der Verf. vorzüglich den Punct hervorgehoben, 
in welchem eine beiderfeitige Uebereinftim- 
mung Statt findet und von dem abzulenken 
gefucht, wo keine Ausgleichung vorauszufehen 
war. Ganz befonders hat er darauf aufmerk- 
fam gemacht, dafs man bey der Beurtheilung 
einer pofitiven Religion überhaupt, und der 
chriftlichen insbefondere, nicht blofs ihren Ur- 
fprung im Auge behalten, fondern auch das 
berückfichtigen müffe, wie und unter welcher 
Form fie zu einer Univerfalreligion gefchickt 
und geeignet fey.

Anzeige.
Die im Verlage der Gebrüder Schumann 

in Zwickau herausgekommene kleine Schrift, 
unter dem Titel:

Die Con ftitutio n sf r a g e.
Denkfchrift für die Zeitgenoffen.

8. geheftet 4 gr.
ift in den k. k. öfterreichifchen Staaten, fo 
wie im Königreiche Preuffen verboten.

Liter arif ehe Anzeige.
Bey uns find fo eben erfchienen:

Jahrbuch deutfeher Bühnenfpiele, herausgege
ben von F. PF. Gubitz. Fijr 1834. (Inhalt: 
Das Räthfel. Luftfpiel in 5 Acten, von J. 
R. Mand. — Redouten - Abenteuer, oder: 
eine Helene des ig Jahrhunderts; Poffe in 
2 Acten, von Albini. — Schildwache-Aben
teuer, Poffe in 2 Acten , von Leop. Bartfeh. 
— Des Königs Befehl, Luftfpiel in 4 Acten, 
von Dr. Carl Töpfer. — Der brave Mann, 
Drama in 2 Acten; nach Bürgers Lied, von 
Alex. Cosmar.) Thlr.

Die Heidenmühle. Letztes Werk von Dan. 
Lefsmann. Erfter Theil. (Der zweyte folgt 
in nächfter Woche). Beide Theile 3 Thlr.

Das neueße gute Buch für die Jugend, oder: 
Moralifche Gefchichten aus Amerika. Dem 
Engi, der Mifs Mitford nacherzählt; von Dr. 
G. N. Barmann. (Neunzehn treffliche Er
zählungen). £ Thlr.

Früher find in diefem Jahre von uns 
verfandt:
Die Ungarn, wie fie find! Von Aug. Rll- 

rich. Zweyte Auflage, ij Thlr.
Das Vfanderbuch eines Schtvermüthigen. Von
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Dan. Lefsmann, beendet von Aug. Ellrich, 
z Thle. 3-3 Thlr.

Liederbuch für deutsche Künftler. Mit 150 
Melodien in den Noten und vielen Vignet
ten in Holzfchnitt. 1-j Thlr.

Der Märkifche Stadt- und Land - Freund. 
(Volks-Zeitung, zum Theil politifchen, zum 
Theil mannichfachen Inhalts.) Erlter Halb- 
jahrgang. i> Thlr.
Berlin und Königsberg i. d. Neumark.

Vereins - Buchhandlung.

Priesnitz in Gräfenberg, 
und feine Methode, 

das kalte Waffer gegen verfchiedene Krank
heiten des menjchlichen Körpers anzu

wenden.
Für Aerzte und Nichtärzte dargelteilt 

von
Dr. A. H. Kroeber, *
prakt. Arzt in Breslau.

Mit einer Anficht von Gräfenberg und einer 
Vignette.

Velin-Druckpapier in Dmfchlag geheftet. 
Preis 15 Sgr.

Bey dem allgemeinen Intereffe, welches 
in der neueren Zeit nicht nur die Anwendung 
des kalten Waffers gegen verfchiedene Krank
heiten , fondern auch hauptfächlich die Pries- 
nitz'^che Anhalt zu Gräfenberg in Oefterrei- 
chifch - Schienen , theils in unterer theils 
benachbarten Provinzen, erregt haben, hoffen 
wir dafs diefe Schrift, in welcher ein Arzt, — 
ein vorurtheilsfreyer Beobachter das Eigen- 
thümliche der Gräfenberger Anftalt die Em
richtungen und Heilwirkungen derfelben, nach 
eigenen an Ort und Stelle gefammelten Erfah
rungen treu darftellt, dem Publicum nur will
kommen feyn werde.

Die Buchhandlung Jofef Max und 
Comp- in-Breslau.

Literarifche Anzeige.
An alle foliden Buchhandlungen wurde von 

uns verfandt:
Grimmenthal.

Romantifches Zeitbild aus dem fechzehnten
Jahrhundert

von
Ludwig Bechftein.

Preis: 1 Thlr. 8 gr.
Der, fowohl durch feine gröfseren epi-

fchen Dichtungen, als auch durch gelungene 
Arbeiten im Gebiete der hiftorifchen Novelle 
bekannte und anerkannte Verfaffer übergiebt 
der Lefewelt in der Novelle Grimmenthal die 
anziehende Schilderung vom Aufblühen, vom 
höchften Flor und endlichen Vergehen eines 
im Mittelalter berühmten Wallfahrtortes, aus 
deffen Gefchichte er ein lebenvolles Bild jener, 
erft in frommen Gefühlen fchwelgenden und 
vom Wunderglauben umnachteten, dann durch 
die Reformation gewaltig bewegten Zeit er- 
fchuf, das keinen Freund hiftorifch -romanti- 
fcher Schilderungen unbefriedigt lallen wird.

Hildburghaufen, im Oct. 1833.
Keffelring'ichQ Hofbuchhandlung,

Bey J. V. Mei ding er in Frankfurt a. M. 
ift erfchienen, und durch Friedr. Fleifcher 
in Leipzig zu beziehen:
Vergleichendes Wörterbuch der deutfchen (go- 

thifch-teutonifchen) Mundarten, alten und 
neuen, von Heinrich Meidinger. er. 8, 
gebunden 6 Thlr. ,

Die deutfchen Volksftamme, von demfelben 
Verfaffer. gr. 8» gebunden, | Thlr.

III. Herabgefetzte Bücherpreife.
Herabgefetzter Preis.

In meinen Verlag ift übergegangen: 
Anti-Hobbes, oder über die Grenzen der höch

ften Gewalt und das Zwangsrecht der Bür
ger gegen den Oberherrn, von Dr. P. J. A. 
Ritter von Feuerbach, königl. baier. wirkl. 
Staatsrathe, Prälidenten des Appellationsge
richts für den Rezat-Kreis u. f. w. 8« (20 Bog. 
ftark.) Ladenpr. 1 Thlr. 8 gr. od. 2 fl. 34 kr. 
Herabgejetzter Preis: 14 gr. od. 1 fl. 3 kr.

Nach dem Ableben des berühmten Man
nes ift es für viele feiner zahlreichen Vereh
rer gewifs von höchftem Intereffe, gerade jetzt 
die oben angezeigte Schrift zu Händen zu neh
men, und auch hier mit dem bekannten Scharf
linne des Hrn. Verfaffers eine Aufgabe gelöft 
zu fehen, welche in unferen Tagen ein fo ho
hes und allgemeines Intereffe anfpricht!

Bey dem überaus billigen Preis dürfte der 
geringe Vorrath fchnell vergriffen feyn. Daher 
ich um baldige Beftellung bitte, welche jede 
Buchhandlung zu obigem herabgefetztem Preis 
auszuführen von mir in den Stand gefetzt ift.

-Giefsen, im Oct. 1853.
B. C. Ferber.
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I. Beförderungen und Ehrenbezeigungen.
Der feitherige ord. Profeffor der Staats- und 

Cameral- Wiffenfchaften zu Jena, Hr. Fried
rich Schulze, geht als ordentl. Profeffor der 
Staatswirthfchaft auf die Univerfität Greifswald 
und Director der in Eldena zu errichtenden 
landwirthfchaftlichen Akademie ab.

Hr. Ernft Käftner, feither Director des 
Gymnafiums zu Lingen, geht in gleicher Qua
lität nach Celle ab, wo feiner rühmlichen 
Thätigkeit ein gröfserer Wirkungskreis eröff
net ift.

Hn. Prof. Dr. Thilo in der theologifchen 
Facultät zu Halle ift das Prädicat eines Con- 
fiftorial-Raths beygelegt worden.

Der Prof, des Gymnafiums zu Potsdam, 
Hr. Dr. Reimnitz, ift zum Director des Gym
nafiums in Guben ernannt worden.

Der bisherige aufserordentliche Profeffor 
in der medicinifchen Facultät der Univerfität zu 
Berlin, Hr. Dr. Schultz, ift zum ordentlichen 
Prof, in derfelben ernannt worden.

Der bisherige Director des evangelifchen 
Gymnafiums zu Kreuznach, Hr. Prof. Eilers, 
ift zum Regierungs- und Schul-Rathe bey der 
Regierung und dem Provinzial-Schulcollegium 
in Ccblenz ernannt worden.

Der feitherige Director des Gymnafiums 
zu Dortmund, Hr. Dr. Steuber, durch philo- 
logifche Schriften und Ausgaben Ciceronifcher 
Reden rühmlich bekannt, ift als Pfarrer an 
der St. Trinitatis - Kirche in Zeitz angeftellt 
worden.

Der evangelifche Bifchof, Hr. Dr. Drä- 
Jeke zu Magdeburg, Hr. Geh. Kirchenrath Dr. 
Schwarz zu Heidelberg, und Hr. Staatsrath 
Ledebour in Dorpat, haben den kön. preuff. 
rothen Adlerorden dritter Claffe erhalten.

Der bisherige Kaplan an der katholifchen 
Kirche zu Braunfehweig, Hr. Arent, ift zum 
Director des Schullehrerfeminariums dafelbft 
ernannt worden.

N-A CHRICHTEN.

Hr. Flourens ift in die Stelle des Hn. Du- 
long, der die Wahl abgelehnt hatte, zum Mit- 
gliede der Akademie der Wiffenfchaften in 
Paris ernannt; defsgleichen Hr. Charl&s Nodier.

Hr. Dr. Peterfen hat am akademifchen 
Gymnafium zu Hamburg die Profeffur der 
claffifchen Philologie, Hr. Dr. Krabbe die 
Profeffur der biblifchen Philologie, und Hr. 
Dr. Wurm die Profeffur der Gefchichte er
halten.

Hr. Dr. Pott, bisher Privatdocent zu Ber
lin, ift zum aufserordentlichen Profeffor in 
der philofophifchen Facultät zu Halle ernannt.

Hr. Dr. E. L. von Leutfeh ift zum Af- 
feffor der philofophifchen Facultät an der Uni
verfität Göttingen ernannt worden.

II." Nehrolog.
Am 8 Sept, ftarb zu Bologna der Prof, 

der Anatomie Dr. Joh. Baptiß Salbatini,-wäh
rend einer Sitzung der dortigen Akademie am 
Hirnfchlage.

Am 13 Sept, zu Paris der Hiftorienmaler 
Felix Auvray, im 35 Jahre, an einer ßruft- 
krankheit.

Am 2 Oct. in Ludwigsburg der königl. 
würtembergifche Hofbildhauer, Prof. v. Ifopi, 
im 75 Lebensjahre.

Am 11 Oct. zu Karlsruhe der Landfchaft- 
maler und grofsherzogl. Hofmaler Ernft Fries, 
32 Jahr alt.

Am 25 Oct zu Dresden der königl. fächf. 
Hof- und Juftiz-Rath Dr. Joh. Nik; Bifchoff, 
geboren zu Weimar, wo fein Vater Schönfär
ber war. Ein glücklicher Zufall kam dem un
bemittelten Vater zu Hülfe, dafs fein Sohn 
fich den Studien widmen konnte. Diefer Knabe 
ftand eines Tages in der Vorderreihe einer Men- 
fchenverfammiung in der Nähe der Herzogin 
Amalia. Die Aufmerkfamkeit der Fürftin wur
de auf ihn gelenkt; fie fragt ihn, wer er fey, 
und was er werden wolle, »,Geheimer Rath!“ 
war die fchnelle, kindliche Antwort. — Nun,

(41)
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entgegnete die huldvolle Fürftin, fo wollen wir 
für den Weg dahin fo'rgen. — Sie gewährte 
von nun an dem Knaben Unterftützung, um 
das weimarifche Gymnafium zu befuchen; 
dann widmete er fich der Rechtswiffenfchaft 
zu Jena und Göttingen, wo er im Jahr 1780 
feine erfte Schrift „Verfuch einer Gefchichte 
der Färbekunft“ herausgab. Durch Vermitte
lung des Dr. Koppe wurde er Privatfecretär 
bey dem damaligen herzogl. braunfchweig. Mi- 
nifter von Hardenberg, und erhielt durch deffen 
Gunft eine Profeffur an der Univerfität Helmftädt. 
Seinen Ruf nach Dresden verdankte er feiner 
Abhandlung über den juriftifchen Stil, die 
ihn bald zur Abfaffnng eines Lehrbuchs des 
Kanzleyftils und der Kanzleygefchäfte veranlafste 
(l798)« Diefe Bemühungen waren damals, als 
die juriftifche Gefchäftsfprache noch ganz nach 
Barbarey klang, von Werth, und lenkten das 
Auge des konigl. fächf. Kanzlers von Burgs
dorf auf Bifchoff, durch deffen Vorfprache 
er auch im Jahr 1805 als Hof- und Juftitien- 
Rath nach Dresden berufen wurde. Allgemeine 
Achtung erwarb er fich dort vorzüglich durch 
feine warme Vaterlandsliebe in der für Sach
fen fo unglücklichen Zeit nach der Schlacht 
bey Leipzig, die er auch durch die vielver
breitete Schrift: „Stimmen deutfcher Patrioten 
für Sachfen und deffen König“ bekundete; fo 
wie durch feinen thätigen Antheil an dem be
rühmten .FonÄ’fchen Proceffe. Sein Buch J.

A. Fonk und Hamacher u. L w. 1823 , fcheint 
Einflufs auf das Schickfal des Angeklagten ge
habt zu haben, und man fagt, Fonk habe noch 
in den letzten Augenblicken feines Lebens 
dankbar den Namen Bifchoff genannt. Bifchoff 
erhielt von dem Königshaufe, wie von feinen 
zahlreichen Freunden, mancherley Auszeich
nungen und Beweife der Liebe, und hinter- 
läfst den Ruf eines gefchickten , edlen, men- 
fchenfrundlichen Mannes.

Am 26 Oct. in Dresden M. Heinr. Aug. 
Töpfer im 76 Jahre, geboren 1758« Ehemals 
Prof, der Mathematik an der Landesfchule in 
Grimma, lebte er zuletzt als Privatmann.

Am 27 Oct. in Paris der Dichter Victor 
Ducange.

Am 31 Oct. in Halle der Geh. Medicinal- 
rath und Prof. Dr. Joh. Friedrich Meckel, im 
55 Jahre.

Am 1 Nov. zu Petersburg der wirkliche 
Staatsrath huan Iwanowitfch Martinoff, Mit
glied der kaiferl. ruff. Akademie zu Petersburg 
und mehrerer anderen gelehrten Gefellfchafien.

Am 3 Nov. in Dresden der königl. fächf. 
Obrift und Generaladjutant Freyherr v. Ode
leben, als Geodät rühmlichft bekannt.

Am 7 Nov. zu Nymwegen der General
major Ulrich Huguenin, ein kenntnifsreicher 
militärifcher Schriftfteller.

LITERARISCHE ANZEIGEN.

I. Neue periodifche Schriften.
V o l k s J c h r i f t.

Im Indufirie - Comptoir {Baumgärtner) 
zu Leipzig erfcheint wöchentlich, und wird 
an alle Buchhandlungen verfendet:

Das Hellermagazin,
52 wöchentliche Lieferungen mit 200 bis 300 

Abbildungen zu 8 Grofchen vierteljähriger 
Vorausbezahlung.
{Motto: Allgemeine Verftändlichkeit, Unterhal

tung, Belehrung.)

Diefe Zeitschrift findet die allgemeinfte 
Anerkennung. In der kurzen Zeit ihres Be
hebens (2 Monate) hat fich deren Abfatz be
reits auf die Anzahl von

15,000 Exemplaren 
geheigert, und ift fortwährend im Wachfen. 
Die Verlagshandlung wird, diefs dankbar er
kennend , Alles aufbieten, um auch ferner 
diefes Volksblatt fo fchon und entfprechend 
als möglich zu liefern und weder Mühe noch

Koften fcheuen, um dem allgemeinen Ver
trauen , welches fich hier fo deutlich für fie 
ausgefproohen hat, auf eine ftets würdige 
Weife zu entfprechen. ,

Bey Fleifchmann in München ift erfchie- 
nen, und durch alle Buchhandlungen zu er
halten :

Neue
Analek ten 

für
Erd- und Himmels-Kunde, 

herausgegeben 
von

Prof. F. P- Gruithuifen.
in Bandes 4s u. 5s Heft (alter Reihe ns 

und 12s Heft)
gr. 8« 1833- 1 Thlr. od. 1 fl. 36 kr.
Diefes Doppelheft ift ungemein reich an 

höchft intereffanten Nachrichten, z. B. über 
die Ringgebirge des Mondes, Vereinigung ei
nes fremden Weltkörpers mit der Erde, Mei



32Ö3«5 —
nungen über die Bewohner anderer Weltkör
per ; über die Sternbedeckungen, über das Ur- 
meer, über die Ringe des Saturns, über die 
Wirkung der Sonnenflecken, über das neue in 
München fo eben fertig gewordene Riefenfern
rohr, u. f. w. Eben fo anziehend und man- 
nichfaltig find die Mifcellen und Correfpon- 
denznachrichteu , welche beynahe 4 Bogen 
füllen.

II. Ankündigungen neuer Bücher.
Subfcriptions- Anzeige.

G. J. F. Meißer, 
K. G. H. Geh. Juftizrath u. I. w.

in feinem Leben und Wirken, 
dargeltellt

von
Dr, G. W. Böhmer;

nebft Meißens Bildnils und einem fac ßmile.
Es ift nun bald ein Jahr, dafs die hiefige 

Univerfität in der Perfon des verewigten Mei
ßer eine ihrer erften Zierden verlor, einen 
Mann , der mit feltener Hingebung- fein, gan
zes Dafeyn dem Dienße der Welt und des 
Vaterlandes widmete, der als Gelehrter, als 
^kademifcher Lehrer, als Gefchäftsmann und 
als Menfch überhaupt fich gleich achtungs- 
werth zeigte, und es daher wohl verdient, von 
der Mit- und Nach - Welt näher gekannt 
zu feyn.

Der Unterzeichnete, einer von den näch- 
ften Angehörigen des Verewigten, hat die an
genehme Pflicht übernommen , einige IJlumen 
auf das Grab diefes Edlen zu ftreuen, und bie
tet unter obigem Titel das nur wenige Bogen 
ausfüllende Ergebnifs feiner Arbeit den Freun
den des Meißerichen Namens mit der Bitte 
um gütige nachfichtsvolle Aufnahme auf dem 
Wege der Subfcription um fo angelegentlicher 
dar, als es ihm auf keinem andern Wege ge
lingen wollte, die, nicht ohne Mühe und 
Sorgfalt erworbenen, (bis jetzt zum Theil noch 
ganz unbekannten) dahin gehörigen Notizen 
zur öffentlichen Kunde zu bringen.

Als Anhang werden beygefügt: 1) ßas 
Glückwünfchungsfchreiben eines hohen Uni- 
verfitäts -Curatoriums bey Gelegenheit des Mei- 
/terfchen 50jährigen Profeffor - Jubiläums, vom 
30 Mai 1832. — 2) Der nur zwey (zunächft 
für feine Zuhörer) gedruckte Quartblätter aus
füllende Confpectus Pandectarum ßyßemati- 
cu$, über welchen der Verewigte mit immer 
fteigendem Beyfall diefen hochwichtigen Rechts
theil vortrug.

Der Subfcriptions-Preis ift 8 gr* Conv.. 
Münze. Die Namen der gütigen Beförderer 
diefes kleinen Denkmals der treuen Bruderliebe 
werden der Schrift vorgedruckt, welche un

fehlbar fpäteftens in der Oftermeffe erfcheinen 
foll. Die Freunde und Schüler des Verewig
ten, fo wie auch die refp. Buchhandlungen, 
werden um Subfcriptions - Annahme ergebenft 
gebeten.

Göttingen, am 9 Dec. 1833*
Böhmer.

Li t e r ar if ch e Anzeige,
Unentbehrliche Werke für praktifche Aerzte, 
welche bey C. H, F. Hartmann in Leipzig 
feit 1831 bis jetzt neu erfchienen, und in al-, 
len foliden Buchhandlungen Deutfchands und 

der angrenzenden Länder um beygeletzte
Preife vorräthig find:

Brera, Dr. V. L., klinifches Receptbuch. Aus 
dem Italiänifchen überfetzt und bevorwortet 
von Dr. J. J, Albrecht v. Schönberg. 8* 
1828* brofeh. 1 Thlr.

Hartmann, Dr. F,, Handbuch der Diätetik 
für Jedermann, oder kurze und leicht fafs- 
liche Darftellung der Bedingungen, welche, 
um einfach und naturgemäfs zu leben, zu 
erfüllen find, damit die Gefundheit erhal
ten, die Wiederherltelluug von Krankhei
ten befchleunigt und ein glückliches und 
hohes Alter erreicht werde. Nach homöo- 
pathifchen Grundfätzen dargeltellt. gr. 8* 
18*29. 20 gr.

Hafper. Prof. Dr. Moritz, über die Natur 
und Behandlung der Krankheiten der Tro
penländer, durch die medicinifche Topogra
phie jener Länder erläutert, nebft de? in 
den Tropenländern zur Verhütung derfelben 
zu beobachtenden Diätetik; nach den beften 
älteren und neueren Quellen in gefchichtli- 
cher, literärifcher und medicinifch-praktifcher 
Hinficnt für Aerzte und für Diejenigen, wel
che nach* den Tropenländern reifen, bear
beitet. 2 Bände, gr. 8- 1831. 6 Thlr. 18 gr.

— — die epidemifche Cholera oder die 
Brechruhr. 8* 2 Auflage. 1831* brofeh.
4 gr’ T ..

Hofmann, Dr. J. A., Unterricht für alle Die
jenigen, welche fich der Abwartung und 
Pflege Cholerakranker unterziehen und die- 
felben beauffichtigen wollen. Für Wärter, 
Aerzte, Land- und Stadt - Bewohner. 8* 
1832* brofeh. 6 gr.

Pharmaccrpoea anticholerica, oder vollftändi- . 
ger Ap^aratus Medicamentorum gegen die 
verfchiedenen Hauptformen der Cholera. Ein 
Handbuch für praktifche Aerzte und Chi
rurgen, enthaltend 283 der bewährteften, 
auf Autoritäten und rationelle Heilmethoden 
gegründeten Arzneyvorfchriften, gefaxnmelt 
von Dr. A. Wilhelmi. 8« 1832. 12 gr.
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Schafer, Dr» Heinr., Cholera, das Wefen und 

die rationelle Behandlung derfelben. 8» br. 
1833- 6 gr-

Schmidt, Matth. Jof., die ärztliche Behand
lung der verfchiedenen Krankheitszuftände 
des menfchlichen Organismus, fammt ge
nauer Aufzählung der in denfelben ange
wandten Arzneymittel. In alphabetischer 
Ordnung der Krankheiten, gr. 8» 1830.
2 Thlr.

— — Recepte der beften Aerzte aller Zeiten 
für die verfchiedenen Krankheiten des menfch
lichen Organismus. Sammt einem Formu
lare und einer Dofenlehre der Arzneymittel. 
Nebft einem Anhänge , die Behandlung 
von Scheintodten und Vergifteten, gr. 12. 
brofch. Tafchenformat. 1830. 2 Thlr.

— — Dr. M. J., Recepte für die Krankhei
ten der Hausthiere, fammt einer Dofenlehre. 
Zum Gebrauch für Thierärzte und Land- 
wirtlie. 8- I832. brofch. 1 Thlr.

Sobißus, Dr. Repertorium der vorzüglichftön 
Arzneyformeln in allen Zeiträumen und For
men des Trippers und der venerifchen Krank
heit, nach den Methoden der beröhmteften 
Aerzte. Mit einem Anhänge, enthaltend die 
vorzüglichften Methoden und Mittel gegen 
den Bandwurm, mehreren Beobachtungen 
über die Kubeben und einige andere Zufätze. 
8. 1831- brofch. 1 Thlr. 12 gr.

Summarium des Neueften aus der gefammten 
Medicin, eine fyftematifch geordnete Ueber
ficht aller literar. Erfcheinungen in der ärzt
lichen Wiffenfchaft und Kunft, in gedräng
ten Auszügen nach den Journalen, kritifchen 
Zeitfehriften, Literatur - Zeitungen u. f. w., 
unter Mitwirkung der DD. Braune, Brandt 
Carus, Hänel, Hille, Meifsner, Oehler, 
Pabß. und Radius, bearbeitet und heraus
gegeben in Verbindung mit dem Prof. Bufch 
in Berlin von den DD. Unger und Klofe in 
Leipzig, gr. 8- 12 Hefte, brofch. Jahrg. 
1829. 6 Thlr. 16 gr.

Jahrgang 183°« 6 Thlr. 16 gr.
Jahrgahg 183u $ Thlr. 16 gr.

Regifter zu 1829* 30, jedes 8 gr«
Alle 3 Jahrgänge koften im herabgefetzten 

Preife 12 Thlr.
Wilhelmi, Dr. A. P., die bewährteften und auf 

Auctoritäten gegründeten Heilmethoden und 
Arzney - Vorfchriften, über die bis jetzt be
kannt gewordenen verfchiedenen Hauptfor
men der Cholera , oder das Wiffenswür- 
digfte über die fogenannte epidemifche afia- 
tifche Brechruhr, nebft einer vollftändigen 
Pharmacopoea anticholerica, aus den neue
ften Erfahrungen und den darüber erfchie- 
nenen Berichten englischer, franzöfifcher, 

ruffifcher, polnifcher pnd deutfeher Aerzte, 
fowohl für Civil- und Militär - Aerzte und 
Wundärzte Deutfchlands, als auch insbefon- 
dere für Nichtärzte bearbeitet; und nament
lich für alle Diejenigen , welche fich über 
das Wefen diefer fürchterlichen Krankheit, 
fowie über die zu haltende Diät und fonftige 
Vorfichtsmafsregeln ,dabey unterrichten wol
len. Nebft einem Anhänge über die Anwen
dung. des Chlors, der Räucherungen und die 
Bereitung fowohl diefer als anderer Luftrei
nigungsmittel. Mit einem Vorwort von Dr. 
L. Cerutti, .Prof, der Medicin und prakti- 
fchem Arzte in Leipzig, gr. 8- 1832. brofch. 
1 Thlr. 12 gr.
Leipzig, Ende Oct. 1833.

C. H. F. Hartmann.

Liter arif ehe Neuigkeit.
’ Bey uns ift eben erfchienen, und für | (Thlr. 

zu haben : ‘
Das Pomeranzen - Bäumchen. Der goldene 

Knopf. Das wilde Schwein.
Drey hiftorifche Erzählungen von Gu- 

ftav Nieritz.
Wer die Erzählung: „Die Vertriebenen“ 

im diefsjährigen „Gefellfchafter“ gelefen hat, 
dem ift das hier angekündigte Bändchen durch 
das Talent des Verfaffers empfohlen; jeden
falls wird es allen Lefern, die fich gern in 
edler Weite unterhalten, fehr willkommen

Berlin.
Per eins«Buchhandlung.

feyn.

II. Vermifchte Anzeigen.
Nothwendige jedoch nur vorläufige Erklärung.

Zu dem, im Weidmannfchen diefsjähri- 
gen Michaelismefskataloge p. 412 angezeigten 
Werke: D 0

Davyz, Stephani index pp. omnium, quae 
continentur tarn in textu, quam in gloffa 
juris civilis pp. Tom. I. Fafc. 1. 4. Li- 
pfiae Focke,

habe ich blofs die bereits abgefetzten zwey er
ften Bogen und das Manufcript zum dritten 
bis zu und mit den Worten:

in aciem perducens equum geftandi caufa 
commodatum furtum committit. G. III. 196 

geliefert.
Leipzig, am 14 Nov. 1833.

Dr. Ludwig Höpfner, 
Beyfitzer der Juriften-Facultät.
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LITERARISCHE ANZEIGEN.

I. Ankündigungen neuer Bücher.
Bericht 

über die neueßen philologifchen Unterneh
mungen

von
C, H. F. Hartmann in Leipzig.

rißtophanis comoedia Acharnenfis. In ufum
ftud. juventutis. Emendavit et illuft. P. Elms- 
ley. Editio nova indicibusque inftructa. 
8 maj. 1830« Chart, fcript. 1 Thlr. 4 gr. 
Chart, impr. 16 gr.

Arißtophanis comoediae. Edid. Bernardus 
Thierfch, Tom. I. continens Plutum, prole- 
gomena in Ariftophanem et C, F. Ranke 
commentationes de Ariftophanis vita. 8 maj. 
1830. Chart, anglica 5 Thlr. 8 gr. Chart. 
Icript. 4 Thlr.

— — Tomus VI. pars I. continens Ranas. 
Praemittuntur quaeftiones de Ranarum fabu- 
lae nomine, aetataej occafione et canfilio. 
8 maj. 1830. Chart, anglica 3 Thlr. Chart, 
fcript. 1 Thlr. 18 gr.

Ciceronis, M. T. , Cato Major, feu de fene« 
ctute dialogus. Ad cod. Mff., magnam par- 
tem nunc primum collatorum et editionum 
tumz veterum tum recentiorum denuo con- 
fnltarum fidem recenfuit, variantes lectiones 
omnes enotavit et felectis Gernhardi alio- 
rumque annotationibus addidit fuas Frid. 
Guil. Otto. Accedünt duo excurfus, quorum 
primus eft de particulis enim, autem, igitur 
ete. , adjuncto verbo fubftantivo recte collo- 
«andis; alter de formulis ufu venire et ufu 
evemre. Sequuntur analecta et notarum In
dex. 8 maj. i829- Chart, fcript. 2 Thlr. 
Chart, impr. 1 Thlr. 8 gr.

Ciceronis, M. T., oratio pro Plancio. Ad op- 
timorum Codicum fidem emendäta et inter- 
pretationibus tarn fuis tarn aliorum explanata 
ab Ed. PFundero. 4 maj. 185°- Chart, 
fcript. 5 Thlr. 8 gr- Chart, impr. 4 Thlr.

Diodori Bibliotheca hiftoricä. Ex recenfione 
Ludovici Dindorßii. V Volumina. Vol. IV 
et V, continens; annotationes interpretum 
ad L. I —V. et L. XI— XIV. ad. L. XV. 
XX. et fragmenta L. VI—X. et XXI — XL, 
8 naaj. 1829. Chart fcript. 40 Thlr. Chart, 
impr. 25 Thlr.

Diogenes Apolloniates. Cujus de aetate et 
fcriptis differuit, fragmenta illuftravit, doctri- 
nam expofuit Frid. Panzenbieter. 8 maj. 
1830- 15 gr,

Eußebii, Pamphili, de vita Conftantini libri 
IV, et Panegyricus atque Conftantini ad fan- 
ctorum coetum oratio. Ex nova recogni- 
tione cum integro Henrici Valefii commen- 
tario felectis Readingi Stroihii aliorumque 
obfervationibus edidit, fuas animadverfiones, 
excurfus atque indices adiecit Friedr. Adolph. 
Heinichen. 8 maj. 1829. Chart, fcript. 
4 Thlr. 8 gr- Chart, impr. 3 Thlr.

Förtfch, Dr. Carol., Obfervationes criticae in 
Lyfiae orationes. 8 maj. 1829. 10 gr.

Hannonis navigatio. Textum critice recogno- 
vit et adnotatione illuftravit Dr. Fr. Guil. 
Kluge. 8 maj 1829. 8 gr.

Heinecke, Chrißian, Homer und Lykurg, 
oder das Alter der Iliade und die politifche 
Tendenz ihrer Poefie. Ein Verfuch über 
die Glaubwürdigkeit der herodotifchen Nach
richt vom Zeitalter Homer’s. gr. 8- 1833« 
*5 gr-

Heinichen, Fried. Ad., de Alogis Theodotianis 
atque Artemonitis. 8 maj. 1829. , Chart, 
angl- 16 gr. Charta impreffa 10 gr.

Hephaeßtionis, Alexandrini, enchiridion ad 
Mff. fidem recenfitnm cum notis variorum 
praecipue Leonardi Hotchkis cor ante Thoma 
Gaisford. Accedit Procli chreftomathia gram- 
matica. Edit, nova et auctior. 8 maj. 1831.

1 Chart, fcript. 4 Thlr. 12 gr. Chart, im
pr e ff. 3 Thlr.

Hoffmann, S. F. W.% bibliographifches Lexi
kon der gelammten Literatur der Griechen 
und Römer, ir Theil ifte u. 2te Abtheil- 

U2)
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A—E. Griechen, gr. 8« brofch. 183° u. 
1833« Fein Pap. 2 Thlr. 16 gr. Ord. Pap. 
2 Thlr.

'O/x^pou ’OSuoosia oder fechs Bücher
der Odyffee, enthaltend die vollftändige Rei- 
febefchreibung des Ulyffes für den erften 
Schulgebrauch, zum dritten Mal herausge
geben von Dr. Chr. Koch» gr. 8- *829. 
6 gr.

IJokrates, des, Ermahnung an den Demoni- 
kus. Zum Schulgebrauch mit erklärenden 
Anmerkungen und einem erklärenden Wör- 
terverzeichniffe herausgegeben von F. Bern
hard. 8« 1829« 6 gr.

Jufiini hiftoriarum Philippicarum libri IV. Mit 
erläuternden Anmerkungen zum Gebrauch 
für Schüler herausgegeben von Benecke. 
gr. 8« 183Ö. Chart, fcript 2 Thlr. 8 gr. 
Chart, impr. 1 Thlr. 16 gr.

KAEOMHAOTS, KuxZtxys' S-scugias psTsaigwy 
ßißXia 5vo. Ex recenfione Jani-Bakii. Gum 
potiori Icripturae difcrepantia et adnotatione. 
Edidit. C. C. T. Schmidt. 8 maj. x83». 
Ch. fcript. 1 Thlr. 4 gr. Ch. impr. 18 gr.

Kritzii, Frid., de Caji Salluftii Crispi frag- 
mentis, a Carolo Debroffio in ordinem di- 
geftis rerumque geftarum contexta narratione 
illuftratis commentatio. 8« 1829. 8 gr.

Lindemann, Heinr., Materialien zu Aufgaben 
lateinifcher Verfe von den erften Anfängen 
bis zur höchften Vollkommenheit felbftftän- 

‘ diger Dichtungen; zum Schul- und Selbft- 
Unterricht. 1 Th. gr. 3. 1851. ai gr.

2 Theil 1833- 1 Thlr. 12 gr.
Lindemanni, Fried., orationes felectae. 8 maj. 

1831. 1 Thlr. 6 gr.
Moeridis, Atticiftae, lexicon Atticum, cum 

Joh. Hudfoni, Steph. Bergleri, Claud. Sal’ 
lierii, aliorumque notis. Secundum ordi- 

f nem Mfft. reftituit, emendavit, animadver- 
fionibusque illuftravit Joannes Pierfonus. Ac- 
cedunt Aelii Herodiani Philetaerus et Pier- 
foni verifirnilia libri duo. Editio auctior. 
8 maj. 1850. Chart, fcript, 3 Thlr. 16 gr. 
Chart, impr. 2 Thlr. 16 gr.

Müller, Joh. Guil., lexicon manuale, geogra- 
phiam antiquam et mediam cum latine tum 
germanice illuftrans. In ufum fcholarum 
editum. 2 Tomi. 8 maj. 1831« 1 Thlr.
6 gr.

Mützell , Dr. Guil. Jul. Car. , de ?men- 
datione theogoniae Hefiodeae libri tres. 
8 maj. 1833- 2 Thlr. 12 gr.

Oertel, Prof,, clavis homerica, oder gramma- 
tifche Erklärung der Homerifchen Ilias, nach 
der Folge der Gelänge und Verfe. Zur 
leichtelten Selb fterlernung für junge Studi- 
rende. I — IV Gefang. 1 Bd. gr. 8« >834- 
9 gr.

Pierfoni, Joan., verifimilium libri duo. 8 maj.

1831. Chart, fcript. 1 Thlr. Chart, impr. 
16 gr.

Piafs, H. G., Gefchichte des alten Griechen
lands. ir Bd., enthält die ältere Gefchichte 
bis zu der fogenannten Wanderung der He- 
rakliden. gr. 8- ir Th. 1830. 2 Thlr. 12 gr. 
2r Th., bis zum Ausbruche des Perferkrie- 
ges; vom Jahre 1000 bis 5oo v. Chr. 1832. 
2 Thlr. 12 gr. 3r Theil allgemeine Ge
fchichte des Zeitraums von d. j. $oo bis 
v. Ch. 1834. 3 Thlr. 12 gr.

Platonis Euthydemus., Recenfuit prolegomeni« 
et commentariis illuftravit adparatum criti- 
cum digeffit fcholia excurfum et indices ad- 
jecit Aug. Guil. Winkelmann. Acceffit Ari- 
ftotelis über de fophifticis elenchis. 

Auch unter dem Titel:
Platonis dialogi felecti. Edidit Aug. Guil. 

Winkelmann. Vol. I. continens Euthyde- 
mum. 8 maj- 1833- Chart, fcript. 1 Thlr. 
8 gr. Chart, impr. 1 Thlr.

Quintiliani, M. Fabi, ad Victorium Marcel- 
Ium inftitutionum oratoriarum libri duode- 
cim. Ad codicum Lafsbergiani, Turicenfis, 
Ambrofiani fidem, recenf. et illuftr. Henr. 
Meyerus. Vol. I. 8 maj. 1833* Chart, 
fcript. 2 Thlr. 16 gr. Chart, impr. 2 Thlr.

Senecae, Lucii Annaei, Opera philofophica. 
Recognovit, prolufionem de vita et ingenio 
Senecae praemifit, fummarja fingulis libris 
infcripfit atque felectas obfervationes criticas 
adieit Emilius Ferd- Vogel. gr. 8- 1829. 
Chart, fcript. 3 Thlr. Chart, impr. 2 Thlr. 

Terentii, P., Afri, Comediae fex, cum inter- 
pretatione Donati et Calphurnii, et commen- 
tario pcrpetuo, in ufum ftudiofae iuventutis 
edidit Arn.< Uenr. Wejterhovius. Accefte- 
runt variae lectiones exempli Bentleiani, no- 
tatio metrica, felecta Ruhnkenii annotatio. 
Edit, curavit Godofredus Stallbaum. 6 Tomi. 
8 maj. 1830. Chart, fcript. 7 Thlr. Chart, 
impr. 4 Thlr. 16 gr.

I. Andria. Ch.-fcript. 1 Thlr. 8 gr. Ch. 
impr. 20 gr.

II. Eunuchus. Ch. fcript. 1 Thlr. 8 gr. 
Ch. impr 20 gr.

III. Heautontimorumenos. Chart, fcript. 
1 Thlr. Ch. impr. 16 gr.

IV. Adelphi. Ch. fcript. 16 gr. Ch. impr. 
12 gr.

V. Hecyra. Ch. fcr. 16 gr- Ch. impr. 
12

VI. Phormio. Ch. fcript. 2 Thlr. Ch. 
impr. 1 Thlr. 8 gr*

Thomae Magifiri vocum Alticarum eclogae, 
ex dispofitione Nicolai Blancbardii, cum 
vetuftis Lamberti Bos, et novis defunctorum 
virorum Dr. Heinfii, Fr. Junii, Laur. Nor’ 
manni, Erici Benzelii, J. Chrißoph. Wolfii, 
Arn. Drakenborchii, Abr. Torrenii, et quum 
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maxime virorum CI. Sallierii, Jo. Jac. 
Witteri, Dan. Wilh. Trilleri, Eliae Stoe- 
beri, Ti. Hemßerhufii, Franc. Oudendorpii, 
Fred. Lud. Abrefchii animadvej-fionibus. 
Collegit partim, digeffitque, Johannes Ste
phanus Bernard, M. D. qui et fuas notas 
adjecit. Editionem curavit Carolus Jacobitz. 
8 maj. 1833« Chart, fcript, 5 Thlr. Ch. 
iinp. 2 Thlr.

Töpelmann, Dr. Bernh. Albert, Commentatio 
de Aefchyli Prometheo. Adiecta eit inter- 
pretatio eius fabulae germanicae. 8 maj. 
1830. 12 gr-

Felleji ‘Paterculi quae fuperfunt ex hiftoriae 
Rom. voluminibus duobus, cum integris ani- 
madverfionibus doctorum, curante Ruhnke- 
nio. Denuo ediditK multisque adnotationibus 
locupletavit Car. Henr. Frotfcher, Prof. 
Tom. I. 8 maj. 1830. Chart, fcript 2 Thlr. 
8 gr. Chart, impr. 1 Thlr. 12 gr.

JVeifse, Dr. C. H., Syftem der Aefthetik, als 
Wiffenfchaft von der Idee der Schönheit. 
2 Theile, gr. 8« *830. 5 Thlr. 16 gr.

Bey directen Beßellungen, wenn felbe die 
Höhe von Fünfzig Thaler erreichen, ift der 
Verleger erbötig, einen höchft annehmlichen 
Rabatt zu geben.

Novellen von Posgaru, Tieck und Steffens 
im Verlage der 

Buchhandlung Jofef Max und Comp. 
in Breslau 

erfchienen, und durch alle Buchhandlungen 
Deutfchlands zu erhalten:

Novellen von Posgaru. 2te verbefferte Auf
lage. Mit 3 Stahlftichen. 3 Bändchen, ites 
ates Bändchen; Die Liebesgefchichten. 2 
Theile, stes Bändchen: Germanos. 8« 1835» 
Geheftet. 2 Thlr. 18 gr.

Der Alte vom Berge. Die Gefellfchaft auf 
dem Lande. Zwey Novellen von Ludwig 
Tieck. 8- 1 Thlr. 12 gr.

Pietro von Abano oder Petrus Apone. Eine 
Zaubergefchichte von Ludwig Tieck. g, 
Cart. 14 gr.

Die Familien Walfeth und Leith. Ein Cy- 
klus von Novellen von Henrich Steffens ate 
verb. Auflage. 5 Bändchen, gr. 12. Geh. 
3 Thlr. 12 gr.

Die vier Norweger. Ein Cyclus von Novel
len von Henrich Steffens. 6 Bändchen, g, 
5 Thlr. 20 gr.

Malkolm. Eine norwegifche Novelle von Hen
rich Steffens. 2 Bde. 8* 4 Thlr.

Neue fehr intereffante und gemeinnützige 
Schriften, welche fo eben in der W. Zirges'- 

fchen Buchhandlung in Leipzig erfchienen, 
und in allen Buchhandlungen zu haben find: 
Entdeckte Geheimniffe der Natur; fich ftets 

ohne Arzt gefund zu erhalten und ein 
fehr hohes Alter zu erreichen , aus den 
Schriften arabifcher, griechifcher und deut- 
fcher Aerzte, für den Bürger und Land
mann zufammengeftellt. ate Auflage. Preis 
3 gr.

Ein durch vieljährige Erfahrung erprobtes 
Mittel, wie man Gänfe binnen 14 Tagen 
nicht nur aufserordentlich fchmackhaft, fon
dern auch fo kräftig mäßen kann, dafs fie 
drey Kannen Fett oder erftaunlich grofse Le
bern ihrem Befitzer verfchaffen. Nebft ei
ner für die Menfchheit erprobten wohlthä- 
tigen Belehrung, das im Frühjahr fo häu
fige Sterben der jungen Gänfe zu verhüten. 
Allen Gänfebraten - Freunden und Landleu
ten gewidmet und zum Verfuche vorgelegt 
von J. J. S. Vierte Auflage. Preis 2 gr.

Einziges probates Mittel, neu erkaufte Schuhe 
und Stiefeln fo dauerhaft und wafferdicht 
zu erhalten, dafs man ftatt Vier Paar nur 
Ein Paar jährlich braucht. Nicht für Rei
che fondern für Minderbegüterte, von J. 
J. G. Vierte mit einem Anhänge vermehrte 
Auflage. Preis 2 gr.

Die wohlerfahrene Kunftbäckerin , oder An« 
weifung allerhand Torten, Gebackenes, Pa- 
ßeten und Conditoreywaaren zu verfertigen, 
nebft einem deutlichen Unterrichte, wie man 
die vorzüglichften Früchte . einmachen und 
trocknen folle, von H. L. S. Dritte ‘Auf
lage. Preis 6 gr.

Corinna. Dramatifches PhantaGe-Gemälde in 
zwey Aufzügen, von B. Kaim. Elegant bro- 
chirt. Preis 12 gr.

Räthfelkranz zur Unterhaltung gefelliger Kreife,' 
gewunden von H. W. Lehmann. Elegant 
broch. Preis g gr.

Bey Fleijchmann in München ift erfchie
nen, und durch alle Buchhandlungen zu er
halten :

Neugriechisch-deutfche? 
und

de u tß ch-neugriechifches
Tafchenwörterbuch

von
A. M. A n / e l m.

Zwey Theile.
Gr. 12. in Umfchlag 1 Thlr- 12 gr.

oder 2 fl. 42 kr.
So unentbehrlich gegenwärtig die Kennt- 

nifs der franzöfifchen, italiänifchen und engli- 
fchen Sprache ift, eben fo nothwendig wird 
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in der 'Folge dem Gefchäftsmann fo wie jedem 
Gebildeten die Erlernung der fchönen neu- 
griechifchen Sprache feyn; bald dürfte fie an 
uuferen Lehranftalten ihren gebührenden Rang 
einnehmen. Bey der immer häufiger werden
den Verbindung mit Hellas und bey den be
trächtlichen Ueberfiedelungen nach diefem Lan
de (das uns in diefer Hinficht Amerika auf 
lange Zeit entbehrlich machen wird) ergab 
fich ganz vorzüglich das Bedürfnifs nach einem 
gut bearbeiteten griechifchen Wörterbuche, 
dem nun der Hr. Verfaffer auf die genügendfte 
Weife abgeholfen hat.

Im Verlage der* Unterzeichneten find fo 
eben erfchienen, und in allen Buchhandlun
gen vorräthig:

Bulmer's fämmtliche Werke
gr bis i6r Band.

Enthaltend :
England und die Engländer. 4 Bde. elegant 

brofch. 1 Thlr.
Der Ferftofsene. Roman in 4 Bänden ele

gant brofch. 1 Thlr.
Nur die aufserordentlich günftige Aufnah

me. welche diefe fchön ausgeftattete Gefammt- 
Ausgabe der Bulmer tchwa Werke in Deutfch- 
iand gefunden hat, machte es der Verlags
handlung möglich, einen fo unglaublich billi
gen Preis dafür zu fteUen.

Weiske, C. A., Considerations historiques et 
diplomatiques' sur les Ambassades des Ro
mains, comparees aux modernes. gr. in 8- 
brofch. 18 gr.

Märker, J. F., das alte Athen, wie es in fei
ner Verfaffung, in feinen Sitten und Ge
bräuchen zur Zeit Solons unter dem Be- 
herrfcher Pififtratus war. 8* brofch. 9 gr.
Zwickau, im Nov. 1853-

Gebrüder Schumann.

II. Vermifchte Anzeigen.
Bitte.

In No. 86 der „Berliner Jahrbücher j.
Kritik“ (S. 687 — CXVI) macht ein Na- 

menlßfer fich die namenlofe Freude, meine 
„Briefe über d. auf». Kanzelberedfamkeit“ an
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zuzeigen. Man ift es nicht gewohnt, in den 
Jahrb. für wiffenjchaftliche Kritik blofse 
Anzeigen zu finden, und ich bitte daher jenen 
namenlofen Gelehrten, diefs mein blofs ange
zeigtes Werk auch zu kritifiren-, fonft möchte 
ja auch der Verdacht auf ihn fallen,er verftehe 
es noch nicht, eine Kritik zu fchreiben, fey 
noch ein Neophyt — wenn nicht noch mehr 
—■ auf kritifchem Felde, und wiffe nur zu rax- 
fonniren wie ein „Tertianer-,“ und das wäre 
doch bey feiner vermuthlich grofsen Gelehr- 
famkeit, deren wahrfeheinlich fehr mühfame 
Erwerbung ihn fogar alle humane Bildung 
hintenanfetzen hiefs, unerhört! — oder es 
möchte fonft auch fcheinen, als verftehe er 
von alle dem, was meine Briefe zum Gegen
wände haben, fo viel als nichts, gar nichts; 
lernte er aber nicht in Tertia fchon: ne futor 
ultra crepidam ? — Neben einer Unverfchämt- 
heit läfst fich freylich auch jede andere den
ken. — Auffallen mufs auch, dafs die liebens
würdige, nur etwas zu gerftenfaftige und gar 
nicht fachliche Anzeige, in deren jedem ein
zelnen Zuge man ihren Hn. Verfaffer wieder
erkennt, ganz wie er leibt und lebt, nicht ein
mal aufgefchoben wurde, bis wenigftens der 
erfte Band meines Werks fertig war, fondern 
nach deffen dritter Lieferung £„bis jetzt 288 
Seiten“ heifst esj fchon verfafst worden ift 
(jetzt ift es freylich Nov. und der erfte Band 
war fchon fertig im Auguft!), — follte ich 
ihren die „Formen“ fehr werthfehätzenden Hn. 
Verfaffer vielleicht irgendwo mit einer Wahr
heit unangenehm berührt haben? _  jch er
innere: „wahrhaftig, der meint mich,“ fagte 
Sir John Fallftaff, als er aus dem Munde ei
nes ehrlichen Mannes etwas von Gemeinheit, 
Betrüger u. f. w. hörte, „der meint mich, 
aber das foll er büfsen, Schande will ich ihm 
machen , oder ftehle ich ihm das letzte Pfund.“

Stuttgart, im Dec. 1833-
Dr. Guftav Schilling.

K. S. Man Tage nicht, ich habe mit glei
chen Waffen gekämpft; fchon ift mir der Name 
des Verf. jener Anzeige leife ins Ohr geraunt; 
höre ich ihn deutlich erft, dann werde ich einige 
allerliebfte Dinge von demfelben zu erzählen ha
ben , die fowohl zur hinlänglichen Charakteri- 
ftik jener, als zur vollkommnen Entfchuldigung 
diefer meiner Anzeige, dienen werden.

S.
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INTELLIGENZBLATT
DER 

JE NA 'ISCHEN 

ALLGEM. LITERATUR - ZEITUNG.
December i 8 3 3«

LITERARISCHE ANZEIGEN.

I. Neue periodifche Schriften, 
yf nze ig e.

Da ich mit dem Ende des laufenden Jahres 

von der Redaction der zweyten Abtheilung 
der Schulzeitung zurücktrete, und diefes Jour1 
nal von demfelben Zeitpunct an gänzlich auf
hört, fo werde ich vom i Januar 1834 an 
Verlage des Hn. Georg Friedrich Heyer, Va- 
ter, zu Giefsen und Darmftadt eine neue, den- 
felben Zwecken, wie fie die Schulzeitung be
folgte , befti'mmte Zeitfchrift für die Alter- 
thumswiffenfchaft herausgeben. Der neue Hr. 
Verleger wird noch nachträglich diefer kur
zen Benachrichtigung das Weitere anfügen.

Darmftadt, d. 20 Nov. 1833.
Dr. Ludwig Chriftian Zimmermann, 

Conrcctor am grofsherzogl. heffifchen
Gymnafium.

Indem ich die Verlagsnahme diefer Zeit- 
fchrift beftätige, füge ich noch hinzu, dafs der 
Druck mit Anfang des Jahrs 1834 beginnen, 
und für ein anftändiges Aeufsere hinreichend 
geforgt werden foll. Es follen davon wöchent
lich 3 Numern in Grofsquartformat erfchei- 
nen, und der Preis des ganzen Jahrgangs von 
156 Numern ift 6 Thlr. oder 10 fl. 48 kr., 
wc^für ihn gelammte Buchhandlungen liefern 
werden. Ich bitte nun gelehrte Literatur
freunde angelegentlichft um baldige Beiteilung 
bey ihren Buchhandlungen, auch um Angabe: 
ob fie die Exemplare monatlich geheftet oder 
in wöchentlicher Lieferung zu beziehen wün
fchen. Auch die Poftämter werden Beftellun- 
gen effectuiren, jedoch je nach der Entfer
nung wird der Preis dann eine Erhöhung nö
thig machen.

Giefsen u. Darmftadt, 20 Nov. 1833-
Georg Friedr. Heyer, Vater.

II. Ankündigungen neuer Bücher.
So eben ift bey H. Wienbrack in Leipzig 

erfchienen, und durch alle Buchhandlungen 
zu beziehen:
Gräfe, Dr. H., Andeutungen über Schulre

form, mit befonderer Rückficht auf das Kö
nigreich Sachfen. gr. 8- broch. 14 gr.

Vorftehende Schrift eines unferer ausge
zeichneteren Pädagogen verdient mit Recht 
die Beachtung aller Behörden, Schulmänner, 
gebildeter Eltern, denen das Wohl ihrer Kin
der am Herzen liegt. Der Hr. Verfaffer ver
irrt fich nicht in das Gebiet imaginärer Theo
rien, fondern beurkundet überall den prakti- 
fchen Blick des Mannes vom Fache. Nicht blofs 
in Sachfen fondern auch in anderen Staaten 
Deutfchlands werden feine Vorfchläge Inter- 
effe und Anklang finden.

Schriften von K. O. Müller, 
Profeffor an der Univerfität Göttingen, 

welche im Verlage der Buchhandlung Jofef 
Max und Comp. in Breslau erfchienen, und 
durch alle Buchhandlungen Deutfchlands zu 

erhalten find:
Gefchichten hellenifcher Stämme und Städte, 

ir Band. Orchomenots und die Minyer. 
Mit 1 Charte'. Von Dr. K, G. Müller, gr. 3.
2 Thlr. 16 gr, .

Gefchichten hellenifcher Stämme und Städte, 
ar 3t Band. Die Dorier. Mit einer Charte 
von Griechenland während des Peloponne- 
fifchen Krieges. Von Dr. K. O. Müller, 
gr. 8- 5 Thlr. i8 gr-

Tabula qua Graecia fuperior, qualis tempore 
belli Peloponnefiaci ineuntis fuit, defcripta 
eft a. C. O. Müller. Mit dem hiezu gehö
rigem Texte: Zur Charte des nördlichen 
Griechenlands. Eine Beylage zu den Ge- 
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fchichten hellenifcher Stämme und Städte, 
von Dr. K. O. Müller, Royal Folio und 
gr. 8- i Thlr.

ßeffere Ausgabe, i Thlr. 4 gr.
Charte des Peloponnes, während des Pelopon- 

nefifchen Krieges von Dr. K. O. Müller, 
geftochen von K, Kolbe in Berlin. Royal- 
Folio. 18 gr.

Die Etrusker. Vier Bücher. Von Dr. K. O. 
Müller. Eine von der königl. Akademie in 
Berlin gekrönte Preisfchrift. 2 Bände, gr. 8« 
4 Thlr. 12 gr.

Handbuch der Archäologie der Kunft. Von 
Dr. K. O. Müller, gr. 8« 2 Thlr. 12 gr.

Von allen diefen Werken exiftiren Ausga
ben auf beffere Papier - Sorten zu verhältnifs- 

mäfsigen höheren Preifen.

Im Verlage der Matth. Rieger’ichen Buch
handlung in Augsburg ift erfchienen, und in 
allen anfehnlichen Buchhandlungen des In- 
und Auslandes vorräthig:

Demofthenis
Orationes Jele ct a e VII.

ex recenfione J. Bekkeri , paffim mutata. 
Prolegomenis, fcholiis disperfis , lectionis va- 
rietate felecta, aliorum fuisque notis inftruxit, 

Indices locupletiffimos addidit
Fr an c. Jof. Reuter. - /

Pars I. Cant. Philipp. I. Olynth. I. II. III. 
gr. 8> 16? enggedruckte Bogen. 1 Thlr. 
oder 1 fl. 30 kr.

Pars II. Cant. orat. de Pace, Philipp. II. III. 
gr. 8- 14 Bog. 21 gr« °d- 1 fl- 21 kr.

Bey diefer Ausgabe, welche zum Schul- 
und Privat - Gebrauche beftimmt ift, und dem 
Lehrer zum Leitfaden, dem Schüler aber‘zum 
tieferen Eindringen in den Geift(der Sprache 
und Gedanken des grofsen Redners dienen foll, 
wurden nebft den Scholiaften die beften älteren 
und neueren Erklärer des Demofthenes mit 
Nennung ihrer Namen benutzt, alle nöthigen 
hiftorifchen und antiquarifchen Beziehungen 
entweder in den Prolegomenen oder in den 
Anmerkungen erörtert, die Sprache in fteter 
Beziehung auf Aehnlichkeit mit der lateini- 
fchen, unter Anführung der vorzüglichen älte
ren und neueren Grammatiker, forgfältig be- 
rückfichtigt, das oratorifche Element durch 
Bezeichnung und Erklärung der Tropen, Fi
guren, Beweife und Schlüffe, fo wie durch 
die Dispofitionen jeder Rede gehörig gewür
digt und alles diefes durch eine Auswahl von 
Parallelftellen und durch nicht zu weit ausge- 
dehnie Anführung gelehrter Schriften begrün
det, fo wie auch auf die Kritik die geeignete 
Rückficht genommen wurde. So wenig der

Verfaffer durch Ueberfetzung oft ganz leichter 
Stellen , wie es heut zu Tage nicht feiten in 
fonft guten Ausgaben der alten Claffiker der 
Fall ift, den Schülern eine fogenannte Efels- 
brücke in die Hände geben wollte, eben fo 
fehr forgte er auch, keine Stelle von einiger 
Bedeutung unerklärt zu laffen, wovon man 
fich bey dem Gebrauche des Buches bald über
zeugen wird, fo dafs daffelbe auf möglichfte 
Vollltändigkeit Anfpruch machen kann, und 
den Lehrer nicht nöthigt, noch andere Hülfs- 
mittel zum Schulgebrauche fich anzufchaffen. 
Die beiden Theile find in Rückficht auf är
mere Schüler fo eingerichtet, dafs jeder für 
fich ein möglichft vollftändiges Ganzes aus
macht, und dafs nicht bey dem Gebrauche des 
einen der andere durchaus nothwendig ift. 
Druck und Papier werden gewifs der Erwar
tung entfprechen.

Für die Gebildeten aller Stände.
Folgende fehr nützliche Schrift ift bey G. 

BaJJe in Quedlinburg fo eben erfchienen, und 
in allen Buchhandlungen zu haben:

Lippert's Handwörterbuch 
zur

richtigen Ausjprache der Frerndnamen, 
fowohl aller ausländifchen Perfonen- > als Län
der- und Städte-Namen älterer und jetziger 
Zeit, fowi.e der in der Umgangs- und wifl-n- 
fchaftlichen Sprache gebräuchlichlten fremd- 
Wörter. Für Gebildete alter Stände, insbefon
dere für Lehrer, Gefchäfts- und Kauf Leute, 
Reifende, Zeilungs- und Vor Leier, Schaufpie- 
ler u. f, w. gr. 8- geh. Preis 1 Thlr. 4 gr.

Noch immer vernimmt man, felbft in' der 
Converlation wiffenfchaftlich gebildeter Perfo
nen, die ärgften Verftöfse gegen die richtige 
Aüslprache der ausländifchen Eigennamen, die 
dem Sprachkenner ein unwillkürliches Lächeln 
abgewinnen. Wie oft hört man nicht fprechen 
oder lefen: Newton ftatt NjuKt'n; Franklin ft. 
Frängk linn j Byron ft. Birn; Gruithuifen ft. 
Greutheupn; Peru ft. Perü; Portici ft. Poriit- 
fchi; Canning ft. Kän ning j Halley ft. Hälli; 
Potofi 1t. Potöfi; Cooper ft. Kuh.'per •, Brewßer 
ft. Bruhjter; Stockholm ft. Stockholm; Wafhing. 
ton ft. Uafcli ingt'n; Wallace ft. Uallijs', Wel
lington ft. Uel’lingt'n; Wellesley ft. Üell'slii 
Bulwer ft. Böllwer ; Morlachi ft. Morläki; Se
villa ft. Sewilja’, Baftia ft. Baftia; Greenwich 
ft. Grih'nitjch; Rio de Janeiro ft. Rio de 
Schaneiru, u. f. w. Kaum dafs der Name des 
gröfsten aller Dichter, Shakefpeare, richtig 
(Shäkfpihr) ausgefprochen wird.
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Diefs wird hinlänglich feyn, um einen 

Begriff von der hohen Nützlichkeit der vorfte- 
henden Schrift zu geben, die in den Händen 
jedes Gebildeten feyn follte.

Folgende neue Verlagsbücher find von 
uns an alle folide Buchhandlungen verfandt 
worden:
Benlevi , M. J. , hebräifche Wurzelzeiger, 

oder : tabellarifches hebräifch - deutfches 
Wörterbuch zunächft für Schulen und zum 
Selbftgebrauche. gr. Fol. geh. i Thlr. 
16 gr.,

Harding, C. L. und G. Wiefer, kleine aftro- 
nomifche Ephemeriden für das Jahr 1834- 
5r Jahrg. 8- geh. 16 gr.

Hermanni, J. A., de undeeima Odyffeae rhap- 
fodia commentatio. 4 maj. ß gr.

Liber claffium virorum, qui Korani et tradi- 
tionum cognitone excelluerunt auctore Abu 
Abdalia Dahabio. In epitomen coegit et 
continuavit Anonymus. E. codice Mf. bi- 
bliothecae Duc. Gothon. lapide exfcriben- 
dum curavit U. P. fViljienfeld. Partie. I» 
4. 1 Thlr.

Matthäi, Dr. G. Ch. R., Vorträge über den 
Geift. is Heft. &. 8 gr.

Preßet, M. Ai F., Anleitung zur perfpectivi- 
fchen Entwerfung der Kryltallformen. Für 
Mineralogen. Mit 7 Tafeln in Steindruck, 
gr. 8. 16 gr.

Reiche, Dr. J. G., Verfuch einer ausführli
chen Erklärung des Briefs Pauli an die Rö
mer, mit hiftorifchen Einleitungen und exe- 
getil'ch - dogmatischen Excurfen. ir Theil. 
Einleitung und Erklärung bis zum 7ten Ca- 
pitel. gr. 8« 2 Thlr.

Schwab, Dr. C., Monographie der inneren 
Hämorrhagien der Gebärmutter, während 
der Schwangerfchaft, der Geburt und des 
Wochenbettes. Nach Baudelocque bearbeitet, 
gr. 8- geh. 10 gr.

Schweppe, Dr. A*, das römifche Privatrecht 
in feiner heutigen Anwendung. Nach des 
Verfaffers Tod fortgefetzt von D. VF- Mojer* 
4te über das Doppelte vermehrte und als 
Handbuch bearbeitete Ausgabe. 5t (und 
letzter) Band. Erbrecht; prätorifche Refti- 
tution. gr« 8« 2 Thlr. 8 gr.

(das ganze Werk in 5 Bänden. 9 Thlr.) 
Ulrich, Dr. G. C. J., Lehrbuch der prakti- 

fchen Geometrie, ar (u. letzter) Band. Mit 
6 Kupfertafeln, gr. 8« 2 Thlr. 18 gr. (Beide 
Theile 5 Thlr.)
Göttingen, im Nov. 1853.

Uandenhbck u. Ruprecht.

Unter der Treffe befindet fich :
Joh. Henr. Vofßi commentarii Virgiliani. In 

latinum fermonem convertit Dr. Theod. 
Frid. Godojr. Reinhardt. Pars II five eclo- 
gae VI — X cum commentario et tabula de 
lapide expreffa.

Bey mir ift fo eben erfchienen:
Dr. C. A. Sigm. Schultze, Prodromus deferi- 

ptionis formarum partium elementariarum 
in animalibus, epiftola gratulatoria ad J. J. 
Bellermann. 4. geh. Pr. 4 gr.

Dr. F. A. Sigm* Schultze, de obelisco thebano 
narratio, epiftola gratulatoria ad J. J. Bel
lermann. 4. Pr.4 gr,

Carl Curths in Berlin.

In kurzer Zeit erfcheint in meinem Ver
lage:
Magendie Lehrbuch der Phyfiologie. 2 Theile. 

3te vermehrte Auflage, mit Anmerkungen, 
Zufätzen und Kupfern von Profeffor Dr. C. 
F. Heußnger. gr. 8»

Beftellungen darauf nehmen alle Buchhandlun
gen an.

Eifenach, im Dec, 1835.
Joh. Fr* Baer ecke*

Wichtige Anzeige für Mufikfreunde.

Das deutfehe National-Werk (Verlag von 
Schubarth und Niemeyer.)

Original- Bibliothek jür Pianojortefpieler 
verbunden mit einem •

mufikalifehen Converfationslexikon 
macht in der mufikalifchen Welt allgemeine- 
Senfation, fie ehrt nicht nur die Verleger, 
Componiften, nein, der ganzen deutfehen Na
tion wird das fchöne grolsartige Unternehmen 
eine Zierde, ein würdiges Denkmal feyn. Es 
ift fogar .unter den Mufikfreunden und Leh
rern ein Ehren- und Pflicht - Punct geworden, 
für die fernere Verbreitung eines folchen Na
tional - Werks möglichft zu forgen , . fich eines 
Steins zur Anlage deffelben bewufst zu feyn, 
um zugleich damit verbundene wohlthäiige 
Zwecke erreicht zu fehen. Der wohlfeile 
Preis, gediegene Inhalt der Bibliothek in fchö- 
ner Ausftattung, vereint, müßen jeden Mufik- 
hebbaber für fich gewinnen. — Sammler er
halten auf fünf Exemplare eins frey.

Ausführliche Anzeigen, die das Weitere
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berichten, werden in jeder Bach- oder Mu- 
fik • Handlang unentgeldlich ausgegeben.

Das erfte Heft (5 gr.), Kalkbrenn.er’s No- 
• cturnos enthaltend, ift am 1 Dec. verfandt.

III. Herabgefetzte Bücherpreife,

An die Herren Geißlichen.
' Den Befitzern der in unferem Verlage er- 

fphienenen Magazine von Ribbeck und Häu
fte in, und von Hanßein, Eylert und Dräfeke, 
welche die fpäter herausgegebene Fortfetzung, 
das Magazin von Röhr, Schleiermacher und 
Schuderoff, als ihnen zu theuer, noch nicht 
ankauften, wird hiermit die gewifs willkom
mene Anzeige: dafs das Letztere,

Das M a g a z i n 
von

Hfß , Gelegenheit*- und anderen Predigten 
und kleineren Reden-, 

herausgegeben 
von

Röhr, Schleiermacher und Schuderoff*
6 Theile. 1823—1529.

E? d,avo” yorhanden, von jetzt an
für die Halfie des bisherigen Ladenpreifes von 
9 Thlr., alfo zu Thlr., durch alle Buch
handlungen, in Jena bey Crocker und From
mann zu erhalten ift.

Magdeburg, den 6 Dec. 1833.
W, Heinrichshofens Buchhandlung.

Verzeichnifs der Buchhandlungen, aus deren Verlage im December - Hefte der J. A. 
L,, Z. und in den Ergänzungsblättern von No. 87—95 Schriften recenfirt vvor- 
tden find. .

(Die vorderen Ziffern bedeuten die Nummern des Stücks, die eingeklammerten aber, wie oft ein Verleget 
in einem Stücke vorkommt. Der Beyfatz E. B. bezeichnet die Ergänzungsblatier}, “

Anton in Halle 231, E. B, 90, 
Arnold in Dresden 230 (2)..
Baffe in Quedlinburg 230. 
Baumgärtner in Leipzig E. B. 95. 
Beck in Nördlingen 231.
Bethge in Berlin E. B. 95. 
Bornträger in Königsberg E. B, 89. 
Brockhaus in Leipzig 232.
Bronner in Frankfurt a. M. 233. 
Cotta in Stuttgart 228. E. B. 90. - 
Cremer in Aachen E.. B- 
Grufe in Nordhaufen 235. 
Dieterich in Göttingen 222. 223. 
Drechsler in Heilbronn 240.
Eiwert in Marburg 229- 
Enslin in Berlin 224. 229. 
Ettinger in Würzburg 224. 
Feft in Leipzig 233.
Gebauer in 'Halle 227.
Göfchen in Leipzig 223.
Grau in Bayreuth 236.
Hahn in Hannover 224. 230. 240. 
Hammerich in Altona E. B. 91. » 
Herder in Rotweil 236.

-Heyer in Darmftadt 231. 238.
Hinrichsfche Buchh. in Leipzig 225.

235,
Hirfchwald in Berlin 224. E. B. 88.
Humann in Bamberg 235.
Jenifch u. Stage in Augsburg 226.
Jnduffrie-Comptoir in Weimar E.

B. 92 - 94.
Kaifer in Bremen E. B. 91.
Keyfer in Erfurt 240. '
Kähler in Leipzig 240.
Kollmann in Leipzig E. B. 92, 
König in Hanau E. E. 92.
Krüll in Landshut E. B. 89.
Kupferberg in Mainz 221.
Langenwifche in Iferlohn 223. 227. 

232.
Levrault in Paris 239 (2), 
Lindauer in München E, B- 90. 
Lindfors in Reval 233.
Lift in Berlin 229.
Magazin für Induftrie in Leipzig 

E. B. 87. 88.
Mittler in Berlin 235.

v. MÖsle in Wien 238.
du Mont-Schauberg in Köln 22$ (2).
Müller in Leipzig 237.
Orell Fufsli u. Comp. in Zürich 

221. '
Oswald in Heidelberg 237.
Plahn in Berlin 239.
Rein in Leipzig E. B. 90.
Riegel u. Wiefsner in Nürnberg 226.
Rubach in Magdeburg 225. 231.
Scherz in Schwelm 237.
Schlelinger in Berlin E. B. 9o
Steinkopf in Stuttgart E. B. 89.
Theiffing in Münlter 231.
Univerfitatsbuchhandlung in Kiel 

230. 238. 240,
Vandenhöck u. Ruprecht in Göt

tingen 227. E. B. 88,
Vieweg in Braunfchweig 232.
Wiinmer in Wien E. B* 91. 
Wilmans in Frankfurt 234,’ 
Zeh in Nürnberg 228 (2}.

Druckfehler - Berichtigung.

Der Preis von Krafft d,. lat, Handwörterbuch in No. 51. S, 248 des Intel!. Bl- mufs 
2 Thlr. 18 gr- heifsen.
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Lkipztö, im Magazin für Imluftrie und Literatur: 
Anatomijch-pathologifche Unterfuchungen über 
die Lungenfchwindfucht, von P. Ch. A. Louis, 
Doctor der Medicin in den Facultäten zu Paris 
und St. Petersburg, der königl, medicin. Akade
mie zu Paris aufserordenllichem-, und derjenigen 
zu M.rfcille correfpondircndem Mitgliede. Aus 
dem Franzöfifchen frey überletzt von Hari Weefe, 
Doctor der Medicin und Chirurgie, ausübendem 
Arzte zu Thom. 1827. 309 S. 8. (2 Rthlr.)

So lange die Medicin noch voll war von Sätzen « 
priori, fo lange die Phyfiologie noch Hypothefen 
als allgemeine Principien geltend machte, und jede 
mangelhafte und einfeitige Thatfachc unter jene hy- 
polhelhifchen Principien Hellte, und danach erklärte, 
war kein fruchtbarer Gewinn zu hoffen, weil die 
Natur anders producirt, als der metaphyfifche Kopf. 
Diefe Periode ift vorüber. Dagegen trat eine andere 
<in, die mit Verleugnung der Vernuufllhätigkeit 
blofs mit dem anatomiß lien AIcfEcr nach ThatfadKn 
jagte. Allein es kam in diefe fonft erwunfehten Er- 
gebniffe leider kein geiftiger Verband. Nur in der 
neueften Zeil erhebt man die praktifchen Erfahrun
gen zu lheoretifchen Refultaten; und diefs ift ohne 
Zweifel der geeignetfte Gang in der Medicin. Vor
liegendes Werk gehört zu denen, die blofs That- 

r fachen rein ausmitleln, aber die inneren phyfiologi- 
fchen und pathologifchen Gefclze übergehen. Wir 
mülTcn dellen ohngeachtet geftchen, dafs daßdbe 
eine treffliche Erfcheinung ift: denn das Vifum re~ 
ptrtum ift rein und vorurlheilsfrcy gegeben, fo dafs 
dem denkenden Phyfiologen und Pathologen es nicht 
fehwer fällt, die gegebenen Thatfachen zu phyfiolo- 
gifch - pathologifchen Gefc.zen zu erheben.

Erfter oder pathologifch- anatomifcher Theil. 
was wir eben ausfprachen, fchon von dem 

Vf. gefchehen, fo hätte er gewifs einen Unterfchied 
machen müffen unter den Tuberkeln in Anfehung 
ihrer Caufalität: denn anders wird fich der phyfio- 
logilche Charakter tnl Krätztuberkel, anders im ar- 
thritifchen, anders inj Mcnftrual- und exanthemati- 
fehen Tuberkel verhalten, füllten auch auf den erften 
Anblick fich die anatomifchen Charaktere gleich ver
halten. Wir haben alfo in diefem Theile rein ana-

Ergänzungtbl, z. J. A,. L. Z, Zweyter JAatnd.

tomifch krankhafte Gebilde des Organismus lungen- 
füchtiger Individuen zufuchen, und uns nicht nach 
allgemeinen pathologifchen, zu deren Aufhellung 
doch die anatomifchen Thatfachen berechtigt hätten, 
umzufehen.

Erftes Capitel. Apparat der Refpiration. Erfter 
Artikel. Von den Lungen. Unfer Vf. nimmt nach 
Laennec an, dafs es nur Eine Art von Luugen- 
fchwindfucht gebe, nämlich die Pneumophthifs tu- 
berculofa. Dafs Laennec unter den vielen hundert 
Sectionen, die er an Lungenfüchtigen angeftellt hat, 
keine ulceroja gefehen haben will, ift fehr zu ver
wundern, und wir müffen annehmen, dafs vorge- 
fafste Meinungen ihn getäufcht haben. Allerdings 
giebt es eine Pneumophthifs' ulceroja, und fie ift das 
Refultat einer mangelhaften Krife einer vorausgegan
genen Lungenentzündung, indem die Fieberkrifen nur 
theilweife und die topifche Krife nur fpärlich mit etwas 
Schleim auftritt, worauf dann der entzündliche 
nochale') Fiebercharakter abnimmt,- und an dellen 
Statt Eiterungsfieber eintritt. Es bildet lieh, wie auch 
in apderen, von acuten Entzündungen ergriffenen 
Organen, ein Abfcefs, welcher plaizt, und durch 
den Luftzutritt eine fortgefetzte Eiterfläche bildet. 
Ja wir glauben, dafs diefer Ausgang einer Lungen
entzündung in Eiterung bey einem fo blutreichen 
Gebilde, wie die Lunge, wohin ohnediefs die Luft 
unmittelbaren Zutritt hat, weit eher, als in anderen 
Organen , Statt habe. Auch eine andere Form, näm
lich die Pneumophthijis pituitofa , haben ältere 
Aerzte gefehen, wie wir; nur haben fie diefenKrank- 
heitsprocefs verkannt: denn nur in fofern ift er ein* 
Phthife, als das Zoogen der Lunge zerfliefst, und da
her- eher eine Colliquation zu nennen. Der Vf., wel
cher- blofs die Pneumophthifs tuberculofa anerkennt, 
giebt folgende Definition des Tuberkels: „Die Tu
berkeln lind Gefchwülfte von gelblich- weifser Farbe, 
mattem Ausfehen und veränderlicher Confiftenz, die 
fich nach Verlaüf einer gewjffcn Zeit erweichen, fich 
in die Luftröhrenäftchen entleeren, und mehr -oder 
minder beträchtliche Holungen veranlaßen.^ Defini
tionen von krankhaften Producten find fehwer zu 
geben, fo wie überhaupt jede Definition über einen 
linnlich wahrnehmbaren Gegenftand, weil darin die 
Befchaulichkeit .fehlt. Der Tuberkel hätte näher be- 
ichrieben, nicht definjrt werden follen. Diefe B*- 
fchreibung aber mufste mit der Genefis beginnen, und
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mit der Erweichung und Ausftöfsung enden. Dann 
hätte man ein deutliches' Bild gehabt. AI# eine der 
gelungenften Befchreibungen des Tuberkels glauben 
wir die von Heußnger in feinem Berichte der an- 
ihropotomifchen Anhalt zu Würzburg betrachten zu 
müllen.

Nach unferer Meinung hafte erft vom Tuberkel 
überhaupt, und zwar von den phyfiologifchen und 
dann von den anatomifchen Charakteren etwas gefagt 
werden füllen. Wir ftellen demnach die Frage: in 
iceichen Gebilden können Tuberkeln vorkommen ? 
— Die Tuberkelbildung gefchieht. im Zellgewebe, 
doch nur unter der Bedingung, dafs es das Zellge
webe von fecernirenden Organen fey; und man kann 
als Gefetz annehmen, dafs die Häufigkeit von Tuber
kelbildung in den Organen mit der Energie ihrer Se- 
cretionsthätigkeit in geradem Verhältniffe vorkomme: 
daher die Tuberkeln am häufigften in den Lungen, 
dann im Darmcanale, der Leber, Haut, den Genita
lien erfcheinen. — Durch Druck hemmt der Tu
berkel die Function des befallenen Organs mehr oder 
minder; das Organ dagegen zeigt das Bemühen, den 
fremden Gegenftand als etwas Heterogenes auszufto- 
fsen. Der Tuberkel, entweder durch vorwaltendes 
lymphatifches Blut, oder nach vorausgegangener Pla- 
fticität des arteriellen Syftems aus abgefchiedener pla- 
ftifcher Lymphe entftanden, verhärtet vom Centrum 
nach der Peripherie. Dann fteht er nach Aufsen, 
durch eine Haut, von der aus fich keine Gefäfse in 
den Tuberkel fortfetzen, begrenzt, nicht mehr in 
©rganifchem Verbände, fondern löft fich vom,.Cen
trum nach der Peripherie hin auf, erweicht in käfe- 
artige Maffe, wenn er nicht in erdiges Concrement 
endet, und ftöfst feinen Inhalt au* — Der Tuber
kel kann durch den Reiz, den er durch Druck ver- 
anlafst, fowohl Urfache von einem entzündlichen 
Procefl’e, als das Refultat einer Entzündung feyn, die 
ihre Pfeudokrifcn in plaftifche Lymphe macht. Der 
Vf. fpricht zwar auch von einem halbdurchfichtigen 
grauen Stoffe, aus dem fich die Tuberkeln entwi
ckeln; aber was das für ein Stoff fey, wird weder 
chemifch, noch genetifch nachgewiefen. — Das 
häufigere Vorkommen der Tuberkeln will er in den 
Lungenfpitzen beobachtet haben. Es ift eine That- 
fache, dafs der obere Lungenlappe,der Ausgangspunct 
und Heerd der tuberculöfen Degeneration ift, und 
dafs diefe Producte von Oben nach Unten in den 
Lungen abnehmen. Umgekehrt aber verhält es fich 
mit dem phlogiftifchen Krankheitsproceffe, wo der 
untere Lungenlappe der Ausgangspunct und Heerd 
ift. Daraus fcheint uns hervorzugehen, dafs in der 
Mehrheit der Fälle die Pneumophthiju tuberculofa 
nicht aus einer vorausgegangenen, in plaftifchen 
Lymphergufs endenden, und fo Tuberkel bildenden 
Entzündung entftehe, fonft müfste ja gerade der un
tere Lungenlappe der tuberculöfe Heerd feyn. Daher 
fcheinen die oft unzähligen Tuberkeln des oberen 
Lungenlappens eine Folge von vorwaltender lympha- 
lifcher Conftitution zu feyn, und auf einer fich dar
auf fcrWendeu «ä Jxnüic», fo yrts 
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in der Mehrheit des Vorkommens die Lungenfchwind- 
fucht nach acuter Entzündung die vom Vf. geleugnete 
Pneumophthißs ulcerofa feyn mag.

Hierauf fpricht der Vf. von der Zeit, innerhalb 
welcher die Tuberkeln zu der Gröfse einer Erbfe 
gelangen, welche Zeit aber nach dem rafcheren oder 
trägeren Verlaufe fehr verfchieden feyn kann. Zu 
gleicher Zeit waren nach des Vfs. Unterfuchungen 
eben im Entliehen begriffene , zur Erhärtung gelangte 
und bereits zerfloffene Tuberkeln angetroffen worden. 
Er will (S. 8) Gefäfse im Tuberkel felbft beobachtet, 
und zwar auf dem Wege des Experiments, mittelft 
der Ausfpritzung., entdeckt haben. Allein Heufin- 
ger, deffen Refultaten wir mehr Glauben beymeßen, 
fagt in oben erwähntem Berichte S. 14: „Werden 
die Gefäfse des Organs injicirt, fo erblickt man'auf 
diefer (den Tuberkel umgebenden) Haut ein fehr rei
ches Netz kleiner Gefäfse; aber nie habe ich ein Ge- 
fäfs nur auf, viel weniger in dem Tuberkel felbft 
fich fortfetzen fehen. So wenig, als Stark, Baron 
u. A., habe ich überhaupt jemals im eigentlichen 
Tuberkel eine Spur eines Gefäfses finden können.“ 
Wir glauben demnach, dafs Louis durch gewallfame 
Injection die feinen Gefäfswandungen der den Tu
berkel abfchliefsenden Haut durchbrochen, und fo 
die Injectionsmaffe in die weiche Tuberkel maße ge
trieben habe, ein Verfahren, das fchon fo viele ge- 
täufcht hat. So ging es bey dem fogenannten Zell- 
ftoffe dem grofsen Haller, wefshalb JVolf gefteht, 
dafs er nach vieljährigen Unterfuchungen keinen Zell- 
ftoff finden konnte; natürlich: denn die in den Bil- 
dungsftoff eingetriebene Luft macht erft die Zellen. 
Ebenfo denen , welche Queckfilber mit Gewalt durch 
die Nervenftränge trieben, und daun irrig Canälchen 
annahmen.

Das häufigere Vorkommen von Tuberkeln in 
der linken, als in der rechten Lunge, und zwar 
wie 5 : 2, trifft auch mit den Refultaten anderer 
Pathologen zufammen. Nach Heußnger (Seite 14 
des oben erwähnten Berichtes) ift jeder erhärtete Tu
berkel mit einer fehr feinen, einer Serofa ähnlichen 
Haut umgeben, aus der fich gewöhnlich der Tuberkel 
leicht herausnehmen läfst, während diefe feine Haut 
dagegen fehr feft am Gewebe des Organs hängt. Dafs 
diefes das Richtige fey ■ ift klar; denn das Organ 
fucht feinen Parafit, der reizend auf dafi'elbe reagirt, 
von fich abzugrenzen; daher entlieht in Folge polarer 
Spannung diefe Haut. Dagegen fagt Louis, er hab« 
nur ein einziges Mal Tuberkeln angetroffen, die 
(nach feinem Ausdrucke) eingebalgt gewefen wären, 
fo dal« man fie von dem umgebenden Gewebe hätte 
herausziehen können. Ueberhaupt fpricht er von 
feinem Knotenftoffe, grauem Stoffe u. f. w. fo, dafs 
man oft daraus nicht klug werden kann, ob er die 
weiche Tuberkelmaffe vor oder nach deffen Verhär
tung meint. Seine verfchiedenen Stoffe find nicht» 
Anderes, als ein nnd derfelbe Tüberkelftoff, auf 
feinen verfchiedenen Stufen der Entwickelung,

DU der Tuberkel» »»hoa tob Ob»* 
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»ach Unten ftufenweife zil, und feiten fand der Vf. 
eine ganze Strecke von Tuberkeln zugleich erweicht. 
Vollftändig entleerte Tuberkelhöhlen hat er nie vor 
Ende des dritten oder Anfänge des * vierten- Monats 
nach Eintritt der erften Krankheitserfcheinungen ge
funden. Von den Tuberkelhöhlen werden hier meh
rere Arten angegeben} und nicht berückfichtigt, dafs 
verfchiedene Stadien auch verfchiedene Höhlen dar- 
ftellen müffen. So will der Vf. (S. 12) .bemerkt haben, 
dafs bey fchon alteren zerfloßenen Tuberkeln die 
Wandungen der Höhle hart und in früherer Zeit 
weich waren, was offenbar ein Irrthum ift. Sehr feiten 
lag nach feinen Beobachtungen die Lungenfubftanz 
einblöfst. Dagegen glauben wir verfichern zu können, 
dafs bey dem eben erft zerfliefsenden Tuberkel die 
Wände der Excavation hart, bey fchon länger zer- 
fliefsendem weich, und bey gänzlich zerfloßenem 
ganz verfchwunden feyem Weil nämlich die Tuber
keln von Innen nach Aufsen zerfliefsen, fo find die 
beobachteten harten Wände nichts Anderes, als die 
Hoch nicht zerfloffenen Peripherietheile des Tuberkels 
felbft, fo wie die weiche Wand blofs die den gänz
lich zerfloßenen Tuberkel umfaßende Haut ift. Ift 
aber auch diefe Haut, die den Tuberkel von dem 
Parenchym des Organs abgrenzte, zerfloßen, fo ift 
»othwendig die Excavation ohne alle Wandung, und 
das Lungengewebe liegt entblöfst. Daher find diefe 
verfchiedenen Wandungen keine verfchiedenen Fälle, 
fondern die verfchiedenen Grade des zerfliefsenden 
Tuberkels felbft.

Diefs gilt nun von Einem Tuberkel , wie von 
ganzen Heerden, die das Lungenparenchym exca- 
viren; und daraus fcheint zur Genüge hervorzugehen, 
dafs nicht alle Höhlungen, fie mögen grofs oder klein, 
frifch oder alt feyn, O.Änungcu'in den Lungenzwei
gen haben. Solche Oeffnungen haben fie nur dann, 
wenn der Tuberkel vollkommen zerfloßen ift, und fei
nen Inhalt entleert hat. Doch auch in diefem Falle fin
den fich fehr häufig Excavationen, die dadurch ent- 
ftanden find, dafs nach gewordener Putrefcenz des 
Tuberkels diefer feine äufsere Umhüllung degenerirte 
und das Tuberkelcontentum in das-Gebiet eines an
deren erweichten Tuberkels ei^drang, der dann erft 
in Luftröhrenzweige fich entleerte. Der Vf. meint, 
es fey möglich, dafs nachLaennec die Tuberkelbil
dung fich im Zellgewebe des Lungenparenchyms ent
wickele. Diefer Zweifel beweift, dafs er nicht zu 
den Pathologen erfter Grofse gehöre : denn wo anders 
im Organe, als in feinem Zellgewebe, foll fich ein 
Tuberkel.anfänglich entwickeln können?

S. 14 — 18 wird eine Krankengefchichte und, 
nach letalem Ausgange, die Section befchrieben, als 
Beleg der vorausgefchickten krankhaften Einrichtung, 
und zugleich der Grofse, welche Tuberkelhöhlen 
zu erreichen vermögen. Rec. gefteht ein, dafs hier, 
wie überall in diefer Schrift (fie zählt im Originale 
49. in der Ueberfetzung 25 ausführlich mitgetheilte 
Fälle), die Sectionen mit grofser Genauigkeit ange- 
ftellt, die Refultate genau angegeben, und der gegen- 
wlrtige Befttiud ebe^, fo genau wotdvu 

ift; allein die pathologifchen Deutungen werde»7 
vetmifst. Obgleich Phyfiologie, Pathologie und or* 
ganifche Chemie nicht Gegenftand diefes Werkes wa-x 
ren, fo hat doch die treue Angabe des vif um reper- 
tum grofsen Werth, und der Phyfiolog und Patholög 
weifs, was er aus der Angabe zu machen hat. Ja 
es wäre von aufserordentlichem Werthe, wenn auch; 
von den anderen chronifchen Krankheiten aus Lei-- 
chen fo vollftändige, wenn auch eben fo mechanifche 
Sectionsdata genommen würden. — Den Zweifel, 
den der Vf. S. 18 in' die Ausfage der Mutter eines an 
Lungenphlhife verftorbenen Mädchens fetzt, dafs 
diefes nämlich mehrere Tage vor der Aufnahme in’s 
Spital mit dem Auswurfe einige Stücke von Lungen
fubftanz ausgeworfen habe, kann Rec. dadurch he
ben, dafs er yerfichert, diefen Fall felbft beobachtet,- 
und die Subftanz unterfucht zu haben. Dafs fith 
ganze Stücke von der Lungenfubftanz abtrennen< 
können, hat feinen pathologifchen Grund: denn wie 
follte es einer Subftanz anders ergehen, die, rings 
von Tuberkeln umgeben, durch Druck, den diefe 
ausüben, und durch Zerftörungen, die fie herbeyfüh
ren, aus ihrem organifchen Verbände geriffen wird? 
— Wenn aber der Vf. S. 20 Itatt Luft und Eiter, 
womit -gewöhnlich die Excavationen ausgefüllt find, 
einen fchon organifirten Stoff mit Gefäfsbildung ge
funden haben will, fo beruht diefe Anficht auf Ver
kennung des ganzen Krankheitsproceffes. Aus' der 
beygegebenen Krankengefchichte und Section geht! 
zur Genüge hervor, dafs das in Rede ftehende Indi
viduum eine Pneumonia bilioja gehabt' habe, die 
ihren Ausgang in eine Pfeudokrife machte, nämlich 
in Ausfchwitzung eines Exfudats ins Parenchym der 
Lungenfubftanz, was man nach reichlicherem Erguß« 
und nach Verhärtung und Gefäfsbildung Hepatifatinx 
nennt. Diefe unfere Anficht beftätigt die ikterifche 
Färbung der Haut, die grofse Beklemmung, an wel
cher der Kranke ftarb, und das caufale Moment des 
Erkrankens felbft. Ebenfo zeigt auch die Section der 
dritten Beobachtung (S. 28) blofse Infiltration in Folge 
einer Lungenentzündng, die keine complete Krife 
machte, fondern im Waffergufs endete; und es ift 
nicht anders zu begreifen, wie man Fälle der Art, 
die ganz genau eine Lungenentzündung, nachweifen, 
für Luiigenfucht ausgeben konnte. Doch zum Glück« 
find die Angaben rein, fo dafs der Patholog lieht, was 
er zu glauben hat.

Zweyter Artikel. Von den BruftfeUJäcJten. Der 
Vf. handelt von den pathologifchen-Erfcheinungen der 
Jßruftfellfäcke , deren Verwachfung mit den Lungen, 
fo dafs fich unter 112 Kranken nur Einer befand, bey 
welchem beide Lungen in ihrem ganzen Umfange 
fich vollkommen frey davon erhalten hatten. Was- 
übrigens die e«goffene Lymphe, die Art der Verwach
fung, das Verhältnifs diefer Verwachfung niit der 
inneren excavirenden Degeneration der Lungen be
trifft, fö ßimmen diefe Ergebniffe mit den Erfahrun
gen anderer Pathologen ganz überein.

Dritter Artikel. Von dem Kehldeckel, dem 
Milfopfe und der Luftröhre E® fiud ThütfAsk«i 
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angegeben, die mehr oder minder bey allen Phthifi- 
kqrn gefunden werden.

Zweytes Capitol. Organe des Kreislaufs. Erfter 
Artikel. Von dem Herzen und dem Herzbeutel. 
In diefem Theile itimmt Rec. nach feinen Beobach
tungen durchaus nicht mit dem Vf. überein. Es wird 
hier angenommen, dafs das Herz keine Erweiterun
gen erleide. Allein Rec. Iah bey mehreren Leichcn- 
öllnungen von Pulmonalphthilikern, dafs der Hohl
venenfack öfters bedeutend ausgedehnt war., dagegen 
der Lungenvenenfack häufig ein geringes Volumen 
hatte; was fich auch leicht erklärt, • wenn man be
trachtet, wie das Blut fchon in mechanifcher Hin- 
ficht an feiner Einftrömung in den rechten Ventrikel 
und von da in die, durch pathologifche Producte ver
minderte oder zufammengepreßle Lungcnfubftanz 
gehemmt ift; da im Gegentheile die Lunge weit 
weniger Blut durch die Lungenvenen in den Lun
genvenenfack und von da in den Aortenventrikel 

-und in die Aorta felbft fchicken kann. Richtig ilt 
die Beobachtung, dafs das Herz felbft als Muskel an 
Fcftigkeit verloren und welker und fchlaffer gewor
den fey, aber nicht nur „in wenigen Fällen“ follte 
es heißen, fondern falt immer — natürlich, weil 
die Arteriofität gefunken ift und die Venofität das 
Uebergewicht hat, fo mufs die Productivität, die 
auf arterieller Plaßicitüt beruht, in fämmtlichen
Organen erliegen, 
t Zweyter Artikel, 
die 'größeren Gefäße 
gefund, und wo lieh 
eine Bifurcation. S.

Von der Aorta, Die Aorta und 
waren in den meiften Fällen 
Röthe zeigte} war falt immer 
38 lagt der Vf. : „Was die

gelben oder weiften und knorpeligen Platten betrifft 
lo fcheint. ihre Ur fache dunkel zu reyri.ff waj 
werden diefe Platten anderes feyn, als Tuberkeln, 
da felbft. Gefaßhäufe nach treuen Beobachtungen 
nicht frey von Tuberkelbildung find.

Drittes Capitel. Apparat der Verdauung. Er- 
' ‘Iter Artikel. Vom Schlundkopf urtd der Speiferohre. 
'Sie befanden’ fich mach des Xis. Unferfuchungen faft 
immer im natürlichen. Zuftande. Es -wird nicht .be
obachtet, was andere Pathologen fanden, dafs: Mund, 
Schlund und Defophagus oft voller- Aphthen, und, 
dafs wegen vorwaltenden venöfen und.weiften Blutes 
und wegen Mangel an Arterialität die Schleimhäute 
gebleicht, erfchlafft und oft mit Gefchwürcn befetzt 
find. Louis will'nur ein paar Fälle gefehen haben, 

x wo diefe Erfcheinüngen lieh; zeigen. .
Zw'dytcr’-Artikel. r Vom -Magen. Unter 96 Sub- 

jeetvn wat' der, Magen bey 9 von doppeltem und. 
^d'röyfädhenT Umfange und unter fehlen gewöhnlichen 

Sitz hcrabgeftiegcn, und bey 6 diefer Subiecte ftand 
j C Magenkrummung- in gleicher Höhe mit
dem Huftbemkamme; in allen Fällen aber war die 
Leber fehr groß. Dafs fich der Magen zu einer 
folchen Große vergrößere, und fich lo tief herab- 
lenke, können wir nicht annehmen; am allerwe- 
n'g-fteri aber, dafs er fo tief heruntergehuftet worden 
ur’ ? CrnGc dQr MaScn nichrmal erweicht, 
bebners feine Schleimhaut; ja oft war er gani 
durchbohrt Rec. glaubt dafs diefe Durchbohrung 
meiitens erft nach dem Tode gefchehen fey , indem 
die Verwefung emtrat, und fo der Magen fich felbft 
verzehrte. Man fpricht fo häufig von Perforatio 
ventriculi, die vielleicht in den meiften Fällen nichts 
Anderes , als die nach dem Tode eingetrctenc Verwc- 
fuug eines Organs ift, das fonft 1b thälig war. Dafs 
aber die beobachtete Schleimhaut nach des Vfs. Glau
ben in Folge von Entzündung erweicht fey, kann 
wohl kein Palholog annchmen, Daft die Leber falt 
bey allen Pncumophthifikern fich vergrößert, fettartig 
erfcheint, ift eine Thatfache, die fich auf vorwaltende 
Venofität und Indifferenz gründet, und möchte ge
radezu dem Entzündungszuft nde widerfprechen , der 
überall vorhanden feyn foll. Unter 96 Fällen wurde 
die Magenschleimhaut 19mal verdünnt und ers eicht, 
2mal gefchwürig ohne anderweitige Verletzung, 
19mal warzenförmig, gräulich und verdickt, 17mal 
erweicht und dunkelgeröthet im Bündfacke, 4mal 
ohne Veränderung der Farbe erweicht gefunden.

Dritter Artikel. Von dem Zwölffingerdarm. Das 
Duodenum fand fich beftändig im natürlichen Zu
ftande, was auch von anderen Pathologen meift fo 
gefunden wurde. »

Vierter Artikel. Von dem drinnen Darm. Def 
Dünndarm ift mit rühmlicher Genauigkeit befchrieben. 
Die? Degeneration der Schleimhaut, hierin längliche^ 
dem Gekröfe gegenüberliegenden Infcln, die undurdh- 

” fichtig und gegen das Coecum hin zahlreicher und 
dicker werden, die zwar fanft, aber doch mit Auge 
und Finger bemerkbar find, ift genau angegeben. Fer
ner di© tuberculöfe Granulation, die Erweichung di-efer 

• "Schleimhaut, . die Verfchwärungen, <!«« häufiger 
und größer gegen das Coecum hin werden — 
alles ift fehr genau anatomifch befchrieben, und 
durch einen Sectionsbcricht nachgewiefen.

Fünfter Artikel. Vom Dickdarm. Die Befchrei
bung der Verdickung, Erweichung, der tuberculöfen 
Granulationen und der Verfchwärungen des Dick- 
darms zeigt von gleicher Genauigkeit.

(Der Befchluft folgt im nüchßen

' *..
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~Weiter crftrecken fich die anatomifchen Unterfu- 
chungen des Vfs. über folgende Gegenftände: 4 Gap. 
Von den l^mphatifchen" Urüfen. Erlter Artikel.

den Drüfen des DünndarmgehrÖfes. Zweyter 
Artikel. Von den Drüfen des Blinddarmgehröfes, 
des Mefocolons und der Lenden. Dritter Artikel. 
fon den Drüfen des Hackens, der Achfelgruben 
und der Bronchien. — 5 Cap. Von den JTerkzeu~ 
fen der Gallenbereitung. Erlter Artikel. Von der 

,eber. Zweyter Artikel. Von der Galle und der 
Gallenblaje. — 6 Cap. Von der Milz. — 7 Cap. 
Von den Harnwerkzeugen. — 8 Cap. Von den
Zeugungsorganen. Erlter Artikel. ron den männ
lichen Gejcnlechtstheilen. Zweyter Artikel. Von den 
weiblichen Gejchlechtstheilen. ■— 9 Cap. Von dem 
Bauchfelle. — 10 Cap. Von dem Gehirn und feinen 
Hohlen.

Die Mittheilungen hierüber enthalten nichts Wi- 
derfprechendes ; alles ift genau anatomifch unterfucht 
und angegeben; nur die pathologifchcn Deutungen, 
wo fie zuweilen Vorkommen, verrathen Mangel an 
tieferem ärztlichem Wißen, da das blofsc Schneiden 
nicht alles ausmacht. Indefl’en müßen wir doch 
Arbeiten von fo vieler Genauigkeit, wie die unfe- 
res Verfafters, dankbar aufnehmen ; denn der fichere 
Weg zur Pathologie ift, dafs crlt in allen Krank
heiten forglüllige Sectionen gern cht, und die Er
gehn ifl’e derfelben zu pathologifchcn Gefetzen erho
ben werden. — Ob nun diefe genauen anatomifchen 
Forfchungen den Vf. zu einer richtigen Nofologie der 
Lungenphthife führten, wird fich aus dem zweyten 
Theile ergeben. 7

Zweyter TheiL Nofologie und Therapie der 
Lungenfucht. 1 Cap. Von den Symptomen der 
Lungenfucht. Indem der Vf. annimmt, dafs die mei- 
ften der oben angeführten Veränderungen nicht als 
Complicationen, fondern .als Theil der Phthife zu be-

Erganzungb. z. J. A. L. Z.Ziveyter Band. 

trachten feyen: fo gründet fich nothwendig die allge
meine Befchreibung diefer Krankheit auf eine grofse 
Menge von Thatfachen. Um diefe mit einiger Ord
nung zu geben, will er zwey Zeiträume unlerfchei- 
den. Diefe find demnach durch Willkühr beftimmt, 
was uns irrig fcheint; denn ift einmal Phthifis gege
ben, fo hat nicht mehr Willkühr die Stadien zu be- 
ftimmen, fondern die^Natur der Erfchcinungen, wo
durch wir ein Stadium der Colliquation und ein Sta
dium der Paralyfe zu unterfcheiden gezwungen wer
den. Freylich fallen dann die Erfcheinungen der ein
zelnen Stadien etwas anders aus, als die der hier ange
nommenen Zeiträume, indem der Vf. dieSymptome der 
einer Phthife vorausgehenden Leiden mit aufgenom
men hat, wie z. B. der Tuberkeln, die als folche, fo 
lange fie noch nicht in Erweichung übergegangen, 
noch nicht Phthifis find, weil auch ein Stehenbleiben 
derfelben auf einer niederen Entwickelungsftufe, oder 
vielleicht felbft auch Reforption möglich ift. Daher 
und aus der Einfeitigkeit, nur Eine Phthifisform an
zunehmen, kommt es auch, dafs eine fo grofse Dif
ferenz der Dauer der Krankheit angegeben wird, wo
rüber wir eine gute tabellarifche Ueberficht finden. 
Nach diefer find von 114 Lungenfüchtigen, bey denen 
die Dauer der Krankheit möglichft genau ermittelt 
worden ift, etwas mehr als /5 vom Iften bis zum fiten, 
r? vom 6tcn bis zum 12ten Monat, etwas weniger al* 
Z vom Ilten bis zum 2ten Jahre, und etwas weniger 
als vom 2ten bis zum Sölten Jahre der Krankheit 
geftorben.

Die Symptome werden dann einzeln näher be
trachtet, der Hullen, der Auswurf, das Blulfpucken, 
die Schwerathmigkcit, der Schmerz, Dürft, Durch
fall, die Abmagerung, das Antlitz, der übrige Theil 
der Körperfläche. Es würde uns zu weit führen, hier 
ins Einzelne eihzugehen, wodurch die Exiftenz der 
verfchiedenen Unterarten von Pneumophtkifts fchon 
zum Theile klar wird, da wir doch auch gelegen- 
heitlich hin und wieder darauf zurückkommen 
müßen.

2tes Cap. Diagnofe. In diefer Beziehung wird 
befonders der Werth der Aufcultation und Percuflion 
dargethan, und durch eine beygefügte Beobachtung 
nachgcwiefen , was aber fchon hinlänglich bekannt 
ift. Von den Krankheitsformen, mit denen eine Ver
wechslung der Phthife Statt haben könnte, was frey- 
.iich nur in der erften Zeit möglich wäre, ift kein« 

R r



31S ERGÄNZUNGSBLÄTTER an
Rede. Es wären demnach nach die Unterfcheidungs- 
jnerkmale von Tracheöphthifis,Pneumonie, Pleuritis, 
Vomica, Empiem , Katarrh und Phthijis pituitofa 
anzugeben gewefen.

3tes Cap. Von der Peripneumonie und Pleu- 
rejie der letzten Tage, — 4tes Cap. Symptome der 
Verfchwärungen des Kehldeckels, des Kehlkopfes 
und der Luftröhre, Sie find durch beygegebene 
Krankengefchichten und Sectionsberichte erläutert. —- 
5tes Cap. Von den Symptomen der verfchiedenen 
krankhaften Zuftände der Schleimhaut des Magens, 
Erfier Artikel. Symptome der Erweichung mit 
gleichzeitiger Verdünnung der Magenfchleimhaut. 
Zweyter Artikel. Symptome der auf die vordere 
Magenfläche befchränkten Entzündung der Schleim
haut. Dritter Artikel. Von den Symptomen, wel
che man beobachtet, wenn die Schleimhaut des Ma
gens in dem grofsen Blindjacke roth und erweicht 
ift. Vierter Artikel. Symptome der Magenjchleim- 
hautgefchwüre in ihrem nicht complicirtcn Zuftan- 
de. Fünfter Artikel. Zufiand der Zunge. — ßtes 
Cap. Zuftand der Gefchlechtsverrichtungen. Erfter 
Artikel. Bey dem männlichen Gefchlecht. Zweyter 
Artikel. Bey dem weiblichen Gefchlecht. — 7tes 
Cap. Hirnzufälle. Die Belege zu den vorftehenden 
Capiteln find gleichfalls, wie oben, durch angeführte 
Beobachtungen gegeben.

8 Cap. Varietäten der Lungenfucht in Hinficht 
ihres Verlaufs. Der Vf. nimmt deren zwey an, eine 
latente Lungenfucht und eine acute, und verlieht 
unter der erften die, welche man erft bey gröfseren 
Fortfchritlen zu. erkennen vermag, und die während 
eines bald minder, bald mehr beträchtlichen Zeitrau
mes verfteekt war. Dagegen nimmt die acuic zuwei
len die Gcltalt und den Gang acutei' Krankheiten an, 
ihre Zeiträume fcheinen fich zu verfchmelzen, und 
die Diagnofe foll nun bey diefer, wie bey der vori
gen, gleich fchwierig feyn. Beide Varietäten werden 
durch Krankengefchichten und Sectionen nachgewie- 
fen. Dafs aber die Zeitdauer der Krankheit zur Be- 
ftimmung von Varietäten kein hinreichender Grund 
ift, ergiebt fich aus folgenden Bemerkungen.

Wir wifl'en, dafs fich nach einem kalten Trünke 
Reizung des nervus pneumogaftricus vom Magen aus 
einftellen kann, die fich dann zur Lunge fortpflanzt, 
fo dafs diefe der Sitz des pathilchen Proceffes wird. 
Erft waren dyspeptifche Erfcheinungen vorhanden, 
und diefe verfchwinden, fo bald die Lungen afficirt 
find. Dcrfelbe Fall tritt auch z. B. bey Webern ein: 
erft wird der Magen durch das Anfchlagen des Web- 
ftuhls afficirt, und hier hört die Affection auf, fobald 
die Lunge befallen wird. Ift diefs etwa auch eine 
latente Phthifis, die oft erft in 3 — 4 Jahren endet? 
Kaum wird man die urfprüngliche Affection der Cär- 
dia für Phthifis anfprechen dürfen, da diefe nur in 
den Lungen fich ausbildet. Ift die charakteriftifche 
Phthijis haereditaria etwa auch latent, weil fie oft 
auch einen fo langwierigen Verlauf hat, nachdem 
ie fich doch fchon lange vorher aus dem eigenthüm- 
Schen Körperhabitus u. f. w. prognofticiren Ufitt

Und wie verhält fichs mit der Pneumophthijis fieca 
oder nervoja, die in Folge von Hyfterie, Hypochon- 
drie aus der fortgefetzten Affection des Abdominal
plexus bis zur Lunge fich entwickelt, oder aus Ar
thritis oder durch Einathmcn einer mit reizenden 
Dingen yermifchten Luft entfteht ? Sind diefs nicht 
Species von Pneumophthifis, die fich beftimmt cha- 
rakterifiren durch die Art der Genefis, ihren Verlauf, 
ihre Symptomatologie zum Theil, durch die Indivi
dualität der Befallenen u. d. gl.? So unterfcheiden 
wir genau eine Pneumophthijis periodica fenum, 
die fich durch ihre Periodicität auszeichnet. Ferner 
bieten die Pneumophthijis tuberculofa vulgaris und 
menjtrualis, die Pn. pforica, d;e Pn. exanthematica, 
die fich zuweilen als Tolge des geftörten Verlaufs 
der Mafern, feltener bey anderen acuten Exanthemen 
entwickelt, intereffante Vcrfchiedenheiten dar. Unfcr 
Vf. hat alle diefe Momente überfehen, wenn gleich 
mitunter Krankengefchichten angegeben find, bey 
denen fich obige Differenzen hachweifen laffen, wäh
rend bey anderen die dahin deutenden Spuren ver- 
wilcht find. Befonders ift es auffallend, dafs eine 
Form, nämlich die P. cyanica dem Vf. ganz entging, 
auf welche Abernethy aufmerkfam machte, und di« 
er zuerlt durch die Section nachwics , welche das Fo- 
ramen ovale des Herzens oft fo weit zeigte, dafs man 
den kleinen Finger durchbringen konnte; zugleich 
find im Leben cyanoiifche Erfcheinungen vorhanden, 
welche die Diagnofe fichern können. — Aus dem 
Bisherigen, was jedoch nur im Vorbey gehen berührt 
werden konnte, wird fich das Irrige der Eintheilung 
des Vfs. nach der Dauer der Krankheit ergeben, fo<- 
wie auch der Hauptfatz dadurch wankend wird, dafs 
es nur eine Lungenphthilis gebe., und zwar nur Eine 
tuberkulöfe.

9tcs Capitel. Symptome der Durchbohrung 
des Lungenparenchyms in Folge der Schmelzung 
eines Tuberkels und feiner Ergiefsung in die 
Bruftfellfäcke. lOtes Capitel. Von den plötzli
chen Todesfällen bey' lungenfüchtigen Subjecten. 
Krankengefchichten mit Sectionsbericht ftehen auch 
hier wieder zur Erläuterung. Bis hieher reicht der 
intereffantefte Theil diefer Schrift, deren Werth durch 
die vielen mit einfliefsenden Krankengefchichten nebft 
Sectionsberichten fehr erhöht wird. Sie find zum 
Theil fehr gut, mitunter auch fehr oberflächlich gege
ben, immer aber fchätzbar durch den Leichenbefund, 
der jedesmal mit aller Genauigkeit ermittelt wurde.

Die folgenden Capitel, das Ute und das 12t® : 
Von den Urfachen der Lungenfucht, — Behand
lung •— zeigen diefelben Lücken, welche die mei- 
ften Franzofen bey Behandlung diefes Gegenftandes 
uns Deutfchen zum Ausfüllen überlaflen; doch ift der 
Vf. diefem Vorwurfe dadurch begegnet, dafs er feine 
Schrift „pathologifch - anatomifeeh Unterfuchungen“ 
überfchrieb. — Hinfichtlich der Aetiologie gefteht er 
ein, dafs ihn feine Beobachtungen die Urfachender 
Lungenknoten nicht kennen lehrten, wohl aber auf 
Folgerungen leiteten. Das Refultat feiner in diefer 
Beziehung angeßeUHu Unterfucliungen thcilt er ia
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Folgendem mit. Unter 123 Beobachtungen, die er 
diefer Schrift zu Grunde legt, und während eines 
Zeitraumes von mehr als 3 Jahren fammelte, waren 
Aß Weiber und 57 Männer, und unter einer gleichen 
Anzahl von Männern und Weibern, die an anderen 
chronifchen Krankheiten verftorben waren, fand er 
25mal eine gcwilTe Anzahl von Lungentuberkeln bey 
den Männern. Nach diefen Refultaten zufammen 
ift das Verhältnifs der männlichen Phthifiker zu den 
weiblichen, wie 72 : 91. Diefs der Einjlufs des Ge- 
fchlechts. — Einflufs der Peripneumome und Pleu- 
rejie. Unter 80 Phthifikcm litten drey 4 Jahre vor 
ihrem Tode an Pneumonie, und halten feit diefer 
Zeit Huften und Auswurf. (Hat hier die Pneumonie 
nicht einen Ausgang in Eitcrkrife gemacht —Phthi- 
Jis ulcerofa?} Vier Andere hatten 3, 6 und 15 
Jahre vor Erfcheinung der Pneumophthifis eine Lun
genentzündung, waren aber in der Zwifchenzeit Irey 

. von den obigen Folgen. Es ift daher anzunehmen, 
dafs die Lungenentzündung ohne Einflufs auf die 
Tuberkelbildung fey, zumal da unter 75 Pneumoni- 
kern nur 23 Weiber gezählt wurden, und unter den 
daran geftorbenen 15 Männer und nur 3 W eiber fleh 
befanden, wodurch ein Widerfpruch zwifchen den 
beiden ätiologifchen Momenten fleh ergiebt. Diefs 
Spricht auch für unfere obige Meinung, dafs die drey 
oben Genannten an Phthijis ulcerofa litten. Pleuritis 
hat eben fo wenig Einflufs. — Einflufs des Lun- 
genkatarrhs giebt es, gleichfalls erwiefen, keinen, 
fo wie auch der Einflufs der Bekleidung nichtig ift. 
Erblichkeit und Alter dagegen lind nicht zu leugnen. 
Der zehnte Theil von den fraglichen 123 Beobach-
tungen licfs erbliche Anlage nachweifen, und rück- 
fichtlich des Alters fpreche des Vfs. Zufammenftel-
lung leib ft.

Alter.
Von 15 — 20
— 20 — 
— 30 —
— 40 —
— 50 —
— 60 — 
Da nun

30 .
40 .
50 .
60 .
70 . 
aber , wie man

11
39
33
23
21
6

fleht, über die atiologi- 
fchen Momente fo viel als nichts gefagt ift, fo möch
ten folgende Zufätze nicht überflüffig feyn. So wie 
das Alter feinen Ausdruck hat, fo auch die erbliche 
Anlage ., daher fich ein habitus tub^rculofus beftim- 
men läfst, der lieh durch eine eigenthürnliche Be- 
fchaffenheit der Haut, durch bräunliche, dunkele 
Färbung derfelben, durch die den inneren Tuber
keln fehr nahe verwandten Epheliden auf ihr, durch 
Sprödefeyn, geringe Secretionsthätigkeit, kleienför- 
niige Abfchilferung derfelben auszeichnet. Diefs find 
die inneren Momente; die äufseren hat der Vf. gar 
nicht berührt. In diefer Hinficht giebt die Genefis 
des impetiginifen Proceffes allein noch einigen Auf- 
fchlufs. Mit Grund kann man die Impetigines nach 
Aufsen gekehrte Tuberkeln nennen; fie find auf 
der äufseren Haut faft daftelbe, was die Tuberkeln 
im Inneren der Organen find. Daher erzeugt Unterdrü

ckung normaler oder anomaler Secretionen, die in 
ihrem Streben nach Aufsen gehemmt werden , und 
fich nach Innen wenden, Tuberkeln.. So wird die 
Lunge zum Secretionsorgane gemacht, fie vicarirt 
für die Haut. Da aber die Secrelionsfläche der letzten 
mit der erften in grofsem Mifsverhättnille fteht, und 
auf einer kleinen Fläche nicht daftelbe gefchehen 
kann, was auf einer grofsen gefchieht: fo ift Anhäu
fung nothwendige Folge, und durch Condenlation 
des Secretionsproducts entliehen nun die Tuberkeln. 
Diefs gefchieht, wenn die Ausfcheidungen der Arthri
tis gehemmt werden, und fich gegen die Lungen 
kehren; wenn die Ausfcheidungen aus dem Uterus 
ceffiren. die Blutltrömung unordentlich wird, und 
fich gegen die Lungen kehrt, und eben fo bey geftör- 
ten Hämorrhoiden. Und da diefe verfchiedenen Secre- 
tionsproducte, wie fie fich eben nacli Aufsen darftellen, 
wahrfcheinlich, ja gewifs, diefelbe Verfchiedenheit 
in Qualität auch im Inneren als Tuberkel beybehal- 
len, fo mufs es auch verfchiedene Tuberkeln geben, 
mit denen uns.die organifche Chemie noch bekannt 
machen wird. '

Die Behandlung, welche der Vf. einfehlug, war 
immer nur eine palliative, die in der Regel die ein
zige ift, und enthält nichts neues Bemerkenswerthes. 
Das Opium wird lehr empfohlen : was nicht zu billi
gen ift, befonders wenn entzündliche Symptome vor
handen find, und ftarke Hautcollicjuation fich zeigt. 
Uebcrhaupl ift die hier aufgeftellte Therapeutik die 
gewöhnliche der f.anzöfifchen Aerzte, lind diefe zu 
ergänzen, würde uns zu weit führen» Im Allgemei
nen ift diefe Schrift ein fehr fchätzbarer pathologifch 
anätomifcher und fymptomatologifcher Beytrag, wel
cher als folcher auch deutfchen Aerzten fehr empfoh
len zu werden verdient. — —

Göttingen, b. Vandenhöck und Ruprecht: Mono
graphie der inneren Hämorrhagieen der Gebär
mutter während der Schwangerfchaft} der Ge
burt und des Wochenbettes. Nach Baudelocque 
bearbeitet von Dr. Carl Schwabe prakt. Arzt« 
und Geburtshelfer zu Weimar. 1833. 85 S. 8. 
(18 gr.) ,

Nachdem der Vf. die Leiftungen der Schriftfteller 
in Beziehung ßuf innere Hämorrhagieen der Gebär
mutter, von Plinius und Celfus an, bis herab zur 
Madam Lachapelle und Boivin , auf zwey Seiten er
wähnt, und fomit die ganze Schrift gefchichtlich ein
geleitet hat, fo wendet er fich im erften Abfchnitte 
zur Pathologie der inneren Hämorrhagieen der Ge
bärmutter. Diefer Abfchnitt zerfällt in 7 Paragra
phen. Der erfte handelt auf einer halben Seit« 
von den .Hämorrhagien im Allgemeinen', und von 
denen der Gebärmutter insbefondere. (Soll heifsen: 
von der Eintheilung der Gebärmutterhamorrhagieen.) 
Der zweyte nennt die Zeichen, der dritte die Ur
fachen, der vierte den Sitz der inneren Gebärmutler- 
blutflüfte. Der fünfte befchäftigt fich mit der Bt- 
fchaffenheit de» ergoftenen Blute» und. den Zufällen-, 
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welche von ihm abhängen. Im fechften wird die 
Diagnofe feftgeflellt, und liier find als Unterabthei- 
Inngen angegeben : a) innere Blutllüfi'c während der 
Schwangerfchaft; b) innere Blutflüffe während der 
Entbindung und nach derfelben; c) Blutergiefsungen 
in das Cavum peritonaei, (Fürwahr eine ganz eigen- 
thümliche Eintheilung!) Der fiebente und letzte Pa
ragraph handelt von dei' Prognofe. — Im zweyten 
Abfchnitte, welcher die Therapie der inneren Hä
morrhagie en der Gebärmutter abhandelt, wird im 
erften Paragraphen von den prophylaktifchen Mitteln, 
im zweyten von den Heilmitteln, im dritten von der 
Behandlung nach erlittenen Ilämorrhagieen geredet.

Neue pathogenetifche und Iherapeutilche Aufklä
rungen oder Belehrungen haben wir vergebens in 
dem Werkchen gebucht. Da eigene Erfahrungen 
dem Vf. ganz zu fehlen fcheinen, fo mufste er natür
lich, um ein,Büchlein zu fchreiben, zu denen anderer 
Geburtshelfer feine Zuflucht nehme»!, und fe enl- 
ftand diefe Compilation, deren Bafis die Schrift von 
Eaudelocque bildet. Um die Sache pikant zu ma
chen, benutzte er hauptfächlich die Lciftungen der 
Modenation, der .Franzofen, und behandelte dem- 
gemäfs den Gegenftand auch nach gaHil'eher Manier 
flüchtig und keck, wenn gleich nicht fchmucklos. 
Denn man findet eine ziemliche Anzahl älterer und 
innerer, befonders franzöfifchcr Geburtshelfer ge- 
jupnt, ihre Meinungen in aller Kürze angeführt, und 
auch einige von ihnen beobachtete Fälle namhaft 
gemacht. Wir möchten aus diefer Behandlungsweife 
fchliefsen, dafs der Vf. die Eaudelocqwe’fche Preis- 
fchrift, die uns leider nicht zur Hand ift, nicht lo- 
wohl zu einer liearbeiiu.ng des Gegenftamles benutzt, 
als vielmehr, genauer gefprochen, überfetzt hat. 
Wie flüchtig aber das Werkchen abgefafst fey, und 
wie dreift Behauptungen aufgeft^llt werden, diefs 
mögen einige -Beyfpiele darthuji. So heifst es S. 21 
kurz weg, dafs der Sitz eines Bluiextravafats am häu- 
figften zwifchen der Gebärmutter und dem Epichorion 
(Tunica decidua Hunteri) vorkomme, und dafs 
gerade dadurch die in den erften Monaten der Schwan
gerfchaft vorkommenden Fehlgeburten gewöhnlich 
veranlafst werden. Damit ift die ganze Sache abge- 
than, ,und der Vf. fcheint ohne Weiteres zu verlan
gen, dafs man feiner Behauptung unbedenklich Glau
ben fchenke. — Die Tamponade wird unter den 
prophylaktifchen (?) Mitteln gegen innere Blutungen 
der Gebärmutter genannt, und diefer Gegenftand 
wird, wahrfcheinlich um mit Gelehrfamkcit zu 
glänzen, gefchichtlich abgehandelt. Wir finden hier 
von Nippokrates bis zu Duges und Madam Lacha
pelle herab, eine ziemliche Anzahl Namen, und 
zwar meiftentheils Namen franzöfifcher Geburtshelfer 
angeführt, die diefes Mittel angewendet oder nicht 
aiigewcndet wiffen wollen ; dagegen fcheinen die An
fichten unferer valeriändüchen Geburtshelfer von 
Buf, z. B. eines Wigand, über den Gebrauch des 
Tampons dem Vf. ganz unbekannt zu feyn- — S. 
78 wird dem innerlichen Gebrauche der Ahfirmgentia 
uwd der Säuren gegen Blutungen, als unwirklameii 
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und^her fchädlichen als nützlichen Mitteln, der Stab 
gebrochen ; fie vermöchten, in dem Magen aufgenom
men, ihre ft-yptifche Wirkung nicht auf andere Organe 
auszubreiten. Für das befte innerliche Mittel gegen 
Gebärmutterblutflüfle wird dagegen das Secale cornu- 
tum erklärt; denn diefes übe, in dem Alagen aufge
nommen, contrahirende Wirkungen auf die Fafern 
der Gebärmutter aus. Die guten Wirkungen diefes 
letzten Mittels zugegeben, fo begreift man doch nicht, 
wie fich der Vf. folche Inconfequenz in feiner Anficht 
über die dynamifchc Wirkung der Arzneymittcl 
konnte zu Schulden kommen laden. — Auf S. 67 
erhalten wir den trefflichen Rath, bey eintretender 
Ohnmacht einer eben Entbundenen durch eine innere 
Blutung, unter anderen auch die Thüren und Fen- 
fter zu öffnen, um die Luft im Zimmer zu erneuern. 
— Dieles Wenige mag genügen, um die nicht gerin
gen Verftöfse des Vfs. gegen Theorie und Praxis nnzu- 
deuten. Wir möchten daher die Worte Eoer’Sj die 
er S. 77 anführt, ihm felbft zurufen : Ecce nova pro- 
cul aegris excogitata infiructio ! S.

Berlin, b. Hirfchwald: Hie Preufffche Hledici- 
nal-Verfaffung , eine im Auszuge bearbeitete 
vollfländige Zufammenltellung aller gegenwärtig 
geltenden Medicinal- Gefelze, Verordnungen, Re- 
feripte u. f. w. Handbuch zum Gebrauche für 
Medicinal - und Polizey - Beamte, Aerzte, Wund
ärzte, Geburtshelfer, Apotheker, Thierärzte u. 
A., von Dr. Adolph Schnitzer in Berlin. 1832» 
VI1 u. 432 S. 8. (1 Rthlr. 12 gr.)

WTir zweifeln nicht, dafs diefe Schrift vielen der 
Manner, denen fie, dem Titel infolge, befthnnit ift, 
fehr erwünfeht kommt. -In Atigufin’s Werke find 
die Preuflifchen Medicinalgefctze vollftandig gefam- 
melt; dadurch ift es eincstheils voluminös geworden, 
anderentheils auch nicht einmal zum fchnellen Auffirt- 
den eines betreffenden .Gegenftandes ganz geeignet. 
Hr. Schnitzer hat nur die neueren Gefelze, nament
lich überall die Beftimmungen des Preuflifchen Land
rechts » und von den älteren Gefetzen dasjenige auf- 
genommen, was noch als gültig anzufchen ift; und 
fo hat er Alles in alphabetilcher Ordnung in Einen 
Band zufammendrängen können. Kleine Mängel 
find bey einem folchen Werke unvermeidlich; dem 
einen wird manches zu fehr zufammengedrängt, 
dem anderen manches noch zu weitläuftig erfchei- 
nen. So finden wir es, um nur Eines Punctes zu. 
gedenken, tadelnswerth, dafs cs S. 10 von den Apo- 
thekergehiilfen heifst, durch den Befuch der Uni
verfität könne ihnen zwey Jahre von der Servirzeit 
erlaffen werden; fie mülsien fich aber ausfchliefs- 
lich mit dem Studium auf der Univerfität befchäf- 
tigt haben, und über die gehörten Collegia legitimi- 
ren. Hier hätte mit bemerkt werden follen, dafs 
Zeugniffe über Pharmacie, Chemie, Botanik, Phyfik 

/ und Waarenkunde verlangt werden, die der Candidat 
nicht in Einem, fondern in zwey Semeftern gehört 
haben foll.
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THEOLOGIE.

Königsberg , in Commiffion b. d. Gebrüdern Born
träger: Principia ethica a priori reperta } in 
libris Joeris V. et N. T. obvia. Scripfit Carol. 
Lud. Hendemerk, Ph. D. in Acadejnia Albertina 
privatim docens. 1833. XII und 71 S. 8- (12 gr.)

ILy dem Beftreben unferes Zeitalters, auf dem Ge

biete der Theologie unfer biblifches, wie unfer kirch
lich - dogmatifches Chriftenthum mit den Refultaten 
der neueren Philofophie in Einklang zu bringen, 
wo möglich ganz zu verfchmelzen , fchien man bisher 
faft gar nicht zu bedenken , wie fehr verfchiedene 
Elemente man hier zu vereinige» fuchte, welche 
eine theilweis fehr verfchiedene Behandlung erfo- 
dern, ehe fie in jenes beabfichtigte Gleichungsver- 
hältnifs gefetzt werden können. Man fchien zu ver
geßen, dafs das eine diefer Elemente ein gefchicht- 
lich Gegebenes ilt, welches — fofern es gefchichtli
chen Gehalt und gefchichtliche Wahrheit hat, nicht 
a priori conftruirt z fondern mit kritifcher Strenge 
geprüft .und .erwogen te-yn will, ehe fich .fein fpecu- 
lativer Werth beftimmen läfst. Zu wie vielen und 
argen Fehlfchlüßen diefes Verfahren geführt hat, und 
auch fernerhin führen Wird und mufs, ift oft genug 
rügend ausgefprochen , ohne dafs man hoffen dürfte, 
von Jenen, die in diefer Weile vorangegangen find, 
einen anderen Weg betreten zu fehen. Mit einem 
gewilTen günftigen Vorurthcile nahm daher Rec. vor
liegende kleine Schrift zur Hand, welche von einem 
Jünger der kritifchen Schule kam. Leider aber fan
den wir nicht , was wir fuchten ! Den Weg freyer 
Unterfuchung und unbefangener Prüfung fchnitt fich 
der Vf. von vornherein felbft ab, indem er zwar das 
Jdeal der fittlichen Vollkommenheit in unferem In
neren als den einzigen Mafsftab anerkennt, an wel
chem nach Hant felbft der Heilige des Evangelium 
zuvor gemeffen werden mufs, ehe man man ihn da
für erkennt, — zugleich aber auch die göttliche Of
fenbarung des Inhaltes unferer heiligen Schriften 
A. und N. Ts., vorausfetzt, wodurch er zu dem noth
wendigen Schluffe geführt wurde, dafs die Refultate 
beider Erkenntnifsquellen unter fich völlig überein- 
fiimmen muffen, da die Wahrheit nun Eine feyn 
kann. Was fo dem Vf. fchon a priori gewifs war, 
fucht er nun nachzüweifen, nämlich: wie fchon in

Ergänzungtbl, z, J.A, L, Z., Zweiter Band,

>den heiligen Schriften des A. und N. Ts. genau die
selben .elhifchen Grundbegriffe anerkannt und aus- 
-gefprochen feyen, welche in dem Moralfyfteme feines 
Lehrers (Herbart' s~) , unter den Begriff der prakti- 
fchen Ideen zufammengefafst, die Grundlage der 
Ethik ausmachen. Es find deren fünf, welche auf
geführt werden, als: notio libertatis internae, 
honefti, boni, jufti> aequi. „Priusquam 
igitur libros Jacros V. et N. T. ipfos aggrediamur 
fagt der Vf., >}nobis Jirmiter perfuafum erit, illas 
notiones in his libris} Ji quidem vere facri funt, 
prae Omnibus eluceant atque ejfulgeant necejfe fore. 
Quod ut fiat, quaeftionem noftram ita injtitua- 
mus } nt ejus parte p r i o r i principia ethica per 
Jefola proponamus et eccplicemus, et parte alteret 
videamus , quam accurate Jignificata et quam faepe 
allata haec principia in libris Jacris T. et N. T. no- 
bis occurrant.“ Wir find dagegen der feften Ueber- 
zeugung: wenn für eine richtige und beftimmte Auf- 
fallung der biblifchen Begriffe überhaupt, wie der 
in diefen heiligen Urkunden ausgefprochenen hoch« 
ften fittlichen Grundgedanken insbefondere, Etwas ge
wonnen werden foll, fo kann diefes nur auf dem ent
gegengefetzten Wege von dem, welchen der Verf. 
eingefchlagen hat, mit Sicherheit erreicht werden. 
Ohne Vorausfetzung irgend eines philofophifchen Sy- 
ftems müßen die biblifchen Lehren zuvörderft rein 
aus fich felbft, nach ihrer .inneren gefchichtlichen 
Entwickelung, dargeftellt werden. Auch d<r philo- 
fophifche Theblog mufs hier zuerft Kritiker feyn; 
mit der gröfsten Selbftentäufserung mufs er fich foviel 
möglich auf den rein gefchichtlichen Standpunct 
ftellen, und nur fragen, was jedes Mal auf den be
merkbar fortfehreitenden Stufen der Bildung den 
Menfchen von Gelt und einem fittlichen Reiche er
kennbar geworden. Nur dann, wenn er lieh hier
über mit .aller Gewiffenhaftigkeit Rechenfchaft gege
ben, darf er fragen, in wie weit das Gefundene auch 
der Form nach mit feiner philofophifch gewonnenen 
Ueberzeugung übereinftimme. Ganz anders der Vf. 
Dennoch aber fah er fich felbft bey der künftlichften 
Deutung vieler Stellen fehr oft genöthigt, die Un
möglichkeit anzuerkennen, den mit einem beftimm
ten Ausdruck verbundenen biblifchen Begriff ganz in 
die philofophifch ihm angewiefene Kategorie hinein
zuzwängen; daher mufsten namentlich die Begriffe 
ItKxiat, Swuorurn f äucxivp* f f xxhor} unter ver

S s
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fchiedenen Kategorien aufgeführt werden. Unbegreif
lich, dafs der Vf. nicht erkannte, wie er gerade durch 
diefes Verfahren die Begriffe noch viel unbeftimmter 
und s fchwankender hinftellte , als fie an fich fchon 
find, ftatt dafs er fie nach dem aufgeftellten Schema 
beftimmter zu fallen und klarer darzuftellen beabfich- 
tigte! Dafs der Vf. den fortfchteitenden Entwicke
lungsgang im A. T., wie den Uebergang vom A. zum 
N. T., gar nicht beobachtete, war ebenfalls durch 
feine Methode bedingt. — Sollten wir indefs gehal
ten feyn, das hier Ausgefprochene an der vorliegen
den Schrift im Einzelnen nachzuweifen und zu be
gründen, fo müfsten wir ein Buch fchreiben, das um 
ein Bedeutendes Itärker würde, als diefe Schrift felbft, 
die wir für ganz verfehlt in der Anlage erklären 
mülfen. Bey der exegetifchen Gefchicklichkeit, wel
che der Vf. verfchiedentlich zeigt, wäre er wohl im 
Stande gewefen, etwas Erfpriefsliches für die bibli
sche Theologie zu liefern. Mr.

ERBAUUNGSSCHRIFTEN.
Lakdshut, b. Krüll: Der chrifiliche Monat, d. i. 

Betrachtungen und Gebete auf jeden Tag des 
Monats , von J. M. Sailer, Bilchof von Germa- 
nikopolis, Domprobft und Coadjutor des Bisthums 
Regensburg. 1826. 389 S. gr. 8. (20 gr.)

Der Entfchlufs* des Vfs., in einem Monat von 31 
Tagen das Wichtigfte der Heilsordnung fo vorzutra
gen, dafs diefelbe am Ende des Monats vollendet 
werde, und der Lefer auf jeden Tag reichen Stoff zur 
Erbauung erhalte, verdient allerdings den Beyfall de
rer, die den Werth chriftlicher Belehrung und Ii.r- 
ynunterung des Herzens zur Andacht zu fchätzen wif- 
fen. Nach dem Vorwort hatte der Verf. bey Heraus
gabe diefes Buchs keine andere Abficht, als „die 
chrifiliche Gefinnung da, wo fie einer "Weckung oder 
Belebung bedarf, täglich zu wecken und zu beleben 
durch Betrachtungen und Gebete, die den vornehm- 
ften Inhalt der göttlichen W'eisheitslehrc jedem finni
gen Gemüth kurz darlegen.“ Er fetzt nach feiner 
Aeufserung Lefer voraus, „die nebft gutem Willen 
hinreichende Bildung des Veritandes mitbringen, de
nen alfo Ordnung, Zufammenhang, Licht willkom
men feyn werde“ A orerft fteht eine Einleitung zum 
chrifilichen Monat. Hier werden Salomo's Sprüche 
C. VIII von der Weisheit angeführt, und zugleich 
wird «ezeigt, dafs und warum die chriftliche Gefin
nung ausfchliefslich der Gegenftand diefer Betrach
tungen feyn folle. In Hinficht auf diefelbe müßen, 
heilst es, S. 5, drey Fragen beantwortet werden, 
trftlich: wie fie im Menfchen entftehe — 2tens, wie 
fie im Menfchen beftehe — 3tens wie fie im Men- 
fchen und durch den Menfchen fich offenbare? Das 
Buch zerfällt alfo in drey Haupttheile, wovon der 
Ute das Werden der chrifilichen Gefinnung — der 
2te das Befiehen derfelben — der 3te die Offenba
rung der chriltlichen Gefinnung zum Gegenftand hat. 
In diefe 3 Hauptftücke wird das Ganze eingetheilt,

Das Ifte handelt demnach von Erweckung der chrißt- 
liehen Gefinnung, und nun folgen Betrachtungen auf 
20 Tage. Am Iften Tag wird die Beßtmmung des 
Menfchen, des Chrifien betrachtet — vorerft Schrift- 
ftellen, die hievon handeln, fowohl aus dem A. al» 
auch N. Teil., alsdann: Betrachtung und zuletzt Ge
bet. 2tcr Tag: Abfall des Menfchen von feiner Be- 
fitimmung oder das herrfchende Boße im Menfchen. 
Hier wieder wie am Iften Tag und an allen folgen- 
denTagen zuerft Schnftftellen, hernach Betrachtungen, 
endlich Gebet. 3ter Tag: Der treue Fortfehritt des 
Menfchen auf der Bahn feiner Beßimmung, oder 
das herrfchende Gute im Menfchen. 4ter Ta«: 
Von der Um- und Rückkehr zu Gott — von der 
Sinnesänderung. 5ter Tag: Die Umkehr und Rück
kehr zu Gott in ihrem erften und zweyten Erfoder- 
niffe. 6ter Tag: Die Umkehr und Rückkehr zu 
Gott in ihrem dritten Erfoderniffe: Anerkenntnifs 
der Sünde. /ter Tag: Die Umkehr und Rückkehr 
zu Gott in ihrem vierten Erfoderniffe : Unterhal
tung der lebendigen Gejühle der Schaam, der Reue 
und des Sehnens nach Erlofung. 8tcr Tag : Fortfe- 
tzung von der Gemüthsfaffung, die man fonß mit 
den Worten: Reu und Eeid bezeichnet. 9terTäg: 
Die Umlehr und Rückkehr zu Gott in ihrem fünf
ten Erfoderniffe: der überwiegende Ernß zur wirk
lichen Rückkehr zu Gott. lOter Tag : Die Umkehr 
und Rückkehr zuGott in ihrem fechfien Erfoderniffe, 
das ift: von dem Dienßte der heiligen Rirche bey die
fem grofsen Werke, und von Benutzung deffelben. 
llterTag: Wie f ich die Bekehrung als wahr erprobe, 
bewähre. 12terTag: Ausführliche Erwägung deffen, 
was bisher nur mehr berührt, als erforfcht werden 
konnte -- von Glaube, Eicbe, Hoffnung; VOrerß
vom Glauben , und zwar von dem Wefen des chrifi
lichen Glaubens. 13terTag: Von dem Chrifienglau- 
ben. 14ter Tag : Wle der Chrijtenglaube eine ge
gründete, feßte, ausdauernde Gewißheit gewinnen 
könne. 15ter Tag: Fortfetzung von der Gewifsheit 
des Glaubens. 16terTag: Der Glaube, eine Gabe 
Gottes. 17ter Tag : Von den Stufengängen und 
Uebungea des Chrifienglaubens. 18ter Tag: Von 
der chrifilichen Hoffnung: Was fie im Gemüthe 
des Menfchen vorausfetze, und Woran ße Jich 
halte. 19ler Tag: Die W ahr Zeichen und die Proben 
der chrifilichen Hoffnung. 20ter Tag: Würde, 
Schönheit, Seligkeit eines chrißtlichen Gemüths, in 
welchem das grofse Drey des heil. Paulus : Glaube, 
Hoffnung, Diebe, Deben und Herrßchaft gewonnen 
hat. Zweytes Hauptftück. Von Erneuerung der 
chrifilichen Geßnnung. 21terTag: Von Erneuerung 
der chrifilichen Gefinnung überhaupt. 22ter Tag: 
Von den Mitteln zur Erneuerung der chrifilichen Ge
finnung. 23ter Tag: Von Erneuerung der chrifi
lichen Gefinnung durch die Sonntagsfeyer. 24ter 
Tag: Von Erneuerung der chrifilichen Gefinnung 
durch die hochfefilichen Tage in der katholifchen 
Rirche. 25ter Tag: Von der Erneuerung der chrifi
lichen Gefinnung durch den Öfteren Empfang des 
heiligen Sacramenis. Fenelons Herzensergießungen 
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über das allerheiligfite Sacrament des Altars. Drit
tes Hauptftück. Ueber Offenbarung der chrifth- 
eben Gefinnung. 26fter Tag: Von Offenbarung 
der chriftlicheri Gefinnung in Erfüllung der Pflich
ten überhaupt, und insbefondere der ehelichen 
Pflichten. Fenelon über die Ehe. 27fter Tag. Von 
Offenbarung der chriftlichen Gefinnung in Erzie
hung der Finder. Ein Bild chrißlicher Erziehung 
in den Eltern, der alte Tobias. 28fter Tag: Von 
Offenbarung der chriftlichen Gefinnung m Erfül
lung der Amts- und Berufs-Pflichten. 29fterTag: 
Von Offenbarung der chrifihehen Gejinnung im 
Verhalten bey Heichthum , Armuth und Mittel
hand. 30fter Tag : Von Offenbarung der chriftli
chen Gejinnung in Freuden und Beiden des gegen
wärtigen Eebens. 31fter Tag: Von Offenbarung 
der chriftlichen Gefinnung in der Vorbereitung 
zum Tode. Hier ift angehängt fehr lefenswerth: 
Noch ein Wort von der Vorbereitung zum Tode, 
aus dem Gebiet achter Philofophie. {Geifi und 
Wefen der Finge, II Theil.) Alsdann: Schlufsbe- 
irachtungen , oder Geift aller früheren Betrachtun
gen. {Aus dem Viten Buch des H. Franz von Sales, 
von der Biebe Gottes, von Silbert überfetzt.) End
lich : Rückblick über das Ganze. Der Befchlufs ift 
ein fchönes, rührendes, ächt chriftliches Gebet. Mit 
Ueberzeugung kann Rec. rühmen, dafs auch diefe 
Arbeit des verdienten Vfs. aller Empfehlung werth 
fey, und dafs der nachdenkende und wahrheitfu- 
chende Lefer hier eine gründliche Belehrung, und 
eine freundliche, anfprechende Ermahnung zu einem 
achten chriftlichen Sinn und Wandel finde. Die 
Sprache ift populär, gröfstentheils rein und edel, 
und der wichtigen Sache angemelfen. Die Wahrhei
ten, die hier vorgelragen werden, find kurz, bündig 
und häufig in fententiöfer Manier dargclegt; die 
Wahl der Bibelftellcn vor jeder Betrachtung ift rich
tig und paffend; die auf die letzte folgende Be
trachtung ift meiftens fchriftgemäfs, verräth eine ge
naue Kenntnifs der menfchlichen Denkungs- und 
Handlungs-Weife, und ift befonders dem Zweck der 
Erbauung und der Rührung des Herzens angemelfen. 
Wenn auch hie und da eine Tautologie und Wieder
holung vorkommt, fo wollen wir diefs nicht fo hoch 
Tanrechnen, befonders, da beides fo befch affen ift, 
dafs es nur etwa dem feiner Gebildeten auffällt, und 
dem weniger Gebildeten gerade oft zur Verdeutli- 

‘Tchung dient. Um die Manier des Vfs. durch ein
Beyfpiel zu zeigen, wählt Rec. die fich ihm zu- 
nächft darbietende Stelle S. 239. ,,Sechs Tage mögen 
für Dinge verwendet werden, die keinen Beftand, 
und fchon gar keinen ewigen Werth haben, aber 
doch zur Stillung unferer zeitlichen Bedürfniffe nö- 
Ihig) oder wenigftens dienlich find: ift es denn 
(dann) zu viel gefodert, dafs nach dem alten Bunde 
der fiebente und nach dem neuen der erfte Tag, der 
Sonntag, der als das erfte, ältefie und bedeutendfie 
Chriftenfeft angefehen werden mufs, und zufolge 
göttlicher (?) Einfetzung der Tag des Herrn ift, an 
welchem Priefter und Volk in Einem Geilte verfam-

melt, gemeinfchaftlich ihren Glauben beleben, ihre 
Hoffnung ftärken, ihre Liebe entzünden, und fomit 
die chriftliche Gefinnung in jeder Hinficht erneuern 
können, wo nicht ausfchliefslieh, doch vorzugsweife 
zur Ordnung und Sicherung unferer ewigen Angele
genheiten verwendet werde ? Sollten denn Chriften 
wirklich fo tief finken können, dafs auch diefer äufserft 
wichtige, und der Feyer des ewigen Lebens gewid
mete Tag für die wichtigen Gegenftände diefer Welt 
mifsbraucht würde? Welche Wahrheit könnte grö- 
fser feyn, als die, dafs wir für das Unwichtige und 
Vergängliche alle Zeit, und für das Höchfte, das- 
Ileiligfte der ganzen Menfchheit, für das unfterbliche 
Leben der Seele, gar keine Zeit verwendeten ?(< Wenn 
gleich das Buch zunächft für katholifche Chriften be
ftimmt ift, fo können es doch auch Proteftantcn mit 
Nutzen lefen. Der Vf., der fich als einen kennt- 
nifsreichen und aufgeklärten Katholiken fchon durch 
mehrere Schriften gezeigt hat, ift, ungeachtet der 
Beybehaltung wefentlicher Dogmen feiner Kirche, 
doch fern von ungegründeten Meinungen und fchäd- 
lichen Lehrfätzen; er nimmt feine Lehren und 
Ermahnungen nur aus der heiligen Schrift, und grün
det jene auf diefe, und fodert zur fleifsigen Lefung 
derfelben auf. „Das Lefen der heil. Schriften" fagt 
er S. 215 „wird den chriftlichen Glauben nur dann 
beleben, wenn daffelbe in dem Gcifte gefchieht, in 
welchem fic find verfafst worden; wenn Liebe zur 
reinen Wahrheit uns zum Lefen in diefen Schriften 
treibt, und wenn unfere Aufmerkfamkeit auf das 
Heilfame der Lehre, nicht auf die Art des-Ausdrucks 
gerichtet iß. Mit Demuth, Einfalt und Treue wol
len die heil. Schriften gelefen werden" u. f. w. Wenn 
der Vf. auf etwas Dogmatifches feiner Kirche zu re
den kommt, — was in einem folchen Erbauungsbuck 
unumgänglich nöthig war— £o legt er diefs fo ein
fach, fo ohne allen Schmuck und meift fo kurz dar, 
dafs es einem gebildeten Proleftantcn weder anftöfsig 
feyn, noch denfelben zu Zweifeln oder Irrthümem 
verleiten kann, fo wie er diefe nach feinem eigenen 
Lehrbegriff annimmt. Der Vf. zeigt S. 257 r „wie 
göttlich - menfchlich alle Sacramente Chrifti den Be
dürfniffen der Menfchheit zu Hülfe kommen, und wie 
durch wiederholte Empfangung (Empfang) der Sa
cramente der Bufse und des Altars die chriftliche Ge
finnung erneuert werde." Nun geht er einzelne 
Sacramente der Katholiken in diefer Beziehung durch ; 
Taufe, Firmung, Communion, Bufse, letzte Oelung, 
Und Alles, was er darüber fagt, ift fo nüchtern, und. 
die Begriffe von diefen Sacramentcn find fo geiftig 
aufgefafst, dafs ihm der Proteftant, den Ausdruck 
Sacrament abgerechnet, nichts entgegenfeizen kann. 
Wären wir blofs in folchen Terminologieen verfchie- 
den, läge nicht zugleich das römifch-papiftifche We
fen zwifchen uns, fo würde unfere Trennung nie 
gefchehen feyn, und noch jetzt würden wir uns ver
einigen können. Die in diefem Buche vorkommenden 
Lehrfätze von der Kirche find zwar die der Katholiken, 
zum Theil entfernt von denen der Proteftanten, aber 
viel geläuterter und geiftiger, ab fie fonft von kalho- 
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lifchen Schriftstellern ausgefprochen werden. Wenn 
S. 125 behauptet wird, dafs das Fortpflanzung*- 
und Erhaltung* - Werkzeug .das Wort Gottes „in 
der chriftlichen Kirche Ly, und dafs diefe Kirche 
Gottes heifse 1) die chriftliche Kirche als von 
Chrifto geftiftet; 2) die katholifche, weil fie von 
Chrifto beftimmt fey in alle Welt ausgebreitet zu 
werden, und in diefer Ausbreitung alle Nicht
gläubigen aller Völker und aller Zeiten zu umfaf- 
fen; 3) die romifch katholifche Kirche, in fofern 
fie, um zu beftehen, einen fichtbaren Mittelpunct 
der Einheit bedürfe, und laut der apoftolifchem Tra
dition (die nur fo heilig ift, als die Schrift) dielen Mit- 
lelpunct der Einheit in dem Bifchof zu Rom, als 
Nachfolger Petri und als Stellvertreter Chrifti erhal
ten habe und behalte; 4) die Eine heilige, apoflo- 
lifche Kirche“— fo ift hier Alles fo ausgedrückt, dafs 
fich zwar der Katholik deutlich zeigt, aber bey Er
klärung der Einen heiligen, apoftolifchen Kirche erin
nert fich Rec. nicht, die Eigenfchäft allein feligma- 
chende, «oder den Begriff davon deutlich ausgedrückt 
gefunden zu haben. Eben fo befonnen fpricht unfer 
Vf. S. 222 von den Fürbitten der Heiligen, S. 245 
von der Verehrung der, heiligen Jungfrau, S.J 249 
vom Andenken an die Heiligen; S. 286 vom Sacra- 
mente der Ehe , S. 222 von den Uebungen der Gott- 
feligkcit, von denen es heifst, dafs die Erfüllung dei’ 
Pflichten, die wir mit anderen gemein haben, den- 
felben vorangehen müßen. Verftöfse gegen Sprach
richtigkeit oder Deutlichkeit kommen feiten vor, wie 
S. 222. Die Fürbitten der Heiligen follen an den 
.vornehmften Felttagen des Jahres mit mehr Inbrunft 
iungejleht werden. — D:fs die Aufhellung folcher 
JBetradbiupgen an jeden*! Älonattag, aus der Bibel 
gezogen, 'mit kurzem kräftigem Gebet nützlicher 
leven, als das . oft gedankenlofe Abfagen oder Her- 
.lagen eines Morgengebets, ift wohl aufser Zweifel; 
aber wenn der Monat vorüber ift, was alsdann zu 
thun? Wieder von vorn anfangen? Diefs wird läftig 
•nach mehreren Monaten. Würde jedem Tag des 
ganzen Jahres eine folche befondere Betrachtung ge
widmet feyn, fo wäre diefs zweckmäfsiger — aber 
alsdann dürfte natürlich nur eine viel kürzere Be
trachtung für jeden Tag vorkommen.

Je feltener in unferen Tagen Schriften kalholi- 
fcher Gottesgelehrten eine fo lobenswerthe Mäfsigung 
zeigen, und den Grundfätzen der Proteftanten fich 
anfchliefsen: defto mehr hielt Rec. fich für verpflichtet, 
die Aufmerkfamkeit auf diefes Buch tzurückzuleiten.

Druck und Papier find fehr gut, auch das bey
liegende Kupfer ift nicht übel. Fnm.

Stuttgart, b. Steinkopf: Chrifiliches Schatzkäfl- 
lein auf jeden Tag des Jahres. Etwas für’s 
Herz aus der Heils-Quelle des göttlichen Wortes, 
mit beygefügten erbaulichen Liederverfen. Mit 
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einem Vorworte von C. A. D. 1825. 484 S 19 
(10 gr.)

Der Vf. will, wie er in der Vorrede fagt, „durch 
diefe Sammlung auserwählter Bibelftellen und dar
auf fich beziehender ausgefuchter Liederverfe dem 
Lefer eine glückliche .Stimmung des Gemüths für 
jeden Tag des Jahres herbeyführen.“ Und in 
der Inhalts-Ueberficht heifst es: „Die auf jeder 
Seite überhalb der Linie befindlichen Stücke können 
Stoff zur Morgen- und die unterhalb zur Abend- 
Andacht geben.“ Diefe getroffene Einrichtung ift 
zwar gut und zweckmäfsig, allein fie verlangt auch, 
eine genaue Anordnung des hiezu gebrauchten Stof
fes. Was z. B. die Abendandacht unterhalten und 
leiten foll, darf nicht an der Stelle der Morgen
andacht gefunden werde.i, wie diefs jedoch hier 
vorkömmt. S. 25: „Wir werden bey dem Herrn 
feyn allezeit.“ —. „Suchet, was droben ift, da 
Chriftus ift, fitzend zur Rechten Gottes. Trachtet 
nach dem, das droben ift, nicht nach dem, das 
auf Erden ift.“ S. 36: „Ich bin dein Pilgrim 
und. dein Bürger. Suchet., was droben ift, da 
Chriftus ift.“ Viele von den* gewählten Bibelftellen 
find für die Abendandacht nicht völlig paßend wie. 
z. B. S. 48: „Wachet, denn ihr wißet nicht/ wel
che Stunde euer Herr kommen wird.“ S. 51: „Alles, 
was mein ift, das ift dein, und was dein ift, das 
ift mein.“ S. 59: „Die Frucht des Geiftes ift: Liebe, 
Freude, Friede, Geduld, Freundlichkeit, Gütig
keit, Glaube, Sanftmuth, Keufchheit.“ Und fol
cher Stellen finden fich noch mehrere. Bey man
chen1 Sprüchen follte auch mehr auf die Verfchieden- 
heit ihres Inhalts Rücklicht genommen feyn; fo ift 
z. B. s. 87 — 93 nur von dem, Verdienfte Jefu die 
Rede. In dem Anhänge kommen noch folgende 
Ueberfchriften und Erörterungen vor: I. Auf die 
beweglichen Feßtage, nebft einigen anderen Stücken. 
II. Gebet - Lieder auf eine Woche. III. Kurze 
Tifch- Gebete in Verfen. IV. Bey befonderen Ver- 
anladüngen. V. Chriftliche Gedanken und Empfin
dungen. VI. Kurze Stellen von Martin ' Luther, 
Johann Arndt und anderen chriftlichen Schriftltel- 
lern. VII. Einige chriftliche Gedichte und Lieder. 
VIII. Ueberficht der Bibeltexte. IX. Anzeige paf
fender Stellen auf die Sonn- und Feft-Tage des 
Jahres, defsgleichen auf verfchiedene Fälle des in
neren und äufseren Lebens. — Gewifs wäre es 
verdienftlich gewefen, wenn fich der Vf. noch mehr 
über die befonderen Verhältnifie im bürgerlichen 
und häuslichen Leben verbreitet hätte. So ift unter 
anderen der Feyer eines Geburtstages nicht gedacht. 
Im Uebrigen jedoch erkennt Rec. diefe Samm
lung fchöner und geiftvoller Liederverfe für ein vor
zügliches Beförderungsmittel der Andacht und Er
bauung.

C. a. N.
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SCHÖNE KÜNSTE.

Stuttgart und Tübingen, b. Cotta: Gedichte von 
Gujiau Schwab. Erller Band 1828. .Zweyter 
Band 1829. 416 und 370 S. (4 Rthlr.) “

[Vgl. Jen. A. L. Z. 1829. No. 104.]

Der erfte Band diefer Gedichte ift a. a. O. von einem 

anderen Rec. beurtheilt. Bey der Anzeige des zwey
ten fey es uns erlaubt, überhaupt diejenigen 
allgemeinen Züge diefer Poefieen anzudeuten, wel
che uns unvollendet, oder einet Steigerung bedürftig 
fcheinen.

Im Allgemeinen ift die Poefie des Vfs. eine ftill- 
innige, befcheiden in Form und Ausdruck, mehr 
reich an Gedanken einer heiteren, gefunden und 
thatkräftigen Lebensphilofophie, als an tiefen Re- 
llexionen und fchwermüthigen Zweifeln; Schwab 
ift das Gegentheil eines Schwärmers, alles ift klar und 
durchfichtig bey ihm; das ethifche' Element herrfcht 
in feinen Ideen, wie das e.ilcue in lemer Formge
bung vor. Seine Lyrik ift weaer trübe, noch 
haupt tiefgefcliöpftäufsere Anregungen heiterer, 
beynahe hiftorifcher Art find e?, die praktifch bey 
ihm anklingcn. Diefer Theil feiner Poefieen, welcher 
die erfte Hälfte des erlten Bandes erfüllt, ift es jedoch 
nicht, dem er feinen Dichterruf verdankt, und in 
der That find feine Lieder vermifchten Inhalts, fo 
fchön fie auch durch einzelne Gedanken und Anfchau- 
ungen hervortreten, und fo fleifsig fie formell auch 
ausgearbeitet erlcheinen, doch eben vermöge der we- 
fcntlich heiteren und äufserlich wirkfamen Indivi
dualität des Dichters, durch lyrifche Tiefe nicht aus
gezeichnet. Chronologifch geordnet, find fie mehr 
ein intereifantes Zeugnifs für die hiitorifche Heran
bildung des Dichters, als durch fonlt eine Eigcnthüm- 
lichkeit hervorragend. Ueberall fcheint der Dichter 
einer äufseren Anregung zu bedürfen, um irgend 
einen Gedanken lyrifch aufzufaffen. Dann haftet er 
an diefem., giebt ihm eine fchöne poetifche Form und 
begnügt fich mit diefer, ohne in die Tiefen des Qe. 
müths weiter hinabzufteigen. Von der Art finj die 
heften Stücke diefer Abtheilung: „Liebe im Winter 
die ftille Stadt, Liebesmorgen, Dichterwehen das 
Wort der Liebe“ u. f. Sehr fchon durch Form 
und Ausdruck find feine Sonette: ,,Weiblichkeit

Ergäniungb. z. J. A. L. Z. Zweyter Band.

Erdenkrieg und Himmelsfriede, an die Weinende, 
an Matthiilon, an Platen" u. L W. Mehr jedoch als 
hier in ferner Eigenthümlichkeit zeigt fich der Dich
ter Ichon in den ,,Zeitgedichten". Seine nach aufsen 
hin wirklame, lebenskräftige poetifcheBegcifterung er- 
fafst und formt hier den Stof!, wie es fcheint, mit 
grösserer innerer Befriedigung. Die Neujahrslieder, 
Griechenlands Hoffnung, die Prologe, vor allen aber 
„Gottes Engel" find fo fchöne Gedichte diefer Gattung, 
als yvir nur immer befitzen, und befonders zeigen 
eben diefe „Engel Gottes" die ganze Eigenthümlich
keit der poetifchen Gcfinnung, den ganzen Wohllaut 
der Sprache, und die ganze lormelle Ausbildung 
diefes Dichter^.

Nach diefen Liedern und Zeitgedichten betreten 
wir dasjenige poelilche Gebiet, auf welchem diefer 
Dichter gegenwärtig unter uns herrfcht, das Gebiet 
der Ballade, der Romanze, der Legende und des 
kleinen romantifchen Epos. ' Es ift nicht zu verken
nen, dafs fein Beruf für diefe Gattung enifchicden 
ift, und der Dichter bleibt diefem Beruf auch mit 
feltener Selbftkenntnifs treu. Niemand verlieht es 
wie er, einen alten Stoff, eine Sage, ein Mährcheri, 
gelchmackvoll und poelifch auszuftatten, in der Form 
abzurunden, und lelbft durch diejenigen künftleri- 
Ichen freyheiten und Nachläffigkeiten zu zieren, die 
Jder B al lade wohlltehen. Der fchottifche und alteng- 

1 c e Balladenton ift es , dem er nachringt, und mit 
Ke<ht, und einzelne feiner Poefieen in diefer Gattung 
n0I?.n jn de.n ^bonften Liedern unter den fchottifchen 
Balladen dreift an die Seite treten.

Allein eine wefentliche und eine umvefentliche 
oder auf die Form bezügliche Ausftellung haben wir 
gegen alle diefe hiftorifchen oder nicht hiftorifchen 
Balladen zu erheben. Die .erfte geht das innere We- 
len der Ballade an. Wir glauben nämlich, dafs, fo 
wie der Stoff der Ballade fich äufserlich . zu einem 
leicht überfichtlichen Bilde abrunden, fo auch der 
innere Gehait derfelben^ grade wie in der Fabel 
einen bedeutenden Gedanken durchlchimmern haften^ 
ja diefen gewiffermafsen auf die Spitze ftellen mufs^ 
lo dafs das ganze Gedicht gleichfam nur als das poe- 
t:iche Gewand, die duhterifche Einkleidung di fes 
Gedankens, erlcheint. Unfere' fchönllen deutfehen 
Balladen: die Braut von Corinth, der Gott und dxe 
Bajadere die Lurglchaft, der Taucher u. a. enifpre^ 
chen diefer Federung; — inHn. Schwabs Balladen v®r- 
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milTen wir diefen durchgehenden Gedanken, diefe Seele 
der Ballade gar oft, weniger in den unhiftorifchen, 
aber meiftens in den gefchichtlichen. Wie fchön auch 
,,des Fifchers Haus, der Reiter und der Bodenfee, 
Herzog Ulrich von Neuffen, die Achalm“ und viele 
andere Balladen zu unferem Ohr fprechen, diefer 
Grundgedanke fehlt entweder darin, oder er ift eben 
kein würdiger und poetifcher. In anderen Sagen, 
wie in der ,,Böhmen Königin in Schwaben“, über
haupt vielleicht die vollendetfte aller hier gefa mm ei
ten Balladen, tritt diefer Gedanke jedoch befriedi
gend hervor, und diefe Gedichte machen daher auch 
auf eine höhere Rangftufe Anfpruch. Wir rechnen 
dahin: „Hans Hämling“, die höchft eigenlhümliche 
„Engelskirche auf Anatolikon, der Hirt von Trinach“ 
und andere von den Sagen der fchwäbifchen Alp und 
nicht minder die launigen Balladen: des „Löwen 
Junge“, der „Fleifcher von Conftanz“ und „Rudolph 
und der Gerber“, die lieh eng an Bürgers Balladen
ton anfchliefsen.

Unfere zweyte Ausheilung bezieht lieh auf die 
Form und die Sprache. Der Dichter kennt und be
nutzt die fprachlichen und rhythmifchen Freyheiten, 
welche die Ballade verftattet; allein nur allzu oft 
hafcht er zu fichtbar nach dem Ton des Volksliedes, 
und diefs ift ein Irrthum. Das Volkslied kann nur 
vom Volk gedichtet feyn; die Unnachahmlichkeit der 
fchottifchen Volksballaden beweift diefs zur Genüge. 
Der gelehrte Dichter, diesfeits wie jenfeits des Ca
nals, wird nie die Eigenthümlichkeit der Freyhei
ten treffen, in denen der Volksdichter fich be
wegt : entweder fteigt er über ihn hinauf, oder 
unter ihn hinab. Allein er foll diefen Ton auch nicht 
treffen 5 fein Gefnet ift ein ganz, anderes. Wenn Ur. 
Schwab i. B. das Eigenfchaftswort dem Hauptworte 
nachfetzt, fo gilt uns diefs für eine falfche Affeclation, 
er hat andere Mittel, vollksmäfsig zu wirken, als 
durch Sprachwidrigkeiten, und unterfcheidet nicht 
richtig zwifchen Form und Wefen, wenn er dadurch 
feiner Ballade einen Reiz mehr zu verleihen gedenkt. 
Eben fo mit den Abweichungen vom Rhythmus; 
Freyheiten , aber nicht Fehler und Verftöfse, find 
erlaubt.

Gern aber fügen wir diefem Tadel das gerechtefte 
Löb bey. Eine klare und reine Dichterfeele malt 
lieh in Hn, Schwabs Balladen und Legenden, unter 
denen befonders die freyen, wie des „Fremden Kö
nigreich, Blutrache und die Gottesbraut“ vorzüg
lich erfreulich find. Die heften der „gefchichtlichen“ 
haben wir fchon oben genannt.— Der Vf. ift ein 
patriotifcher Dichter, felbft mit etwas Ungerechtig
keit gegen Andere. Er preift fein „Schwaben“ fehr 
und meift auf poetifche Art, und fällt einmal gegen 
die „Mark“ heftig aus. Die fchwäbifchen Sagen er
füllen die Hälfte feiner Sammlung, und ihnen ver
dankt er feinen Ruf als Dichter.

Der zweyte Band enthält faft ausfchliefslich 
kleine epifche Gedichte in Romanzenform. Den An
fang machen 37 Romanzen aus dem .Jugendleben 
Herzog Chriftophs von Würtemberg; empfehlungs- 

werth durch Form, Inhalt und Darftellung. Hier tadeln 
wir nichts, weder die Freyheiten der Diction, noch 
die Vorliebe, mit welcher der Dichter einzelne Mo
mente etwas lang ausfpinnt. Ein wenig mehr freye 
Reflexion und Blicke in die übrige Welt wären viel
leicht zu wünfehen gewefen. Doch der Dichter fand 
feinen Stoff vor, und fein Verdienlt ift, die paffende 
poetifche Bekleidung deffelben. — Dem Stoffe nach 
ungleich grofsartiger ift der Romanzencyklus von 
,,Robert dem Teufel“, eine altfranzöfifche Sage, wel
che Uhland dem Vf. lieferte; diefe 12 Romanzen find 
die Krone der ganzen Sammlung, jede einzelne ift 
in Gedanken und in der Form vollendet und zeugt 
von der Meifterfchaft des Dichters für diefe Gattung. 
— Die Legende von den „heiligen drey Königen“ in 
12 Romanzen ift geringer. Hier und in den „Kam
merboten in Schwaben“, gefchichtliche Sage in 13 
Mähren, affectirt der Dichter mit altförmlichen 
Ueberfchriften —wir hätten ihm diefe erlaßen. Die 
„Kammerboten“, deren Sage effectvoll und wirkfam 
ift, und „Walther und Hiltgund“, epifche Dichtung 
nach dem Lateinifchen des Ekkehard, find in dem 
Versmafs der Niebelungen gefchrieben , das gut nach
geahmt ilt. Hier gehört dem Vf. wenig mehr als die 
Form an; allein diefe ift befriedigend. Die vier Ro
manzen der fchwäbifchen Sagen vom „Möringer“ 
nähern fich wieder dem fchott;fchen Balladenton. Vor
züglich energifch, belebt und faft dramatifch wirklam 
ift der „Appenzeller Krieg“, in neun Romanzen; 
diefer und Robert der Teufel find die effectvollften, 
gerundetften und in fich vollendeteften Arbeiten des 
Vfs. in der Gattung des romantifchen Epos. — „Der 
Morgen auf Chios“ ift ein dramatifchcs Bruchftück 
voll rhetorifchen Schmucks, una auch für diefe Gat
tung, die der Dichter noch nicht ernfthäft verfucht 
h»at, Talent verkündend. Mit der fchönen Ballade: 
„das Gewitter“ fchliefst das Ganze.

Wir überblicken in diefen zwey Bänden die ge- 
fammte poetifche Thätigkeit des Dichters. Seine reine 
und heitere Lebensphilofophie, die ' Klarheit und 
Durchfichtigkeit feinei' dichterifchen Gefinnung, «1er 
mannichfaltige R.eiz feiner Poefie, die bald gefühlvoll 
und fchaurig, bald naiv, keck, launig und fcherz- 
haft Über die Gegenftände des Lebens und die Hand
lungen der Menfchen zu dichten weifs, und die an 
lieblichen und energifchen Gedanken fo reich ift, 
wird diefem Dichter ‘immer viele Freunde und Be- 
günftiger gewinnen. Eine Klippe droht ihm: Nichts 
bedeutende fVortmacherey, wie fie vor einigen 
Jahren an der Tagesordnung war; doch fein klarer 
Verftand und die Abwefenheit aller Schwärmerey 
bey ihm wird feine Mufe, fo hoffen wir, vor diefer 
Gefahr fchützen.

L. V.

Münch ex, in der Lindauer’fchen Verlagshandlung: 
Ne Ließe Schriften von -G, Saphir*' Drey 
Bände. 1832. Ifter Band: Violen- Lyrifche 
und humoriftifche Gedichte. 228 S. 2ler Band: 
Nachlfchaiten der Zeit und des Lebens. HumO'
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riftifches. 165 S. 3ter Band: Neffeiblätter der 
Xeit und des Lebens. Satirifches 210 S. 8. 
(3 Rlhlr.)

Diefe gefammelten Auffätze aus des geiftreichen 
Verfaffers Journalen, die er in neuelter Zeit heraus
gab und redigirte, tragen durchweg den kurzen, 
leichten äufseren Zufchnitt der Journalarbeiten ; vie
len gebricht der innere tiefe Gehalt, und Werke des 
Augenblicks haben lie auch eine Dauer nur für den 
Augenblick.

Der erfte Band enthält lauter Dichtungen in ge
bundener Rede, theils lyrifchen, theils humorilti- 
fchen Inhalts; keine eigentlichen originellen Schö
pfungen, fondern nur freye Nachbildungen. Der 
Titel: Violen“, klingt gut und deutungsvoll; aber 
es lind keine frifchen Blüthenkinder der Natur, fon
dern nur kunftreiche Galanterieblumen, die wohl 
durch nachgeahmte Farben blenden, aber keinen Ge
ruch haben. Goethe, Holty, Matthifjon , Tiek, 
Tiedge und fonftige Lyriker find die Vorbilder, de
nen in diefen Gedichten, oft nur zu.fklavifch, nach- 
geftrebt wird. In den Liebesliedern ift der Dichter 
fehr wäfferig und füfslichlamentabel, ohne alle ly- 
rifche Tiefe und jenen wahren Zauber, der uns 
Z. B. in. Heine'i Liedern fo unwiderltelibar anzieht, 
und das Erzeugnifs wahrer Seelenliebe, nicht blofs 
äffifcher Komödianterey ilt. Belfer find unter diefen 
Violen die humoriftifchen Gedichte, wo die ange- 
borne Heiterkeit des Dichters und feine muntere 
Schalkhaftigkeit auf freundliche Weife fich gjisfpricht, 
wie z. B. in den „lebenden Volksbildern“, in den 
„Seifenblafen“ u. f. w.

Der zweyte Band enthält blofs * humoriftifche 
Dichtungen in ungebundener Rede. Hier ilt der 
Dichter wieder in feinem Element; fein Witz fpru- 
delt, feine Einfälle find gröfstentheils neu, treffend 
und überrafchend; fein Humor ergötzt und erheitert 
durch feine leichten Spiele. Die W (Weh) des 
menfchlichen Lebens, Variationen auf einer Saite 
a la Paganini, das humoriftifche« Reifeperfpectiv, 
die Parifer Vorlefung, Deutfchlands Einheit — 
und andere Auffätze können als Belege diefer Be
hauptung dienen; andere Producte find eben fo klein 
in der Form , als ihrem Werthe nach unbedeutend, 
und hätten in einer Sammlung, die eigentlich doch 
nur das Gediegenfte enthalten foll, füglich ganzweg
bleiben können. Befonders fad und bedeutungslos ift 
die Vißon mit „der Rofe vom Grabe“, die wohl für 
Weiber in die Rockenftube pafst, aber nicht in den 
Mund eines vielbegabten Dichters.

Der dritte Band, unter dem Titel: Neffellldtter, 
liefert fatirifche Arbeiten; viel Wahres in leichter, 
gefälliger Form. Einzelne politifche Satiren finden 
fich auch darunter, die reich an guten Witzeinfällen 
und treffenden Bemerkungen, und ebenfo fern vom Ul
traliberalismus als von knechtifchem Servilismus find ; 
die meiften Auffätze jedoch, die Saphir zur Zeit des 
letzten baierifchen Landtages, gegen Wirth und Con- 
forten fchrieb, fehlen. Vieles unter diefen Neffel-
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blättern ift aber eigentlich leeres Stroh; nämlich alle 
jene Witzeleyen, wodurch der Dichter das Kleine, 
Geringfügige zu etwas Grofsem erheben will, aber es 
noch fader macht, indem er es durch ein ungefchlif- 
fenes Witzmeffer anatomifch zerfafelt und verftüm- 
melt.

Uebrigens zeigen auch diefe drey Bände, dafs 
Saphir zum Journaliften geboren fey. Möge er daher 
auf diefem Felde heiteren Muthes fortfehreiten, und 
befonders auf feine Zeitlchriften „den Bazar und deut
fchen Horizont“ mehr Energie verwenden, die‘ohne 
höheren Auffchwung bald zur todten Makulatur her
abfinken dürften.

Die äufsere Ausftattung des Buches ift fchön und 
gcfchmackvoll.6 Nr.

Hanau , b. König: Der gefpenftige Schwede, oder 
die Opfer der Verjüngung. Novelle aus den 
Zeiten des fiebenjährigen Krieges von H.' G. 
Zehner. 1833. 317 S. 8. (1 Rthlr. 12 gr.

Ein lockender Titel! — denn Gefpenfter in Bü
chern ziehen die Menge, nur nicht im Leben, cs 
feyen denn demagogifche Gefpenfter. Ein fonderbares 
Buch felbft, das nicht zu den fchlechten gehört, aber 
durch einen Schwall nebelvoller Myftik fich auch zu 
den belferen nicht erfchwingen kann. Es ift keine 
gewöhnliche Geifternovelle a la Spiefs', aber auch 
keine mit eigentlichem Geifte. Hr. Zehner, der uns 
fchon mehreres der Art geliefert, fucht eine Eigen- 
thümlichkeit darin, Offian nachzuahmen. Allein 
Todtenhügel, Opferaltäre, Harfenklänge, Sturm und 
Meereswogen allein machen den grofsen Barden nicht 
aus; diefs find nur die Falten feines Riefengewandes, 
aus dem erlt der Geift in fehnfüchtig - fchauerlicher 
Gröfse und himmelanfteigender Richtung auftaucht. 
Diefer Geift aber, diefes innere Wefen Offians fehlt 
unferem Dichter; nur von der Form hat er fich etwas 
angeeignet, und wird felbft darin oft fchwerfällig 
und fchleppend. Der Held der Novelle ift ein poten- 
zirter „Alter überall und nirgends“, ein gefpenlti- 
fches Chamäleon in verfchiedenen Geftalten erfchei- 
nend, als Hexendoctor, als gnädiger Herr zu Her
holz-, als Herr Würger zu Sanerz, als der verdammte 
Schwede aus dem Schachte beym Judenbörnlein, als 
Mann mit dem Feuermanlel u. f. w.; eigentlich und 
in der That ift er aber ein nichtswürdiger Betrüger 
und Spion, der endlich ins Gefängnifs geworfen wird, 
da noch zu entfliehen fucht, aber von der Büchfe 
der wachfamen Gefängnifswache den verdienten Lohn 
erhält. Unter anderen Schandthaten, die er unter 
dem Deckmantel religiöfer Myftik ausübt, fucht er 
eine arme Wittwe in feine gefpenftifchen Netze zu 
ziehen, und verfpricht ihr ewige Jugend, wenn ein 
reines, unfchuldsvolles Liebespaar eine jahrelange 
fchwere Prüfung beftände, und dann in fchauerlicher 
Mitternacht dem Engel des Todes einige Tropfen fei
nes Blutes biete. Bey diefer Gelegenheit wird Schwe
denborg’s Lehre von ^.er Selbftverleugnung, von den
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Wonnen der Zerknirfchung, von der Bluttaufe, 
.">n der Selbftvernichtung, von dem Verftrömen im 
Urwefen— weit und breit aus einander gefetzt und 
und angewendet. Das liebende Paar belaufcht die 
Scene diefes Antrags, und weiht fich freywillig zum 
Opfer; fchon ift die Nacht beftimmt, wo fie im lch.au- 
erlichen Dunkel des Friedhofs dem Engel der Verjün
gung die Tropfen Blutes weihen follen, die er mit ei
nem Tropfen der Unfterblichkeilsquelle mifchen wird, 
um die geliebte Mutter zu verjüngen. . Da tritt plötz
lich die Juftiz ein ; der Böfewicht wird entlarvt und 
gefangen. Die ajme Wittwe^, ihr Sohn und ihre Pfle- 
tochter erwachen aus ihrem Irrthume, ja letzte wird 
fogar noch des Böfewichts Tochter, der fie aber nicht 
fehen will, fondern auf der Flucht erfchofTen wird. 
— Diefs im Ganzen die Hauptidee, die noch durch 
mehrere Epifoden ausgefchmückt ift. Das Zauber
hafte an fich darin ift wohl nicht ohne Poefie; aber 
es hätte eines gefchickteren Griffels bedurft, um den 
poetifchen Stoff mit einem geiltigen Leben zu durch
dringen. Einzelne Schönheiten find jedoch nicht zu 
verkennen z. B. die Unterredungsfcene $. 123 ff-, die 
Gefchichte Guielmas S. 233 ff., die Befchreibung 
Hafpers S. 568 und andere Schilderungen S. 62- 87- 
103. 226-

Berlik, in der Schlefinger’fchen Buch- und Mufik- 
. Handlung: Adelar, der Weiberverachter. No
velle von Emerentias Scaevola. Zwey Theile. 
1833. ifter Theil. XXIII u. 364 S. 2ler Theil.
XXI u. 337 S. 8. (3 Rthlr. 12 gr.) ,

Die ganze Novelle ift fliefsend gefchrieben, hie 
und da mit treffenden und wahren Bemerkungen aus- 
gefchmückt, aber fehr oberflächlich gehalten, und 
keine Lectüre für Freunde tieferer Poefieen. Und 
doch hätte der Stoff — der Fäll einer durch Erzie
hung und Vcrhältniffe gefunkenen Menfchenfeele, und 
und deren Wiederaufrichtung — von einer richtigeren 
Seite aufgefafst, zu einem ergreifenden pfychologi- 

fchen Gemälde ausgearbeitet werden können. Der 
Dichter will ein treues Lebensbild liefern, verfällt 
aber in feiner ungefchminkten Darftellungsweife 
manchmal ins Schlüfrige, Unzarte und Sittenbeleidi- 
gende, was tadelnswerth ift; denn, ohne den afthe- 
tifchen Moraliften das Wort zu reden, bleibt es doch 
unbeftriltene Wahrheit, dafs wer die menfchlichcn 
Schwächen, die menfchllche Gefunkenheit künftlerifch 
fchildert , das Sinnliche, das Lafter darin nicht zum 
Zwecke an fich erheben darf. — Uebrigens ift aus 
den genannten Orten, und mehreren Namen des Ro
mans zu fchliefsen, dafs die Fabel ini Allgemeinen 
auf wahren Thatfachen neuefter Zeit beruhe ' wo
durch das Buch beym Lefen mehr Beiz und Inlereffe 
gewinnt. — Druck und Papier find gut.

Nr.
GRIECHISCHE LITERATUR.

Halle, b. Anton: HENO<I>ßNTOS AnOMNH.MO- 
NEYMATA. Recognovit et illuftravit G. A. Herbfi, 
Phil. Dr. Scholae Bdrnburgenfis Collega. 1827- 
XII und 364 S. 8. (1 Rthlr.)

Die Einrichtung diefer Ausgabe und die Methode 
des Herausgebers ilt ganz diefelbe, welche in der 
im Jahr 1830 von ihm erfchiencnen Ausgabe des 
Xenophontifchen Sympofiums beobachtet worden. 
Auch bew’ährt fich hier derfelbe Fleifs, diefelbe Sorg
falt und Umficht des erfahrenen Schulmanns. Da 
nun die Ausgabe des Sympofiums unlängft in un- 
feren Blättern (1833. No. 227) eine umftändliche 
Recenfion erhalten hat : fo genügt es, auf diefe zu 
verweilen, um auch die vorliegende Edition der 
Memorabilien, deren Anzeige durch den Tod eines 
IVLitarbeitcrs an der A. L. rfpätet worden , al
len jüngeren Freunden der Philologie, welche den 
Schriftfteller nicht blofs den Worten, fondern auch 
dem Inhalte nach zu verliehen wünfehen, angele
gentlich zu empfehlen.

1L P.

kurze a

Vermischte Schriften. Leipzig, Rein’fche Buch
handlung: Das Königthum und die Kepräfentation. Von 
König. 1828. X u. 144. S. 8. (20 gr.}

Der Vf. diefer Schrift, welcher durch feine neueren 
Schicklale 211 einer tragifchen Berühmtheit gelangt ift, 
fpricht fich über den hier behandelten Gegenftand auf eine 
Art und Weife aus, welche wohl auf die allgemeine Zuftim- 
mung aller Verftändigen und Befonnenen rechnen darf. „Die 
Repräfentation leugnen, heifst der gefunden Vernunft den 
Procefs machen, fa°t Hr. K. Dinge, welche wirklich vor
handen find, Menfchen, Thiere, Flüffe, Berge kann man

N z E I G E N.

nicht als Wirklichkeiten, in Nichts verwandeln; eben fo 
wenig kann man die Repräfention wegräfonniren, wegdispu- 
tiren , und durch fogenannte Gefetze vernichten u. f. w.“ 
Der Vf. will keinen Abfolutismus, er will die conftitutio- 
nelle Monarchie.

Was er über GemMnheitstheilungen S. 95 ff. und über 
Stadt und Land S. 110 ff. fagt, verdient nicht minder die 
allgemeinfte Erwägung. Die Anmerkungen S. 139 ff. find 
eine fchätzbare Zugabe.

IX.
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MEDICIN.

Wien, b. Wimmer: Ph. Caroli Hartmann, Medi- 
cinae D. et Prof. P. 0. in Univerfitate Vindobo- 
nenfi, Pharmacologia dynamica , ufui acade- 
mico adcommodata. Editio altera emendata. 
Uolumen fecundum. 1829. 328 S. gr. 8. (Beide 
Bände 6 Rthlr.)

Da Rec. bey der Anzeige des erften Bandes diefer 

Pharmakologie (Jen. A. L. Z. 1831. No. HO) bereits eine 
Ueberficht von dem Werke im Ganzen und die Ein- 
theilung delTclben angegeben hat, fo kann er fichbey 
der Anzeige diefes zweyteh dello kürzer falTen.

Er handelt die zweyte Claffe der Arzneymittel, 
welche das animalifche Lehen befonders afficiren, 
ab. Diefe ClalTe umfafst zwey Reihen Arzneymittel: 
Erfte Ordn., die Reizmittel, fiimulantia ; zweyte 
Ordn., die beruhigenden Mittel, fedantia. Die erfte 
hat zwey Genera, nämlich: pofitive und negative 
Reizmittelj erltere find es für das fenfible, letztere für 
das irritable Leben.

Die pofitiven oder flüchtigen Reizmittel find in 
fechs. Arten geihcilt. 1) Die aromatifchen, wo das 
ätherifche Oel den Hauptbeftandtheil ausmacht; 2) 
die ätherifch - refinofen Subftanzen; 3) diejenigen, 
deren Kraft vom Hampf er herrührt; 4) diejenigen, 
deren Kraft vom Weingeifi herrührt; 5) diejenigen, 
deren Hauptbeftandtheil Ammonium, empyreumati- 
fches Oel und Phosphor ausmachen; 6) die Elektri
zität. Hieber gehören : die aromatifchen Kräuter, 
als Mentha piperita, crifpa und Pulegium, Rosma- 
rinus, Thymus, Serpillum, Origanum, Majorana, 
Melifla offic., Mel. Nepeta und Mel. Calamintha , Sa- 
tureja, Marum Verum, Chenopodium Ambrofiacum, 
Ruta, Salvia, HyiTopus, Fol. Aurantii, Hb.Cha- 
maedryos und Chamaepitys. Die aromatifchen Blu
men'. Flor. Lavcndulae, Spicae Origani Cretici Fl. 
Aurantii, Fl. Chamomillae vulgaris und Romanae' 
Matricaria, Crocus, Fl. Sambuci, CaryöphylH FL 
Caffiae und einige aus den vorhergehenden zufam- 
mengefetzte Mittel, als Species aromaticae und Aqua 
vulneraria cum alcohole. Die aromatifchen Saamen 
als: Anthophylli, Pimenta, Cardamomum minus^ 
Sem. Abelmofchi, Sem. Adjowaen, Nux mofehata, 
Baccae Lauri, Faba Pecurim, Anifum ftellatum und 
Vulgare, Foeniculum, Anethum, Coriandrum, Phcl-

Ergänzungsbi. z. J. A. L, Z. Zweyter Band. 

landrium aquaticum, Sem. Carvi und Cumini. Die 
aromatifchen Rinden, als: Cinnamomum, Caffia 
Cinnamomea, Caffia lignea, Cortex Caffiae caryophyl- 
latae, Cort. Culilabani, Canella alba, Cort. Winte
ranus, Cort. Aurantiorum und Citri. Die ätherifch- 
refinofen Wurzeln, als: Rad. Acori, Rad. Angelicae, 
Imperatoria, Rad. Leviftici, Rad. Enulae, PimpineHa 
alba, Rad. Dictamni albi, Valeriana fylveltris major 
und Leltica, Rad. Serpentariae Virginianae, Arifto- 
lochxa rotunda, longa und Clematitis, Rad. Galangae, 
Cyperus longus und rotundus, Rad. Zedoariae , Rad. 
Zingiberis und Arnica. Die ätherifch-refinofen Höl
zer, als: Lign. Guajaci, Refina Guajaci nativa, Lign. 
und Baccae juniperi, Lign. Saftafras, Lign. Santali, 
Lign. Lentifci, Lign. Aloes, Lign. nephriticum, 
Turiones Pini und Frondes Sabinae. Die ätherifch- 
refinöfen Pflanzenfäfte, Balfame, als: Balf. Co- 
paivae, Balf. Peruvianum, Balf. de Mecca, Balf. To- 
lutanum, Styrax liquida, Terebinthina. Refinen, 
als: Benzoe, Storax-, Siliqua Vanilla, Elemi, Oliba
num, Maftiche, Ladanum, Tacamahaca, Gummi 
Anime, Refina Hederae, Refina lutea novi Belgii, 
Sandaraca, Pix alba, Colophonium und Pix nigra, 
liquida. öummirefinen, als: Gummi Ammoniacum, 
Gm. Galbanum, Ala foetida, Myrrha, Gm. Bdellium, 
Gm. Sagapenum, Gm. Opopanacis und Caranna. 
Bituminöfe Subfianzen, als: Succinum, Petroleum, 
Oleum Asphalli und Camphora. Animalifche rie
chende Subfianzen, als: Caftoreum, Mofchus, Zibe- 
thum und Ambra grifea. Mittel mit JA eingeifi , als: 
Vinum, Spiritus vini, Aether aceticus, A. fulphuri- 
cus, Spiritus aetheris fulphurici, Aether nitricus, Spi
ritus aetheris nitrici, Aether muriaticus, Spiritus 
aetheris muriatici und Liquor acidus Halleri. Prä
parate von Ammonium: Ammonia pura liquida, Car- 
bonas Ammoniae, Carbonas Ammoniae folutus, Car
bonas Ammoniae pyro - oleosus, Acetas Ammoniae 
folutus, Oleum animale aethereum und 01. animale 
foetidum. Phosphor. Unter dem Artikel elektrifche 
Kraft wird der galvanifche Apparat und die Elektri- 
firmafchine abgehandelt.

Das zweyte Genus der Reizmittel, die fixen 
Reizmittel für das irritable Leben, umfafst die Acria, 
welche von verfchiedener Art find. Die fcharfen Mit
til aus dem Pflanzenreiche find entweder milder oder 
ftarker. Zu den erfteren gehören Radix Ononidis fpi- 
jiofae, Radix Bardanae, R. SafTaparillae, R. Caricis 
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arenariae, Herba Anagallidis. Scharfe ätherifche 
Pflanzen find: Herba Violae tricoloris, Radix Iridis 
Florentinae, Piper nigrum, P. album, P. Cubeba, P. 
longum und Fructus Capfici annui. Aromatifch an- 
tifcorbutifche fcharfe Pflanzen find: 'Bulbus Allii, 
Cepa, Herba Scordii, Hb. Cochleariae, Radix Armo- 
raciae, Semina Sinapis, Sifymbrium Nafturtium und 
Lepidium fativum. Zu den ftärkcren fcharfen Mit
teln gehören: Scilla maritima, Colchicum autumnale, 
Semina Sabadillae, Radix Filicis maris, Radix Ari, 
Radix Pyrethri, Radix Chelidonii majoris, Herba 
Pulfatillac nigricantis, Herba Clematitis rectae, Folia 
Cacti Opuntiae, Herba recens Anemones nemorofae, 
Phytolacca decandra, Herba Urticae dioicae et uren- 
tis, Rhus radicans und Rh. Toxicodendron , Cortex 
Mezerei und Gummi Euphorbii. Zu den fcharfen 
thierifchen Mitteln gehören: Cantharides, Meloe Pro- 
fcarabaeus und majalis, Millepedes und Formica. 
Die fcharfen jnetallifchen Mittel find zuerft die Ku
pferpräparate: Cuprum metallicum, Oxyda Cupri et 
Sales, Aerugo, Sulfas Cupri, Sulfas Cupri ammo- 
niacalis, Cuprum aluminatum, Liquor ophthalmicus 
coeruleus; dann die Zinkpräparate: Zincum, Oxy- 
dum Zinci, Cadmia fornacum, Sulfas Zinci, Acetas Zinci, 
Murias Zinci; dann Sulfas Cadmii; dann Bismuthum 
und Nitras Bismutbi praecipitatus; endlich Stannum.

Die zweyte Reihe Arzneymittel umfafst die beru
higenden Mittel} Sedaptia, die wieder in zwey Ge
nera getheilt find: die erften für das fenfible Leben, 
die narcotifchen; die zweyten für das irritable Leben, 
die antiphlogiftifchen. Die erften find entweder fiin- 
pel narkotifche oder fcharf narkolifche Mittel. Die 
Erften find diejenigen, die durch die hydrocyani- 
fche Säure wirken. Hieher gehören: Acidum hydro- 
cyanicum , Hydrocyanas lixivae , Ilydrocyanas lerri, 
Hydrocyanas Zinci, Jodum cyanicum, Aqua Lauro- 
cerafi, Aqua corlicis Pruni Padi, Aqua Amygdalarum 
amararum, Aqua foliorum Perficae, Aqua Ceraforum 
nigrorum , Opium und dellen Präparate, Flores Pa
paveris Rhoeados, Lactucarium, Lactuca lylveftris, 
Hyofcyamus niger und albus, Datura Stramonium, 
Atropa Belladonna, Rhododendron Chryfanlhum, 
Ledum paluftre, Amenta Lupuli foeminea und Sul- 
phuretum hydrogenatum Ammoniae. Zu den nar- 
kotifch-fcharfen Mitteln werden gerechnet: Digitalis » 
purpurea, Nicotiana , Conium maculatum, Cicuta 
virofa, Aconitum, Caules Dulcamarae, Nux vomica, 
Strychnina, Faba St. Ignatii, Cortex Geoffreae Suri- 
namenfis und Spigelia anthelinia. Das zweyte Genus, 
die antiphlogiftifchen Mittel, umfafst die Antiphlo- 
giftica in engerer Bedeutung und die tonifch kühlen
den Mittel, refrigerantia tonica. Zu den erften ge
hören: die äufsere Kälte , die kalte Luft und das 
kalte Waffer; dann die falzigen Mittel, als Nitras 
lixivae und Nitras fodae; weiter die Lenientia oder 
emolliirende Mittel, wozu die fchleimigen und die 
fchleimig-öligten gerechnet werden." Zu den erften 
gehören : Allhaea , Radix Symphyti, Malva vulga
ris, Verbafcum, Tuffilago, Semina Foeni Graeci, 
Vifcum album, Gummi Arabicum, Gummi Traga- 
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canthae, Mucilago fern. Cydoniorum und Gummi 
Cerafi Zu den fchleimig - öligten Mitteln werden 
gezählt: Amygdalae dulces, Semina papaveris, Sem. 
lini, Sem. Cannabis; die fetten Oele, als Oleum oli- 
yarum 01. Amygdalarum, Ol. Napi, 01. nucuni 
luglandmm, 01. Papaveris, 01. Lini, 01. Behen und 
Butyrum Cacao; die thierifchen Fette, als Cremer 
lactis, Butyrum, Vitellus ovi, Axungia pedum Tauri 
Axungia Porci Sebum Ovillum, Adeps Cetaceorum, 
01. jecons Atelh Adipocira Cetaria und Cera. Zu 
den tonifch - kühlenden Mittel gehören die aufgelö- 
ften mineralifchen Säuren, als Acidum fuifuricum 
Sulfas acidulus aluminae et lixivae, Acidum muriati- 
cum et muriaticuni oxygenatum, Chloras lixivae, 
Chloras Sodae, Acidum nitricum, A. phofphoricum, 
A. pyro - lignofum , Oxydum Mangani nativum; end
lich die Bieypräparate : Minium, Lithargyrum, Ce- 
rulla alba, Acetum Lithargyri und Acetas Plumbi 
acidulus ficcus.

Vergleicht man nun diefe Ueberficht des zwey
ten mit der vorher gelieferten des erften Bandes, fo 
wird jeder Sachkundige nicht allein daraus eine Ueber
ficht des Ganzen bekommen, fondern auch die Voll- 
ftändigkeit des Werkes erkennen. Ein jeder einzelne 
Artikel ift im zweyten, wie im erften Bande, gleich- 
mäfsig bearbeitet worden: zuerft die naturhiftorifche 
Befchreibung des Mittels, dellen Wirkungsweife, 
Gaben und Präparate. Was Rec. hiebey vermifst 
hat, ift wenig und nicht von Bedeutung. So ift es 
bey dem Vf. gewifs fehr zu loben, dafs er an verfchie- 
denenen Orten die Gefundheitsbrunnen und Mine
ralbäder berückfichtiget hat; nur ift hiebey zu bedau
ern , dafs nicht mehrere und wichtige Bäder und 
MineralwäfTer ahgehandelt worden find. — Von 
dem Vf. ift das aus Brafilien kommende , abführende 
Oel Anda oder Anda-afla unerwähnt geblieben. Ob
gleich es ähnliche Wirkungen als Croton Tiglium 
befitzt, fo ift es doch weniger draftifch, erzeugt auch 
wenigerLeibfchmerzcn und läfst weniger entzündliche 
Zufälle befürchten; Icheint allo den Vorzug zu verdie
nen, auf jeden Fall recht anwendbar. — Das Oel aus 
der Wurzel von Artemißa vulgaris ift, wie man fleht, 
nicht berückfichtiget worden. — Bey Cortices Citri 
ift das Elaeofaccharum Citri, das in Italien, Spanien 
und Portugal fehr häufig angewendet wird, unter 
den Präparaten vergeflen worden. — Beym Ingwer 
hat der Vf. unterlaufen, von dem Gebrauch der ge
trockneten und zerftückten und von der eingemachten 
Wurzel delfelben zu reden. — Bey der Anwendung 
der Sabinablätter ift vergeflen, dafs fie auch gegen 
Unfruchtbarkeit angerathem worden find. ■— Bey 
Petroleum ift unerwähnt geblieben, dafs es gegen 
eine gewilTe Art Incontinenz des Urins hülfreich ift. — 
Bey Rad. Iridis Florentinae ift vergeflen worden, dafs 
fie in mehreren Ländern unter den Zahnpulvern einen 
Hauptbeftandtheil ausmacht. — Bey Lactucarium 
wird richtig bemerkt, dafs es häufig von americani- 
fehen, englifchen und franzofifchen Aerzten ange
wendet wird; aber es wird auch ebenfo häufig in 
Italien gebraucht. — Bey Hyofcyamus ift dellen
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Anwendung in Ophthalmien und Cataracten keiner 
Erwähnung gefchehen. — Bey der Digitalis fpricht 
der Vf. nur von dem rothen Fingerhut, während 
Stellati u. A. auch den gelben mit Nutzen gebraucht 
haben. S. K. Stellati, Memoria su gli usi medici 
della Digitale gialla letta nel Reale Istituto. Neapel, 
1813. — Bey den verfchiedenen Pinus-Arten ift Pi- 
nus maritima Mill, von dem Vf. nicht berückfich- 
tigt werden. Die Rinde davon wird noch in Frankreich, 
obgleich nur feiten, in Dalmatien hingegen und in Ita
lien allgemein als Wundmiitel, dann als Adftringens 
gegen paffive Blutungen, veraltete Gcfchwüre und 
vorzüglich bey hartnäckigen chroni fehen Diarrhoeen 
angewendet. Die Refina Pini maritim, übertrifft 
vielleicht die Terebinth. Veneta.

Obgleich diefes Werk des fehr verdienten, leider 
nun verftorbenen Vfs. wenig Neues enthält} fo liefert 
es doch in aller Kürze dieRel'ultate der neueren Unter
fuchungen. Dem. Vf. eigenthümlich ift die Einthei- 
lung, die mit Confequenz durchgeführt ift, und da- 
bey das Lobenswerthe hat, nur wenige Wiederholun
gen nöthig zu machen. An und für fich ift freylich 
diefe Eintheilung ebenfo unvollkommen und ebenfo 
mangelhaft, ale mehrere andere, die aus keinen hö
heren, allgemeinen Principien und den Grundftoffen 
der Heilmittel abgeleitet find. Dafs übrigens der Vf. 
fich nicht aufs Theoretifiren ejngelalTen hat, um feine 
Eintheilung und Anfichten überhaupt zu vertheidigen, 
findet Rec. fehr paffend. Denn dem gebildeten Arzt 
ift diefes Alles von felbft einleuchtend, dem Schüler 
aber mufs das belebende Wbrt des Lehrers das Nö- 
thige ergänzen. Als Lehrbuch der Pharmakologie, 
befonders für den öfterreichifchen Staat, erfüllt das 
Werk gewifs feine Beftimmung, welches ein fehr 
vollftändigcs, dreyfsig cnggedruckte Seiten grofses 
Regifter befchliefst. '*

Papier und Druck find gut.
A. v. S.

1) Altona, b. Hammerich: Die Hüftenepidemie 
, von 1826 insbefondere in Norderditmarfchen.

Eine medicinifche Abhandlung, von N. Dohrn, 
Doctor und Phyficus vA Heide. 1827. VIII u. 
50 S. 8. Mit 2 Tabellen und Umfchlag. (8 gr.) 

2) Bremen und Leipzig, b. Kaifer, Gröningen, b.
Römclingh: Hiftoria epidemiae malignae anno 
MDCCCX.WI Jeverae obfervatae, conferipta 
• F. A. L. Pophen, Med. Doct. 1827. 78 S. er. 8. 
in Umfchlag. (12 gr.)

Durch diefe beiden Schriften erhalten wir nicht 
unintereffanle Beyträge zur Gefchichte der im Jahre 
1S26 längs der Nordfeeküfte von Frankreich bis Dä
nemark ausgebreiteten Wechfelfieberepidemie. Wir 
fagen: Beyträge —• denn um ein Ganzes hierüber 
erhalten zu können, ift nothwendig, alleAerzte längs 
der ganzen Küfte aufzufodern, auch ihre Beobach
tungen und Erfahrungen, welche natürlich Modifi- 
cationen vermöge veränderter geographifcher Ver- 
hältniffe darbieten werden, mitzUthcilen, wodurch 

irgend ein rationeller Arzt, der zugleich felbft auch 
Beobachter diefer Seuche war, in den Stand gefetzt 
werden würde,- das Wefentliche vom Aufserwefentli- 
chen und Zufälligen getrennt, nebft den Curvariatio- 
nen, fo wie geographifche Verbreitung und Combina
tionen der Krankheit, als einen äufserlt wichtigen 
Gegenftand für die Annalen der Epidemieenchronlk 
darzuftellen.

Einer der Diftricte, von denen hier berichtet 
wird, liegt im- Oftfriefifchen, — Jever, der andere im 
Hollteinifchcn — Norderditmarfclien^ Von letztem 
erfahren wir, dafs mit dem Beginnen des Jahres 
1826 der weltliche Theil von einer ScharlacKepide- 
mie heimgefucht wurde, welche Ur-. Dohrn als 
Scharlachfriefel, eine Combination des Scharlachs 
mit Friefel, angiebt. Hiemit ftnnmen aber die Re- 
fultate der organifchen Chemie nicht übereinz als 
welche bey Scharlach kalifche, bey Friefel hinge
gen faure Reaction gegen Pflanzenfarben zeigt. Da
her wir nach unferen bisherigen Verfuchen diefe 
Gegenfätze nicht als neben einander beftehend anneh
men zu können glauben, fondern vielmehr den foge- 
nannten Scharlachfriefel als eine höhere Scharlach
entwickelung betrachten, wofür uns auch unfere Be
handlung, näinlich'Kaliwafchungen' bey Friefel, und. 
Säurcwafchungen bey Scharlach, zu fprechen fcheint. 
Als Gegenbeweis könnte man anführen, dafs wir 
Chanker und wahren Tripper zufammen in einen® 
und demfelben zu unterfuehen Gelegenheit bekom
men, von denen jede» Uebel für fich beftehend ver- 
fchieden reagirt, und zwar Chanker fauer,- wahrer 
Trip])er kalifch. Doch vermuthen wir, dafs der mit 
Chanker verbundene Tripper eben fo wenig erweisbar 
feyn möchte. Fernere Verfuche mögen entfeheiden» 
— Diefem Scharlarh folgten Mafera mit Keichhuften 
vergerelirchaftet, in ihrem Gange von Orten nach We
lten ziehend, weiche Epidemie durch dje im Juli ein
tretenden epidemifcheu Wcchfeffieber bis zu deren: 
Verfchwinden verdrängt wurde, wo fie fich dann 
wieder einftellle. Nicht fo verhielt es fich mit Jever, 
das feit 10 Jahren fchon die ftetige Heimath von In
termittens mit entzündlichem Charakter war. Hier 
zeigten fich diefsmal ungewöhnlich häufig die Früh- 
lingswechfelfieber, was ebenfalls bis zum Juli währte. 
Dafs es nun bey fo bewandten Umfiänden, nach den 
vorausgegangenen Ueberfchwermnungen vom Meere 
her, die lange noch ihre Spuren hinterliefsen, felbft bey 
der brennenden Sonnenhitze diefes Jahres, nicht bey 
dem bisherigen Genius epidemicus fein Verbleiben 
haben könne, war mehr als wahrfcheinlich; und fo 
trat denn nun- in beiden Gebieten, wie noch in fo vie
len anderen an der Nordfeeküfte, im Juli die Epidemie 
ein, welche die beiden Vff. in. ihren Schriften nach ih
ren hundertfältigen Beobachtungen refultatoriRh be- 
fchreiben, und die rein einen typhofen Charakter 
zeigte. Dafs es eine Intermitlensform war, ift nach 
der gegebenen Symptomatologie, die wir, als fchon 
gedrängt genug gegeben, nicht ausziehen wollen, (da
her die Hinweifung darauf genügen möge.) unbeftreit- 
barz obgleich Hr. Dohrn die Krankheit, wegen der 
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dabey cönftanten Milzaffection und der Refultate der 
Sectionen Splenitis epidemica contagiofa nennen 
möchte. Die Intermittentes find aber ohne Zweifel 
Neurofen, eine Splenitis dagegen ift Phlogofe; daher 
diefe, wenn auch nicht neue, Namensänderung falfch 
genannt werden mufs, und eben fo wenig kann man 
die Benennung contagioja brauchen, da der Vf. wohl 
auch den Unterfchied zwifchen Contagium und Mias
ma annehmen wird, wie er längft fchon allgemein 
anerkannt ift. Er hätte mithin „miasmatica“ fagen 
müllen, weil ein Miasma zu Grunde lag. Bisher 
nahm nian wohl auch das Ganglienfyftem als den Sitz 
des Leidens an, und liefs die Anfchwellungen der 
Milz und Leber durch die Zweige der Coeliaca, wel
che unter dem Einflufle des Ganglienfyltems fteht, 
fich bilden. So hätte Hr. D. Unrecht. Mehr Gerech
tigkeit in Betreff des Sitzes, aber nicht des Wefens 
der Krankheit, worin auch Heujinger mit ihm über- 
einftimmt, könnte ihm widerfahren, wenn fich be
währt findet, was jüngft ein Franzofe entdeckt hat, 
und durch die vergleichende Anatomie nachweifen 
will, dafs nämlich die Milz aus einem Ganglienge
webe beftehe, was freylich von grofsem Werthe für 
die praktifche Mcdicin, fowohl in Beziehung auf fo- 
maiifche, als auf fogenannte pfychifche Krankheiten 
wäre. Nicht fo weit geht Hr. Popken, der die 
Krankheit eine Febris paludofa nennt.

Dafs .die Epidemie nicht in allen Bezirken fich 
gleich war, läfst fich aus den verfchiedenen geogra- 
phifchen Verhältniflen fchon entnehmen, ergiebt fich 
aber auch zugleich aus der Vergleichung der Sym
ptomatologie in beiden Schriften , wodurch fich kund 
giebt, dafs die Krankheit weniger Modificationen 
in Norderditmarfchen zeigte, als in Jever. Daher 
auch Hr. Popken verfchiedene Unterarlen akl-iandelt, 
.als-, Febris paludofa Jimplex , 2) cholerica , 3) ce- 
phalica , 4) fyncoptica , eclamptica et aphonica,, 5) 
protracta .et iypodes, je nachdem nämlich das Wech- 
feifieber ein oder das andere Organ belarvte, was fich 
Jelbft fchon gleich beym Eintritte der Epidemie ver
leih, da im Anfänge keine reinen Intermiffionen 
vorhanden waren, fondern mehr Remiffion. Mit 
Un. Popken dabey an das gelbe Fieber zu denken, 
halten wir fürunnöthig.

AVie /die Krankheit felbft variirt, treffen wir 
liier .auch bey beiden Variationen der Cur, die im 
Ganzen jedoch auf Eines hinauslaufen. Rückficht- 
lich der Prophylaxis machte Hr. Popken in einem 
Militärhofpitale glückliche Verfuchc mit den Chlor- 
Räucherungen nach Guyton - Morveau , die aber im 
Ganzen bey diefer Epidemie zu wenig beachtet wor
den find. Nicht minder wichtige Dienfte würde die 
Anwendung des Kohlenpulvers, in einem Siebe auf 
Waller geletzt, bey den durch Erbrechen und Durch
fälle veranlafsten Effluvien zur Befchränkung des 
Miasmas geleiftet haben. Auch hätte der Arfenik in 
mifslichen Fällen nicht gefcheat werden dürfen.

So willkommen uns nun auf der einen Seite diefe 
Mittheilung n feyn müßen, lo fehr bedauern wir 
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auf der anderen, dafs die VfF., die bey ihrer noch 
zu fehr in Anfpruch genommenen Hülfe, womit fie 
fich entfchuldigen, für die zu diefem fchönen Zwecke 
verwandte wenige Mufse unferen Dank verdienen, 
uns die Topographie fo oberflächlich und kurz gaben. 
Namentlich wäre es interefiant gewefen, die bey 
Befchreibung einer Epidemie zu beachtenden Puncte 
ausgefüllt, und nicht fo lückenhaft hier zu finden. 
So mifsten wir das Refultat einer Reihe von Beob
achtungen über Barometer, Thermometer, Hygro
meter, Eudiometer u. f. w., wenigftens von, vor, bey, 
und nach der Epidemie, eine genaue Topographie mit 
Rücklicht anf eine umftändlichere Darftellung der 
geognoftifchen, landwirthfchaftlichen und dgl. Ver- 
hältniile, der Lebensart, Sitten und Gebräuche, der 
Körperconftitution und der hervorftechendften All
gemeincharaktere der dortigen Bewohner, u. d. gl. 
m., welche Puncte "Hr. Dohrn nur oberflächlich und 
theilweife berührte, Hr. Popken aber faß ganz un« 
beachtet liefs.

Was die Aerzte der früheren Jahrhunderte leider 
nicht fahen, wird in unferen Zeiten lebhaft gefühlt, 
dafs nämlich, wie aller Wechfel dei* Dinge einem ewi
gen Gefetz unterliegt, fo auch die befonders an die
fes Gefetz , an einen beftimmten Cyklus gebundenen 
Epidemieen; und diefes Gefetz für die einzelnen Epi- 
demieen aufzufinden, fcheint für unfere heutige Me- 
dicin mit eine der höchften Aufgaben zu feyn. So 
wäre z. B. allerdings zu vermuthen, dafs die frag
liche Epidemie, welche Hr. Dohrn fchon einmal in 
Niederfachfen in denJahren 1726 und 1727 herrfchend 
von P. G. tVerlhof und F. Hoffmann befchrieben 
fand, an einem 100jährigen Cyklus gebunden feyn 
möge, was aber weiter zurück im düfteren Grauen 
des Geiftes aufzufuchen fchwer hält. Kann doch die 
Aftronomic ~ die Wiederkehr eines Kometen mit Be- 
ftimmtheit berechnen, warum follte die Medicln nicht 
zu ähnlichen Refultaten durch die Epidemieengefchich- 
te aller Zeiten gelangen? Die Naturphilofophie hat 
mächtig der Medicin unter die Arme gegriffen, und 
um ihr nichts fchuldig zu bleiben, müßen wir ihre 
Apriorität pofterioriftitch erhärten. Sehr zweckmä- 
fsig machte aufserdem auch noch die Fertigung einer 
Charte, wie für Kriegsoperationen, Reifen u. f. w., 
fo auch für folche merkwürdige Epidemieen, und 
für pathologifche Verhältnilfe überhaupt, mit geo» 
gnoftifcher, landwirthfchaftlicher und dgl. Berück- 
fichtigung feyn, daher auch die Endemieen fo dar- 
zuftellen wären, was einen eigenen Zweig des ärzt
lichen Studiums, worin Fin^e und Schnurrer fchon 
vorangingen, bilden würde. Diefe Aufgabe , G«fetze 
für die Epidemie aufzufinden, zu löfen, könnte frey
lich noch fchwieriger werden, wen« wir mit diefer 
Epidemieengefchichte die gleichzeitigen, welthifto- 
rifchen und revolutionären Ereigniße der Erde eben 
zum Zwecke der Auffindung der höheren Naturge- 
fetze in Einklang bringen wollten.
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Weimak, im Verl. d. Induftrie - Comptoirs: Eine 
EncyJilopädie des Gartenwefens ; enthaltend die 
/Theorie und Praxis des Gcmüfebaues, der Blu
menzucht, Baumzucht und der Landfchaftsgärtne- 
rey, mitlnbegriff der neueften Entdeckungen und 
Verbeflerungen. Von J. C. Eoudon, mehrerer 
gelehrten Gefellfchaften Mitgliede. Aus demEngli- 
fchen. Mit vielen Abbildungen in Steindruck. Erfte 
Lieferung, enthaltend Bogen l-r-25, und Abbil
dungen Taf. 1—4. Zwcyte Lieferung, enthal
tend Bogen 26 — 40 und Abbildungen Taf. 5 —18. 
1823- Dritte Lieferung, enthaltend Bogen 41 — 69 
und Abbildungen Taf. 19—24. Vierte Lieferung, 
enthaltend Bogen 70 — 92 und Abbildungen Taf. 
25__ 36. Fünfte Lieferung, enthaltend Bogen 
93 —109 und Abbildungen Taf. 37 — 44. 1825. 
Sechfte Lieferung, enthaltend Hauptlitel; Vorrede, 
Inhalt und Regifter, nebft Abbildungen Tafel 
45 — 57. 1826. 4688. S. Är. 8.

Dem Zweck und Plane diefer Ergänzungsblätter ge- 
jnäfs holen wir hier die Anzeige eines wichtigen Wer
kes nach, welches ein glücklicher Gedanke auf deut- 
fchen Boden verpflanzte, das gleich beym erlten An
blick den grofsen Fleifs des Vfs, und feine ciferne 
Geduld im Zufammenftellen wohl gewählten Stoffes 
zeigt, und eine ausgebreitele Literaturkenntnifs in 
diefem Fache beurkundet. Man lieht hier das Garten- 
wefen aus allen Gegenden der Welt, felblt aus Neu
holland, vor Augen gelegt, von feinen erftenUrfprün- 
gen an bis auf jetzige Zeit, in fireng fyftematifcher 
Ordnung, nach welcher auch die Chronologie, am 
ausführlichften für die älteren Zeiten, eingerichtet ift. 
Wir glauben auch jetzt noch den Dank der Lefer zu 
verdienen, wenn wir das Anziehendlte aus diefem weit- 
läuftigen Werke, dellen Ankauf aber durch den Um
fang erfchwert wird, hier kurz zufammenfaffen, wo- 
bey auch die Anordnung des Einzelnen lieh wird an- 
fchaulich machen lallen.

Der in diefem Werke abgehandelte Gartenlau, 
als verfchieden vom Ackerbau: „das Bebauen eines 
begrenzten Stück Landes für efsbare und zierende Ge- 
wächfe, durch Handarbeit,“ begreift 4 Theile, die 
in 12 Euchern Folgendes umfaßen. I. Die Garten- 
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kunlt nach ihrem Urfprung, Fortfehreiten und jetzi
gem Zuftande: 1) unter den verfchiedenen Völkern 
der Erde; 2-) unter verfchiedenen polililchen und geo- 
graphifchen Verhältniß’en. II. Als eine Wifienfchaft 
gegründet auf das Studium: 1) des Pflanzenreichs; 2) 
der natürlichen Bedingungen des Wachslhums und 
der Cultur der Vegetabilien; 3) der mechanifchen
Kräfte beym Gartenbau; 4) der Gartenverrichlungen. 
III. Als eine Kunft, umfaßend 1) den eigentlichen 
Gartenbau, 2) die Praxis der Blumenzucht, 3) der 
Baumzucht, 4) der Landfchaflsgärtnerey. IV. Die 
üatiitifche Anficht in Bezug auf Britannien, 1) im ge
genwärtigen 2) im künftigen fortfehreitenden Zu- 
Itande.

Die Gartenkunft, unter den verfchiedenen Völkern 
der Erde ift in.ßCapiteln abgehandelt: a) ihrUrfprung 
und Gedeihen in der früheften Zeit, b) ihre chronolo- 
gifche Gefchichte 6 Jahrhunderte vor, bis 5 Jahrhun
derte nach Chrifti Geburt, c) diefelbe von 500 bis 
1820.

Unter der Rubrik a) wird in 7 Abfchnilten dem 
Lefer das ganze Alterlhum mit feinen Gartenwundern 
kurz vorgeführt. Wir lefen hier unter den fabelhaf
ten Gärten auch von den Hcsperiden, die nach dem 
Geographen Skylax auf einem Platze gelegen haben 
follen, der 18 Faden tief und von allen Seiten fteil 
war, und im Diameter 2 Stadien hatte — und ferner, 
womit die Juden, Phäakier, Babylonier, Perfer und 
Griechen in ihren Gärten geprunkt haben; ein buntes 
Gewühl von Schönheiten aus Dichtern, und früheren 
und fpäteren Schriftltellern entlehnt. — Unter der 
Rubrik b) ift in chronologifcher Ordnung das römifche 
Gartenwefen von den friiTieften Zeilen an bis 500 
nach Chrifti Geburt gefchildert, und zwar in 5 Ab- 
fchnitten. Angenehm ift es, fich da in fo frühe Vor
zeit und in fo fchöne Gartenpartiecn der alten Re
publik und des fpäteren luxuriöfen Kaiferreichs ver- 
fetzt zu fehen, im Geilte zu luftwandeln unter den 
mannichfaltigften Blumen und wohlriechenden Sträu
chern, welche die Romer aus allen Gegenden der ih
nen gehorchenden und bekannt gewordenen Länder 
zufammengehäuft hatten. Blumenliebhaberey ging 
bis ins Ueberfpannte. — ;;Die vornehmft n und wür- 
digften Männer fchämten fich nicht, den zierlichlten 
Putz, mit dem Begriffe eines kriegerifchen Volkes ei
gentlich nichtvereinbar, zu tragen. Cicero, Rede 3 
gegen Verres, wirft diefem Proconful vor, dafs er

X x
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durch Sicilien gereift fey in einer mit Rofen beftreue- 
ten Sänfte, Blumenkränze um den Kopf und den 
Leib.“ — Nicht weniger war bey den Römern für 
Küche und Nachtifch geforgt. — ^«Die Feige brach
ten fie aus Syrien, die Citrone aus Medien, die Pfir- 
fche aus Perlicn , die Granate aus Afrika, den Lorbeer 
aus Cypern, die Aprikofc aus Epirus, Aepfel, Birnen 
und Pflaumen aus Armenien, und Kirfchen aus Pon
tus.“ — Auch waren die verfchiedenen Beeren, Kohl
arten und andere Küchengewächfe in Ueberflufs in 
ihren Gärten. Wie die Römer die Baumzuchf damals 
betrieben, mit welchem Aberglauben ihr Gartcnwe- 
fen noch durchwebt war, welche Schriflftellcr uns 
noch davon Nachrichten aufbewahret haben, diefes 
Alles ilt mit überfichtlichen Nachrichten aus dcnfelben 
am S< bluffe diefes Abfchnittes S. 14. 15 zu lefen.

Unter Rubrik c) ift die chronologifche Gefchichte 
des Gartenwcfens von 500 bis 1820 in 9 Abfehnit len in 
den curopäifchen und aufsereuropäifchcn Ländern 
abgchandelt. — „Die Gewaltthaten mehrerer Kai- 
fer, der Einfall der Barbaren, die Unruhen der Zeit 
hatten den Gefchmack am Landleben und die Mittel, 
es angenehm zu geniefsen, zerftört — die Barbärey 
fiegte über Menfchen und Künlte, das Waffenhand
werk war das einzig herrschende, — Aberglaube und 
kriegerifche Neigungen entfernten von der edcln Ein
falt der Natur — die Besitzungen der Edeln waren 
geplündert und niedergerilTen, und das Land wurde 
Spur für den Bedarf bebaut. — Da erhoben fich nach 
und nach die Klöfter; —r Mönche bcfchäftiglen fich 
faft einzig mit Acker - und Gartenbau; viele, in ein- 
Lme Gegenden zurückgezogen, arbeiteten mit eigenen 
Händen, und machten vcrnachläffigte öde Ländereyen 
fruchtbar. --- Ihre Thätigkeit belohnten die Herr-
fcher mit grofsen Stücken Landes, um fich Vergebung 
ihrer Sünden zu verfchaffen, und fo wurden fie, be
fonders die Mönche des heil. Bafilius und Benedicts, 
die Anbauer grofser Striche Landes in Italien, Spa
nien und Südfrankreich, ohne fie würden viele euro- 
ptäifche Provinzen noch lange Wüllen und Moore, Zu- 
fluchtsörler für wilde Thiere und Pflanzfchulen von 
Krankheiten geblieben feyn.“

Italiens Gartenwcfen ift im erften Abfchnilt diefer 
Rubrik in 6 Abtheilungen durchgeführt, mit fteter 
Beziehung auf die Quellen. — In der Mitte des 17 
Jahrhunderts erhob fich dort das Gartenwefen, befon
ders in der Gegend von Florenz, ungemein. Evelyn, 
der Verfafi’er der Sylva, befuchte fie in jener Zeit, und 
begeiltert fchildert er den impofanten Anblick der 
Menge von Paläficn und Landhäufern um Genua, 
Florenz und Rom, nebft den ihn ganz überrafchenden 
Kuhftwerken von Maufoleen und Springbrunnen. Das 
neuere Gartenwefen Italiens fowohl, als das der übri
gen Länder, ift jedesmal mit Namhaftmachung der 

,vorzüglichften Gärten und ihres hauptfächlichften In- 
, haltes, nach den Abtheilungen — in Blumen und.

Zierpflanzen — für Küche und Nachtifch — Forft- 
bäume und Hecken — empirifche Ausübung — Wif
fenfchaft und Autoren — mit vielem Aufwande vonBe- 

lefcnheit dargeftellt. So wird z.B. S. 21 im Abfchnitte 
5 on Blumen und Zierpflanzen gefagt: ,/Fertullia m 
und Clemens von Alexandrien eiferten im 2 Jahrhun- 
dcit mit aller ihici Beredfamkcit gegen den Gebrauch 
von Blumen. Der Ritus der katholifchen Religion, 
in dunkeln Gewölben ausgeübt, war nich't, wie ge
genwärtig, von Mufik begleitet, umgeben mit Sta
tuen, Gemälden und reich mit Blumen gelchmückten 
Altären. Blumen fcheinen daher von den neueren 
Römern bis zum 10 Jahrh. wenig cultivirt.worden zu 
feyn. P. de Crescenz, zu Anfang aes 14 Jahrh., er
wähnt nur des Veilchens, der Lilie, Rofc, Nelke 
und Schwertlilie. Stephanus (de re hortenji 1 ^3) 
berichtet, dafs Gaspar de Gabriel, ein reicher ioska- 
nifcher Edler, viel Köllen darauf verwendete, eine 
Pilanzcnfanunlung in Padua anzulegen, die er 1525 
zu Stande brachte, und fomit den erften botanifchen 
Gaiten in Europa errichtete.“ Seitdem wuchs der 
Schmuck der Gärten in Italien von Tage zu Tage; aus 
allen Gegenden wurden feltnere Schönheiten einge- 
bracht, lo z. B. auch der gefüllte Jasmin aus Spanien, 
der- fo hochgeachtet wurde, dafs der Statthalter von 
Livorno eine Schildwache dabey Hellen liefs. Die 
Holländer mit ihren Zwiebelgewächfen taufchten mit 
diefer Stadt gegen Orangen- und Citronen - Bäume. ■ 
Die Damen putzten fich mit Blumen; was Menfchen 
gefällt, mufs natürlich auch Goll gefallen, daher 

■nun Blumcnfchmuck zu Decorationcn der Altäre und 
Statuen bey allen Feften und Proceffionen. Chriftus 
und Madonna erhielten eigene Blumen von fymboli- 
fclier Bedeutung. — So wenig nur von Vielem.

So wird man ferner mit den Lcckereyen für die 
Küche und'ihrem muthigen Anbau, und welche ForU- 
biiume und Hecken die italiäuilchen Gärten zieren 
hinlänglich bekannt gemacht. Defto fchlechter lind 
die Gärte» der Landleute, zur Noth noch mit Kraut- 
forten, kürbillcn, Welfchkorn und Kartoffeln ange
füllt; fleifsiger betreiben die Geiftlichen in den Klö- 
ftern den Gartenbau. Malpighi war es, der die Ita- 
liäner zuerft mit der Phyfiolögie der Pflanzen, ohn« 
welche die Gärtnerey blofs jempirifch betrieben wer
den kann, bekannt machte. Sonlt hat Italien wenige 
Original-Schriflftellcr über das Gartenwefen, Clavici 
und Galefw etwa ausgenommen.

Schon zur Zeit der Kreuzzüge wurde das Garlen- 
wefen i«u nördlichen Europa geweckt, aber nach Ste- 
phanus und Gesner fcheint es in Holland fchon vor 
diefer Zeit beftanden zu haben. Die Gärten damals 
und fpäler waren in dem noch jetzt in Holland übli
chen Stile, mit Zierralhen überladen, und häufig mit 
moraftigen WafTerpartieen durchfchnitten. Haag zeich
nete fich befonders aus, ift aber neuerlich verfallen 
und vernachläffiget worden, und erft 1819 halle man, 
den Gedanken, die Jugend des beliebten Stils zu er
neuern.

Blumen, ein früher Handelszweig Hollands, wa
ren wahrfcheinlich die Veranlagung zu den mannich- 
faltigen Geweben in den Spitzen der Flamländer. 
Der botanifche Garten von Leyden wurde 1577 nach
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dem von Padua angelegt — und 1633 das erfte \ er- 
zeiwhnifs von 1104 Species gefertiget. Alics mufste 
neue Pflanzen herbeyfchaflen, jedes Schifl hatte die 
Verpflichtung, welche mitzubringen. Zur Zeit Hoe/’- 
have’s (1720) hatte der Garten in Leyden 6000 Alten. 
Der Garten von Amfterdam verfchallte fich zueilt ein 
Exemplar des Kafleebaums, wovon 2 Ableger 1/26 
nach Martinique. geschickt wurden, die Stammbäume 
aller Kaffeebäume in den franzöfilchen Colonicem Zu 
Anfang des 17 Jahrhunderts kamen zuerft gefüllte 
Blumen in Ruf, ein Haupthandelsartikel der Hollän
der, befonders in Abficht auf Zwiebelgcwächfe. 120 
Tulpen wurden 1637 in Alkmaar öffentlich tür 9000 
Gulden verkauft, und die eine darunter, der Vice
könig, koftete 4203 Gulden, fpäterhin eine einmal 
20,000 Franken. — Den Garten von Clifford bey 
Harlem befchrieb Lnnne'e, und hier war es, wo ihm 
Pflanzen und Saamcn aus allen Theilen der Welt zu- 
gefchickt wurden. Wie die Blumen, fcheinen auch 
die Holländer fchon frühzeitig das Obft cultiyirt zu 
haben, zu Ende des 17 Jahrh. und felbft noch unter 
Ludwig XIV follen alle Höfe Europa’s von Holland aus 
mit frühzeitigem Obft verforgt worden feyn; feit 20 
Jahren hat die Nachfrage danach fehr abgenommen. 
-Gartenwcfen ift überhaupt in Holland ein Vergnügen 
für die gröfsten wie für die niedrigften Perfonen ; ihre 
empirifchen Gärten find gefchickt angelegt; artiftifche 
giebt cs wenig oder keine. Autoren über das Gartenwe- 
fen hat Holland wenig. Commelyn und van Ofien 
find die vorzüglichften.

In Frankreich führte Carl der Grofse die heften 
Früchte ein; Ludwig XIV zeichnete fich durch Glanz 
in den Planen aus, und zu Ende des 18 Jahrh. ift 
vermehrte botanifch« und wiffenfchaftliche Kennt- 
Ilifs nach Franckreieh gckom.nen; diefes find die 
3 Perioden, in welche man das franzöfifche Garten- 
wefen ablhcilt. Das, was von feinem Urfprunge an bis 
jetzt gefagt ift, wird man von S. 31 —41 nicht ohne 
Intereffe lefen. Auch nur das Vorzüglichfte davon 
würde den Raum diefer Anzeige überfchreiten.

Bis zum 17 Jahrh. foll das Gartenwefen in 
Deutfchland wenig Fortfehritte gemacht haben. „In 
den Minne- und Meiller-Sängern gefchieht der Gär
ten häufig Erwähnung, ja fie find öfters, wie bey 
Ilans Sachs, umftändlich befchrieben, woraus her
vorgeht, dafs fie mit Blumen, Fruchtbäumen Lau
ben, Springbrunnen und allerley Zierwerk reichlich 
verfehen waren“-. — Anfangs waren fie nach fran- 
zölifchemStil gebildet, „denn Gallomanie durchdrang 
ganz Deutfchland vom Fürften an bis zu dem Bauer/f 
Das erfte Beyfpiel eines englifchen Gartens, freylich 
nach einem kleinen Mafsltab, war der zu Schwöbber un
weit Pyrmont 1750, und falt um diefelbe Zeit entftand 
der zu Hannover und Marienwerder nicht weit davon. 
Hierauf geht der Vf. die Gärten in einigen Ländern 
Deutfchlands, der Schweiz, Schweden und Norwegen 
durch, niit Bemerkung ihrer Auszeichnungen. __ 
Der erfte aufserakademifche Garten in Deutfchland 
foll der des Landgrafen von Heften zu Anfang des 16

Jahrh. gewefen feyn. Der erfte öffentliche boftmi- 
fche Garten aber wurde von dem Kurfürft von Sach- 
fen 1580 in Leipzig angelegt. Hierauf erhielten Gle
isen und Altorf folche durch den Botaniker Jung
mann; auch erlangte dei- zu Rinteln 1621 angelegte 
bedeutenden Ruf, fpäterhin mehrere. „Mit kaifer- 
lichem Aufwand Jiefs Franz I einen Theil des Gartens 
in Schönbrunn mit» exotifchen Gcwächfen ausftatten; 
Jofcph II erweiterte die Sammlung, fo wie die Trcib- 
häufer bis zum Erftaunen; die fchönften Pal
menarten wuchfen und wachfcn noch jetzt da in 
voller Kraft, und afrikanifche und amcrikanifclie 
Vögel fliegen hier 1814 von Zweig zu Zweig, zwi
fchen den Bäumen ihrer Heimath.“ — Einer der 
wichtigften Gärten ift der zu Belvedere bey Weimar, 
von dem Grolsherzoge Carl Auguft, der felbft Kenner 
war, mit den feltenlten Pflanzen bereichert. — 1/02 
wurde durch Brand halb Upfala eingeäfchert und. 
zugleich auch das Gewächshaus; im kläglichen Zn- 
ftande blieb es bis 1742, wo Ldnnee die Aulficht 
bekam. Er errichtete Gewächshäufer, fandte Schüler 
übers Meer, um Saamen und Gewächfe zu fammeln, 
und viele tropifche Pflanzen, zu Upfala erlt ausge- 
fäet, wurden von da nach dem füdlichen Europa 
befördert. 1804 find Linnee's Anlagen noch erweitert 
und verfchönert worden- — Sonlt ift Blumcnlieb- 
haberey in Schweden nicht zu Haufe; ein feeres Plätz
chen in feinem Garten bepflanzt der Landmann lieber 
mit Taback. — Was die Garten - Erzcugniffe Deutfch
lands betrifft, fo glaubt der Vf., dafs Kirfchen, Bir
nen, Pflaumen und Aepfcl fchon feit dei- Römer ' 
Zeiten hier heimifch gewefen, oder in. den Wählern 
naturalifirt wurden. Später brachten die fich anfie
delnden Mönche aus Italien gute Arten mit, welche 
erfi in den KdoRergii rteny. dann in den adcliclicn U. 
f. w. eingeführt wurden. — Der 5 f. rühmt übrigens 
die Deutfchen als ein befonderes Volk , bey dem Wif
fenfchaft und Kunft allgemeiner, als in jedem anderen-, 
Lande ift, und läfst ihnen die Gerechtigkeit wider
fahren,^ dafs durch ähre Univerfitäten und ökonomi- 
fchen Gefeiltchaften Ackerbau und Obft-Cultur ni/ht 
nur fehr befördert wurde, fondern auch, dafs fich 
unter ihnen Schriftlteller in diefen Fächern hervor- 
gethan haben, und dafs einige der ausgezeichnefeft.cn; 
Pflanzen - Phy fiologen Deutfche find.

In Abficht des Gartenwefens in Hufsland ift Peter 
der Grofse als Schöpfer anzufehen. Den erften Gar
ten, den des Sommerpalaftes , legte er 1710 an dert 
Ufern der Newa im holländifchcn Gefchmack an. 
Wie überrafchend fchon Peterhof angelegt war, das- 
ift in einem Auszuge aus5/o/'cA wohl nachlefcnswerth- 
Auch Privatgärten zeichnen fich aus. Den modernen 
Gartenftil führte die Kaiferin Katharina 1773 ein in 
Zarskojefelo mit gigantifeher Pracht, welcher Ort als 
das majeftätifche Heiligthum der Natur und Kunft, 
und als ein prächtiger Tempel des Verdicnftes S. 55 ge- 
fchildert wird. Das hefte Mufter des englifchen Stils ift- 
in Pawlosk von der Kaiferin Katharina 1780 begonnen,, 
von Kaifer Paul vollendet, mit einem Ueberflufs vom 
exotifcheu Gewächfen, Auch die Schilderung hia*- 

ausgezeichnefeft.cn
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von, wie von den noch übrigen Privatgärien aus 
Storch, ift anziehend.

Ir*. Polen fcheinen die erften Beftrebungen , beym 
Gartenbau planmäfsig und gefchmackvoll zu verfah
ren, zu Ende des 17 Jahrh. von Stanislaus Augu- 
ftus gemacht 'worden zu feyn, deffen verfchiedene 
Anlagen, fo wie die von Privatgärten und die Ein
führung des englifchen Stils dur< h die Fürftin Ifa- 
bella Czartoriska in Pulhawa, S. 57 befchricben wor
den. Rückfichtlich der Blumen und Ziergewächfe 
legte die Kaiferin Katharina 1785 den erften öffent
lichen botanifchen Garten zum Vortheil der Akademie 
der Wiffenfchaften in Petersburg an. Der botanifche 
Univerlitätsgarten in Moskau ift von dem Kaifer Ale
xander 1801 angelegt, von den Franzofen zwar zer- 
ftört, aber nebft den niedergebrannten Univerfitäts- 
gebäuden in dem vorigen glänzenden Zuftand wie- 
derhergeftellt worden. Mit welcher ungewöhn
lichen Energie Graf Dimidow unter Peter dem Gro
fsen feinen botanifchen Garten bereicherte, findet 
der Lefer S. 58, fo wie die Nachricht von dem gröfs
ten botanifchen Privatgarten in dei' Welt, nämlich 
dem des Grafen Romanzow in Gorinka, und anderer. 
Bemerkt wird noch, dafs zwar „Blumen in der Um
gegend vpn Warfchau in den Gärten der reichen Bür
ger und einige in den Kloftergärten gezogen werden, 
dafs fie aber im Allgemeinen in Polen, fowie in 
Rufsland, ungewöhnlich find. In beiden Ländern 
werden fie an den Markttagen zum Verkaufe auf den 
Markt gebracht, und zwar von den Bauern gepflückte 
Feld- und Wald-Blumen, womit die ärmeren Ade- 
lichen ihre Zimmer , die Mönche, ihre Altäre fchmü- 
cken , und die Andächtigen die BildnilTe der heiligen 
Jungfrau oder ihres Schutzpatrons verzieren.“

Peter der Grofse führte durch deutfehe und hol- 
ländifchc Gärtner auch die Küchengewächfc ihres Va
terlandes ein- Katharina II durch englifche Gärtner 
englifche Erzeugniffe und englifchen Stil. Jetzt geniefst 
die kaiferliche Familie und einzelne Häufer der erften 
Stände alle europäifchen Früchte, die in ziemlicher 
Vollkommenheit durch Ofenwärme unter Glas gezogen 
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werden. Ananas und Trauben, in der Nähe von Pe
tersburg, ift ein Wunder der Obft - Cultur. Bedeutende 
Obftgärten finden fich auch noch an den Ufern der 
Oka, Wolga und Dnepr, fo wie am Kaukafus und in 
der Krimm. Auch in Polen gedeiht der Acker- und 
Garten-Bau feit dem letzten Frieden ungemein. Ori
ginalwerke über Gärtnerey in Rufsland giebt es, ein 
Gedicht von Sambursky ausgenommen, nicht, und 
in Polen einzig das von der Fürftin Ifabeile Czarto
riska 1808.

Nun folgt die Gcfchichte von Spaniens und Por
tugals Gartenbau, welcher im Allgemeinen, wegen 
Indolenz der Nation, nicht von Bedeutung ift. Glück
lich bebaut war Spanien zu Zeiten der Römer, ver- 
fchönert unter den Arabern. Damals 1353 — 64 legte 
auch Peter der Graufame die erften Gärten beym Mau- 
rifchen Pallaft Alcazar bey Sevilla an, deren Gebäude 
durch Carl V vermehrt wurden. Noch findet man 
auch Ueberbleibfel eines Maurifchen Gartens in Gra
nada, die ebenfalls Carl V bis auf Weniges verdrängt 
hat. Befonders zeichnen fich aus die Gärten von Escu- 
rial, St. Ildephons und Aranjuez. — Was Blumen 
und Zierpflanzen betrifft, fo führten die Araber das 
Studium der Arzneywiffenfchaft und Kräuterkunde 
in Spanien ein, und fchon im 11 Jahrh. war in Sevilla 
eine anfehnliche Pflanzenfammlung. Die fieben fol
genden Jahrhunderte in Bezug auf Pflanzenkunde 
„gleichen einem unbefchriebenen Blatte/- Erft 1753 
wurde der öffentliche Garten in Madrid und 1773 der 
in Coimbra eingerichtet; erfter durch fleifsige Herbey- 
fchaffung von. Pflanzen und Saamen wurde bald die 
Pilanzfchule von Peruanifchen, Mexikanifchen und 
ohiiifcKcri. Gewächfen, von woher andere europai- 
fche Gärten erhielten; dort nur allein und in einigen 
Gärten von Kaufleuten in Liffabon find Treibhäüier. 
Zu Anfang des 17 Jahrh. erfchien Herreras Werk 
über Landwirthfchaft, in welchem auch eine unbe
deutende Abhandlung über Gärten vorkommt.

(Die Fortsetzung folgt im nächften Stücke.)

KURZE A

Geschichte. Leipzig, b. Kollmann: Napoleon und 
feine Helden , oder Immortellen auf das Grab der gefal
lenen Gröfse. Sammlung der verbürgten Anekdoten und 
Charakterzüge, Meinungen und Anfichten von Napoleon 
und feinen berühmtefte'n Zeitgenoffen, von Dr. Auer. 
1833- Drittes Bändchen. 267 — 377 S. Viertes Bändchen. 
118 S. 8. (16 gr.)

[Vgl. Jen, A. L. Z. 1833. No. 217.]

N Z E I G E N.

Den sten Band ziert des Prinzen Eugens Bild, . den 
ziten das Bild von Marie Louife. Die Anekdoten reichen 
von No. 138 bis 272. Htr. Dr. Auer fcheint den Anek
doten Bouriennes zu viel Glauben, zu fchenken; doch 
zeigt er fich in feinen Noten als epteu fcharfen Denker. 
Das vierte Heft reicht bis zur Kaiferkronung.
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(Fortfetzung der im vorigen Stücke abgebrochenen Recen/ion.") 

Was in der Turkey und namentlich in den Gärten 
des Sultans Schönes zu finden ift, dafür wird wohl 
fchon Mancher im Voraus eingenommen feyn, wenn er 
nichts weiicr über diefen Gegenftand las, als was Lady 
JV. Montague in ihren Briefen davon gerühmt hat. 
Aber welche ganz andere, niedcrfchlagende Vorftellun- 
gen erhält man davon, wenn man den in diefem Werke 
ziemlich vollständigen Auszug aus Dr. Pouqueville’s 
Berichte vom Jahre 1748 lieft, der durch das fpätere 
Zeugnifs des Dr. Clarke beftätigt wird ! Hier nur Ei
niges im Auszuge! „Der Gärtner des Grofsherrn war 
damals ein Deutfcher aus Raltadt, Namens Jacob, mit 

. 6000 Piaftern Gehalt. Er führte die Reifenden. zwi
lchen die erften »weyten WtiJle der Stadt, die Be- 
feftigung des Serails von der Seefeite; Alles war voll 
von Sträuchern, Frührofen, Heliotropien u. f. w. Darum 
lagen Balken, altes Holzwerk ifnd Gerolle. Im Mittel- 
puncte eines in Kreuzform angelegten Laubenganges 
war ein.— Springbrunnen, der das Waller nur 5 — 6 
Fufs hoch trieb, welches fich oben gleich einem Son- 
nenfehirm lheilte, wovon jeder Strahl in eine befondere 
JWufchel am Rande des Beckens fiel, — eine artige,, 
aber kindifche Spielerey. Jasmin durchduftete den 
Garten, der fo eng ift, dafs er kaum den Durchzug der 
Lüft geftattet. Kanarienvögel fangen in vielen Käfigen, 
und zogen Waffernäpfchen. Nicht weit davon eine 
Terraffe mit Blumen, neuerlich ein Gewächshaus. Von 
diefer Terraffe herab war der gröfste Garten d-s Grofs
herrn 120 Schritte lang, 50 breit, mit einem Warm
haus, einem Schuppen ähnlich. 25 Fufs hoher als vo
riger ift ein anderer Garten, oder Terraffe, deffen ro- 
thes, verfengtes Erdreich nur einige verwelkte Pflanzen 
treiben kann. Den Garten des Harems fanden die Rei
fenden als einen fchlecht unterhaltenen viereckigten 
Platz. Hier war es, wo fonft das Tulpenfeft gefeyert 
vvurde, dellen Erbärmlichkeit nur die Federn der Ro- 
manfehreiber zu einer Bedeutfamkeit gefteigert haben. 
Einige Gruppen von türkifchem Flieder und Jasmin, ei
nige Thränenweidcn und Seidenbäume find die einzi-

Ergänzungk. <z. J, A. L. Z. Ziueyter Band. 

gen Zierden diefes eingebildeten Paradiefes, und diefe 
zerltören die Weiber, fobald eincBlüthc erfcheint, die 
ihre Neugier erregt.“ Nach der Eroberung von Con- 
ftantinopel, gegen 1558, legten fich die Türken fehr 
auf Blumenzucht, mehr um des Putzes als des Geruchs 
willen; fie fchmückten befonders ihren Turban damit. 
Sonft ift von Garten- und Obft - Cultur in der Türkey 
wenig bekannt. Die nächfteUmgebung der Hauptftadt 
ift ein dürrer undankbarer Boden; alle Küchenge- 
wächfe und Früchte werden von den benachbarten 
Dörfern und den Küften beider Meere geliefert. Mo- 
reä’s Gartenbau ift eben fo wenig, nach Pouq ueville’ s 
Schilderung , anziehend; aus Unkenntnifs des Spatens 
ift der Boden nur mit einer Hacke fchlecht z-ubereitel; 
und wenn gleich Manches in diefem warmen Clima 
üppig wächft: fo würde doch Alles bey befferer Cultur 
fchöner gedeihen. Heimifche Schriftfteller über den 
Gartenbau hat die Türkey neuerlich nicht; und was 
die Griechen zwifchen dem' 4 und 14 Jahrh. über das 
landwirlhfchaftliche Fach lieferten, war nicht viel 
mehr als Abrehreiberey des Golumella und anderer la- 
teinifchcr Schriftfteller.

Die Gefchichte des Gartenwefcns in Grofslritan- 
nien ift im Sten Abfchnitte S. 67—106 fehr ausführ
lich, nach den oben benannten Rubriken., dargelegL 
Die grofse Reichhaltigkeit erlaubt kaum einen genü
genden Auszug.

Was die Gartenkunft in aufser - europäischen 
Ländern betrifft, fo findet man nur in zwey Anfich
ten das Gartenwefen in allen übrigen Erdthcilen : ent
weder Gärten der Eingebornen mit wenig Plan und 
Cultur, oder Gärten der europäifchen Anfiedler, die 
noch immer etwas von dem Plane o.der der Cultur ih
rer Mutterftaaten an fich haben. So ift das Gartenwe
fen in Amerika britlfch, in den übrigen handeltrei
benden Städten der Welt aber entweder holländisch 
franzöfifch oder englifch. In Perjien und Indien und 
überhaupt im inneren Aßen, ift Alles noch ziemlich, 
wie es vor 3000 Jahren war. Man fieht da noch die 
Gärten geftaltet und bepflanzt, wie fie Mofes Diodor 
und Herodot befchreiben. Singvögel gehören noch 
zum wefentlichen Beftandtheil eines hübfehen Gartens, 
und man erblickt hierin wieder die angenehme Zeit des 
Vogelgefanges im hohen Lied gefchifdert. In einem 
perfifchen Garten findet man nichts von Parterrcn, 
Lauben, Labyrinthen, Terraffen und anderen Zierden 
unferer Gärten; denn der Perfer geht nicht im Garten

Y y
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fpazieren, fondern fetzt fich gleich beym Eintritt , ge- 
niefst Anficht und freye Luft, und fleht auf beym Weg
gange. Mit Blumencultur giebt man fich weniger ab, 
weil das Land vom September bis Ende April ein im
mer volles Blumenbeet ift, die auch wild auf den Fel
dern die bey uns mühfam cultivirten an Wohlgeruch 
und Schönheit übertreffen. Nicht minderen Reich
thum findet man dort an Obft. Eben fo, wie die Per- 
fifchen und Hindoftanifchen, haben auch die Gärten 
in Japan zwar wenig Plan und Gefchmack, find aber, 
fo wie das ganze Land, voller Blumen und Früchte. 
Ueberhaupt ift wohl kaum ein Land fchöner und nütz
licher angepflanzt als Japan. — Die Melone ift befon
ders in den vorderafiatifchen Ländern, wie fchon vor 
2500 Jahren, ein unentbehrliches Nahrungsmittel der 
Menfchen; fie zu erziehen wird befonders in Perfien 
und Syrien Taubenmift gebraucht; dadurch wird die 
Weifsagung des Jefaias verftändlich, welcher, um ei
nen Begriff von einer grofsen Hungersnoth zu geben, 
fagt: eine Schale Taubenmift würde um einen Seckel 
Silber verkauft werden.

Die Nachrichten über das Gartenwefen in China 
find theils aus den Berichten der Jefuiten im 17 Jahrh. 
gefchöpft, theils aus mehreren neueren Reifenden, 
find aber zu einer erfchöpfenden Ueberficht, wegen 
Verfchloffenheit des Landes, wenig ausreichend. Nur 
einige Worte von Walpole heben wir aus, welche es 
eben nicht empfehlend charakterifiren : „Die chinefi- 
fchen Gärten find eben fo unregehnäfsig und phanta- 
ftifch, als die europaifchen ehedem fteif und einförmig 
waren.“ Andere Reifende, mehr begeiftert von jenem 
Flitterputze, verlieren fich in Lobeserhebungen. Uebri- 
gens ift China ein Land, reich an den mannichfaltig- 
ften Pflanzen, die bey künftiger mehrerer Zugäng
lichkeit des Landes die Schätze Europa’s bedeutend 
vermehren werden.

Hierauf folgen die Nachrichten von dem Garten
bau in Nord- nnd Süd- Amerika, mit Angabe der 
Quellen bis auf die von Humhold, der unter anderen 
bekanntlich auch eine weitläuftige Ueberficht der 
nützlichen mexikanifchen Gewächfe gegeben hat.

In der Abtheilung vom Gartenwefen der britifchen 
Colonieen und anderer fremden NiederlalTungen euro- 
päifcher Völker wird einleitend erwähnt, dafs die 
Refidenz- und bötanifchen Gärten der Holländer bey 
Weitem der Garten-Cultur bis jetzt nützlicher waren, 
als die englifchen, weil in jenen Nutzen fchaffende 
Gewächfe die Hauptfache find, in diefen mehr die 
Menge der Arten. —— Es folgt nun die Gefchichte, 
fowie der Beftand des Gartenwefens auf dem Cap, in 
den weftindifchen Infeln und Colonieen in Oftindien; 
auch Neu-Südwales, und felbft van Diemens-Land ift 
bereits mit den mannichfaltigften Erzeugniffen ausge- 

' Aaltet, deren Gedeihen und üppiger Wuchs in Be
wunderung fetzt.

Südamerika , das heimatliche Land der Kartoffeln 
und Georginen, bietet im Gartenwefen nicht viel Er- 
fpriefsliches dar; einige Garten-Erzeugnilfe der Porlu- 
giefifchen Colonie in Brafilien find aus den neuerlichen 
Reifen des Prinzen von Neuwied zur Anficht mitge- 

theilt. Den Befchlufs machen Nachrichten von 
Malta.

Das zweyte Buch des erften Theils befchäftiget fich 
mit Betrachtung des Gartenwefens unter politifchen 
und geographifchen Verhältniffen in 2 Capiteln, jedes 
von 2 Abfchnitten, wo der Lefer in den wiffenfehaft- 
lichen Erörterungen manche intereffante Bemerkung 
darüber findet, wie das Gartenwefen durch Regie
rungsform, religiöfe Cultur, den verfchiedenen Zu- 
ftand der Gefellfchaft, durchEinflufs des Himmelsftrichs 
auf die Früchte fo wie die Kunft bedingt werde.

Der II Theil handelt vom Gartenbau in willen- » 
fchaftlicher Hinficht in 4 Büchern von S. 130 — 542. 
Das \fle Buch vom Studium des Pflanzenreichs be
greift 11 Capitel. Im Iflen erhält man eine genug- 
thuende Ueberficht des Urfprungs, Fortgangs und ge
genwärtigen Zuftandes diefes Studiums, wo man mit 
den Bemühungen der Menfchen, das Reich der Pflan
zen zu kennen und zu ordnen, von den früheften Zei
ten bis jetzt, bekannt gemacht wird. Im ^.ten Capitel, 
welches die Benennung der Pflanzentheile enthält, 
werden in 2 Abfchnitten der Terminologie der allge
meinen und befonderen Befcbreibung S. 136_ 147, die 
technifchen Redeformen, worüber fich faft alle Bota
niker vereiniget haben, von allen Pflanzentheilen auf
geführt, fo vollftändig, dafs eine botanifche Gramma
tik dadurch überflüffig gemacht wird. — Das 3fe Ca
pitel in 4 Abfchnitten umfafst die Phytographie, oder 
Noijnenclatur und Befchreibung der Pflanzen, wo der 
angehende Botaniker auf Alles, was Bezug hat auf Ord
nungen, Genera, Species, Spielarten, fowie au9h An
legung der Herbarien, und der Methode beym Studium, 
geführt wird. -- Im 4/en Capitel fft die ClaffificatiOH 
der Pflanzen nach dem Syftem von Linnee und Juf- 
Jieu dargeftellt, und zwar werden gleich Anfangs bei
de Syfteme in einer Tabelle fehr anfchaulich vergli
chen. Hierauf folgt Linnee's künftliches Syftem durch 
alle 24 Clalfen; dann von S. 172 an JuJjieu's natür
liches Syftem in feinen 11 Claffen und dazu gehörigen 
Ordnungen, mit den Angaben und Beyfügungen wie 
beym Licmeeifchen Syftem. — Die zwey folgenden. 
Capitel handeln den Bau der Pflanzen, fowohl den 
äufseren als inneren, ab, erften in H, letzten in 3 
Abfchnitten, wobey der angehende Botaniker nichts 
Wiffenswerthes vermißen wird. Vorzüglich intereflant 
ift das Ite Capitel, welches die chemifche Analyfe der 
Pflanzen begreift, in 2 Abfchnitten nach Befund der 
Producte, welche die Pflanzen liefern, zufammenge- 
fetzte nämlich und einfache. Auch für den Technolo
gen finden fich hier fchätzbare Winke und Angaben. 
Nicht weniger wird man hie und da zu unterhalten
den Betrachtungen hingezogen, wie z. B. in einer von 
den vielen Bemerkungen beym Wachs S. 207: „Erhöht 
man die Temperatur beym Schmelzen des Wachfes: fo 
kocht und verdunftet es, wobey man denDunft durch 
Rolhglühhitze anzünden kann. — Hierinne liegt der 
Schlüffe! zur Erklärung der fonderbaren Erfcheinung, 
welche man an dem Dictamnus Fraxinella bemerkt: 
diefes duftende Gewächs verbreitet um fich her eine 
partielle und vorübergehende Atmofphäre; denn wenn
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Miau ein brennendes Licht oder irgend einen glühen
den Körper, vorzüglich bey dürrer Witterung, in die 
Nähe diefer Pflanze bringt, fo entzündet fich deren 
Atmofphäre augenblicklich. Die Entdeckung diefes 
Phänomens verdanken wir der Tochter des berühmten 
L,innee. Es läfst'fich dadurch erklären, wenn man 
annimmt, dafs fich in der Atmofphäre der Pflanze 
exfudirte Wachstheile befinden, welche durch das 
Einwirken der Sonnenwärme in Dünfte verwandelt 
werden/*

Nicht weniger interelTant ift das folgende Sie Ca
pitel, wo in 11 Abfchnitten S. 217 — 267 die Functio
nen der Vegetabilien abgehandelt find. Erfchöpfend 
ift der Keim-, Nahrungs-, Ernährungs- und Entwicke- 
lungs - Procefs mit feinen Anoinalieen dargelegt. Dem 
Gefchlecht, derBefrpchtung und was auf fie folgt, fo
wie der Fortpflanzung der Arten und den Urfachen, 
Welche fie befchränken, find die folgenden Abfchnitte 
gewidmet. Der llte Abfchnitt, über die vegetabilifche 
Vitalität, worin der vonHumboldfche Grundfatz befon
ders als Beweis aufgeftellt ift, „dafs die Pflanze durch 
das ihr inhärirende Lebensprincip in den Stand gefetzt 
wird, der chemifchen Verwandtfchaft entgegen zu 
wirken^, ift mit fehr lebendiger ßeurtlieilung durch
geführt. — „Mehrere botanifche Schriftfteller haben 
bey den Pflanzen nicht allein Spuren von Gefühl, fon
dern fogar von Inftinct erblicken wollen. Die Ge- 
.neigtheit der Pflanze, ihren Stamm zu beugen und die 
obere Seite ihrer Blätter dem Lichte zuzuwenden; die 
Richtung, welche die äufseren Wurzeifafern oft neh
men, um die hefte Nahrung zu erreichen; das Auf
gehen der Blüthe bey herannahendem Regen; das Em- 
porfteigen und Unterfinken der Seerofe; und die be
sondere Und unverindcrlichc Richtung, welche der 
gedrehete Stamm annimmt, um feinen Pfahl in die 
Höhe zu treiben, gehören zu den Erfcheinungen, 
welche man dem Inftincte zugefchrieben hat. _  
Im 9/en Capitel von den Krankheiten der Pflan
zen, ift freylich der eine Artikel Brand noch nicht 
befriedigend erfchöpft, was aber auch in allen Lehr
büchern und Abhandlungen der Fall ift, in denen 
man zuletzt immer auf das weite Feld der Vermu
thungen geführt, und, um jenes Uebel zu verhüten, 
auf die herkömmlichen, fchon fo oft pro und contra 
erwogenen Mittel verwiefen wird.

In 7 Abfchnitten findet der Lefer im 10/^n Ca
pitel die vegetabilifche Geographie, oder Vertheilung 
der Pflanzen. „Unabhängig von dem Einflufs des 
Menfchen fcheint die Vertheilung der Vegetabilien auf 
der Oberfläche der Erdkugel durch zweyerley Ur
fachen, nämlich durch geographifche und phyfifche, 
beftimmt zu feyn • den Einflufs des Menfchen und des 
Anbaues könnte man eine dritte und zwar bürgerliche 
Urfache nennen. Das verfchiedene Anfehen, welches 
die Pflanzen unter verfchiedenen Himmelsftrichen dar
bieten , hat zu deren fogenannten charakteriftifchen 
oder malerifchen Vertheilung Veranlaflung gegeben; 
auch läfst fich diefer Gegenftand in Bezug auf die 
fyftcmatifche Vertheilung der Pflanzen und ihre arith-
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metifchen Verhältnifle betrachten/* In diefen Worten 
findet man angegeben, was man hauptfächlich hier 
zu erwarten hat. — „Die vegetabilifche- Geographie 
lehrt uns die unermefsliche Ausdehnung der Pflanzen 
von den Regionen ewigen Schnees bis in die Tiefen des 
Oceans und in das Innere der Erdkugel kennen, wo 
in düfteren Grotten kryptogamifche Pflanzen wachfen, 
die fo unbekannt find, als die Infecten, denen fie zur 
Nahrung dienen. Die oberen Gränzen der Vegetation 
find bekannt, aber nicht fo die unteren; denn in dem 
Inneren der Erde giebt es überall Keime, die fich ent
wickeln, fobald fie den zum Wachsthum erfoderlichen 
Raum und Unterhalt finden/* — In der 5ten Abthei
lung diefes Capitels kommt auch S. 285 eine Tabelle 
vor, aus welcher die Vertheilung von mehr als 6000 
Pflanzen in Frankreich, Deutfchland und Lappland 
erfichtlich ift. — In Betreff der arithmetifchen Ve^- 
theilung der Gefammtzahl der bekannten oder muth- 
mafslich exiftirenden Species von ohngefähr 44,000, 
wovon 38,000 fchon befchrieben find, fo ift die Verthei
lung nach von Humbold und R, Brown S. 286 darge- 
ftellt. — Die letzte Abtheilung diefes Capitels enthält 
die britifche Flora. Von den 12,000 Pflanzen, welche 
den Hortus Britanniens ausmachen, giebt eine Ta
belle die Anficht, aus welchen Ländern die 11,000 
Pflanzen ftammen können, die nach und nach in Eng
land eingeführt worden find; denn England felbft hat 
nur 1400 einheimifche, und von 970 ift das Vaterland, 
unbekannt. Die fodann folgende Gefchichte der nach 
und nach gefchehenen Einführung der Pflanzen in. 
England ift fehr lehrreich; Rec. ift noch von keinem 
anderen Lande ein fo genaues Verzcichnifs vorgekom
men. Die Einführung von 6756 Species von Pflanzen 
unter Georg III, freylich in einem langen Zeitraum 
von 1760 —1817, zeigt indefien doch, „dafs, trott 
politifcher Streitigkeiten, in dem Gebiete der Wiffett- 
fchaften Friede und Gemeinfchaft fortdauern/* 
Eine nun von S. 289 — 294 folgende Tabelle giebt 
eine vollftändige Ueberficht von der botanifchen fo- 
wohl, als gärtnerifchen Vertheilung fämmtlicher irz 
England cultivirten Gewächfe, nach Ldnnees Syftenr 
und ihrem Standort im Garten geordnet, fo wie nach 
der JuJ'Jieu'fchen Claffification — aber auch zugleich 
eine Ueberficht von den Reichthümern der britifchent 
Flora, welche hier auf 12700 regiftrirt, aber wegen 
der vielen Zufälligkeiten zuletzt auf 9 —10,000 wirk
lich dafeyende reducirt worden ift.

Das zweyte Buch ftellt die natürlichen Agentien 
oder das Wachsthum der Pflanzen und ihre Cultur 
in 3 Caplteln dar. Erde und Bodenarten werden im 
hßen Capitel in 5 Abtheilungen, und die Verbef- 
ferung des Bodens noch in 5 Unterabtheilungen abge
handelt, Man wird fich auch hier befriedigt finden, 
wenn man die Analyfe des Bodens, und was er den. 
Pflanzen leiftet, in den umfaiTenden Auszügen aus Sir 
H. Davy lieft, auch was von der Verbefferung des Bo
dens und der Wechfelwirthfchaft gefagt ift- DergrÖfste 
Theil des folgenden 2ten Capitels vom Dünger ift 
gröfstentheils wieder aus Davy, dem beften engli- 
fchen Schriftfteller über diefengegenftand, entlehnt.
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£s enthält, wie zu erwarten war, nieht etwa weit- 
Jdhweifige Bemerkungen eines Praktikers, fondern 
lief eingreifende chemifche Unterfuchungen über 
..den vorzüglichlten Nahrungsftoff der Pflanzen. In 
•.dem. einleitenden -Vorworte heilst es: ,, Der . Grund, 
warum man über die Art, wie die Pflanzen die.Nah
rung beziehen, noch fo geringe Kenntniße erlangt hat, 
liegt wahrfcheinlich in der gänzlichen Unbekannt- 
fchaft mit den Proceßen der Vegetation. Alles ge- 
fchieht'hier den menfchliehen Sinnen unmerkbar, die 
Wurzeln faugen ftill und fortwährend die auflösbaren 
Subftanzen des Bodens ein, während die Blätter fort
während die nämlichen Functionen in der Luft ver
richten; menfchliche Beobachtung kann hier nichts 
entdecken; langweilige Unterfuchung und eine Menge 
fcharffinniger Verfuche waren crfoderlich, um die 
Kräfte und Functionen der Wurzeln-und Blätter zu 
entdecken. Aber nicht der praktifche Landwirth war 
es, der die'Geheimnifte der Vegetation erforfcht, oder 
die Gefetze derfelben zu entwickeln vcrfucht hat. Der 
Naturforscher mit feinen complicirtcn Apparaten und 
feinem umfaßenden Blicke drang in die Werkftätte der 
Natur ein, und erklärte die Art und Weife, wie fie 
ihre Operationen vollbringt. Die Rcfultate feiner Ar
beiten haben der Landwirthfchäft eine Menge der 
wichtigften Wahrheiten entfaltet, unter welchen auch 
diejenige nicht die geringfte ift, wie der Dünger für 
die Zwecke der Landwirlhfchaft vorzuberciten und 
derfelben anzupaften fey.“ — Nun folgen. die ani- 
malifchen und mineralifchen Düngerftoffe, mit An
gabe ihrer Beftandtheile, Bereitung und Anwendung 

(»uf die Pflanzen, die aus, ihnen homogenen, Stollen 
Zufammengefetzt find. Diele nolliwendige Analogie 
der Pflanzen und des Düngers ift bclonders Ichön aus 
(jrifenthwaile fyew theory cj .agnculture (1819) 
dargelegt, und zum Beweis der Weizen mit feinen Be- 
.ftandtheilen und der ihnen im Dünger entfprechen- 
den Nahrungsftoffe durchgegangen .worden, fowie 
noch andere Getraide- und Klee-Arten. Hier nur Eine 
Probe der Behandlung diefes .Gegenftandes : „Damit 
rdas Gluten im Weizenmehle (es macht des Werthcs 
vom Weizenkorne aus) immer vorhanden feyn könne, 
mufs in dem Dünger, womit man das Weizenland be
gattet, eine Quantität thierifcher Subftanz vorhanden 
feyn; dafs eine gewiße Portion thierifcher Subftanz in 
den Boden gekommen ift, beweift fich aus dem Tihat- 
umftande, dafs man immer in dem Weizenkorn Glu
ten findet, .es ift aber fehr wahrfcheinlich, dafs die 
Quantität des angewandten Thierftoffes nicht immer 
ausreichend ift; und fobald diefs der Fall ift, wird 
die Weizenerndte entweder in der Qualität, oder in der 
Quantität mangelhaft feyn.“ Eben fo ift phosphor- 
faurer Kalk ein confiautes Element des Weizenmehles, 
und eben fo nothwendig als die Subftanzen, von wel
chen Satzmehl und Gluten abhängig ift; phosphorfau- 
;»er f<a,lk löft fich nur durch das Medium einer thieri- 

fchen Subftanz auf, Gallertftoff u. f. w., und folglich 
find diefelben animalifchen Subftanzen, welche die 
Grundbcftandtheilc des Gluten hergeben, auch ■ das 
Medium für den phosphorfaueren Kalk, der zur Bil
dung eines vollkommenen Weizenkorns eben fo un
entbehrlich ift; die animalifchen Stoffe enthalten aber 
aufserdem , dafs fie ein Auflöfungsmittel für den phos
phorfaueren Kalk abgeben, auch immer an und für 
fich felbft eine gewiße Quantität davon.“ __ Wie 
Wärme, Licht, Elektricität, WalTer und Atmofpäre 
ihren Einflufs auf die Vegetation der Pflanzen äufsern, 
ift im Uten Cäpitel in 4 Abfchnittcn gezeigt, nebft Be
merkungen über das Clima in Britannien.

Das dritte -Buch Itellt in 4 Capiteln die mechani- 
fchen Hülfsmiltel zur Garlenkunft dar, beftchend in 
Geräthfchaften, leichten und feften Gebäuden, von 
S. 364— 400. Diefe vom Vf. angegebenen Erfoder- 
niffe find in 235 faubern Stcinabdrücken zum grölten 
Theil vor. Augen geftellt, fo dafs fich jeder durch Le- 
fen und Anblick vollftändäg unterrichten kann.

Im vierten Buche werden, ebenfalls in 4 Capiteln, 
die Gefchäfte des Gartenwefens befchrieben unter den 
Rubriken: Verrichtungen, welche Kraft — fodann 
nebft diefer — Gefchieklithkeit in Anfpruch nehmen 
z. ‘B. Zeichnung von Plänen aller Art, und wie fie in 
Ausführung zu bringen find; — ferner wißenfehafth- 
che Proccffe und Operationen, z. B. Zubereitungen 
für Miftbcete und Dünger; Operation der Fortpflan
zung durch Pfropfen u. f.; Erziehung und Cultur der 
Pflanzen, Fruchtbarkeit an unfruchtbaren Bäumen 
hervorzubringen; Vegetation zurückzuhaltcn oder zu 
befchleunigen; exotilche -Cultur in Warmhäufern ; 
Schützune gegen Befchädigung, Krankheiten und In
fekten ; Erndtc, Aufbcw-aiiren , Erhallen. __ und zu
letzt im 4len Capiiel die Erlangung der Producte in 3 
Abtheilungen von S. 458 — 543. Bey der Operation, 
durch welche man einen Zuftand der Fruchtbarkeit an 
Bäumen und Pflanzen hervorbringt, hat der' Vf. S. 
507 ff. auch das-Ringeln, das fchon den Alten bekannt 
war, und von den Neueren wieder hervorgezogen 
Worden, mit Namhaftmachung der Quellen dargelegt. 
Unter dem Abfchnitt von der Oberaufficht und Ver
waltung Jer Gärten find auch S. 534 — 537 Formulare 
von einem Zeitbuche, Caflabuch und Forltbuche bey
gefügt, fo auch zu Büchern, wenn gefäet, gepflanzt, 
geerndtet werde, und wie das Grabebuch, Ertragbuch 
und V'etterbuch einzurichten fey.

Der III Theil enthält eine Darftellung der Gärt- 
nerey, wie fie in Bhgland getrieben wird, i« $ Bü
chern von S. 543 —1394. Da diefer Thcil (len gröfs- 
ten Raum des Werkes einnimmt, und eine Menge Ab- 
und Unterabthcilungen begreift: fo ift.eine fchnell zu 
überblickende Darftellung feines Inhalts zwar fchwie- 
riger, jedoch des Ganzen wegen nothwendig.

(D$r Bejchlujs folgt im nächften Stückt,)
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Das \lte Buch vom Gartenbau ift, wie cs die Sache 
mit fich bringt, das reichhaltigfte; es begreift 11 
Capitel. In diefen ift abgchandelt und zwar im Sjien 
die Anlegung eines Küchengarlcns von S. 544 570 in
7 Abtheilungen, wo auf Alics, was in diefer Hinficht 
bemerkcnswerth ift, Rückficht genommen worden ilt; 
hier ilt befonders der Abfchniit vom Boden und dellen 
Verbefferung gut bearbeitet. — Im ^ten Capitel von 
der Vertheilung der Obftbäume im Küchengarten find 
die Aepfel, Birnen, Kirfchen u. f. w. in einem Regifter 
aufgeführt, mit der Bemerkung: an welchen Standör
tern des Gartens, nach den Himmelsgegenden hin, fie 
am beiten gedeihen, fowie auch, welche Obftforten 
fich vorzüglich zu Spalier- und freyftehenden Zwerg- 
Bäumen eignen. --- Das3/* Capilel handelt von der
Antegung und Bepflanzung eines Baumgaiicns, als Z.u- 
behör eines Küchengartens, mit Angabe der Fruchtfor- 
ten, welche Nicol als die vorzüglichsten empfiehlt. — 
Das Me Capitel verbreitet fich über die allgemeine Cul- 
tur und Behandlung des Küchengartens in lOAbfchnit- 
ten, und enthält eine Menge fehr nöthiger Winke für 
den praktifchen Gärtner. Das bte Capitel handelt von 
der Verwaltung der Obfigärten in -4 und das 8te Capitel 
von Treibe- und Warm-Häufern in 6 Abfchnitten. Je
der derfelben ift einem befonderen Haufe gewidmet, 
z. B. dem Ananas-, Trauben-, Pfirfich-Haufe u. f. w. 
nebft am Schluffe beygefügtem näherem Detail folcher 
Warmhäufer, in welchen geniefsbare Erzeugnifl’e gc- 
bauet werden. — Das Ite Capitel ift überfchrieben : 
Allgemeine Bemerkungen über die Cultur in Treibe- 
und Warm-Häufern, deren Erzcugniffe für den Gau
men beftimmt find; es enthält 14 Abtheilungen und in 
der Iften bey der Cultur der Ananas noch 10 Unterab- 
theilungen, von S. 616 — 753. „Unter Cultur, heifst 
es , verliehen wir hier die Herfteilung des Bodens, die 
Vertheilung der Bäume oder Gewächfe und deren all
gemeine Behandlung in Rückficht auf Temperatur, 
Luft, Waller, Zuzichen u. f. w.“ — ^Die Ananas ift 
in den Tropenländern Afiens, Afrika s und Süd-Amc-
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rika’s einheimifeh, und verlangt einen höheren Grad 
von Wärme, als irgend eine andere in nördlichen Län
dern Behufs der Tafel gebauetc Pflanze/*' — Da fie 
allgemein für die köftlichftc Frucht gilt, und reiche 
Gartenbefitzer den Werth des Gärtners nach dellen Ge- 
fchicklichkeit in ihrem Anbau beurtheilen: fo verbrei
tet fich der Vf. weitläuftig über diefen Gegenftand, und 
lheilt das mit, was bey den Gärtnern, die den Londo
ner Markt verforgen, üblich ift. Hierauf folgt S. 616 
— 655 ein ausführliches Detail über Alles, was zur 
Erzielung diefes Gewächfes in feiner gröfstc-n Schön-, 
heit beytragen kann, und zuletzt find noch die Ver- 
bell’erungen in Bezug auf die Behandlung dei’ Ananas 
von T. A. Hnight von 1819 an beygefügt. „Den 3tpn 
November 1818 ward eine Königin-Ananas, von Peter 
Marsland zu Woodbank gebauet, der Londoner Ge
fellfchaft zur Beförderung des Gartcnwcfens vorgelegt. 
Sie wog 3 tb 14 Unzen, mafs 17 Zoll im Umfang, und 
hatte einen ausgezeichnet guten Gefchmack; die Stau
de, auf welcher fie gewachfen war, war erft 6 Monate 
vor der Fruchtreife als Schöfsling von der Mutter
pflanze getrennt worden.“ — Die folgenden Abthei
lungen 2 —14 befchäftigen fich mit Erziehung der 

'Trauben, Pfirfiche, Kirfchen, Feigen, Gurken {Gar
ten ift Druckfehler), Melonen, Erdbeeren, Spargel, 
Schminkbohnen, Kartoffeln, Erbfen, Salate, Cham
pignons in Treib- und Warm-Häufern.

Im 8ten Capitel findet man den Gartenkatalog 
und die Anweifung, harte krautartige Küchengewächfe 
anzubaucn. — Es zerfällt nach den verfchiedcnen Ar
ten von Gewächfen, die hier abgehandelt werden, in 
14 Abtheilungen, wovon jede mehrere, manche viele 
Unterabteilungen haben von S. 753 — 882. — Wer 
fich über den Anbau der nachbenannlen krautartigen 
Küchengewächfe, und über alle, die diefen Arten, als 
Species und verwandt, untergeordnet find, Raths erho
len will, wird beym Studium diefes Capitels feinen 
Zweck nicht verfehlen. Er erhält eine mit vielen Er
fahrungen ausgeftattete Anweifung, Kohle, Hülfen- 
früchte, efsbare Wurzeln, Spinat-, Lauch-, Spargel- 
artige Pflanzen, Salate, Küchen- und Schmuck-Kräuter, 
wohlriechende Küchengewächfe, Pflanzen zu Torten, 
Confituren und Hausmitteln, zum Einmachen, efsbare 
wilde Pflanzen, efsbare Schwämme und Meergras, 
Setang, nach Quantität und Qualität möglichft er- 
wünfeht anzubauen.

Das ^te Capitel ift ein V crzcichnifs der im Garten 
Z z 
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befindlichen harten Fruchfbäume, Straucher und Pflan
zen in 4 Abtheilungen, welche die Rubriken: Kern
früchte, Steinfrüchte, Beeren und Nüffe mit mehreren 
Unterabtheilungen mit diefen verwandter Sorten ent
halten von S. 882 — 981- „Die harten Früchte eines 
Landes kann man im Verhältnifs zu dem, was das 
Pflanzenreich auf den Tifch liefert, nächft dem Brod, 
dem Getreide und den Gemüfsarten für am nützlich- 
ften halten. — Es giebt einige Sorten Obft, die glück- 
licherweife auch in dem Bereich des armften Haus
und Garten-Befitzers find, oder feyn können. Eine 
Menge Früchte find eben fo gefund als angenehm, und 
manche unterftützen gar fehr die Heilung gewißer 
Krankheiten. Apfel- und Birnen - Weine , fowie die 
verfchiedenen anderen Weine, die man aus dem Safte 
der Früchte machen kann, find angenehme Gefchenke 
für die menfchliche Gefellfchaft, wenn fie auf die beft- 
möglichfte Weife gemacht werden. Sie find zugleich 
auch wichtige Handelsartikel.“’ — Unter den Aepfeln 
kommt von S. 888—900 eine tabellarifche Anficht von 
241 Sorten vor, mit ihren Namen, Synonymen, wie, 
wann und wo die Varietät entftanden, verfchafft oder 
überflüffig vorhanden ift, wo fie fich abgebildet und be- 
fchrieben findet 5 Gröfse, Geftalt, Farbe, Zeit der Reife, 
Dauer, Confiftenz und Gefchmack, Tragbarkeit, Cha
rakter des Baums und allgemeine Werthfchätzung der 
Frucht. Sie flehen fortlaufend und zu einem fchnellen 
Ueberblick unter den Rubriken: 1) DelTert- Aepfel — 
Pippins oder Sämling, mit dem gemeinfchaftlichen 
Charakter diefer Familie; ferner Parmänus, Rcinettes, 
Buffets, Nonpareils, Calvilles, Coblins, Bucknotts. 2) 
Defl'ert- und Küchen-Aepfel, Pearmains, Rcinettes. 3) 
Küchenäpfel — Pippins, Rulfets, Codlings. 4) Cyder- 
apfel. In diefen Tabellen lebt und webt man nicht 
allein in Englands Obftgärten, fleht alle Sorten, erfährt, 
von wem fie gezogen und eingebracht worden, fleht 
ihre urfprünglichen Stahdörter, fondern man hat auch 
zugleich eine anfehnliche englifche Literatur zum 
Nachlefen und zur Anfchauung. Auch von den Birnen 
find 115 Sorten'genannt, ebenfalls mit ihren Synony
men. Von den Steinfrüchten im glen Abfchnitt find 52 
Sorten Pfirfiche S. 926 —29 in gleiche tabellarifche 
Form gebracht, und die Varietäten davon auf
gezählt. Apricofen, Mandeln, Pflaumen, Kirfchen 
find der fernere Gegenftand diefer Abtheilung. Von 
den Pflaumen find 40 Sorten und von den Kirfchen 36 
Sorten in eben fokhen Tabellen wie bey vorgedachten 
aufgeführt. — Unter den Beeren , Abfchn. 3, find 
Maulbeere, Berberitze, Hollunder-, Stachel-, fchwarzc, 
rothe und weifse Johannis-, Himbeere und Erdbeere, 
ihrem Anbau, Nutzen und Gebrauch nach, befchrieben. 
Im 4ten Abfchnilte, unter dem Titel: Nüffe, find der 
Wallmifs- und Kaftanien-Baum, die Hafelftaude, fo
wie einheimifche vernachläffigte Früchte, die Cultur 
verdienten; Schlehe, Eberefche u. f. w. abgehandelt.

Im lO^en Capitel, überfchriebert Gartenkatalog,— 
exolifchß Früchte, — find a) die aufgezählt, welche 
allgemein cultivirt werden, und da fie vorhin fchon 

■befchrieben wurden, mit einem nochmaligen Ueber
blick hier aufgeftellt, nämlich die Ananas, Weintraube, 

Feige, Melone, Gurke; Von jeder diefer Früchte find 
auch die Varietäten namhaft gemacht, nebft Darftel- 
lung ihrer Eigenfchaften. Von den Weintrauben be
fonders find in einer der vorhin angeführten gleichna
migen Tabelle 56 Sorten benannt, und charakterifiret. 
b) Solche, welche jetzt vernachläffigt werden, als die 
Orange, der Granat-, Oel - und indianifche Feigen- 
Baum. c) Solche exotifche Früchte, die wenig bekannt 
find, aber Cultur verdienen. Unter diefen werden mit 
Berückfichtigung ihrer Cultur und ihres Nutzens 
kürzlich folgende befchrieben: Der Akihbaum. 
(Bey allen find, wie fich erwarten lafst, die Dinneei* 
Jchen und Jufßeufchen Benennungen beygefügt) 
— in Guinea einheimifch, 1798 nach England ge
bracht; die Frucht ein Apfel von der Gröfse eines 
Gänfeeyes und von angenehm fäuerlichem Gefchmack. 
— Die Allißatorbirn aus Weftindien, Frucht wie die 
gröfsieBirn von faftigem Gefchmack.— Die Anchovy- 
birn aus Weftindien, die Steinfrucht ift von der Gröfse 
eines Alligatoreyes, fchmeckt eingemacht wie der oft- 
indifche Mango. — Der Dur io, aus Weftindien, die 
Frucht von der Gröfse eines Menfchenkopfs, der flei- 
fchigte Theil derfelben enthält eine rahmartige Mafie 
von koftlichem Gefchmack. — Die weifse Gujava aus 
Weftindien, Frucht gröfser als ein Hühnerey, roh oder 
mit Zucker eingemacht zum Nachtifch, die rothe Gu
java hat nicht den angenehmen Gefchmack wie die 
weifse. Der Rofenapfel aus Oftindien, Frucht bimför
mig von der Gröfse einer Mifpel, und noch die folgen
den, von welchen nur die Namen hier ftehen mögen: 
der Mammihbaum , der Litfchi, der Long-yen, der 
To-quat, der Mangobaum , der Mangoftan, der Pifcha- 
min, der kleine Granatapfel, der Cocosnufsbaum, der 
Pifang und Brodbaum ; d) endlich enthält exotifche 
efsBare Pflanzen, die Bis jetzt nicht ZU diefem Behufe 
cultivirt worden find : Der weflindifche Yam, die fpa- 
nifche Kartoffel, Alflroqmeria Salfilla, die Brodwur- 
zel, die Wafferkaftanie, die Erdmandel, der efsbare Hi
biskus, die Acrakatfche, der neufeeländifche Spinat; 
von diefen hat jede ihren $ mit Anweifung zur Bebau
ung und Benutzung. — Im Ufen und letzten Capitel 
find die Gartenerzeugniffe, die fich von einem Küchen
garten erfter Clalfe bey der heften Behandlung deffel- 
ben erwarten lallen, namhaft gemacht, und zwar nach 
den Monaten und in der Ordnung angegeben, wie fie in 
den vorhergehenden Capiteln abgehandelt worden find.

Das 2/e Buch enthält das bunte Gewühl der Blu
men in 15 Capiteln von S'. 1049—1264. „Diefer Theil 
der praktischen Gärtnerey foll Alles umfaffen, was die 

* Cultur und die Vertheilung von Pflanzen betrifft, die 
man hauptfächlich ihrerBlüthe wegen, oder als Gegcn- 
ftände des Gefchmacks und der Seltenheit zieht.“ In 
den erften 7 Capiteln wird gehandelt: von der Anle
gung und Anpflanzung des Blumengartens, Anlegung 
und Anpflanzung des Luftgebüfchcs, von Warmhäufern 
zu Blumen, von der Cultur und Verwaltung fowohl 
des Blumengartens und der Strauchpartieen, als der für 
Ziergewächfe und wiffenfchaftliche Zwecke beftimm— 
ten Warmhäufer. — Das 8£e Capitel enthält den Blu- 
menkalalog von krautartigen Pflanzen, unter denen zu
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erft die auserlefenften oderBIumiften-Blumen, dann die 
Rabatienblumen und endlich die Blumen für befonde
re Zwecke aufgezählt, und mit Allem, was ihre Cultur, 
Sonderbarkeiten und fonftiges Wiffenswerthe betrifft, 
befchrieben. Die perennirenden Rabattenpflanzen find 
geordnet nach der Zeit ihrer Blüthe, nach ihrer Höhe 
und Farbe, nach den Monaten von Februar bis October 
in den Tabellen von S. 1154—65, fowie noch befonders 
die mit Knollen oder Zwiebelwurzeln in den gleichför
migen Tabellen S. 1166 — 69. Ferner noch zweyjäh- 
rige Rabattenblumen in der Tabelle S. 1171, harte ein
jährige in der Tabelle S.1173 und halbharte einjährige 
in der Tabelle S. 1176. „Blumen für befondere
Zwecke; diefe können entweder beftehen in Verber
gung örtlicher Mängel, oder in Hervorbringung örtli
cher Schönheiten. In erfte Clafle gehört das Bedecken 
nackter Mauern, Pfoften, Theile von Ruinen oder ho
her Gegenftände; das Verbergen horizontaler Mängel, 
wie z. B. kahler, halb unfruchtbarer Flecken, einen 
Übeln Anblick gewährender Ufer u. f. w.; Vegetation 
unter dem Schatten und Traufenfall der Bäume zu er
wecken, Waller mit blühenden Pflanzen zu zieren, 
Felfen zufchmiicken, oder zufammengehäufte Steine, 
mit welchen man Felfennachahmen will; Beeten oder 
Rabatten den Winter über ein grünes Anfehen zu ver
leihen; Einfaffungen für Beete oder Rabatten zu bilden ; 
einen Wohlgeruch hervorzubringen; und in botani- 
fcher Hinficht eine merkwürdige und wiffenfchaftliche 
Zufammenftellung zu machen.“ In diefem Vorworte 
hat man eine allgemeine Anficht, was man in diefem 
Capitel fuchen foll. Die fämmtlichen hieher gehören
den Pflanzen find nach Lännee’s Syftem aufgczählt, die 
Waffcr- und Sumpf-Pflanzen mit prächtigen Blumen, 
aber noch befonders zu leichterer Ueberficht in Tabel
len S. 1179. 80 dargeftellt. Unter den im Vorworte 
Oben erwähnten botailifchen urirl anderen ZuCammen- 
ßellungen, welche hier die 9te Unterabtheilung ausma
chen, kommen auch die Sonnenuhrpflanzen vor, die 
fchon Linnee verzeichnet hat. Ein vollftändiges Ver- 
zeichnifs leicht zu habender Pflanzen diefer Gattung 
ift S. 1184 gegeben, mit Bemerkung der Stunde und 
Minute, wo fie fich öffnen und fchliefsen.

Das 9te Capitel enthält harte Bäume mit prächtigen 
Blüthen, fowohl laubabwerfende als immergrüne. Die
fe find nach ihrer Höhe, Farbe und Blüthezeit nach den 
Monaten in den Tabellen S. 1188—90 aufgeführt. — 
Das 10/e Capitel befchäftigt fich mit einer ausführlichen 
Abhandlung über die Zierbüfche. Unter den auserlefe- 
nen find a) die Rofen und amerikanifchen und andere 
Moorerdepflanzen abgehandelt. Dann folgt b) ein ta- 
bellarifches Verzeichnifs der Laubabwerfenden immer 
grünen und harten Klclterfträucher. c) Die Sträucher 
welche, zu befonderen Zwecken dienend, angegeben 
find, treffen mit denen der oben angezeigten krautarti
gen Pflanzen gröfstentheils zufammen. — Ini üten 
Capitel ftellen Tabellen die exotifchen Glaskaftenpflan- 
zen dar, fowie im Anteil die Grünhauspflanzen. Diefe 
find theils auserlefene, wovon die Geranien und Haiden 
in labellarifcher Form aufgezählt find, theils holzige, 
Kletterpflanzen, faftige, Zwiebelgewächfe und kraut

artige; alle diefe werden hier, fo wie im 13 und H/czz 
Capitel die Pflanzen fürs trockene Warmhaus und Loh- 
hav.s, unter gleichen und auch erweiterten Rubriken in 
Tabellen, mit dazwifchen liegender Abhandlung, auf- 
geftellt. Im 15/en Capitel folgt noch ein Monatsver- 
zeichnifs der Hauptproducte der Ziergärtnerey.

Beym 3ten Buche fagt der Sofilufs des Vorworts, 
was man in S Capiteln hier findet. „Was die Wirkung 
der Baumanpflanzungen betrifft, um den ländlichen 

1 Wohnfitzen ein malerifches Anfehen zu geben, fo ge
hört diefs zur Landfchaftsgärtnerey; was aber ihren 
Nutzen und ihre Cultur anlangt, fo ift fie ein Gegen
ftand unferer gegenwärtigen Betrachtung. Wir müllen 
indefs beide Gegenftände im Auge behalten, und nicht 
nur den gröfstmöglichften Nutzen angeben, fondern 
auch bezeichnen, was am meiften die Verfchönerung 
oder eine malerifcha Wirkung hervorzubringen ver
mag. Wir werden defshalb die Bäume und Anpflan
zungen fowohl aus dem Gefichispuncte des Gewinnes, 
als auch der Zierde, die fie gewähren, betrachten, und. 
in diefer Hinficht die Arten der Anpflanzungen, ihre 
Bildung, ihre Behandlung, die Bildung der Baumfchule, 
die Veranfchlagung der Bäume und Baumanpflanzun
gen und ein Verzeichnifs dex- Bauholz- und Hecken- 
Stämme miltheilen.“ Letzte find in harzige, harthol
zige und weichholzige Bäume abgetheilt; das Ganz» 
umfafst S. 1265 —1351.

Die Eröffnung diefes Buchs im Ißen Capitel: die 
Benutzung der Bäume zum Verbrauch, zur Anpflan
zung und zum Gewinn, ift, obfehon nur auf 8 Seiten be- 
fchränkt, doch fehr lehrreich und angenehm. Nachdem 
der Vf. den Nutzen der Bäume für Givil-, Militär- und 
Schiffs - Bauwefen, für Fertigung von Mafchinen und. 
Geräthfchaften, felbft für Farbe und Medicin abgehan
delt hat, fpricht er vom Nutzten der Bäume in Anpflan- 
zungen. „Aus dem Gefichispuncte des Ackerbaues be
trachtet find die Vortheile fehr grofs, die man nur da
durch erlangen kann, wenn man grofse Strecken un
fruchtbaren Landes mit Pflanzungen durchfchneidet, 
indem man entweder denLändereyen dadurch eine ge- 
fchiitzte Lage zu verleihen, oder das örtliche Klima zu 
verbefl'ern im Stande ift. Es ift thatfächlich erwiefen, 
dafs man auf diefe Weife das Klima bedeutend verbef- 
fern kann. — Zur Viehzucht ift ein gefchützter Höf, 
oder eine gefchützte Ecke in einem Hofe, ein Umftand, 
auf den viel ankommt.“ Auf gleicheWeife werden an
dere Gefichtspuncte angegeben, aus denen die Bauman
pflanzungen'Jedem, der für das Moralifche und Male- 
rifche Sinn hat, fich bey einigem Nachdenken felbft 
empfehlen.

Die verfchiedenen Arten der Bäume zu Anpflanzun
gen find in den folgenden Capiteln claffificirt, rück- 
fichtlich des Nutzens und der Baummalfen, welches 
letzte felbft, fo wie bereits Einiges von dem früher Er
wähnten durch nette Abbildungen 465—69, a — d an- 
fchaulich gemacht ift. Auch wird gelehrt, in wiefern 
Bäume zur Zierde, oder einen Effect hervorzubringen, 
dienlich find, und wie fie cultiviret werden müffen. — 
Von Benutzung derBaumerzeugniffe handelt das näch
ste Capitel. Hier ift auf die Weide für Korbmacher und
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Fafsbindor eben fo Rückficht genommen, wie auf die 
gröfseren Forftbäume; die Rinde, und wie fie für den 
Gebrauch zu behandeln, ilt befonders aus einander ge
fetzt, und auch das Verkohlen felbft bis für die Benu- 
lung zum Schiefspulver nicht vergeßen. Zuletzt folgt 
noch eine Anweifung zur Abfcbätzung der Bäunse nebft 
abgebildeten Inftrumenten, um die Genauigkeit zu be
wirken und zu erleichtern. — Bey der Anlegung, Cul- 
tur und Behandlung einer Baumfchule ift das Sammeln 
des Samens, Befchneiden, Verpflanzen der verfchiede
nen Arten von Bäumen nach den Monaten angegeben, 
mitEinfchaltung vieles Wiflcnswerihen. Im letzten Ca
pitel, welches ein Verzeichnifs der Baumarten enthält, 
ift bey vielen auf die Benutzung aufmerkfam gemacht 
worden.

Das ^te und letzte Buch enthält die Landfehafts- 
gitrtnerey, delfen 5 Capitel den Schlufs der 4tcn Liefe
rung ausmachen. — „In dem jetzt zu betrachtenden 
Zweige des Gartenwefens richtet fich die Kunft mehr 
auf die Anordnung des Grund und Bodens, der Gebäude 
und des Wallers, fo wie auf die vcgetabilifchcn Be- 
itandlheile, welche in einer grünepd.e.n Landfchaft 
nicht fehlen dürfen. Diefs heifst im ftrengen Sinn 
Landfchaftsgärtnerey, oder die Kunft, Landfchaften zu 
fchaffen oder zu verbeffern. Aber weil diefe Landfchaf- 
ten feilen ihrer felbft wegen ins Dafeyn gerufen wer
den : fo liefsc fich die jetzt gebräuchliche Landfchafts- 
gärlney definiren, als die Kunft, die verfchiedenen 
Theile, welche die äufsere Scencrey einesLandfitz.es 
bilden, alfo anzuordnen, dafs die verfchiedenen Schön
heiten und Annehmlichkeiten, welche unter derglei
chen Umftänden das Leben auf dem Lande zu gewah
ren vermag, dadurch entliehen/’

Im \ fien Capitel von den Grundfätzcn der Land- 
fchaftsgärtnerey wird nicht allein auf die Schönheiten 
derfelben'als erfindende und gemifchte, fondern auch 
als nachahmende Kunft Rückficht genommen. Das 2/e 
handelt von den Materialien der Landfchaftsgärtnerey 
in 6 Abfchnitten. „Die Natur liefert uns Grund und 
Boden. Holzung, Waffcr undGeftein; zh diefer hat die 
Kunft Gebäude, Wege, Gänge, Zäune hinzugefügt; 
und fich bewegende Gegenftände, Töne u. f. w. find 
blofs als Zugaben, die nur zum Theil unter unferer Con- 
irolle liehen, zu betrachten.“ — Bey der Abtheilung : 
Gebende wird gefagt: „Sic, als Beftandiheile der Sce- 
nerey betrachtet, liehen gänzlich in der Macht der Men
fchen, und aus diefem Grunde häuften fie fich bis zum 
Uebermafs im Verfall des alten, und in .der Kindheit 
des neuen Stils.“ — Ueber beide flehen hier manche 
fchälzbare Bemerkungen; auch hat H.Bepton eine ge- 
fchmackvolk Vignette dazu geliefert (Fig. 548), um 
zu zeigen, dafs der alterthümlichfte Stil bürgerlicher 
Baukunll der der gothifchen Burgen war, worauf der 
der gothifchen Kirchen fplgte.

In der bien Lieferung befinden fich als Anhang S. 
4539 bis Ende Nachträge und ZuJätze, die aus der 
2ten Auflage des engl ifchen. Originals entnommen, (mit 
zu 3—2045) auf die der 4 Lieferungen verweifen. 
Diefe Zufäize find bisweilen ganze Abhandlungen, wie 
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zu 608 : Atmofphärifche Erfcheiriitngen; ZU 1030: Die 
fchädlichften Gartenfeinde; zu 1362: Cultur derBrun- 
nenkreife in Erfurt. Uebrigens enthält diefer Band, als 
4ter Theil, die Statiftik des britischen Gartenwefens in 
2 Büchern. Im erften find im 1 bgehandelt die 
verfchiedenen Arten der Gärten in ü ru nnien, in Bezug 
auf die verfchiedenen Claffen der > :/'llfchaft. Hier 
kommen in 3 Abtheilungen Privat- Handels-*und öf-' 
fentliche Gärten vor. Im ^ten Cap. f eine fehr reich
haltige Literatur des Gartenwefens, L wohl die briti- 
fche als die aufserhalb Britannien gelben und durch
gängig nach den Jahren der erfchienenen Schriften ge
ordnet. — Im 2ten Buche wird von dem künftigen 
Fortfehritte der Gärtnerey in Britannien gehandelt, 
und zwarC«^. 1 von der Verbefferung des Gefchmacks 
der Gönner des Gartenwefens, und Cap. 2 von der Er
ziehung der Gärtner, in 5 Abfchn., von den zu erlan
genden" KenntnifiTen, profeffioneller Erziehung, intel- 
lecluellcr Ausbildung, moralifcher, phyfifcher, rcligiö-«- 
fer uild ökonomifcher Erziehung. — Zulelz folgt auf 
20 Blättern ein Kalender-Index, oder monatliche Ueber
ficht über das, was um London in der belebten und 
vegetabilifchen Natur, im Küchen-, Blumen-, Obft- 
Garten u. f. w. — fich Merkwürdiges darftellt,’ und 
dem Gärtner zu thun obliegt, jedesmal in 10 Abfchnil- 
ten. Alles, was in diefem Theil ausgeführt ift, mufs 
befonders denen, welchen höhere Gartcncultur auch 
in unferem Vatcrlande-obliegt, fehr willkommen feyn. 
Denn fie weräen hier überfichtlich mit einer Menge 
von Sachen bekannt gemacht, welche fie anderwärts 
nur mit Mühe zufammenlefen können. Angenehm 
wird ihnen ferner die hier heygebrachte fehr reiche Li
teratur feyn. Ganz befonders aber mufs jedem Gärtner 
— der über das blofs Ilandwerksmüfsige hinausftrebt 
---- da‘3 nnfprcchcn , was CiUer JiC gefftlgC Uil dun » diefer 
mit der Pflanzenwelt bis zu ihren herrlühften9produ- 
eten befchäftigten Menfchenclafle gefagt ift. Viel lo
dert allerdings Loudon ; er zeigt aber auch, wie wohl- 
thätig diefes Streben nach dem Höheren und Belferen 
bey einzelnen Perfonen und Gefellfchaften fchon ins 
Leben getreten ift.

Sollen wir nun, nach diefer Darlegung des reicher» 
Inhaltes, noch einzelne Claffen der Lcfer auf den Nu
tzen des Werkes aufmerkfam machen? Kaum durfte 
diefs nölhig feyn, da aus Allem, was wir angeführt 
haben, von felbft hervorgehl, dafs, obgleich für den 
Gärtner und lür den Auffeher gfofser, befonders bota- 
nifchcr, Gärten das Werk zunächft beftimmt ift, dalTelbe 
auch dem Oekonomen, der nicht blofs nach herkömm
lichem Schlendrian, fondern auf Urfachcn und Gründe 
eingehend , fein Gefchäft betreiben will, dem Forltbö- 
taniker und angehenden Förfter, und lelbft dein Künft
ler und Handwerker mannichfaltige Belehrung dar
biete. Was in literarhiftorifcher Hinficht, und in Be
zug auf äfthetifche Beuriheilung der Natur und Kunft, 
aus dem Werke gewonnen werden könne, darauf wol
len wir nur nebenbey hindeuten.

P. P. W.

einesLandfitz.es
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Berltn, b. Bethge : J.ehrbuch der englijchen Aus- 
fprache, von E. Bufchmann. 1832. XX und 
112 S. gr. 8. (1 Rthlr.)

”Was der Vf. leiden will, mögen feine eigenen 

Worte fagcn, fie dienen zugleich als Probe leines 
Ausdrucks: „Tiefe Finfternils ruht auf• diefen Disci- 
plinen, alles was die neue Zeit verdammt, alle Fef- 
feln, aus denen ein fiegreiches, helleres Weltalter 
den menfchlichen Geift und feine Wiffenfchaft befreit 
hat Und ZU befi’cycn kämpfte, laften noch fchwer auf 
diefen verftofsncn (Jlc !) Kindern einer freundlichen 
Nähe. Ueberall wird ihnen der Schutz und die Pflege 
verfagt, unter denen allein lie zur edleren Bildung 
emporwachfen können. Die Sprachen des Europäi- 
fchen Alterthums und Aliens (Jie!) finden lieh allein 
auf dem Sprachgebiete, (1). letztere noch nicht lange, 
(!) aber von Anfang an von tüchtigen Händen behan
delt, erftere taufendfach bis in die kleinften Theile 
hinein (!) bearbeitet, die Philologen ein langes Leben 
hindurch, die zur. Bild**«« jicz-anaz-bd icudc Ju
gend unabläHig befchäftigend. Erft am Ende des vo
rigen Jahrhunderts fing man, — die Sache natürlich 
im Grofsen genommen, an (,) neuere Sprachen zu 
treiben, die franzöfifche zuerft, welche durch die fpä- 
ieren Zeitumftände ungemein um lieh griff. Aber 
welches war das Bild!“

Nach diefem fchwülftigen Gallimatias, der oft 
ohne Sinn ift, bcfchreibt der Vf. die bisherigen Leh
rer, und tadelt mit Recht das Handwerksmäfsige, 
worin er nur die praktifchen, nicht Lehrer, fondern 
Sprachüber gegen fich hat. Auch tadelt er mit Recht, 
dafs fo wenig wirkliche Gelehrte den neueren Spra«- 
eben ihre wiffenfchaftliche Betrachtung zuwenden. 
?>Eine neue Sprache, fagt der Vf. wieder in feinem 
Stile, ift eben fo gut eine Sprache als (ft. wjc) eine 
eilte; warum foll fie nicht eben fo getrieben eben 
fo gelernt werden, warum nicht wenigftens von de
nen, die dielen Gang (?) fchon von der alten Sprache 
her kennen, (und die) Fähigkeit dazu haben? — 
Die Finfternifs ift zu grofs (.,) als dafs ich hoffen 
könnte, mit einem Worte der Vernunft hindurch 
ZU d,ringen; aber bekämpfen werde ich fie immer; 
Licht! Jage fph, und Wahrheit! für fie kämpft der

Ergänzung!), 1. A, L,, Z. Zuieyfer Band!

Geift, und kein Machtgebot kann die Sphären auf- 
haltcn (!), wenn fie (die Sphären!) unter den Strahlen 
ihrer Sonne ihre ewige Bahn rollen!“ Auf diefe' 
Weife declamirt der Vf. die XVII viel- und breitzci- 
ligen Seiten der Vorrede durch, und S. VII Mitte 
„der Beftätigung der ferneften (Jie!) Zeiten gewifs, 
lacht er des Angriffs, welchen die Gegenwart auf 
feine Lchrweife machen möchte.“

Um zu zeigen, dafs man die Ausfprache bisher 
in den Grammatiken unwiffenfchaftlich behandele, 
gefällt er fich S. VIII und IX im Auffuchen einzelner 
Mängel zweyer in Berlin 1817 und 1826 erfchienenen, 
für Anfänger berechneten Sprachlehren. Seine Rügen 
find mitunter gegründet, aber in der zweyten Auflage 
der Einen bereits durch den Vf. berichtigt. S. IX 
fragt der Vf.: „Was bedeutet das Wort Ahle?“ (wel
ches nämlich zur Verdeutlichung der Ausfprache an
geführt worden.) Er hätte cs bey Adelung leicht fin-’ 
den können.

S. XVIII bis XX giebt der Vf. eine Anweifung, 
wie fein Buch beym Unterrichte zu gebrauchen fey. 
Rec. will nicht vorgreifen, hält es aber, nach feiner 
zwanzigjährigen Erfahrung, zu diefem Zwecke für 
rein unbrauchbar. Dagegen findet er das Buch, wäre 
es nur deutlich zu lefen , ohne die Augen anzugreifen, 
für Lehrer fehr nützlich, und manche gute wiffen
fchaftliche Anleitung darin.

Die Einrichtung des Buches ift eine höchft bizarre. 
Die erftere Hälfte enthält (bis S. 66 nämlich) Regeln 
über Ton und Ausfprache, der Reft des Buches liefert 
4 Anhänge. Jede Seite des erfteren Theiles zerfällt 
in 3 ungleiche Theile, nämlich 1) Regeln, die 
durch Marginalnummern , von 1 bis 254 gefchiedeix 
werden; 2) untergefelzte, durch Buchitaben mit dem 
Text in Beziehung flehende Beyfpiele, und 3) durch 
Nummern mit diefen in Beziehung gebrachte Ausnah
men und Anmerkungen, die in Summa 524 ausma
chen; ein verdriefsliches, verwickeltes Gewebe!

Bey der Lehre von der Tonfylbe legt der Vf. mit 
Recht die Verfchiedenheit der Abftammung aus germa- 
nifchem oder romanifchem Urfprunge zum Grunde. 
Wie wenig er fich aber darin ooniequent bleibt, zeigt 
er fogleich S. 2, wo er unter der Rubrik der deutfchen 
zufammengefetzten Wörter, auch die mit romanifchcn 
Präpofitionen gebildeten Wörter, ohne Uhterfcheidung 
der im Englifchen nachgebildeien Wörter, von den

Ä a
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rus «Fern Lafeinifcfien oder Franzofifchen fo herüber- 
genommenen, mit behandelte Auch ift der Begriff 
Prä’pofition hier fchwankend. Angeführt nämlich find : 
af be, un:, for, misy dis, em, enfbi, tri, im, inr inter, 
pre, re f Julr, fuper, anti , dey extra, und einzelne 
Vorfchlagfylben , dabey bemerkt der Vf, mit Recht, 
dafs bi und tri keine Präpofitionen feyen. Aber a ? 
un? re? Zu Vorfchlägsfylben rechnet der Vf, estate, 
welches aus etat (estat), und escheat y welches aus 
echaire, estrangey welches aus extraneus etranger 
gebildet ift, und die Vorfätze Äfund tri, (fchwerlich £ 
weifs etwa der Vf, nicht deren Urfprung?). Richtig 
leitet der Vf, auf die Wahrnehmung, hin, dafs durch 
die Tonfylbe Subftantivum und Verbum öfter gefchie- 
den werden, allein — hier fcheitert auch feine Kunft, 
es wiffenfchaftlich zu begründen. Er läfst es, durch 
Hinzufügung der Wörter „und einigen anderen'* „öf
ter", „manchmal" (S. 4 und 5) fo unlieber, wie 
bisher.

S. 5 kommt er auf die Wörter fremden Urfprungs, 
Auch hier bleibt durch die Wörter „zum grofsen 
Theil" „aber fehr oft auch" u. f. w. alle Regel unli
eber. Indefs ift die Beybehaltung des fremden Tones 
bey gewißen Endfylben, als ee, eer, ier u. f. w. rich
tig angegeben. Dagegen irrt der Vf., wenn er die la
teinifche und griechifche Endung ose (Beyfpiele : mo
rose, metempsychose) anführt, denn Jene lind osus 
und osisy die Endung ose im Englifchen ift bereits 
eine franzöfifche. Bey ade macht der Vf. die Bemer
kung, dafs nur dann diefeSylbe den Ton habe, wenn 
es fremde Endung fey, daher folgen diefer Regel 
nicht: comrade , decade, monade y lind diefs etwa 
englifche Endungen? Bey ator wird eine Regel gege
ben, dafs die dreyfylbigen den Ten auf die Endung 
Werfen, vierfylbige nur, wen»» das Stammwori in» Earig- 
lifchen fehlt. Ausnahme: „doch oft", alfo wieder 
unzuverläffig. Dazu ift gladiator dreyfylbig, und 
doch mediator vierfylbig; yvarum? Regel 24 lautet 
alfo: „Genau damit, dafs Endungen den Ton an fich 
ziehen, hängt es zufammen,( dafs in griechifchen, und 
einigen lateinifchen, zufammengefetzten Wörtern, der 
letzte Theil der Compofition, wenn er zweyfylbig ift 
und häufig als fotcher vorkommt, und auch fonft (!) 
den Ton nach fich zieht, d. h. er liegt auf der Sylbe 
davor, und fo oft auf dem bindenden griechifchen o 
und (dem) lateinifchen iy dabey braucht der erfte Theil 
kein wirklicher Redetheil zu feyn, er ift oft Präpofi- 
tion." Kann man ungefchickter fich ausdrücken? 
Regel 26 zerftört wieder das ganze Attractivfyftem. 
Dann folgen wieder Regeln mit „manchmal", „öfter" 
u. f. w.

Nach allen prahlenden Ankündigungen giebt der 
Vf. S. 13 Anm. 40 am Ende felbft zu, dafs nur zum 
Theil die Tonfylbe beftimmten Regeln unterliege; 
das wufsten aber bisher alle Grammatiker.

S. 14 wird 2) die Befchaffenheit des Tones be
handelt. Es wird ein langer und fcharfer angenom
men. Diefs ift eigentlich nicht der Accent, fondern 
blofs der Vocallaut. Von No, 34.— 76 laufen die 

kurzen Regeln darüber fort, ohne das Geringfte mehr 
zu geben, als in Jeder Sprachlehre zu finden.: Ver
wirrungen aber zeigen fich auch hier. So werden 
8» 19 zu deutfchen Wörtern mehrere augenfcheinlich 
fremde gezählt, was der Vf. bemerkt, ohne die ihm 
zweifelhaften nachzuweifen. Auch heifst es in der 
Regel: dafs Anfätze der Flexion und deutfchen Ab- 
leitungsfylben immer den gedehnten Ton behalten, 
und unten wird angegeben, dafs diefs manchmal 
nicht fo fey. Rec. erlaubt fich hinzuzufügen, dafs 
die Flexion in th y zur Bildung eines Abftracten, 
einen entfehfedenen Einflufs zur Schärfung des Vo- 
cals übt, wie broad, breadth, heal, heaith u. dgl.

S. 22— 24 handelt vom Nebenton, einer an fich 
Unbedeutenden Sache. —- S. 23 wird von der Aus- 
fprache der einfachen Vocale, S. 43 von den Diph
thongen, und S. 5i bis zu Ende von den Confonanten, 
gehandelt. Richtig wird hier der Vocai im Tone 
vom Vocai aufser dem Tone (S. 30) gefchieden, und 
man kann es als verdienftlich anfehen, dafs der Vf. 
die gefonderte Darftellung verfucht hat, während die 
bisherigen Grammatiker beides zufammen darftellen. 
Der Lernende gewinnt dabey keine gröfse Erleichte- 
rung/ aber der Kenner der Sprache findet darin eine 
nicht zu tadelnde Mannichfältigung der Anficht wo
durch diefs und Jenes* klarer wird. *

Die Regeln könnten aber beftimmier abgefafst 
feyn: S. 92 c lautet 6h am Ende der Wörter vor 
ll, Id u. L w. Beyfpiele:- all, fall, gall u. f. f. 
Auch fpricht der Vf. in Regel 93 wieder vom a aufser 
dem Tone, woraus hervorgeht, dafs er felbft obige 
Trennung nicht überall billigt. R. 98 lautet: a lautet 
a (reines a, nicht ganz lang, nicht ganz alr und 
nicht ganz kurz, etwas langer als a, und etwas kür- 
zer «1» «ävor dem i, vor cfnfein anderen Con
fonanten nicht gefprocherr wird (aufser vor Ä u. a.), 
einige auf Im ausgenommen.— WelcheRegell So 
wenig wie diefe werden auch die folgenden durch 
Sammlung aller Ausnahmen erfchöpft. Regel US 
lautet fo: In den Sylben aufser dem Haupt - und 
Neben-Ton werden die Vocale, wenn fie einen Vo
cai, Einen, (foll wohl heifsen: einen) einfachen Con- 
fonanten (die Endfylbe ausgenommen), oder einen 
mit l oder r verbundenen Confonanten nach fich ha
ben, und am Ende des Wortes, wie im gedehnten 
Tone gefprochen, nur kürzer, d. h. a lautet a u. 
f. w. Beyfpiele, Company u. f. w. Schwerlich 
dürfte man, die Verftändlichkeit der Regel zugege
ben, in dem a diefes Wortes eine Aehnlichkeit mit 
dem late, shape finden.

Abgefehen indefs von diefen Mängeln giebt der 
Vf. manche lehrreiche, dem Sprachforfcher nicht 
gleichgültige Winke über den Einflufs der Buchfta* 
ben auf einander, der im Englifchen wefentlich ift. 
Auch die Vollftändigkeit, deren fich der Vf. bey den 
Regeln über Diphthongen und Confonanlen beflif- 
fen hat, ift rühmenswerth. Der Anhang A fpricht 
von der Bezeichnung der englifchen Ausfprache S. 
67 — 71. Sie gelingt dem Vf. eben fo wenig, als
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verbefferte und vermehrte Auflage.- 1833. VII1F 
u. 276 S. 8. (16 gr.)-

Das unter No. 1 verzeichnete Werk des berühmten^ 
Chateaubriand ift ohne alle Widerrede einer der he
ften franzöfifchen Romane.- Edle Grundfätze ■, welche 
das Buch faft auf allen Seiten athmet?, eine'anziehende' 
Erzählung, in die angenehmfte Diction gekleidet; em
pfehlen die Schrift zur Eectürt, aber nicht für die 
Schuljugend, (Öndern für ErWachfene.- Rec. ift’näm- 
lich durchaus der Anficht', dafs Romane eine fchlechte 
Schullectüre find.- Selbft Wenn fie Züge* einer’ from
men,- rechtfchaffenem und grofsartigert» Gefinnung 
enthalten,- fcheinen fie uns für den Schulzweck ver
werflich, weil1 wahre Erzählungen» immer einen b<y 
Weitem tieferen Eindruck auf5 das' kindliche Gemü li* 
machen,- und zur Nachahmung weit-kräftiger’’auffo- 
dern. Ift nun gar der Roman ein’: vörzttgsweife ly-' 
rifcher, der fich,- wie Atalay die Darftellung von 
Gefühlert’ zur Hauptaufgabe macht:'- fo" fit/dert’wie' 
feinen Gebrauch’in Schulen'noch viel' bedenklicher,r 
als den eines* epifchen Romanes.'- Eine kurze Darle-' 
gung des Inhaltes mag unfer Urtheil rechtertigen. •

Chactas, eiii* greifet Nordamerik’arter’', Wär1'— föJ 
erzählt er felbft dem jungen Rene*— nach mancherley,- 
naher befchriebenen Unglücksfällen und Irrfahrtert; im 
die Hände* eines* feindlichen Stämmes* gCratKetr und,-- 
nach der Sitte der- Wilden’) zum Tode* beftimmt;- Die' 
Todesftrafe mufste” jedoch aufgefchobert Werden und1 
Atala; die Tochter eines" Häuptlings^- lernt' ihrt in der 
Zwifchertzeit kennen und lieben;- Mit* eigner Lebens
gefahr rettet fie noch gerade zü rechter Zeit' dert- Ge
liebten,- der- ihr ebenfalls' mit' grenzenlofer’ Heiden'»-' 
fchaft zügetKan ift*, und entflieht mit* ihm?- filWäl-' 
dern und Einöden irren* fie’ lange umher, u’nd-als>fit 
endlich in* der Hütte* eines* Emfi^dlerS’ Schutz-’ finden^ 
giebt /ich Atalä felbft den Tod durch öiftZ' Sie glaubte 
nämlich,* ihrer Eeidenfchaft für Chactas* nicht- länget” 
mehr widerlichen zu können', und'dä' fie ihrer ver-' 
klärten Mutter,- einer Chriftin, mit einem furchtbarer# 
Eidfchwure hatte geloben müßen, in ein Klofter zir 
gehen fo wollte fie lieber fterben, als ihrer Lqiden-»* 
fchaft nachgeben ,- und- ihren' Schwur dadurch» bre
chen.- Chactas War utttröftlich und'dufter fein/ ferne
res Leben.---Wenn nun auch der Vf.-diefes Roman» 
feine Helden Von* dert Schwächen’ frey dargeftellt hatx 
Weichert"’ die1 Mehrzahl^ unferer Romanfchreiber* ihrer 
liebekrankert Frauen1 urtd- Jungfrauen fo- gern untere 
liegen lafferr, und wenn Rec.- defshalb' Erwachfenenr 
durch* die Lectüre diefes'Buches eirtert’Wahren Genuin 
verfprechen1 zu? können* glaubt:' fo» glaub B er' docht 
nicht,« dafs- daffelbe für den Schulunterricht* paffe^ 
Freylich befiiinen ficli' manche’ fränzöfifche Sprachleh
rer gar nicht*,- mit* ihren Knaben* oder jungen Mäd
chen dert Telemaque,- Floriän’s* Teil? u.- dglVm> zi» 
lefen1, und folche werden natürlich* auch an? derAtahr 
keinen Anftöfs* nehmen ;- alfein' wer die Aufgabe der 
Schule kennt*, wer da Weifs?, dafs die ScfiuFe den Vei— 
ftand vorzugsweife bilden folly nicht die Phantafie, der 
Wird gewi& dem Kec, beytretenr Leider muff ei»-

irgend einem Vorgänger. Es i'ft unmöglich einem' 
Deutfehen durch Zeichen eine Aüsfpräclie darzu- 
ftellen, die er nur durchs Gehör erwerben kann.- 
Diefs kann der Anhang B S.- /2’ bis 92, deren 
erfter Theil- alle’ Ausnahmen* darftellt,- der' ande» 
re 93 _ • 100 die Eigennamen* fprecheri lehrt', be- 
Weifen.- Man5 verfüche aus bohebröeser, kehfs, 
dibehsf,- longÖr',' die’ örter1 both} brother} case,- 
debase,- loriger Wiederzufirtden^- Mindeltens erleich
tert diefs SucLert rtäcH Bezeichnung die Ausfprache 
dem Anfänger gar" nicht; dem Geübteren* genügt bey 
jeder Abweichung, ein* Rurzfe Andeutung.- Der An
hang C 100^104 enthält ein VerzeichnifS’ von Wör-- 
tern verfchiedener Ausfprache.- Der Anhang D giebt’ 
105—112? einige Eefeftücke mit Ausfpräche und Ac
centen," ein’ entfetzliches Augenpulver, 75 Zeilen 
72 BücHftäbenl- Das“ Lefeftück- felbft', woran fich 
der Schüler übert foll, ift nicht volle zwey Seiten-' 
grofs."

Die’ Correctür'- eines fo überaus tadelnswerthen* 
Druckes^ ift , ungeachtet1 der'noch vorhandenen , hin-- 
ten nicht’ bemerkten1 Druckfehler1, ein Meifterftück- 
des Vfr.- Indefs* finden'ficH natürlich noch manche* 
Druckfehler,-die das Buch entftellerh Auch an Ueber- 
eilungen fehlt’ er ,nicht .- Unter« der Regel'über th S.* 
63 kommt?prothonotary (Jicyvor;- S. 49 unten wird 
lough> überfetzt: See,- Blertdlicht4,- lachte , gelacht 
Rec. Begreift' nicht', warum1 diefe durchaus veraltete’ 
Form' des* jetzt- üblichen* laiigh' mit*angeführt ift, da 
wenn' die ältere Schreibart' mit berückfichtigt werden’ 
Tollte,- eine UrtzahF anderer Wörter hier aus Chaucer 
U. f. w.- Hätten' mit' erwähnt' werden müßen,-

Ree.- Hat* es für nölKig befunden', Ungeachtet er” 
dem Vf., gerne, in Betreff des wiffenfchaftlichen Stre
bens-, Gerechtigkeit wij^derXahren läfsh. di* Mängel de* 
Werkes- heraus zu fetzert', umeiert Vf. wo möglich zu1 
überzeugen’," dafs- mit dem Prahlen und Kritteln die 
Sache nicHf Eefler gemacht fey, und* dafs er Wohl thun' 
werde, feine Entdeckungen belfer geordnet und in ei- 
»er verftändlichen Spräche dem Publicum zih überge-- 
ben. Die Anfagen befitzt er vollkommen zu einer ge-’ 
diegeneren Bearbeitung der englifchen* Ansprache,- 
aber in dem gegenwärtigen Werke fehlte ihm die nö- 
thige Ruhe und BefclieidenfieiF. —- Der’ gar zu enge’ 
Druck deffeifeen ift angreifend' für die Augen.-

Z. Z.

1) Leipzig, b. Baumgärtner:- Atdla. Vort Cha-’ 
tcaubriand.’ Mit grammatikalifchen Erläuterun
gen und Hihweifungen auf die Sprachlehren von’ 
Hirzel, JYIotin und Sanguin und einem Wörter-- 
buche. 183L IV u. 139 S. gr^ 12t- (9 gr.)‘

2) Aachen , b. Cremer: Franlößfcher Lejebuch, in’ 
drey Curfus,, mit Anmerkungen und einem Wör-' 
terverzeichniffe.. Herausgegeben von Dy., r^Ahn? 
Director einer Erziehungs- und Unterrichts-Än- 
ftalt in Aachens Zweyte? verbefferfe und Ver-- 
mehrte Auflage, 1332; XII u. 288 S. 8r Dritte
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wir defshalb auch die Ausftattung des Buches mit 
grammatifchen Nachweifungen u. f. w. für unnütz 
erklären. —- Druck ,und Papier find vorzüglich.

No. 2 ift unftrcitig eins der brauchbaxfien fran- 
zöfifchcn Lefebücher, welche in neuelter Zeit erfchie- 
nen find. Der Herausgeber hatte, wie ex in dem 
Vorworte Tagt, Gelegenheit, fich mit den meiften, 
bisher in Deutfchland erschienenen franzöfifchen Le- 
febüchern bekannt zu machen, und gewann dadurch 
die Ueberzeugung, dafs dieselben den Anfprüchen, 
welche .man in unferen Tagen an folche Schriften zu 
machen berechtigt ift., keincsweges genügen. Leider 
hat diefe Behauptung des Jin. ihre Richtigkeit. 
Viele fxanzöfifche Lefebüchcr find nichts Anderes, als 
Chreftomathieen — nicht aus iranzöfifchen Original
werken, fondern ebenfalls aus Lefebüchern, . die in 
Deutfchland fchon im Gange find; in anderen find 
die aufgenommenen Aulfälzc ohne Umficht aüsge- 
wählt, und veritolscn entweder gegen .Sitte und An- 
ftand, oder gegen die .Schönheit ykj Form ; eine dritte 
Chile wirft Leichtes und Schweres bunt durch einan
der, und fragt nicht nach einem natur- und fach- 
gemäfsen Slufengange; noch andere fchaden ihren 
Mittheilungen durch verkehrte Erläuterungen oder 
Anmerkungen , die fie wohl gar aus dem Leipziger 
ConvcrfationslexfkoH plündern u. f. f. Zu den rühm- 
Jicpen Ausnahmen vön folchen Büchern gehört auch 
diefes Ahn'j'che Lefebuch.

Denn was crftlich die Auswahl des Stoffes betrifft, 
Jo ift der Herausgeber (f. Vorr. S. IV) von dem Grund- 
Jaize ausgegangen, dafs eine Schrift, wie diefe, nicht 
aus den Erzeugniffen einer einzelnen Periode, fon
dern aus der ganzen Malle der ausgebildeten Litera
tur genommen werden mülle. Ei' ft'immt hierin ganz 
mit dem Herausgeber eines, jedoch bloß für obere 
Dlaften T?effnhhfffef1, fehr "bfatichbarÖn franzöTi^hfen 
Lefebuches, dem Hn. Conf. Rathe H. A. Menzel in 
Breslau, überein, der fich hauptfäehlich dadurch zur 
Bekanntmachung eines neuen franzöfifchen Lefebuches 
heftlnmicn liefs, dafs fich die meiften ähnlichen 
Sammlungen auf feinen Zeitraum der Literatur be- 
fchränken, .ü^r deffen Ideenkreis das gegenwärtige 
Gefchlecht weit hinaus ift. Wahr ift es, die neuelte 
^eit hat Schriflfteller in Frankreich hervorgerufen, 
welche mit Voltaire und Rouffeau um den Ruhm-der 
Ulafficität ftreiten können; Philofophie -und Politik, 
Pichtkunft, Beredfamkeit, Gefchichte haben fich 
mächtig emporgefchwungen, -feit Guizot’s, Daru’s, 
Thierry’s, Segur's, Michaud’s, Mignel’s u. A- un- 
Jterbliche Werke e'rfchienen find; feit fich Benj. Con- 
fUni, Cuvicr, Bory dc St. Vincent, Beranger, Victor 
Hvgo, Vilbmäin dem In- und Auslande bekannt 
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machten. Mit Mühe und Ausdauer hat Hr. A. aus 
folchen Quellen gefchöpft und Abfchnitte aus den 
Werken der fchon genannten Meifter fowohl, als ei
nes Buffon, Lacepede, Maffillon, Flechier, Boffuet 
Barthelemy, Volney, Fenelon, Marmontel, Mercier^ 
Raoul-Rochette, Denon, Bignon, Rollin, Condillac’ 
La Harpe u. f. w. aufgenommen. Hn. A. genügte 
es dabey nicht, dafs ein aufzunehmendes Stück mu- 
ftergültig erfchien; er fah zugleich auf Abgefchloffen- 
heit und Verftändlichkeit eben fo fehr, als auf fitt- 
lichen Inhalt, indem er ganz richtig die Anficht feil 
hielt, dafs der grofse Namfe eines Schriftftellers Irr
thümer und Flecken nicht zu entfchuldigen vermöge, 
die der Zartheit .des jugendlichen Gemüthes öder der 
Unreife des jugendlichen Verftandes Gefahr bringen 
können. Was zweytens die Anordnung des Stoffes 
petiifFt, fo verfällt, wie fchon der Titel des Buches 
fagt, . das Ganze in drey Curfus. Der' erfte enthält 
a) Einzelne Sätze zur UcLung für die Haupt-, Bey-, 
bür-, Zeit-Wzörter und Partikeln; b) interefiante 
Anekdoten; c) ;naturhiftorifche -Stücke : die Ratte, 
die Maus, das Eichhorn, der Hirfch, die Gemfe, 
der Hund, das Pferd, der Efel, der Dachs, die 
Nachtigall, der Flicgenvogel, der Grocodil. Der 
zu^eyte Curfus bringt fchon Schwereres, nämlich a) 
Fabeln von Fenelon und d’Antelmy; b) ErzähluHr 
gen von Lefage, Berquin, Voltaire,' Bouilly und 
Galland; c) Briefe von Racine, Voltaire, Rouffeau, 
Fr. v. Sevigne, Crebillon, Montesquieu. Der dritte 
und fchwerfte Curfus endlich enthält in fyftema^ 
tifcher Ordnung Mufter des erzählenden, befchreir 
benden, Lehr- und Redner-Stiles von -Mercier, 
Marmontel$ Bignon, Denon, Guizot, Thierry 
Michaud, Daru, Segur d. Aelt. und d. J., Volney, 
La Bruyere, Friedrich d. -Gr., Qomlilt-ac, Azais, 
nrvaroi) vutor Iirxj«, v. 'Ca^mpan, Boffuet, 
Flechier u. f. f. — Die Anmerkungfen entfprechcu 
durch ihre Zweckmäfsigkeit und das W'örterbuch 
duroh feine Vollftändigkeit dem Uebrigen. Durch 
folche entfehiedene Vorzüge, wodurch diefes Buch' 
vor vielen anderen fich auszeichnet, ift es bereits 
in Öffentlichen und Privat-Schulen mit Recht fo 
empfohlen, dafs die dritte Auflage der zweyten bin
nen Jahresfrift gefolgt ift. Auch diefe dritte Auflage 
ift nicht ohne Verbeffcrungen geblieben. Nament
lich find einige neue Stücke hinzu gekommen, die 
Anmerkungen nochmals durchgefehen, und das Wrör- 
terverzeichnifs durchgängig mit vielem Fleifs ergänzt 
und vervollftändigt worden. Druck und Papier 
find güt.

Gedruckt bey C. W, Th. Joch.










